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Erster  Abschnitt. 

Hermanns  II.  Sühne   bis  1504. 


§.  1.  Hermanns  II.  Sinne  Im  Allgemeinen. 

Hund,  Lazius,  Megiser  und  der  Verfasser  des  Gallischen  Manu- 
scriptes  (wahrscheinlich  ein  Herr  von  Gall  aus  Kram)  schreiben  dem 
Grafen  Hermann  II.  folgende  sechs  Söhne  zu:  Heinrich,  Fried- 
rich, Otto,  Ulrich,  Egon  und  Konrad.  Die  ersten  vier  erken- 
nen auch  wir  als  solche  an,  da  sie  urkundlich  nachweisbar  sind  ; 
den  fünften  und  sechsten  aber  müssen  wir  nach  dem,  was  von  ihnen 
gesagt  wird,  geradezu  aus  der  Zahl  der  Söhne  Hermanns  II.  aus- 
sehliesscn. 

Egon  sei  in  den  geistlichen  Stand  getreten,  Pfarrer  zu  Bleiburg 
geworden  und  habe  die  Witwe,  nach  Andern  die  Braut  des  Grafen 
Wilhelm  von  Heunburg,  eine  Tochter  Poppo's  des  Freien 
von  Peckau,  geheirathet,  und  zwar,  wie  Benedict  anfuhrt,  im 
Jahre  1272. 

Dass  Priesterehen  in  der  lateinischen  Kirche  trotz  des  1074 
erlassenen  und  in  der  Folge  zu  wiederholten  Malen  erneuerten  Ver- 
botes dessenungeachtet  doch  stattfanden,  ist  mir  nicht  unbekannt  und 
es  wäre  deshalb  immerhin  möglich,  dass  Egon,  obgleich  Pfarrer, 
die  Witwe  des  Grafen  Wilhelm  geheirathet  hätte.  Selbst  der  Ort, 
wo  er  Pfarrer  war,  hat  etwas,  das  für  die  Angabe  zu  sprechen  schei- 
nen könnte,  indem  Bleiburg  die  gewöhnliche  Besidenz  der  Grafen  von 
Heunburg  war.  Dass  aber  jene  Vermählung  erst  1272  geschehen 
sein  soll,  ist  völlig  unwahrscheinlich,  da  Wilhelm  IV.  bereits  1249 
gestorben  war  und  nicht  wohl  anzunehmen  ist,  dass  seine  Witwe 
nach  einem  Witwenstande  von  23  Jahren  wieder  zu  einer  zweiten 
Ehe  geschritten  sei. 
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Hermanns  II.,  so  war  er  nur  ein  Bruder  jener  Euphemia,  da  diese 
ausdrücklich  und  urkundlich  eine  Tochter  Hermanns  II.  genannt  wird. 
Doch  genug  von  diesen  Fabeln,  aus  denen  man  übrigens  wieder  ent- 
nehmen mag,  wie  wenig  Glauben  man  dem  bayerischen  Stammbuche, 
dem  Gallischen  Manuscripte  u.  s.  w.  schenken  könne. 

Nachdem  wir  nun  Egon  und  Konrad  aus  der  Zahl  der  Söhne 
Hermanns  II.  ausgeschieden  haben,  so  wollen  wir  von  dessen  vier 
urkundlich  gewissen  Söhnen  Heinrich,  Friedrich,  Otto  und 
Ulrich  handeln  und  zwar  zuerst  die  beiden  letzteren,  weil  sie  als 
Geistliche  keine  Nachkommenschaft  hinterliessen,  dann  Heinrich 
und  Friedrich  anfangs  gemeinsam*  und  zuletzt  nach  des  ersteren 
Tode  Friedrich  allein  besprechen. 

§.  2.  ett«  iv. 

Otto  widmete  sich  dem  geistlichen  Stande  und  ward  frühzeitig 
Domherr  zu  Bamberg.  Dieses  Bisthum  hatte  grosse  Besitzungen 
in  Unter-  und  Ober-Karnten  und  war  im  Drau-  und  Gailthale  der 
nächste  Nachbar  der  Grafen  von  Ortenburg,mit  denen  die  Bischöfe 
von  Bamberg  zuweilen  in  feindliche  Berübrung  geriethen,  meistens 
aber  in  freundliehen  Verbältnissen  standen.  Es  ist  daher  leicht  be- 
greiflich, wie  Otto  nach  Bamberg  kommen  und  daselbst  ein  Cano- 
nicat  erhalten  konnte. 
1248  —  zu  Villaeh. 

Giselbert,  Albert,  OfTo  und  Otto,  Brüder  von  Kynburch,  beken- 
nen, dass  sie  jedem  Lehenrechte  auf  die  Burg  Kynburch  entsagen, 
ausgenommen  die  Castellanie,  welche  gemeiniglich  „Pure brecht"  heisst, 
welche  ihnen  von  ihrem  Herrn  dem  Bischöfe  Heinrich  von  Bamberg 
verliehen  worden  sei  etc.  Zeugen:  Heinricus  praepositus  veteris 
capellae  Ratisponensis,  Comes  Otto  de  Ortenburch,  canonicus 
Babenbergensis,  Otto  de  Porta,  Fridericus  de  Wolfsperch,  Eberbardus 
de  Griven,  Ditmarus  de  s.  Stephano  et  Wigandus  frater  suus  etc. 

In  dem  Vertrage  zwischen  seinem  Vater  Hermann  und  desseu 
Bruder  Ulrich  Bischof  von  Gurk  ddo.  1249  IV.  Cal.  Februarii 
(29.  Januar)  nimmt  Otto  unter  den  Zeugen  die  erste  Stelle  ein  als 
Comes  Otto  canonicus  Babenbergensis.  Dass  er  aber  wirklich  ein 


1)  IVk.  Ab.chr.  im  Archiv  de«  bist.  Ver.  tu  Kltgeufart. 
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§.  3.  Virich  III. 

■ 

Dieser,  wahrscheinlich  der  jüngste  Sohn  des  Grafen  Hermann, 
war  ebenfalls  in  den  geistlichen  Stand  getreten  und  Domherr  zu 
Salzburg  geworden.  Über  ihn  sind  nur  folgende  zwei  Nachrichten 
auf  uns  gekommen. 

Als  im  Jahre  125G,  weil  Philipp,  Bruder  des  Herzogs  Ulrich 
von  Kärnten,  erwählter  Erzbisehof  von  Salzburg,  sich  entschieden 
weigerte,  die  höhern  geistlichen  Weihen  zu  empfangen,  auf  Befehl 
des  Papstes  zu  einer  neuen  Wahl  geschritten  und  der  Bischof  Ulrich 
von  Seckau  zum  Erzbischofe  gewählt  worden  war,  schickte  die 
Gegenpartei,  welche  es  mit  Philipp  hielt,  und  mit  der  neuen  Wahl 
unzufrieden  war  und  im  Salzburgischen  mit  Sengen,  Brennen  und 
Plündern  feindlich  wüthete ,  den  Domherrn  Ulrich  Grafen  von 
Orten  bürg  und  einen  Priester  Namens  Gregor  nach  Rom,  um  die 
Bestätigung  der  Wahl  zu  hintertreiben,  aber  beide  waren  unglücklich. 
Gregor  starb  auf  der  Hinreise  und  Ulrich  war  nicht  im  Stande, 
den  Papst  Alexander  IV.  günstig  für  Philipp  zu  stimmen  *). 

Das  Chronicon  Salisburgense  nennt  ihn  ausdrücklich  einen  Sohn 
des  Grafen  Hermann  und  erzählt  den  schlechten  Erfolg  seiner 
Reise  nach  Rom  folgendermassen : 

 duo  Canonici  Salisburgenses,  scilicet  Ulricus  fllius 

comitis  Hermanni  de  Ortenburch  et  quidam  dictus  Gregorius 
sacerdos,  non  attendentes,  quod  binarius  (die  Zahl  zwei)  infamis  est 
numerus,  quia  primus  recedit  ab  unitate,  ab  unitate  Capituli  rece- 
dentes,  Domino  Philippo  adhaeserunt,  pro  negotio  suo  ante  confirma- 
tionein  domini  Ulrici  (des  zum  Erzbischofe  gewählten  Bischofs  von 
Seckau)  iter  ad  curiam  Romanam  arripientes:  in  quo  itinere  Grego- 
rius miserabiliter  obiit,  alter  ad  curiam  veniens  auditus  a  Papa  satis 
despective  ab  eo  dimissus  domum  confusus  revertitur  *). 

12C8  am  15.  Juli  zu  St.  Radegund  übergibt  Herzog  Ulrich  von 
Kärnten  dem  Erzbisthume  Salzburg  zur  Entschädigung  für  die  dem- 
selben zugefügten,  auf  40.000  Mark  geschätzten  Beschädigungen  die 
Stadt  St.  Veit,  den  Markt  und  die  Veste  Klagenfurt  und  St.  Georgen 
im  Jaunthale,  nimmt  aber  dieselben  wieder  von  Salzburg  zu  Lehen 


<>  Haocix,  Germao.  aac.  T.  II.  p«g.  »SO. 

*)  PerU,  Monum.  Germ.  Hiat.  T.  XI.  pag.  793. 
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Aus  dem  Umstände,  dass  die  Brüder  am  28.  März  1256  schon 
als  selbständig  handelnd  erseheinen,  könnte  man  folgern,  dass  ihr 
Vater  Hermann  schon  zwischen  dem  19.  und  28.  März  gestorben 
sei.  Es  wäre  möglich,  aber  sie  konnten  jene  Einwilligung  auch  noch 
bei  Lebzeiten  desselben  während  seiner  Erkrankung  gegeben  haben. 
Erst  aus  der  Urkunde  vom  18.  Juni  1256  geht  klar  hervor,  dass 
Hermann  damals  nicht  mehr  am  Leben  war. 

Obige  Urkunde  bat  in  der  Abschritt,  welche  das  st.  st.  Joanneum 
davon  besitzt,  die  Jahreszahl  1356,  was  aber  ein  offenbarer  Irrthum 
ist.  Denn  jener  Graf  Heinrich,  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrhunderts  lebte,  starb  schon  1347  oder  1348.  Dann  erscheint 
Konrad  von  Techendorf  nur  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahr- 
hunderts als  Zeuge  in  mehreren  Urkunden. 

Nach  dem  Tode  ihres  Vaters,  des  Grafen  Hermann,  welcher 
zwischen  dem  19.  März  und  18.  Juni  1256  gestorben  war,  übernah- 
men sie,  als  die  einzigen  im  weltlichen  Stande  verbliebenen  Söhne, 
die  Regierung  der  Grafschaft  und  schlössen  mit  den»  Herzog  Ulrich 
von  Kärnten  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  ab. 

1256  XIV.  Indictione  in  die  s.  s.  Marci  et  Marcellini  martyrum 
(18.  Juni)  apud  Volchenmarcht. 

„Wir  Ulrich  Herzog  von  Kärnten  und  Herr  von  Krain  thun 
kund,  dass  wir  die  Grafen  Heinrich  und  Friedrich  von  Orteu- 
bureh  in  unsere  besondere  Gnade  und  Gunst  aufgenommen  haben, 
indem  wir  ihnen  bei  unserer  Treue,  für  deren  Haltung  unsere  Mini- 
sterialen Hartwig  Truchsess  von  Uhreik,  Ulrich  von  Haveuarburcli, 
Chonrad  von  Paradeis  (de  Paradiso)  und  Wilhelm  von  Minchendorf 
sich  eidlich  verbürgt  haben,  versprechen  sie  gegen  Jedermann  auf- 
richtig zu  schützen  und  zu  vertheidigen  und  falls  ihnen  Jemand  Un- 
recht zufügen  wollte,  ihnen  beizustehen  und  die  ihnen  gebührende 
Gerechtigkeit  zu  verschaffen,  und  könnten  wir  dies  nicht,  ihnen  mit 
unserer  Hilfe  gegen  Jedermann  beizustehen." 

„Überdies  haben  wir  ihnen  als  Lehen  einen  Platz  in  der  Stadt 
Chrairiburch  verliehen  mit  der  Erlaubnis*,  daselbst  eine  Vcstc 
mit  einem  Thore  zu  erbauen,  wo  sie  freien  Ein-  und  Ausgang 
haben  sollen,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass,  wofern  sie  von  jener 
erbauten  Veste  aus  uns  oder  der  genannten  Stadt  schweren  und  offe- 
nen Schaden  zufügen  und  aufgefordert  innerhalb  sechs  Wochen  den 
Verletzten  nicht  Schadenersatz  leisten  würden,  alle  ihre  jenseits  des 
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Da  jedoch  Egon  weder  in  einer  Urkunde  noch  hei  einem  verläss- 
lichen Schriftsteller  erscheint,  und  die  Angabe  Hunds,  Lazius  und  ihrer 
Nachschreiber  durch  nichts  beglaubigt  wird,  und  überhaupt  schon  an 
sich  unwahrscheinlich  ist,  so  muss  es  als  unerwiesen  bezeichnet 
werden,  dass  er  ein  Sohn  des  Grafen  Hermann  II.  von  Ortenburg 
gewesen  sei. 

Über  Konrad,  den  andern  angeblichen  Sohn  des  vorgenannten 
Grafen,  sagt  Huschberg  «)  mit  Hinweisung  auf  das  bayerische  Stamm- 
buch von  Hund  Folgendes:  „Konrad,  welcher  siel»  in  Kampf  und 
Schlacht  in  den  Ebenen  der  Lombardei  versuchte  und  mit  einer  zahl- 
reichen Schaar  Reiter  das  Haus  Carrara  unterstützte,  welches  von 

den  Venetianern  und  Mailändern  aus  Padua  vertrieben  wurde, 

soll  zum  Danke  für  seine  Dienstleistung  eine  Tochter  jenes  Hauses 
zum  Weibe  empfangen  und  mit  ihr  Euphemia,  Gemahlin  des  Gra- 
fen Konrad  von  Piayen,  und  einen  Sohn  erzeugt  haben,  der  des 
Vaters  Namen  trug,  aber  keine  Nachkommenschaft  hinterliess.« 

Sonderbar,  dass  Huschberg  diese  Angaben  Hunds,  ohne  auch  nur 
im  leisesten  ein  Bedenken  gegen  die  Wahrheit  derselben  zu  äussern, 
hinschreiben  konnte,  da  sie  doch  voll  von  Irrthümern  und  Wider- 
sprüchen sind,  wie  man  aus  Folgendem  sieht. 

War  Konrad  ein  Sohn  des  12*J6  verstorbenen  Grafen  Her- 
mann II.  von  Ortenburg,  so  konnteer  beiläufig  von  1230  oder 
1240  bis  1300  oder  1310  gelebt  und  darum  das  Haus  Carrara,  als 
es  aus  Padua  durch  die  Venetianer  vertrieben  wurde,  nicht  unter- 
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Hermanns  II.,  so  war  er  nur  ein  Bruder  jener  Euphemia,  da  diese 
ausdrücklich  und  urkundlich  eine  Tochter  Hermanns  II.  genannt  wird. 
Doch  genug  von  diesen  Faheln,  aus  denen  man  übrigens  wieder  ent- 
nehmen mag,  wie  wenig  Glauben  man  dem  bayerischen  Stammbuche, 
dem  Gallischen  Manuscripte  u.  s.  w.  schenken  könne. 

Nachdem  wir  nun  Egon  und  Konrad  aus  der  Zahl  der  Söhne 
Hermanns  II.  ausgeschieden  haben,  so  wollen  wir  von  dessen  vier 
urkundlich  gewissen  Söhnen  Heinrich,  Friedrich,  Otto  und 
Ulrich  handeln  und  zwar  zuerst  die  beiden  letzteren,  weil  sie  als 
Geistliche  keine  Nachkommenschaft  hinterliessen,  dann  Heinrich 
und  Friedrich  anfangs  gemeinsam*  und  zuletzt  nach  des  ersteren 
Tode  Friedrich  allein  besprechen. 

§.  2.  Ott«  IV. 

Otto  widmete  sich  dem  geistlichen  Stande  und  ward  frühzeitig 
Domherr  zu  Bamberg.  Dieses  Bisthum  hatte  grosse  Besitzungen 
in  Unter-  und  Oher-Karnten  und  war  im  Drau-  und  Gailthale  der 
nächste  Nachbar  der  Grafen  von  Ortenburg,mit  denen  die  Bischöfe 
von  Bamberg  zuweilen  in  feindliche  Berübrung  geriethen,  meistens 
aber  in  freundliehen  Verbältnissen  standen.  Es  ist  daher  leicht  be- 
greiflich, wie  Otto  nach  Bamberg  kommen  und  daselbst  ein  Cano- 
nicat  erhalten  konnte. 
1248  —  zu  Villaeh. 

Giselbert,  Albert,  OfTo  und  Otto,  Brüder  von  Kytiburch,  beken- 
nen, dass  sie  jedem  Lehenrechte  auf  die  Burg  Kynburch  entsagen, 
ausgenommen  die  Castellanie,  welche  gemeiniglich  „Purchrecht"  heisst, 
welche  ihnen  von  ihrem  Herrn  dem  Bischöfe  Heinrich  von  Bamberg 
verliehen  worden  sei  etc.  Zeugen:  Heinricus  praepositus  veteris 
capellae  Ratisponensis,  Comes  Otto  de  Ortenburch,  canonicus 
Babenbergensis,  Otto  de  Porta,  Fridericus  de  Wolfsperch,  Eberbardus 
de  Griven,  Ditmarus  de  s.  Stephano  et  Wigandus  fratcr  suus  etc.  i). 

In  dem  Vertrage  zwischen  seinem  Vater  Hermann  und  dessen 
Bruder  Ulrich  Bischof  von  Gurk  ddo.  1249  IV.  Cal.  Februarii 
(29.  Januar)  nimmt  Otto  unter  den  Zeugen  die  erste  Stelle  ein  als 
Comes  Otto  canonicus  Babenbergensis.  Dass  er  aber  wirklich  ein 


*)  Lrk.  Ab.chr.  im  Archi»  de«  hie».  Ver.  tu  Klageufurt 
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Sohn  des  Grafen  Hermann  von  Ortenburg  gewesen  sei,  ersieht  man 
aus  der  Urkunde  ddo.  1254  am  2.  März,  worin  folgende  Zeugen  vorkom- 
men: Dominus Babenbergensis Episcopus Heinricus.  Comes  Herman- 
nus  deOrtenburch.  Otto  f  ilius  ej  us,  Canonicus Babenbergensis. 

In  der  folgenden  Urkunde  erscheint  er  einfach  als  Graf  von 
Ortenburg  ohne  Bezeichnung  seiuer  geistlichen  Würde. 

1254  am  12.  October  erlässt  das  Frauenstift  Göss  dem  Wülfing 
von  Stubenberg,  Vogte  desselben,  die  Bezahlung  von  700  Mark 
Pfennig,  die  er  als  Schadenersatz  wegen  ungerechter  Angriffe, 
ungebührlicher  Steuererhebung  etc.  demselben  schuldig  geworden 
war,  gegen  das  Versprechen,  sioh  in  Zukunft  jeder  Beeinträchtigung 
des  Stiftes  zu  enthalten.  Die  Urkunde  sei  mit  den  Siegeln  seiner 
Freunde  bekräftiget  worden.  Erster  Zeuge:  Otto  comes  de  Orten- 
burch  und  dann  nach  vielen  andern  Zeugen  auch  Dominus  Berthol- 
dus  notarius  de  Ortenburch 

Da  Wülfing  von  Stubenberg  mit  Elisabeth,  einer  Toch- 
ter des  Grafen  Hermann,  vermählt  war,  so  war  er  ein  Schwager 
des  Grafen  Otto. 

In  der  bereits  angeführten  Urkunde  vom  16.  Mai  1255  erscheint 
Graf  Otto  schon  als  Propst  von  St.  Jakob  in  Bamberg, 
welche  Würde  er  seit  dem  2.  März  1254,  wo  er  sie  noch  nicht 
besass,  erlangt  haben  musste. 

In  der  Urkunde  ddo.  1256  am  18.  Juni  zu  Volchenmarcht, 
worin  Herzog  Ulrich  von  Kärnten  die  Brüder  Heinrich  und  Fried- 
rich Grafen  von  Ortenburg  in  seinen  Schutz  nimmt,  erscheint 
als  erster  Zeuge  Comes  Otto  de  Ortenburch  Praepositus  saneti 
Jacobi  in  Babenberch,  d.  i.  Propst  zu  St.  Jakob  in  Bamberg. 

Seit  jenem  Jahre  erscheint  er  in  den  Urkunden  seiner  Brüder 
nicht  mehr.  Daraus  folgt  jedoch  nicht,  dass  er  bald  nach  1256  ge- 
storben sei;  denn  einerseits  kann  der  Abgang  von  Ortenburger  Ur- 
kunden, worin  seiner  Erwähnung  geschähe,  ein  Zufall  sein,  anderer- 
seits konnte  er  als  Propst,  besonders  bei  der  häufigen  Abwesenheit 
der  Bischöfe,  Bamberg  nicht  mehr  so  leicht  und  oft  verlassen  und 
nach  Kärnten  reisen,  mochte  auch  vielleicht  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  oder  wegen  einer  Spannung  mit  seinen  Brüdern  sich  nicht 
mehr  so  sehr  nach  seinem  Vaterlande  sehnen,  wie  vorher. 


')  Diplom,  uera  Striae.  T.  I.  pig.  66. 
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§.  3.  Ulrich  III. 

Dieser,  wahrscheinlich  der  jüngste  Sohn  des  Grafen  Hermann, 
war  ebenfalls  in  den  geistlichen  Stand  getreten  und  Domherr  zu 
Salzburg  geworden.  Über  ihn  sind  nur  folgende  zwei  Nachrichten 
auf  uns  gekommen. 

Als  im  Jahre  125G,  weil  Philipp,  Bruder  des  Herzogs  Ulrich 
von  Kärnten,  erwählter  Erzbischof  von  Salzburg,  sich  entschieden 
w  eigerte,  die  höhern  geistlichen  Weihen  zu  empfangen,  auf  Befehl 
des  Papstes  zu  einer  neuen  Wahl  geschritten  und  der  Bischof  Ulrich 
von  Seckau  zum  Erzbischofe  gewählt  worden  war,  schickte  die 
Gegenpartei,  welche  es  mit  Philipp  hielt,  und  mit  der  neuen  Wahl 
unzufrieden  war  und  im  Salzburgischen  mit  Sengen,  Brennen  und 
Plündern  feindlich  wüthete ,  den  Domherrn  Ulrich  Grafen  von 
Orten  bürg  und  einen  Priester  Namens  Gregor  nach  Born,  um  die 
Bestätigung  der  Wahl  zu  hintertreiben,  aber  beide  waren  unglücklich. 
Gregor  starb  auf  der  Hinreise  und  Ulrich  war  nicht  im  Stande, 
den  Papst  Alexander  IV.  günstig  für  Philipp  zu  stimmen  >). 

Das  Chronicon  Salisburgense  nennt  ihn  ausdrücklich  einen  Sohn 
des  Grafen  Hermann  und  erzählt  den  schlechten  Erfolg  seiner 
Reise  nach  Rom  folgendermassen : 

 duo  Canonici  Salisburgenses,  scilicet  Ulricus  Olius 

comitis  Hermanni  de  Ortenburch  et  quidam  dictus  Gregorius 
sacerdos,  non  attendentes,  quod  binarius  (die  Zahl  zwei)  infamis  est 
numerus,  quia  primus  recedit  ab  unitate,  ab  unitate  Capituli  rece- 
deutes,  Domino  Philippo  adhaeserunt,  pro  negotio  suo  ante  conürma- 
tionem  domini  Ulrici  (des  zum  Erzbischofe  gewählten  Bischofs  von 
Seckau)  iter  ad  curiam  Romanam  arripientes:  in  quo  itinere  Grego- 
rius miserabiliter  obiit,  alter  ad  curiam  veniens  auditus  a  Papa  satis 
despective  ab  eo  dimissus  domum  confusus  revertitur  *). 

12G8  am  15.  Juli  zu  St.  Radegund  übergibt  Herzog  Ulrich  von 
Kärnten  dem  Erzbisthume  Salzburg  zur  Entschädigung  für  die  dem- 
selben zugefügten,  auf  40.000  Mark  geschätzten  Beschädigungen  die 
Stadt  St.  Veit,  den  Markt  und  die  Veste  Klagenfurt  und  St.  Georgen 
im  Jaunthale,  nimmt  aber  dieselben  wieder  von  Salzburg  zu  Lehen 


<)  Hanaiz,  German,  aac.  T.  II.  p«g.  350. 

*)  PerU,  Monum.  Germ.  Hiat.  T.  XI.  pag.  793. 


Digitized  by  Google 


mit  dem  Versprechen,  da.vs  er  nichts  davon  ^eräusseni  wolle  und 
das*  die  genannten  Besitzungen,  nenn  c-r  ohne  männliche  Nachkom- 
men stürbe,  dem  Erzbisthume  zufallen  sollten.  Zeugen:  Comes 
L'lricui  de  Örtenburch  Canonieus  Salisburgensis,  Ulricus  de 
Sterinbcnh.  tlrieuf  de  Heunbureh.  Friderieus  de  Örtenburch 
Comites  '). 

Über  dieses  Jahr  hiuaus  konnte  ich  über  den  Grafen  Ulrich 
nichts  mehr  auffinden.  Er  dHrfte  wohl  keine  höhere  geistliche  Wurde 
erlangt  haben,  sondern  immer  nur  Domherr  geblieben  sein. 

Nach  seiner  Anhänglichkeit  an  den  durch  und  durch  weltliehen 
Prinzen  Philipp  zu  sehliessen,  den  nur  die  ländersüchtige  Politik 
K.  Ottokars  von  Böhmen  und  die  Schwäche  und  Lieblosigkeit  des 
eigenen  Bruders  zum  geistlichen  Stande  bestimmt  hatten,  war  unser 
Domherr  Ulrich  ein  Mann,  der  besser  zum  Dreinschlagen  und 
Stechen  als  zum  Beten  und  Segnen  getaugt  hatte,  ein  Beispiel  mehr 
von  einem  gänzlich  verfehlten  Berufe ,  ein  Opfer  jener  mittelalter- 
lichen Hauspolitik,  welche  uachgeborne  Söhne  zum  geistlichen  Stande 
verurthcilte. 

f.  4.  Ifiirirh  III.  md  Friedrich  II. 

Um  Wiederholungen  vorzubeugen,  Mollen  wir  die  Geschichte 
dieser  Brüder  bis  zu  des  ersteren  Tode  gemeinsam  behandeln,  was 
auch  wegen  ihrer  enge  mit  einander  verflochtenen  Interessen  kaum 
rindcrs  flniiilirli  inl 
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Aus  dem  Umstände,  dass  die  Brüder  am  28.  März  125tf  schon 
als  selbständig  handelnd  erseheinen,  könnte  man  folgern,  dass  ihr 
Vater  Hermann  schon  zwischen  dem  19.  und  28.  März  gestorben 
sei.  Es  wäre  möglich,  aber  sie  konnten  jene  Einwilligung  auch  noch 
bei  Lebzeiten  desselben  während  seiner  Erkrankung  gegeben  haben. 
Erst  aus  der  Urkunde  vom  18.  Juni  1256  geht  klar  hervor,  dass 
Hermann  damals  nicht  mehr  am  Leben  war. 

Obige  Urkunde  hat  in  der  Abschrift,  welche  das  st.  st.  Joanneum 
davon  besitzt,  die  Jahreszahl  1356,  was  aber  ein  offenbarer  Irrthum 
ist.  Denn  jener  Graf  Heinrich,  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrhunderts  lebte,  starb  schon  1347  oder  1348.  Dann  erseheint 
Konrad  von  Techendorf  nur  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahr- 
hunderts als  Zeuge  in  mehreren  Urkunden. 

Nach  dem  Tode  ihres  Vaters,  des  Grafen  Hermann,  welcher 
zwischen  dem  19.  März  und  18.  Juni  1256  gestorben  war,  übernah- 
men sie,  als  die  einzigen  im  weltlichen  Stande  verbliebenen  Söhne, 
die  Regierung  der  Grafschaft  und  schlössen  mit  dem  Herzog  Ulrich 
von  Kärnten  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  ab. 

1256  XIV.  Indictione  in  die  s.  s.  Marci  et  Marcellini  martyrum 
(18.  Juni)  ajuid  Volchenmarcht. 

„Wir  Ulrich  Herzog  von  Kärnten  und  Herr  von  Krain  thun 
kund,  dass  wir  die  Grafen  Heinrich  und  Friedrich  von  Orteu- 
bureh  in  unsere  besondere  Gnade  und  Gunst  aufgenommen  haben, 
indem  wir  ihnen  bei  unserer  Treue,  für  deren  Haltung  unsere  Mini- 
sterialen Hartwig  Truchsess  von  Chreik,  Ulrich  von  Havenarburcli, 
Chonrad  von  Paradeis  (de  Paradiso)  und  Wilhelm  von  Minchendorf 
sich  eidlich  verbürgt  haben,  versprechen  sie  gegen  Jedermann  auf- 
richtig zu  schützen  und  zu  vertheidigen  und  falls  ihnen  Jemand  Un- 
recht zufügen  wollte,  ihnen  beizustehen  und  die  ihnen  gebührende 
Gerechtigkeit  zu  verschaffen,  und  könnten  wir  dies  nicht,  ihnen  mit 
unserer  Hilfe  gegen  Jedermann  beizustehen." 

„Überdies  haben  wir  ihnen  als  Lehen  einen  Platz  in  der  Stadt 
Chrainburch  verliehen  mit  der  Erlaubniss,  daselbst  eine  Vcstc 
mit  einem  Thore  zu  erbauen,  wo  sie  freien  Ein-  und  Ausgang 
haben  sollen,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass,  wofern  sie  von  jener 
erbauten  Veste  aus  uns  oder  der  genannten  Stadt  schweren  und  offe- 
nen Schaden  zufügen  und  aufgefordert  innerhalb  sechs  Wochen  den 
Verletzten  nicht  Sehadenersatz  leisten  würden,  alle  ihre  jenseits  des 
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Flusses  Coker  (Kanker)  gegen  Stein  gelegene  Besitzungen  uns 
frei  gelöst  sein  sollen.«« 

„Auch  haben  wir  den  genannten  Grafen  verliehen  20  Mark  Ein- 
künfte von  unserem  Gute  (nicht  genannt),  sowie  20  Mark  Pfennig 
von  der  Münze  —  ein  altes  Lehen  derselben  — jahrlich  zu  zahlen 
am  ersten  Sonntag  in  der  Fasten ,  wenn  man  singt  Invocavit.  Dann 
alle  ihnen  zustehenden  Rechte  und  was  ihr  Vater  seligen  Andenkens 
begründetermassen  besass  und  was  sie  selbst  werden  beweisen  kön- 
nen an  den  sieben  in  Krain  gelegenen  Mansen,  stellen  wir  den  ge- 
nannten Grafen  ganz  und  gar  zurück.  Allen  Schaden  aber,  den  sie 
in  unserem  Dienste  erleiden  und  alle  andern  Dienste,  welche  sie  uns 
leisten  werden,  wollen  wir  ihnen  ersetzen.** 

„Dieses  Alles  und  Jedes  haben  wir  ihnen  ohne  Trug  zu  erfüllen 
versprochen.  Sollten  wir  offenkundig  unserer  Gnade  vergessen,  so 
sollten  auch  die  genannten  Grafen  an  ihr  uns  gemachtes  Versprechen 
nicht  gebunden  sein." 

„Dagegen  haben  uns  die  Grafen  eidlich  ohne  Trug  und  Falsch 
versprochen,  uns  gegen  Jedermann  mit  treuem  und  ergebenem  Dienste 
beizustehen,  ausgenommen  gegen  diese  ihre  Freunde,  welche  zu 
befehden  ihnen  die  lautere  Treue,  die  sie  ihnen  schuldig  seien, 
nicht  gestatte,  nämlich  gegen  den  Grafen  Ulrich  von  Sternberch. 
Grafen  Ulrich  von  Hiwenburch  (Hiunenburch,  Heunburg),  Gra- 
fen Heinrich  von  Phanenberch,  Wülfing  von  Stubenberg 
und  Grafen  Meinhard  von  Görz,  wenn  sein  Sohn  in  der  Zeit  von 
jetzt  an  bis  zum  Michaelisfest  und  hernach  dureb  ein  ganzes  Jahr  sich 
mit  ihrer  Schwester  ehelich  verbände,  in  welchem  Falle  wir  dann 
weder  ihre  Hilfe  gegen  den  Grafen  in  Anspruch  nehmen  noch  sie  dem 
Grafen  gegen  uns  Beistand  leisten  sollten.  Käme  jedoch  jene  Ehe 
nicht  zu  Stande,  so  wurden  sie  uns  gegen  den  Grafen  wie  gegen  die 
andern  mit  Hilfe  beistehen." 

„Auch  wurde  hinzugefügt,  dass,  wenn  entweder  einer  der  Gra- 
fen oder  beide  wegen  Eingehung  der  Ehe  mit  Einem  oder  Einigen 
Freundschaft  schlössen  und  wenn  zwischen  uns  einerseits  und  jenem 
oder  jenen  andererseits  eine  Uneinigkeit  entstände,  die  Grafen  ohne 
Trug  die  Sache  gütlich  beizulegen  versuchen  sollten.  Schlügen  wir 
einen  billigen  und  gerechten  Vergleich  aus,  den  die  Grafen  zu  Stande 
zu  bringen  versucht  hätten,  so  sollte  es  einem  jeden  derselben  erlaubt 
sein,  seinem  Schwiegervater  gegen  uns  beizustehen.  Sollten  sich 
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jedoch  die  Schwiegerväter  einer  solchen  Entscheidung  der  Streit- 
sache widersetzen,  so  sollte  der  Schwiegersohn  keinen«  von  heiden 
helfen.  Sonst  aher  sind  sie  verpflichtet,  uns  gegen  alle  andern  mit 
Dienst  und  Hille  Beistand  zu  leisten." 

„Für  den  Fall,  dass  sie  obiges  Übereinkommen  j  us  ihrer  Schuld 
offenkundig  verletzten,  haben  sie  uns  20  Mark  Einkünfte  von  ihrem 
Eigenthuine,  gelegen  am  unteren  Theile  des  Flusses  Coker  (Kanker). 
versetzt,  welche  dann  in  Zukunft  uns  gehören  sollen,  auch  sollen  in 
jenem  Falle  die  20  Mark  Einkünfte,  welche  wir  ihnen  als  Lehen  ver- 
liehen haben,  uns  frei  werden.** 

Hujus  rei  testes  sunt:  Comes  Otto  de  Orten  burch,  Praepo- 
situs  saneti  Jacohi  in  Babenberch,  Ilartwicus  dapifer  de  Chreik, 
flricus  de  Havenarsburch,  Chunradus  de  Paradiso,  Wilhelmus  de 
.Minchendorf,  Henricus  de  Visharen,  Liutoldus  de  Ortenburch  inilites, 
Jacobus  notarius,  Pertholdus  diclus  Chnvwer  et  alii  quam  plures.  Et 
ut  haec  omnia  rata  et  inconvulsa  permanent,  quoad  dixerimus,  prae- 
sens scriptum  sigilli  nostri  munimine  jussimus  roborandum.  Actum 
apud  Volchenmarcht  

In  diesem  Vertrage  verhandeln  die  Grafen  von  Ortenburg  mit 
dem  Herzoge  von  Kärnten  als  Gleiche  mit  einem  Gleichen,  als  völlig 
freie  und  von  ihm  unabhängige  Leute.  Er  verspricht  ihneu  und  sie 
ihm  Beistand  zu  leisten.  Aber  durch  die  Annahme  eines  Lehens  von 
ihm  wurden  siezwar  nicht  seine  Ministerialen  und  Untergebenen,  wohl 
aber  seine  Vasallen,  wodurch  sie  ihrer  Stellung  als  unmittelbare 
Beichsgrafcn,  welche  ihre  Grafschaft  Ortenburg  nur  von  dem  deut- 
schen Reich  und  dem  Kaiser  zu  Lehen  trugen,  viel  vergaben.  Daher 
mag  auch  der  Zweifel  einiger  Geschichlschreiber,  ob  die  Grafen 
von  Ortenburg  denn  auch  wirklich  reichsuurnittelbar  gewesen 
seien ,  entstanden  sein.  Sie  waren  es,  hielten  aber,  wenn  es  ihr 
Vortheil  zu  erheischen  schien,  an  ihrer  Standesehre  nicht  unwandel- 
bar fest. 

Die  Erlaubniss  in  der  herzoglichen  Stadt  Krainburg  am  Ein- 
flüsse des  Kankerbaches  in  die  Save  eine  Veste  sammt  Thor  zu  er- 
bauen und  freien  Ein-  und  Ausgang  daselbst  zu  haben,  welche  Be- 
willigung die  Grafen  ohne  Zweifel  benützt  haben  werden,  war  ein 
neues  Lehen,  wogegen  die  20  Mark  Einkünfte  vom  herzogliehen 


1)  Font**  Kerum  Austriac.  T.  I.  pag.  41—43. 
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Gute  und  die  20  Mark  Pfennige  von  der  Münze  ein  altes  Lehen  der 
Ortenb  urger  genannt  werden. 

Vielleicht  waren  die  letzteren  20  Mark  Pfennige  die  Abfindungs- 
summe, um  welche  schon  in  früherer  Zeit  die  Grafen  von  Orten- 
burg  der  Ausübung  ihres  Munzrechtes  zu  Gunsten  »ie>  Herzogs  von 
Kärnten  entsagt  hatten.  Was  es  mit  den,  wie  es  scheint,  zwischen 
dem  Herzog  und  den  Grafen  streitigen  sieben  Mansen  in  Krain  für 
ein  Bewandtniss  habe,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Die  Grafen  von  Orten  bürg  geloben,  dem  Herzoge  gegen 
Jedermann  beizustehen,  ausser  gegen  den  Grafen  Ulrich  von 
Sternberg,  Grafen  Ulrich  von  Heunburg,  Grafen  Heinrich 
von  Pfannberg  und  Wülfing  von  Stubenberg  und  bedin- 
gungsweise auch  Grafen  Meinhard  von  Görz.  Der  Grund  dieser 
Ausnahme  ist  bei  den  vier  ersten  Personen  offenbar  in  naher  Ver- 
wandtschaft oder  Verschwägerung  oder  in  früher  abgeschlossenen 
und  noch  in  Kraft  bestehenden  Verträgen  zu  suchen,  lässt  sich  aber 
irn  Einzelnen  nicht  bei  allen  mit  Bestimmtheit  angeben. 

Da  die  Grafschaft  Stern berg,  welche  zwischen  dem  Mill- 
stätter-  und  Ossiacher-See  lag,  unmittelbar  an  die  Grafschaft  Orten- 
burg  angrenzte,  mit  welcher  sie  in  der  Folge  auch  durch  Kauf  ver- 
einigt wurde,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  zwischen  den  beiden 
gräflichen  Häusern  Sternberg  und  Orten  bürg  eine  Verschwäge- 
rung und  Verwandtschalt  stattfand,  wenn  auch  über  die  Art  derselben 
keine  Nachricht  auf  uns  gekommen  ist. 

Graf  Ulrich  von  Heunburg  war  mit  den  Grafen  Heinrich 
und  Friedrich  von  Ortenburg  allerdings  verwandt,  sie  waren 
nämlich  Geschwister-Urenkel ;  aber  bei  diesem  entfernten  Verwandt- 
schaftsgrade dürfte  der  Grund  obiger  Ausnahme  wohl  vorzüglich  in 
dem  Vertrage  zu  suchen  sein,  welchen  die  Väter  der  ebengenannten 
Grafen  am  4.  Februar  1239  unter  sich  abgeschlossen  hatten,  da  der- 
selbe auch  zugleich  ein  gegenseitiger  Erbvertrag  war. 

Da  Graf  Heinrich  von  Pfannberg  die  Grafin  Agnes, 
Schwester  der  Grafen  Konrad  und  Otto  von  Pleyen  und  Har- 
deck,  zur  Gemahlin  hatte,  Euphemia  aber,  die  Schwester  der 
Grafen  von  Ortenburg,  mit  dem  obengenannten  Grafen  Konrad 
vermählt  war,  so  bestand  zwischen  dem  Grafen  Heinrich  von 
Pfannberg  und  den  Grafen  Heinrich  und  Friedrich  von 
Ortenburg  eine  Verschwägerung  im  weiteren  Sinn«»  des  Wortes. 
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Eine  wahre  Verschwägerung  aher  fand  statt  zwischen  den  Gra- 
fen von  Ortenburg  und  Wülfing  von  Stubenberg,  da  dieser 
mit  Elisabeth,  einer  Schwester  derselben,  vermählt  war. 

Die  Ausnahme  rucksichtlich  des  Grafen  Meinhard  (III.)  von 
Görz  war  an  die  Bedingung  gebunden,  wenn  sein  Sohn  Albert  (II.) 
innerhalb  eines  Jahres  eine  von  den  Schwestern  der  Grafen  von 
Ortenburg  heirathen  würde. 

Dies  zwischen  dem  Herzoge  Ulrich  von  Kärnten  und  den 
Grafen  von  Ortenburg  abgeschlossene  Schutz-  und  Trutzbündniss 
entsprach  einem  gegenseitigen  Bedürfnisse,  indem  beide  Theile,  der 
Herzog  im  Januar,  die  Grafen  im  April  oder  Mai,  die  Regierung  ihrer 
Gebiete  angetreten  halten,  also  des  gegenseitigen  Beistandes  bedurf- 
ten, und  gereichte  gewiss  auch  beiden  Theilen  zum  Vortheile.  Es 
sollte  das  gute  Vernehmen,  das  unter  den  Vätern  zwischen  beiden 
Häusern  bestanden  hatte,  auch  unter  den  Söhnen  noch  fortbe- 
stehen. 

1257  am  St.  Katharinen-Tage  (25.  November)  zu  Lack.  Hein- 
rich und  Friedrich  Grafen  von  Ortenburg  thun  kund,  dass  mit 
ihrer  Einwilligung  ihr  Getreuer  Lcutold  (von  Waldenbcrg)  seiner 
Gemahlin  Kunigund  50  Mark  Aquilejer  Pfennige  als  Widerlage  ver- 
schrieben habe,  ferner,  dass  Bischof  Konrad  (I.)  von  Freising  dem- 
selben Leutold  und  seiner  Gemahlin  Kunigund  einen  Hof  und  vier 
Huben  bei  Trasich  und  noch  andere  daselbst  gelegene  Güter,  welche 
Leukardis,  Kunigundens  Mutter,  als  Lehen  besessen  hatte,  unter 
der  Bedingung  als  Lehen  verliehen  habe,  dass  alle  diese  Güter, 
wenn  Leutold  ohne  mit  seiner  Gattin  Kinder  erzeugt  zu  haben, 
sterben  sollte,  wieder  an  das  Bisthum  Freising  zurückfallen 
sollten  «). 

Dass  obiger  Leutold  das  Prädicat  „von  Waidenberg**  geführt 
habe,  ersieht  man  aus  der  Urkunde  ddo.  Lack  am  2.  Juni  1263.  Er 
war  ein  Ministerial  der  Grafen  von  Ortenburg,  seine  Gattin  aber 
eine  Ministerialin  der  Kirche  von  Freising. 

1258  .  Cholo  von  Labenburg  erklärt,  dass  er  für  Cholo 

von  Seidenhofen  um  eine  Schuld  von  100  Mark  Pfennig  den  Grafen 
Heinrich  und  Friedrich  von  Orte  nburg  auf  sechs  Jahre  Bürg- 
schaft leisten  wolle. 


>)  Meicbelbeck,  Eccl.  Frising.  T.  II.  Instrum.  Nr.  XXXVII.  fug.  24. 
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Jlieselbe  Bürgschaft  leistet  auch  Rudolph  von  Rase  in  einer  be- 
loadew  Urkunde «). 

Statt  Labenburg  ist  wahrscheinlich  nur  Lebenburg  zu  sehrei- 
ben, da  in  der  Urkunde  ddo.  Millstatt  22.  December  1252  unter  an- 
dern Zeugen  auch  Cholo  de  Lebenbureh  erscheint;  es  ist  eben  der- 
selbe, weleher  als  Xiclas  von  Löwenburg  (Cholo,  Kolo  ist  die 
Abkürzung  von  Xicolo)  spater  in  dem  Streite  zwischen  dem  Patriar- 
chen Philipp  von  Aquileja  und  König  Ottokar  von  Böhmen  um 
das  Herzogthum  Kärnten  ein  thätiger  Anhänger  des  ersteren  war*). 
Lebenburg,  Löwenburg  ist  das  heutige  Wasser-Leonburg  im  Gail- 
thale. 

f  5.  Ifiorirh  III.  und  Fried ri<  h  II.  eitiwflt. 

Aus  den  Jahren  1 2ö9  und  1260  haben  wir  keine  Urkunde;  aus 
der  nächsten  Urkunde  von  1201  ersieht  mau  aber,  dass  die  Brüder 
in  jenen  Jahren  sich  entzweit  hatten  und  in  eine  Fehde  gegen 
einander  gerat hen  waren  und  zwar  aus  folgender  Veranlassung. 

Sie  hatten  Anfangs  die  vaterliche  Verlassenschaft  ungetheilt  und 
gemeinschaftlich  besessen.  Da  forderte  der  jüngere  Bruder  eine  Thei- 
lung  derselben,  der  altere  machte  sie.  aber  so  unbillig,  dass  jener  sie 
nicht  annehmen  konnte,  sondern  eine  gerechte  Theilung  verlangte. 
Als  Heinrich  diesem  Begehren  nicht  entsprach  und  dadurch  der 
Streit  zwischen  den  Brüdern  in  offene  Fehde  übergegangen  war, 
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kunft.  Auch  bekennen  wir,  tlass,  wenn  der  benannte  Graf  Friedrich 
in  dem  Kriege,  den  sie  gegen  einander  führen,  einige  Vesten  oder 
Ortschaften  seines  Bruders  entweder  allein  oder  mit  unserer  Hilfe 
eingenommen  haben  sollte,  wir  nicht  gehalten  sein  sollen  ihn  daran 
zu  hindern  oder  dieselben  seiner  Gewalt  zu  entziehen. 

Zu  Urkund  dessen  geben  wir  (ihm)  diesen  unsern  offenen  mit 
unserm  Siegel  bekräftigten  Brief.  Gegeben  ...»). 

Heinrich  setzte  aber  trotz  dieser  Erklärung  des  Herzogs 
seine  Feindseligkeit  gegen  den  Bruder  fort  und  wurde  erst  anderthalb 
Jahre  spater  entweder  durch  die  Übermacht  seines  mit  dem  Herzoge 
verbündeten  Bruders  oder  durch  das  Zureden  seiner  Freunde  und 
Vasallen  oder  durch  die  Stimme  seines  Gewissens  zur  Nachgiebig- 
keit bewogen,  indem  er  mit  seinem  Bruder  über  das  väterliche  Erbe 
folgenden  Theilungsvertrag  absehloss,  der  in  zwei  Exemplaren  aus- 
gestellt wurde. 

1263  Indictione  Vf.  in  die  s.  Marei  Evangelistae  (25.  April)  in 
Carniola. 

„Wir  Friedrich  Graf  von  Orlenburg  thun  kund,  dass  wir 
mit  Willen  und  auf  den  Bath  unseres  Herrn  des  erlauchten  Her- 
zogs Ulrich  von  Kärnten  und  auf  die  Bitte  unserer  Getreuen  mit 
unserem  Bruder  Grafen  Heinrich  über  unsern  Erhtheil  uns  freund- 
schaftlich vereinigt  haben  auf  folgende  Weise. 

Demselben  für  seinen  Theil  fielen  folgende  Schlösser  zu: 

(In  Kärnten.) 

(l.)Ortenburch  mit  den  dazu  gehörigen  Leuten  und  Sachen, 
ausgenommen  die  zwei  Thürme.  worin  die  Bitter  Leutold  und  Albert 
mit  ihren  Castellanen  und  Sachen  wohnen. 

(2.) Der  Thurm  bei  Sp i  tal(Ospitale)  mi  t  dem  M arkte  und 
aller  Zugehörung  ausser  der  Maut,  welche  wir  beide  jährlich  ein- 
zunehmen gehalten  sind. 

(3.)  Bei  Cheleberch  (Kellerberg)  Ortolph  der  Sohn  des  Herrn 
Konrad  von  Oziaeh  (Ossiach)  mit  seinem  Sohne  und  mit  dem  Platze, 
wo  Herr  Heinrich  selig  wohnte. 

fln  Krain.) 

(4.)  Höhle  u  ii  d  S  c  h  1  o  s s  Stein  (Antrum  et  Castrum  L  a  p  i  s) 
mit  vier  Castellanen,  Herrn  Ulrich  und  seinem  Bruder  Manjuard, 


»)  Fontes  Berum  Au»lriac.  T.  I.  png.  53. 
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Herrn  Rüdiger  dem  jüngeren  und  Meinhard  Ploz  mit  ihren  Frauen 
und  Erben. 

(5.)  Zwölf  Eigenleute,  die  zu  den  Amtern  gehören. 

(6.)  Die  Sehlösser  Zobelsberch  und  Reivenz  (Reifniz)  mit 
Leuten,  Gütern  und  allen  Zugehörungen  vom  Flusse  Zeura  (Zayer) 
bis  zum  Wasser,  welches  insgemein  Chulp  (Kulpa)  heisst. 

Uns  aber  für  unsern  Theil  sind  zugefallen  folgende  Schlösser: 

(In  Kärnten.) 

(1.)  Cheleberch  (Kellerberg)  mit  allen  dazu  gebörigen  Leuten 
und  Sachen,  ausgenommen  Ortolph  und  der  besagte  Platz. 

(2.)  Sumerek,  Steyrberch  und  Hohenburch  mit  allen 
ihren  Leuten  und  Zugehörungen  und  die  zwei  Thürme  zu  Orten- 
burch  mit  den  oben  genannten  Rittern  Leutold  und  Albert. 

(In  Krain.) 

(3.)  Das  Schloss  Waldenberch  mit  den  Leuten  und  mit  allen 
andern  Zugehörungen  vom  Berge  Chreinberch  bis  zum  Flusse 
Zeura,  ausgenommen  Höhl  und  Stein  (excepto  Antro  et  Lapide) 
und  die  obengenannten  Castellane. 

Diesen  solchergestalt  zwischen  uns  Brüdern  auf  den  Rath  un- 
serer Freunde  eingegangenen  und  in  Gegenwart  unseres  Herrn  des 
erlauchten  Herzogs  bekannt  gemachten  Vergleich  haben  wir  bei 
unserer  Treue  unverbrüchlich  zu  halten  versprochen  mit  dem  Bei- 
salze, dass,  wofern  wir  uns  unterstehen  würden,  solchen  Vergleich  in 
irgend  etwas,  worin  eine  im  Gesetze  begründete  und  offenbare  Vcr- 
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Dieser  Vergleich  ist  für  uns  sehr  wichtig,  denn  er  zeigt  uns  den 
Besitzstand  der  Grafen  von  Ottenburg  zu  jener  Zeit,  der  in  der 
Folge  wesentlich  dadurch  verändert,  nämlich  vergrössert  wurde,  dass 
im  Jahre  1329  die  G  ra  fs  c  h  a  ft  Stern  he  rg  in  Kärnten  durch  Kauf 
hinzukam. 

Als  Ort  en  burgische  Schlösser  mit  Leuten  und  Zugehörungen, 
il.  i.  als  Herrschaften  erscheinen  in  jenem  Vergleiche  vom  Jahre  1263 
folgende: 

In  Kirnten. 

1.  Das  Stammschloss  Ortenburg  am  rechten  Ufer  der  Drau, 
dem  Grafen  Heinrich  gehörig  bis  auf  zwei  Thiirme,  worin  die  Rit- 
ter Leutold  und  Albert  als  Friedrichs  Burggrafen  mit  ihren  Castel- 
lanen  wohnten.  Da  anzunehmen  ist,  dass  Heinrich,  als  Eigenthümer 
der  Herrschaft,  auch  den  grösseren  Theil  des  Schlosses  innegehabt 
habe,  so  musste  auch  er  mehrere  Ritter  als  Burggrafen  sammt  einer 
entsprechenden  Anzahl  von  Castellanen  daselbst  gehaht  haben. 
Rechnet  man  zu  diesen  Burggrafen  und  Castellanen,  welche  meist 
verheirathet  waren  und  Kinder  hatten,  noch  die  gräfliche  Familie 
und  deren  Capläne,  Beamte  und  Dienerschaft  hinzu,  so  ergibt  sich 
eine  namhafte  Bevölkerung  des  Schlosses.  Da  nun  dieses,  nach  seinen 
Ruinen  und  überhaupt  schon  nach  der  Örtlichkeit  zu  schliessen,  nur 
von  massigem  Umfange  war,  so  liesse  es  sich  kaum  begreifen,  wie  so 
viele  Personen  daselbst  haben  wohnen  können ,  wenn  man  nicht 
wüsste,  wie  genugsam  die  Menschen  zu  jener  Zeit  in  Betreff  der 
Wohnung  und  des  Unterkommens  gewesen  seien,  eine  Genügsamkeit, 
die  man  gegenwärtig  nur  noch  beiden  ärmeren  Juden  inGalizien  findet. 

2.  Der  Thurm  bei  Spital  (Ospitale)  mit  dem  Markte  und 
der  Maut  am  linken  Ufer  der  Drau  und  am  rechten  Ufer  der  Lieser, 
welche  sich  südlich  von  Spital  mit  jenem  Flusse  vereinigt.  Da  es  in 
der  Gründungsurkunde  von  1191  bloss  heisst:  Hermannus  Archi- 
presbyter  et  frater  suus  Comes  Otto  de  Ortenburch  Capellam  et 

Hospitale  in  proprio  fundo  construxerunt  und  von  eiuem 

Marktflecken ,  der  schon  daselbst  bestanden  hätte,  keine  Erwähnung 
geschieht,  so  ergibt  sich,  dass  der  Ort,  der  sich  seit  der  Erbauung 
der  Capelle  und  des  Spitales  allmählig  daselbst  bildete,  erst  zwischen 
1191  und  1263  zu  einem  Markte  (Marktflecken)  erhoben  worden 
sei,  dessen  Namen  aus  dem  lateinischen  Hospitale  in  das  italienische 
Ospitale  und  in  das  deutsche  Spital  überging. 

Archiv.  XXXVI.  t.  '£ 
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Die  finanzielle  Bedeutung  dieses  Ortes  lag  in  der  daselbst  errich- 
teten Maut,  da  der  damalige  gesammte  Handelsverkehr  Kärntens  mit 
Deutschland  über  Spital  ging,  wo  drei  Strassen  zusammenstiessen, 
die  Ton  Tirol,  die  von  Salzburg  und  die  Ton  Kärnten  herauf. 

3.  Kellerberg  am  rechten  Ufer  der  Drau,  südlich  von  Pa- 
ternion. 

4.  Sommereck  zwischen  der  Lieser  und  dem  Millstatter-See 
sehr  angenehm  gelegen ,  in  der  Folge  gewöhnlich  der  jeweilige  Wit- 
wensitz der  Gräfinnen  von  Ortenburg. 

8.  Hohenburg,  südlich  von  dem  Hunersberg  zwischen  den 
Flössen  Moll ,  Drau  und  Lieser  gelegen,  noch  im  XII.  Jahrhunderte 
dem  gleichnamigen  gräflichen  Geschlechte  gehörig,  von  dem  es  durch 
Kauf,  Tausch,  Heirath  oder  wie  immer  an  die  Grafen  von  Orten- 
burg kam. 

Hohenburg  einer-  und  Kellerberg  andererseits  bezeichnen 
so  ziemlich  der  Länge  nach  die  Ausdehnung  der  Grafschaft  Orten- 
burg von  Nordwesten  gegen  Südosten  der  Drau  entlang. 

6.  Steyerberg,  zwischen  den  Flüssen  Gurk  und  Glan  östlich 
vom  Bade  St.  Leonhard  und  südlich  von  Zamelsberg,  mithin  ganz 
ausserhalb  der  Grafschaft  Ortenburg  gelegen  und  von  derselben 
weit  nach  Osten  entfernt,  kann  nur  durch  Heirath,  Erbschaft  oder 
Kauf,  oder  als  Lehen  an  jene  Grafen  gekommen  sein. 

Mit  Ausnahme  dieser  letzten  bilden  alle  übrigen  Besitzungen, 
indem  sie  innerhalb  der  Grafschaft  und  nahe  an  einander  liegen,  ein 
geschlossenes  Ganzes. 

In  Krain. 

•)  In  Ober-Kriin. 

1.  Hohle  und  Veste  Stein,  am  Feistrizbache  gelegen, 
welcher  auf  der  Südseite  des  an  der  Grenze  von  Kärnten,  Steiermark 
und  Krain  gelegenen  Berges  Grintouz  entspringt  und  sich  unter 
Lustthal  in  die  Save  ergiesst. 

Diese  Besitzung  wird  in  der  Urkunde  mit  den  Worten:  antrum 
et  Castrum  Lapis  bezeichnet  Zunächst  beim  Schlosse  Stein 
befand  sich  eine  geräumige  Höhle  oder  Grotte,  die  mit  jenem 
durch  einen  unterirdischen  Gang  in  Verbindung  stand  und  zu  einem 
Aufbewahrungsplatze  oder  bei  Feindesgefahr  zur  Vertheidigung  des 
Schlosses  und  zu  einem  sichern  Zufluchtsorte  gedient  haben  mag. 
indem  ihr  vorderer  Eingang  zugemauert  und  die  Mauer  mit  einem 
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Fenster  versehen  war.  Bei  dem  gemeinen  Volke  heisst  sie  das  Berg- 
ma'nnleins-Schloss.  Die  Sage,  die  davon  im  Umlaufe  ist,  kann 
man  bei  Valvasor »)  nachlesen. 

In  der  Höhle  und  Veste  Stein  befanden  sich  damals  (1263)  vier 
Castellane. 

2.  Das  Schloss  Waidenberg  nördlich  von  dem  Markte  Rad- 
mannsdorf zwischen  der  Wurzner  und  Wocheiner  Sau  gelegen.  Dies 
war  eine  sehr  grosse  Herrschaft  und  die  Hauptbesitzung  der  Grafen 
von  Ortenburg  in  Ober-Krain,  so  dass  man  durch  den  Ausdruck: 
Schloss  Waidenberg  mit  den  Leuten  und  Zugehörungen 
sämmtliche  in  Ober-Krain  gelegene  Besitzungen,  selbst  Höhl  und 
Veste  Stein  umfasste,  wie  dies  aus  folgender  Stelle  des  Vergleiches 
hervorgeht:  das  Schloss  Waldenberch  mit  den  Leuten  und  allen  andern 
Zugehörungen  vom  Berge  Chreinberch  bis  zum  Flusse  Zeura,  „aus- 
genommen Höhl  und  Stein44.  Denn  wozu  hiesse  es:  „excepto 
Autro  et  Lapide",  wenn  sie  nicht  unter  Waidenberg  und  Zuge- 
hörungen begriffen  gewesen  waren? 

Die  Lage  und  Ausdehnung  dieser  Zugehörungen  von  Waiden- 
berg wird  einerseits  durch  den  Berg  C hrei nberch  und  anderer- 
seits durch  den  Fluss  Zeura  bezeichnet.  Versteht  man  nun  unter 
diesem  den  Fluss  Zayer,  der  sich  bei  Zwischenwassern  östlich  von 
Laack  mit  der  Save  vereinigt,  unter  jenem  aber  das  Gebirge  nörd- 
lich von  der  Poststation  Würzen,  wie  wir  schon  bei  der  Urkunde  vom 
Jahre  1252  angedeutet  haben,  so  erstreckten  sich  die  Zugehörungen  der 
Herrschaft  Waidenberg  von  Kramberg  an  längs  der  Save  an  beiden 
Ufern  dieses  Flusses  bis  zur  Mündung  der  Zayer  und  einer  Yon  hier 
nach  Osten  gezogenen  idealen  Linie. 

Innerhalb  dieser  Grenzen  nun  lagen  nicht  nur  Waidenberg, 
Radmannsdorf  und  Stein,  sondern  auch  die  unter  dem  Namen 
Nokcl  (jetzt  Naklass)  begriffenen  Güter,  welche  Graf  Mein- 
hard III.  von  Görz  1252  dem  Grafen  Hermann  von  Ortenburg 
versetzt  hatte,  von  denen  es  hiess,  dass  sie  von  dem  Bache  Kanker 
bis  zu  den  Sulsbergen  (Salziverch)  bei  Krainberg  reichen. 
Ebendaselbst  lagen  auch  die  Ortenburgi sehen,  leider  nicht 
näher  bezeichneten  Ämter,  in  denen  sich  Graf  Heinrich  zwölf  Eigen- 
leute vorbehielt,  und  die  Stadt  Krainburg.in  welcher  Herzog  Ulrich 


*)  Ehre  des  Herzogthums  Krtin.  III.  Theil.  S.  548. 
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von  Kärnten  1256  den  Grafen  von  Orten  barg  einen  Plate  zur  Er- 
bauung einer  Veste  geschenkt  hatte. 

Dass  aber  die  Ortenburger  im  äussersten  Nordwesten  ron 
Krain  Besitzungen  gehabt  haben,  ist  aus  einer  Aquilejer  Urkunde  voa 
1363  ersichtlich,  worin  Patriarch  Ludwig  von  Aquileja  rucksichtlich 
der  zu  Chrainau  (jetzt  Kronau)  erbauten  und  mit  einem  Priester  ver- 
sehenen Kirche  die  Anordnung  trifft,  dass  das  Präsentations  recht 
darüber  dem  Grafen  Otto  von  Ortenburg,  in  dessen  Herrschaft 
und  Gerichtsbarkeit  die  neue  Absiedlung  liege  (in  cujus  dominio  et 
jurisdictione  Sitoria  [Anlagen,  Anpflanzungen,  Ansiedlungen,  Colonien] 
esse  et  consistere  dignoscuntur),  das  Confirmations recht,  d.  i. 
das  Recht  den  von  dem  Grafen  vorgeschlagenen  Priester  zu  bestäti- 
gen, dem  Pfarrer  zu  Radmannsdorf  zustehen  soll,  da  jene  Kirche 
zu  Chrainau  innerhalb  der  Grenzen  der  Pfarrkirche  St  Peter  zu  Rad- 
mannsdorf  (infra  confinia  coratae  ecclesiae  sancti  Petri  in  Ratmanns- 
torf) errichtet  worden  sei. 

b)  In  Coter-Krain. 

3.  Das  Schloss  Zobelsberg,  südlich  von  Weixelburg  und 
nordostlich  von  Auersberg  gelegen. 

4.  Das  Schloss  Reiven  z  (Reifniz),  tief  südlich  von  Zobels- 
berg. Diese  Herrschaft  hatte  damals  einen  sehr  grossen  Umfang, 
indem  sie  sich  in  einer  Länge  von  wenigstens  fünf  deutschen  Meilen 
von  Norden  gegen  Süden  bis  an  die  kroatische  Grenze  erstreckte  und 
eine  Breite  von  wenigsten  vier  deutschen  Meilen  hatte.  Zu  jener  Zeit 
(1263)  war  aber  nur  der  nordliche  Theil  derselben  angebaut,  während 
der  bei  weitem  grössere  südliche  noch  von  einem  Ungeheuern  Ur- 
walde  bedeckt  war,  der  erst  ein  Jahrhundert  später  gelichtet  wurde. 

Wenn  es  in  dem  Vergleiche  heisst:  die  Schlosser  Zobel  sberg 
und  Reivenz  mit  Leuten,  Gütern  und  allen  Zugehörungen  „vom 
Flusse  Zeura  bis  zum  Wasser,  welches  insgemein  Chulp  heisst-, 
so  gilt  diese  Grenzbestimmung  im  eigentlichen  Sinne  nur  allein  von 
der  Kulpa,  welche  die  Herrschaft  Reifniz  von  Kroatien  absondert, 
nicht  aber  auch  von  derZayer,  welche  von  den  genannten  Herr- 
schaften viele  Meilen  weit  entfernt  ist  Dagegen  ist  wider  die  An- 
führung der  Zayer  als  Grenze  nichts  einzuwenden,  wenn  man  die 
Sache  in  folgendem  gegensätzlichen  Sinne  auffasst : 

Friedrich  soll  ausser  Höhl  und  Stein  alle  Ortenburgischen 
Güter  besitzen,  welche  zwischen  dem  Krainberge  und  dem  Flusse 
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Zayer  liegen,  Hein  rieh  dagegen  alle  diejenigen,  welche  sich  zwi- 
schen der  Zayer  und  Kulpa  befinden,  nebst  Höhl  und  Siein  inne- 
haben. 

In  diesem  Sinne  ist  der  Fluss  Zayer  einerseits  als  der  allge- 
meine terminus,  ad  quem  und  andererseits  wieder  als  der  eben  so 
allgemeine  terminus,  a  quo  zu  nehmen,  eine  Auflassung,  welche  un- 
streitig die  einzig  richtige  sein  dürfte. 

§.  6.  leinrlch  III.  und  Friedrich  II.  seit  Ihrer  Versöhnung* 

Durch  den  am  2o.  April  1263  geschlossenen  Vergleich  söhnten 
sich  die  entzweiten  Brüder  aus  und  lebten  fortan  in  gutem  Frieden 
mit  einander,  indem  sie  ein  jeder  seinen  Theil  für  sich  besasseu, 
aber  in  allen  Angelegenheiten,  welche  die  Gesammtinteressen  ihres 
Hauses  betrafen,  gemeinschaftlich  und  einträchtig  handelten. 

Kurz  nach  jenem  Vertrage  schloss  Graf  Friedrich  auch  mit 
dem  Bischöfe  Konrad  II.  von  Freising,  der  in  dem  Streite  zwischen 
den  Brüdern  auf  Heinrichs  Seite  gestanden  war,  Frieden,  worin  er 
demselben  zwar  die  zwischen  ihren  Gebieten  gelegenen  Alpen  abtrat, 
sich  aber  die  Austragung  seiner  Ansprüche  auf  gewisse  zwischen  ihm 
und  dem  Bischöfe  streitige  Eigenleute  vorbehielt.  Das  Bisthum  Frei- 
sing in  Bayern  besass  nämlich  schon  seit  dem  X.  Jahrhunderte  Güter 
in  Krain  und  darunter  insbesonders  die  Veste  und  Herrschaft  Lok 
(jetzt  Laack)  an  der  Zayer,  und  war  deshalb  Nachbar  der  Grafen 
von  Ortenburg,  welche  daselbst  ebenfalls  Güter  besassen,  von 
deren  einem,  nämlich  vom  Grafen  Otto  II.,  es  auch  die  Veste  und 
Herrschalt  Wartenberg  gekauft  hatte. 

Der  mit  Freising  geschlossene  Vertrag  ist  folgender. 

1263  am  2.  Juni  zu  Lok.  Graf  Friedrich  von  Ortenburg 
bezeugt,  dass,  als  er  mit  dem  Bischöfe  Konrad  (II.)  von  Freising 
wegen  Ersatzes  des  gegenseitig  zugefügten  Schadens  zu  Lok  zusam- 
mengekommen sei,  seine  (des  Grafen)  Getreue  Heinrich  und  Fried- 
rich Brüder  von  VValdenberg  und  ihre  Erben  ihr  Recht,  welches  sie 
auf  Wartenberg,  Cholaeh  und  Trasich  zu  haben  meinten,  dem  Bi- 
schöfe aufgegeben  und  allen  Ansprüchen,  welche  ihr  Vater,  sie  selbst 
oder  ihre  Erben  darauf  machen  könnten,  entsagt,  dagegen  aber  von 
dem  Bischöfe  das  Versprechen  erhalten  haben,  dass  er  ihnen  um  den 
nächsten  St.  Georgstag  ( 1 264)  20  Mark  alter  Agleier  Pfennige  geben  und 
ihnen  bei  der  nächsten  Gelegenheit  entweder  in  Kärnten  oder  in  Krain 
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oder  in  der  «  indischen  Mark  drei  Mark  Agleier  als  Lehen  verleihen 
werde. 

Zugleich  erklart  Graf  Friedrich,  dass  er,  um  mit  dem  Bi- 
schöfe Frieden  zu  schliessen,  auf  jedes  Recht  und  jede  Klage  bezüg- 
lich der  zwischen  den  Grenzen  ihrer  Gebiete  liegeuden  Alpen,  aber 
nur  bezüglich  dieser,  verzichte,  sich  dagegen  alle  Klagen  bezüglich 
der  Eigenleute  vorbehalte. 

Unter  den  Zeugen  auch  Leuzmann  Ritter  (miles)  von  Orten- 
burch,  Leutold  von  Waldenberch,  Tllin  (?),  Chunz  und  Richard  und 
Marchlin  von  Biterspereh. 

Für  alles  dieses  leistet  Graf  Friedrich  dem  Bischöfe  „Gwer" 
(Gewähr)  gegen  seinen  Bruder  Heinrich  Grafen  von  Ortenburg. 

Gesiegelt  mit  Friedrichs  Siegel  «). 

1264  öffnete  Graf  Fried  rieh  seine  Veste  Steyerberg  sei- 
nem Schwager  II  ei  nric  h  Grafen  von  P  f  a  n  n  b  e  r  g ,  damit  dieser  von 
dort  aus  sein  Recht  gegen  das  Bisthum  Gurk,  mit  welchem  er  wegen 
der  Herrschaft  Albeck  Krieg  führte,  desto  leichter  verfolgen  könne. 

1264  XI.  Kalendas  Augusti  (22.  Juli)  apud  Villacum. 

„Wir  Graf  Heinrich  von  Phannenberch  bekennen,  dass, 
als  unser  geliebter  Schwager  Friedrich  Graf  von  Ortenburcli 
zur  Verfolgung  unseres  Rechtes,  welches  uns  gegen  die  Gurker 
Kirche  wegen  der  von  derselben  uns  zugefügten  Unbilden  zustand, 
uns  sein  Schloss  Stey  erber  eh  zur  Hilfe  angewiesen  hatte,  wir  ihm 
eine  hürirschaftliehe  Sicherstellungr  tregebeu  haben,  indem  wir  ihm 
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Actum  —  (wie  oben)  in  praesentia  testium :  D.  Ditmari  de 
s.  Stephano,  D.  Chunradi  de  Michelsdorf,  Jacobi  plebani  de  Chaemrik, 
D.  Friderici  de  Gesiez,  Leutoldi  militis  de  Ortenburch,  Alberti  notarii 
de  Frisaco  et  aliorum  multorum. 

Gesiegelt  mindern  Siegel  des  Grafen  Heinrich  von  Pfannberg  >). 

1264  am  10.  December  zu  Landtrost.  Herzog  Ulrich  von  Kärn- 
ten entscheidet  den  langwierigen  Streit  um  Albeck  zwischen  dem 
Bisthume  Gurk  einer-  und  den  Nachkommen  des  Grafen  Ulrich 
von  Pfannberg  andererseits.  Für  die  richtige  Erfüllung  der  Ver- 
tragspunete  verbürgten  sich  Graf  Friedrich  von  Ortenburg, 
Graf  Ulrich  von  Heunburg  und  Ulrich  der  Freie  von  Lengen- 
burg *). 

1265  am  20.  September  zu  Lok  (Laack).  Herzog  Ulrich  von 
Kärnten,  Herr  von  Krain,  macht  bekannt,  dass  Ortolph  von  Gurkfeld 
mit  Einwilligung  seiner  Erben  sein  eigenthümliches  Gut  in  Celle  als 
Ersatz  für  den  von  ihm  der  Freisinger  Kirche  zugefügten  Schaden  in 
seine  (des  Herzogs)  Hände  frei  aufgegebeu  und  dass  er  dasselbe  dem 
Bischöfe  Konrad  von  Freising  als  Schadenersatz  übergeben,  dass 
aber  der  Bischof  dasselbe  Gut  hierauf  dem  Ortolph  und  dessen  Erben 
wieder  als  Lehen  verliehen  habe.  Testibus  Friderico  comite  de 
Ortenburch  «). 

1267  Krieg  zwischen  Patriarchen  Gregor  von  Aquileja  und 
Grafen  Albert  von  Gorz,  in  welchem  jener  gefangen  und  bis  zum 
27.  August  1267  zu  Götz  in  Gewahrsam  gehalten  wurde.  An  diesem 
Kriege  nahm  auch  Graf  Friedrich  von  Ortenburg  als  Bundes- 
genosse seines  Schwagers,  des  Grafen  Albert,  Theil.  Als  in  der  Folge 
(1274  im  August)  Friedensverhandlungen  stattfanden  zwischen  Patr. 
Raimund  (denn  P.  Gregor  war  am  8.  September  1 269  gestorben  und 
sein  Nachfolger  P.  Philipp  1272  aus  Friaul  durch  K.  Ottokar  ver- 
trieben worden,  worauf  am  21.  December  1273  Raimund  Patriarch 
wurde)  und  Grafen  Albert  von  Gorz,  Hess  dieser  durch  Jakob  de  Ra- 
gonea  dem  Patriarchen  ein  Verzeichniss  überreichen,  worauf  die 
Namen  aller  jeuer,  welche  1267  auf  des  Grafen  Seite  standen  und 
die  hauptsächlichen  Schäden,  welche  sie  der  Kirche  von  Aquileja 


1)  Fontes  Berum  Auatriac.  T.  I.  p.  60. 

*)  Aoton  Ton  Benedict,  Handschriftlich«  Nachrichten  au«  Gurker  Urkunden. 
«J  Mcichelbeck,  Eccl.  Frii.  T.  It.  Inatmm.  LXX11I.  pag.  46. 
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zufügten,  angeführt  weiden.  Dort  heissl  es  unter  andern:  Item  domi- 
nus Fridericus  conies  de  Ortenhureh  venit  in  Goritiam  in  ser- 
vitio  domini  comitis  Alberti,  quando  dominus  Gregorius  patriarcha 
venit  ante  Goritiam,  attamen  nulluni  damnum  fecit  eeclesiae  uisi  apud 
Wipaehum  per  noctem  manendo  «). 

t267   in  Lok.  Herzog  Ulrich  von  Kärnten  verleiht  dem 

deutschen  Orden  einige  Güter.  Testes:  Fridericus  comes  de 
Ortenhureh  *). 

1268  am  io.  Juli  zu  St.  Radegund,  tierzog  Ulrich  von  Kärnten 
schenkt  dem  Erzbisthuine  Salzburg  als  Krsatz  für  zugefügten  Schaden 
die  Stadt  St.  Veit,  Veste  und  Markt  Klagenfurt  und  die  Veste  St.  Ge- 
orgen im  Jaunthal.  Testes:  Comes  Ulricus  de  Ortenhureh 
Canonici»  Salisburgensis,  Ulricus  de  Sterinberch,  Ulricus  de  Heun- 
hurch,  Fridericus  de  Ortenhureh  eomites  3). 

1269  VIII.  Idus  Augusti  (6.  August)  Labaci.  Bruno,  Bischof 
von  Brixen,  bekennl,  dass  er  sieh  mit  Gerloch  von  Hertenberch  rück- 
sichtlich einer  Schuld  von  200  Mark  Silber,  wofür  sieh  die  Grafen 
Friedrich  und  Heinrich  von  Ortenhureh  für  ihn  (den Bischof) 
verbürgt  hätten,  in  Gegenwart  des  Herzogs  Ulrich  von  Kärnten  dahin 
ausgeglichen  habe,  dass  er  dem  Gerloeh  .von  Hertenberch  für  jene 
Geldsumme,  welche  er  von  ihm  und  den  benannten  Grafen  forderte. 

*  Einkünfte  von  6  Mark  Pfennigen  in  Kärnten  oder  Krain,  wie  sie  ihm 
zunächst  ledig  werden  würden,  anweisen  und  zum  fortwährenden 
Besitze  als  Lehen  verleihen  werde. 
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Wir  müssen  jetzt  auf  die  politische»  Ereignisse  jener  Zeit,  die 
wir  bisher  unbeachtet  gelassen  haben,  einen  Blick  werfen,  da  mit 
dem  Jahre  1269  auch  die  Grafen  von  Ortenburg  in  eine  politische 
Lage  eingetreten  sind. 

König  Ottokar  II.  von  Böhmen  hatte  die  durch  den  Tod  des 
Herzogs  Friedrich  II.  herrenlos  gewordenen  Herzogtümer  Österreich 
und  Steiermark  durch  seine  bekannten  Künste  an  sich  gebracht  und 
durch  Waffengewalt  gegen  seine  Nebenbuhler  und  Feinde  behauptet 
und  sogar  die  Anwartschaft  auf  das  Herzogthum  Kärnten  erlangt, 
indem  Herzog  Ulrich,  von  ihm  umgarnt,  für  den  Fall,  dass  er  kinder- 
los stürbe,  mit  Übergebung  seines  Bruders  Philipp,  erwählten,  aber 
nicht  bestätigten  Erzbisehofes  von  Salzburg,  ihn  zum  Erben  von 
Kärnten  und  Krain  eingesetzt  hatte,  was  am  4.  December  1268  zu 
Podiebrad  in  Böhmen  geschehen  war.  In  der  hierüber  verfassten 
Urkunde  erscheint  aus  dem  kärntnerischen  Adel  nur  allein  der  Graf 
Ulrich  von  Heunburg  als  Zeuge. 

Ob  die  Grafen  Heinrich  und  Friedrich  von  Ortenburg 
als  Stammverwandte  in  das  Geheimnis*  eingeweiht  und  um  ihre  Bei- 
Stimmung  befragt  worden  seien,  ist  nicht  bekannt,  doch  sollte  es 
mich  wundern,  wenn  sie  von  dem  vollzogenen  Staatsstreiche  nicht 
zeitig  Wind  bekommen  haben  sollten,  wenn  anders  die  in  jener  Ur- 
kunde angeführten  zahlreichen  Zeugeu  über  den  Inhalt  derselben 
selbst  etwas  gewusst  haben.  Denn  unter  diesen  befand  sich  nicht 
nur  Graf  Ulrich  von  Heunburg,  ein  Verwandter  der  Grafen  von 
Ortenburg,  sondern  auch  Graf  Albert  von  Görz,  der  Schwager 
des  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg,  und  es  ist  deshalb  gar 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  von  dem,  was  zu  Podiebrad  gesche- 
hen war,  Kunde  bekommen  hatten.  Auch  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass 
unsere  Grafen  von  der  Ansicht  durchdrungen  waren,  dass  Philippen 
durch  die  Ausschliessung  von  der  Nachfolge  ein  schweres  Unrecht 
geschehen  sei ;  aber  andererseits  hatten  sie  gewiss  weder  Veranlas- 
sung noch  Lust ,  für  sein  Recht  mit  den  Waffen  in  der  Hand  aufzu- 
treten und  sich  mit  Herzog  Ulrich,  König  Ottokar  und  deren  Verbünde- 
ten, den  Grafen  von  Görz  und  Heunburg,  in  einen  Krieg  einzulassen. 
Denn  war  Philipp  hei  seiner  Leidenschaftlichkeit  schon  überhaupt 
nicht  der  Mann,  sich  Sympathien  zu  gewinnen,  so  hatte  er  überdies 
Alles  gethan,  um  sich  das  mächtige  Haus  Görz-Tirol  mit  seiner 
ganzen  Sippschaft,  wozu  auch  Friedrich  Graf  von  Ortenburg 
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gehörte,  zum  unversöhnlichen  Feinde  zu  machen.  Denn  er  hatte  für 
die  Freilassung  des  Grafen  Albert  von  Tirol,  den  er  1252  gefan- 
gen hatte,  eine  ungeheure  Geldsumme,  welche  jener  und  dessen 
Schwiegersohn  Graf  Meinhard  III.  von  Görz  trotz  der  Verpfan- 
dung eines  grossen  Theiles  ihrer  Güter  nicht  aufzubringen  vermoch- 
ten, gefordert  und  hatte  Meinhards  jüngeren  Sohn,  den  Grafen 
Albert  IL,  der  ihm  als  Geissei  übergeben  worden  war,  viele  Jahre 
in  einer  Veste  schmachten  lassen,  aus  welcher  er  erst  1263  durch 
Bestechung  entkam. 

Ja  auch  mit  dem  Grafen  Hermann  von  Ortenburg  hatte 
Philipp  beständig  Streitigkeiten  und  verscherzte  dadurch  auch  die 
.  Freundschaft  dieses  Hauses.  So  kam  es,  dass,  als  ihm  vom  eigenen 
Bruder  schweres  Unrecht  zugefügt  wurde ,  sich  Niemand  seiner  an- 
nahm. 

Zur  Zeit,  als  der  geheime  Vertrag  zu  Podiebrad  geschlossen 
wurde,  war  Philipp  schon  längst  nicht  mehr  Erzbischof  von  Salzburg, 
indem  er  schon  1256,  weil  er  sich  die  höheren  Weihen  zu  empfan- 
gen hartnäckig  weigerte,  vom  Papste  entfernt  worden  war.  Er  musste 
daher,  um  seine  Ausschliessung  von  der  Nachfolge  in  der  Regierung 
wirksam  zu  machen,  auf  einem  andern  bischoflichen  Stuhle  bleibend 
untergebracht  werden.  Und  sieh!  die  Gelegenheit  dazu  fand  sich, 
indem  durch  den  am  8.  September  1269  erfolgten  Tod  des  Patriar- 
chen Gregor  der  Stuhl  von  Aquileja  erledigt  wurde.  Man  kann  sich 
denken,  dass  Herzog  Ulrich  und  noch  mehr  König  Ottokar  kein  Mittel 
unversucht  Hessen,  die  Wahl  Philipps  durchzusetzen.  Ihre  Bemühun- 
gen blieben  nicht  ohne  Erfolg,  denn  schon  am  23.  September  war 
Philipp  mit  Stimmeneinhelligkeit  zum  Patriarchen  von  Aquileja  er- 
wählt worden,  er,  der  keinen  Funken  geistlichen  Sinnes  in  sich  hatte, 
sondern  dem  es  höchstens  um  die  reichen  Guter  und  die  grosse  poli- 
tische Macht  des  Patriarchates  zu  thun  war. 

Aber  die  Strafe  Gottes  für  solche  Leichtfertigkeit  Philipps  und 
för  solche  Schlechtigkeit  seines  Bruders  und  Konig  Ottokars  blieb 
nicht  aus.  Die  Brüder  ereilte  sie  schnell,  während  sie  den  König  zu 
grusseren  Demüthigungen  und  Leiden  aufsparte. 

Herzog  Ulrich  starb  schon  einen  Monat  darauf,  am  27.  October 
1269,  ein  Schwächling,  dem  es  zum  Guten  und  zum  Bösen  an  Kraft 
fehlte,  ein  Spielball  in  der  Hand  König  Ottokars,  der  ihn  nach  Willkür 
lenkte. 
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Dieser  Hess  Kärnten  sogleich  durch  den  Propst  Konrad  von 
Brunn,  seinen  Statthalter,  für  sich  in  Besitz  nehmen. 

Philipp,  obgleich  vom  Papste  nicht  bestätiget  und  auch  von 
einem  Theile  der  mächtigen  Vasallen  des  Patriarchates  nicht  aner- 
kannt, gab  den  Stuhl  von  Aquiieja,  der  ihm  bedeutende  Mittel  und 
Vortheile  darbot,  vor  der  Hand  nicht  auf,  sondern  rüstete  sich,  um 
dem  Könige  den  Besitz  von  Kärnten  streitig  zu  machen.  Gr  sammelte 
in  Friaul,  Krain  und  Kärnten  einen  grossen  Anhang,  brachte  den 
Propst  Konrad  auf  seine  Seite  und  erlangte  und  behauptete  derge- 
stalt auf  einige  Zeit  den  Besitz  seines  väterlichen  Herzogthums,  da 
K.  Ottokar  1270  durch  den  Krieg  mit  K.  Stephan  von  Ungarn  ge- 
hindert war,  sein  erschlichenes  briefliches  Recht  auf  Kärnten  zu 
verfolgen. 

Nachdem  aber  im  October  der  Waffenstillstand  mit  Ungarn  ab- 
geschlossen worden  war,  kam  K.  Ottokar  mit  einem  Heere  nach 
Steiermark  und  zog,  durch  die  Steirer  verstärkt,  Anfangs  nach  Krain 
und  hierauf,  nachdem  er  sich  dieses  Land  unterworfen  hatte,  nach 
Kärnten,  wo  der  hohe  Säcular-  und  Regular-Clerus,  sowie  der  höhere 
Adel  sich  zu  ihm  schlugen.  Philipp,  dem  als  ihrem  legitimen  Herrn 
der  niedere  Adel  und  die  Städte  und  Märkte  anhingen,  war  der  Macht 
seines  Gegners  nicht  gewachsen  und  musste  nach  dem  Ausspruche 
gewählter  Schiedsrichter  auf  Kärnten  und  Krain  verzichten  und  sollte 
sich  nach  Krems  in  Österreich  begeben,  wo  ihm  das  alte  Schloss 
zur  Wohnung  und  aus  den  Einkünften  der  Maut  zu  Krems  und  der 
Herrschaft  Pösenpeug  ein  Leihgeding  angewiesen  wurde. 

So  bekamen  Kärnten,  Krain  und  die  windische  Mark  einen 
neuen  Herrn  an  K.  Ottokar  von  Böhmen,  Herzoge  von  Österreich 
und  Steiermark,  und  die  Grafen  von  Ortenburg  eineu  neuen  mäch- 
tigen Nachbar. 

Kann  man  auch  nicht  behauptet!,  dass  sie  zu  dem  Vertrage  von 
Podiebrad  durch  Rath  oder  Einwilligung  beigetragen  haben,  so  ist  es 
doch  gewiss,  dass  sie,  als  derselbe  zur  That  geworden  war,  für 
Philipp  nichts  thaten,  sondern  K.  Ottokar  als  Herzog  von  Kärnten 
anerkannten.  Ihr  Hass  gegen  jenen,  den  sie  mit  den  Grafen  von  Görz 
und  Tirol  theilten,  war  grösser  als  ihre  politische  Voraussicht.  Denn 
Philipp  als  Herzog  konnte  ihnen  wohl  lästig,  aber  nicht  gefahrlich 
werden,  während  sie  von  K.  Ottokar,  wenn  sie  sich  ihm  nicht  als 
gefügige,  schmiegsame  Nachbarn  erwiesen,  Alles  zu  befürchten  hatten. 
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Der  Beweis,  dass  die  Grafen  von  Orten  bürg  den  neuen  Her- 
zug von  Kärnten  anerkannten,  liegt  in  der  nachstehenden  Urkunde. 

1270  Indict.  XIII.  VW.  Idus  Decembris  (6.  Üecember)  apud 
Villacum.  K.  Ottokar  von  Böhmen  Herzog  von  Kärnten,  bestä- 
tiget dem  Kloster  Victring  vier  Privilegien:  1.  eines  vom  Herzog 
Bernhard  von  1253;  2.  eines  von  demselben  von  1255;  3.  eines 
von  H.  Ulrich  von  1 256  und  4.  wieder  eines  von  demselben  aus  un- 
gewissem Jahre.  Zeugen  der  Bestätigung:  Heinricus  et  Fride- 
ricus  comites  de  Ortenburch,  Ulricus  comes  de  Sternberch, 
Heinricus  et  Bernhardus  comites  de  Phannenberch ,  Fridericus  de 
Pettowe,  Seyfridus  de  Marenherch,  Julianus  de  Seeburch,  Heinricus 
de  Scherflenberch,  Ulricus  de  Liechtenstein,  Otto  de  Haslow,  Hein- 
ricus magister  de  Lonk  (?  wahrscheinlich  nur  Lok),  Carnioliae  et 
Marchiae  scriba  '). 

Da  K.  Ottokar  jene  Urkunden  nur  als  Landesherr  bestätigen 
konnte,  so  bewiesen  die  Grafen  von  Ortenburg  durch  ihre  Zeugen- 
schaft,  dass  sie  ihn  als  Herzog  von  Kärnten  anerkannten,  und 
es  kann  nicht  im  geringsten  bezweifelt  werden,  dass  sie  sich  von  ihm 
mit  denjenigen  Gütern  in  Krain,  welche  sie  von  dem  Herzog  Ulrich 
von  Kärnten  zu  Lehen  trugen,  belehnen  Hessen. 

Obige  Urkunde  ist  übrigens  die  letzte,  worin  Graf  Heinrich 
von  Ortenburg  erscheint  und  mau  muss  deshalb  vermuthen,  dass 
derselbe  im  Jahre  1271  gestorben  sei;  wo  und  wie  ist  völlig  unbe- 
kannt. Eben  so  wenig  weiss  mau,  ob  er  verheirathet  gewesen  sei 
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die  böse,  harte  Zeit  der  Anarchie  nicht  nur  in  jenen  zwei  Herzog- 
thumern,  sondern  auch  in  Deutschland,  und  sodann  das  kühne  Wag- 
niss  K.  Ottokars,  sein  Reich  von  der  Ostsee  bis  an  das  adriatische 
Meer  auszudehnen,  so  sah  sein  Bruder  Friedrich,  dem  ein  länge- 
res Leben  beschieden  war,  nicht  nur  den  Einsturz  dieses  Ottokari- 
sehen  Reiches ,  sondern  auch  den  Wiederaufbau  gesetzlicher  staat- 
licher Verhaltnisse  im  ganzen  deutschen  Reiche  durch  K.  Rudolph  I. 
und  konnte  sich  dieser  neuen  besseren  Zeit  wenigstens  noch  in 
seinem  Alter  erfreuen. 

Was  nun  Kärnten  betrifft,  so  hatte  vielleicht  noch  Niemand  — 
etwa  einen  Franzosen  unserer  Zeit  ausgenommen  —  einen  so  häufi- 
gen Regentenwechsel  erlebt  als  Graf  Friedrich  von  Ortenburg. 
Er  hatte  den  alten  Herzog  Bernhard  gekannt,  mit  dessen  älterem 
Sohne  Ulrich  friedlich,  mit  dem  jüngeren,  Philipp,  aber  feindlich 
gelebt  und  sah  nun  in  dem  Verdränger  dieses  letzteren  bereits  den 
vierten  Herzog  von  Kärnten,  während  er  in  der  Folge,  wie  wir  sehen 
werden,  noch  weit  mehr  kennen  lernte. 

Graf  Friedrich,  der  nach  dem  Tode  seines  Bruders  die  Graf- 
schaft Ortenburg  seit  127t  allein  besass  und  regierte,  erscheint 
in  folgenden  Urkunden. 

1272.  18.  April.  Weisspriach. 

Otto  von  Lehsach  erklärt,  dass  sein  Bruder  gewisse 

Güter  in  Lehsach  gegen  seinen  (Otto's)  Willen  dem  salzburgischcn 
Capitel  verkauft,  er  (Otto)  aber  diesen  Verkauf  als  unrechtmässig 
bestritten  habe.  Nach  mehreren  Jahren  endlich  habe  Konrad,  der 
salzburgische  Kellermeister,  im  Namen  des  Capitels  den  Streit  da- 
durch geschlichtet,  dass  er  ihm  3«/,  Mark  Friesacher  Pfennige  und 
50  Käse  gegeben  habe,  worauf  er  (Otto)  mit  seinen  zwei  Söhnen 
und  seiner  Tochter  allen  Ansprüchen  entsagt  habe.  Zeugen :  Wilhel- 
mus  de  Latendorf,  judex  provincialis,  Liebhardus  et  Rapoto  de 

Pructorf,  Fridericus  notarius  Cellerarii,  Fritzo  et  Chaes 

de  Moshaim,  Hubohs  de  Pructorf,  Gregorius,  Otto  de  Weizpriach, 
Regenwardus,  Rugerus  de  Goriach  et  Otto  frater  ejus,  Raeimlo  de 
Aernach,  Laevtwinus  de  Vaennich.  Siegler:  lllustris  comes  Fride- 
ricus de  Ortenburch  •). 


')  AUcbrifl  im  Archive  de«  Getchichtvereioea  für  Kärnten. 
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1272  XI.  Kai.  Julii  in  die  s.  Albani  (21.  Juni)  in  Ortenhuich. 
Graf  Friedrich  von  Ortenburg  beurkundet,  das*  die  Brüder 
Heinrich  und  Engelbert  von  Stalle  mit  ihren  Erben  auf  die  Vogtei 
über  eine  dem  Kloster  Millstatt  gehörige,  zu  Ekken  beim  Weiler  Puch 
(Puch)  gelegene  Hube  zu  Gunsten  des  Klosters  verzichtet  haben. 
Zeugen:  Eberhardus  plebanus  de  Posarniz,  Regenwardus,  LeutoMu^ 
et  Chunradus  de  Techendorf  milites,  Meinhardus  dictus  Snabel,  Hein- 
ricus  de  Chelerberch  etc.  *). 

Da  man  den  Grafen  Friedrich  in  keiner  Urkunde  als  Vogt 
von  Millstatt  angeführt  findet  und  die  Vogtei  über  dieses  Kloster  nur 
vielmehr  den  Grafen  von  Gorz  gehört  zu  haben  scheint,  so  muss  man 
annehmen,  dass  die  angeführten  Brüder  von  Stall  Ministeriale  des 
Grafen  von  Ortenburg  waren  und  daher  seiner  Bestätigung  ihres 
Verzichtes  bedurften. 

1273  in  vigilia  omnium  Sanctorum  (31.  October).  Ulrich 

von  Taufers ,  Hauptmann  von  Kärnten,  thut  kund,  dass  er  im  allge- 
meinen offenen  Gerichte  zu  Fridelsaich  dem  Abte  Swiker  von 
Ossiach  einen  Mansus  zu  Schweinpach  gelegen,  welchen  Frau 
Pinosa  (?)  von  Harde  ungerechterweise  der  Kirche  der  heil.  Maria 
zu  Ossiach  einige  Zeit  entzogen  und  vorenthalten  hatte,  zugesprochen 
und  zurückgegeben  habe.  Zeugen:  Fridericus  comes  de  Orten- 
burch,  Julianus  de  Seeburch  *). 

Zu  Friedelsaich  (jetzt  Friedlach)  an  der  Glan  zwischen 
St.  Veit  und  Feldkirchen  war  seit  uralten  Zeiten  ein  sogenannter 
Mahlplatz,  wo  unter  dem  Vorsitze  des  Herzogs  oder  eines  damit 
betrauten  Grafen  oder  in  der  Folge  des  Hauptmanns  (Statthalters) 
von  Kärnten  allgemeine,  öffentliche,  jedem  Freien  zugängliche  Ge- 
richte zur  Entscheidung  civil-  und  criminalgerichtlicher  Fälle  abge- 
halten wurden,  welche  lateinisch  placita  generalia  genannt  wurden. 

Kärnten  hatte  also  einst  ebenso  seine  Friedens-Eiche,  wie 
sie  Biscaya  in  Spanien  noch  gegenwärtig  hat,  zur  Besorgung  aller 
den  öffentli  chen  Frieden  betreffenden  Angelegenheiten ,  die  unter 
jenem  Baume  berathen  und  abgemacht  wurden. 

Fried  lach  und  zwar  als  Pfarrdorf  kommt  bereits  in  der  l'r- 
kunde  des  Erzbischofes  Konrad  von  Salzburg  vom  Jahre  1 133  unter 


1)  Millatitter  Urkunden  in  Abschrift  im  et.  at.  Joanneum. 
*)  Wallner,  Annua  Milleaimue  Oasiacensis.  pag.  71 — 72. 
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den  an  das  Bisthum  Gurk  geschenkten  Gutern  vor:  Friedeloseich 
ecclesia  s.  Georgii  Martyris  cum  ecclesia  s.  Michaelis  (in)  Tuchen- 
dorf (jetzt  Teuchendorf  bei  Friedlach)  filiali  jure  sibi  (ad  ecclesiam 
s.  Georgii)  pertinente  *). 

„1273  am  31.  December",  sagt  die  Carinthia  (1834  Nr.  52), 
„schloss  Patriarch  Raimund  von  Aquileja  unter  Vermittlung  des  Grafen 
Friedrich  von  Ortenburg  Frieden  mit  dem  Grafel»  Albert  von 
Görz." 

Die  Angabe,  dass  Graf  Friedrich  auf  Ansuchen  seines  Schwa- 
gers, des  Grafen  Albert,  den  Frieden  zwischen  diesem  und  dem  Patri- 
archen Raimund,  welcher  das  von  jenem  der  Aquilejer  Kirche  entris- 
sene Schloss  Cormoni  (f  ormons,  Cormaun,  auch  Cremaun  genannt) 
zurückforderte,  zu  vermitteln  gesucht  habe,  ist  vollkommen  richtig2), 
aber  die  Angabe,  dass  der  Friede  schon  am  31.  December  1273 
geschlossen  worden  sei,  ist  völlig  irrig.  Denn  Raimund  della  Torre, 
ein  Mailänder,  ward  erst  am  21.  December  1273  vom  Papste  Gre- 
gor X.  zum  Patriarchen  erwählt  und  verschob  seine  Reise  nach  Aqui- 
leja bis  in  den  August  des  Jahres  1274.  Erst  am  17.  August  kam  er 
nach  Cividal,  und  eröffnete  am  18.  die  Friedensunterhandlungen  mit 
dem  persönlich  anwesenden  Grafen  Albert  von  Görz,  die  sich  aber 
zerschlugen,  so  dass  der  Krieg  von  neuem  ausbrach.  Durch  die  er- 
neuerten Bemühungen  der  beiderseitigen  Freunde  wurde  am  2.  Octo- 
ber  1274  ein  Waffenstillstand  abgeschlossen,  welchem  am  25.  Fe- 
bruar 1275  der  Friede  folgte  '). 

1274   in  claustro  Milstat.  Wir  Friedrich  Graf  von 

Ortenburch  machen  bekannt,  dass  Frau  Hilpurch  von  Steier- 
berch,  als  sie,  das  Vergängliche  des  weltlichen  Lebens  verachtend, 
in  die  Gemeinschaft  der  frommen  Frauen  zu  Millstatt  eintrat,  einen 
Mansus  gelegen  zu  Perentz  der  Kirche  Aller  Heiligen  zu  Milstat 
geschenkt,  dass  aber  der  Herr  und  ehrwürdige  Abt  Ulrich,  der 
fromme  Vater  desselben  Klosters,  jenen  Mansus  dem  Herrn  Leutold 
von  Spital  (de  hospitali)  unserem  Ritter  auf  dessen  Lebensdauer  ver- 
liehen habe.  Testes:  Chunradus  de  Techendorf,  Regenwardus  de 
Ortenburch,  Hermannus  de  Waldenberch  milites  nostri,  Liebmannus 


')  Eichhorn,  Beilriffe.  I.  Sammlung.  S.  215. 
*)  Corooini.  (Edit.  in  folio)  p.g.  222—223. 
»>  Rabe».  p»g.  763—768. 
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et  Heinricus  fratres  de  Millstat,  Heinz  Sewer,  Lieblinus,  Heim 
Zetawer  i). 

Steierbcrg  war  eine  Orten  burgische  Besitzung  und 
darum  bedurfte  Hilburg  von  Steierberg,  als  eine  Ministerialin  des 
Grafen  von  Ortenburg,  der  Einwilligung  desselben  zur  Schenkung 
jenes  Mansus.  Ebenso  bedurfte  auch  Leutold  von  Spital,  als  Orten- 
burgischer  ftienstmann,  der  Einwilligung  des  Grafen,  um  den  ihm 
vom  Abte  verliehenen  Mansus  annehmen  zu  können. 

Aus  der  Stelle  „cum  D.  Hilburch  de  Steierberch,  seculi  trans- 
itoria  contemnens,  apud  sanctimoniales  feminas  in  Millstat  se  tra- 
deret  conversandam",  ersieht  man,  dass  damals  zu  Millstat  neben 
dem  Kloster  der  Benedictiner- Mönche  auch  ein  Verein  frommer 
Frauen,  vielleicht  gar  ein  förmliches  Frauenkloster  bestanden  habe. 
Dass  es  unter  der  Administration  des  Abtes  stand,  ergibt  sich  aus 
der  Urkunde. 

1275  vermählte  sich  Albert  II.  Graf  von  Görz  in  zweiter 
Ehe  mit  Euphemia,  der  Tochter  des  1260  verstorbenen  Grafen 
Konrad  von  Piayen  und  Hardeck  und  Euphemiens  der 
Schwester  des  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg.  Da  Graf 
Friedrich  bereits  seit  1262  mit  Adelheid,  der  Schwester  des 
Grafen  Meinhard  IV.  von  Tirol  und  des  Grafen  Albert  II.  von 
Görz  vermählt  war,  so  bestand  nun  seit  Eingehung  der  obigen 
neuen  Ehe  eine  doppelte  Verschwägerung  zwischen  den  gräflichen 
Häusern  Ti rol-Gö rz  und  Ortenburg  wie  aus  folgendem  Schema 
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dürfniss.  Denn  im  Falle  eines  Bruches  mit  K.  Ottokar,  der  auch  Her- 
zog von  Kärnten  und  Herr  von  Krain  war,  waren  gerade  die  orten- 
b  11  rgi sehen  Besitzungen,  da  sie  in  diesen  Ländern  lagen,  dem 
Angriffe  des  erzürnten  Königs  am  meisten  ausgesetzt.  Auch  der  Gral" 
von  Göre  hatte  für  seine  kärntnerischen  und  krainerisehen  Besitzun- 
gen, weniger  jedoch  für  seine  eigentliche  Grafschaft  zu  fürchten. 
Nur  der  Graf  von  Tirol  hatte  für  sein  entlegenes  und  gebirgiges  Land, 
dessen  Zugang  durch  die  Grafen  von  Ortenburg  und  Gürz  geschützt 
war.  nichts  zu  sorgen.  Für  ihn  aber  war.  wenn  er  aus  seinen 
Bergen  gegen  K.  Ottokar  hervorbrechen  wollte,  die  Verbindung 
mit  jenen  Grafen  nicht  nur  erwünscht,  sondern  unumgänglich  not- 
wendig. 

Wir  müssen  nun ,  bevor  wir  weiter  gehen ,  einen  Blick  auf  die 
Geschichte  jener  Jahre  werfen,  um  die  Theilnahme  des  Grafen 
Friedrich  v.  Ortenburg  an  den  damaligen  politischen  Ereignis- 
sen nachzuweisen. 

K.  Ottokar  II.  von  Böhmen ,  welcher  sein  Anrecht  auf  Kärnten 
nur  erschlichen  hatte  und  den  Besitz  dieses  Landes  nur  seiner  Über- 
macht und  der  Unterstützung  des  hohen  Clerus  und  Adels  verdankte, 
den  ganzen  Dienstadel  aber  so  wie  die  Städte  und  Märkte  gegen  sich 
hatte,  hielt  es  bei  seiner  Macht  nicht  für  nöthig,  sich  die  Gunst  des 
hohen  Adels  zu  erhalten  und  die  Liebe  der  andern  zu  gewinnen. 

Unter  denjenigen ,  welche  ihm  zur  Erlangung  des  Besitzes  von 
Kärnten  am  meisten  behilflich  gewesen  waren,  nahm  Graf  Ulrich 
von  H  eunburg,  der  in  Kärnten,  Steiermark,  Krain  und  Österreich 
grosse  Besitzungen  hatte,  unstreitig  die  erste  Stelle  ein. 

Nachdem  K.  Ottokar  gegen  das  Ende  des  Jahres  1270  den  Be- 
sitz von  Kärnten  erlangt  hatte,  so  schien  er  ihn  dadurch  zu  belohnen, 
dass  er  ihn  zum  Hauptmann,  d.  i.  zum  Statthalter  von  Kärnten,  Krain 
und  der  windischen  Mark  machte  und  ihm  Agnes,  die  Witwe  Herzog 
Ulrichs,  zur  Gemahlin  gab.  Beides  aber  that  er  nicht  aus  Dankbarkeit, 
sondern  aus  Selbstsucht.  Denn  er  war  der  Ergebenheit  des  Grafen 
mehr  versichert,  wenn  dieser  ihm  mit  Dienst  verpflichtet  war;  auch 
mochte  er  den  Grafen  von  Heunburg  wohl  vorzüglich  aus  dem  Grunde 
zum  Hauptmann  gewählt  haben,  um  seine  Herrschaft  wenigstens 
anfangs  den  Kärntnern  erträglicher  und  beliebter  zu  machen,  da  der 
liraf  ein  Kärntner,  folglich  seinen  Landsleuten  angenehmer  war,  als 
ein  Fremder. 

Archh.  XXXVI.  i.  3 
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Die  Witwe  des  Herzogs  aber  hatte  K.  Ottokar,  wie  er  sich  hier- 
über unverholen  äusserte»  dem  Grafen  in  der  Absicht  gegeben ,  das* 
sie  durch  ihre  Vermählung  mit  einem  Manne  unter  ihrem  Stande 
keine  fürstliche  Nachkommenschaft  hatte  und  ihre  vermeintlichen 
Ansprüche  auf  die  Herzogtümer  Österreich  und  Steiermark  nicht  auf 
ihre  Nachkommenschaft  übertragen  konnte.  Denn  Agnes,  des  Gra- 
fen Ulri  ch  Gemahlin,  war  die  Tochter  des  Markgrafen  Hermann  voo 
Baden  und  der  Babenbergerin  G'ertrude,  einer  Tochter  Heinrichs 
des  Grausamen,  der  ein  Bruder  Friedrichs,  des  letzten  Herzogs 
von  Österreich  und  Steiermark  war. 

Überdies  hatte  K.  Ottokar  den  Grafen  Ulrich  und  dessen  Ge- 
mahlin zur  Eingehung  eines  Vertrages  gezwungen,  worin  Graf  Ulrich 
die  ihm  gehörige  Grafschaft  P  e  r  n  e  c  k  und  die  Stadt  Drosendorf  in 
Österreich,  die  er  von  seinem  Vater  ererbt  hatte,  an  K.  Ottokar  ab- 
treten, Agnes  aber  nicht  nur  auf  alle  babenbergischen  Allode,  sondern 
auch  auf  alle  ihr  vom  Herzog  Ulrich  als  Witwenthum  angewiesenen 
Güter  verzichten  musste,  wofür  der  Konig  ihnen  Einkünfte  aus  eini- 
gen Gütern  in  Steiermark  anwies,  welche  jedoch  mit  den  abgetre- 
tenen Gütern  in  gar  keinem  Verhältnisse  standen. 

Man  begreift,  welche  tiefe  Entrüstung  diese  ungerechte  Hand- 
lung des  Königs  nicht  nur  bei  dem  gräflichen  Ehepaare,  sondern 
auch  bei  den  mit  demselben  verwandten  und  befreundeten  Grafen 
von  Ortenburg,  Gorz  und  Tirol  hervorgerufen  haben  müsse. 

Graf  Ulrich  von  Heunburg  legte  1271  seine  Hauptmann- 
schaft nieder  und  hatte  Ulrich  von  Dürrenholz  zum  Nachfolger. 
Dieser  Wechsel  geschah  wahrscheinlich  im  Spätherbste  1271,  als  K. 
Ottokar  nach  Kärnten  gekommen  war.  Da  er  damals  auf  dem  Hohen- 
punete  seiner  Macht  und  seines  Ruhmes  stand ,  so  wurde  ihm  von 
männiglich,  ob  Freund  oder  Feind  —  denn  wer  ihn  nicht  liebte, 
fürchtete  ihn  —  gehuldigt.  Nur  S e i f r i e d  von  Marenberg  —  deno 
er  war  krank  —  ritt  nicht  nach  St.  Veit  oder  wo  der  Konig  Hof 
hielt,  kam  auch  nicht  von  seiner  Burg  auf  die  Strasse  hinab,  als  der 
König  durch  das  Drauthal  hinab  nach  Marburg  zog.  Der  König,  in 
seinem  Argwohn  vielleicht  noch  durch  Angeberei  bestärkt,  hielt  dies 
für  Trotz  und  befahl  seinem  Hauptmann  Ulrich  von  Dürrenholz,  den 
vermeintlich  Trotzigen  zu  fangen  und  nach  Prag  zu  schicken.  Dies 
geschah,  und  dort  wurde  er,  um  ihm  das  Geständniss  einer  Verschwö- 
rung zu  erpressen,  gefoltert  und  endlich,  obwohl  er  nichts  mMtand. 
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hingerichtet »).  Da  seine  Gemahlin  Richardis  bereits  im  Februar  1272 
als  Witwe  erscheint,  so  muss  sein  Tod  entweder  Ende  1271  oder 
Anfangs  1272  erfolgt  sein. 

Die  Hinrichtung  Seifrieds  von  Marenberg  rief  in  Kärnten  eine 
allgemeine  Entrüstung  hervor,  da  jedermann  von  der  Schuldlosig- 
keit desselben  überzeugt  war,  und  diese  Entrüstung  war  um  so  grös- 
ser, da  Seifried  nicht  nur  bei  dem  Adel,  dem  er  als  Freiherr,  vir 
über  et  nobilis.  angehörte,  wegen  seiner  Ehrenhaftigkeit  und  seines 
Reichthumes  in  hohem  Ansehen  stand,  sondern  auch  bei  der  Geist- 
lichkeit und  dem  Volke  wegen  seiner  frommen  und  religiösen  Gesin- 
nung, die  er  durch  die  Gründung  eines  Frauenklosters  zu  Marenberg 
betbätigt  hatte,  einer  verdienten  grossen  Verehrung  genoss.  Sein 
Tod  erfüllte  daher  ganz  Kärnten  und  Steiermark  mit  tiefem  Abscheu 
gegen  den  Tyrannen,  der  ihn  ohne  allen  Grund  und  gegen  alles  Recht 
aus  blossem  Argwohn  hatte  foltern  und  hinrichten  lassen.  Aber  das 
göttliche  Strafgericht  blieb  nicht  aus  und  es  bewährte  sich  an  K. 
Ottokar  wieder  der  Spruch :  Wen  Gott  verderben  will ,  den  verblen- 
det er;  denn  alle  seine  nunmehrigen  Handlungen  beweisen  die  tiefe 
Verblendung,  in  welcher  er  bis  an  sein  Ende  befangen  war. 

Am  2.  April  1272  starb  der  deutsche  König  Richard  von  Korn- 
wall. Mit  ihm  verlor  K.  Ottokar  seine  vorzüglichste  Stütze,  mit  deren 
Kall  auch  der  Wendepunct  seines  Glückes  eintrat.  Am  29.  Septem- 
ber 1273  wurde  Graf  Rudolph  von  Habsburg  in  Frankfurt  zum 
deutschen  König  erwählt  und  am  24.  October  1273  zu  Aachen  ge- 
krönt, ein  Mann ,  von  der  Vorsehung  ausersehen ,  den  Geist  der  An- 
archie in  Deutschland  zu  bannen  und  Ordnung,  Recht  und  Gesetz 
wieder  herzustellen.  Alle  Reichsfürsten  erkannten  das  neue  Reichs- 
oberhaupt an,  nur  K.  Ottokar  von  Rohmen  nicht.  Man  liess  ihm  Zeit, 
«ich  eines  Resseren  zu  besinnen,  allein  vergebens;  er  weigerte  sich 
hartnäckig,  den  neuen  deutschen  König  anzuerkennen  und  erschien 
auf  keinem  Reichstage.  Es  wurde  daher  1276  die  Reichsacht  über 
ihn  ausgesprochen  und  der  Reichskrieg  gegen  ihn  begonnen.  K. 
Rudolph  wollte  persönlich  mit  der  Reichsarmee  über  Rayern  nach 
Osterreich  ziehen,  Graf  Meinhard  IV.  von  Tirol  aber,  zum  Reichs- 
rerweser  von  Kärnten,  Steiermark,  Krain  und  der  windischen  Mark 


')  Di»  Beweisstellen  für  die  Wahrheit  dieser  Angabe  sieh  bei  Muchar:  Geschichte 
Her  Steiermark.  V.  Band.  S.  348.  Anmerkung  2. 
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ernannt,  sollte  im  Vereine  mit  seinem  Bruder  Albert  II.  Grafen  von 
Görz  und  dem  Patriarchen  Raimund  von  Aquileja  diese  Länder  too 
den  böhmischen  Besatzungen  säubern  und  sich  alsdann  vor  Wien  mit 
ihm  vereinigen. 

Dass  Graf  Friedrich  von  Ortenburg  sich  ebenfalls  furK. 
Rudolph  erklärt  und  sich  dem  von  seinem  Schwager  dem  Grafen 
Meinhard  von  Tirol  geführten  Heere  angeschlossen  habe,  kann 
nicht  im  geringsten  bezweifelt  werden,  wenn  auch  die  Chronisten 
seiner  Theilnahme  an  der  Sache  des  deutschen  Königs  nicht  aus- 
drücklich erwähnen.  Diese  guten  Chronisten  scheinen  über  das  Ver- 
hältniss  des  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  zu  K.  Rudolph 
weniger  gewusst  zu  haben  als  wir.  Denn  abgesehen  davon,  dass  er 
seine  Grafschaft  von  dem  deutschen  Reiche  zu  Lehen  trug  und  dem- 
nach dem  Oberhaupte  desselben  vor  allen  zur  Treue  und  Dienst- 
leistung verpflichtet  war,  bestand  zwischen  ihnen  noch  ein  anderes, 
viel  innigeres  Verhältniss,  nämlich  eine  Verschwägerung,  da 
Adelheid,  die  Gemahlin  des  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg, 
eine  leibliche  Schwester  des  Grafen  Meinhard  IV.  von  Tirol  war, 
dessen  Tochter  Elisabeth  damals  bereits  mit  Albrecht,  dem 
erstgebornen  Sohne  K.  Rudolphs  vermählt  war.  Graf  Friedrich 
war  daher  als  Meinhards  Schwager  ein  Oheim  des  Prinzen  Al- 
brecht. Somit  kann  trotz  des  Schweigens  der  Chronisten  nicht  im 
geringsten  bezweifelt  werden,  dass  Graf  Friedrich  an  dem  Feld- 
zuge K.  Rudolphs  gegen  K.  Ottokar  mit  aller  Entschiedenheit  und 
mit  dem  grössten  Kraftaufwande  Theil  genommen  habe. 

Im  August  des  Jahres  1276  befand  sich  übrigens  Graf  Fried- 
rich nach  folgendem  Urkundenauszuge  noch  in  Kärnten,  woraus 
ersichtlich  ist,  dass  der  Feldzug  erst  später  begonnen  habe. 

1276  in  assumptione  B.  Mariae  (15.  August).  —  Berthold,  Rit- 
ter, genannt  Crello,  versetzt  dem  Grafen  (Friedrich)  von  Orten- 
burg seinen  Hof  zu  Algund  um  200  Mark  Silber  *). 

Dieser  Ritter  Berthold  Crello  soll  nach  Freiherr  von  Hormayr 
aus  dem  Trautsonischen  Geschlechte  gewesen  sein.  Algund  liegt 
nordwestlich  von  der  Stadt  Meran,  unfern  von  dem  Schlosse  Tirol. 

Um  sich  zu  erklären,  wie  es  dem  Grafen  von  Ortenburg  ge- 
legen und  angenehm  sein  konnte,  einen  Hof  zu  Algund  zu  besitzen, 
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muss  man  sich  erinnern,  dass  sein  Vater  Graf  Hermann  im  Jahre 
1229  Besitzungen  im  Ultenthale  und  darunter  Cermes,  das  heutige 
Tserms  oder  Tschermes,  südlich  von  Meran  erworben  habe,  so 
dass  durch  die  Erwerbung  von  Algund  die  orten  burgischen 
Besitzungen  bei  Meran  nur  vermehrt  und  abgerundet  wurden. 

In  dem  obigen  Urkundenauszuge  wird  zwar  der  Vorname  des 
Grafen  von  Ortenburg  nicht  genannt,  aber  es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  darunter  nur  Graf  Fried  rieh  zu  verstehen  sei,  wie 
wir  dies  bei  einer  von  demselben  Ritter  Berthold  Crello  ausgehenden 
Urkunde  vom  Jahre  1278  zeigen  werden.  Dieser  Ritter  mag  übrigens 
seinen  Hof  zu  Algund  wohl  deshalb  an  den  Grafen  von  Ortenburg 
versetzt  haben,  um  sich  Geld  zur  Ausrüstung  für  den  bevorstehenden 
Kriegszug  zu  verschaffen. 

Graf  Meinhard  scheint  mit  seinem  Heere  erst  gegen  Ende  des 
Monats  September  oder  Anfangs  October  in  Kärnten  eingerückt  zu 
sein  und  den  Angriff  auf  die  böhmischen  Besatzungen  daselbst  be- 
gonnen zu  haben.  Ich  schliesse  dies  daraus,  weil  die  Edlen  und  Mini- 
sterialen von  Steiermark  und  Kärnten  erst  am  19.  September  in  dem 
Cistercienser  Stifte  Rein  bei  Graz  zusammenkamen  und  den  gemein- 
samen Entschluss  aussprachen,  dem  deutschen  Konige  mit  Gut  und 
Blut  dienen  und  eher  sterben  als  ihm  untreu  werden  zu  wollen,  und 
weil  sie  erst,  nachdem  sie  sich  dies  gegenseitig  mit  Handschlag  und 
Eidschwur  gelobt  hatten,  zum  Beginne  der  Feindseligkeiten  schritten, 
wozu  sie  die  Ankunft  des  Grafen  Meinhard  abwarten  mussteu. 

Nachdem  dieser  endlich  gekommen  war  und  sich  sein  Bruder 
Graf  Albert  von  Gorz  und  das  kärntnerische  Aufgebot  mit  ihm  ver- 
einigt hatten,  wurden  die  Böhmen  schnell  und  leicht  aus  den  festen 
Plätzen,  welche  sie  in  Kärnten  inne  hatten,  vertrieben. 

Nachdem  dies  geschehen,  scheinen  sich  die  Brüder  getheilt  zu 
haben.  Meinhard  schlug,  wie  es  scheint,  die  Strasse  über  St.  Veit, 
Friesach  und  Neumark  nach  Obersteier  ein,  Graf  Albert  aber  nahm, 
wie  dies  urkundlich  gewiss  ist,  seinen  Weg  durch  Unterkärnten  nach 
Wolfsberg  im  Lavantthale,  einer  Stadt,  welche  damals  dem  Bis- 
thume  Bamberg  in  Franken  angehörte,  und  erlitt  dort  durch  die  Leute 
des  Bischofs  Schaden.  Diese  feindselige  Behandlung  dürfte  wohl  da- 
durch veranlasst  worden  sein ,  dass  die  Truppen  des  Grafen  aus 
Mangel  an  Lebensmitteln  sich  solche  gewaltsam  verschafften  und  da- 
durch die  Bewohner  erbitterten.  Da  der  Bischof  sich  damals  ebeu- 


Digitized  by  Google 


38 


falls  zum  Feldzuge  gegen  K.  Ottokar  röstete ,  so  mögen  jene  Feind- 
seligkeiten wohl  zwischen  den  Truppen  des  Grafen  und  jenen  des 
Bischofs  Torgefallen  sein,  indem  jene  plünderten,  diese  aber  abwehr- 
ten. In  der  Urkunde  ddo.  Villach  am  17.  März  1278,  worin  die 
zwischen  dem  Bischöfe  Berthold  von  Bamberg  und  dem  Grafen  Albert 
von  Görz  bestandenen  Streitigkeiten  durch  Schiedsrichter  beigelegt 
wurden,  kömmt  unter  andern  auch  folgende  Stelle  vor:  Item  de 
dampnis,  quae  homines  dicti  domini  Alberti  Comitis  per  nomine« 
dicti  domini  Episcopi  receperunt,  dum  transirent  Wolfsperch  ad  ex- 
peditionem  imperii  versus  Wiennam  —  „desgleichen  von  dem  Schaden, 
welchen  die  Leute  des  genannten  Herrn  Grafen  Albert  durch  die 
Leute  des  genannten  Herrn  Bischofs  erlitten  haben,  als  sie  durch 
Wolfsberg  zur  Reichsarmee  nach  Wien  zogen41 «). 

Von  Wolfsberg  weg  führte  Graf  Albert  seine  Truppen  dureh 
den  Twimberger  Graben,  wahrscheinlich  über  St  Leonhard,  Reicben- 
fels,  Obdach  und  Weisskirchen  in  das  Murthal  und  von  dort  durch 
das  Mörzthal  über  den  Semmering  nach  Wien. 

Bei  dieser  Heeresabtheilung  befand  sich  Graf  Friedrich  voo 
Ortenburg  nicht,  weil  er  in  der  obenerwähnten  Streitsache  einer 
der  Schiedsrichter  war,  was  er  nicht  hatte  sein  können,  wenn  er 
selbst  durch  des  Bischofs  Leute  Schaden  gelitten  hätte. 

Er  mag  wohl  vielmehr  mit  dem  Patriarchen  von  Aquileja  die 
Aufgabe  öbernommen  haben ,  Krain  und  die  windische  Mark  von  den 
Böhmen  zu  reinigen  und  dann  nach  Vollzug  dieser  Aufgabe  durch 
Steiermark  nach  Wien  gezogen  sein,  wo  sich  nach  der  Befreiung 
der  Steiermark ,  welche  grössere  Anstrengung  gekostet  hatte ,  auch 
Graf  Meinhard  und  dieSteirer  mit  K.Rudolph  vereinigten,  welcher  mit 
der  grossen  Reichsarmee  der  Donau  entlang  dorthin  gekommen  war. 

Beim  Anblicke  dieses  vereinigten  ungeheuren  Kriegsheeres  ver- 
lor K.  Ottokar,  der  mit  seinem  Heere  auf  dem  linken  Donauufer 
stand ,  den  Muth,  und  nach  vorausgegangenen  Unterhandlungen  er- 
schien er  am  25.  November  1276  persönlich  im  Lager  des  römischen 
Königs,  leistete  auf  Österreich,  Steier,  Kärnten,  Krain,  die  windische 
Mark  und  Portenau  Verzicht,  schwor  demselben  Gehorsam,  Huld  und 
Hilfe  für  die  Zukunft  und  empfing  sodann  von  demselben  die  Beleh- 
nung mit  Böhmen,  Mähren  und  den  übrigen  Nebenländern. 
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Nach  Abschliessung  dieses  Friedens  blieb  K.  Rudolph  mit  einem 
Theile  seines  Heeres  noch  in  Wien  zurück ,  theils  weil  er  dem  Frie- 
den nicht  vollkommen  traute,  theils  weil  es  in  den  nun  wieder  an  das 
Reich  zurückgebrachten  Provinzen  so  vieles  zu  ordnen  und  einzu- 
richten gab;  die  meisten  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten,  Grafen, 
Freien  und  Edlen  aber  kehrten  mit  ihren  Reisigen  nach  Hause  zu- 
rück und  darunter  auch  Graf  Friedrich  von  Ortenburg,  der,  wie 
es  scheint,  von  K.  Rudolph  zum  Hauptmann  von  Krain  und  der 
windischen  Mark  ernannt  worden  war. 

Man  schliesst  letzteres  daraus,  weil  K.  Rudolph  mittelst  Urkunde 
Tom  4.  Februar  1277  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol  und  dem  Gra- 
fen Friedrich  von  Ortenburg  die  Freisinger  Kirche  bezüglich 
ihrer  Rechte  und  Besitzungen  in  Krain  zu  schützen  befiehlt.  Rudol- 
phus  nobilibus  viris  (Lücke,  aber  ohne  Zweifel  M.  Meinhardo)  Ty- 
roifi.  (Tyrolensi)  et  F.  (Friderico)  de  Ortenburch  comitibus  ce- 
terisque  fidelibus  et  officialibus  suis  per  Carnioliam  constitutis 
gratiam  suam  et  omne  bonum  etc.  *). 

Übrigens  bleibt  es,  da  in  der  Urkunde  kein  amtlicher  Charakter 
Friedrichs  ausgedrückt  ist,  immerhin  unentschieden,  ob  er  als 
Hauptmann  über  Krain  aufgestellt  worden  sei  oder  ob  er  jenen 
Befehl  nur  deshalb  erhalten,  weil  er  als  einer  der  mächtigsten  Dyna- 
sten in  Krain  und  als  der  nächste  Nachbar  der  Freisinger  Besitzun- 
gen daselbst  sie  am  besten  beschützen  konnte.  Freilich  fehlt  die  An- 
gabe des  ämtlichen  Charakters  auch  bei  Meinhard;  aber  von  diesem 
wissen  wir  aus  andern  Quellen ,  dass  er  als  Reichsverweser  über  die 
dem  K.  Ottokar  abgenommenen  Provinzen  gesetzt  worden  sei. 

Schon  der  gemeinsam  unternommene  Zug  gegen  K.  Ottokar 
hatte  manche  geistliche  und  weltliche  Fürsten,  Grafen  und  Dynasten, 
welche  früher  feindselig  gegen  einander  gesinnt  waren,  einander 
naher  gebracht  und  mit  einander  ausgesöhnt  und  die  trotz  des  abge- 
schlossenen Friedens  noch  immer  in  denGemtithern  vorhandene  Furcht 
setzte  jenes  Versöhnungswerk  fort.  Früher  versagte  oder  verschobene 
Belehnungen  wurden  ertheilt,  Streitigkeiten  durch  schiedsrichterlichen 
Spruch  beigelegt  und  Schutz-  und  Trutzbündnisse  geschlossen. 

1277  Indict.  V.  die  undecima  exeunte  Septembri  (20.  Septem- 
ber) in  castro  Treven  in  domo  domini  Henrici.  Patriarch  Raimund 
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von  Aquileja  macht  bekannt,  dass  er  den  Grafen  Friedrich  von 
Orte n bürg  eigenhändig  mittelst  einer  Cnpuze  (cum  quodam  capu- 
cio)  mit  allen  Rechten  niid  Vortheilen  (de  omnibus  juribus  et  rationi- 
bus),  welche  er  und  seine  Vorfahren  von  der  Kirche  von  Aquileja 
lehenrechtlich  innegehabt  haben,  unter  der  Bedingung  belehnt  habe, 
dass  der  Graf  dem  Patriarchen  und  dessen  Kirche  gegen  jedermann 
beistehe,  allen  Schaden  von  ihm  und  dessen  Kirche  nach  Kräften  ab- 
wende und  wenn  er  dies  nicht  vermöge,  den  Patriarchen  von  einem 
drohenden  Schaden  in  Kenntniss  setze,  in  allen  Angelegenheiten, 
welche  vor  dem  Patriarchen  «der  dessen  Stellvertreter  verhandelt 
werden,  nach  seinem  Gewissen  urtheile,  dem  Patriarchen  oder  desseji 
Stellvertreter  in  der  Ausführung  eines  gefällten  Urtheilspruches  gegen 
Widerspenstige  beistehe ,  das  ihm  vom  Patriarchen  schriftlich  oder 
mündlich  Mitgetheilte  geheim  halte  und  überhaupt  Alles  thue  und 
sage,  wozu  ein  Vasall  seinem  Lehensherrn  verbunden  ist,  und  dass  er 
innerhalb  sechs  Wochen  entweder  durch  einen  öffentlichen  Notar 
oder  unter  eigenem  Siegel  den  üblichen  Lehenrevers  ausstelle. 

Nach  geschehener  ßelehnuug  habe  der  Graf  den  Lehenseid  in 
die  Hände  des  Patriarchen  abgelegt. 

Actum  (wie  oben)  praesentibus  Friderico  Abbate  Ossia- 

censi,  Wulfingo  de  Stubenberch  plebano  de  Brukke  .  .  .  *) 

Die  Belehnung  geschah  im  Schlosse  Treffen  in  Kärnten,  welches 
dem  Patriarchate  von  Aquileja  gehörte,  dem  es  nebst  dem  Schlosse 
Tiefen  im  Jahre  1168  vom  Patriarchen  (Tlrich  II.,  dem  Sohne  des 
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sis  von  P.  Joseph  Wallner  erscheint.  Dieses  Werk  ist  sehr  unvoll- 
ständig und  voll  von  chronologischen  Irrthümern  und  hedürfte  in 
hohem  Masse  einer  Vervollständigung  und  Berichtigung.  Der  zweite 
Zeuge  war  ein  Sohn  Wülfings  von  Stubenberg  und  seiner  Gemahlin 
Elisabeth,  einer  Schwester  des  Grafen  Friedrich  von  Orten- 
burg,  mithin  ein  Neffe  des  Letztgenannten.  Er  wurde  1298  oder  1299 
Bischof  von  Lavant,  1304  Bischof  von  Bamberg  und  starb  1319. 

1278  am  9.  Februar  .  Berthold,  Ritter,  genannt  Clirello, 

der  einen  Hof  zu  Algund  hatte,  macht  sein  Testament  und  setzt  darin 
seinen  Lehensherm  den  Grafen  (Friedrich)  von  Orten  bürg  als 
Testamentsvollstrecker  ein.  Der  Testator  macht  darin  folgende  Legate 
und  Anordnungen,  die  sich  auf  Kärnten  beziehen:  item  lego  fratribus 
Minorum  in  Villaco  decem  marcas  Aquilegienses  et  ibidem  eligo  se- 
pulturam;  item  ad  parochiam  Villacensem  decem  libras  Veronenses; 

item  pictori  ibidem  commoranti  triginta  libras  Veronenses  . 

Haec  omnia  rogo  dominum  meum  comitem  de  Ortenburch,  qua- 
tenus  (ut)  intuitu  retributionis  divinae  de  curia  posita  in  Algunde 
persolvat «). 

Berthold  mag  allerdings  ein  Tiroler  und,  wie  Hormayr  angibt, 
aus  dem  Trautsonischen  Geschlechte  gewesen  sein,  scheint  sich  aber 
wenigstens  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  zu  Villach  aufgehalten 
und  diese  Stadt  sehr  geliebt  zu  haben,  da  er  drei  Legate  dahin 
machte,  eines  au  die  Minoriten,  wo  er  begraben  zu  werden  wünschte, 
das  andere  an  die  Stadtpfarrkirche,  und  das  dritte  an  einen  Maler, 
der  sich  daselbst  aufhielt ,  dessen  Name  aber  leider  nicht  genannt 
wird.  Alle  diese  Legate  soll  der  Graf  von  Ortenburg,  sein  Herr, 
im  Hinblicke  auf  die  göttliche  Vergeltung  aus  dem  Hofe  Algunde 
bezahlen.  Aus  allem  diesen  ersieht  man.  dass  unter  dem  Grafen  kein 
anderer  als  Graf  Friedrich  verstanden  werden  könne.  Denn  seine 
Söhne,  damals  noch  kaum  der  Unmündigkeit  entwachsen,  hatten  keine 
Ministeriale  und  eben  so  wenig  auch  seine  Brüder,  welche  sich  in 
weiter  Ferne,  der  eine  zu  Salzburg,  der  andere  zu  Bamberg  befanden. 

1278  am  20.  Februar  zu  Villach  vergleicht  sich  Berthold  Bi- 
schof von  Bamberg  mit  Rudolph,  dem  Sohne  weiland  Rudolphs  von 
Rase.  Rudolph  verzichtet  auf  alle  seine  Ansprüche  und  Forderung 
und  gelobt  treue  Dienste  und  erhält  dafür  vom  Bischöfe  60  Mark 
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Aglajer  Pfennige  einfach  auf  die  Hand  und  jährlich  I  Mark  Aghjer 
Pfennige  von  der  Maut  zu  Villach.  Mit  den  Siegeln  des  Grafen  Albert 
von  Görz,  des  Grafen  Friedrich  von  Örtenburg,  Konrads  von 
Seeburg  und  Friedrichs  von  Weizzenekke  und  seines  Bruders  Otto 
und  seinem  (Rudolphs)  eigenen  «)■ 

Das  Gefühl  der  Unsicherheit  des  zwischen  K.  Rudolph  und  K. 
Ottokar  abgeschlossenen  Friedens  und  die  Befürchtung  eines  bevor- 
stehenden schweren  Kampfes  war  allgemein.  Man  suchte  daher  alle 
Streitigkeiten  beizulegen,  um,  wenn  der  Krieg  ausbräche  und  man  in 
das  Feld  rücken  müsste,  zu  Hause  alles  sicher  zu  wissen.  Daher  ver- 
glichen sich  auch  Bischof  Berthold  von  Bamberg  und  Graf  Albert  II. 
von  Görz  über  alle  zwischen  ihnen  bestandenen  Irrungen  und  Strei- 
tigkeiten mittelst  Schiedsrichter,  wozu  vom  Bischöfe  der  Graf  Fried- 
rich von  Örtenburg  und  Walther  der  Richter  zu  Villach  (in 
einigen  Urkunden  auch  Vicedom  zu  Villach  genannt),  von  dem  Grafen 
Albert  aber  Friedrich  von  Eberstein  und  Ulrich  von  Treffen  gewählt 
worden  waren.  Die  über  den  Ausspruch  derselben  verfasste  Urkunde 
ddo.  1278  XVI.  Kaiend.  Aprilis  (17.  Marz)  Villaci  siegelten  die  ver- 
glichenen Theile  und  Friedrich  Graf  von  Örtenburg«). 

Unter  demselben  Datum  schlössen  sodann  Berthold  Bischof  von 
Bamberg  und  Albert  Graf  von  Görz  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss 
mit  einander ,  sich  gegenseitig  auf  Lebenszeit  gegen  Jedermann  bei- 
zustehen, ausgenommen  den  Papst,  das  Reich ,  sämmtliche  geistliche 
Fürsten  und  die  Grafen  Meinhard  von  Tirol,  Friedrich  von  Örten- 
burg, Ulrich  von  Heunburg  und  Heinrich  von  Pfannberg.  Ihre  Schlös- 
ser und  Vesten  sollen  ihnen  gegenseitig  zum  Schutze  und  zur  Ver- 
teidigung stets  offen  stehen.  Werde  Graf  Albert  angegriffen,  so  soll 
er,  geschehe  der  Angriff  bei  Villach,  Walther  den  Richter  von  Villach, 
geschehe  der  Angriff  aber  bei  Wolfsberg  oder  sonst  wo  in  Uutcr- 
kärnten,  (die  Brüder)  Friedrich  und  Otto  (von  Wolfsberg)  zum  Bei- 
stande aufrufen,  welchen  dann  die  Genannten  mit  den  Leuten  des 
Bischofs  nach  Kräften  zu  leisten  haben.  Eben  so  soll  der  Bischof, 
wenn  er  unterhalb  Villach's  angegriffen  werde,  Friedrich  von  Eber- 
stein, geschehe  dies  aber  oberhalb  Villachs ,  den  jeweiligen  Procu- 
rator  (sonst  immer  Burggraf  genannt)  des  Grafen  zu  Luenz  zum  Bei- 


*)  Arch.  des  bist  Ver.  für  Kärnten  zu  Klagenfurt. 
*)  Fontes  Kerum  Austrinc.  T.  I.  pig.  196 — 198. 
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staude  auffordern,  welchen  die  Genannten  auf  gleiche  Weise  zu  lei- 
sten haben.  Sterbe  einer  dieser  vier  Genannten ,  so  soll  sogleich  ein 
anderer  statt  seiner  ernannt  werden.  Entstehe  zwischen  dem  Bischöfe 
und  dem  Grafen  oder  zwischen  deren  Leuten  irgend  eine  Irrung  oder 
Streitigkeit,  so  soll  sie.  durch  die  genannten  vier  Männer  als  Schieds- 
richter sogleich  beigelegt  werden. 

Die  darüber  verfasste  Urkunde  wurde  von  den  vertragschliessen- 
den  Theilen  und  vom  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  ge- 
siegelt *)• 

1278  am  24.  Juni  zu  Wien  bestätigte  K.  Rudolph  der  Stadt 
Wien  das  ihr  von  K.  Friedrich  II.  1237  bewilligte  und  von  demsel- 
ben 1247  erneuerte  Privilegium  und  gewährte  derselben  neue  Frei- 
heiten. Zeugen  (nach  den  Bischöfen  und  Reichfürsten)  Heinricus  co- 
mes  de  Phannenberch,  Fridericus  comes  de  Ortenburch  et 
ministeriales  nostri:  Fridericus  de  Petovia,  Wulfingus  de  Stuben- 
berch,  Uartnidus  de  Wildonia  2) 

Wahrscheinlich  um  dieselbe  Zeit,  denn  in  der  Urkunde  heisst  es 
blos:  Datum  Viennae  1278,  entschied  und  bestätigte  K.  Rudolph  für 
den  Abt  von  St.  Lambrecht  einige  streitige  Güter  zu  St.  Martin  im 
Lungau  gegen  den  Bischof  Berthold  von  Bamberg  und  den  Grafen 
Fried  ricji  von  Ortenburg.  Zeugen:  Bischof  Bernhard  von  Seekau, 
Abt  Heinrich  von  Admont,  Otto  von  Lichtenstein »). 

Graf  Friedrich  befand  sich  also  am  24.  Juni  1278  in  Wien, 
wohin  er  wahrscheinlich  in  der  Absicht  gegangen  sein  mochte,  um 
über  die  öffentlichen  Zustände  an  der  sichersten  Quelle  Erkundigun- 
gen einzuziehen.  Ob  er  schon  damals  mit  seinem  Aufgebote  dahin 
gekommen  und  seit  jener  Zeit  zu  Wien  geblieben  sei,  oder  ob  er, 
nachdem  er  die  nöthigen  Aufklärungen  erhalten,  sich  nach  Hause 
begeben,  sich  zum  Kriege  gerüstet  und  gegen  Ende  Juli  oder  Anfangs 
August  seine  Hilfsschaar  dem  deutschen  Könige  zugeführt  habe,  ist 
nicht  bekannt,  letzteres  aber  wahrscheinlicher. 

K.  Ottokar,  der  den  Verlust  der  so  schönen  Provinzen,  die  er 
einst  besessen  hatte,  nicht  verschmerzen  konnte,  rüstete  sich  Anfangs 
geheim,  dann  aber  offen,  um  das  Verlorene  mit  Waffengewalt  wieder 


')  Foutea  Rerum  Austriac.  T.  I,  pag.  196  —  198. 

*>  Limbacher,  Österreich.  Interregnum.  Anhang  8.  167. 

»j  Mucbax,  Geschieht«  von  Steiermark.  V.  Band.  S.  410. 
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an  sich  zu  reissen,  und  nöthigle  dadurch  den  deutschen  Konig,  seinen 
Aufenthalt  in  Österreich  zu  verlängern  und  sein  Heer  beizubehalten,  was 
nicht  nur  für  jenes  Land,  sondern  auch  för  die  übrigen  Provinzen,  welche 
zum  Unterhalte  der  Truppen  beisteuern  mussten.  eine  drückende  Last 
verursachte,  die  in  die  Länge  nicht  ertragen  werden  konnte.  K.  Rudolph, 
von  der  Überzeugung  durchdrungen ,  dass  ein  offener  Krieg  einem 
solchen  unsicheren  Frieden  bei  weitem  vorzuziehen  sei,  suchte  eine 
Entscheidung  herbeizuführen,  wozu  K.  Ottokars  Wortbrüchigkeit 
Veranlassung  gab ,  und  entbot  aus  allen  Theilen  seines  Reiches  alle 
geistlichen  und  weltlichen  Fürsten,  Grafen,  Freien  und  Ministerialen 
zu  seinem  Beistande  nach  Wien.  Sie  kamen,  ein  jeder  mit  seinen 
Dienstmannen  zu  Ross  und  zu  Fuss,  auch  Graf  Friedrich  von  Ot- 
tenburg kam  mit  einer  grossen  Schaar  von  Streitern«  Die  folgende 
Stelle  aus  Hagens  deutscher  Chronik  führe  ich  nur  an,  um  zu  zeigen, 
wie  sehr  diese  Chronik  einer  kritischen  Bearbeitung  bedürfte,  um  sich 
auf  sie  verlassen  zu  können.  „Graff  Ulreich  von  Hennberg  (sie!  statt 
Heunburg)  bracht  200  werleicher;  Graff  Friedrich  von  Otten- 
burg (sie !  statt  Ortenburg)  bracht  auch  vil  Volckchs ;  Graff  Alber 
(Albert)  von  Ortenburch  (sie!  statt  Görz)  bracht  wol  anderthalb 
hundert  werleicher,  die  Cherner  (Kärntner)  kamen  auch  mit  grosser 
macht-  i).  Muchar,  sich  auf  Hagens  Angabe  verlassend,  sagt:  „Fried- 
rich und  Albrecht,  Grafen  von  Ortenburg  mit  300-  (Vasal- 
len). Fürst  Lichnowsky,  vermuthlieh,  weil  es  ihm  auffiel,  dass  Graf 
Albert  von  Görz  nicht  genannt  werde,  verbesserte  Hagens  irrige 
Angabe  mit  richtigem  Tacte,  indem  er  sagt:  „Graf  Friedrich  U.  von 
Ortenburg  mit  den  Seinen.  Auch  Graf  Albert  von  Görz,  Bruder 
des  Grafen  Meinhard  von  Tirol,  fand  sich  mit  hundert  und  fünfzig 
ein.-  Dieser  Verbesserung  der  Angabe  Hagens  stimme  ich  vollkom- 
men bei.  Es  gab  zwar  damals  einen  Grafen  Albert  von  Orten- 
burg, Friedrichs  Sohn;  aber  derselbe  konnte,  da  sein  Vater  erst 
1262  geheirathet  hatte  und  er  der  drittgeborne  Sohn  war,  frühestens 
im  Jahre  1266  geboren  worden  und  daher  im  Jahre  1278  höchstens 
zwölf  Jahre  alt  sein.  Unmündige  Knaben  aber  rückten  selbst  damals 
nicht  in*s  Feld  und  noch  weniger  übergab  man  ihnen  eine  Befehls- 
haberstelle. Warum  sollte  auch  gerade  der  jüngste  Sohn  von  kaum 
zwölf  Jahren  den  Vater  begleitet  haben,  während  zwei  ältere  da  waren? 


»)  Hier.  Pm,  Script.  Rer.  Aostrite.  T.  1.  p.  1089. 
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Auch  beweist  schon  die  Stylisirung  der  angeführten  Stelle,  dass 
unter  dem  Grafen  Albert  nur  der  Graf  von  Görz  zu  verstehen  sei.  * 
Denn  hätte  Hagen  des  jungeu  Grafen  Albert  von  Orte nburg  Er- 
wähnung thun  wollen,  so  würde  er  nicht  gesagt  haben:  Graf  Fried- 
rich v.  0.  bracht  ;  Graf  Albert  v.  0.  bracht  ;  sondern 

er  wurde  ganz  einfach  gesagt  haben:  Graf  Friedrich  v.  0.  und  sein 
Sohn  Albert  brachten  auch  viel  Volk. 

Nachdem  K.  Rudolph  seine  Macht  versammelt  hatte,  griff  er  am 
26.  August  seinen  Gegner  bei  Laa  an  und  erfocht  einen  zwar  sehr 
blutigen  aber  entscheidenden  Sieg.  Das  böhmische  Heer  wurde  ge- 
schlagen und  K.  Ottokar  selbst,  wie  man  sagt,  von  Berthold  Schenk 
von  Emraerberg  und  einem  Verwandten  des  unglücklichen  Seifried 
von  Marenberg  getödtet 

Da  die  Steirer,  Kärntner,  Krainer,  Salzburger  und  Schwaben 
den  dritten  Heereshaufen  bildeten,  den  K.  Rudolph  persönlich  befeh- 
ligte, und  dem  Mittelpuncte  des  bomischen  Heeres,  wo  sich  K.  Ottokar 
befand,  gerade  gegenüberstanden,  so  sieht  man,  dass  Graf  Friedrich 
Ton  Ortenburg,  wenn  auch  seiner  nicht  besonders  Erwähnung 
geschieht,  auf  jenem  Puncte ,  wo  der  Kampf  am  heftigsten  und  die 
Gefahr  am  grössten  war,  an  der  Schlacht  Theil  genommen  habe. 

Ob  er  hierauf  bei  K.  Rudolph  zu  Wien  geblieben  oder  nach 
Hause  zurückgekehrt  sei,  ist  nicht  bekannt,  letzteres  jedoch  wahr- 
scheinlicher, da  man  ihn  in  den  königlichen  Urkunden  ans  den  letzten 
Monaten  des  Jahres  1278  und  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1279 
nirgends  als  Zeugen  findet. 

1279  am  4.  Juni.  (ohne  Angabe  des  Ortes).  Otto  von 

Lichtenstein,  Landrichter  in  Kärnten,  entscheidet  einen  Streit  zwi- 
schen dem  Abte  von  St.  Paul  und  Cholo  von  Reichenfels  wegen  der 
Einkünfte  im  Gorenzfelde.  Zeugen:  Ulrich  Graf  von  Sternberg,  Die- 
pold  Graf  von  Ortenburg,  Gottfried  von  Trüchsen,  Heinrich  von 
Silberberg ,  Hermann  von  Freyberg ,  Eberhard  und  Herbrand  Brüder 
Ton  Metniz,  Heinrich  von  Rohatsch,  Reinbert  von  Glaneck  und  Kon- 
rad von  Pregrad  <). 

In  diesem  Auszuge  nun  ist  der  Zeuge  Diepold  Graf  von  Or- 
tenburg auffallend.  Aus  allen  Umständen,  besonders  aber  aus  dem, 


»)  Anton  von  Benedict,  Historisch-genealogische  Collectaneen.  Aach  im  st.  s».  Josn- 
neasu-ArchiT  befindet  sieh  eine  rollständige  Abschrift  dieser  Urkunde. 
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da ss,  etwa  Heinrich  von  Rohatsch,  einen  Steirer,  aasgenommen ,  alle 
*  übrigen  Zeugen  Kärntner  sind,  sollte  man  vermuthen,  dass  der 
zweite  Zeuge  auch  ein  Kärntner  sein  und  dass  er  deshalb  anstatt 
Diepold,  welchen  Namen  man  zu  keiner  Zeit  bei  den  kärntnerischen 
Grafen  von  Ortenburg  findet,  wohl  nur  Friedrich  Graf  von  Or- 
.  t  e  n  b  u  r  g  heissen  dürfte. 

Allein  da  es  damals  in  dem  Geschlechte  der  Grafen  von  Orten- 
burg in  Bayern  wirklich  einen  Grafen  Diepold,  gewöhnlich  Graf 
von  Murach  genannt,  gab,  welcher  ein  Sohn  des  Grafen  Heinrich  L 
von  dessen  zweiter  Gemahlin  Richeza  war  und  1285  starb,  so  lässt 
sich  gegen  den  zweiten  Zeugen  mit  Grund  nichts  anderes  einwenden, 
als  dass  man  nicht  begreifen  könne,  wie  derselbe  in  einer  kärntneri- 
schen Urkunde  erscheine. 

1279  am  29.  September  zu  Graz.  Die  Bischöfe  Johann  von  Gurk, 
Gerhard  von  Lavant  und  Bernhard  von  SeCkau  fällen  ihr  schiedsrich- 
terliches Urtheil  in  dem  Streite  zwischen  dem  Abte  Hermann  von 
St.  Paul  und  dem  Grafen  Heinrich  von  Pfannberg.  Bischof  Bernhard 
bängte  sein  Siegel  an.  Zeugen:  Rudolph,  Kanzler  des  K.  Rudolph, 
Albert  Herzog  von  Sachsen,  Magister  Gottfried,  Protonotar  des  Königs, 
Friedrich  Burggraf  von  Nürnberg,  Eberhard  Graf  von  Katzenellen- 
bogen, Friedrich  Graf  von  Ortenburg,  Ulrich  Graf  von  Heun- 
bürg  i). 

Über  den  Gegenstand  des  Streites  und  den  gefällten  Schieds- 
spruch sehe  man  meine  Abhandlung  über  die  Grafen  von  Pfannberg. 

Nach  Obigem  befand  sich  also  Ende  Septembers  K.  Rudolph  mit 
seinem  Gefolge  zu  Graz,  wo  sich  unter  anderen  Vornehmen  auch 
Graf  Friedrich  von  Ortenburg,  dem  Könige  zu  huldigen,  einge- 
gefunden  hatte. 

1279  am  22.  October  zu  Judenburg.  K.  Rudolph  entschädiget 
mit  6000  Mark  Silber,  die  er  auf  verschiedene  Güter  in  Steiermark 
versichert,  den  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  für  dessen  Ansprüche 
auf  die  Grafschaft  Peraeck  und  die  Stadt  Drosendorf  und  dessen  Ge- 
mahlin Agnes  für  ihre  Anspräche,  welche  sie  einerseits  als  Gertrudens 
Tochter  und  Heinrich  des  Grausamen  Enkelin  und  somit  als  Herzog 
Friedrichs  des  Streitbaren  Grossniehte  auf  die  Babenbergischen  Al- 
lode und  andererseits  als  Witwe  des  Herzogs  Ulrich  von  Kärnten  auf 


l)  8t.  Panier  Urkunde. 
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die  ihr  verschriebenen  Witwenguter  in  Kärnten  und  Krain  hatte. 
Zeugen:  (nach  vielen  Erzbischöfen,  Bischöfen,  Herzogen  und  Grafen) 
Friedrich  Graf  von  Orten  bürg  und  Graf  Heinrich  von  Pfann- 
berg, dann  (viri  strenui)  Friedrich  von  Pettau,  Wülfing  von  Stuben- 
berg und  Otto  von  Lichtenstein  «). 

Man  ersieht  hieraus,  dass  Graf  Friedrich  den  König  auf  sei- 
ner Reise  von  Graz  in  die  obere  Steiermark  begleitet  habe. 

1280  am  3.  Januar  zu  Kapfenberg.  Wir  Friedrich  Graf  von 
Ortenburch  wünschen  durch  Gegenwärtiges  Allen  kund  zu  thun, 
dass  wir  für  unsere  Neffen  Wülfing,  Pfarrer  zu  Pruke,  Ulrich, 
Friedrich  und  Heinrich  von  Stubenberch  gegen  den  edlen 
Mann  unsern  sehr  lieben  Schwager  Otto  von  Goldekke  für  100  Mark 
Silber  vor  den  nachbenannten  Zeugen  unter  folgenden  Bedingungen 
Burgschaft  geleistet  haben,  dass,  wenn  unsere  benannten  Neffen  dem 
vorbeugten  Otto  von  Goldekke  vom  nächsten  nun  kommenden  Feste 
der  Erscheinung  (des  Herrn)  an  durch  zwei  Jahre  die  oben  erwähn- 
ten 100  Mark  Silber  nicht  bezahlt  haben  sollten,  wir  selbst  von  dort 
an  (vom  6.  Januar  1282)  dem  Otto  für  jenes  Geld  als  wahrer 
Schuldner  dergestalt  verpflichtet  sein  werden,  dass  zwei  von  unsern 
Rittern  (und  zwar)  von  den  besseren,  die  wir  haben,  bei  (in )  G  e  m  u  n  d  e 
eiuzureiten  verhalten  sein  sollen ,  um  von  dort  nicht  eher  fortzukom- 
men, als  bis  wir  das  öfters  genannte  Geld  werden  bezahlt  haben. 
Rücksichtlich  der  Zahlung  des  Geldes  hat  Otto  versprochen,  13 Pfund 
Kleiner,  nämlich  Veroneser,  für  eine  Mark  Silber  (als)  gleich  (an 
Werth)  anzunehmen.  Endlich  wurde  hinzugefügt,  dass,  wenn  wir 
inzwischen  aus  dem  Leben  scheiden  sollten,  die  Bürgschaft  oder  die 
vorerwähnte  Schuld  auf  unsere  vorbenannten  Neffen  unter  demselben 
Versprechen  zurückfallen  soll. 

Zur  Kenntniss  und  Sicherheit  dieser  Sache  haben  wir  gegen- 
wärtige Schrift  verfassen  und  durch  Befestigung  unseres  und  ihrer 
Siegel  bekräftigen  lassen.  Testes  sunt  Dominus  Heinricus  de  Spiegel- 
velde, Dominus  Chalachus(?)  de  Chaphenberch.  Dominus  Eberhardus 
de  Motnicz,  Dominus  Albredus  (sie!  Albertus)  de  P61an,  Dominus 
Ortolfus  de  Checze  et  alii  quam  plures.  Actum  in  Chaphenberch  anno 
Domini  M.CC.LXXX".  tercio  Nonas  Januarii*). 


')  Lambach?!-,  Österreich.  Interregnum.  Anhang  S.  180. 

*)  Original-Urkunde  in  nieder-öaterr.  »tindUchen  Archire.  Kalten  B,  Lade  1,  Nr.  15. 
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Graf  Wurmbrand  und  Wissgrill  setzen  diese  Urkunde  in  das 
Jahr  1283,  aber  offenbar  irrig,  wenn  anders  das  oben  angegebene 
Datum  richtig  ist.  Dass  es  mir  aber  richtig  mitgetheilt  worden  sei, 
dafür  börgen  mir  die  gewissenhafte  Genauigkeit  und  die  erprobten 
diplomatischen  Kentnisse  desjenigen .  welcher  für  mich  die  Urkunde 
aus  dem  Originale  copirte.  Hiesse  es  M .  CCL .  XXXIII«.  Nonis  Januarii, 
so  wäre  das  Datum  allerdings:  1283  am  5.  Januar.  Allein  Wurm- 
brand und  Wissgrill  ubersahen,  dass  das  Zahlwort  tercio  nicht  zur 
Jahreszahl  gehöre,  sondern  zur  Bestimmung  des  Tages  diene,  also  so 
viel  sei  als :  tercio  die  ante  Nonas.  Denn  jeder,  der  den  romischen 
Kalender  kennt,  weiss,  dass  wenn  tercio  zur  Jahreszahl  gehörte, 
nicht  Nonas  sondern  Nonis  stehen  mfisste. 

Auf  welche  Weise  die  genannten  vier  Bruder  von  Stubenberg 
Neffen  des  Grafen  Friedrich  vonOrtenburg  gewesen  seien,  ist 
bereits  angegeben  worden,  unbekannt  dagegen  ist  es,  wie  Otto  von 
Goldeck  ein  Schwager  des  genannten  Grafen  gewesen  sei. 

In  der  nach  der  Originalurkunde  genommenen  Abschrift  heisst 
es  „aput  Gemvde**,  was  jedoch  irrig  ist  und  in  Gemvnde  abgeändert 
werden  muss,  da  darunter  Gmund  in  Ober- Kärnten  zu  ver- 
stehen ist. 

Das  dieser  Urkunde  noch  jetzt  anhangende  Siegel  des  Grafen 
Friedrich  von  Ortenburg  erscheint  am  Schlüsse  dieser  Abthei- 
lung unter  den  heraldischen  Beigaben. 

1281  wahrscheinlich  am  3.  Juni  feierte  Graf  Friedrich  die 
Vermählung  seiner  Tochter  Euphemia  mit  Hugo  Grafen  von  Wer- 
denberg, wovon  in  der  Folge  an  seinem  Orte  ausführlicher  die 
Rede  sein  wird. 

Graf  Friedrich  hatte  um  diese  Zeit  einen  Streit  mit  dem  Bi- 
schöfe Berthold  von  Bamberg  wegen  einiger  Güter  bei  St.  Martin  im 
Lungau.  welche  Bischof  Ekbert  von  Bamberg  (1203— i  237)  einstens 
um  210  Pfund  Wiener  Pfennige  an  Friedrichs  Vater  Hermann  ver- 
pfändet hatte.  Diese  Zwistigkeit  wurde  jedoch  durch  Konrad,  Decan 
zu  St  Stephan  in  Bamberg  und  bambergischen  Statthalter  in  Kärnten, 
unter  Vermittlung  der  Brüder  Friedrich  und  Otto  von  Weisseneck, 
Otto's  Ungnad  und  anderer  bambergischen  Vasallen  durch  einen  am 
28.  Februar  1282  geschlossenen  Vergleich  dahin  beigelegt,  dass  der 
Graf  jene  Guter  an  Bamberg  wieder  zurückgeben,  der  Bischof  aber 
dem  Grafen  150  Mark  Aquilejer  Goldgulden  bezahlen  und  wegen  der 
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richtigen  Bezahlung  dieser  Summe  den  Otto  von  Weisseneck  und 
Otto  Ungnad  als  Bürgen  stellen  soll «). 

1283  am  20.  Februar  zu  Spital  bei  Ortenburg.  Graf  Ulrich  von 
Heunburg  verspricht  eine  seiner  Töchter  mit  (Johann)  Albert  (III.), 
dem  Sohne  des  Grafen  Albert  (II.)  von  Görz  und  dessen  Gemahlin 
Euphemia  Gräfin  von  Piayen  und  Hardeck,  vermählen  und  ihr  eine 
Heimsteuer  von  1500  Mark  Silbergeben  zu  wollen.  Für  die  Erfüllung 
dieses  Versprechens  innerhalb  sechs  Jahren  verbürgen  sich  Graf 
Friedrich  von  Ortenburg,  Ulrichs  Oheim,  Ulrich  Graf  von 
Pfannberg,  Otto  von  Emmerberg  und  Otto  von  Weisseneck.  Jener 
Theil ,  welcher  innerhalb  sechs  Jahren  von  diesem  Vertrage  zurück- 
träte, sollte  dem  andern  1000  Mark  Silber  zahlen*). 

Diese  Ehe  kam  aber  weder  damals  noch  später  zu  Stande. 
Übrigens  gibt  diese  Urkunde  wieder  einen  Beleg  mehr,  welch'  ärger- 
liche und  sinnlose  Eheversprechungen  zu  jenen  Zeiten  aus  blos 
politischen  Beweggründen  gemacht  und  angenommen  wurden.  Denn 
Albert  III.  war,  da  seine  Eltern  erst  1275  sich  geheirathet  hatten, 
höchstens  sieben  Jahre  alt  und  seine  Braut  wahrscheinlich  noch 
jünger,  und  wäre  die  Heirath  nach  sechs  Jahren  geschlossen  worden, 
so  wäre  der  Gemahl  höchstens  dreizehn,  die  Gemahlin  aber  zehn  oder 
eilf  Jahre  alt  gewesen.  Die  unbedingten  Lobpreiser  des  Mittelalters 
haben  dieser  und  so  vielen  andern  Unsitten  gegenüber  doch  wahrlich 
keinen  Grund,  uns  dasselbe  als  einen  Sittenspiegel  vorzuhalten. 

Da  diese  Urkunde  zu  Spital  bei  Ortenburg  ausgestellt  wurde, 
so  sieht  man,  das»  daselbst  ausser  dem  Spitale,  der  Kirche  und  dem 
Markt  auch  schon  ein  Schloss  bestanden  habe,  worin  Graf  Fried- 
rieh seine  Gäste  mit  ihrem  Gefolge  aufnahm  und  worin  er  wohl 
auch  selbst,  besonders  in  seinem  höheren  Alter,  lieber  als  in  der  auf 
einem  hohen  Berge  gelegenen,  heftigen  Winden  ausgesetzten  Veste 
•Vtenburg  wohnen  mochte. 

1283  am  13.  September  zu  Veldes  (in  Krain).  Bischof  Bruno 
von  Brixen  belehnt  den  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  mit 
dem  Schlosse  Wizenstein  (Weis senstein)  in  Kärnten,  welches 
ihm  durch  den  Tod  Hartwigs  von  Wizenstein,  obgleich  in  einem  sehr 
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schlechten  Zustande,  zurückgefallen  sei,  und  allen  Zugehörungen 
desselben  <)• 

Ob  dieses  Weissenste  in  eines  und  dasselbe  sei  mit  jenem, 
um  welches  die  Grafen  von  Ortenburg  mit  dem  Benedictiner-Klo- 
ster  Millstatt  eine  zweijährige  Fehde  geführt  hatten,  welche  1216 
durch  einen  Vergleich  beigelegt  wurde,  ist  nicht  bekannt,  auch  aus 
der  Vergleichung  der  beiden  Urkunden  von  1216  und  1283  nicht  zu 
entnehmen,  da  in  jener  es  einfach:  de  Wizzenstein,  nicht  de  Castro 
W.  heisst  und  auch  derObereigenthümer  nicht  genannt  wird,  während 
das  Wizzenstein  von  1283  ein  Sc  bloss,  Castrum,  und  als  sein 
Obereigenthümer  das  Bisthum  Brixen  genannt  wird.  Nur  so  viel  sagt 
Sinnacher,  dass  letzteres  W eissenstein  nicht  mit  dem  Schlosse 
gleiches  Namens  bei  Windisch-Matrei  am  Flusse  Isel,  welches  dem 
Erzbisthume  Salzburg  gehört  habe,  zu  verwechseln  sei. 

Bischof  Bruno  von  Brixen,  der  Gründer  von  Brunecken,  war 
ein  Neffe  des  Grafen  Friedrich,  nämlich  ein  Sohn  seiner  Schwä- 
gerin Bertha  und  ihres  Gemahles  des  Grafen  Konrad  von  Wuel- 
lenstätten  und  Kirchberg. 

1284  am  5.  September  wurde  das  Cisterzienser  Stift  Stains 
im  obern  Innthale  feierlich  eingeweiht  und  an  demselben  Tage  liess 
Graf  Meinhard  von  Tirol  zwölf  Leichname  von  Angehörigen  des 
Stammes  der  Grafen  von  Tirol,  welche  bisher  im  Schlosse  Tirol  be- 
graben gewesen  waren,  in  der  Gruft  des  neuen  Stiftes  beisetzen. 
Eben  dies  that  er  auch  mit  mchrern  Leichnamen  von  Angehörigen 
seines  eigenen  Stammes  (der  Grafen  von  Görz).  So  Hess  er  auch 
seine  verstorbene  Schwester  Adelheid,  die  Gemahlin  des  Grafen 
Friedrich  von  Ortenburg,  welche  bisher  in  der  Kirche  der 
Prediger  zu  Cividale  in  Friaul  begraben  lag,  nach  Stams  überführen 
und  in  der  Gruft  daselbst  beisetzen*).  Höchst  wahrscheinlich  wohnte 
Graf  Friedrich  der  Einweihung  der  Kirche  und  der  Beisetzung  der 
Leichen  persönlich  bei. 

1285  in  festo  S.Lucae  Evangelistae  (18.  October)  Intice  (Inni- 
chen  im  Pusterthale).  Albert  II.  Graf  von  Görz  schliesst  mit  Emicho 
Bischof  von  Freising  (reverendus  in  Christo  pater,  amicus  et  con- 
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sanguineus  noster  karissimus)  röcksichtlich  der  Vogtei  zu  Intichen 
(Innichen)  und  anderer  Streitpuncte  einen  Vergleich.  Zeugen  nach 
den  Geistlichen:  Dominus  Fridericus  illustris  comes  de  Orten- 
burch,  Otto  de  Gesiez,  Otto  dictus  Schalen,  Chunradus  de 
Vansdorf  »). 

1285   (wie  oben).  Graf  Albert  II.  von  Görz  verspricht 

dem  Bischof  Emicho  von  Freising  seinen  Schutz,  wenn  einer  der  Er- 
ben Welfo's  wegen  der  Verleihung  der  Schlösser  Weifsberg  und 
Heunfels  ihn  angreifen  und  belästigen  sollte.  Zeugen  nach  den 
Geistlichen:  Dominus  Fridericus  nobilis  comes  de  Orten- 
burch  a). 

1286  am  1.  Februar  zu  Augsburg  belehnte  K.  Rudolph  I.  den 
Grafen  Meinhard  von  Tirol  und  Görz  mit  dem  Herzogthume  Kärn- 
ten, welches  er  bisher  als  Hauptmann  verwaltet  hatte,  nachdem  er 
ihm  schon  einige  Tage  früher  für  die  geliehenen  grossen  Geldsum- 
men Krain,  die  windische  Mark  und  Portenau  verpfändet 
hatte. 

Herzog  Meinhard  besass  daher  nebst  seiner  ererbten  und 
durch  Ankauf  vergrößerten  Grafschaft  Tirol  —  die  Grafschaft 
Görz  war  an  seinen  Bruder  Grafen  Albert  II.  Qbergegangen  — 
auch  Kärnten  als  erbliches  Herzogthum,  Krain,  die  windische 
Mark  und  Portenau  aber  als  Pfand,  und  war  demnach  ein  mächti- 
ger Reichsfürst  geworden. 

Diese  so  bedeutende  Vermehrung  der  Macht  des  Hauses  Görz  — 
Tirol  gereichte  für  den  Augenblick  dem  Hause  Ortenburg  eher 
zum  Vortheile  als  zum  Schaden,  da  beide  Häuser  nicht  nur  unter  sich 
sondern  auch  mit  dem  Hause  Habsburg  verschwägert  waren  und 
(Iraf  Friedri  rh  sowohl  mit  Herzog  Meinhard,  seinem  Schwager,  als 
auch  mit  Herzog  Albrecht  I.,  seinem  Neffen,  auf  dem  friedlichsten, 
freundschaftlichsten  Fusse  lebte. 

1286  VIII.  Idus  Martii  (8.  März)  in  Waldenburch.  Graf  Fried- 
rich von  Ortenburg  bekennt,  dass  er  Wülfing,  einen  Bürger  von 
Lack,  mit  einem  Zehent  auf  11»/,  Huben,  nämlich  zu  Obreren  auf 
2  Huben,  zu  Ernbrechen  auf  4  Huben,  in  Klein-Seuenz  auf 
I  Hube,  zu  Purkstall  auf  1 Huben,  zu  Sehe  sei  auf  1  Hube, 
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und  zu  Gab  rieh  auf  2  Huben  uuter  der  Bedingung  belehnt  habe, 
dass  Wülfing  ihm  jährlich  eine  Saum  Wein  „de  bona  Rabiola"  im 
Betrage  von  2  Yren  liefere  (unam  saumam  vini  de  bona  Rabiola  duas 
Urnas  videlicet  continentem).  Testes  sunt:  D.  Wilhelmus  de  Lack, 
frater  Hermannus  de  Pleiburch,  Reinnisch  Dominicus  civis  de  Lack, 
Heinricus  apud  Portam ,  Henricus  Presenger,  Petrus  Vetter,  qui  sunt 
ciyes  in  Lack.  D.  Ulricus  de  Waldenburch,  filius  suus  Hermannus, 
Conradus  de  Ortenburch ,  Wulfingus  filius  Emesti  de  Veldes  et  alii 
quam  plures  i). 

Das  Schloss  Waldenburg,  sonst  gewohnlich  Waldenberg 
genannt,  lag  südlich  von  Radmannsdorf  an  der  Wocheiner  Save  bei 
dem  heutigen  Ober-Steinbühel ,  ist  aber  gegenwärtig  eine  Ruine, 
Wallenburg  genannt. 

Der  Graf  gab  Getreide  gegen  Wein,  und  zwar  ohne  Zweifel 
gegen  einen  guten  „de  bona  Rabiola";  wo  aber  dieser  wuchs,  ist 
nicht  bekannt,  offenbar  jedoch  nicht  in  kram,  sondern  entweder  in 
Istrien,  oder  im  Görzerischen  oder  in  Friaul,  und  zwar  in  einer  Ge- 
gend, wo  italienisch  gesprochen  wurde,  da  die  Benennung  des  Weines 
italienisch  ist.  Vielleicht  kam  jener  Wein  noch  weiter  her,  nämlich 
von  Italien.  Wegen  schlechter  Beschaffenheit  der  damaligen  Strassen 
brauchte  man  zum  Transporte  der  Waaren  nicht  Zug-  sondern  Pack- 
thiere,  und  die  einem  einzelnen  Thiere  aufgelegte  Last  hiess  eine 
Saum,  welche  bei  Wein  aus  2  Yren  bestand,  (unam  saumam  vini 
duas  urnas  continentem).  Ich  übersetzte  das  Wort  urna  durch  Yre, 
weil  mir  dies  WTort,  welches  noch  heut  zu  Tage  in  Tirol  als  Flüssig- 
keits-Maass  (im  Betrag  von  ungefähr  50  österreichischen  Maass) 
allgemein  üblich  ist,  von  dem  lateinischen  urna  zu  kommen  scheint. 

Die  Lage  der  Ortschaften,  wo  dem  Bürger  Wülfing  von  Lack« 
der  wahrscheinlich  ein  Weinhändler  war,  der  Zehent  angewiesen 
wurde,  ist  mir  nicht  bekannt,  da  ich  sie  auf  keiner  Karte  finden 
konnte. 

128«  am  24.  Juli  auf  dem  Hofe  Dräsik.  Friedrich  Gral  m 
Orten  bürg  macht  mit  dem  Bischöfe  Emicho  von  Freising  der  her- 
gebrachten Gewohnheit  gemäss  eine  Theilung  der  Kinder  aus  solchen 
Eben  in  der  Herrschaft  Lack,  wo  der  eine  Ehegatte  Freisingischer, 
der  andere  aber  Ortenburgischer  Ministerial  war.  Doch  sind  in  <lu- 
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scr  vom  Grafen  ausgestellten  Urkunde  nur  jene  Kinder  namentlich 
angeführt,  welche  der  Freisinger  Kirche  zufielen 

Wahrscheinlich  waren  in  einer  zweiten  entsprechenden  Ur- 
kunde jene  Kinder  genannt,  welche  bei  jener  Theilung  dem  Graten 
zufielen. 

Interessant  sind  die  ersten  drei  Zeugen  dieser  Urkunde.  In 
presencia  dominorum  comitum  Hugonis  canonici  Moguntini,  Gerh. 
(Gerhardt)  prepositi  ecclesie  sancti  Andree  Frisinge,  Eni.  (Eni- 
chonis)  prepositi  Werdensis  etc.  Sie  waren  aus  dem  Geschlechte 
der  sogenannten  Wildgrafen  und  Brüder  des  Bischofs  E  nie  ho 
von  Freisingen,  was  von  den  ersten  beiden  urkundlich  gewiss, 
von  dem  Propste  En  ich o  von  Wertsee  aber  höchst  wahrschein- 
lich ist. 

Am  1.  September  1286  unterzog  sich  Herzog  Meinhard  der 
altherkömmlichen  Sitte  der  Herzogseinsetzung  auf  dem  Zollfelde, 
empfing  die  Huldigung  aller  Vasallen  und  Ministerialen,  belehnte 
zuerst  seinen  Bruder  Albert  Grafen  von  Görz  als  Pfalzgrafen  von 
Kärnten  mit  allen  mit  diesem  Amte  verbundenen  Lehen  und  ertheilte 
hierauf  auch  die  übrigen  grosseren  Lehen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  scheinen  auch  andere  Lehensherren  zur 
Verherrlichung  der  Feier  und  weil  eben  fast  der  ifesammte  Ade! 
Kärntens  zu  Maria  Saal  anwesend  war,  Lehen  ertheilt  zu  haben.  So 
belehnten  mittelst  Urkunde  ddo  am  St.  Agiditage  (1.  September)  1286 
in  der  Kirche  zu  Maria  Saal  der  Bischof  Hartuid  von  Gurk,  der  Propst 
Heinrich ,  der  Dechant  Ulrich  und  das  ganze  Capitel  der  Gurker 
Kirche  den  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  mit  einem  Gute  in 
Weiehseu,  mit  eben  jenem  Rechte,  mit  welchem  sie  selbst  kraft 
des  ihnen  hierüber  von  K.  Rudolph  verliehenen  Privilegiums  dasselbe 
besessen  haben. 

Zur  Erkenntlichkeit  für  diese  ihm  erwiesene  Gunst  bezahlte 

Graf  Friedrich  dem  Bisthume  130  Mark  Agleier  Pfennige  

t est i bris:  Juliano  et  Conrado  de  Seburg,  Henrieo  de  Rotenburg,  Con- 
rado  de  Schrouenstein,  Henrieo  de  Gesiess,  Conrado  dicto  Gall,  Sei- 
frido  de  Minkendorf,  Wulfingo  de  Prosnig,  Henrieo  de  Helfenberg, 
Alberto  de  Halbstat,  Conrado  de  Graslup,  Engelberto  de  Torre,  Ottone 
de  Palten.  Gerlocho  de  Hertenberg,  Wullingo  de  Capella,  Jacobo  et 
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OlVIino,  Beruardo  et  Otsehmauuo  «le  Vallc  Gurcensi  et  <|uam  pluribus 
aliis  fide  dignis. 

Actum  et  datum  amiu  1286  die  S.  Aegidii  in  ecclesia  Soliensi «). 
Schon  aus  den  hier  angeführten  Zeugen  entnimmt  man,  dasi 
sehr  viele  Kdle  uml  Ministeriale  ans  Tiiol,  Kärnten,  Krain,  der  kin- 
dischen Mark,  Görz  und  Steiermark  der  Einsetzung  des  Herzogs  zu 
Maria  Saal  beigewohnt  liahen. 

Wo  das  Gut  Weichs  en  lag,  ist  mir  nicht  bekannt. 
1289.  Als  Herzog  Alhrecht  von  Osterreich  und  Erzbischof  Ru- 
dolph von  Salzburg,  nachdem  sie  schon  zwei  Jahre  einen  schwe- 
ren Krieg  gegen  einander  geführt  hatten ,  sich  zur  Aussöhnung 
bereitwillig  zeigten  und  die  Herzoge  von  Bayern  und  die  Bischöfe 
von  Preising,  Passau,  Seekau,  Regeushurg  und  Chiemsee  von  beiden 
Theilen  zu  Schiedsrichtern  ernannt  wurden,  so  fugten  sie  dies« 
Zahl  auch  die  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  und  Friedrich  von 
Orte ii bürg  bei.  Ottokar  von  Horneck  sagt  in  seiner  Heimchronik: 
„sy  erweiten  auch  zu  den 
hoher  grafen  zwen 
von  Haimburg  Graf  Ulreich 
und  von  Ortenburg  Graf  F riedreich  *).** 
Von  nun  an  haben  wir  durch  einige  Jahre  keine  Nachrichten 
über  den  Grafen  Friedrich,  der  diese  Zeit  wohl  auf  seinen  Gütern 
in  Kärnten  und  Krain  zugebracht  haben  mochte,  bis  ihn  das  übrigens 
selbstverschuldete  Unglück  seiner  Verwandten,  des  Grafen  Ulrich 
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Schnees  über  den  Semering  mit  Truppen  herbei,  entsetzte  Bruck, 
jagte  die  Feinde  vor  sich  her,  fing  bei  Krauwart  Friedrich  von 
Stubenberg,  eines  der  Haupter  der  Empörung,  liehst  mehreren  sei- 
ner Genossen,  verfolgte  die  Fliehenden  bis  Friesach,  nahm  diese 
salzburgische  Stadt  ein  und  verbrannte  sie  bis  auf  das  Schloss,  wel- 
ches er  verschonte.  Nachdem  er  so  den  Aufstand  niedergeschlagen 
hatte,  bestätigte  er  daselbst  am  20.  Marz  1292  von  freien  Stücken 
dem  steirischen  Adel  seine  früheren  Freiheiten.  Als  Zeugen  dieser 
Bestätigung  werden  in  der  Urkunde  unter  andern  auch  angeführt  die 
Grafen  Meinhard,  Otto  und  Albrecht  von  Ortenburg  Brüder 
„unsere  Oheime**. 

Graf  Friedrich,  der  vielleicht  durch  Unpässlichkeit  verhin- 
dert sein  mochte,  persönlich  zu  erscheinen,  konnte  seine  Missbilligung 
des  steirischen  Aufstandes  und  seine  Freude  über  die  Besiegung  des- 
selben nicht  besser  ausdrücken  als  dadurch,  dass  er  seine  drei  Söhne 
an  den  Herzog  absandte,  um  ihm  zu  seinem  Siege  Glück  zu  wün- 
schen. Dass  der  Herzog  dies  günstig  aufnahm,  beweist  der  Umstand, 
dass  er  die  drei  Jünglinge  als  seine  Oheime  in  der  Bestätigungs- 
orkunde  unter  den  Zeugen  anführen  Hess. 

Der  Ausdruck  Oheime  bezeichnete  aber  zu  jener  Zeit  so  viel 
als  Vettern,  was  sie  auch  waren.  Denn  Elisabeth,  H.  Albrechts 
Gemahlin,  und  die  drei  genannten  jungen  Grafen  waren  Geschwi- 
sterkinder. 

Viele  Umstände  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  jungen 
Grafen  von  Ortenburg  den  Herzog  Albrecht  von  Friesach  aus,  wo 
sie  den  Ritterschlag  erhielten,  nach  Mainz  begleitet  haben,  wo  er  au 
die  Stelle  seines  verstorbenen  Vaters  zum  deutschen  König  erwählt 
zu  werden  hoffte. 

Graf  Ulrich  von  Heunburg  war  der  einzige  unter  den  Füh- 
rern des  steirischen  Aufstandes,  der  selbst  nach  der  Niederschlagung 
desselben  und  nach  Bestätigung  der  Freiheiten  in  seinem  Trotze  be- 
harrte. Von  der  hambergisehen  Veste  Griffen  aus,  die  er  durch 
Bestechung  in  seine  Gewalt  gebracht  hatte,  befehdete  er,  mit  dem 
Erzhischofe  von  Salzburg  verbündet,  den  Prinzen  Ludwig,  der  anstatt 
seines  Vaters  Meinhard  damals  Kärnten  regierte  und  seinen  Sitz  zu 
8t.  Veit  hatte,  und  eroberte  diese  Stadt  mittelst  angesponneneu  Ver- 
rathes  durch  einen  nächtlichen  Überfall  im  Monate  Juli  1292,  wobei 
ihm  jedoch  die  gewünschte  Beute,  nämlich  der  Prinz  Ludwig,  durch 
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den  salzburgischen  Yicedom,  Konrad  von  Vonstorf,  weggeschnappt 
und  in  sichern  Gewahrsam  gebracht  wurde.  Um  den  Grafen,  der 
Ober  den  Entgang  dieser  Beute  auf  das  äusserste  aufgebracht  war, 
zu  besänftigen,  versprach  der  Erzbischof  ihm  nach  drei  Monaten  den 
Prinzen  auszuliefern.  Da  inzwischen  als  Bundesgenossen  des  Grafen 
und  des  Erzbischofes  die  Bayern  nach  Kärnten  gekommen  waren,  so 
beschloss  man,  die  herzogliche  Veste  Freiburg  zu  erobern,  konnte 
ihrer  aber  trotz  mehrwöchentlicher  Einschliessung  und  Bestürmung 
nicht  Herr  werden.  Die  Bayern,  sowohl  Ober  die  Erfolglosigkeit  dieser 
Belagerung  als  auch  darüber  missmuthig,  dass  sie  zum  Oberfalle  von 
St.  Veit,  wo  es  reiche  Beute  gegeben  hatte,  zu  spät  gekommen  waren, 
wollten  von  einem  weiteren  Unternehmen  gegen  einen  andern  herzog- 
lichen Ort  nichts  mehr  wissen,  sondern  kehrten  un verweilt  nach 
Hause  zurück. 

Im  October  forderte  der  Graf  die  versprochene  Auslieferung  des 
Prinzen,  allein  der  Erzbischof  verweigerte  dieselbe  unter  allerlei  Ent- 
schuldigungen und  speiste  den  Grafen  mit  neuen  leeren  Verspre- 
chungen ab.  So  auf  seine  eigene  zusammengeschmolzene  Macht 
beschränk!,  setzte  er  den  Widerstand  bis  in  den  Frühling  des  Jahres 
1293  fort,  überall  Hilfe  suchend,  aber  fast  uberall  abgewiesen.  Nur 
sein  Freund  Wilhelm  von  Schedenberg  führte  ihm  aus  Krain  ein 
Häuflein  Reisiger  zu.  Durch  diese  verstärkt  liess  sich  der  Graf  mit 
Heinrich  Told,  dem  Marschall,  und  Konrad  von  AufTenstein,  dem  Haupt- 
manne des  Herzogs  Meinhard,  in  ein  Treffen  ein,  ward  aber  geschla- 
gen und  verlor  mehrere  seiner  treuesten  Anhänger. 

Dieser  so  hartnäckige  Widerstand  des  Grafen  bestimmte  den 
Herzog  Albrecht,  seinen  Schwiegervater  auf  das  kräftigste  zu  unter- 
stützen, um  endlich  einmal  den  Trotz  des  Grafen  zu  brechen.  Er 
schickte  Hermann  von  Landenberg,  den  Marschall  von  Österreich,  und 
Berthold  Truchsess  von  Emmerberg,  Hauptmannsstellvertreter  in 
Steiermark,  mit  200  Kriegern  nach  Kärnten.  Diese  schlössen  ihn  auf 
das  engste  in  Griffen  ein  und  verwüsteten  alle  seine  Besitzungen  in 
Kärnten  und  sollten  alsdann  in  das  Sannthal  ziehen,  um  auch  daselbst 
alle  seine  Güter  mit  Feuer  und  Schwert  zu  verheeren.  Jetzt  brach  dem 
Grafen  von  Heunburg  der  Muth ;  er  wusste,  dass  er  das  Schlimmste 
zu  fürchten  habe,  wenn  er  seinen  Gegnern  in  die  Hände  fiele,  ohne 
frOher  einen  mächtigen  Vermittler  und  Fürsprecher  gefunden  zu 
haben.  In  dieser  grossen  Noth  wandte  er  sich  an  sein0"   •> 
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teu  Friedrich  Grafen  von  Orten  bürg,  der  sieh  seiner  aueh 
grossmüthig  annahm.  Er  bewirkte  die  Einstellung  der  Verwüstung 
der  Heunburgischen  Guter  und  reiste  darauf  nach  Wien,  wo  es  ihm 
nach  langer  Anstrengung  endlich  gelang,  seinem  Vetter  die  Verzei- 
hung des  schwer  beleidigten  Herzogs  zu  erwirken.  Doch  musste  Graf 
Ulrich  von  Heunburg  sich  persönlich  in  Wien  stellen,  dem  Herzoge 
toii  neuem  Treue  geloben,  demselben  alle  Güter  zum  Schadenersatze 
»"iberlassen  und  sich  nach  Wienerisch-Neustadt  begeben,  wo  er  als 
Staatsgefangener  mit  1000  Pfund  Pfennig  jahrlichen  Einkommens 
leben  musste  und  von  wo  er  erst  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin 
1295  entlassen  wurde. 

Ebenso  erwirkte  Graf  Friedrich  von  Orten  bürg  auch  sei- 
nem Neffen  Friedrich  von  Stubenberg  die  Freilassung  und  die 
Aussöhnung  mit  Herzog  Albrecht  unter  der  Bedingung,  dass  er  die- 
sem 4000  Mark  Silber  zahle  und  ihm  in  Zukunft  treu  dienen  zu  wol- 
len verspreche. 

„Herr  Friedrich  von  Stubenberg  sandte  aus  seiner  Vanknuss 
(Gefangnisse)  zu  seinem  Oheime  Graf  Friedrich  von  Ortenburg, 
der  war  seiner  Mutter  Bruder  und  bath  ihn  fleissig,  dass  er  ihm  käme 
in  seinen  Nöthen  zu  statten,  also  dass  man  ihn  ausnähme  (frei  lasse) 
auf  gute  Gewissheit.  Er  ward  also  von  seinen  Freunden  um  4000 
Mark  ausgenommen  ').** 

In  der  Urkunde  ddo.  Graz  24.  August  1293,  worin  Friedrich 
von  Stubenberg  dem  Herzoge  Albert  von  Österreich  treu  dienen  zu 
wollen  verspricht,  sagt  er  am  Schluss:  dar  vber  gib  ich  disen 
brief  versigelt  mit  meinem  Insigel  vnd  han  gebeten  meinen  Ohaim 
herrn  Friderichen  Graven  von  Ortenburch  vnd  meinen  bru- 
der  hern  Haiiiricheu ,  daz  si  ire  Insigel  an  diesen  brief  gehangen 
habent  »). 

Aus  der  Zwischenzeit  haben  wir  keine  Ortenburger  Urkunde 
ausser  folgendem  Regeste,  welches  mir  einer  meiner  Freunde,  dem 
es  nebst  andern  Regesten  aus  Wien  zugeschickt  worden  war,  mit- 
theilte und  Meiches  ich  der  Berichtigung  wegen  anführe. 


I)  H»g«n,  CI.roi.ik  (tun,  J.  1293)  S.  1122  bei  Hier.  Pez.  Script,  rer.  Austr.  Hl. 
Dergleichen  ütlokur  von  Horneck,  de  wen  gereimte  Knühlunt,'  ÜHgen  in  ungebun- 
dene Hede  umgeseltt  hat. 

9)  Lichnowaky,  Geich,  des  Hauses  Habsharg.  II.  Band.  CCLXXXVI. 
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„1292  am  14.  August  zu  St  Veit  Friedlicher  Anstand  yon 
den  Gebrudern  Friedrich,  Meinhard  und  Hermann  von 
Ortenburgmit  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  und  Grafen  Walter 
von  Sternberg  in  Ansehung  ihrer  allseitigen  Gebiete  oberhalb  Villach 
bei  der  Drau  auf  Bitte  des  Grafen  Albrecht  von  Görz  errichtet*«  <). 

Wie  wichtig  wäre  uns  ein  vollständiges  Regest  dieser  Urkunde, 
besonders  da  wir  über  die  Besitzungen  der  Grafen  von  Sternberg  so 
wenig  wissen,  und  da  uns  die  Kenntniss  von  den  Grenzen  des  Orten- 
launischen,  Sternbergischen  und  Salzburgischen  Gebietes  an  der 
Drau  oberhalb  Villachs  sehr  willkommen  wäre.  Wie  wenig  aber  er- 
füllt die  voranstehende  magere  Inhaltsanzeige  diesen  Wunsch,  beson- 
ders da  sie  in  Betreff  der  Namen  der  Grafen  von  Ortenburg  sieb  in 
einem  offenbaren,  grossen  Irrthume  befindet 

Im  Jahre  1292  lebten  nämlich  Graf  Friedrich  II.  und  seine 
Sohne  Meinhard  I.,  Otto  V.,  Albrecht  II.  Und  das  sogenannte 
Redest  spricht  von  den  Gebrüdern  Friedrich,  Meinhard  und 
Hermann  von  Ortenburg!  Nimmt  man  aber  auch  an,  der  Ver- 
fasser des  Regestes  oder  der  Inhaltsanzeige  habe  sich  verschrieben 
und  „Gebrüdern"  anstatt  „Grafen**  gesetzt,  so  wird  wohl  eine 
Schu  ierigkeit  gehoben,  aber  nicht  auch  die  zweite,  da  man  nämlich 
nicht  begreifen  kann,  wie  1292  nebst  dem  Vater  Friedrich  und 
dessen  Sohne  Meinhard  auch  schon  des  ersteren  Enkel  Hermann, 
der  damals  noch  ein  Knabe  war,  als  vertragschließend  erscheinen 
könne. 

Mir  scheint  das  Regest  auch  rücksichtlich  des  Datums  unrichtig 
zu  sein  und  nur  in  das  Jahr  1 308  zu  gehören,  da  in  diesem  Jahre  zu 
St.  Veit  die  Grafen  Heinrich  und  Albert  von  Görz  mit  dem  Erzbischofe 
Konrad  von  Salzburg  rucksichtlich  ihrer  Besitzungen  in  Ober-Kfirnteu 
einen  Vertrag  abschliessen  Bei  dieser  Gelegenheit  mögen  wohl 
auch  die  Grafen  von  Ortenburg  mit  demselben  Erzbischofe  und 
mit  dem  Grafen  Walter  von  Sternherg  einen  ähnlichen  Vertrag  ab- 
geschlossen haben.  In  diesem  Jahre  1308  lebte  aber  Graf  Friedrich 
nicht  mehr,  sondern  nur  seine  Sohne  Meinhard  I.,  Otto  V.  und 
Albrecht  II.,  und  Meinhards  I.  Söhne  Hermann  III.  und  Mein- 
hard IL,  so  dass  man  auch  hier  die  angeblichen  Brüder  Friedrich, 


1)  Die  Signatar  diese*  Urkusdenregestes  ist:  Stat  21.  ilfyZl». 
«)  Coroninl,  p»g.  256.  (Edit.  ia  Fol.) 
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Meinhard  und  Hermann  nicht,  herausbringt.  Ich  halte  daher  das 
besprochene  Regest  für  gänzlich  unrichtig. 

Herzog  Meinhard  von  Kärnten  hatte  Mitte  Octohers  zu  Graz  der 
Vermählung  seiner  Enkelin  Anna,  einer  Tochter  H.  Albrechts  von 
Osterreich,  mit  Hermann,  dem  Sohne  des  Markgrafen  Otto  von  Bran- 
denburg, beigewohnt  und  war  dann  über  Untersteier  nach  Krain  und, 
da  er  hier  ernstlich  erkrankte,  nach  Kärnten  gereist,  um  sich  so 
schnell  als  möglich  nach  Tirol  zu  begeben.  Allein  er  kam  nur  bis 
Greiffenburg  in  Ober-Kärnten,  wo  er  am  1.  November  1295  starb. 
Sein  Tod ,  bei  welchem  Graf  F  r  i  e  d  r  i  c  h  von  Orten  bürg  wahr- 
.scheinlich  anwesend  war,  musste  diesen,  seinen  Schwager,  mit  dem 
er  immer  auf  dem  freundschaftlichsten  Fusse  gelebt  hatte,  sehr  er- 
griffen haben,  besonders  da  er  selbst  schon  vorgerückten  Alters  war. 

1296  am  achten  Tage  nach  der  Lichtmesse  zu  Linz.  Graf 
Albrecht  von  Hohenberg  bestätiget,  dass  mit  seiner  Einwilligung  sein 
ältester  Sohn  Albrecht  seiner  Gemahlin  Euphemia  Klara  gewisse 
Güter  (sie  werden  in  der  Urkunde  namentlich  angeführt)  als  Mor- 
gengabe angewiesen  habe.  Zeugen :  Friedrich  Graf  von  Orte  n- 
bourck,  Hermann  Graf  von  Soultze  .... 

Über  diese  Urkunde  stellte  Bischof  Wülfing  von  Bamberg  (ein 
Herr  von  Stubenberg)  ze  sand  Lienhard  am  St.  Mareellini  und  Petri, 
der  heiligen  Märtyrer  Tag  (2.  Juni)  1306  ein  Vidimus  aus,  welches 
sich  unter  den  gräflich  Stubenbergischen  Urkunden  im  st.  I.  Joan- 
neumsarchive befindet. 

Obige  Euphemia  Klara  war  eine  Anverwandte  des  Grafen 
Friedrich,  nämlich  eine  Enkelin  seiner  Schwester  Euphemia 
und  eine  Tochter  seiner  Nichte  Euphemia  und  ihres  Gemahles  des 
Grafen  Albert  II.  von  Görz.  Diese  wies  1296  ihrer  Tochter  1200 
(wahrscheinlich  Pfund  oder  Mark)  Aquilejer  Pfennige  aus  ihren 
Gütern  Hardeck  und  Plaien  an  «). 

Da  beide  Anweisungen  1296  geschahen,  so  ist  zu  schliessen, 
dass  Euphemia  Klara  Anfangs  des  Jahres  1296  sich  mit  dem 
Grafen  Albrecht  von  Hohenberg  vermählt  habe  *). 

()  Coronini,  |>ag.  241. 

*)  Hier  niu  icb  einen  Irrthum  berichtigen,  der  sich  i'd  Folge  eines  unliehsumen 
Schreib-,  nicht  Druckfehlers  in  die  erste  Abtheilung  dieser  Monographie  S.  352 
(Separatabdruck  S.  150)  eingeschlichen  hat.  Denn  dort  heisst  es:  »Viel  wahr- 
scheinlicher aber  ist  es,  dass  Ottomann  IV.  von  Aueraherg  1206  Klara 
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1297  am  nächsten  Mittwoch  nach  Unserer  Frauen  Geburt  zu 
Orlenburg.  Heinrich  von  Falkenstein  und  Agnes,  seine  Hausfrau,  ver- 
kaufen dem  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  einen  Unterthan 
mit  allen  seinen  Kindern,  mit  Leib  und  Gut  um  31  Mark  Aglajer 
Pfennige  «). 

Falken  stein,  jetzt  eine  Ruine,  lag  im  Möllthale  bei  (Ober-) 
Velloch,  wo  auch  die  Grafen  von  Ortenburg  Besitzungen  hatten. 

1298  am  21.  November  zu  Nürnberg.  K.  Albrecht  beurkun- 
det, dass  er  mit  Einwilligung  der  Kurfürsten  die  Fürstentümer  oder 
Herzogtümer  Österreich  und  Steier,  so  wie  die  Herrschaften  Krain, 
Mark  (die  windische  Mark)  und  Portenau  dem  Rudolph,  Fried- 
rich, Leopold  und  seinen  übrigen  Söhnen  zu  Lehen  gegeben  und 
sie  mit  dem  Scepter  investirt  habe.  Zeugen:  (nach  den  Erzbischü- 
fen  und  Bischöfen,  vielen  weltlichen  Fürsten  und  Reichsgrafen)  auch 
Friderieus  de  Ortenburch,  Albertus  (der  Vater),  Heinricus  et 
Albertus  (seine  Söhne)  comites  Goritiae,  Otto  de  Strassberch,  Her- 
inunnus  de  Hoenberch  et  Rudolfus  de  Werdenberch  comites  ...*). 

Diese  Zeugenschaft  ist  der  beste  Beweis,  dass  Graf  Friedrich 
den  Herzog  Albrceht  zur  Wahlversammlung  nach  Mainz,  wo  dieser 
am  23.  Juni  zum  deutschen  König  erwählt  wurde  und  von  dort  zur 
Schlacht  an  der  Primm,  wo  der  abgesetzte  König  Adolph  am  2.  Juli 
Reich  und  Leben  verlor,  hierauf  nach  Frankfurt,  wo  Albrecht  am 
27.  Juli  neuerdings  zum  König  erwählt,  und  uaeh  Aachen,  wo  er  am 
24.  August  gekrönt  wurde,  und  von  da  naih  Nürnberg  begleitet 
habe. 

Die  Stellung,  die  er  unter  den  Zeugen  nach  Hermann  Grafen 
von  Sultz,  Georg  und  Konrad  Raugrafen  und  vor  den  Grafen  von 
Götz  einninur.t,  beweist  seinen  Rang  als  Reie Iisgrafen.  Cbrigens 
dörrte  Graf  Friedrich  bei  seinem  Alter  den  Zug  nach  Deutsehland 
gewiss  nicht  allein,  sondern  mit  seinen  Söhnen  gemacht  haben.  Es 
ist  überhaupt  zu  \erw  umleru,  und  ein  Reweis  seiner  treuen  Anhäng- 
lichkeit au  seineu  XelVen  II.  Albrecht.  da«*  er  in  seinem  Alter  für 


Euphemia  -  —  —  nehetratb^t  haN*.*  Es  »ollte  dafür  nur  heissen:  wViel 
»ihr^cbeiultcher  aber  wir*  e*,  (*ena  Richter  g««aj;l  hatte    dd»  Ottomann  IV. 

«••u  Allersberg  Mar»  E  «  p  h  e  m  i  a  —  ^beirutbet  bah«»,  weil  hier 

»«mx»t*M*  »!»*»  Jahr«  der  Brautleute  «tt%aiuiii<*n>titurutt>a*. 
')  Arteten.  VIII.  Baad«  Blatt  iWK 

*)  H.'htn^r.  K^^viJ^n  de»  Kaiserreit  be«.  1^4«»  —  I  .i 1 1.  *. 
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denselben  einen  so  weiten  und  wie  vorauszusehen  war,  gefahrvollen 
Zug  mitgemacht  habe. 

An  den  Händeln,  die  nach  seiner  Zurückkunft  in  Friaul  entstan- 
den und  an  denen  sich  sein  ältester  Sohn  Meinhard  so  lebhaft 
betheiligte,  nahm  er  keinen  Antheil  mehr.  Seine  Zeit  zum  Handeln 
war  vorüber  und  er  bedurfte  der  Ruhe;  auch  hatte  er,  wie  man  aus 
mehreren  Urkunden  ersieht,  die  wir  spater  anfuhren  werden,  dem 
oben  genannten  Sohne  mehrere  Güter  in  Krain  abgetreten  und  sich 
immer  mehr  und  mehr  zurückgezogen,  als  er  die  drückende  Last 
des  Alters  zu  fühlen  begann. 

1304  am  10.  Tag  des  ausgehenden  März  (22.  März)  zu  Lai- 
bach. Dietmar  von  GreifTenfels  und  Otto  von  Weisseneck  verbürgen 
sich  dem  Grafen  Friedrich  von  Orten  bürg  für  die  Brüder  Diet- 
mar und  Ulrich  von  GreifTenfels  rücksichtlich  der  acht  Huben  zu 
Zauch  in  Krain  in  der  Pfarre  Krainburg  und  versprechen,  dass  sie, 
wenn  jemand  auf  jene  acht  Huben,  welche  der  Graf  von  den  genann- 
ten Brüdern  gekauft  habe,  das  Eigenthumsrecht  ansprechen  sollte, 
mit  zwei  Manu  so  lang  Einlagerung  zu  Villach  leisten  wollten,  bis  sie 
ihm  jene  Huben  gelöst  und  allen  Schaden  ersetzt  hätten.  Siegler: 
die  beiden  Aussteller.  Zeugen:  Witig  der  Erziagen  (Erzdiakon?) 
aus  dem  Saunthal  (Sannthal),  Friedrich  der  Kater,  Pop  der  Truchsess 
von  Kreig,  Rcinher  der  Schenk  von  Osterwiz,  Ulrich  von  Silberberg, 
Friedrich  der  Katter,  Ulrich  der  Geschlacht,  Mertel  von  Pillichgraz, 
Albrecht  der  Sumeregger,  Meinhard  von  Goriach,  Friz  der  Gum- 
puchler  und  andere  „erber"  Leute  >). 

ich  fand  diese  Urkunde  in  mehreren  Regesten  also  datirt: 
1304  am  10.  März.  Dies  ist  jedoch  irrig,  denn  das  Datum  lautet: 
1304  die  deeima  exeuntis  Martii.  Nach  dieser  im  Patriarchate  von 
Aquileja,  in  Görz,  Friaul  und  in  Italien  üblichen  Datirung  werden  die 
Tage  vom  30.  oder  31.  Tage  des  Monats  (daher  exeuntis  mensis) 
zurückgerechnet  und  es  fallt  somit  die  deeima  dies  exeuntis  Martii 
auf  den  22.  März. 

Daraus,  dass  die  Urkunde  zu  Laibach  ausgestellt  worden  ist, 
folgt  noch  nicht,  dass  der  Graf  am  22.  März  sich  daselbst  befunden 
habe,  indem  der  Kauf  für  ihn  von  einem  seiner  Beamten  abgeschlos- 
sen worden  sein  konnte.  Übrigens  ist  es  die  letzte  Urkunde,  die  auf 

')  CopUlböcher.  I.  B.nd,  S.  976-977. 
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ihn  lautet,  denn  er  starb  schon  sechs  Tage  darauf,  am  28.  Marz  1304. 
Denn  das  Nekrologium  des  Predigerordens -Klosters  zu  Cividal  in 
Friaul  führt  beim  28.  Marz  Folgendes  an:  Anno  Domint  MCCCIV. 
Obiit  Dominus  Federicus  Nobilis  Comes  de  Ortenburch:  qui 
fuit  amicus  et  magnus  benefactor  Ordinis  et  maxime  istius  Con- 
ventus  i).  Begraben  wurde  er  wahrscheinlich  in  der  Familiengruft 
in  der  Spitalskirche  zu  Spital.  Er  mag  bei  seinem  Tode  etwas  über 
70  Jahre  alt  gewesen  sein. 

Sein  Charakter  entsprach  seinem  Namen;  er  liebte  den  Frieden, 
doch  nicht  bis  zur  Schwache,  denn  er  widersetzte  sich  seinem  altern 
Bruder  Heinrich,  als  dieser  ihn  bei  der  Theilung  der  väterlichen 
Erbschaft  übervortheilcn  wollte.  Durch  dessen  frühen  Tod  und  durch 
den  Eintritt  seiner  jüngeren  Brüder  Otto  und  Ulrich  in  den  geist- 
lichen Stand  wurde  er  alleiniger  Besitzer  aller  Ortenburgischen  Güter 
und  besass  demnach  eine  ansehnliche  Macht,  mit  welcher  er,  wenn 
er  streitsüchtig  gewesen  wäre,  es  wohl  mit  manchem  Gegner  hätte 
aufnehmen  können.  An  dem  Bündnisse  mit  Herzog  Ulrich  LI.  von 
Kärnten  hielt  er  treu  bis  zu  dessen  Tode;  mit  seinen  Sehwägern 
Meinhard  Grafen  von  Tirol  und  später  Herzog  von  Kärnten  und  dessen 
Bruder  Grafen  Albert  von  Görz  lebte  er  in  ungestörtem  Frieden  und 
theilte  deren  Politik,  und  seinem  Neffen  Albrecht,  Herzoge  von  Öster- 
reich und  Steier,  sowie  dessen  Vater  K.  Rudolph  und  überhaupt  dem 
Gesammthause  Habsburg  war  er  bis  zu  seinem  Tode  auf  das  innigste 
ergeben,  was  er  insbesondere  durch  seine  Theilnahme  an  dem  Sturze 
K.  Ottokars  und  später  an  jenem  K.  Adolphs  bewies.  Auch  mit  den 
Kircbeufürsten ,  den  Patriarchen  von  Aquilejn,  den  Erzbisehöfen  von 
Salzburg,  den  Bisehöfen  von  Gurk,  Bamberg,  Preising  und  Brixen 
hielt  er  Frieden,  insofern  ihm  sein  Verhältniss  zu  den  Herzogen 
Albreeht  und  Meinhard  dies  gestattete.  Die  Folge  solcher  Friedens- 
liebe, Treue  und  Gerechtigkeit  war  eine  allgemeine  Achtung  und  ein 
hohes  Ansehen  und  Vertrauen,  welches  Graf  Friedrich  sich  bei 
Jedermann  erwarb  und  welches  ihn  in  den  Stand  setzte,  seine  An- 
verwandten Friedrich  von  Stubenberg  und  Ulrich  Grafen 
von  Heunburg  durch  seine  Fürsprache  vor  den  verderblichen 
Folgen  ihrer  Auflehnung  gegen  ihre  Landesherren  zu  retten.  Von 


I)  Hubei«,  Mon.m».  K.cl.  Aquileg.  pag.  731 
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seiner  Wohlthätigkeit  gegen  Klöster  hat  sieh  wenigstens  ein  Be- 
weis, die  angeführte  Stelle  aus  dem  Todtenhuche  des  Prediger- 
klosters zu  Cividal  erhalten. 

§.  8.  Friedrichs  II.  (iemablli. 

Friedrichs  II.  Gemahlin  war  Adelheid,  eine  Tochter  des 
Grafen  Meinhard  III.  von  Görz  und  Adelheid ens,  einer  Toch- 
ter Albert s  III.  des  letzten  Grafen  von  Tirol. 

Da  dieser  Graf  Albert  III  (f  1253)  keine  Söhne,  sondern  nur 
zwei  Töchter  Adelheid  und  Elisabeth  hinterliess,  von  denen  jene 
an  Meinhard  III.  Grafen  von  Görz,  diese  aber  an  Gebhard  Gra- 
fen von  Hirse  hberg  vermählt  war,  so  gingen  seine  Grafschaft  Tirol 
und  alle  seine  Guter,  Vogteien,  Rechte  u.  s.  w.  an  seine  Töchter  und 
deren  Gemahle  über,  welche  sieh  darein  so  thcilten.  dass  Meinhard 
das  Etseb-  und  einen  Theil  des  Eisackthales,  Gebhard  aber  das  Inn- 
thal und  den  andern  Theil  des  Eisackthales  erhielt.  So  wurde  Graf 
Meinhard  III.  von  Görz  auch  Graf  von  Tirol.  Seine  Söhne 
Meinhard  IV.  und  Albert  II.  theilten  nach  dem  Tode  des  Vaters 
(f  1258)  die  väterliche  Erbschaft  Anfangs  thatsächlicli,  1272  aber 
durch  Vertrag  so,  dass  Meinhard  Tirol,  Albert  aber  Görz 
erhielt.  Graf  Meinhard  III.  hatte  aber  auch  zwei  Töchter  hinter- 
lassen, Adelheid  und  Bertha,  von  denen  jene,  wie  wir  bereits 
sagten,  sich  mit  dem  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg,  diese 
aber,  nämlich  Bertha,  mit  dem  Grafen  Konrad  von  Wuellen- 
stätten  und  Kirchbergsich  vermählte,  aus  welcher  Ehe  Bruno, 
der  nachmals  Bischof  von  Brixen  wurde  und  Bru  necken  gründete, 
herstammte. 

Graf  Friedrich  war  daher  nicht  nur  mit  den  Grafen  von 
Tirol  und  Görz,  sondern  auch  mit  den  Grafen  von  Hirsch  berg 
und  von  Wuellenstätten-Kirchberg  verschwägert.  1275  trat 
eine  neue  Verschwtfgerung  ein,  indem  Euphemia,  Friedrichs 
Nichte,  nämlich  die  Tochter  seiner  Schwester  Euphemia,  sich  mit 
dem  Grafen  Albert  II.  von  Görz  vermählte  und  1276  wurde  das 
Haus  Ortenburg  mit  dem  Hause  Habsburg  verschwägert,  indem 
Elisabeth,  die  Tochter  des  Grafen  Meinhard  IV.  von  Tirol, 
sich  mit  Albrecht  I.,  dem  Sohne  des  deutschen  Königs  Rudolph  I. 
vermählte.  Daher  wird  nicht  nur  Graf  Friedrich  von  seiner  Nichte 
Elisabeth  und  deren  Gemahle  Herzog  (später  König)  Albrecht 
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Oheim  genannt,  sondern  es  werden  auch  seine  Sohne,  ja  noch  seine 
Enkel  von  den  Söhnen  und  Enkeln  K.  Albrechts  Oheime  (Vettern) 
genannt. 

Wann  die  Heirat  zwischen  Friedrich  Grafen  von  Orten- 
bürg  und  Adelheid  Gräfin  von  Tirol  und  Gorz  abgeschlossen 
worden  sei,  ist  nicht  mit  Gewissheit  bekannt.  Hund  «)  gibt  an,  dass 
dies  schon  1256  geschehen  sei;  allein  ich  bin  nicht  dieser  Ansicht 
1256  am  18.  Juni  zu  Volkermarkt  wurde  zwar  zwischen  Grafen 
Meinhard  III.  von  Gorz-Tirol  und  Grafen  Hermann  von  Ortenburg  die 
Verabredung  getroffen,  dass  des  ersten  Sohn  Albert  II.  eine  der 
Tochter  des  letzteren  heirathen  sollte,  aber  von  einer  Verabredung 
einer  Ehe  zwischen  Meinhards  Tochter  Adelheid  und  Hermanns 
Sohne  Friedrich  kömmt  weder  in  dem  obigen  Vertrage  noch  sonst 
in  einer  Urkunde  von  1256  etwas  vor.  Adelheid  war  vielmehr  noch 
1 258  zu  Hause  bei  ihrer  gleichnamigen  Mutter.  Denn  in  dem  Ver- 
gleiche, welchen  diese  1258  nach  dem  Tode  ihres  Gemahles  mit  dem 
Bischöfe  Heinrich  von  Kur  wegen  der  Lehen  und  anderer  Streitig- 
keiten abschliesst,  führt  sie  ihre  Tochter  Gräfin  A.  (Adelheid)  und 
ihre  Sohne  M.  (Meinhard)  und  A.  (Albert)  an  »).  Ware  Adelheid 
damals  schon  vermählt  gewesen,  so  würde  sie  ebenso,  wie  ihre  ältere 
Schwester  Bertha,  welche  damals  bereits  verheirathet  war,  in 
jenem  Vertrage  nicht  genannt  worden  sein. 

Ich  vermuthe  vielmehr,  dass  ihre  Ehe  mit  Friedrich  erst 
1262  vor  sich  gegangen  sei.  Denn  erst  in  diesem  Jahre  entbinden 
die  Grafen  Meinhard  und  Albert  von  Gorz  und  Tirol  die  Grafen 
(Heinrich  und  Friedrich)  von  Ortenburg  von  der  Erfüllung  des  1 256 
gegebenen  Eheversprechens,  weil  jene  Ehe  (zwischen  Albert  und 
einer  der  Tochter  des  Grafen  Hermann)  wegen  Verwandtschaft 
nicht  stattfinden  könne  3). 

Nun,  welches  konnte  dies  Ehehinderniss,  welches  1256  noch 
nicht  bestand,  wohl  aber  1262,  anders  gewesen  sein,  als  die 
1262  zwischen  Friedrich  Grafen  von  Ortenburg  und  Adel- 
heid, der  Schwester  der  Grafen  von  Gorz  und  Ti rol,  abgeschlos- 
sene Ehe? 


1)  Baad,  StemuutographiH  B«varica  oder  Bayerisches  Stammbuch.  II.  Tb.,  S.  18. 
»)  Coronini,  pag.  ttt.  (Edit.  in  Fol.) 
>)  Ebeodaaelbat,  pag.  218. 
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Adelheid  erscheint  leider  in  keiner  Urkunde  ihres  Gemahles; 
nur  in  einer  Urkunde  ihres  Bruders  des  Grafen  Meinhard  von  Tirol 
>om  Jahre  1283  geschieht  ihrer,  jedoch  ohne  Nennung  ihres  Namens, 
Erwähnung.  Denn  P.  Joseph  Wallner  »)  führt  heim  20.  Ahle  Werner 
Folgendes  au:  Wernerus  XX.  (Ahhas)  «fiii  mino  1283  a  Mayuhardo 
Tirolis  et  Goritiae  Comite  in  gratiae  et  defensiouis  praesidium  speciale 
reeeptus  fuit.  Instruni.  N.  396  datum  apud  \  ölklmark.  In  eo  instru- 
mento  Alhertum  charissimum  fratrem  et  Comitissam  de  Orlenhurg 
sororem  suam  intervenisse  eomineniorat  Maynhardus. 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  unter  dieser 
Gräfin  von  Ortenhurg,  welche  Gral' Meinhard  seine  Schwester 
nennt,  Adelheid  die  Gemahlin  des  Graten  Friedrich  zu  ver- 
stehen sei.  Denn  hätte  Meinhard  seines  Bruders  Alhert  zweite  Ge- 
mahlin Euphemia,  eine  gehorne  Gräliii  von  Hardeck,  gemeint, 
so  hätte  er  sich  anders,  als  er  es  thal ,  nämlich  so  ausdrucken 
müssen:  Alhertum  charissimum  fratrem  ejusi|ue  uxorem  inter- 
venisse  . 

Adelheid  muss  hald  darauf,  entweder  noch  1**83  oder  1284 
im  Frühjahre  gestorhen  sein  und  wurde  Anfangs  in  der  Kirche  des 
Predigerklosters  zu  Cividal  hegrahen,  wo  ihr  folgendes  Epitaphium 
gesetzt  wurde: 

i*  Hic  jacet  Dna  Adelheyta  Comitissa  Uxor  Dni  Federici 
(Comitis)  de  Ortenburch,  Soror  Domini  Mainardi  Ducis  Karinthiae 
et  Domini  Alherti  Comitis  Goritiae  *). 

Allein  der  Leichnam  Adelheidens  konnte  nur  sehr  kurze  Zeit 
in  der  Kirche  zu  Cividal  beigesetzt  gewesen  sein,  da  Graf  Meinhard 
denselben  nebst  eilf  andern  Leichnamen  seiner  Anverwandten  von 
väterlicher  und  mütterlicher  Seite  am  5.  September  1283  in  der 
Gruft  des  von  ihm  neu  gegründeten  Cistereienserstiftes  Stams  im 
oberen  Innthale  beisetzen  liess. 

Ihr  Grab  zu  Cividal  war  daher  nur  ein  Kenotaphium,  d.  i.  ein 
leeres  Grab  und  selbst  die  obige  Inschrift  wurde  ihr  erst  einige  Jahre 
nach  ihrem  Tode,  als  sie  bereits  zu  Stams  ruhte,  errichtet.  Man 
ersieht  dies  aus  der  Inschrift  selbst.  Denn  Meinhard  wird  darin 
„H erzog  von  Kärnten**  genannt,  was  er  1283  oder  1284, 


')  P.  Joa.  Wallner,  Annu*  miltesimtis  antiquissimt  monasterii  Ossiacenm,  pag.  11. 
*)  Rubti«,  Monum.  Eccl«1*.  Aquilcg.  p.  731. 
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als  seine  Schwester  starb,  noch  nicht  war,  sondern  erst  1286 
wurde.  Die  Inschrift  konnte  demnach  erst  nach  1286  verfasst 
worden  sein. 

f  9.  Friedrichs  II.  Ttchter. 

Urkundlich  kennen  wir  nur  eine  Tochter  Friedrichs,  näm- 
lich Euphemia,  welche  1281  durch  Vermittlung  ihres  mütterlichen 
Oheims  des  Grafen  Meinhard  von  Tirol  mit  dem  Grafen  Hugo  von 
Werdenberg  vermahlt  wurde  und  von  ihrem  Vater  eine  Aussteuer 
von  1500  Mark  Silber  Venetianer  Gewichtes  erhielt,  wie  man  aus 
folgender  Urkunde  entnimmt. 

1281  III.  intrantejunio  (3.  Juni)  indictione  nona  in  Cblagenvurt. 

»Wir  Friedrich  Graf  von  Ortenburg  bekennen,  dass  wir, 
nachdem  der  Abschluss  der  Ehe  zwischen  unserer  liebsten  Tochter 
Ofmia  (Euphemia)  und  dem  ansehnlichen  (spectabilem,  damals  ein 
gewöhnliches  PrSdicat  der  Grafen)  Manne  Grafen  Hugo  von  Wer- 
denberch  durch  die  Vermittlung  (ad  procurationem)  unseres  lieb- 
sten Schwagers  des  ansehnlichen  Mannes  Grafen  Meinhard  von 
Tirol  glücklich  zu  Stande  gebracht  worden  ist,  in  Betreff  des  Hei- 
rathsgutes  demselben  1500  Mark  gutes  Silber  Venetianer  Gewichtes 
in  gewissen  Fristen,  wie  dies  die  darüber  ausgefertigte  Urkunde  klar 
bezeugt,  vollständig  zu  zahlen  versprochen  haben.  Da  genannter 
unser  Schwager  Graf  Meinhard  an  unserer  Statt  die  Bezahlung  jener 
Geldsumme  fideijussorisch  auf  sich  genommen  hat,  so  versprechen 
wir  dagegen,  dass  wir,  wenn  unser  Schwager  Graf  Meinhard,  was 
fern  sein  möge,  bei  der  Bezahlung  des  genannten  Geldes  entweder 
durch  Nachlässigkeit  oder  allzu  grosse  Säumniss  (von  unserer  Seite), 
indem  wir  die  schuldigen  Zahlungsfristen  nicht  gehörig  einhielten, 
einen  Sehaden  erleiden  sollte,  diesen  ihm  ganz  und  vollständig  er- 
setzen werden.  Und  damit  diesem  unsern  Versprechen  nicht  etwa 
einer  unserer  Erben  entgegen  handeln  könne  oder  wolle,  so  haben 
wir  ihm  gegenwärtige  mit  unserem  Siegel  versehene  Urkunde  zn 
geben  befohlen." 

„Actum  et  datum  in  Cblagenvurt  anno  Domini  MCCLXXX1.  HI. 
intrante  Junio  indictione  nona  <)." 

Sonst  ist  uns  von  dieser  Gräfin  Euphemia  nichts  bekannt. 


*1  Fönte»  Berum  Anstriacirum.  T.  I,  p.  206. 
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$.  10.  Friedrich»  II.  Stfcne  Im  Allgemeinen. 

Urkundlich  bekannt  sind  nur  folgende  drei  Söhne:  Mein- 
hard I..  Otto  V.  und  Albrecht  oder  Albert  II.,  und  da  sie  in 
allen  Urkunden,  worin  sie  alle  drei  zugleich  genannt  werden,  in  dieser 
Ordnung  erscheinen,  so  ist  auch  anzunehmen,  dass  sie  ihrem  Alter 
nach  so  auf  einander  gefolgt  seien. 

Meinhard  und  Albert  beweisen  schon  durch  ihre  Namen, 
dass  sie  mütterlicherseits  von  den  Grafen  von  Görz-Tirol  ab- 
stammen; denn  so  hiessen  die  beiden  Bruder  ihrer  Mutter  Adel- 
heid .  M  e  i  n  Ii  a  r d  der  Graf  von  Tirol  und  spater  Herzog  von  Kärnten 
und  Albert  der  Graf  von  Görz  und  Pfalzgraf  von  Kärnten,  während 
andererseits  Herzog  Meinhard  zweien  seiner  Söhne  0  r  t  e  u  b  u  r- 
gische  Namen  beilegte,  nämlich  Otto  und  Heinrich. 

Man  sieht  hieraus  wieder,  wie  wahr  meine  schon  oft  gemachte 
Bemerkung  sei,  dass  Vornamen  (Taufnamen)  dem  Genealogen  nicht 
gleirhgiltig  sein  dürfen,  da  sie  ihm  oft  zum  Fingerzeig  in  seinen 
Forschungen,  häufig  sogar  zu  einem  secundären  Beweise  einer  Hypo- 
these dienen  können. 

Dass  Meinhard  der  erstgeborne  Sohn  Friedrichs  und  um 
viele  Jahre  älter  als  seine  Brüder  Otto  und  Albrecht  gewesen 
sein  müsse,  ersieht  man  daraus,  weil  sein  erstgeborner  Sohn  He r- 
mann  schon  1301  verheirathet  war,  während  die  Söhne  seines 
jüngsten  Bruders  Albrecht,  denn  Otto  war  kinderlos,  fast  erst 
30  Jahre  später  erscheinen.  Meinhard  musste  daher  schon  1263 
geboren  worden  sein  und  schon  um  1283  geheirathet  haben,  weil  er 
sonst  unmöglich  schon  1301  einen  erwachsenen  und  verheirateten 
Sohn  hätte  haben  können. 

§.11.  Graf  Enlch«  «der  Knickt,  Dnaherr  in  Freising  und  Propst  io 
Wertsee,  angeblich  ein  Enkel  des  Grafen  Friedrick  v«n  Orten  barg. 

Alle  Ortenburgischen  Genealogien  führen  einen  Grafen  Enicho 
oder  Emicho  an,  denn  beide  Namen  findet  man  sowohl  in  Urkun- 
den als  auch  in  Druckwerken,  welcher  ein  Enkel  des  Grafen 
Friedrich  von  Ortenburg  und  Domherr  zu  Freising  gewesen 
sei,  ohne  einen  Grund  für  dessen  behauptete  Abstammung  anzu- 
geben. Vielleicht  fand  man  den  Grund  dafür  in  den  folgenden  zwei 
Urkunden. 

5° 


Digitized  by  Google 


08 


1297.  i6.  October.  —  (Ohne  Angabe  des  Ortes.) 

Graf  Emicho,  Propst  zu  Wertsee,  schliesst  mit  K  o  n  r  a  d  von 
Finkenstein,  welcher  der  Propstei  grossen  Schaden  zugefügt 

hatte,  zur  Beilegung  ihrer  Streitigkeiten  einen  Vergleich  ab.  

„mit  vnsers  lieben  Oheims  Herzog  Heinrichs  von  Kärnten  Insiegel  »)". 

1297.  17.  October.  St.  Veit.  j 

Otto,  Ludwig  und  Heinrich,  Herzoge  von  Kärnten  und 
Grafen  von  Tirol  bestätigen  den  Vertrag,  welchen  „vnser  lieber 
Oheim  Graf  Em  ich  Brobst  ze  WertseM  mit  Konrad  von  Finken- 
stein abschloss.  „mit  Insigel  vnsers  lieben  Vetern  Gra- 

ven  Albrecht  von  Görz-  «). 

Zur  Zeit,  als  diese  Urkunden  ausgestellt  wurden,  hatten  die 
Ausdrücke  „Veter"  und  „Oheim"  eine  der  jetzigen  gerade  entgegen- 
gesetzte Bedeutung,  indem  das  Wort  Veter  soviel  als  Oheim, 
Vatersbruder,  patruus,  das  Wort  Oheim  aber  soviel  als  Vetter,  Ge- 
schwisterkind und  Geschwisterenkel,  patruelis,  bedeutete. 

Graf  Emicho  war  daher  ein  Vetter  der  Herzoge  Otto,  Lud- 
wig und  Heinrich.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass  er  ein  Graf 
von  Ortenburg  gewesen  sein  müsse.  Denn  Geschwisterkinder  der 
genannten  Herzoge  waren: 

1.  Die  Sohne  der  Brüder  oder  Schwestern  ihrer  Mutter  Elisa- 
beth, einer  Tochter  Otto's  des  Erlauchten,  Pfalzgrafen  zu  Rhein, 
Herzogs  von  Bayern. 

2.  Die  Söhne  ihres  Oheims  (Vatersbruders)  des  Grafen  Al- 
bert II.  von  Görz. 

3.  Die  Söhne  ihrer  Tante  (Vatersschwester)  Bertha,  Gemahlin 
des  Grafen  Konrad  von  Kirchberg  oder,  wie  er  gewöhnlich  ge- 
nannt wird,  von  W  uell  enstätten  und  Kirchberg. 

4.  Die  Söhne  ihrer  Tante  (Vatersschwester)  Adelheid,  der 
Gemahlin  des  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg. 

Demnach  könnte  man  nur  sagen,  dass  Graf  Emicho  einem 
dieser  vier  versippten  Geschlechter  angehört  haben  könne,  aber 
nicht  müsse,  da  es  ja  noch  ein  und  das  andere  mit  den  Herzogen  von 
Kärnten  engverwandte  Geschlecht  gegeben  haben  konnte,  von  dem 
wir  nichts  wissen.  Dass  er  ein  Graf  von  Ortenburg  in  Kärnten 


<)  Urkunden  der  Propstei  Maria  Wert,  in  Abschrift  im  at.  I.  Joannenmaarchire. 
»)  Ebendaselbst. 
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gewesen  sein  sollte,  wollte  mir  nicht  einleuchten  und  zwar  aus  fol- 
gendem Grunde. 

Graf  Emicho  stand  der  Propstci  zu  Wertsee  (Maria  Wert)  in 
Kärnten  über  3S  Jahre  vor,  war  daher  immer  in  der  Nähe  der  Gra- 
fen von  Ortenburg,  kam  mit  ihnen  bei  vielen  Gelegenheiten  zusammen, 
erscheint  aber  in  keiner  Ortenburgischen  Urkunde,  was,  wenn  er 
ihnen  angehört  hätte,  völlig  unerklärbar  wäre. 

Und  er  war  auch  wirklich  kein  Graf  von  Ortenburg,  sondern  ein 
Graf  von  Ruxingen  aus  Bayern.  Diese  Aufklärung,  wie  überhaupt  so 
manchen  wichtigen  Beitrag  zu  meinen  Arbeiten,  verdank*  ich  meinem 
verehrten  Freunde  Herrn  Professor  Joseph  Georg  Zahn,  Vorstande 
des  Archives,  Münz-  und  Antikencabinets  am  steirisch-landschaft- 
lichen  Joanneum  zu  Graz,  der  mir  folgende  Abschrift  einer  noch  nicht 
abgedruckten  Freisinger  Urkunde  millheilte,  die  er  aus  der  bekann- 
ten überaus  reichhaltigen  Sammlung  noch  ungedruckter  Freilinger 
Urkunden,  Urbarien  etc.  von  Hecken  staller  entnommen  hatte. 

1297.  7.  December.  Flednich. 

„Ich  Otte  von  Montparis  tun  chunt  allen  vnd  vergich 

an  diesem  prief,  daz  ich  frowen  Geuten,  Vlriclies  des  Chropfes 
Tochter,  housfrowe  Winthers  von  Purchstall  an  das  gotshaus  ze 
Freisinge  gib  vnd  han  geben  vnd  verzeieh  mich  vnd  alle  mein  Erben 
aller  der  aigenschefte ,  di  ich  oder  mein  Erben  haben  oder  sollen 
haben  an  der  Yorgenanten  Geuten  oder  ir  Erben,  ob  si  immer 
cheinen  gewint.  Vnd  daz  diu  vorgenant  gab  vnd  verzeichnuzze  stät 
sei,  dez  gib  ich  meinem  hcrren  dem  crsamen  bischof  Enichen  von 
Freisingen  und  allen  seinen  nachchomen  disen  brief  verinsigelt  mit 
meinem  Insigel,  daz  ist  besehenen  daz  Flednich  auf  der  purg  do  von 
Christes  gepurte  waren  tousent  jar,  zweihundert  jar,  in  dem  sieben 
vnd  niuntzigsten  jar  des  nächsten  tages  nach  sant  Nycolaustag.  dez 
ist  geziucb  mein  herr  der  edel  g  r  a  f  E  n  i  c  h  von  Ruxingen  B  r  o  b  s  t 
ze  Wertse,  Johann  der  Schreiber  von  Lok  vnd  herr  Chunrat  von 
Lok,  Erchinger  vnser  diener  vnd  Virich  der  Chropf  vnser  burggraf 
ze  Flednich  vnd  Vlrich  Chropf  sein  Sun  vnd  ander  biderb  leut  ein 
michel  tail,  di  da  bei  seint  gewesen  vnd  ez  gehört  haben.- 

Somit  war  der  Propst  Enicho  von  Wertsee  nicht  ein  Graf  von 
Orteriburg  sondern  ein  Graf  von  Ruxingen  und  gehörte  zum  Ge- 
schlechtsstamme der  sogenannten  Wilden  Grafen  (Wildgrafeu, 
comitura  silvestrium),  aus  welchem  Graf  Enicho,  Bischof  von  Frei- 
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singen  und  dessen  Brüder  Gerhard,  Dompropst  zu  Freisingen 
und  Graf  Hugo  Propst  Ton  Ardaker,  Domherr  zu  Mainz  und  Freisin- 
gen, abstammten  *).  Ein  naher  Verw  andter,  wie  ich  vermuthe  gar  ein 
Bruder  der  obigen  war  der  Propst  E  nie  ho  von  Wertsee,  wie  man 
aus  folgenden  Urkunden  ersieht 
1286.  24.  Juli.  Hof  Dräsik. 

Bischof  Enicho  von  Freisingen  und  Graf  Friedrich  von 
Ortenburg  theüen  die  Kinder  aus  Mischehen  zwischen  ihren  Leu- 
ten auf  dem  Gute  Lok  unter  sich.  (Sieh  die  Urkunde  beim  genann- 
ten Jahre).  In  presencia  dominorum  comitum  Hugonis  canonici 
Moguntini,  Gerhardi  prepositi  ecclesie  saneti  Andree  Frisinge, 
Enichonis  prepositi  Werdensis  etc. 

1293  des  Vreitages  in  der  Hosterwoche  (3.  April)  ze  Lok  in 
sant  Jacobi  Chapelle. 

Wernher  und  Chunrat  Ritterund  Nichlawe,  Sohne  wei- 
land Werenhers  von  Lok,  schliesscn  mit  ihrem  Vetter  Chunrat 

dem  jungen,  Chunrats  des  Aglaiers  Sohn,  einen  Vergleich.  

„mit  Insigel  vnd  Hantveste  vnser  lieben  Herren,  die  wir  gebeten 
haben,  der  wilden  graven  Herren  Gerharts  des  erbern  tuem- 
probstes  von  Freisingen,  Graven  Hougen  des  erbern  Chorherren 
vonMeintze  vnd  von  Freisingen,  Graven  Enichen  des  Probstes  von 

Wertsc"  (noch  mehrere  Siegler,  hierauf  sieben  Zeugen  und 

dann  heisst  es:)  „vnd  noch  andere  von  vnser  Herrn  Hofgesinde  der 
edelen  Herren  Herren  Enichen  der  Wildengraven44  (dann  noch 
zwölf  Zeugen)  *). 

Die  letzte  Anführung  ist  besonders  merkwürdig,  weil  die  Wild- 
grafen hier  die  Enichen  genannt  werden,  da  zwei  derselben  den 
Namen  Enicho  führten,  nämlich  der  Bischof  und  der  Propst,  mögen 
sie  nun  Vettern,  oder,  wie  nach  dem  Gesagten  zuvermuthen  ist,  Bruder 


*)  Meichelbeck,  Hist.  Krising.  T.  II.  p.  02.  Ihre  Grafschaft  lug  auf  dem  Hunds- 
räcken,  einer  Fortsetzung  der  Vogesen,  zwischen  den  Fl  üsseu  Nabe,  Rhein  und 
Motel.  Da  diese  Gegend  noch  jetzt  grösstenteils  mit  dichten  Waldungen,  wotod 
der  8ohnwald  und  der  Hochwald  die  ausgedehntesten  sind,  bedeckt  ist,  so  kann 
man  sich  denken,  wie  sehr  dies  zu  jener  Zeit  der  FaU  gewesen  sein  müsse.  Von 
dieser  Beschaffenheit  ihrer  Grafschan  hiessen  nie  daher  die  Wildgrafen, 
d.  i.  die  Waldgrafen,  wie  man  die«  ans  ihrer  lateinischen  Benennung  „coinitet 
silreslres"  ersieht. 

Ebendaselbst.  Instrument.  Nora.  CXCIX,  p*g.  117-128. 
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gewesen  sein.  Dass  zwei  Brüder  einen  und  denselben  Vornamen 
fuhren,  kommt  zwar  nicht  häufig,  aber  doch  zuweilen  vor,  und  zwar 
gerade  im  Geschlechte  der  Grafen  von  Wittelsbach,  aus  welchem 
die  Wildgrafen  herstammen.   So  hatte  Graf  Otto  V.,  welcher 
1180  Herzog  von  Bayern  wurde  (f  1183)  und  der  Stammvater  der 
Herzoge  von  Bayern  war,  nebst  drei  andern  Brüdern,  Konrad  Erz- 
bischof  von  Mainz  (1162  — 1200),  Ulrich  und  Friedrich  noch 
einen  vierten  Bruder  Otto  VI.  (f  1200),  der  zur  Unterscheidung  von 
seinem  altern  Bruder  minor  (natu),  der  jüngere  genannt  wurde.  Des 
letzteren  Sohn  Otto  VII.,  jener  Graf  von  Wittelsbach,  welcher 
1208  den  deutschen  König  Philipp  ermordete  und  120Ö  selbst  er- 
schlagenwurde, hatte  zwei  Sühne,  Dietrich  und  Gerhard,  welche 
zuerst  den  Titel  Wildgrafen  führten  und  von  denen  die  spätem 
Wildgrafen  abstammten ').   Unsere  oft  genannten  vier  geistlichen 
Herren  scheinen  die  Enkel  oder  Urenkel  Gerhards  gewesen  zu  sein. 
Nach  Camill  Behr8)  stammen  die  Wildgrafen  des  XIII.  Jahrhun- 
dertes  nur  von  mütterlicher  Seite  von  den  Wittelshachern  ab.  Denn 
Otto  der  jüngere  (nach  HübnerOtto  VI.,  nach  Behr  Otto  VII.)  f  1200 
habe  nebst  zwei  Söhnen  Udalschalk  und  Otto  VIII.  dem  Mörder 
K.  Philipps,  f  1209,  noch  zwei  Töchter  gehabt,  von  denen  Elica 
mit  Konrad  von  Mähren,  die  andere  unbekannten  Namens  in  erster 
Ehe  mit  Gerhard  dem  Wildgrafen,  in  zweiter  Ehe  aber  mit 
Grafen  Albert  von  Eberstein  vermählt  gewesen  sei. 

Welche  Angabe  die  richtige  sei,  kann  ich  nicht  entscheiden; 
nach  beiden  ist  es  jedoch  gewiss,  dass  die  Wildgrafen  des 
XIII.  .lahrhundertes  von  den  Wittelsbachern  abstammen. 

Bei  dieser  ihrer  Abstammung  von  den  Wittelsbachern  und 
bei  deren  Verwandtschaft  mit  den  Grafen  von  Tirol,  Herzogen  von 
Kärnten,  und  mit  den  Grafen  von  Ortenburg  nennt  Bischof  En  ich  o 
den  Pfalzgrafen  zu  Rhein  und  Herzog  von  Bayern  Ludwig  seinen 
Blutsverwandten  (cousanguineiim  suum),  den  Herzog  Meinhard 
>on  Kärnten  sei  neu  Magen  (Verwandten)  und  den  Grafen  Mein- 
hard von  Ortenburg,  Friedrichs  Sohn,  seinen  Oh« im  (Vetter), 
welche  letzte  Benennung  auch  der  Propst  E nie  ho  von  Wertsee  den 
Söhnen  des  Herzogs  Meinhard  gibt. 


1)  Hühner,  Genealog.  Tafeln.  Tafel  132. 

')  Unül  Behr,  Genealogie  der  in  Europa  regierenden  Fürstenhäuser.  8.  24. 
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Somit  war  dieser  Propst  Enieho  ein  Gral"  von  Ruxingen  aus 
dem  Gesch  lech  te  der  Wildbraten,  einem  Zweige  der  Grafen  von 
Wittclsbach,  und  daher  nicht  ein  Enkel  des  Grafen  Fried  rieh 
von  Ort  e'n bürg,  sondern  nur  ein  sehr  weit  entfernter  Vetter  des- 
selben, ein  Vetter,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  vom  letzten  Suppen- 
schnittel. 

Zweiter  Abschnitt. 


§.  12.  Friedrichs  II.  Söhne  Meinhard  I.,  Otto  V  and  Albrecht  II.  bi* 

iu  Meinhards  I.  Tode  im  Jahre  1332. 

Wir  wollen  die  Geschichte  dieser  drei  Brüder  so  behandeln,  das* 
wir  alle  Nachrichten  und  Urkunden  Ins  1332  so  wie  alle  wichtigeren 
Zeitereignisse  politischer  und  kirchlicher  Natur  schon  bei  Meinhard 
berühren,  bei  Otto  und  Albrecht  aber  nur  die  nach  1 332  erfolgten 
Begebenheiten  und  die  jeden  einzelnen  derselben  betreffenden  Nach- 
richten und  Urkunden  anführen. 

Graf  Meinhard  scheint  im  Herbste  1289  den  Herzog  Al- 
brecht von  Österreich  auf  dessen  Feldzuge  gegen  den  Grafen 
Iban  von  Güns  begleitet  zu  haben.  Die  Reimchronik  «)  spricht  zwar 
nur  von  einem  Grafen  M  c  i  n  h  a  r  d  von  A 1 1  e  n  b  u  r  g ,  aber  dies  ist 
offenbar  irrig,  da  es  zu  jener  Zeit  keinen  Grafen  Meinhard  von 
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jähre  1289  Kärnten,  Graf  Ulrich  das  Murtlial,  Ulrich  der  Kapel- 
ler das  Eunsthal  gegen  den  Erzbischof  geschützt  habe,  dass  aher  alle 
diese  drei  den  zweiten  Feldzug  im  Herbste  mitmachen  mussten  „wann 
<ler  Herczog  vnd  der  Pischolf  waren  mit  ainein  Iried  verphlicht ,  dass 
man  hie  ze  Steyer  nicht  sorgte  umb  dhainer  slacht."  Von  einer  be- 
sondern WafTenthat  Meinhards  macht  die  Reimchronik  keine  Er- 
wähnung. 

1291  bewirkt  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  im  Vereine 
mit  Bischof  En  ich  o  von  Freisingen  und  Wülfing  dem  Vicedome 
von  Krain  eine  Aussöhnung  zwischen  mehreren  Ortenhurgisehen  und 
herzoglichen  Ministerialen. 

1291.  24.  Mai.  Lok. 

Euicho  Bischof  von  Freisingen  thut  kund,  dass  vor  ihm,  sei- 
nem lieben  „Öheim"  Grafen  Meinhard  von  Ortenburg,  Fried- 
richs Sohne,  und  vor  Herrn  Wülfing  Vicedom  von  Krain  und  auf 
der  Mark  und  vor  andern  biedern  Leuten  der  Streit  und  die  Feind- 
schan, welche  bisher  zwischen  Gerloch  von  Grätz(Windischgratz) 
eiuer-'und  Rüger  und  Marchlein  seines  Bruders  Söhnen  und 
Hermann  Herrn  Ulrichs  von  Waidenberg  Sohne  andererseits 
bestanden,  beigelegt  und  ausgeglichen  worden  sei  und  die  Genannten 
sich  mit  einander  ausgesöhnt  haben. 

Hiebei  habe  Ger  loch  geschworen,  dass  er,  wenn  er  die  Sühne 
nicht  fünf  Jahre  hindurch  hielte,  „unserm  lieben  Öhcim*  dem  Grafen 
Friedrich  von  Ortenburg  oder  dessen  Sohne  Meinhard  200 
Mark  Agiayer  (Aquilejer)  Pfennige  zahlen  wolle  und  habe  für  diese 
Summe  folgende  Bürgen  gestellt,  ihn,  den  Bischof  selbst,  für  50  Mark, 
Gerloch  von  Hertenberg  für  50  Mark,  den  Truchsess  von 
Kreikke  (Kreig)  für  50  Mark,  Werner  von  Lok  (Lack)  für 
25  Mark  und  Nile  las  den  Uhr  am  er  seinen  Bruder  um  25  Mark. 

Ebenso  haben  auch  die  Brüder  Rüger  und  Märchlein  ge- 
schworen, dass  sie,  wenn  sie  die  Sühne  nicht  fünf  Jahre  hindurch 
hielten,  „vnserm  lieben  Herren  vnd  Magen  (Verwandten)  dem  hohen 
Fürsten  Meie  zogen  Meinharten  von  Chamten"  50  Mark  Aglajer 
Pfennige  und  dem  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  oder  seinem 
Sohne  Meinhard  ebenfalls  50  Mark  Aglajer  Pfennige  bezahlen,  und 
haben  dem  Vicedom  anstatt  des  Herzogs  dafür  als  Bürgen  gestellt, 
ihn,  den  Bischof  selbst,  für  25  Mark  und  Wem  her  von  Lok  für 
25  Mark. 
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Mit  den  Siegeln  des  Bischofes,  Wülfing  des  Vicedoms, 
(Gerloch)  des  Hertenbergers  und  Konrad  des  Aglayers.  (Ohne 
Zeugen)  »). 

Nach  Unterdrückung  des  steirischen  Aufstandes  und  nach  der 
Einnahme  der  Stadt  Friesach  bestätigte  Herzog  Albrecht  daselbst  am 
20.  Mfirz  1292  aus  freiem  Entschlüsse  die  Freiheiten  der  steirischen 
Edlen  und  Ministerialen.  In  dieser  Urkunde  erscheinen  nach  den  Geist- 
lichen und  zwei  Reichsgrafen  als  Zeugen  „Ynsre  Oheime  Mainhart 
vnd  seine  Brueder (Otto  und  A 1  b r e c h t) Grafen  von  Ortenburch*. 
Da  Herzog  Albrecht  bei  dieser  Gelegenheit  50  Edelknechten  den  Rit- 
terschlag ertheilte  und  sie  aufforderte,  ihm  auf  dem  Zuge,  den  er 
nach  Deutschland  vorhatte,  zu  folgen ,  so  werden  wohl  auch  die  jun- 
gen Grafen  damals  dentRitterschlag  erhalten  und  den  Herzog,  welcher 
sich  um  die  deutsche  Köiügskrone  bewarb,  in  das  deutsche  Reich  be- 
gleitet haben  und  mit  ihm  erst  im  Januar  1293  nach  Kärnthen  zu- 
rückgekehrt sein. 

1298  begab  sich  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  in  Beglei- 
tung seines  Oheims  Grafen  Albert  II.  von  Görz  in  das  Benedictiner- 
Kloster  Rosach  in  der  Grafschaft  Gürz,  um  sich  im  Auftrage  seines 
Vaters  Grafen  Friedrich  daselbst  bei  dem  Abte  und  Convente  zn 
erkundigen,  weshalb  sie  der  Stiftung  entgegen  in  dem  bei  der  Kirche 
SLAgidii  bestehenden  und  ihrem  Kloster  gehörigen  Spitale  keine  Ar- 
men und  Aussatzigen  mehr  unterhielten. 

Jene  Kirche  mit  dem  Spitale  habe  nämlich  sein  Stammver- 
wandter Graf  Ulrich  von  Ortenburg,  Erzdiakon  von  Aquileja,  der 
zum  Patriarchen  von  Aquileja  gewählt,  aber  von  der  römischen  Curie 
nicht  bestätiget  worden  sei,  als  erwählter  Patriarch  erbaut,  mit  vielen 
Mansen,  Besitzungen  und  Eigenleuten,  welche  zur  Grafschaft  Orten- 
burg gehörten,  ausgestattet  und  mit  schonen  Kirchengeräthschaften 
versehen  und  dies  alles  durch  den  Patriarchen  Peregrin  dem  Klo- 
ster Rosach,  dem  er  auch  zwei  Pfarren,  die  eine  zu  Budrio,  die 
andere  zu  Henigstein.  die  ihm  als  Erzdiakon  von  Aquileja  gehör- 
ten, verschallt  habe,  unter  der  Verpflichtung  dem  Kloster  übergeben, 
dass  in  jenem  Spitale  Arme  und  Aussätzige  unterhalten  werden 
sollten. 


1)  Abschrift  vom  Archivar  J.  Zahn.  Original  im  kön.  buyer.  Reichsarchire  mit  iwei 
wletstvQ  Siegtlo. 
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Graf  Albert  von  Görz,  dessen  Vorältern  daher  ohne  Zweifel  auch 
Wohlthäter  jenes  Spitales  gewesen  sein  mussten,  und  Graf  Meinhard 
ron  Ortenburg  fragten  daher  den  Abt  Johann  und  die  Conventualen 
des  Klosters,  warum  sie  jener  Verpflichtung  jetzt  nicht  mehr  nach- 
kamen. „Weil,  sagten  diese,  einst  vom  Kloster  kein  Zedent  an  die 
römische  Curie  entrichtet  wurde,  wohl  aber  jetzt."  „Wir,  erwider- 
ten die  Grafen,  haben  aber  unser  Eigenthum  keineswegs  dazu  herge- 
geben, dass  es  der  römischen  Curie  zukomme,  sondern  dazu,  dass 
davon  Arme  und  Aussatzige  verpflegt  wurden"  und  standen  unter 
grosser  Entrüstung  auf.  Schliesslich  sprach  der  Graf  von  Görz  zum 
Abte  und  Convente  von  Rosach :  Ich  und  meine  Neffen  (die  jungen 
Grafen  Meinhard,  Otto  und  Albrecht  von  Ortenburg) 
werden  Alles,  was  unsere  Anverwandten  und  unsere  Ministerialen 
dem  Kloster  und  Spitale  gegeben  haben,  wieder  zurücknehmen, 
so  wie  es  Ulrich  der  Erzdiakon  und  Graf  von  Ortenburg 
(im  Falle  der  Nichteinhaltung  der  Stiftung)  anbefohlen  hat  (secun- 
dum  quod  Udolricus  Archidiaconus  et  comes  de  Ortenburg 
praecepit).  Nach  diesen  Worten  gingen  sie  in  grossem  Zorne 
davon. 

Der  Abt  berichtete  diesen  Vorfall  dem  Bischöfe  Jakob  von  Con- 
cordia  und  bath  ihn  um  Rath.  Dieser  antwortete,  es  sei  wirklich  Alles 
so,  wie  es  die  Grafen  gesagt  hätten  und  rieth  ihm,  die  Stiftung  zu 
vollziehen  und  wenigstens  einige  Arme  zu  unterhalten,  damit  man 
den  guten  Willen  des  Klosters  sehe.  Geschähe  dies  nicht,  so  sei  zu 
fürchten,  dass  die  Grafen,  wie  sie  gedroht,  nicht  nur  das  Ihrige  zu- 
rücknähmen, sondern  auch  vielleicht  das  Kloster  selbst  zerstörten, 
denn  sie  seien  überaus  mächtig  und  noch  überdies  gegenseitig  (ex 
utraque  parte)  verwandt,  und  niemand  werde  dem  Kloster  zu  Hilfe 
kommen,  da  das  Recht  auf  Seite  der  Grafen  sei. 

Auch  die  alten  Mönche  riethen,  die  Stiftung  zu  beobachten,  da 
die  Kirche  des  heil.  Agidii  und  das  Spital  mit  ihren  Gütern  von  jenen 
Grafen  herrührten  und  diese  daher  ein  Recht  hätten,  die  Aufrechthal- 
tung  der  Stiftung  zu  verlangen.  Es  sei  daher  gerathener,  Arme  und 
Aussätzige  zu  unterhalten,  nls  das  Geld  an  die  römische  Curie  zu 
schicken,  da  sonst  dem  Kloster  die  grösste  Gefahr  drohe,  indem 
die  Grafen  in  ihrem  Rechte  seien.  Auch  seien  nicht  nur  einst,  sondern 
noch  bis  zu  seiner  Zeit,  sagt  der  Mönch  Osalk,  viele  verwitwete 
Matronen  und  adeliche  Einsiedler  in  jenem  Spitale  gewesen,  welche 
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diesem  zum  Unterhalte  von  Armen  und  Aussätzigen  viele  Güter  ge- 
schenkt hatten *). 

Hier  endigt  dies  Bruchstuck  der  Rosacher  Chronik  vom  Mönche 
Osalk;  aber  i*s  ist  kein  Zweifel,  dass  das  Kloster  aus  Furcht  vor  den 
Grafen  von  Görz  und  Orten  bürg  sich  entschlossen  haben  werde»  der 
Stiftung  des  St.  Ägidii-Spitales  nachzukommen. 

Von  dem  Grafen  Ulrich  I.  von  Ortenburg,  Erzdiakon  und 
Propste  zu  Aquileja  (1 122 — 1 176),  ist  schon  an  seinem  Orte  die  Rede 
gewesen «). 

1298,  von  Rosach  zurückgekehrt,  begleitete  Graf  Meinhard 
den  Herzog  Albrecht  von  Österreich  auf  dessen  Zuge  gegen  Konig 
Adolph  nach  Deutschland,  wohnte  der  Schlacht  auf  dem  Hasenbühel 
bei  Göllheim  am  2.  Juli  bei,  in  welcher  K.  Adolph  Reich  und  Leben 
verlor,  und  zog  hierauf  mit  Albrecht,  welcher  am  27.  Juli  zu  Frank- 
furt zum  deutschen  König  erwählt  worden  war,  nach  Aachen,  wo  der- 
selbe am  24.  August  gekrönt  wurde,  und  später  nach  Nürnberg,  wo 
am  16.  November  Elisabeth,  K.  Albrechts  Gemahlin,  gekrönt  wurde 
und  wo  die  grosse  Festmahlzeit  stattfand,  bei  welcher  die  Churfursten 
ihre  Erzämter  personlieh  verrichteten. 

Zu  diesem  grossen  Hoftage  war  auch  Graf  Friedrich  von 
Ortenburg  trotz  seines  Alters  nach  Nürnberg  gekommen,  um  der 
Krönung  seiner  Nichte  beizuwohnen.  Ohne  Zweifel  hatten  ihn  seine 
beiden  jüngeren  Sohne  Otto  und  AI  brecht  dorthin  begleitet,  wenn 
sie  nicht  schon  im  Frühjahre  zugleich  mit  ihrem  Bruder  Meinhard 
im  Gefolge  des  Herzogs  nach  Deutschland  gezogen  waren. 

Meinhard  blieb,  wie  es  scheint,  bis  in  den  Frühling  des 
Jahres  1300  fortwährend  bei  K.  Albrecht  in  Deutschland,  da  man 
ihn  währeud  dieser  Zeit  nicht  zu  Hause  findet  und  da  man  anderer- 
seits einen  urkundlichen  Beweis  hat,  dass  er  Anfangs  des  Jahres  1300 
sich  noch  zu  Ulm  befand.  Denn  in  der  Urkunde  ddo.  Ulm  5.  Fe- 
bruar 1300,  worin  K.  Albrecht  I.  Blanken,  Schwester  des  Königs 
Philipp  von  Frankreich,  der  Verlobten  seines  erstgebornen  Sohnes 
Rudolph,  Herzogs  von  Österreich,  mehrere  Grafschaften,  Herrschaften 
und  Städte  als  Witwenthum  und  Morgengabe  anweist,  erscheint  unter 


')  Corouini,  pa£.  242 — 244. 

*)  Tengl,  Die  Grafen  von  Orlenburg  in  Kirnten.  Ente  Abtheilung.  %.  1,  8.  244—250 
(SeparaUbdrack,  S.  4*  4*). 
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den  Zeuge»  auch  Graf  Meinhard  von  0 r t e  n  b  ti  r g.  Doch  es  dürfte 
vielleicht  nicht  uninteressant  sein,  sämmtliche  Zeugen  kennen  zu  lernen ; 
sie  sind:  Veuerabilis  D.  Henricus  Episcopus  Constantiensis ,  illustris 
l).  Henricus  Dux  Carinthiae:  spectahiles  viri  Burchardus  de  Hohen- 
berg, Ludovicus  de  Oedingen.  Eherhardus  de  Wirtenberg,  Rudolphus 
de  Werdenberg,  Meinhardus  de  Ortenberg  comites;  strenui 
\iri  Henricus  et  Ulricus  fratres  de  Walsee,  Hermannus  Mareschalcus 
de  Landenberg,  Marquardts  de  Schellenberg,  Dietdegenus  de  Chnstel, 
Ulrieus  et  Albertus  fratres  de  Clingenberg,  Waltherus  et  Henricus 
fratres  de  Buticben  et  Pilgrimus  de  Wagenberg »). 

Man  stosse  sieb  nicht  an  der  sonst  ganz  unübliehen  Form  Ü  r- 
tenberg.  Der  Schreiber  der  Urkunde,  der  im  Vorhergehenden  drei 
auf  berg  endende  Namen  geschrieben  hatte,  schrieb  aus  Uiikennt- 
niss  des  wahren  Namens  nun  auch  Ortenberg  statt  Ortcnburg. 
In  dem  bayrischen  Grafengeschlechte  desselben  Namens  gab  es 
zu  keiner  Zeit  einen  Grafen  Meinhard,  sondern  nur  in  dem 
kärntnerischen. 

Graf  Meinhard  befand  sich  übrigens  auch  in  der  Fremde 
unter  Verwandten ,  denn  der  König  war  der  Gemahl  seiner  Cousine 
Elisabeth,  der  Herzog  Heinrich  von  Kärnten  sein  Vetter  (Geschwister- 
kind) und  die  Grafen  von  Hohenberg  und  Werdenberg  waren  mit 
ihm  verschwägert,  indem  seine  Schwester  Euphemia  mit  Hugo 
Grafen  von  Werdenberg,  seine  Cousine  Euphemia  Clara  aber 
mit  Albrecht  dem  jüngeren  Grafen  von  Hohenberg  vermählt  war. 

Die  Theilnahme  des  Grafen  Meinhard  an  dem  Zuge  Herzog 
Albrechts  nach  Deutschland  und  sein  zweijähriger  Aufenthalt  daselbst, 
wobei  er,  als  im  unmittelbaren  Gefolge  des  Königs,  fast  alle  Gegen- 
den und  Städte  des  deutschen  Reiches  kennen  lernte,  und  sowie 
Anfangs  Schlachten  und  Belagerungen ,  so  in  der  Folge  Reichstags- 
berathungen, königlichen  Gerichtssitzungen,  diplomatischen  Verhand- 
lungen und  anderen  öffentlichen  Geschäften  jeder  Art  beiwohnte  und 
an  den  glänzendsten  Hoffesten,  wo  Alles  was  durch  Geburt,  Rang, 
Würden,  Tapferkeit,  Bildung  und  Schönheit  hervorragte,  versammelt 
war,  Theil  nahm,  musste  für  den  jungen  Grafen  von  unberechen- 
barem Vortheile  und  eine  wahre  Vorschule  des  Lebens  sein.  Was 
konnte  Meinhard,  wenn  er  offene  Augen  und  Ohren,  einen  ver- 


')  Bühmer.  Regest«  Imperii  1246-1313.  (Nene  Bearbeitung.)  8.  219-220. 
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ständigen  Sinn  und  ein  empfängliches  Gemüth  hatte,  an  Kenntniss  der 
Länder,  Volker,  Sitten,  Gebräuche,  Kriegsführung,  Geschfiftsbehand- 
lung,  au  Menschenkenntnis*,  Geschmack,  feiner  Sitte  und  an  Grund- 
sätzen und  Vorbildern  für  sein  Leben  gewinnen  l  Dieser  Gewinn  war 
sicher  die  Hunderte  von  Mark  Silber,  die  der  Zug  gekostet  haben 
mag,  mehr  als  werth  und  er  zeigte  sich  auch  in  dem  grossen  Ansehen 
und  Einflüsse,  welchen  der  Graf  bald  nach  seiner  Zurückkunft  auf 
die  Angelegenheiten  des  Patriarchates  gewann  und  behauptete. 

Wann  Graf  Meinhard  zurückgekehrt  sei,  ist  nicht  genau  be- 
kannt, im  Monate  August  findet  mau  ihn  jedoch  laut  folgender  Urkunde 
schon  zu  Udine  in  Friaul ,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  er  einige 
Zeit  vorher  nach  Hause  gekommen  sei. 

1300.  1.  Augusti  Utini.  Prima  die  Augusti  dedi  Mussatto  (Ca- 
pitaneo  de  Arisperch)  qui  portavit  unam  litteram  D.  Patriarchae  ad 
S.  Vitum,  quia  Comes  (Meinhardus)  de  Ortemburch  venerat 
Utinum  <). 

Graf  Meinhard  war  nach  Friaul  gekommen»  um  sich  mit  dem 
Patriarchen,  der  ihn  zum  Hauptmann  von  Friaul  ernannt  hatte, 
persönlich  über  die  Führung  des  Krieges  gegen  dessen  Feinde  zu  be- 
sprechen. Mit  den  Angelegenheiten  Friauls  aber  verhielt  es  sich  ful- 
gendermassen. 

Der  Adel  dieses  Landes,  zahlreich,  mächtig  und  kriegslustig,  war 
von  jeher  gegen  seinen  Herrn ,  den  Patriarchen  von  Aquileja ,  unge- 
fügig, erhob  sich  aber  in  seiner  Unbothmässigkeit  desto  mehr,  je 
weniger  die  späteren  Patriarchen  im  Vergleiche  zu  ihren  Vorgängern 
das  Schwert  zu  führen  verstanden.  Um  der  Macht  des  Adels  ein  Ge- 
gengewicht zu  geben,  forderten  die  Patriarchen  das  Aufblühen  des 
Städtewesens,  was  jenen  ein  Dorn  im  Auge  war.  Zum  Sinken  des 
Ansehens  der  Patriarchen  trugen  auch  die  Grafen  von  Gorz  viel  bei, 
deren  Politik  dahin  gerichtet  zu  sein  schien,  die  Macht  des  Patriar- 
chates zu  schwächen  und  zu  diesem  Zwecke  die  Parteiungen  in  dem- 
selben zu  unterhalten.  Auch  der  Adel  selbst  war  getheilt,  befehdete  sich 
untereinander  und  hielt  es,  je  nach  seinem  Vortheile,  bald  mit  die- 
sem, bald  mit  jenem  Theile.  Darum  bietet  uns  die  Geschichte  Friauls 
zu  jener,  so  wie  noch  in  der  folgenden  Zeit  ein  trauriges  Bild  innerer 
Zerrüttung  dar,  wie  wir  es  kaum  in  ähnlicher  Art  in  einem  andern 
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Lande  finden.  Seine  Geschichte  ist  eine  Kette  von  Händeln,  die  sich 
unier  stetem  Wechsel  der  Parteien  und  Interessen  in  endloser  Folge 
dahinziehen ,  später  mit  den  italienischen  Verwicklungen  sich  ver- 
flechten und  ein  widriges  Parteigetriebe  um  kleinliche  Interessen  dar- 
stellen. 

Diese  Parteikämpfc  wurden  mit  der  grössten  Erbitterung  und 
auf  eine  Weise  geführt ,  welche  auf  die  Cultur  des  Landes  einen 
höchst  nacht  heiligen  Einttuss  haben  musste.  Man  verheerte  nicht  nur 
Städte,  Marktflecken,  Burgen.  Kirchen  und  Dörfer,  sondern  auch  das 
Land  selbst  durch  Verbrennung  der  Walder.  Ausrottung  der  Reben, 
Frucht-  und  Ölbaume ,  Zerstörung  der  Saaten  und  Ernten  und  Töd- 
tung  der  Hausthiere.  Wie  sehr  bei  solchem  Wütben  die  Bewohner 
verwildern  und  das  Land  zur  Einöde  werden  musste,  ist  begreiflich. 

Die  friaulischen  Händel,  in  welche  Graf  Mei  u bar d  von  Or- 
ten bürg  sich  verwickeln  liess,  hatten  folgenden  Hergang. 

Nachdem  schon  1207  Streitigkeiten  zwischen  dem  Patriarchen 
Raimund  und  dem  Grafen  Albert  II.  von  Görz  bestanden  hatten,  aber 
beigelegt  worden  waren,  brachen  Anfangs  des  Jahres  1299  zwischen 
eben  denselben  wieder  neue  aus ,  die  aber  einerseits  durch  den  am 
23.  Februar  erfolgten  Tod  des  Patriarchen  und  andererseits  dadurch 
beigelegt  wurden,  dass  das  Capitel  zu  Aquileja  am  19.  Marz  Alberts 
erstgebornen  Sohn  Heinrich  H.  zum  Hauptmann  in  Friaul  ernannte, 
der  sich  auch,  obgleich  einige  Städte  und  Dynasten  ihn  nicht  aner- 
kennen wollten ,  durch  die  Unterslözung  Gerards  von  Camin,  dessen 
Tochter  Beatrix  mit  einer  Aussteuer  von  17.000  Mark  kleiner  Vero- 
neser  Münze  den  Grafen  Heinrich  H.  geheirathet  hatte,  in  seiner 
Stelle  zu  behaupten  wusste. 

Der  an  Raimunds  Stelle  am  24.  Juni  1299  vom  Papste  Boni- 
faz  VIII.  ernannte  Patriarch  Peter  von  Gerra  war  ein  Mann  von  den 
vortrefflichsten  Eigenschaften  und  würde  in  ruhigen  Zeiten  eine 
Zierde  des  ^atriarchats  gewesen  sein.  Aber  damals  passte  er  nicht 
für  Aquileja,  denn  er  war  hereis  hoch  bejahrt  und  daher  dem  un- 
ruhigen Friauler  Adel  gegenüber  zu  schwach.  Er  trat  das  Patriarchat 
Ende  Septembers  1299  an  und  regierte  ruhig  über  ein  halbes  Jahr, 
als  ein  Ereigniss  eintrat,  welches  die  unseligsten  Folgen  nach  sich  zog. 

Der  Patriarch  hatte  einen  Neflfen  Namens  Nicolaus  mit  sich  nach 
Aquileja  gebracht  und  demselben,  da  er  selbst  alt  war,  wahrschein- 
lich die  Leitung  der  weltlichen  Angelegenheiten  übertragen.  Dieser 
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verlieh  nun  im  Monate  Juni  1300  den  Ort  Sacile  ohne  Vorwissen  und 
Einwilligung  seines  Oheims»  des  Patriarchen,  dem  mächtigen  Dynasten 
Gerard  von  Camin,  der  auch  gleich  davon  Besitz  nahm.  Der  Patriarch, 
der  Sacile  dem  Gerard  von  Castellis  hatte  gehen  wollen,  zürnte  sei- 
nem Neffen  wegen  dessen  Eigenmächtigkeit,  weshalb  auch  dieser  das 
Land  verlicss,  und  verlangte  von  Gerard  von  ('am in  die  Zurückgabe 
von  Sacile,  welche  aber  dieser  verweigerte.  Da  nun  dieser  nicht 
nachgeben,  der  Patriarch  aber  seiu  Ansehen  behaupteu  wollte,  so 
kam  es  darüber  zum  Kriege. 

Auf  der  Seite  des  von  Camin  standen  sein  Schwiegersohn  Graf 
Heinrich  von  Görz  uud  die  meisten  Dynasten  von  Friaul,  auf  der 
Seite  des  Patriarchen  aber  nur  wenige  von  dem  Adel,  jedoch  die 
meisten  stadtischen  Gemeinden.  Da  dieser  sich  so  vielen  und  mäch- 
tigen Feinden  gegenüber  zu  schwach  fühlte,  so  rief  er  den  Grafen 
Meinhard  von  Orten  bürg  um  seinen  Beistand  an  und  ernannte 
ihn,  um  sich  desselben  desto  gewisser  zu  versichern,  zum  Haupt- 
mann von  Friaul 

Dieser  nahm  aus  Ehrgeiz  und  Kriegslust  die  Stelle  an  und  kam 
Ende  Juli  nach  Udine,  um  sich  mit  dem  Patriarchen  und  dessen  An- 
hängern über  den  Stand  der  Angelegenheiten  und  über  die  Führung 
des  Krieges  zu  berathschlagen.  Dass  er  jedoch  den  Krieg  damals 
noch  nicht  begann,  sondern  zuvor  noch ,  wahrscheinlich  um  Truppen 
zu  sammeln,  nach  Krain  und  Kärnten  zurückkehrte,  beweisen  folgende 
Urkunden. 

1300   zu  Krainburg.  Otto  von  Hertenberg  verkauft  dem 

Grafen  Meinhard  von  Ortenburg  das  Dorf  Villach  unter  Flednik 
um  45  Mark  Aglajer2). 

Flednik  liegt  nahe  an  der  Save  unweit  von  ihrer  Vereinigung 
mit  der  Zayer  und  südlich  von  Flednik  ist  daher  auch  das,  mir 
übrigens  unbekannte  Dorf  Villach,  das  auf  den  Karten  nicht  ver- 
zeichnet ist,  zu  suchen. 

1300  am  Erchtag  nach  St.  Augustinitag  zu  Villach.  Graf  Walter 
von  Sternberg  verkauft  dem  Grafen  Meinhard  von  Ortenburg 
seine  Mannschaft  am  Zobelsherg  in  der  Mark  um  60  Mark  Aglajer  s). 

')  Die«  and  das  folgende,  so  weit  et  Friaul  betrifft,  ist  nach  Rabeis  psg.  804 — 806, 

Coroniai  p*g.  244—247  and  Biancbi's  Regesten  tasammengeslellt. 
*)  Apostelen.  VIII.  Band,  Blatt  192. 
3)  Ebendaselbst,  Blatt  190. 
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Unter  Zobelsberg  ist  die  bekannte,  den  Grafen  von  Orten- 
borg  gehörige  Herrschaft  gleiches  Namens  in  der  Mark  Kram  zu  ver- 
stehen, wo  Graf  Walter  von  Sternberg  noch  einige  Ministerialen  be- 
sitzen mochte. 

Der  Sonderbarkeit  wegen  und  weil  er  dem  Datum  nach  hieher 
gehört,  führe  ich  noch  folgenden  sein  sollenden  Urkundenauszug  an. 

1300.  „Auch  erhalten  Meinhard  von  Ortenburgh  und 
Eberhard  von  Altenburgh  die  Belehnung"  (von  Aquileja) »). 

Man  mochte  hier  die  Frage  aufwerfen,  mit  welchem  Rechte  eine 
solche  in  jeder  Beziehung  ungenügende  Nachricht  ein  Urkunde n- 
a  u  s  z  u  g  genannt  werde ,  welchen  Nutzen  sie  gewähre  und  wie  ein 
historischer  Verein  sie  in  seine  Mittheilungen  aufnehmen  konnte? 
Ein  vollständiger  Auszug  dieser  Aquilejer  Urkunde  wäre  uns  nicht 
nur  der  Sache,  sondern  auch  des  Datums  wegen  wichtig  gewesen. 

Da  Graf  Meinhard  von  Orte nburg  sich  noch  Ende  August 
zu  Villach  befand ,  so  konnte  er  mit  den  in  Kärnten  und  Krain  ge- 
sammelten Truppen  erst  gegen  die  Mitte  Septembers  nach  Friaul 
gekommen  sein  und  die  Feindseligkeiten  gegen  Gerard  von  Camin 
und  dessen  Bundesgenossen  begonnen  haben.  Seine  erste  Unterneh- 
mung war  gegen  den  Ort  Villalta,  nordwestlich  von  Udine  gelegen, 
gerichtet,  den  er  am  21.  September  zu  belagern  begann.  Wahr- 
scheinlich um  ihn  davon  abzuziehen,  fingen  seine  Gegner  an,  die  dem 
Patriarchen  sehr  anhängliche  Stadt  Civitas  Austriae  (Cividal)  zu  be- 
lagern und  setzten  ihr  dermassen  zu,  dass  sie  sich,  wenn  nicht 
schleuniger  Entsatz  käme ,  ergeben  müsste.  Dies  bewog  den  Grafen 
Meinhard,  die  Belagerung  von  Villaita  aufzugeben  und  der  Stadt 
zu  Hilfe  zu  kommen,  was  ihm  auch  gelang.  Er  vertrieb  die  Feinde 
und  befreite  die  Stadt,  welcher  sie  den  Untergang  geschworen  hatten. 

Der  Krieg  wurde  in  gewohnter  Weise,  indem  man  sich  weniger 
in  Kämpfe  einlies» ,  als  sich  durch  Verwüstung  des  Landes  gegen- 
seitig Schaden  zufugte,  fortgesetzt,  bis  endlich  durch  Vermittlung 
des  alten  Grafen  Albert  II.  von  Görz  am  7.  November  1300  der  Friede 
io  Stande  kam»).  Die  Bedingungen  desselben  sind  zwar  nicht  zu 
unserer  Kenntniss  gekommen .  aber  aus  späteren  Ereignissen  weiss 


•j  Aaasire  au  Urkaoden  de*  Patriarchates  tob  AqulJeja  von  Peter  RHiiager.  Mit- 
teilungen He*  historischen  Vereiaea  für  Krain.  1855,  S.  87. 
«J  Rabe»,  paff.  S«4  —  MS.  Coronioi,  pag.  245—246. 
Aicaif.  XXXVI.  I.  t» 
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man,  dass  Gerard  von  Camin  Sacile  behielt  und  somit  der  Patriarch 
hatte  nachgeben  müssen.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  hatte 
als  Hauptmann  Ton  Friaul  wahrscheinlich  viel  Geld  ausgegeben. 

aber  wenig  Ruhm  eingeerntet  und  würde  sieh  deshalb  gewiss  gern 
von  dem  Getriebe  der  Parteien  in  Friaul  losgemacht  haben,  wenn 
ihn  nicht  die  Umstände  auch  im  folgenden  Jahre  in  die  Angelegen- 
heiten jenes  Landes  verflochten  hatten,  wobei  er  jedoch  eben  so  wenig 
Ruhm  erntete. 

Am  19.  Februar  130  t  starb  zu  Udine  der  Patriarch  Peter  und 
schon  am  24.  Februar  sehritt  das  Capitel  von  Aquüeja  zur  Wahl 
eines  neuen  Patriarchen.  Der  grossere  Theil  der  Domherren  wählte 
hiezu  den  Domdechant  von  Aquileja,  Paganus  de  la  Turre,  einen  XelTen 
des  einstigen  Patriarchen  Raimund,  drei  Domherren  aber,  nämlich 
Jacob,  Bisehof  von  Concordia,  Gilonus  de  Villaita  .  Erzdiacon,  und 
Ulrich  de  Glemona,  Domherr,  postulirten  (postulaverunt)  den  Grafen 
Otto  von  Ortenburg,  Meinhards  Bruder,  zum  Patriarchen. 

Diese  Sonderwahl  entsprang  ohne  Zweifel  aus  Privatinteressen 
und  muss  um  so  mehr  befremden,  da  Graf  Otto,  wie  es  scheint,  nicht 
einmal  dem  geistlichen  Stande  angehörte.  Denn  wir  haben  nicht  eine 
einzige  Urkunde,  worin  er  als  Domherr  irgend  eines  Capitels  oder 
überhaupt  als  Geistlicher  erschiene. 

Ausser  der  Patriarchenwahl  wurde  auch  jene  eines  General- 
Vicedoms  (Vieedomini  generalis)  vorgenommen  und  hiezu  ein- 
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erkauft  hätten.  In  dieser  Weise  äusserten  sich  die  beiden  grössten 
Städte  des  Landes,  Udine  und  Cividale,  und  noch  einige  andere.  Und 
es  war  für  sie  damals  auch  eine  Lebensfrage,  denn  hätten  sie  die 
neuen  Gastaldione,  welche,  da  der  (ieneral-Vicedom  es  mit  der  Adels- 
partei hielt,  ebenfalls  adelsfreundlich  gewesen  wären,  angenommen, 
so  wären  sie  unter  den  Einfluss  und  die  Gewalt  des  Adels  gekommen 
und  hätten  somit  ihre  Selbstständigkeit  eingebüsst.  was  dem  künf- 
tigen Patriarchen  sehr  zum  Schaden  gereicht  hätte,  denn  zu  allen 
Zeiten  hielten  es  die  Städte  mit  den  Patriarchen  gegen  den  Adel. 

Wegen  dieser  Widersetzlichkeit  der  Städte  gegen  die  Einsetzung 
neuer  Gastaldione  entstand  nun  eine  grosse  Bewegung  im  Lande,  in- 
dem sich  das  Capitel  und  der  Adel  für  den  General-Vicedom  erklär- 
ten, eine  grosse  Verbindung  gegen  die  Städte  bildeten  und  am  5.  Juli 
1301  den  Grafen  Heinrich  von  Görz  zum  Hauptmann  von 
Friaul  ernannten  Andererseits  ernannten  derPodestä  und  Rath  von 
Cividale  eine  Commission,  welche  beauftragt  wurde,  entweder,  wenn 
es  möglich  sein  sollte,  mit  dem  Grafen  Heinrich  von  Görz  Frieden  zu 
schliessen,  oder  wenn  dies  nicht  möglich  wäre,  sich  mit  dem  Grafen 
Meinhard  von  Orten  bürg  zu  verabreden,  wie  man  sich  auf  eine  für 
Cividale,  Udine  und  Glemona  erspriessliche  Weise  vertheidigen 
könne  *).  Da  eine  Ausgleichung  nicht  zu  Stande  kam,  so  wählten  die 
genannten  drei  Städte  den  Grafen  Meinhard  von  Ortenburg  zum 
Generalcapitän  des  Patriarchates.  Dieser  nahm  den  Ruf  an 
und  stellte  sich  an  die  Spitze  der  städtischen  Gemeinden.  So  standen 
sich  die  so  nahe  verwandten  Grafen  Heinrich  von  Görz  und  Mein- 
hard von  Ortenburg,  wahrscheinlich  zum  Schmerze  ihrer  noch 
lebenden  Väter,  die  stets  in  der  grössten  Eintracht  mit  einander  ge- 
lebt hatten,  als  Führer  feindlicher  Parteien  einander  gegenüber,  um 
einen,  wenn  auch  nur  kurzen,  so  doch  dem  Lande  verderblichen 
Krieg  zu  führen. 

Da  Graf  Mei  nhard  als  Vertheidiger  der  städtischen  Interessen 
weniger  feste  Plätze,  von  wo  aus  er  angreifen  und  wohin  er  sich 
zurückziehen  konnte,  zu  seiner  Verfügung  hatte,  als  sein  Gegner, 
der  Vorkämpfer  der  Adelspartei,  so  suchte  er  sich  durch  Verträge 
mit  solchen,  welche  als  Burggrafen  (gastaldiones)  oder  Hauptleute 
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(capitanei)  von  dem  verstorbenen  Patriarchen  Burgen  innehatten 
Öffnung  fester  Plätze  für  sich  und  seine  Parteigänger  zu  versic 
Solcher  Verträge  mag  er  mehrere  abgeschlossen  haben :  einen 
selben  hat  uns  Bianchi  aufbewahrt»  der  besonders  in  einer  Bezie 

■ 

sehr  wichtig  ist. 

1301  am  24.  Juli  zu  Cividale. 

Vertrag  zwischen  Meinhard  Grafen  von  Ortenburg, 
neralcapitän  des  Patriarchates,  und  Mussato,  Capitai 
Burg  Arisperg. 

Meinhard  Graf  von  Ortenburg  verspricht  bei  Busse 
1000  Mark  Aquilejer  Pfennig  den  Mussato  von  Cividale,  Burgh 
mann  von  Arisperg,  zu  vertreten  und  völlig  schadlos  zu  halten, 
ihm  aus  der  Öffnung  der  Burg  und  aus  der  Einlassung  des  G 
von  Ortenburg  und  seiner  Leute  in  dieselbe  wie  immer  ein  Sei 
oder  Nachtheil  erwachsen  sollte.  „Und  wenn  desselben  (des  G 
Meinhard)  Bruder  der  hochwQrdige  Vater  Herr  Otto  Patr 
werden  sollte  (Et  quodsi  Reverendus  Pater  Dominus  Otto  frater 
erit  Patrfarcha),  so  sollte  Otto  ihn  für  die  Auslagen  und  für  (Iii 
leistete  Hilfe  entschädigen  und  ihm  die  Burghuth  belassen.  $ 
aber  ein  anderer  Patriarch  werden,  so  sollte  Graf  Mein  hart 
(dem  Mussato)  mit  Rath,  Hilfe  und  Gunst  beistehen  unter  Straf 
1000  Mark  Aglajer  Pfennige.  Der  Graf  dürfe  ihm  die  Burg  nicht 
reissen  etc. 

Dagegen  verspricht  Mussato  dem  Grafen  als  Generalcapitäi 
Patriarchates  die  Veste  Arisberch  zu  offnen ,  ihm  treu  zu  dienen 
ihm  gemeinschaftlich  den  Krieg  gegen  den  Grafen  Heinrici 
Görz  zu  fuhren  etc.  Die  Öffnung  der  Burg  verspricht  Mu 
auch  noch  einigen  anderen  Personen,  nämlich  den  mit  Cividale 
bündeten  »)• 

Wo  die  Burg  Arisperch  gelegen  sei,  ist  mir  nicht  bek 
Bei  der  völlig  unorthographischen  Sehreibweise  der  Italiener  in  I 
auf  deutsche  Namen  konnte  man  an  die  Burg  Auersberg  de 
wenn  diese  nicht  in  Unterkrain  und  daher  vom  Schauplatze  des  Kr 
sehr  weit  entfernt  gelegen  wäre.  Aus  demselben  Grunde  kann 
Arisperch  auch  Adelsberg  nicht  verstanden  werden,  dt 
Weg  von  diesem  Orte  nach  Friaul  durch  das  Gebiet  von  Görz  fi 


*)  Biancbi,  Docomeoti  per  U  storia  del  Friuli. 
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mit  dessen  Grafen  unser  Graf  M  e  i  n  Ii  n  rd  gerade  damals  im  Kriege 
begriffen  war.  Auch  wurde  ja  dieser  Krieg  nicht  an  der  Grenze  von 
Krain  und  Görz,  sondern  weit  davon  entfernt  in  Friau)  geführt.  Es 
scheint  vielmehr,  dass  jenes  Arisperch  eine  Burg  in  Friau]  und  ein 
und  derselbe  Ort  mit  Urusperg  gewesen  sei,  dessen  in  der  Friauler 
Chronik  von  Julian  beim  Jahre  13(16  Erwähnung  geschieht.  Dass 
übrigens  der  Krieg  nicht  erst  mit  dieser  Verhandlung  begonnen  habe, 
ersieht  man  aus  der  Nachricht  des  genannten  Chronisten  Julianus, 
dass  die  Truppen  der  Stadt  Cividale  und  des  Grafen  von  Orten- 
burg  am  13.  Juni  den  Ort  Fagcdis  (jetzt  Faedis)  zerstört  haben. 
Der  Krieg  scheint  vielmehr  schon  im  Frühjahre  seinen  Anfang  ge- 
nommen zu  haben. 

1301  am  26.  Juli  zu  Cividale. 

Paul  der  Gastaldio  und  der  Rath  von  Cividale  erwählen  eine 
Commission  von  sechs  Männern  zu  dem  Zwecke,  dass  sie  mit  den 
Commissionen  von  U  d  i  n  e  und  G 1  e  m  o  n  a  und  mit  dem  Grafen  Mein- 
hard von  Ortenburg  vereint  versuchen  soll,  entweder  mit  dem 
Grafen  Heinrich  von  Görz  als  Vice  dorn  und  mit  Gerard  von  Ca- 
mino Frieden  zu  schliessen  oder  wenn  dies  nicht  möglich  wäre,  über 
die  kräftige  Fortsetzung  des  Krieges  zu  berathen  «). 

Der  Friede  kam  nicht  zu  Stande ,  sondern  der  Krieg  wurde  mit 
gegenseitiger  Erbitterung  fortgesetzt.  Wie  der  Graf  von  Ortenburg, 
so  suchte  auch  der  Graf  von  Görz  seine  Streitmacht  durch  Aufnahme 
neuer  Dieustmannen  zu  vermehren. 

1301  am  St.  Oswaldstag  (ö.  August)  zu  Creman  in  dem  Städte). 
Otto  von  Montparis  (Montpreis)  bekennt,  dass  er  „ein  getrewer  Die- 
ner wordten  (sei)  dess  Edlen  vnd  Hachen  (Hohen)  Graffen  Hainrich 
von  Görz  gegen  den  (Grafen  Meinhard)  von  Ortenburch*4  und  ge- 
lobt ihm  fleissiglich  zu  warten  mit  Leuten  und  mit  Gut  und  ihm,  wenn 
er  es  befähle  und  bedürfte,  seine  Burg  und  Veste  zu  öffnen,  ohne  sein 
Wissen  und  Willen  mit  dessen  Feinden  sich  nicht  zu  einigen  etc. 
Zeugen:  Heinrich  der  Camerer  von  Görz,  Rudolph  von  Scherflen- 
berch,  Gerold  der  Rauch,  Ulrich  von  Gutenwerde  *). 

Creman  ist  wahscheinlich  das  heutige  Städtchen  Cormons  in 
der  Grafschaft  Görz.  Die  Burg  und  Veste,  welche  Otto  von  Mont- 


')  Bitnchi,  Docom.  per  1«  storia  del  Friuli. 
V  OpUlb&cbvr.  I.  Btod,  8.  651. 
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preis  dem  Grafen  von  Gorz  zu  öffnen  verspricht,  wird  nicht  genannt. 
An  seine  Stammburg  Montpreis  ist  nicht  zu  denken,  da  sie  im  sud- 
lichen Theile  der  unteren  steirischen  Mark  lag  und  daher  von  dem 
Schauplatze  jenes  Krieges  um  die  ganze  Breite  von  Kraiu  und  Görz 
entfernt  war.  Ich  nehme  vielmehr  an,  dass  unter  jener  nicht  genann- 
ten Burg  und  Veste  Crem  an  (Cormons)  selbst  zu  verstehen  sei,  deren 
Bewachung  ihm  der  Graf  von  Görz,  als  er  in  dessen  Dienste  trat, 
anvertraut  haben  mag. 

Dass  der  Krieg  noch  den  ganzen  August  bis  gegen  die  Mitte  Sep- 
tembers fortgedauert  habe,  ersieht  man  aus  folgenden  zwei  Urkunden. 

1301  am  24.  August  zu  Cividale. 

Asquin  von  Varmo  der  Podest  a  und  der  Rath  von  Cividale  er- 
wählten eine  Deputation,  dass  sie  im  Vereine  mit  den  Deputationen 
von  Udine  und  Glemona  dahin  wirke,  dass  Graf  Meinhard  von  Or- 
tenburgso  lang  als  Generaleapi  tä n  angesehen  und  beibehalten 
werde,  bis  die  Friauler  einig  geworden  wären.  Es  wird  der  Depu- 
tation die  Befugniss  eingeräumt,  über  das  dem  Grafen  zu  bestimmende 
Salar  und  über  Alles  zu  verhandeln,  was  die  gemeinsamen  Angele- 
genheiten Cividale's,  Udine's  und  Glemona's  betreffe 

1301  am  7.  September  zu  Cividale. 

Die  Obigen  ernennen  eine  Deputation  zu  demselben  Zwecke, 
nämlich  dass  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  als  Generalcapitän 
von  Cividale,  Udine  und  Glemona  bis  zur  Ankunft  des  künftigen  Pa- 
triarchen oder  seines  Vieärs  beibehalten  und  dass  ihm  ein  Salar  be- 
stimmt werde  *). 

Von  den  Einzelnheiten  dieses  Krieges  wird  nur  gemeldet,  dass 
der  Ort,  Villa  de  Fagedis  genannt,  am  13.  Juni  von  den  Truppen  der 
verbündeten  Städte  und  des  Grafen  von  Ortenburg  eingenommen, 
verbrannt  und  dem  Boden  gleich  gemacht  worden  sei.  Am  sechsten 
Tage  darauf  (also  am  19.  Juni)  seien  die  Truppen  der  Stadt  Udine 
mit  den  Deutschen,  also  mit  den  Leuten  des  Graten  von  Ortenburg, 

vor  den  Ort  (wird  in  der  Chronik  Julians-  nicht  genannt) 

gezogen,  hätten  ihn  eingenommen,  viele  Menschen  gefangen  und 
Alles  ausgeraubt  und  verheert  Überhaupt  sei  in  diesem  Kriege  Friaul 
sowohl  von  der  einen  als  auch  von  der  andern  Partei  gänzlich  ver- 


1)  Bi.ncbi  I.  c. 
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»üslet  worden.  Endlich  sei  durch  Verwendung  des  Grafen  Meinhard 
um  Gürz,  eines  Sohnes  des  Graten  Alhert,  am  14.  September  1301 
ein  Waffenstillstand  abgeschlossen  worden,  der  bis  zum  I.  Januar 
1302  dauern  sollte  '). 

Diese  letzte  Angabe  ist  offenbar  irrig,  da  Graf  Albert  II.  von 
Gürz,  welcher  1304  starb,  nur  zwei  Söhne  hatte,  nämlich  Hein- 
rich II.,  den  oftgenannten  Vorkämpfer  des  Friaulischen  Adels  und 
Albert  III.,  jenen  von  seiner  ersten,  diesen  von  seiner  zweiten  Ge- 
mahlin. Es  dürfte  daher  in  der  obigen  Angabe  anstatt  Meinhard 
vielmehr  Albert  (III.)  zu  lesen  sein. 

Aus  den  Verhandlungen  der  Stadt  Cividale  mit  dem  Grafen 
Meinhard  von  Ortcnburg  ist  zu  entnehmen,  dass  jene  alle  Monate 
eine  neue  Militärcommission  einsetzte,  ihr  aber  jedesmal  die  gleiche 
Instruction  ertheilte. 

Ob  und  wie  viel  Graf  Mei  uhard  an  monatlichem  Salar  bezogen 
habe,  ist  nicht  bekannt;  als  gewiss  aber  kann  angenommen  werden, 
dass  er  sehr  viel  Geld  aus  dem  Seinigen  aufgewendet  und  dafür  sehr 
wonig  Ruhm  geerntet  haben  werde.  Niemand  musste  froher  sein,  als 
er  selbst,  endlich  einmal  seiner  Verbindung  mit  Friaul  losgeworden 
zu  sein.  Er  hatte  seine  Kriegslast  und  seinen  Ehrgeiz  um  einen  hohen 
Preis  befriedigt.  Was  ihm  dabei  zu  hoher  Ehre  gereichte,  war,  dass 
ersieh  der  Sache  der  Städte,  welche  dem  Patriarchen  stets  treu 
und  anhänglich  waren,  gegen  den  selbstsüchtigen  und  übermüthigen 
Adel,  der  sich  immer  gegen  die  Patriarchen  auflehnte,  angenommen 
hatte. 

Papst  ßoitifaz  VIII.  machte  übrigens  den  Hirnben  in  Friaul  da- 
durch ein  Ende,  dass  er  beide  vom  Aquilejer  Kapitel  gewählte  Kandi- 
daten  verwarf,  den  Bischof  Otto bo  im  s  von  Padua  zum  Patriarchen, 
den  Kandidaten  der  Mehrheit  aber,  nämlich  Paganus  de  la  Turre,  zum 
Bischöfe  von  Padua  ernannte.  Diese  Ernennung  erfolgte  am  30.  März 
13112,  den  Einzug  aber  in  sein  Patriarchat  hielt  Ottobonus  erst  im 
August. 

Otto  Graf  von  Ortcnburg,  der  Kandidat  der  Minderheit, 
ging  leer  aus,  und  zwar  mit  Recht,  da  er  nicht  canonisch  gewählt 
worden  war  und  überdies  nicht  einmal  dem  geistlichen  Stande  an- 
gehörte. 


)  Juliaoi  Cbron.  Forojul.  bei  RubeU.  Appendix  p»(r.  28 — 29, 


Digitized  by  Google 


88 


In  das  Jahr  1301  gehört  noch  folgende  Urkunde,  welche,  um 
die  Darstellung  der  friaulischen  Begebenheiten  nicht  zu  unterbrechen, 
oben  nicht  angeführt  werden  konnte. 

1301.  2.  Juli.  Lok  (Bischoflack). 

Graf  Meinhard  von  Ortenburg  thut  kund,  dass  er  den 
Streit,  der  zwischen  Ritter  Werner  von  Lok  und  dessen  Herrn 
Eni c ho  Bischof  von  Freisingen  wegen  zweier  Handvesten,  vermöge 
welcher  der  Bischof  jenem  und  seinen  Brüdern  Konrad  und  Niklas 
10  Mark  Geltes  (Gülten)  zu  Lehen  geben  sollte  und  wegen  einiger 
Leute ,  die  sie  mit  einander  theilen  sollten,  bestanden  habe ,  auf  fol- 
gende Weise  entschieden  und  beigelegt  habe. 

Der  Bischof  sollte  eine  der  Tochter  Werners  »mit  Heirat  be- 
raten** (mit  einer  Aussteuer  versehen)  im  Lande  Krain,  wenn  Wer- 
ner dieselbe  bis  zum  11.  November  1301  von  den  Herzogen  von 
Kärnten,  deren  Ministerialin  sie  sei,  an  das  Gotteshaus  von  Freisin- 
gen bringen  konnte.  Gelänge  ihm  aber  dies  nicht,  so  sollte  der  Bi- 
schof dieselbe  ausserhalb  oder  innerhalb  des  Landes  (Krain),  wo -er 
wolle,  mit  einer  anständigen  Aussteuer  verheirathen. 

 „mit  vnserm  Insigel  vnd  auch  mit  Herrn  Witigen  des 

Etzians  (sie!  Erzdiacons)  aus  dem  Sauntale  (Sannthale)  Insigel 
vnd  auch  mit  dem  (des)  vorgenannten  Herrn  Wernhers." 

„Diser  taidinge  sint  geziuge  Graf  Enich  probst  von  Wertse, 
Graf  Enich  probst  von  Inichingen  (Innichen),  Graf  Rudolf  von 
Montfort  Chorherre  von  Chure  (Kur  in  Graubtinden),  Graf  Haug 
von  Jagberch,  her  Otte  der  chaplan,  her  Chunrat  von  Lok 
(Werners  Bruder) ,  her  F  r  i  d  e  r  i  c  h  der  Helle  vnd  ander  biderbe 
leut  genuch-  ')• 

Graf  Meinhard  benutzte  seine  Müsse  in  diesem  Jahre  dazu, 
um  seinem  Vetter  dem  Herzog  Rudolph  von  Österreich  und  Steier 
bei  dessen  Anwesenheit  zu  Gratz  seine  Ergebenheit  zu  bezeigen. 
Wir  finden  ihn  daselbst  laut  folgender  Urkunde : 
1302  am  19.  Juni  zu  Graz  in  Gegenwart  Herzog  Rudolphs. 
Otto  von  Lichtenstein,  Kämmerer  in  Steier,  schenkt  mit  Einwilligung 
seiner  Söhne  Otto  und  Rudolph  sein  Eigenthum  in  Marchwartsdorf 
bei  Oploniz  der  Karthause  Seiz.  Testes:  Dominus  Meinhardus 


1)  Original  mit  drei  Siegeln  im  königl.  baytri  sehen  Reiehaarehire,  eopirt  vom 
Archlnr  J.  Zahn. 
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spectabilis  com  es  de  Ortenburch,  Domini  Eberhardus,  Heinricus 
et  Ulricus  fratres  de  Walsse  etc.  «). 

1304  (nach  dem  22.  März)  starb  Graf  Friedrich  von  Or- 
tenburg  und  somit  wurde  Meinhard,  als  dessen  ältester  Sohn, 
das  Haupt  seines  Hauses,  welches  er,  ausgezeichnet  durch  Geist, 
Thatkraft,  erworbene  Erfahrung,  bereits  während  der  letzten  Jahre 
seines  Vaters  thatsächlich  gewesen  war.  Denn  er  ist  der  erste  in  sei- 
nem Geschlechte,  der  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  in  voller 
Selbstständigkeit  auftrat  und  sich  ein  solches  Ansehen  erwarb,  wie 
es  bei  andern  erst  die  Frucht  eines  langen  Lehens  zu  sein  pflegt. 
Dass  ihn  die  Städte  des  Patriarchates  zum  Gcneralcapitän  des- 
selben ernannten,  ist  ein  glänzendes  Zeugniss  für  seine  vortrefflichen 
Eigenschaften,  wenn  es  ihm  auch  bei  der  geringen  Macht,  die  ihm 
zn  Gebote  stand  und  bei  der  in  jenem  Lande  üblichen  Kriegführung 
nicht  möglich  war,  etwas  Grosses  auszuführen.  Dass  er  aber  grosser 
und  rühmlicher  Thaten  fähig  war,  beweist  seine  mit  hohem  Muthe 
und  edler  Gesinnung  bei  Horn  in  Österreich  am  2.  October  1304 
ausgeführte  schöne  Waffenthat. 

Konig  Andreas  III.  von  Ungarn,  der  letzte  aus  dem  Arpadischen 
Königsstamme,  war  1301 ,  ohne  Nachkommenschaft  zu  hinterlassen, 
gestorben,  worauf  von  der  einen  Partei  Wenzel  III.,  der  Sohn  K. 
Wenzels  II.  von  Böhmen,  von  der  andern  aber  der  neapolitanische 
Prinz  Karl  Robert  zum  Könige  von  Ungarn  gewählt  und  ausgerufen 
wurde.  Der  römische  Hof  begünstigte  letzteren  und  brachte  es  da- 
hin, dass  K.  Albrecht  I.  sich  ebenfalls  für  ihn  erklärte  und  einen  Krieg 
gegen  K.  Wenzel  unternahm.  Um  ein  grosses  Heer  aufzubringen, 
schloss  der  Kaiser  mit  verschiedenen  Fürsten  und  Grafen  Bünd- 
nisse und  Verträge.  Auch  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  wurde 
zur  Theilnahme  am  Kriege  aufgefordert  und  sagte  dieselbe  unter 
der  Bedingung  zu,  dass  ihm  zur  Entschädigung  für  die  Unkosten 
Portenau  verpfändet  werde.  Er  hatte  sich  diese  in  Friaul  gelegene 
herzogliche  Besitzung  offenbar  zu  dem  Zwecke  als  Pfand  ausge- 
wählt ,  um  in  Friaul ,  wenn  er  wieder  einmal  in  die  dortigen  Ver- 
hältnisse verwickelt  würde,  einen  festen  Stützpunct  zu  haben. 

Graf  Meinhard  rüstete  sich  und  zog  hierauf  nach  Österreich 
zu  Herzog  Rudolph  und  unterzeichnete  nebst  andern  den  am  24.  Au- 


l)  Seiitr  l'rkandea  in  Abschrift  im  »t.  I.  Joanneum. 
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gust  1*304  zu  Pressburg  zwischen  dem  Herzog  und  K.  Karl  von  Un- 
garn abgeschlossenen  Vertrag,  in  Folge  dessen  die  Ungarn  bis  zum 
29.  September  desselben  Jahres  dem  K.  Albrecht  im  Kriege  gegen 
Böhmen  beistehen  sollten. 

Der  Feldzug  begann;  aber  kaum  waren  die  Ungarn  und  Kumanen, 
als  Bundesgenossen  der  Österreicher,  eingerückt,  so  begannen  sie 
eben  so  in  Freundes-  wie  in  Feindesland  zu  rauben,  zu  sengen  und 
zu  morden  und  ganz  unmenschlich  zu  hausen.  Die  darüber  entstan- 
denen allgemeinen  Klagen  bewogen  den  Herzog,  seinen  Vetter  den 
Grafen  Meinhard  von  Orten  bürg  an  die  Ungarn  abzuschicken 
und  sie  durch  ihn  ermahnen  zu  lassen,  diesseits  der  Thaya  keinen 
Schaden  anzurichten,  worauf  sie  sich  mit  den  Gewohnheiten  der  heidni- 
schen Kumanen  und  mit  ihrer  Unkenntnis*  der  Grenzen  entschuldigten. 

K.  Albrecht  hatte  sich  mit  seinem  Heranzuge  verspätet  und  kam 
erst  am  St.  Michaclstage  bei  dem  Heere  seines  Sohnes,  des  Herzogs 
Rudolph,  an.  Obwohl  an  jenem  Tage  vertragsmassig  ihre  Verpflichtung 
zur  Hilfeleistung  ablief,  so  blieben  die  Ungarn  dennoch,  den  Bitten  K. 
Albrechts  nachgehend.  Nur  allein  der  Woiwode  von  Siebenburgen 
wollte  nicht  mehr  langer  bleiben,  sondern  zog  mit  seinen  Kumanen  al» 
und  führte  auch  die  Österreicher,  welche  von  seinen  wilden  Kriegs- 
borden in  Freundesland  gefangen  worden  waren,  mit  sich  fort.  Zwei- 
mal wurde  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  vom  Herzog  Rudolph 
an  ihn  abgeschickt,  um  ihn  zu  bewegen,  die  Gefangenen  frei  zu  gehen. 
Allein  alle  seine  Bemühungen  waren  vergebens,  indem  der  Woiwode 
sich  hartnackig  weigerte,  jene  Unglücklichen  zurückzugeben.  Dies 
erfüllte  .das  ganze  Heer  mit  tiefem  Unwillen,  und  aufgefordert  von  dem 
zürnenden  Kaiser  eilten  fast  alle  Grafen  und  Edelberren  unter  Anfüh- 
rung des  Grafen  Meinhard  den  Kumanen  nach  und  holten  sie,  in- 
dem sie  die  ganze  Nacht  hindurch  geritten  waren,  am  Tage  darauf 
(am  2.  October  1304)  zur  Mittagszeit  bei  Horn  ein.  Die  Heiden  hat- 
ten ihre  Wagen  zusammengestellt  und  die  Gefangenen  daran  gebun- 
den; als  sie  aber  die  Banner  der  Herren  sahen,  glaubten  sie,  das 
ganze  Heer  setze  ihnen  nach,  ergriffen  die  Flucht  und  eilten  in  gros- 
ser Bestürzung  und  Verwirrung  von  dannen.  Die  Nachsetzenden, 
Berthold  von  Emmerberg  voraus,  machten  viele  nieder,  unter  denen 
auch  der  Woiwode  von  Siebenbürgen,  ihr  erster  Anführer,  sich  be- 
fand, und  noch  mehrere  wurden,  nachdem  das  Corps  zersprengt  wor- 
den, von  den  Einwohnern  selbst  erschlagen. 
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Die  Sieger  blieben ,  nachdem  sie  die  gelungenen  Österreicher 
befreit  hatten,  fünf  Tage  zu  Kloster  Altenburg  und  (heilten  die  grosse 
Beute  unter  sieb  «). 

Das  Verdieust  dieser  Tbat  gebübrte  ganz  vorzüglich  unserm 
Grafen  Meinhard,  der,  nachdem  seine  zweimaligen  Verhandlungen 
mit  dem  Woiwoden  erfolglos  gehlieben  waren,  endlich  mit  dem 
Schwerte  die  Befreiung  der  Gefangenen  durchsetzte  und  jenem  Un- 
menschen und  dessen  wilder  Schaar  den  Untergang  bereitete. 

Graf  Meinhard  machte  sodann  den  Feldzug  gegen  Böhmen 
mit,  welcher  jedoch  unglücklich  ablief.  K.  Albrecbl  brach  nämlich 
über  Budweis  in  Böhmen  ein  und  lagerte  sich  vor  der  Bergstadt  Kut- 
teuherg,  von  deren  Silberbergwerken  er  80.000  Mark  Silber  als 
rückstandigen  Reichszehent  unter  Androhung  der  Beichsacht  forderte. 
Allein  die  Bergknappen  vertheidigten  die  Stadt  muthig  und  verderb- 
ten das  Wasser  des  Baches,  dessen  sich  das  kaiserliche  Heer  zum 
Trinkeu  und  Kochen  bediente,  durch  hineingeworfenen  Staub  der 
Metallschlacken,  so  dass  die  Belagerer  wieder  abziehen  mussten.  Da 
die  vorgerückte  Jahreszeit  zur  Unternehmung  eines  neuen  Feldzuges 
nicht  mehr'  geeignet  war,  so  entliess  K.  Albrecht  am  1.  November 
1304  das  Heer. 

Graf  Meinhard  begleitete  seinen  Vetter  Herzog  Rudolph  nach 
Wien  und  erhielt  von  demselben  zur  Belohnung  seiner  geleisteten 
Dienste  die  durch  den  Tod  des  Nicolaus  von  Valchenberg  heimgefal- 
lenen Lehen. 

1304  dominica  post  feslum  beati  Martini  Episcopi  (15.  Novem- 

* 

ber)  Viennae. 

Wir  Rudolph  Herzog  von  Österreich  und  Steier,  Herr 

von  Krain,  der  Mark  und  Portenau  thun  kund,  dass  wir  den 

ansehnlichen  (spectabilem)  Mann  Grafen  Meinhard  von  Orten- 
burg  unser n  lieben  Oheim  (Meinhard  war  Geschwisterkind  zu 
H.  Rudolphs  Mutter)  mit  den  Leheiigütem,  mit  welchen  vormals  Ni- 
colaus von  Valchenberch  guten  Andenkens  von  uns  belehnt  ge- 
wesen war,  und  welche  uns  durch  den  Tod  desselben  Valchenbergers 
gesetzlich  heimgefallen  sind,  frei  belehnt  haben  und  wie  es  sowohl 
seine  Verdienste  als  auch  seine  Ergebenheit  fordern,  belehnen  *). 


i|  Lichnow»kv,  Geschieht«  de»  Hauses  H«b«hurg.  II.  Band.  S.  251—252. 
«)  Ebeoduelbat,  II.  Btnd.  Reg.  Nr,  458,  5.  CCLII. 
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■ 

Wo  diese  Lehengüter  lagen ,  wird  in  der  Urkunde  nicht  ange- 
geben und  ist  mir  nicht  bekannt. 

Nachdem  Graf  Meinhard  den  Krieg  mitgemacht  und  sich 
durch  seine  gegen  den  Woiwoden  von  Siebenbürgen  ausgeführte 
rühmliche  Kriegsthat  ausgezeichnet  hatte»  verpfändete  ihm  Herzog 
Rudolph  seinem  Versprechen  gemäss  die  Stadt  und  Veste  Portenau 
in  Friaul.  Die  Urkunde  darüber  ist  zwar  nicht  auf  uns  gekommen, 
aber  aus  einer  Urkunde  ddo.  Wien  15.  Juli  1314  ersieht  man,  dass 
Portenau  dem  Grafen  Meinhard  um  1000  Mark  Silber  Wiener  Ge- 
wichtes und  360  Mark  Silber  Grazer  Gewichtes  verpfändet  worden  sei. 

1304.  2.  Indiction  (ohne  Monat  und  Tag)  zu  Glemona.  Patriarch 
Ottobonus  von  Aquilcja  belehnt  Ulrich  den  Freien  von  Suneck  mit 
allen  Lehen,  welche  er  selbst  und  seine  Vorführer  von  der  Kirche  zu 
Aquileja  innehatten,  so  wie  auch  mit  den  Zehenten  in  den  Pfarreu 
Heiligenkreuz  und  Poniggl  diesseits  des  Wassers  Sotla ,  welche  bis- 
her Ulrich  Graf  von  Pfannberg  besessen  habe ,  aber  durch  den  Gra- 
fen Meinhard  von  Ortenburg,  der  dazu  von  ihm  bevollmächtigt 
gewesen  sei,  habe  heimsagen  lassen.  (Item  cum  magnificus  vir  M  e  i  n- 
hardus  comes  deOrtenburch  fidelis  noster  nomine  ac  vice  Udal- 

rici  comitis  de  Phannenberch  fidelis  nostri  resignaverit  in 

manibus  nostris  etc.) »). 

Diese  Heimsagung  der  Zehente  mag  Graf  Meinhard  wohl  bei 
der  Gelegenheit  gemacht  haben,  als  er  zur  Übernahme  von  Por- 
tenau nach  Friaul  gekommen  war. 

1305  in  die  S.  Fabiani  et  Sebastiani  Viennae.  Herzog  Rudolph 
von  Österreich  etc.  fiberträgt  auf  die  Bitte  des  Abtes  von  Ossiach  die 
Vogtei  Ober  die  Capelle  St  Jakob  und  Ober  die  andern  Besitzungen 
des  Klosters  in  Rosenthal  (in  provincia  seu  valle  vulgo  R  o  s  t  a  1  dicta) 
dem  Grafen  Meinhard  von  Ortenburg  als  seinem  Stellvertreter, 
dass  er  in  seinem  Namen  und  an  seiner  Statt  besagte  Vogtei  besorge 
und  die  Güter  des  Klosters  vertheidige  *). 

Wieder  ein  Beweis  des  besonderen  Vertrauens,  welches  sowohl 
der  Abt  (wahrscheinlich  Dietmar  II.)  von  Ossiach  als  auch  der  Her- 
zog in  den  Grafen  setzten.  Die  genannte  Capelle  ist  die  jetzige  Pfarre 
St.  Jacob  in  Rosenthal  am  rechten  Ufer  der  Drau. 


1)  Copialbücher.  I.  Baad,  S.  802. 
«)  Apoatelen.  VII.  Baad,  Blatt  123. 
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Im  Jahre  1305  betheiligte  sich  Graf  Meinhard  wieder  an  den 
Wirren  Friauls  und  zwar  diesmal  nicht  als  Bundesgenosse  des  Patri- 
archen und  der  diesem  wie  immer  treu  ergebenen  Städte,  sondern 
als  Anhänger  seines  früheren  Feindes  Rizzardo  (Richard)  des  Sohnes 
Gerards  von  Camin,  dem  auch  sein  Schwager  Graf  Heinrich  von 
Görz  und  Azzo  Markgraf  von  Este  persönlich  beistanden,  so  wie  ihm 
auch  Herzog  Heinrich  von  Kärnten  Hilfstruppen  geschickt  hatte.  Sie 
belagerten  das  feste  Spilimberg  und  brachten  es  vorzüglich  durch 
Abschneiden  des  Wassers  zur  Übergabe.  Einer  besonderen  Waffen- 
that  des  Grafen  Meinhard  wird  hiebei  nicht  erwähnt  »)• 

Der  Grund,  warum  Graf  Meinhard  sich  diesmal  an  die  Gegner 
des  Patriarchen  anschloss ,  scheint  der  gewesen  zu  sein,  weil  dieser 
ihm  den  versprochenen  Gehalt  und  die  für  ihn  gemachten  Ausgaben 
nicht  bezahlt  hatte.  Ich  glaube  dies  aus  nachstehender  Urkunde  ent- 
nehmen zu  sollen. 

1305  am  15.  August  zu  Udine.  Patriarch  Ottobonus  vonAquileja 
trägt  dem  Abte  von  Obernburg  als  Stellvertreter  des  Erzdiacons  in 
Saunien  auf  das  strengste  auf,  ihm  über  die  im  Erzdiaconate  Saunieu 
eingehobenen  Collecten  noch  vor  dem  nächsten  St.  Michaelistag  genaue 
Rechensehaft  abzulegen  und  zu  diesem  Behufe  persönlich  vor  ihm  zu 
erscheinen.  Et  inter  alia  curae  sit  tibi  Nobis  sufficienter  ostendere, 
quantum  de  collectis  nostris  comiti  de  Ortemburch  assignaveris 
aot  feceris  assignari,  ut  scire  possimus,  utrum  et  quantum  eidem 
comiti  de  suo  salario  (solvere)  teneamur  etc. a). 

Hieraus  geht  klar  hervor,  dass  der  Patriarch  dem  Grafen  Mein- 
hard den  versprochenen  Gehalt  nicht  ausbezahlt  hatte. 

Wenn  der  Chronist  Julian  diesen  einen  Anverwandten  Richards 
ton  Camin  nennt  (et  nobilis  vir  D.  Meynhardus  comes  de  Or- 
tenburch  venit  etiam  personaliter  ad  dictam  obsidionem,  qui  erat 
Mmiliter  cognatus  ipsius  D.  Rizardi),  so  dürfte  dies  dahin  zu  ver- 
stehen sein,  dass  Meinhard  als  Vetter  (Geschwisterkind)  des  Gra- 
fen Heinrich  von  Görz,  der  Richards  Schwager  war  (er  hatte  Richards 
Schwester  zur  Gemahlin),  auch  selbst  nach  dem  gemeinen  Sprach- 
gebrauche mit  Richard  verschwägert  war. 


')  Chronicoo  Juliani  bei  Rubeis.  Appendix,  pag.  30. 

•)  P.  T.  Bianchi,  Nonnulla  docamenta,  quae  ad  partis  transalpin««  Patriarchatm  Aqui- 
IcjensU  bUtoriam  referantur. 
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Das  Verhältiiiss  der  Parteien  änderte  sich  bald  darauf,  iudem 
Herzog  Heinrich  von  Kärnten  mit  dem  Patriarchen  Frieden  schloss 
und  dessen  Bundesgenosse  wurde.  Auch  Graf  Meinhard  scheint 
des  wahrhaft  ekelhaften,  nie  endenden  Parteigetriebes  in  Friaul  end- 
lich überdrüssig  geworden  zu  sein  und  sich  davon  zurückgezogen  zu 
haben,  da  man  ihn  in  der  Folge  nicht  mehr  unter  den  sich  daselbst 
bekämpfenden  Parteien  angeführt  findet. 

1306.  2.  Marz.  Griez. 

Ulrich  und  Hugo  von  Toufers  theilen  das  von  ihren  Vordem  er- 
haltene Erbtheil  so,  dass  Ulrich  die  Burg  zu  Niwenhaus,  Hugo  aber 
die  Burg  Toufers  nebst  100  Mark  Geltes  (Gülten)  erhält.  Zeugen: 
Heinrich  Herzog  von  Bretzlau  (Breslau),  Graf  Main  hart  und  Graf 
Albrecht  von  Hortenburcb  (Ortenburg),  Heinrich  von  Roten- 
burcb,  Hofmeister  des  Herzogs  von  Kernden,  Heinrich  von  Vffenstain, 
Herr  Ute  von  Matray  »)• 

Die  beiden  Brüder  scheinen  sich  daher  damals  entweder  am 
Hofe  der  Herzoge  von  Kärnten  auf  dem  Schlosse  Tirol  oder  auf  ihren 
eigenen  Besitzungen  im  Ultenthale  (siehe  Urkunde  ddo.  1229. 
3.  September.  Bötzen)  =)  aufgehalten  zu  haben.  Die  Urkunde  kann  da- 
her entweder  zu  Gries  bei  Lana  am  Ultenbache  oder  zu  Gries 
bei  Bötzen  ausgestellt  worden  sein. 

1306  zog  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  mit  Herzog  Ru- 
dolph von  Österreich,  als  er  am  22.  August  1306  zum  Könige  von 
Böhmen  gewählt  worden  war,  nach  Prag,  um  dessen  Verehelichung 
mit  Elisabeth,  der  Witwe  des  Königs  Wenzel  JH.,  beizuwohnen.  Ich 
kann  zwar  für  meine  Angabe  keinen  Gewährsmann  anfuhren  und  hätte 
daher  nur  sagen  sollen :  „1306  zog  höchst  wahrscheinlich  auch 

 M,  aber  gewisse  Dinge  verstehen  sich  von  selbst,  wenn  sie 

auch  zufallig  von  niemanden  bezeugt  werden.  Graf  Meinhard,  dem 
mit  ihm  verwandten  kaiserlichen  Hause  mit  der  innigsten  Anhänglich- 
keit ergeben ,  der  Vetter  und  Freund  Herzog  Rudolphs  und  von  die- 
sem durch  Beweise  der  Dankbarkeit  und  des  Vertrauens  ausgezeich- 
net, sollte  den  zum  König  erwählten  Herzog  nicht  auch  in  dessen 
neues  Reich  begleitet  haben,  da  doch  nicht  nur  der  Erzbischof  von 
Salzburg  und  die  Bischöfe  von  Passau,  Seckau  und  Gurk,  sondern 


0  Lang,  Regeita  sive  Her.  Boicar.  Autographa.  Vol.  V,  pag.  94. 

*)  Die  Grafen  von  Ortenburg.  Krale  Abtbeiluag,  S.  305.  (Separatabdruck,  8.  103.) 
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auch  alle  Edelherren  von  Österreich  und  Steiermark  ihn  hegleiteten? 
Keiner  blieb  zu  Hause;  alle  zogen  mit,  Grafen,  Freie,  Dienst- 
männer. 

„So  gar  lieb  heten  jn 
Alle  die  jn  erchanten 
In  seinen  paiden  Landten" 
wie  Ottokar  von  Horneck  in  seiner  Reimchronik  sagt. 

Die  grosse  Zahl  der  Begleiter  war  den  Böhmen  auflallig,  wes- 
wegen K.  Albrecht,  bei  dem  sie  sich  deshalb  beklagten ,  dem  Sohne 
bedeuten  Hess,  sie  zu  entlassen,  da  ihr  Unterhalt  dem  Lande  schwer 
falle.  K.  Rudolph  machte  dies  seinen  Begleitern  bekannt.  Da  erklärte 
aber  ein  jeder:  Sollte  es  ihm  das  Letzte  kosten,  so  würde  er  bleiben 
und  aus  eigenem  Seckel  zehren,  mit  seinem  lieben  Herrn  aber  müsse 
er  mitziehen.  Jedoch  auf  wiederholtes  Bitten  sandte  ein  Jeder  die 
Mehrzahl  seiner  Berittenen  heim ;  wer  1 00  hatte,  behielt  nur  20,  und 
trotzdem  war  die  Anzahl  der  Begleiter  noch  immer  sehr  gross 

K.  Rudolph  von  Böhmen  starb  leider  schon  im  ersten  Jahre  sei- 
ner Regierung,  am  3.  Juli  1 307.  Ihm  sollte  nach  dem  zwischen  Böh- 
men und  Österreich  zu  Brünn  geschlossenen  Erbvereine  sein  Bruder 
Fried  rieh,  Herzog  von  Österreich  und  Steiermark,  folgen;  aber 
Heinrich.  Herzog  von  Kärnten  und  Graf  von  Tirol,  welcher  mit 
A  u  n  a,  der  ältesten  Schwester  des  verstorbenen  Königs  Wenzel  III. 
vermählt  war,  wusste  es  durch  seinen  Anhang  durchzusetzen,  dass 
er  zum  Könige  von  Böhmen  erwählt  wurde. 

K.  Albrecht  I.,  über  diesen  Vertragsbruch  erzürnt,  rückte  mit 
einem  Heere  in  Böhmen  ein,  um  die  Rechte  seines  Sohnes  durchzu- 
setzen, erzielte  jedoch  keine  Erfolge  und  musste  sich  wegen  Ungunst 
der  Verhältnisse  zurückziehen. 

Um  sich  an  seinem  Nebenbuhler  zu  rächen,  schickte  Herzog 
Friedrich  den  Ulrich  von  Walsee,  Hauptmann  in  Steiermark,  mit 
einem  Heere  nach  Kärnten,  um  dieses  Land  in  Besitz  zu  nehmen. 
l)a  sich  auch  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg,  Bischof  Heinrich  von 
Gurk  und  mehrere  vom  Adel  an  Ulrich  von  Walsee  anschlössen  und 
da  andererseits  Herzog  oder  König  Heinrich  nicht  daselbst  anwesend 
war,  sondern  sich  zu  Prag  befand  und  auch  den  grössten  Theil  des 
ihm  anhänglichen  Adels  mit  sich  nach  Böhmen  genommen  hatte,  so 


>J  Lichnowsky.  II.  Band,  S.  267. 
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fand  Ulrich  von  Walsee  wenig  Widerstand  und  nahm  Kärnten  für 
Herzog  Friedrich  in  Besitz. 

Da  König  Heinrich  als  Herzog  von  Kärnten  auch  in  Krain  und 
der  windischen  Mark  Besitzungen  hatte,  so  wurden  Graf  Heinrich  von 
Gnrz  und  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  vom  Herzoge  Friedrich 
beauftragt,  auch  diese  in  Besitz  zu  nehmen,  was  diese  auch  thaten, 
wobei  sich  ihnen  in  Bezug  auf  die  windische  Mark  auch  Ulrich  der 
Freie  von  Suneck  anschloss. 

Leider  Hess  man  dabei  auch  der  Rache  freien  Lauf,  indem  man 
die  Besitzungen  des  Königs  verwüstete  und  dessen  Leuten  grossen 
Schaden  zufugte.  Der  Nachtheil  für  die  betroffenen  Landstriche  war 
um  so  grösser,  da  die  Besetzung  derselben  gerade  zur  Zeit  der  Ernte 
geschah  und  daher  die  Feldfrüchte  noch  nicht  eingebracht  waren. 

Ulrich  von  Walsee  kehrte,  nachdem  er  den  Bürgern  der  herzog- 
lichen Städte  und  Märkte  den  Eid  der  Treue  abgenommen  und  Beamte 
eingesetzt  hatte,  aus  Kärnten  wieder  nach  Steiermark  zurück.  Die 
Grafen  von  Gürz  und  Ortenburg  aber  verfugten  in  den  Burgen 
und  Vesten,  welche  sie  in  Krain  und  der  Mark  an  sich  gebracht 
hatten,  in  des  Herzogs  und  ihrem  eigenen  Namen  nach  Wohlgefallen 
und  hielten  dieselben  auch  als  Pfand  für  ihre  Kriegskosten  lange  Zeit 
zurück  i). 

W;ir  bemerken  hiebe i,  dass  dieser  Krieg  um  so  bedauernswerther 
war,  weil  er  unter  den  nächsten  Verwandten  geführt  wurde.  K.  Hein- 
rich von  Böhmen  war  ein  Schwager  K.  Albrechts  und  Oheim  des 
Herzogs  Friedrich ,  den  er  um  den  Thron  gebracht  hatte ,  und  Ge- 
schwisterkind zum  Grafen  Heinrich  von  Görz  und  zum  Grafen  Mein- 
hard von  Ortenburg.  Am  meisten  litt  wohl  Elisabeth  über  solche 
Entzweiung  zwischen  ihrem  Sohne  Friedrich  und  ihrem  Bruder 
Heinrich. 

Es  thut  uns  ordentlich  wohl,  dass  wir  nach  fortwährenden  Be- 
richten von  Kriegen  und  ihren  Grauein  nun  auch  von  etwas  Fried- 
lichen und  Beglückenden  sprechen  können. 

1307  in  vigilia  omnium  Sanctorum  (31.  October)  inforoHospi- 
talis  (im  Markte  Spital).  Schreiben  der  Brüder  Hermann,  Konrad, 
Heinrich  und  Albert,  Burggrafen  von  Geschies  an  Gregor  Erapriester 
von  Silicano,  Vicar  und  Frater  Augustin  aus  dem  Eremitenorden, 


*)  Joanne«  Victorieusi«.  Herausgegeben  von  Böhmer.  Stuttgart  1843.  S.  P"' 
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POniteutiar  des  Patriarchen  Ottobonus  von  Aquileja,  als  Bevollmächtigte 

* 

des  Patriarchen  zur  Untersuchung  in  ^Betreff  des  Patronatsrechtes 
über  die  Pfarre  von  Orten  bürg. 

In  diesem  Schreiben  bezeugen  die  genannten  Brüder  aus  eige- 
nem sicheren  Wissen: 

1.  Dass  die  Pfarre  von  Orten  bürg  sich  einst  im  Schlosse  von 
Ortenburg  befunden  habe  und  erst  von  dem  Vater  (Friedrich) 
der  gegenwartigen  Grafen  (iMeinhard,  Otto  und  Albrecht)  wegen 
der  Schwierigkeit  des  Aufganges  und  zur  Vermeidung  der  Gefahr 
für  das  Schloss  auf  die  Bitte  des  Gemeindevorstandes  in  das 
Dorf  Baidramsdorf  unterhalb  des  Schlosses  übertragen  worden 
sei  und 

2.  dass  die  Grafen  von  Ortenburg  als  die  Gründer,  Erbauer 
und  Stifter  der  besagten  Pfarre  mit  vollem  Rechte  die  Patrone  der- 
selben seien  und  es  stets  gewesen  seien.  Patriarch  Raimund  habe  zwar 
einst  zur  Zeit,  wo  er  mit  dem  Grafen  Friedrich  in  Feindschaft 
lebte,  den  von  diesem  präsentirten  Priester  Friedrich,  Pfarrer  yon 
Litfeck,  nicht  bestätigt,  sondern  die  Pfarre  Ortenburg,  um  den  Grafen 
in  seinem  Patronatsrechte  zu  hindern ,  einem  Caplane  des  Grafen 
von  Gorz  verliehen.  Graf  Friedrich  habe  zwar  wegen  seiner  Ver- 
schwagerung  mit  dem  Grafen  von  Görz  jenen  Priester  nicht  zurück- 
gewiesen, habe  aber  gegen  diesen  Vorgang  Verwahrung  eingelegt 
und  sich  sein  Recht  für  die  Zukunft  vorbehalten 

Die  Übersetzung  der  Pfarre  aus  der  Schlosskirche  zu  Ortenburg 
in  die  Dorfkirche  zu  Baidramsdorf  konnte  nicht  vor  1271  geschehen 
sein,  da  Graf  Friedrich  erst  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Hein- 
rich alleiniger  Besitzer  des  Schlosses  Ortenburg  geworden  war. 
Jene  Übertragung  scheint  zwischen  1271  und  1277  geschehen  zu 
sein,  da  im  letztgenannten  Jahre  Graf  Friedrich  sich  mit  dem  Pa- 
triarchen Raimund  von  Aquileja  ausgesöhnt  und  ein  enges  Bündnis« 
geschlossen  hatte  und  von  ihm  mit  den  Aquilejer  Lehen  belehnt  wor- 
den war.  Dass  mit  der  Errichtung  der  Pfarre  zu  Baidramsdorf  die 
Schlosskirche  zwar  nicht  mehr  als  Pfarre,  sondern  nur  als  Caplanei 
oder  Beneficiatkirche  noch  fortbestand,  versteht  sich  von  selbst. 
Übrigens  muss  bemerkt  werden ,  dass  der  Fluss  Drau  zwischen  den 
Ihöcesen  Salzburg  und  Aquileja  die  Grenze  bildete,  so  dass  Spital 
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zum  Salzburger,  Orteiiburg  und  Baidramsdorf  aber  zum  Aquilejer 
Sprengel  geborten. 

Den  Winter  von  1307  auf  1308  brachte  Graf  Meinhard  zu 
Hause  zu,  da  die  Lage  von  Kärnten  und  Kraiu,  welche  für  den  Herzog 
von  Österreich  in  Besitz  genommen  worden  waren ,  seine  Anwesen- 
heit erforderte.  Um  diese  Zeit  vermehrte  er  die  Besitzungen  seines 
Hauses  durch  folgenden  Ankauf. 

1308  an  Unserer  Lieben  Frauen  Tag  in  der  Kasten  (25.  März) — . 
Graf  Walther  und  Gräfin  Katharina  von  Sternberg  verkaufen  die 
Maut  zu  Villach  sammt  dem  Gute  zu  Treffen  und  dessen  Zu- 
gehör  um  278  Mark  Aglajer  Pfennige  den  Grafen  Meinhard,  Otto 
und  Albrecht  von  Orteiiburg  «). 

Dies  ist  die  erste  Urkunde,  worin  alle  drei  Bruder  zugleich  ge- 
nannt werden.  Da  der  Verkauf  au  alle  drei  lautet,  so  scheint  es,  dass 
sie  damals  die  väterliche  Erbschaft  noch  nicht  getheilt  hatten. 

Die  Maut  zu  Villach  war  sehr  wahrscheinlich  nur  jene  bei  See- 
haeh,  wo  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  eine  Maut  war.  Dort  bog  von 
der  Poststrasse  eine  Bezirksstra.sse  gegen  Norden  ab,  die  nach  Tref- 
fen und  längs  des  össiacher  See's  nach  Feldkirchen  führte.  Etwa 
eine  Meile  östlich  von  Seebach  lag  das  Schloss  Steruberg,  dessen 
Name  sich  noch  in  der  gleichnamigen  Kirche  erhalten  hat.  Das  Gut  zu 
Treffen  war  nicht  die  Herrschalt  Treffen  selbst ,  welche  dem  Patri- 
archate von  Aquileja  gehörte,  sondern  irgend  ein  anderes,  nicht 
näher  bekanntes ,  daselbst  gelegenes  Gut.  Mit  dem  Geschlechte  der 
Grafen  von  Sternberg  so  wie  mit  dessen  Vermögen  ging  es  damals 
schon  sehr  abwärts;  21  Jahre  später  verkaufte  derselbe  Graf  Walter 
sogar  seine  Grafschaft. 

Am  1.  Mai  1308  zu  Udine  bestätigte  Patriarch  Ottobonus  den 
Grafen  von  Ortenburg  das  Pa trona tsrec ht  über  die  Pfarre  zu 
Baidramsdorf  in  folgender  Urkunde. 

1308  Indictione  VI.  die  primo  mensis  Maji  in  festo  beatorum 
Apostolorum  Philippi  et  Jacobi  in  terra  nostra  Utiui. 

„Wir  Ottobonus  durch  Gottes  Gnade  des  heiligen  Stulües  zu 

Aquileja  Patriarch  wollen  hiemit  kund  thun,  dass  Wir  aus 

glaubwürdigen,  auf  unseru  Auftrag  vor  unserem  geliebten  Sohne 
Ulrich,  unserem  Erzdiacone  in  Kärnten  vorgewiesenen  und  von  ihm 
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Mirgfaltig  geprüften  Zeugnissen  ersehen  und  klar  entnommen  haben, 
dass  die  hochansehnlichen  und  mächtigen  Männer  (magnifici  et  po- 
tentes viri),  die  Brüder  Meinhard,  Otto  und  Albert  Grafen  von 
Ortenburg  und  ihre  Voreltern  schon  in  früheren  Zeiten  das  Pa- 
tronatsrecht  über  die  Pfarre  zu  Baidramsdorf,  Aquilejer  Diö- 
<vse,  ruhig  und  unangefochten  gehabt  und  besessen  haben. u  Der 
Patriarch  bestätigt  daher  den  genannten  Grafen  das  besagte  Recht  *). 
Die  Zeugnisse,  von  denen  der  Patriarch  spricht,  waren  die  Aussagen 
der  vier  Brüder  Burggrafen  von  Geschies  und  vielleicht  noch  meh- 
rere ähnliche. 

An  eben  jenem  1.  Mai  1308,  an  weichem  der  Patriarch  zu 
Idine  den  Grafen  von  Ortenburg  das  Patronatsrecht  über  die  Pfarre 
zu  Baidramsdorf  bestätigte,  wurde  K.  Albrecht  I.  von  seinem  Neffen 
Johann  von  Schwaben  und  dessen  Genossen  zwischen  Baden  und 
Rheinfelden  in  der  Schweiz  ermordet.  Dies  traurige  Ereigniss  war 
für  Herzog  Friedrich  und  dessen  Brüder  ein  schwerer  Schlag, 
denn  sie  verloren  in  K.  Albrecht  nicht  nur  den  liebenden  Vater,  son- 
dern auch  das  sie  schützende  und  für  die  Vermehrung  ihrer  Macht 
besorgte  Reichsoberhaupt. 

Alle  ihre  bisherigen  Verhältnisse  wurden  dadurch  völlig  verrückt 
und  sie  uiussten  bei  der  Ungewissheit ,  wer  den  deutschen  Thron 
besteigen  werde,  nicht  nur  auf  jede  Machtvergrösserung  verzichten, 
sondern  selbst  sogar  für  ihre  eigene  Sicherheit  besorgt  sein. 

Herzog  Friedrich  schloss  daher  am  14.  August  1308  zu  Znaim 
mit  K.  Heinrich  von  Böhmen  Frieden,  worin  er  gegen  Bezahlung  von 
45.000  Mark  grosser  Prager  Pfennige,  die  binnen  zwei  Jahren  ge- 
leistet werden  soll,  seinen  Ansprüchen  auf  Böhmen  und  Mähren 
entsagte. 

Am  27.  November  1308  zu  Frankfurt  wurde  Graf  Heinrich  von 
Lützelburg  zum  deutschen  Könige  gewählt.  Dies  war  der  zweite 
harte  Schlag  für  K.  Albrechts  I.  Nachkommen;  denn  K.  Heinrich  VII. 
bewies  sich  vom  Anfange  bis  fast  zum  Ende  seiner  übrigens  nur  kür- 
te« Regierung  den  Herzogen  von  Österreich  und  Steier  gegenüber 
eigennützig,  zweideutig,  ja  feindselig  und  suchte  ihre  Macht,  wo  er 
wir  immer  konnte,  zu  beschränken. 
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Beide  Schlage  empfanden  auch  die  mit  den  Herzogen  verwand- 
ten Grafen  von  Görz  und  Ortenburg,  die  bisher  den  Vortheil 
genossen  hatten,  dass  ein  Mann,  der  mit  ihnen  verschwägert  und 
ihnen  wohlgesinnt  war,  den  deutschen  Thron  einnahm. 

Als  Herzog  Heinrich  von  Kärnten  und  Herr  von  Kraiu  1307 
Konig  von  Böhmen  wurde,  mochte  er  wohl  in  der  Meinung,  dass  er 
bis  an  sein  Ende  König  von  Böhmen  bleiben  werde,  Kärnten  und 
Krain  seinem  alteren  Bruder  Otlo,  der  sich  gleichfalls  Herzog  vuu 
Kärnten  nannte  und  sich  stets  als  solcher  betrug,  ausschliesslich 
überlassen  haben.  Bevor  aber  dieser,  der  sich  meistens  in  seiner 
Grafschaft  Tirol  aufhielt,  nach  Kärnten  kam.  war  dieses  Land  sammt 
Krain  im  Sommer  des  Jahres  1307  bereits  für  Herzog  Friedrich  in 
Besitz  genommen  worden. 

Herzog  Otto  forderte  nun  Kärnten  und  Krain,  als  ihm,  dem  älte- 
sten seines 'Hauses,  gehörig,  vom  Herzoge  Friedrich  um  so  mehr 
zurück,  da  diese  Zurückgabe  auch  im  Znaimer  Vertrage  versprochen 
worden  sei.  II.  Friedrich  aber  wollte  davon  nichts  wissen,  bis  ihm 
die  in  jenem  Verlrage  versprochenen  45.000  Mark  Aglajer  bezahlt 
sein  würden. 

Um  diesen  Streit  zwischen  ihrem  Bruder  und  ihrem  Sohne  bei- 
zulegen, veranstaltete  die  verwitwete  Königin  Elisabeth  eine  Zusam- 
menkunft der  beiden  streitenden  Verwandten,  welche  auch  zu  Villacli 
in  Kärnten  am  10.  März  und  den  folgenden  Tagen  des  Jahres  130!) 
zu  Stande  kam.  Ausser  den  Hauptpersonen,  nämlich  Herzog  Friedrich 
von  Österreich  und  Herzog  Otto  von  Kärnten,  kamen  dahin  auch 
Konrad  Erzbischof  von  Salzburg,  Heinrich  Bischof  von  Gurk,  Johann 
Bischof  von  Brixeu,  Albert  Graf  von  Görz,  Meinhard  und  Otto 
Grafen  von  Ortenburg,  Friedrich  Graf  von  Heunburg  und  viele 
Adelige  aus  Tirol  «)•  Dass  aber  auch  der  Patriarch  Ottobonus  von 
Aquileja,  der  von  Horneck  nicht  angeführt  wird ,  jener  Verhandlung 
beigewohnt  habe,  geht  aus  den  Urkunden,  die  wir  gleich  anfuhren 
werden,  klar  hervor. 

Diese  Zusammenkunft  war  erfolglos  und  man  ging  unverrich- 
teter  Dinge  auseinander,  da  mau  sich  über  die  Geldfrage  nicht 
einigen  konnte,  und  Kärnten  und  Krain  blieben  von  H.  Friedrich 
besetzt. 
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Zunächst  zogen  nur  die  Grafen  von  Orten  bürg  einen  Vortheil 
too  dieser  Zusammenkunft,  indem  sie  die  Anwesenheit  des  Patriarchen 
liazu  benutzten,  um  von  ihm  die  Belehnung  mit  einigen  Lehengütern 
und  die  Bestätigung  eines  von  ihnen  für  die  Capelle  St.  Ulrich  bei 
Kellerberg  prasentirten  Priesters  zu  erlangen. 

1309  die  quinto  exeunte  Martio  (27.  März)  Indictione  VII.  Villaci. 
Ottobonus,  Patriarch  von  Aquileja,  belehnt  seine  Getreuen,  die  Brüder 
Meinhard,  Otto  und  Albert  Grafen  von  Ortenburg  (ad  suppli- 
cationem  magnifici  viri  Meinhardi  comitis  deOrtenburch  fidel is 
nostri  dilecti  pro  se  et  fratibus  suis  Ottone  et  Alberto  suppli- 

cantis  )  mit  dem  Dorfe  Dobriach  diesseits  Millstatt  gelegen, 

indem  sie  behaupten,  dass  dasselbe  von  Einigen  ungerechter  Weise 
besessen  und  der  Kirche  von  Aquileja,  deren  Lehen  es  sei,  vorent- 
halten werde  »). 

Das  Dorf  Dobriach  liegt  südostlich  von  Millstatt.  Die  Grafen 
mussten  übrigens  dies  Dorf  erst  denjenigen,  welche  es  bis  dahin  be- 
sassen,  abnehmen  und  in  .ihren  Besitz  bringen,  was  ohne  Waffen- 
gewalt kaum  geschehen  sein  dürfte.  Wer  es  aber  bis  dahin  als  ver- 
schwiegenes Aquilejer  Lehen  besessen  habe,  ist  nicht  bekannt. 

1309  die  quinto  exeunte  Martio  (27.  Marz)  Villaci.  Ottobonus, 
Patriarch  von  Aquileja,  belehnt  seine  Getreuen  die  Brüder  Mein- 
hard, Otto  und  Albert  Grafen  von  Ortenburg  mit  dem  Schlosse 
Steruegg,  Aquilejer  Lehen,  welches  Albert  von  Sumeregg  den 
^nannten  Grafen  verkauft  und  zu  ihren  Gunsten  dem  Patriarehen 
aufgesagt  hatte  «). 

Die  Lage  des  Sehlosses  Sterneck  ist  mir  völlig  unbekannt; 
nach  meiner  Verrauthung  dürfte  es  eher  in  Krain  als  in  Kärnten  zu 
suchen  sein,  obwohl  man  auch  im  amtlichen  Verzeichnisse  der  Ort- 
schaften in  Krain  keinen  Ort  Namens  Stern  eck  findet. 

1309  die  quinto  exeunte  Martio  (27.  März)  Indict.  VII.  Villaci. 

»Wir  Ottobotiiis  des  heil.  Stuhles  zu  Aquileja  Patriarch  thun 

aiemit  kund,  dass  wir  auf  die  Bitte  und  das  Begehren  des  er- 

lauehteu  Grafen  von  Ortenburg,  unseres  geliebten  Sohnes  des 
Grafen  Meinhard  und  seiuer  Brüder  in  Gegenwart  ihrer  Edlen 
Herrands  des  Ritters,  Konrads  Chochl  und  dessen  Sohnes,  mit  Bei- 
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Stimmung  und  Einwilligung  Seyfrieds,  des  Pfarrers  von  Feustriz,  dem 
Priester  Berthold  die  Capelle  St.  Ulrich  in  KeJIerberg  mit  allen 
sowohl  geistliehen  als  weltlichen  Rechten  verliehen  haben,  indem 
wir  ihn  daselbst  zur  Besorgung  der  Leitung  derselben  als  Caplan  und 
auf  seine  Lebenszeit  als  beständigen  Besitzer  einsetzen  und  bestäti- 
gen. Da  es  also  ausgemacht  ist,  dass  die  vorgenannte  Capelle  von 
Alters  her  frei  und  von  den  Voreltern  der  vorgenannten  Grafen  ge- 
gründet und  mit  Gutern  ausgestattet  worden  sei,  so  ist  es,  damit  die 
Rechte  derselben  (Grafen)  durch  uns  nicht  vermindert  sondern  viel- 
mehr vergrössert  werden  mögen,  unser  Wille,  dass  in  Zukunft  kein 
Priester  dorthin  gesetzt  werde  ausser  durch  Uns,  und  wenn  er  von 
den  genannten  uusern  Söhnen  M ei nhard  und  seinen  Brüdern  Uns 
mit  einem  schriftlichen  Zeugnisse  anständig  und  lobens würdig  vor- 
geschlagen (präsentirt)  worden  ist  Zum  Zeugniss  dessen  haben  wir 
gegenwärtige  Urkunde  durch  Anheftung  unseres  Siegels  bekräftigen 
lassen"  »). 

In  dieser  Urkunde  ist  die  Stelle:  Cum  igitur  praedicta  capella 
(sancti  Udalrici  in  Kellerberg)  ex  antiquo  dignoscatur  esse  libera 
et  a  progenitoribus  praedictorum  comitum  sit  fundata 
et  dotata  überaus  wichtig,  denn  sie  beweist  in  Verbindung  mit 
den  Urkunden  von  1058  und  1149  zunächst  die  Identität  dieser 
Capelle  mit  jener,  welche  Graf  Friedrich  1058  den  Chorherren 
zu  Salzburg  schenkte  und  somit  die  Abstammung  der  Grafen  von 
Ortenburg  von  eben  jenem  Grafen  Friedrich,  wie  ich  dies 
bereits  im  Anfange  dieser  Abhandlung  auseinandergesetzt  habe  «). 

Im  Sommer  1309  zog  H.  Friedrich  nach  Deutschland,  um  von 
K.  Heinrich  VII.  die  Belehnung  zu  erhalten,  die  ihm  endlich  nach 
langem  Dahinhalteu  unter  sehr  schweren  Bedingungen  ertheilt 
wurde. 

Im  Frühlinge  des  Jahres  1310  findet  man  alle  drei  Brüder, 
Meinhard,  Otto  und  Albrecht  Grafen  von  Ortenburg  bei 
Herzog  Friedrich  zu  Graz,  wohin  derselbe  sich  in  der  Absicht  bege- 
ben hatte,  um  auch  die  Steirer  zu  dem  Kriege,  den  er  gegen  Herzog 
Otto  von  Bayern  vorhatte,  aufzubieten. 


•>  Copiulbücher.  IV.  Baad,  S.  593. 
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1310  am  2.  Juni  zu  Graz.  H.  Friedrich  von  Österreich  

erlasst  der  Karthause  zu  Seiz  den  Bergzehent  oder  die  Frohnahgahe 
von  allen  Erzgruben,  welche  sie  auf  eigene  Kosten  auf  ihren  eigenen 
Gründen  aufschliesse  und  haue,  und  schenkt  dem  Kloster  überdies 
die  Hälfte  der  Frohne  von  den  Gruben  jedes  Metalls,  welche  auf 
Seizer-Gründen  von  andern  Gewerken  erschlossen  und  in  Bau  erhal- 
ten würden.  Praesenlibus  Conrado  Archiepiscopo  Salisburgensi. 
Henrico  Gurcensi,  Friderico  Seccoviensi  Episeopis,  Meinhardo. 
Ottone  et  Alberto  comitibus  de  Ortenburch,  Friderico  et  Her- 
manno  comitibus  de  Heunburch,  ülrico  de  Waise  eapitaneo  Stiriae. 
Alberto  Landscriba  Stiriae  «). 

Sehr  wahrscheinlich  begleiteten  die  Grafen  von  Orten  bürg 
den  Herzog  Friedrich  auf  seinem  Feldzuge  gegen  H.  Otto  von  Bayern, 
welcher  jedoch  keineswegs  glücklich  uud  rühmlich  ablief,  sondern  in 
einen  Verheerungszug  ausartete. 

K.  Heinrich  von  Böhmen,  Herzog  von  Kärnten,  Graf  von  Tirol, 
empfand  in  diesem  Jahre  ebenfalls  den  Unbestand  aller  irdischen 
Dinge,  indem  er  auf  Antrieb  des  deutschen  Königs  Heinrich  VII.,  der 
seinem  Sohne  Johann  ein  Königreich  verschaffen  wollte,  aus  Böhmen 
vertrieben  wurde  und  sich  in  seine  Grafschaft  Tirol  zurück  begab 
wo  sein  Bruder  einige  Monate  zuvor  gestorben  war.  So  hatte  er  den 
Thron  von  Böhmen,  den  er  seinem  Nelfen  H.  Friedrich  streitig  ge- 
macht hatte,  schon  nach  drei  Jahren  wieder  schmählich  räumen 
müssen,  behielt  aber,  eitel  wie  er  war,  den  leeren  Königstitel  noch 
fortan  bei.  Es  war  eine  harte  Zeit  der  Dcmüthigung  für  die  ver- 
wandten Häuser  Habsburg,  Tirol,  Görz  und  Ortenburg. 

131  Tarn  St.  Johannistag  des  Täufers  zu  Sunwenden  (24.  Juni) 
zu  Kellerberg. 

Meinhard,  Otto  und  A I  b  r  e  c  h  t  Brüder  Grafen  von  Orte  n- 
burg  bekennen,  dass  sie  den  Brüdern  Herrand  und  Meinhard  von 
Kellerberg  zwei  Zeheiite,  von  denen  der  eine  zu  St.  Jacob,  der 
andere  zu  Lass  gelegen  sei,  für  32  Mark  Aglajer  Pfennige  zu  rech- 
ten Lehen  verliehen  haben,  jedoch  mit  der  besonderen  Vergünstigung, 
dass  es  den  Kellerbergern  und  ihren  Erben  freistehe,  jedes  Jahr  acht 
Tage  vor  St.  Georgitag  die  32  Mark  Aglajer  Pfennige  wieder  zurück- 
zufordern, in  welchem  Falle  aber  die  Zehente  den  Grafen  wieder 
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zurückfallen  sollten.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  hängte  der 
Urkunde  sein  Siege)  an  *). 

Diese  Zehente  lagen,  wie  es  scheint,  im  Geilthale,  denn  dort 
liegt  aufwärts  von  Mauten  das  Dorf  St.  Jacob  und  nordlich  davon 
Laas. 

1311  zu  Krainburg.  Hartwig  von  Mongospurg  und  seine 

Consorten  bezeugen,  dass  Otto  von  Hertenberg  in  ihrem  Beisein  dem 
Grafen  Meinhard  von  Ortenburg  das  Dorf  Villach  (offenbar 
nur  Vellach)  verkauft  habe  *). 

Über  diesen  Kauf  sehe  man  die  Urkunde  ddo.  1 300  —  zu  Krainburg. 

1311  am  20.  Juli  zu  Salzburg  kam  durch  Vermittlung  der  ver- 
witweten Königin  Elisabeth  der  Friede  zwischen  ihrem  Bruder  Hein- 
rich Exkönig  von  Böhmen  und  ihrem  Sohne  Friedrich  zu  Stande  und 
zwar  unter  folgenden  Hauptbedingungen:  die  45.000  Mark  Silber, 
die  ersterer  nach  dem  Znaimer  Vertrage  schuldet,  sollen  gelöscht 
sein;  Herzog  Friedrich  soll  jenem  die  Städte  in  Kärnten  zurück- 
geben, dagegen  Feistriz  (Windisch-Feistriz)  und  das  ganze  Sannthal 
zu  beiden  Seiten  des  Flusses  Sann  behalten. 

Somit  kam  Kärnten  wieder  an  K.  Heinrich;  seine  Besitzungen 
in  Krain  aber,  welche  1307  auf  H.  Friedrichs  Befehl  von  den  Grafen 
von  Görz,  Ortenburg  und  Babanich  besetzt  und  diesen  für  gegebene 
Darlehen  und  geleistete  Dienste  verpfändet  worden  waren,  musste 
K.  Heinrich  von  diesen  Grafen  auslösen,  was  auch  nach  und  nach 
geschah. 

1311  am  18.  December  zu  Neustadt.  Herzog  Friedrich  von 
Österreich  bestätiget  der  Abtei  Heiligenkreuz  das  Patronat  über  die 
Pfarre  Alland  unter  gleichzeitiger  Anordnung  eines  Jahrtages  für  sich 
und  seine  Familie.  Testes  hujus  rei  sunt  hü:  Minhardus  comes  de 
Ortemburg,  Cunradus  de  Pottendorf,  Henricus  de  Stubenberg, 
Dietricus  de  Pilichdorf  marscalcus  Curiae  nostrae  etc.  *). 

Aus  den  Jahren  1312  und  1313  haben  wir  keine  Urkunden  über 
die  Grafen  von  Ortenburg,  und  es  ist  deshalb  sehr  wahrscheinlich, 
dass  sie  läugere  Zeit  von  Kärnten  abwesend  waren.  Die  Vermuthung, 
dass  sie  dem  deutschen  Könige,  der  1311  seinen  Zug  nach  Italien 


I)  i  opidbüch«-.  I.  Bind,  S.  93S-Ö36. 
*)  A|»o.teleo.  VIII.  Bmtri,  Blatt  t»2- 
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unternommen,  sich  aber  Lei  der  Belagerung  von  Brescia  lange  (vom 
Mai  bis  Ende  Septembers)  verweilt  hatte,  im  Winter  nachgefolgt 
seien  und  ihn  nach  Rom,  wo  er  am  7.  Mai  1312  ankam  und  am 
29.  Juni  zum  Kaiser  gekrönt  wurde,  begleitet  haben ,  hat  sehr  viel 
Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Der  Tod  des  Kaisers,  der  am  24.  August  1313  zu  Bonconvenli 
am  Fieber  starb,  an  welchem  er  schon  lange  gelitten  hatte,  verän- 
derte auf  einmal  die  Lage  der  Dinge  und  weckte  in  den  Herzogen 
von  Österreich  und  Steier  die  Hoffnung,  dass  die  deutsche  Königs- 
krone, welche  ihr  Vater  getragen,  in  ihr  Haus  zurückkommen  könne, 
und  sie  wäre  es  auch  und  hätte  eine  Stirne  geziert,  die  ihrer  voll- 
kommen würdig  gewesen  wäre,  wenn  nicht  die  Feinde  des  Habs- 
burgischen Hauses  wieder  Unheil  und  Zwiespalt  gesäet  hätten.  Doch 
bevor  wir  zu  den  Ereignissen  des  Jahres  1315  übergehen,  müssen 
wir  die  Nachrichten  aus  dem  Jahre  13(4  besprechen. 

1314.  6.  Februar.  —  (Ohne  Ort.) 

Lehenbrief  des  Grafeu  Meinhard  von  Ortenburg  an  seine 
Gemahlin  Elsbeth  über  drei  Huben  zu  C bestem berg  (Kösten- 
berg)  «). 

Durch  die  Mittheilung  dieses  Regestes  hat  der  Herr  Bibliothekar 
Dr.  Tomaschek  zur  Genealogie  der  Grafen  von  Ortenburg  einen 
wichtigen  Beitrag  geliefert,  indem  man  den  Vornamen  der  Ge- 
mahlin des  Grafen  Meinhard  bisher  nicht  kannte.  Leider  müssen  wir 
sowohl  bei  diesem  Regeste  als  auch  bei  den  meisten  andern,  welche 
der  Herr  Bibliothekar  mittheilt,  die  allzu  grosse  Kürze  bedauern. 
Aber  trotzdem  sind  wir  demselben  für  deren  Mittheilung  zu  grossem 
Danke  verpflichtet. 

1314.  15.  Juli.  Wien. 

Herzog  Friedrich  von  Österreich  verpfändet  mit  Zustimmung 
seiner  Brüder  Leopold ,  Albrecht,  Heinrich  uud  Otto  die  Veste  und 
Stadt  Portenau  dem  Grafeu  Ludwig  de  Porciliis  um  1000  Mark 
Silber  Wiener  Gewichtes  uud  360  Mark  Silber  Grazer  Gewichtes, 
wie  selbe  bisher  „unser  Oheim**  (avuuculus  n oster,  unser  Vetter) 
Graf  M  e  i  u  Ii  a  r  d  von  Ortenburg  innegehabt  hat »). 

')  Archi»  für  \  A*r\.  Geschichte  u.  Topographie.  VI.  Jahrg.,  S.  134.  ürk.  Reg.  Nr.  38. 
i  Mii^et heilt  von  Dr.  Igiifz  Tomaachek.) 

EiugeM-baltet  als  Traasaumt  ia  eiaer  Urkunde  dilti.  Wien  am  22.  Min  1332.  welche 
»ich  iu  «lern  nicderüstcrr.  J.imlsch.  Archive  an  Wien  In-fiudet. 
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Dass  Graf  Meinhard  sein  1304  erworbenes  Pfandrecht  auf  die 
Veste  und  Stadt  Portenau  (gewöhnlich  Pordenone  von  Portus  Naonis 
genannt)  dem  friaulischen  Grafen  de  Porciliis  verkaufte,  bat  seinen 
Grund  darin,  weil  er  seinen  Vetter  Herzog  Friedrich,  der  sich  uro  die 
deutsche  Königskrone  bewarb,  mit  einem  stattlichen  Gefolge  von 
Rittern  und  Knechten  zur  Wahl  nach  Mainz  begleiten  wollte,  eine 
solche  Fahrt  aber  viel,  sehr  viel  Geld  kostete,  dieses  aber  nicht 
anders  als  durch  den  Verkauf  einer  sehr  grossen  Herrschaft  aufzu- 
bringen war.  Wir  werden  bald  sehen ,  dass  das  aus  dem  Verkaufe 
von  Portenau  gelöste  Geld  zur  Bestreitung  der  grossen  Kosten  bei 
weitem  nicht  ausreichte. 

1314.  3.  August.  Spital  bei  Ortenburg. 

Heinrich  König  von  Böhmen  und  Polen,  Herzog  von  Kärnten  and 
Graf  von  Tirol  und  Görz,  verleiht  Niklasen  von  Vreiberch  (Freiberg 
hei  St.  Veit)  und  dessen  Hausfrau  Dietmud  und  deren  Kindern  das 
Haus  (Schloss)  Hardekke  (jetzt  Ruine  bei  Zweikirchen  nordwest- 
lich von  Ulrichsberg),  so  wie  es  weiland  Abel  von  Vreiberch  von 
Herzog  Otto  zu  Lehen  gehabt  habe  <). 

An  dieser  Urkunde  ist  uns  hier  uur  der  Ausstellungsort  wichtigt 
indem  mau  daraus  ersieht,  dass  Herzog  Heinrich  sich  damals  zu 
Spital  befand,  also  offenbar  bei  den  Grafen  von  Ortenburg  auf  Be- 
such war,  und  dass  somit  diese  damals  Kärnten  noch  nicht  verlassen 
hatten. 

Im  darauffolgenden  Herbste  unternahm  Herzog  Friedrich  den 
Zug  nach  Frankfurt,  aber  leider  nicht  mit  dem  gewünschten  Erfolge. 
Er  wurde  in  die  Stadt,  welche  sein  Nebenbuhler  Ludwig,  Pfalzgral 
zu  Rhein  und  Herzog  von  Bayern  mit  seinen  Anhängern  besetzt  hielt, 
gar  nicht  eingelassen,  sondern  musste  ausserhalb  derselben  sein 
Lager  aufschlagen.  Hier  wurde  er  am  19.  October  mit  zwei  Stirn- 
men,  in  der  Stadt  aber  Tags  darauf  Ludwig  mit  drei  Stimmen  zum 
deutschen  König  gewählt. 

In  Aachen,  der  gewöhnlichen  Krönungsstadt,  nicht  zugelassen, 
liess  sich  K.  Friedrich  zu  Bonn  vom  Erzhischofe  Heinrich  von  Köln 
am  25.  November  1314  krönen,  während  K.  Ludwig  am  26.  Novem- 
ber zwar  in  Aachen,  aber  vom  Erzbischofe  Peter  von  Mainz,  der  zur 
Kr  önung  nicht  berechtiget  war,  gekrönt  wurde.  So  hatte  Deutschland 


0  CopinlbiKher.  I.  Band,  8.  37. 
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zwei  Könige,  welche  mit  ihren  Anhängern  feindselig  einander  gegen- 
überstanden. 

Schon  gleich  nach  der  unseligen  Wahl  im  Lager  vor  Mainz,  wo 
das  Kriegsheer  grossen  Mangel  an  Lebensmitteln  litt,  trennten  sieh 
Herzog  Heinrich  von  Kärnten,  sein  Vetter  Graf  Heinrich  von  Görz 
und  viele  andere  Grosse  von  K.  Friedrieh  und  traten  den  Heimzug  an. 
Die  Grafen  von  Ortenburg  aber  bewiesen  mehr  Treue  und  Anhäng- 
lichkeit an  K.  Friedrich,  indem  sie  ihn  trotz  seiner  unrühmlichen  und 
schwierigen  Lage  nicht  nur  nach  Bonn  zur  Krönung  begleiteten,  son- 
dem  auch  mit  ihm  in  Deutschland  und  in  der  Schweiz  herumzogen, 
wo  man  sie  noch  1315  im  Sommer  und  Herbste  findet. 

1315  —  (ohne  Monat  und  Tag).  Baden. 

Die  Herzoge  Leopold  und  Heinrieh  von  Österreich,  Brüder,  be- 
stätigen den  Grafeu  Meinhard,  Otto  und  Albrecht  von  Orten- 
burg, Gebrüdern,  alle  Pfandschaften,  welche  sie  von  ihren  (der 
Herzoge)  Vorfahren  K.  Rudolph  und  K.  Albrecht,  sowie  von  ihrem 
Bruder  K.  Friedrich  gehabt  haben  und  noch  haben  »). 

Dieser  Urkundenauszug  hat  zwar  kein  Datum  des  Monates  und 
Tages,  aber  nach  dem  Ausstellungsorte  zu  schliesseu ,  musste  die 
Urkunde  zwischen  dem  23.  Mai  und  11.  Juni  1315  ausgestellt  wor- 
den sein,  weil  um  diese  Zeit  K.  Friedrich  und  seine  Brüder  Leopold 
und  Heinrich  sich  zu  Baden  in  der  Schweiz  aul hielten,  von  wo  sie 
sieh  hierauf  nach  Konstanz  begaben,  wo  die  nächste  Urkunde  aus- 
gestellt wurde. 

Welche  Pfandschaften  die  Grafen  von  Ortenburg  von  den  ge- 
nannten Königen  besessen  haben  und  noch  besassen,  wird  im  Regeste 
nicht  gesagt,  dürfte  auch  in  der  Urkunde  selbst  nicht  gesagt  wor- 
den sein. 

1315  am  13.  Juni.  Konstanz. 

K.  Friedrich  erlaubt,  dass  Meinhard  Gral  von  Ortenburg 
die  Schlösser  Krouburg  (offenbar  irrig  statt  Kraiuburg)  und 
Gorschach  (Görtsebaeh  im  Bezirke  Kraiuburg  in  der  Pfarre  Höl- 
len! in  Krain),  welche  ihm  für  eine  gewisse  Geldsumme  versetzt  wor- 
den seien  ,  dem  König  Heinrich  von  Böhmen  und  Polen  und  Herzog 
von  Kärnten  zu  lösen  geben  dürfe  *). 


(j  Apottelen.  VIII.  Band,  Blatt  (9'i. 
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Man  darf  sich  nicht  wundern,  dass  Graf  Meinhard  schon  wie- 
der Geld  brauchte  und  daher  sein  Pfandrecht  auf  Krainburg  und 
Gurtschach  dem  König  Heinrich  verkaufte,  da  er  und  seine  Brüder 
nun  bereits  seit  neun  Monaten  mit  K.  Friedrich  in  Deutschland  um- 
herzogen und  da  noch  gar  nicht  abzusehen  war,  wann  sie  nach  Hause 
zurückkehren  wurden.  Wenn  sie  eben  so  wie  der  Herzog  von  Kärn- 
ten, der  Graf  von  Gorz  und  andere  nur  ihren  Vortheil  im  Auge  gehabt 
hätten  und  ebenfalls  schon  im  November  1314  nach  Hause  zurück- 
gekehrt wären ,  so  wurden  sie  sich  grosse  Ausgaben  erspart  haben 
und  nicht  genothigt  gewesen  sein,  werthvolle  Pfandschaften  zu  ver- 
kaufen. Aber  um  so  ruhmlicher  war  es  von  ihnen,  dass  sie  mit  Hint- 
ansetzung des  Vortheileft  hlos  der  Stimme  der  Ehre  folgten  und  den 
Konig  nicht  verliessen. 

Ob  die  Grafen  von  Ortenburg  au  der  unglücklichen  Schlacht 
bei  Morgarten  am  15.  November  1315,  welche  H.  Leopold  gegen 
die  Schweizer  verlor,  Theil  genommen  haben,  ist  nicht  bekannt. 
Waren  sie  dabei,  so  gehörten  sie  zu  den  wenigen  Glücklichen,  denen 
es  gelang,  sich  mit  H.  Leopold  durch  die  Flucht  zu  retten.  Vielleicht 
aber  waren  sie  nur  im  Gefolge  K.  Friedrichs,  der  sich  zu  jener  Zeit 
zu  Ravensburg  aufhielt,  im  December  nach  Schaffhausen  zog  und  im 
Januar  1316  nach  Österreich  zurückkehrte  «)•  Mit  ihm  scheinen  auch 
sie  nach  Hause  zurückgekehrt  zu  sein,  wo  man  wenigstens  den  Gra- 
fen Meinhard  im  Frühjahre  findet. 

1316  am  St.  Gregorij  Tag  (12.  März)  zu  Spital  unter  Ort  Co- 
burg. Friedrich  und  Hermann,  Brüder,  Grafen  von  Heuuburg  ver- 
sprecheu  Elisabethen  der  Gemahlin  eben  desselben  Grafen  Hermann, 
Tochter  des  Grafen  Albert  von  Görz,  bis  zum  nächsten  Pfingstfeste 
das  zu  erfüllen,  was  sie  ihr  im  Ehevertrage  versprochen  haben  (näm- 
lich ihr  mitgebrachtes  Heirathsgut  auf  liegenden  Gütern  zu  ver- 
sichern). Zeugen:  Heinrich  Graf  von  Gorz,  Ulrich  Graf  von  Pfann- 
berg etc.  *). 

Schon  dieser  Umstand,  dass  die  Grafen  vou  Heunburg,  Görz  und 
Pfannberg  mit  ihrem  Gefolge  zu  Spital  zusammenkamen,  beweiset, 
dass  wenigstens  einer  der  Grafen  von  Ortenburg  damals  zu  Hause 
war  und  in  seinem  Schlosse  zu  Spital  den  Wirth  machte,  weil  sonst 


f)  Böhmer,  Regeatea  K.  Ludwigs  de»  Bayer»  «.  •.  Zeil.  8.  168. 
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die  genannten  Grafen  wohl  nicht  zu  Spital,  sondern  zu  Luenz  oder 
anderswo' zusammengekommen  wären.  Dass  aber  Grat'  Meinhard 
von  Orten  bürg  damals  wirklieh  zu  Hause  war,  beweist  folgende 
Urkunde. 

1316  am  Samstag  nach  St.  Pankrazentag  (15.  Mai)  zu  Villaeh. 
Reinprecht  und  Ulrich  von  Heylekke  verkaufendem  Grafen  Mein- 
hard von  Ortenburg  sechs  Huben  und  zwei  Mühlen  bei  Kraiu- 
burg,  welche  von  Heinrich  König  von  Böhmen  und  Polen,  Herzog 
von  Kärnten  und  Herrn  von  Krain  zu  Lehen  herrühren  «). 

Um  diese  Zeit  entstand  oder  bestand  vielleicht  schon  langer  eine 
Fehde  zwischen  dem  Grafen  Heinrich  von  Görz  und  dem  Grafen 
Meinhard  von  Ortenburg.  Da  der  Graf  von  Görz  noch  am 
12.  Marz  im  Ortenburgischen  Schlosse  Spital  sich  befand,  so  konnte 
die  Fehde  erst  seit  jener  Zeit  ausgebrochen  sein,  und  was  ihre  Ver- 
anlassung betrifft,  so  scheint  sie  wegen  des  Schlosses  Auersberg 
entstanden  zu  sein,  obwohl  Näheres  nicht  bekannt  ist;  man  sehe 
übrigens  die  Urkunde  ddo.  1 32.*  am  Mittwoch  vor  St.  Thomastag 
(18.  December). 

Aber  trotz  dieser  Fehde  folgten  doch  beide  Grafen  dem  Rufe 
ihres  König»  Friedrich,  der  sie  aufforderte  mit  ihm  gegen  seinen 
Widersacher  K.  Ludwig  nach  Deutschland  zu  ziehen,  wo  man  sie 
auch  im  Monate  Juni  findet  und  wo  sie  sich  auch  wahrscheinlich  auf 
Vermittlung  desselben  oder  des  Herzogs  Leopold  mit  einander  ver- 
glichen, wie  man  aus  folgenden  Urkunden  ersieht 

1316  am  22.  Juni  zu  Mainz.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg 
erklärt,  dass  er  sich  mit  seinem  Oheim  (Vetter)  dem  Grafen  Heinrich 
von  Görz  ausgesöhnt  habe  und  benennt  fünf  »einer  Diener,  welche 
Acht  haben  sollen,  dass  diese  Sühne  fortdaure,  wie  auch  fünf  Urtheil- 
sfrecher  (Schiedsrichter?),  welche  den  Streit  wegen  Auersberg 
zwischen  beiden  entscheiden  sollen  *). 

1316  am  nächsten  Freitag  nach  „Sunwenden**  (25.  Juni)  zu 
Mainz.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  und  Graf  Heinrich  von 
Görz,  sein  Oheim,  schliessen  Frieden  mit  einander.  Aller  Krieg  zwi- 
schen ihnen  soll  aufhören  und  alle  Unbilden  sollen  gegenseitig  vcr- 


•»  Ar»tcl?ii.  VIII.  Hand,  HIhU  192 
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geben  und  vergessen  sein  und  in  Zukunft  Eintracht  zwischen  ihnen 
bestehen  «)• 

Wie  der  Streit  durch  die  zehn  Schiedsrichter  —  denn  ohne 
Zweifel  halte  auch  Graf  Heinrich  fünf  Schiedsrichter  ernannt  —  bei- 
gelegt worden  sei,  ist  nicht  bekannt,  seihst  der  Gegenstand  desselben 
wird  nicht  näher  angegeben,  nur  so  viel  entnimmt  man  aus  dem 
ersten  Auszuge,  dass  es  sich  um  Auersberg  handelte.  Das  Wort 
Oheim  bedeutet  hier  so  viel  als  Vetter,  denn  die  beiden  Grafen 
waren  G  e  s  c  h  w  i  s  t  e  r  k  i  n  d  e  r. 

Graf  Meinhard  scheint  sich  damals  nicht  im  Gefolge 
K.  Friedrichs,  sondern  bei  dem  Heere  H.  Leopolds  befunden  zu 
haben.  Denn  K.  Friedrich  war  am  22.  Juni  1316  zu  Schaff- 
hausen «),  während  Meinhard  an  demselben  Tilge  sich  zu  Mainz 
befand. 

Von  den  Kriegsthaten  des  Grafen  Meinhard  in  jenem  Jahre 
ist  nichts  bekannt.  Der  Krieg  zwischen  den  Gegenkönigen  be- 
schränkte sich  überhaupt  mehr  auf  Marsche  und  Gegenmärsche.  Am 
19.  September  fiel  zwar  am  Flusse  Neckar  ein  Treffen  vor,  führte 
jedoch  keine  Entscheidung  herbei,  indem  am  andern  Tage  K.  Ludwig 
am  Neckar  abwärts  nach  Heilbronn,  K.  Friedrich  aber  nach  den  Ge- 
genden des  Ober-Rheins  abzog. 

K.  Friedrich  blieb  übrigens  nicht  nur  das  ganze  Jahr  1316, 
sondern  auch  noch  bis  in  den  Juni  1317  in  Deutschland  und  kehrte 
erst  in  diesem  Monate  nach  Österreich  zurück.  Mit  ihm  mag  auch 
Graf  Meinhard  heimgekehrt  sein.  Dass  er  im  Juli  bereits  zu  Hause 
gewesen  sei,  bezeugt  folgende  Urkunde. 

1317  des  Mittichens  nach  St.  Jacobstag  in  dem  Snydt  (Schnitt) 
(27.  Juli)  zu  Kellerwerch  (Kellerberg).  Graf  Meinhard  von 
Orten  bürg  verspricht  seinem  lieben  Brutler  Grafen  Otto  von 
Ortenburg,  dass  erden  Vertrag,  den  dieser  „mit  vnsern  genädigen 
Herrn  Pischoff  Friedrich  von  Salzbmvh  vmb  die  gericht,  die  wir  mit 
sampt  vnsern  Prueder  haben  dort  nyden  in  Kernden  dieshalb  Tiern- 
stain*  abschliessen  werde,  unverbrüchlich  halten  wolle.  Mit  seinem 
Siegel  »). 


>)  Apostelen.  VII.  Bu.ul,  Klatt  £3<i. 
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Der  hier  angedeutete  Vertrag  kam  erst  im  Jahre  1320  zu 
Stande. 

Aus  dem  Jahre  1318  haben  wir  nur  eine  Urkunde  über  den 
Grafen  Meinhard,  worin  er  als  Beisitzer  eines  Gerichtes  über  einen 
wichtigen  Rechtsstreit  erseheint.  Der  Fall  war  dieser.  Graf  Ludwig 
von  Porciliis ,  welcher  1314  dem  Graten  Meinhard  von  Orten- 
burg  den  Satz  auf  Pnrtenau  abgekauft  hatte,  war  seitdem  gestor- 
ben. Da  er  ausser  seiner  Witwe  Margaret h  nur  eine  Tochter  Ger- 
traud, aber  keinen  Sohn  hinterlassen  hatte,  machten  seine  Brüder 
Arcicus  (?)  und  Friedrich  Grafen  von  Porciliis  Anspruch  auf  Por- 
ten au.  Das  Gericht  aber,  wahrscheinlich  in  Anbetracht  des  Um- 
standes,  dass  Graf  Ludwig  nur  mit  seinem  eigenen  Gelde  und  nur 
für  sich  den  Satz  auf  Portenau  von  dem  Grafen  Meinhard  an  sich 
gelost  habe,  wies  die  Ansprüche  der  beiden  Brüder  des  Verstorbenen 
zurück  und  sprach  den  Pfaudbesitz  von  Portenau  der  Witwe  und  der 
Tochter  Ludwigs  zu,  wie  mau  aus  dem  nachstehenden  Urkundeii- 
auszuge  ersehen  kann. 

1318  am  II.  Juni  zu  klosterneuburg.  König  Friedrieh  beur- 
kundet, dass  er  mit  Rath  und  Zuziehung  K.  Heinrichs  von  Böhmen 
(Herzogs  von  Kärnten),  Bischofs  Konrad  von  Freisiugen,  des  Grafen 
Heinrieb  von  Göns,  des  Grafen  Meinhard  von  Ortenburg 
„vnsers  Ohaims*  und  des  Grafen  (Hermann)  von  Heunburg  die 
dem  Grafen  Ludwig  von  Porciliis  (sonst  Porciliis)  verpfändete  Stadt 
und  Veste  Portenau  der  Witwe  des  Grafen  Margareth  und  seine 
Tochter  Gertraud  gegen  dessen  Brüder  Arcicus  und  Friedrich  von 
Porciliis  zugesprochen  habe  »). 

Offenbar  inusste  in  diesem  Gerichte  das  Zeuguiss  des  Grafen 
Meinhard,  dass  er  sein  Pfandrecht  auf  Portenau  nicht  allen  drei 
Brüdern,  sondern  nur  allein  dein  Grafen  Ludwig  verkauft  habe,  von 
entscheidendem  Gewichte  gewesen  sein. 

Im  Jahre  1319  findet  man  ihn  laut  folgender  Urkunde  in  Unter- 
Steiermark. 

1319  am  4.  Juli  zu  Seiz.  Leopold  von  Gonowiz  schenkt  der 
Karthause  zu  Seiz  »gegen  Pevilde-  das  ist  gegen  seine  Bestattung 
im  oberen  Kloster  (daselbst),  wo  auch  sein  Vater  begraben  liege, 


■)  Tran»»uiii|>t  einer  liluiiid.-  <ldu.  Wien  mu  II.  Mtrt  1:13*2,  welche  *itli  im  n.  ... 
iliadiMliCD  Archiv  xu  Wir»  befindet. 
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acht  Huben  sammt  Rücksassen  und  Zinsen  zu  Gederichsdorf.  Zeu- 
gen: Ulrich  von  Walsee,  Hauptmann  in  Steier,  Meinhard  Graf 
von  Ortenburg,  Peter  von  Liebenberg,  Hauptmann  in  Feistriz, 
Niklas  von  Roetenbüche),  Burggraf  zu  Hoheneck  »). 

Was  unsere  Grafen  damals  in  die  untere  Mark  geführt  habe,  ist 
nicht  bekannt,  ich  vermuthe  jedoch,  dass  es  irgend  ein  öffentliches 
Geschäft  gewesen  sein  müsse.  Denn  blos  um  bei  obiger  Schenkung 
einen  Zeugen  abzugeben,  war  gewiss  auch  Ulrich  von  Walsee, 
Hauptmann  in  Steier,  nicht  nach  Seiz  gekommen.  Da  nun  aber 
sowohl  dieser  als  auch  die  beiden  letzten  Zeugen  mit  einem  amtlichen 
Charakter  erscheinen,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  auch  Graf  Mein- 
hard einen  solchen  gehabt  habe,  wenn  derselbe  auch  nicht  angege- 
ben wird,  nämlich  den  eines  Hauptmanns  in  Krain  und  auf 
der  (Windischen)  Mark.  Diese  Vermuthung  wird  gesteigert,  ja 
fast  zur  Gewissheit  erhoben  durch  den  Umstand,  dass  Graf  Mein- 
hard von  Ortenburg  1326  urkundlich  als  Hauptmann  in 
Krain  und  auf  der  Mark  erscheint. 

1319  nahmen  die  Grafen  Meinhard  und  Albert  von  Orten- 
burg Theil  an  dem  Kriege,  welcher  in  Friaul  und  Italien  zwischen 
Scaliger  von  Verona,  mit  dem  Zunamen  canis  der  Hund,  und  dem 
Grafen  Heinrich  von  Görz  ausgebrochen  war,  indem  sie  letzteren  mit 
50  Reitern  und  50  Armbrustschützen  unterstutzten  *). 

1320  am  St.  Mathiastag  des  zwelfpoten  (24.  Februar)  zu  Ge- 
munde  (Gmund  in  Kärnten).  Meinhard,  Otto  und  Albrecht 
Grafen  von  Ortenburg  bekennen,  dass  sie  dem  Erzbischofe  Fried- 
rich von  Salzburg  ihr  Gericht  zu  Zeltschach  bei  Friesach  und  in 
Ingolstal  (Ingolsthal)  bis  an  den  Bunchwald  (wahrscheinlich  nur 
Buchwald  oder  Burchwahl)  zu  dem  „Prunn**  (Brunnen)  und  dazwi- 
schen als  das  Regenwasser  zu  Thal  fliesst  gegen  Friesach,  sammt 
allem  Recht,  was  sie  gehabt  haben  „an  Plut  an  Fravel  vnd  an  allen 
Gerichten**,  welches  Gericht  ein  Lehen  des  Herzogs  von  Kärnten  sei, 
gegen  Anweisung  verschiedener  Gülten  zu  Stocklarn,  Veltsperg, 
am  Weissen  See  verkauft  haben.  Auch  soll  der  Erzbiscbof  die 
halbe  Burg  zu  Hohenburg,  die  ihm  von  Hurtwig  (?)  ledig  gewor- 
den sei  und  die  er  dem  Grafen  Otto  von  Ortenburg  blos  allein 


»)  Seiier  Urk.ede  in  Abschrift  im  »L  I.  Joanne  um. 

*)  ßisinchi,  Dncumrnli  per  la  »toria  del  Friuli. 
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für  dessen  Person  als  Lehen  verliehen  habe,  allen  drei  Brüdern  und 
Otto's  Gemahlin  Sophie  und  allen  ihren  Erben  als  Lehen  ver- 
leiben i). 

Das  obengenannte  Gericht  erstreckte  sich  von  der  Saualpe  an 
westwärts  in  das  Ingoistha),  welches  nördlich  von  der  Kuhalpe,  süd- 
lich von  dem  Fluss  Metniz  begrenzt  wird  und  gehörte  einst  zur  Graf- 
schaft Zeltschach,  von  welcher  es  noch  damals  den  Namen 
„Ge rieht  zu  Ze  Usch  ach"  führte.  Wie  und  wann  es  von  den 
Nachkommen  jenes  Grafengeschlechtes,  den  Freien  von  Peckau, 
seit  1237  Grafen  von  Pfannberg,  weg  und  an  die  Grafen  von 
Orten  bürg  gekommen  sei,  ist  nicht  bekannt.  Ich  vermuthe  jedoch, 
dass  dieses  grosse  Landgericht  einst  zu  jenem  predium  provincie  in 
Grazzlupp  gehört  habe,  welches  laut  Urkunde  1249  am  22.  August 
zu  Grazzlupp  Graf  Meinhard  III.  von  Görz  als  Hauptmann  von 
Steiermark  dem  Grafen  Hermann  von  Ortenburg  für  600  Mark 
Silber  verpfändete  *). 

Dieses  Gericht  wurde  an  Salzbure:,  heisst  es  in  der  Urkunde, 
verkauft  (eigentlich  nur  vertauscht)  gegen  Gülten  zu  Stocklarn, 
Veltsperg,  am  Weissen  See. 

Stocklarn,  jetzt  Stöcklern,  liegt  bei  Pusarnitz;  ebendaselbst 
lag  Veltsperg,  die  jetzige  Schlossruine  Feldsberg;  der  Weisse 
See  oder  Weissensee  liegt  zwischen  dem  Drau-  und  Geilthale. 

Der  Tausch  war  eine  für  die  Grafen  vortheilhafte  Arrnndirung, 
indem  der  genannte  See  etwa  eine  Meile  südlich  von  Ortenburg, 
Stöcklern  und  Feldsberg  aber  in  der  Nahe  vom  Markte  Spi  tal 
liegen. 

Das  Schloss  Hohenburg,  einst  dem  gleichnamigen  Grafen- 
geschlechte  gehörig,  jetzt  Ruine,  liegt  nördlich  von  Pusarniz  (auf  dem 
Lurnfelde)  und  südlich  vom  Hünersberg.  Da  die  Grafen  von  Orten- 
burg daselbst  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  Besitzungen  hatten,  so 
war  die  Erwerbung  von  Hohenburg  gleichfalls  eine  vortheilhafte  Ab- 
rundung  ihrer  Grafschaft,  während  das  Gericht  zu  Zeltschach  von 
derselben  sehr  weit  entfernt  war. 

1320  an  St.  Laurenzen  Tag  zu  Laibach.  Graf  Meinhard  von 
Ortenburg  bekennt,  dass  er  unter  Beistimmung  seiner  Söhne  Her- 

')  SaJxburger  Urk.  in  §ebr  schlechter  Abschrift  im  st.  I.  Joanneumaarchive. 
*)  Tang!,  Die  Grafen  ron  Ortenburg.  Brate  Abtheilung  S.  326—327  (Separatabdruck 
S.  124— 125). 
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mann  und  Meinhard  zur  Beilegang  der  Fehde  zwischen  ihnen  and 
Volker  und  Herbart  von  Auersberg  (Owersperch)  auf  die  Herren 
Greyf  von  Reutenberg,  Reinher  Schenk  von  Osterwiz,  Niklas  von 
Rotenpüchel,  WülCng  und  Friz  von  Reutenberg  und  Härtel  von  Pilch- 
graz  coropromittirt  und  dass  diese  folgenden  Ausspruch  gethan  haben: 

1.  Aller  Krieg  soll  aufhören. 

2.  Die  Auersberger  treten  den  Grafen  das  Dorf  Zliwnitz  ab. 

3.  Alle  Gefangenen  sollen  gänzlich  ledig  sein ;  wer  aber  (schon 
vor  diesem  Frieden)  für  seine  Freilassung  eine  Geldsumme  verspro- 
chen habe,  soll  diese  bezahlen. 

4.  Leute,  welche  von  den  Gutern  der  Herren  von  Auersberg 
auf  Guter  der  Grafen  gezogen  sind,  sollen  wir  zurückziehen  lassen. 

5.  Die  Auersberger  und  ihre  Freunde  und  Helfer  sollen  von 
den  Grafen  wieder  zu  Huld  aufgenommen  werden. 

6.  Die  Auersberger  sollen  den  Grafen  treu  dienen,  ausgenommen 
gegen  den  Herzog  von  Kärnten  und  die  Grafen  von  Götz;  sie  sollen 
aber  auch  den  Grafen  von  Görz  nicht  gegen  die  Grafen  von  Orten- 
burg  und  gegen  Friz  von  Reutenberg  und  dessen  Sohne  dienen. 

7.  Sollte  zwischen  den  Grafen  und  den  Auersbergern  wieder 
eine  Irrung  entstehen,  so  sollten  Niklas  von  Rotenpuch  und  Friz  von 
Reutenberg  Vermittler  sein;  könnten  sich  diese  zwei  nicht  vereinigen, 
so  sollte  Greyf  von  Reutenberg  Obmann  sein. 

8.  Sollten  die  Grafen  diesen  Vertrag  in  irgend  einem  Puncte 
brechen,  so  sollten  Veidel  (Veit)  und  Dominik  von  Czobelsperch  und 
Geyseiher  von  Stein  den  Grafen  nicht  gegen  die  Auersberger  bei- 
stehen. 

9.  Hielten  aber  die  Auersberger  den  Vertrag  nicht,  so  sollten 
Friz  von  Reutenberg  und  seine  Söhne  ihnen  nicht  gegen  die  Grafen 
beistehen. 

Zeugen:  Bruder  Friedrich  der  Steinbacher  „Comendewer  ze 
Laibacb"  und  die  obigen  sechs  Schiedsrichter.  Siegler:  Graf  Mein- 
hard und  sein  Sohn  Graf  Hermann  von  Ortenburg,  Greyf  von  Reuten- 
berg, Reinher  Schenk  von  Osterwiz  uud  Niklas  von  Rotenpuch «). 

Aus  den  Jahren  1321 — 1324  haben  wir  gar  keine  Nachrichten 
über  unsern  Grafen  Meinhard,  und  doch  fällt  in  diese  Zeit  ein  sehr 


')  Abschrift  (au*  dem  rierten  Heft«  der  Urkunden-Abschriften  im  Archire  tu  Auers- 
berg) im  Arehite  des  historischen  Vereines  für  Krtin  zu  Leihe ch. 
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wichtiges  Ereigniss,  nämlich  die  für  die  Österreicher  so  unglückliche 
Sehlacht  bei  Mühldorf  am  28.  September  1322,  worin  K.  Friedrich 
und  sein  Bruder  H.  Heinrich  mit  einem  grossen  Theile  ihres  Heeres 
in  bairische  Gefangenschaft  geriethen. 

Dass  die  Grafen  von  Orten  bürg  der  Schlacht  bei  Mühldorf 
beigewohnt  haben,  wird  zwar  nirgends  ausdrücklich  gesagt,  aber  es 
versteht  sich  gewissermassen  von  selbst.  K.  Friedrich  wollte  endlich 
nach  neun  Jahren  einen  Entscheidungskampf  herbeiführen  und  suchte 
deshalb  ein  möglichst  grosses  Heer  aufzubringen,  weswegen  er  den 
König  von  Ungarn,  den  Herzog  von  Kärnten,  den  Erzbischof  von 
Salzburg  und  die  Grafen  von  Görz  um  Hilfstruppen  bat  und  alle 
Edlen  und  Ministerialen  seiner  Länder  aufbot.  Auch  an  die  Grafen 
von  Ortenburg  musste  eine  solche  Aufforderung  ergangen  sein,  da 
sie,  wenn  auch  reichsunmittelbar,  doch  auch  Vasallen  der  Herzoge 
von  Österreich  waren ,  indem  sie  mehrere  von  diesen  zu  Lehen  her- 
rührende Güter  besassen,  und  es  kann  nicht  im  geringsten  bezwei- 
felt werden,  dass  die  Grafen  jener  Aufforderung  Genüge  geleistet 
haben  werden,  da  Herzog  Friedrich  auch  König  von  Deutschland 
war  und  als  solcher  von  ihnen  die  Heeresfolge  fordern  konnte.  Aber 
es  bedurfte  dessen  gar  nicht;  die  Grafen  von  Ortenburg,  stolz  auf 
ihre  Verwandtschaft  mit  den  Herzogen  von  Österreich,  hingen  diesen 
wie  einst  in  besseren  Zeiten  so  auch  jetzt  noch  mit  unerschütterlicher 
Treue  an  und  weigerten  sich  gewiss  nicht,  ihrem  König,  als  er  den 
Kampf  der  Entscheidung  zwischen  sich  und  seinem  Gegenkönige 
Ludwig  zu  unternehmen  beschloss,  nach  ihren  Kräften  Beistand  zu 
leisten. 

Welches  Schicksal  ihnen  in  der  genannten  Schlacht  zu  Theil 
geworden ,  ob  sie  durch  Flucht  entkommen  oder  ebenfalls  gefangen 
worden  seien,  ist  nicht  bekannt;  ich  vermuthe  letzteres  und  zwar  aus 
folgendem  Grunde.  Aus  dem  Jahre  1323  ist  von  keinem  der  drei 
Brüder  eine  Urkunde  vorhanden;  aber  dies  beweist  für  sich  allein 
noch  nicht,  dass  sie  sich  in  bairischer  Gefangenschaft  befanden, 
denn  sie  konnten  sich  auch  sonst  wo  ausserhalb  Kärntens  befunden 
haben  und  der  Abgang  der  Urkunden  kann  ein  rein  zufälliger  sein. 
Aber  wenn  man  sieht,  wie  die  Brüder  Otto  und  AI  brecht  1324 
und  in  den  nächstfolgenden  Jahren  viele  ihrer  Besitzungen  und 
darunter  selbst  bedeutende  entweder  verpfänden  oder  verkaufen,  so 
geräth  man  nicht  ohne  Grund  auf  die  Vei  muthung,  dass  sie,  um  sich 
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ans  der  Gefangenschaft  loszukaufen.  Schulden  gemacht  und  zur  Ab- 
tragung dieser  Schulden  Geld  gebraucht  haben  mögen. 

Nachdem  ich  dies  bereits  geschrieben  hatte,  fand  ich  folgende 
zwei  Nachrichten,  welche  ich  wörtlich  aus  einer  Handschrift  Muchars 
abgeschrieben  hatte. 

„1324  am  21.  October.  Graf  Otto  von  Ortenburg  —  Kriegs- 
schäden  und  Gefangensehaftslösuug  in  Bayern  mit  Verplandung  der 
Beamten  (?  vielleicht  nur  Burgen  und  Ämter)  Matray,  Stall,  Sasen- 
burg  (Sachsenburg),  Gmunden  (?  Gmünd?)-  «). 

„1324  am  21.  October.  Graf  Otto  von  Ortenburg  wegen 
Kriegssehadenersatz  vom  Erzbischof  Friedrich-«). 

Nun,  so  unvollständig,  um  mich  des  gelindesten  Ausdruckes  iu 
bedienen,  diese  sein  sollenden  Urkumlen-Begesten  auch  sind,  so  haben 
sie  doch  in  dieser  Beziehung  einen  Werth,  weil  sie  beweisen,  dass 
Graf  Otto  von  Ortenburg  Kriegsschaden  und  Gefangenschaft  in 
Bayern  erlitt,  sich  von  letzterer  loskaufte  und  dafür  vom  Erzbischofe 
Friedrich  Schadenersatz  forderte  und  auch  erhielt,  indem  ihm  die 
salzburgischen  Burgen  und  Ämter:  Matray,  Stall,  Sachsenburg  und 
Gmund  verpfändet  wurden.  Daraus  kann  gefolgert  werden,  dass  er 
1322  im  Dienste  des  Erzbischofes ,  wahrscheinlich  als  Anführer  der 
salzburgischen  Hilfstruppen,  den  unglücklichen  Feldzug  mitgemacht 
habe,  wahrend  seine  Brüder  als  Reichsvasallen  wegen  der  Grafschaft 
Ortenburg  Heeresfolge  geleistet  haben  mögen. 

Uber  den  Grafen  Meinhard  findet  man  aus  dem  Jahre  1324 
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Im  Jahre  1325  hatte  Graf  Meinhard  wieder  einen  Streit  mit 
den  Brüdern  Volker  und  Herbard  von  Auersperg,  söhnte  sich  jedoch 
Ende  des  Jahres  wieder  mit  ihnen  aus,  worüber  Wissgrill  mehrere 
Urkunden-Regesten  mittheilt,  von  denen  jedoch  die  in  seinem  Schau- 
platz des  niederösterreichischen  landsässigen  Adels,  Artikel  Auers- 
perg abgedruckten  von  jenen,  welche  sich  handschriftlich  im  nie- 
derösterreichischen standischen  Archive  zu  VVieu  befinden,  bedeu- 
tend verschieden  sind,  obwohl  Wissgrill  für  beide  dieselbe  Quelle 
angibt. 

1325  am  Mittwoch  vor  St.  Thomas  Tag  (18.  December).  Mein- 
hard Graf  von  Ortenburg  vergleicht  sich  mit  Volkhard  und  Her- 
bard von  Auersperg  über  den  Streit,  den  er  wegen  des  Melczen  Hof- 
statt zu  Owersperg  (Auersberg)  mit  ihnen  gehabt  hat  und  gelobt, 
dass  er  Frieden  und  Einigkeit  halten  wolle  nach  dem  Ausspruche 
eilf  gewählter  Schiedsrichter  •). 

Eine  zweite  Urkunde  desselben  Inhalts  ist  datirt:  1326  am 
Samstag,  Vorabend  vor  der  hl.  hl.  drey  Könige  Tag,  den  man  nennt 
Prebentag,  zu  Laybach 2). 

1325  zu  Laybach  in  der  Stadt.  Graf  Meinhard  zu  Orten- 
liurg  wird  ausgesöhnt  mit  Volkern  und  Herbardten  von  Auersperg 
durch  Hilfe  und  Zuspruch  (des)  Herrn  Grillb  von  Reuttenberch,  Herrn 
Reinhorn  des  Scheuken  von  Osterwitz,  Herrn  Ott  von  Sicherstein 
Herrn  Ulrich  von  Silberberch,  Herrn  Marchwart  von  Pöllan,  Herrn 
.Marchwart  und  Hertl  von  Pilliehgräz  und  anderer  unsrer  Freund  und 
liiener  Willen  und  gelobet  Fried  für  sich  und  seine  Brüder  etc. 
Dabei  geschieht  Meldung  in  terminis:  Unser  Oheim  in  Kärnten, 
unsere  Muhme  von  Görz  und  unserm  seeligen  Oheim  Graf  Heinrich 
von  Görz.  Geben  zu  Laybach  in  der  Stadt  anno  1325.  Nebst  obigen 
sind  auch  als  Zeugen  gefertiget:  Heinrich  von  Sicherstein,  March- 
wart von  Pöllan,  Jakob  und  Perchtold  von  Reuttenberch»). 

1326.  4.  Januar.  Laibach. 

Meinhard  Graf  von  Ortenburg,  Hauptmann  in  Krain  und 
auf  der  March,  bekennt,  dass  er  Einigung  und  Vergleich  gemacht 
habe  mit  Herrn  Volker  und  Herwarten  Brüdern  von  Auersperg  nach 


')  Wistgrill,  Schauplatz  ....    Ex  arcbivo  domestico  Auersperg.  Nr.  33. 
s)  Ebendaselbst.   ...   Ex  arcbivo  domeslico  Auersperg.  N.  264. 
')  WUsgrill,  Handschrift.  Ex  arcbivo  domestico  Auersperg.  N.  33. 
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dem  Ausspruche  von  eilf  Schiedsmännern  de  dato  Laybach  am  Samstag 
(feria  sexta)  vor  hl.  drei  Könige  anno  1326  *)• 

Man  sieht,  das  beide  Regesten  des  Jahres  1325  eine  und  die- 
selbe Quelle  haben,  nämlich  die  Original-Urkunde  Nr.  33  des  Auers- 
bergischen Hausarehives.  Allein  wie  verschieden  sind  beide  Auszuge! 
In  dem  ersteu  fehlt  das  Datum  des  Ortes,  die  Anführung  der  Schieds- 
richter und  der  Zeugen  und  die  Erwähnung  „ Unser  Oheim  in  Kärnten" 
etc.:  in  dem  zweiten  Auszuge  dagegen  fehlt  das  Datum  des  Mo- 
nates und  des  Tages  und  die  Angabe  des  Streitgegenstandes. 

Sind  dies  Urkunden-Regesten,  welche  diesen  Namen  verdienen? 
Man  sieht,  dass  Wissgrill  bei  seinem  Verfahren,  eine  Urkunde  in 
zwei  Theile  zu  spalten  um!  aus  jedem  derselben  ein  eigenes  Regot 
zu  machen,  von  dem  Vertrauen  auf  seine  Glaubwürdigkeit  viel  ein- 
büssen  muss. 

Dasselbe,  was  wir  an  den  Regesten  von  1325  rügten,  tliat  er 
auch  bei  den  Regesten  von  132G,  indem  nicht  nur  das  Datum  nicht 
gleich  angegeben  ist,  sondern  in  dem  einen  Regeste  die  wichtige  An- 
gabe von  dem  öffentlichen  Charakter  des  Grafen  Meinhard  fehlt. 

Übrigens  irrt  Wissgrill,  wenn  er  die  feria  sexta  für  den  Sams- 
tag hält,  da  die  feria  sexta  vielmehr  nur  den  Freitag  bezeichnet. 
Denn  die  römische  Kirche  beginnt  die  Woche  mit.  dem  Sonntag,  den 
sie  aber  nicht  feria  prima,  sondern  dies  dominica,  den  Tag  des  Herrn, 
benennt,   und  bezeichnet  die  folgenden  Tage  mit  feria  seconda 
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der  Umstand,  dass,  wie  Wissgrill  andeutet,  in  der  Urkunde  von  1325 
auch  des  seligen  Grafen  Heinrich  von  Görz  Erwähnung  geschehe. 

Was  uns  aber  das  Wichtigste  ist  an  den  angeführten  Regesteft, 
ist  die  Angabe  in  der  Urkunde  von  1326,  dass  Graf  Meinhard  von 
Orten  bürg  Hauptmann  in  Krain  und  auf  der  Mark  gewesen 
sei.  Wann  er  in  diese  Würde  eingesetzt  worden  sei,  ist  nicht  be- 
kannt; es  dürfte  jedoch  schon  im  Jahre  1307  geschehen  sein,  in 
welchem  er  gemeinschaftlich  mit  dem  Grafen  Heinrich  von  Görz,  und 
den  drei  Grafen  von  Babanich  Krain  und  die  Mark  für  Herzog  Fried- 
rich in  Besitz  nahm.  Als  in  Folge  des  am  20.  Juli  131t  zu  Salzburg 
abgeschlossenen  Friedens  Herzog  Heinrich  Kärnten,  Krain  und  die 
Mark  wieder  zurückerhielt,  mochte  er  seinen  Vetter  Grafen  Mein- 
hard von  Orten  bürg  in  der  Hauptmannschaft  über  Krain  und  die 
Mark  belassen  haben. 

Zwischen  dem  Patriarchen  Paganus  von  Aquileja  und  dem  Gra- 
fen Meinhard  von  Ortenburg  hatte  sich,  wie  man  aus  folgendem 
Urkunden-Regeste  sieht,  um  das  Schloss  «Los"  sammt  Zugehör  ein 
Streit  entsponnen. 

1327  am  25.  Juli  .  Patriarch  Paganus  von  Aquileja  stellt 

Hector  von  Savorgnano  als  Richter  auf,  vor  welchem  Meinhard 
Graf  von  Ortenburg,  der  das  Schloss  Los  sammt  Zugehör  noch 
immer  in  seiner  Gewalt  zurückhalte,  obwohl  er  des  Lehens  bereits 
verlustig  erklärt  worden  sei,  zu  erscheinen  und  sich  zu  rechtfertigen 
habe  ■). 

Aus  Mangel  an  aufklärenden  Urkunden  weiss  man  über  die  Na- 
tur dieses  Streites  nichts  Zuverlässliches;  ich  vermuthe  jedoch,  dass 
er  daher  entstanden  sei,  weil  Graf  Meinhard  das  Schloss  Los  nicht 
als  ein  Lehen  von  Aquileja,  sondern  als  sein  freies  Eigenthum  ange- 
sehen haben  mag;  denn  hätte  er  sich  einer  Felonie  schuldig  gemacht, 
so  würde  er  nicht  nur  des  genannten,  sondern  auch  aller  übrigen 
Aquilejer  Lehen  verlustig  geworden  sein,  was  nicht  der  Fall  war. 

Der  Streit  überdauerte  den  Patriarchen  und  den  Grafen  und 
wurde  erst  1335  unter  des  ersteren  Nachfolger  und  des  letzteren 
Söhnen  und  Neffen  beendiget. 

1328,  sagt  Huschberg,  begleiteten  die  Brüder  Meinhard  und 
Albrecht  Grafen  von  Ortenburg  den  König  Ludwig  zur  Krönung 
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nach  Rom  Hier  irrte  Husenberg  in  4er  Angabe  4ts  Jahres,  den 
niehter*t  13>8,  sondern  seaon  im  Januar  13*7  unternahm  K.  Ludwig 
den  Römenmg  und  kam.  oaeadem  er  siea  m  Com«>.  Mailand,  Pisa, 
Lneea  «nd  Viterb*  längere  Zeit  angehalten  satt*,  am  T.  Januar  1328 
Di  Rom  aa.  wo  er  sammt  feiner  Gemaulia  am  17.  desselben  Monats 
die  romiseae  kaiserfcroae  erhielt.  .Xaebdem  er  Rom  erst  am  4.  Ao- 
pi*t  verlassen  nnd  >ieh  in  den  tu  eisten  grosseren  Städten 

Oberitaliea*  bnge  Zeil  jl  R  tu  Pisa  im  Mttte  IV  tober  1328  bis  Mitte 
Hin  1329.  und  iu  Pa*ia  *oa  Mitte  Juni  bis  Mitte  Oetober  1329  auf- 
gebauten hatte,  kebrte  er  erst  am  »7.  Februar  1330  naeh  Müncheu 
znrfiek,  so  dass  sein  Römenug  langer  als  drei  Jabre  gedauert 
Wut, 

Dass  die  GraJfen  Meiahard  and  Albreebt  von  Ortenburg 
dieseo  Zu*  mitgemaeht  und  sieb  erst  im  August  1329  vom  Kaiser  ge- 
trennt haben,  beweisen  folgende  Urkunden. 

1328.  31.  Januar.  Rom.  Albreebt  Grat'  von  Ortenburg 
entlebnt  von  dem  ehrbaren  kneebte  Heinrieb  dem  Juden  eine  Summe 
Geldes  und  stellt  ihm  den  Ritter  Heinrieh  von  Welsberg  zum 
Bürgen  *). 

1328.  18.  Februar.  Rom.  k.  Ludwig  belehnt  Friedrich  den 
Burggrafen  von  Nürnberg  mit  der  Stadt  Regeutihot'.  Testes:  Rudol- 
phns  dui  Bawariae,  Henrieus  diu  Bruns*  ieensis,  Ludowieus  dux  de 
Tekke,  L'.rieus  Lantgrawus  de  Aisatia,  Meiuhardus  de  Orteu- 
barg,  Hennannus  de  kastei,  Otto  de  Ortamunde.  Joannes  de  elavo 
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vieensis,  Ludowicus  dux  de  Tech,  Meinhardus  comes  de  Orten- 
burch  »)• 

1328.  —  Rom.  Compromiss  zwischen  K.  Ludwig  und  seinen 
Neffen,  Söhnen  seines  verstorbenen  Bruders  Rudolph,  in  Betreff  der 
Tbeilung  der  baierisch-plalzischen  Länder.  Erste  Zeugen:  Mein- 
hard und  Albrecht  Brüder  Grälen  von  Ortcnburg,  Friedrich 
Burggraf  von  Nürnberg,  Ulrich  Landgraf  in  Elsass,  Ludwig  Herzog 
von  Teck  *). 

1329.  8.  August.  Pavia.  K.  Ludwig  macht  mit  seinen  Neffen 
die  Theilung  der  niederbaierisch-pfälzischen  Lander.  Erste  Zeugen: 
Meinhard  und  Albrecht  Brüder  Grafen  von  Ortenburg,  Fried- 
rich Burggrat  von  Nürnberg,  Ulrich  Landgraf  in  Elsass,  Ludwig 
Herzog  von  Teck  *). 

Zu  Pavia  mochten  sich  unsere  Grafen  gleich  mehreren  andern 
Fürsten  und  Grafen  vom  Kaiser  verabschiedet  haben  und  nach  einer 
Abwesenheit  von  zwei  Jahren  in  ihre  Heimat  zurückgekehrt  sein.  Der 
lange  Aufenthalt  in  Italien  mit  einem  zahlreichen  Gefolge  von  Rittern 
und  Dienern  musste  den  Grafen  sehr  viel  Geld  gekostet  und  das 
Herumziehen  von  Stadt  zu  Stadt,  wobei  der  Kaiser  nicht  immer  fried- 
lich und  freundlich  empfangen  wurde,  sondern  häufig  die  Thore  vor 
sich  geschlossen  fand  und  viele  Demüthigungen  erfuhr,  musste  ihnen 
das  längere  Verbleiben  beim  kaiserlichen  Heere  verleidet  und  sie  mit 
Sehnsucht  nach  der  Ruhe  ihres  heimatlichen  Herdes  erfüllt  haben, 
wo  wir  sie  nach  dem  folgenden,  leider  sehr  unvollständigen  Regeste 
finde  ii. 

1329   .  Wir  Meinhard  Graf  von  ürtenburch  thuen 

kund,  dass  wir  mit  unserer  Söhne  Grafen  Hermanns  und  Grafen 
Meinhards  Gunst  und  Einwilligung  mit  den  Auerspergern  Frie- 
den gemacht  haben  *). 

Ich  glaube  nicht,  dass  seit  1326  ein  neuer  Streit  zwischen  dem 
Grafen  Meiuhard  und  den  Herren  von  Auersberg  ausgebrochen 
sei,  sondern  halte  diese  Urkunde  von  1329  nur  für  eine  Bestätigung 
des  1326  abgeschlossenen  Friedens,  zu  dessen  grösserer  Sicherheit 


')  Lang,  Regesta  T.  VI,  pag.  258. 

*)  Band,  Bayer.  Stammbuch.  II.  Theil,  3.  19. 

»)  Köhler,  Münz-Bdasligung.  IV.  Theil,  S.  107. 
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die  Herren  von  Auersberg  die  Einwilligung  und  Beistimmung 
der  Söhne  des  Grafen  Meinhard  für  nöthig  gehalten  haben 
mochten. 

Die  Urkunde  hat  zwar  kein  Datum,  musste  aber  nach  der  Zu- 
rückkauft aus  Italien  im  Herbste  und  in  Krain  ausgefertigt  worden 
sein,  wo  die  Herren  von  Auersberg  mit  dem  Grafen  Meinhard  zusam- 
mengekommen sein  mögen.  Den  Winter  aber  scheinen  die  Grafen 
auf  ihrem  Schlosse  Ortenburg  in  Kärnten  zugebracht  zu  haben, 
weil  man  sie  Anfangs  März  zu  Feldkirchen  im  Glanthale  findet, 
wo  der  Streit,  welchen  Graf  Meinhard  wegen  der  Vesta  Weinegg 
in  Krain  mit  Peter  von  Lieben  her g  hatte,  durch  Schiedsrichter 
beigelegt  wurde,  wie  man  aus  folgender  Urkunde  siebt. 

1330  des  nächsten  Kich'ages  nach  Reminiscere  (6,  März)  in 
der  Fasten  zu  Veitkirchen.  Gral  M  e  i  n  bar  d  von  Ortenburg  ver- 
spricht an  Lides  Statt,  dass  er  den  Spruch,  welchen  Konrad  von 
AulTenstejn,  Heinher  Schenk  von  Osterwiz  und  Xiklas  von  Rotenpühel 
am  Montag  nach  dem  Sonntag  Reminiscere  zu  Veitkirchen  zwischen 
ihm  eines-  und  Petern  von  Liebenberg  anderntheils  um  die 
Veste  Weinegg  gefällt  haben,  treulich  halten  wolle.  Sie  hatten 
aber  so  gesprochen: 

1.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  oder  seine  Erben  sollten 
dem  Peter  von  Liebenberg  die  Veste  Wein  egg  mit  allen  Leu- 
ten, Gütern,  Zugehörungen  etc.  und  mit  allen  Handfesten,  welche 
der  von  Lavandt  oder  seine  Wirthin  oder  seine  Erben  um  die  Veste 
WTe  in  egg  von  den  Herzogen  von  Österreich  oder  Kärnten  haben, 
spätestens  bis  aeht  Tage  nach  den  nächsten  Ostern  übergeben. 
Tlpite  Graf  Meinhard   dies  nicht     *%n  s  illtc  er  m»<*bs  Hiftr>r     i  >r 
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3.  Doch  sollte  Peter  von  Liebenberg  weder  zur  Zahlung  noch 
zur  Bürgenstellung  verpflichtet  sein,  wenn  Graf  Meinhard  die 
Handfesten  nicht  auslieferte. 

4.  Stürbe  Graf  Meinhard  von  Ortenburg,  so  waren  seine 
Sohne  Graf  Hermann  und  Graf  M  e  i  n  h  a  r  d  verpflichtet,  den  Spruch 
genau  zu  halte». 

o.  Graf  Meinhard  sollte  es  bewirken,  dass  der  Herzog  von 
Kärnten  ihm  und  seinen  Erben  die  Veste  Wein  egg  als  Lehen  ver- 
leihe und  Graf  Meinhard  sollte  dann  den  Peter  von  Liebenberg 
und  alle  seine  Nachkommen,  Söhne  und  Töchter,  damit  belehnen. 

6.  Könute  dies  nicht  bewirkt  werden,  so  sollte  Peter  von  Lieben- 
berg dem  Grafen  Meinhard  von  Ortenburg  die  Veste  Weinegg 
innerhalb  der  nächsten  vierzehn  Tage  nach  den  nächsten  Pfingsten 
übergeben  und  ihm  bis  zur  Übergabe  eine  Bürgschaft  von  500  Mark 
Aglajer  Pfennigen  stellen,  dass  er  die  Veste  wirklich  übergeben  werde. 

Der  Urkunde  hängten  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  und 
sein  Sohn  Hermann,  ferner  Konrad  von  Auffenstein  und  Reinher 
Schenk  von  Osterwiz  ihre  Siegel  an  «). 

An  demselben  Tage  stellte  Peter  von  Liebenberg  eine 
gleiche  von  ihm,  seinen  Brüdern  Ulrich  und  Hans  von  Lieben- 
berg, Konrad  von  Auflenstein  und  Reinher  Schenk  von  Osterwiz  ge- 
siegelte Urkunde  aus  *). 

Auch  hier  ist  Vieles  unbekannt.  Man  weiss  nicht,  wie  Graf 
Meinhard  in  den  Besitz  von  Wein  egg  kam  und  warum  er  es  an 
Peter  von  Liebenberg  abtreten  sollte.  Dass  sowohl  der  Graf  als  auch 
der  Liebenberger  Rechte  auf  Wein  egg  hatten,  geht  aus  dem  Schieds- 
sprüche klar  hervor,  aber  unter  welchem  Titel  wird  nicht  gesagt. 

Ich  erkläre  mir  jedoch  die  Sache  auf  folgende  Weise.  Heinrich 
von  Lava  mit  (auch  von  Lawen,  de  Lavann  genannt)  mag  für  eine  ge- 
wisse Geldsumme  die  Veste  Wein  egg,  die  er  als  herzogliclies  Lehen 
besass,  dem  Grafen  Meinhard  aufgetragen  und  von  ihm  wieder  als 
Afterlehen  empfangen,  dann  aber  eben  dies  Afterlehen  an  Peter  von 
Liebenberg  verkauft  haben. 

Auf  diese  Vermuthung  führt  der  fünfte  Punct  des  Schiedsspru- 
ches, von  dem  auch  kaum  zu  zweifeln  ist,  dass  er  in  Erfüllung  gc- 
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gangen  sei,  nämlich  dass  Graf  Meinhard  vom  Heroee  v*»  Eintel 
mit  Weinegg  belehnt  worden  sei  und  meinerseits  *ie«der  P*ur  T*a 
Liebeoberg  damit  belehnt  habe. 

Da*.»  Weiueek  früher  der  Familie  La  wen  geUrt  k*W,  er- 
sieht man  aus  folgendem  l'rkunden-Regeste. 

1314.  30.  August.  Graz.  Herzog  Friedrieh  bestätigt  4*  roa 
Herzog  Otto  von  Kärnten  dem  Heinrich  Lawen  (Liuai#  qovn- 
dam  suo  uotario  in  Carniola )  und  dessen  Erben  gemachte  and  vom 
Herzog  Heinrich,  König  von  Böhmen,  erneute  Belehn»«  mit  dem 
Schlosse  \Veyneck  in  der  Mark  beim  Kloster  Sitlicb«> 

Diese  Bestimmung  der  Lage  Von  Weineck  ..in  der  Mark  beim 
Kloster  Sittich**  ist  sehr  wichtig  lör  die  Bestimmung  der  Ausdeh- 
nung der  .Mark  oder  der  Wind i sehen  Mark.  Denn  da  Sittich 
in  geringer  Entfernung  von  Weiielburg  liegt,  so  sieht  man,  dass 
die  Mark  schon  von  dort  begonnen  und  sich  von  da  nach  Osten  und 
Südosten  erstreckt  und  dass  somit  der  grössere  Theil  des  Neastidter 
Kreises  einst  nicht  zu  Krain,  sondern  zur  (Windischeu)  Mark  ge- 
hört habe. 

Die  Veste  Weineck  oder  Weiuegg,  in  der  krainerischen 
Sprache  Kraviek  genannt,  lag  nach  Valvasor  (Hl.  B.  S.  631)  in  Lq- 
terkrain,  4  Meilen  von  'Laibach  und  je  2  Meilen  von  Weichselberg 
und  dem  Kloster  Sittich  entfernt.  Auf  den  Karten  erscheint  sie  nicht. 

1330  des  Suutags  vor  St.  Michaeltag  (23.  SeptemLer)  zu  lnn>- 
prugg.  Heinrich,  König  von  Böhmen  uud  Polen,  Herzog  von  Kfimteu, 
Graf  von  Tirol  uud  Görz  bestätiget  dem  Stifte  St.  Paul  alle  seine  Be- 
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wohl  der  Grund  gewesen  sein ,  weswegen  dieser  seine  Vettern  die 
Grafen  von  Ortenburg  und  mehrere  seiner  Hofbeamten  und  Mini- 
sterialen aus  Kärnten  zu  sich  nach  Innsbruck  einlud.  K.  Johann  kam 
auch  wirklich  und  hielt  sich  von  der  Mitte  bis  Ende  September  zu 
Innsbruck  auf  und  schloss  mit  H.  Heinrich  unter  anderem  auch  den 
Ehevertrag  rucksichtlich  ihrer  Kinder.  Ja  wie  Einige  vermuthen,  soll 
damals  sogar  schon  die  Hochzeit  gefeiert  worden  sein,  obwohl  die 
Braut  erst  1 4,  der  Bräutigam  aber  gar  nur  8  Jahre  alt  war. 

1331  zu  Krainburg.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg, 

Hauptmann  in  Krain  und  auf  der  Mark,  macht  mit  Beistimmung  seiner 
Söhne  des  Grafen  Hermann  und  des  Grafen  Meinhard  eine 
Schenkung  an  das  Cistercienser  Kloster  Sittich  (in  Krain).  Zeu- 
gen: Giselher  von  Stein,  Dominik  von  Zobelsberg,  Niklas  von  Top- 
lach, Herbard  von  Tronplach  (vielleicht  auch  nur  Toplach?)  «). 

Worin  die  Schenkung  bestand,  gibt  Marian  leider  nicht  an. 

1331  .  Gerhard,  Truchsess  von  Alzai  stellt  eine  Ur- 
fehde aus,  dass  er  wegen  seines  Bruders  Gefängnisses  und  Schadens 
wider  Meinhard  Grafen  von  Ortenburg,  dessen  Diener  und  Er- 
ben keinen  Hass  hegen  und  noch  weniger  Bache  nehmen  werde  *). 

Aus  welcher  Veranlassung  Gerhards  des  Truchsessen  von 
Alzai  Bruder  von  dem  Grafen  von  Ortenburg  gefangen  genommen 
worden  sei,  ist  nicht  bekannt.  Derselbe  hicss  wahrscheinlich  Kon- 
rad; denn  man  findet  in  vier  ßisthum  Lavanter  Urkunden  aus  dem 
Jahre  1331  als  ersten  oder  zweiten  Zeugen:  Chunrad  Trtixsaetz  von 
Altzai  oder  einfach  Chunrad  von  Alzai  >).  Hiess  nun  Gerhards  Bru- 
der wirklich  Konrad,  so  dürfte  seine  Gefangenschaft  in  das  Jahr 
1330  zu  setzen  sein,  da  er  sich  1331  bereits  wieder  in  Freiheit  be- 
fand. Gerhard  und  Konrad  die  Truchsessen  von  Alzai  scheinen 
Ministeriale  des  Bisthums  Bamberg  gewesen  und  mit  irgend  einem 
Bischöfe  nach  Kärnten  gekommen  zu  sein.  Ursprünglich  mögen  sie 
wohl  aus  der  Bhein-Pfalz  herstammen,  wo  es  in  der  Nähe  von  Mainz 
eine  Stadt  und  Burg  Alzai  gab.  Philipp  und  Gerhard  Truch- 
sessen von  Alzai  kommen  schon  in  der  Urkunde  ddo.  In  campis  ad 
novam  civitatem  19.  Juni  1269,  worin  Bischof  Berthold  von  Bamberg 


•)  Marian,  Austria  «acra.  VII.  Band,  S.  381. 
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den  Herzog  Ludwig  von  Bayern,  Pfalzgrafen  am  Rhein,  mit  mehreren 
Gütern  im  Nordgau  belehnt,  als  Zeugen  vor. 

1332  des  nächsten  Sonntags  nach  St.  Philippi  und  Jakobi  Tag 
(3.  Mai)  zu  Ortenburg.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  bekennt, 
dass  er  dem  „erbern  Jörgen  Judleins  aidam  von  Sacbsenburch4*  und 
dessen  Hausfrau  Gertraud  zwei  Güter  zu  Patendorf  um  20  Mark 
Aglajer  Pfennige  verkauft  habe  *). 

Patendorf  erscheint  auf  keiner  Karte;  wahrscheinlich  sollte  es 
nur  heisscn  Ratendorf,  welches  eine  Gemeinde  in  der  Pfarre  Tröp- 
pelach  im  Bezirke  St.  ilermagor  ist. 

1332  am  Sonntage  vor  St.  Urbani  (24.  Mai)  zu  Kellerberg. 
Meinhard  Graf  von  Ortenburg  verkauft  Hausen  von  Kellerberg 
und  dessen  Brüdern  zwei  Zehente,  von  denen  der  eine  zu  Zeiritsch, 
der  andere  zu  Schmeiger  in  dem  Gereut  gelegen  ist,  um 
27  Mark  Aglajer  Pfennige  und  verleiht  sie  ihnen  zu  Lehen,  jedoch 
unter  der  Bedingung  des  Wiederkaufes  zu  jeder  Zeit.  Mit  seinem 
Siegel «). 

Weder  Zeiritsch  noch  Schmeiger  ist  auf  den  Karten  zu 
finden;  Gereut  (G reut,  Kreut)  gibt  es  mehrere  in  Oberkärnten, 
z.  B.  Kreut  bei  Bleiberg,  Greut  bei  Finkenstein  und  Greut  bei  Tarvis. 

Dies  ist  die  letzte  Urkunde  und  Nachricht,  welche  ich  über  den 
Grafen  Meinhardl.  von  Ortenburg  auffinden  konnte.  Erstarb  daher 
entweder  noch  im  Jahre  1 332  oder  im  Jahre  1 333  vor  dem  Winter. 
Denn  die  erste  Urkunde,  worin  seine  Söhne  selbstständig  auftreten, 
ist  datirt:  1333  am  Montag  vor  Weihnachten  (23.  December).  Ist 
aber  die  Nachricht  Muchars  wahr,  dass  Herzog  Heinrich  von  Kärnten 
im  Jahre  1332  Friedrich  den  Freien  von  Sunneck  zum  Hauptmann 
in  Krain  und  auf  der  Mark  bestellt  habe,  so  musste  Graf  Meinhard  f. 
schon  1332  gestorben  sein,  da  durchaus  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
einem  Manne  wie  ihm  jene  Hauptmannschaft  schon  vor  seinem  Tode 
abgenommen  worden  sei.  Sein  Tod  ist  daher  mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit in  das  Jahr  1332  als  in  das  Jahr  1333  zu  setzen.  Der 
Sterbetag  ist  unbekannt.  Da  ersteh  1332  zu  Hause  befand,  so  dürfte 
er  wahrscheinlich  zu  Orte nb urg  gestorben  und  zu  Spital  in  der 
Familiengruft  beigesetzt  worden  sein.  Er  dürfte,  da  sein  Vater  um 


1)  Urkunden-Abschrift  im  st.  I.  Joannen». 

2)  Copialbncber.  I.  Band,  S.  9.4—075. 


Digitized  by  Google 


127 


1262  geheirathet  haben  mag  und  er  der  älteste  Sohn  war,  bei  seinem 
Tode  nahe  an  70  Jahre  gezählt  haben. 

Graf  Meinhard  1.  war  an  Gemfithsart  seinem  Vater  Fried- 
rich ganz  unähnlich:  denn  wie  dieser  den  Frieden,  so  liebte  jener 
den  Krieg,  so  dass  es  scheint,  er  habe  sein  kriegerisches  Naturell 
von  seiner  Mutter  Adelheid,  einer  Gräfin  von  Gürz- Tirol,  in  deren 
Stamm  jene  Kriegslust  von  jeher  zu  Hause  war ,  geerbt.  Seit 
1289,  wo  er  das  erste  Mal  öffentlich  erscheint,  bis  133.',  also  durch 
einen  Zeitraum  von  43  Jahren  war  er  last  jedes  Jahr  entweder  in 
Privatfehden  verwickelt  oder  auf  kürzeren  oder  längeren  Kriegszügen 
begriffen,  ja  selbst  noch  das  Jahr  vor  seinem  Tode  nahm  er  Theil  an 
dem  Kriege  zwischen  Österreich  und  Böhmen.  Übrigens  sorgten  die 
*eit  K.  Rudolphs  1.  Tode  eingetretenen  Weltverhältnisse  reichlich 
dalur,  dass  es  nicht  an  Kriegen  fehlte. 

Durch  Einsicht,  Tapferkeit  und  glückliche  Erfolge  gelangte  Graf 
Meinhard  zu  dem  Rufe  eines  tüchtigen  Kriegsmannes  und  erwarb 
sich  dadurch,  so  wie  durch  seine  übrigen  trefflichen  Eigenschaften 
das  Vertrauen  der  Herzoge  von  Österreich  und  Sfeier  in  so  hohem 
Grade,  dass  sie  ihm  1307  die  Hauptmannschaft  in  Krain  und 
a u f  d e r  (windischen)  Mark  anvertrauten,  die  er  in  ihrem  Namen 
bis  zum  Jahre  1311  innehatte.  Dagegen  war  er  denselben  sein  gan- 
zes Leben  hindurch  in  unerschütterlicher  Treue  und  Anhänglichkeit 
in  guten  und  bösen  Zeiten  unbedingt  ergeben,  focht  alle  Schlachten 
für  sie  mit  und  t heilte  mit  ihnen  Freuden  und  Leiden.  Auch  mit  sei- 
nem Vetter  Herzog  Heinrich  von  Kärnten  und  Grafen  von  Tirol  stand 
Graf  Meinhard,  seitdem  sich  jener  131 1  mit  den  Herzogen  von  Öster- 
reich und  Steier  ausgeglichen  hatte,  auf  gutem  Fusse  und  behielt 
auch  unter  ihm  die  Hauptmannschaft  über  Krain  und  die  Mark  bis  zu 
seinem  Tode  bei. 

Nur  mit  seinen  Vettern  den  Grafen  von  Görz  war  er  wegen 
der  Wirren  in  Friaul  mehrere  Male  in  eine  feindliche  Stellung 
gerathen. 

Dass  zwischen  Meinhard  und  seinen  Brüdern  Otto  und  Al- 
brecht stets  Liebe,  Friede  und  Einigkeit  geherrscht  habe,  beweist 
der  Umstand,  dass  man  nirgends,  auch  nicht  eine  leise  Spur  einer 
zwischen  ihnen  ausgebrochenen  Streitigkeit  oder  Fehde  findet,  wor- 
über man  sich  um  so  mehr  wundern  muss,  da  es  doch  drei  Brüder 
waren  und  zwei  derselben  Söhne  uud  Töchter  hatten,  mithin  Veran- 
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lassung  genug  vorhanden  war,  das*  sich  entgegengesetzte  Interessen 
hätten  geltend  machen  können. 

Ein  Punct  in  der  Geschichte  dieser  Brüder  kann  leider  nicht 
aufgeklärt  werden,  wann  und  wie  sie  die  vaterliche  Erbschaft  unter 
sich  getheilt  hatten.  Denn  wenn  auch  die  Grafschaft  Ortenburg 
als  ein  Reichslehen  nach  einem  gewiss  hierüber  bestehenden  Haus- 
gesetze als  ein  untheilbares  Ganzes  angesehen  worden  sein  mochte, 
$o  konnte,  ja  musste  doch  eine  Theilung  dieser  Art  stattgefunden 
haben,  dass  je.Iem  der  drei  Bruder  gewisse  Güter  und  Gülten  zu  sei- 
nem ausschliesslichen  Besitze  und  Nutzgenusse  überlassen  wurden. 
Zum  Verkaufe  von  Herrschaften,  Gerichten,  Gülten  u.  s.  w.  war  die 
Einwilligung  aller  drei  Brüder  erforderlich,  beim  Verkaufe  von  Unter- 
thannen Huben  aber  war  dies  nicht  nothwendig,  da  dieselben  noch 
immer  Bestandteile  jener  Herrschaft  blieben ,  zu  welcher  sie  gehör- 
ten, indem  nicht  das  Ober-,  sondern  nur  das  Nutzeigenthum  verkauft 
wurde.  Deshalb  konnte  allerdings  jeder  Bruder  ohne  Einwilligung 
der  andern  solche  einzelne  Huben,  Äcker,  Wiesen  etc.  verkaufen  oder 
als  Lehen  verleihen,  indem  dadurch  das  Ganze  keinen  Abbruch 
erlitt. 

Der  zwischen  den  Brüdern  Meinhard  I.,  Otto  und  Albrecht 
abgeschlossene  Gütertheilungsvertrag  ist  zwar  nicht  auf  uns  gekom- 
men, aber  dessenungeachtet  kennen  wir,  wenn  auch  nicht  vollständig, 
die  Güter,  welche  Meinhard  I.  bei  jener  Theilung  erhalten  hatte, 
und  zwar  aus  der  Urkunde  ddo.  Villach  am  Freitag  vor  St.  Laurentii- 
tag  (7.  August)  1338.  Nach  dieser  Urkunde  hinterliess  sein  alterer 
Sohn  Hermann,  nachdem  er  seinen  1337  verstorbenen  Bruder 
Meinhard  II.  beerbt  hatte  und  hierauf  1338  selbst  gestorben  war, 
folgende  Güter:  Sternberg  (in  Kärnten),  Ortenegg,  Grafen- 
wart,  Polan,  Obernstein,  Zobelsberg,  Liebenberg  (sämmt- 
lich  in  Krain),  zwei  Gerichte  zu  Neu  markt  (in  Steiermark),  die 
Vogtei  zu  Ossiach.  Von  diesen  Gütern  war  nur  Sternberg  ein 
von  Hermann  selbst  1335  erworbenes,  also  mussten  die  übrigen 
ererbte  und  schon  von  seinem  Vater  besessene  Güter  gewesen  sein, 
folglich  aus  der  Theilung  mit  seinen  Brüdern  herrühren.  Somit  ken- 
nen wir  wenigstens  einen  grossen  Theil  der  Güter,  welche  Mein- 
hard I.  bekommen  hatte;  wogegen  es  gänzlich  unbekannt  ist,  wie 
sich  seine  Brüder  Otto  und  AI  brecht  in  die  übrigen  Güter,  z.  B. 
Reifniz  und  Radmannsdorf  in  Krain,  Ortenburg,  Spital, 
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Kelle rl>  erg,  Wei ssc ns tci n ,  Hohenburg,  Sommereck  ti ml 
Steierberg  in  Kärnten  getheilt  haben. 

13.  Meinhards  |.  Gemahlin. 

Nach  der  Urkunde  vom  6.  Februar  1314  hiess  Meinhards  1. 
Gemahlin  Elsbeth  (Elisabeth);  darüber  jedoch,  aus  welchem 
Geschleehte  sie  abstammte,  findet  man  keinen  urkundlichen  Auf- 
sehluss  und  ist  man  daher  genöthigt,  in  genealogischen  Werken  eine 
Auskunft  hierüber  zu  suchen. 

Alle  diesfälligen  Angaben  älterer  Schriftsteller  lauten  überein- 
stimmend dahin,  dass  sie  eine  Pfalzgräfin  bei  Rhein,  mithin  aus 
dem  Geschlechte  der  Herzoge  von  Baiern,  Pfalzgral'en  bei  Rhein, 
gewesen  sei,  aber  in  Betreff  ihres  Vaters  weichen  sie  bedeutend  von 
einander  ab. 

Tin  nun  entscheiden  zu  können,  welche  von  den  verschiedenen 
Angaben  die  wahrscheinlichste  sei ,  muss  man  sich  vor  Augen  halten, 
dass  Graf  Meinhard,  da  sein  älterer  Sohn  Hermann  schon  1301 
verheirathet  war,  wahrscheinlich  um  12G3  geboren  worden  sein  und 
etwa  in  seinem  zwanzigsten  Jahre,  also  um  1283  geheirathet  haben 
mochte. 

Nun  wollen  wir  die  Angaben  prüfen,  und  zwar  so,  dass  wir  ge- 
mäss einer  jeden  Angabe  ein  kleines  genealogisches  Schema  entwer- 
fen, um  den  Widerspruch  oder  die  Obereinstimmung  desto  leichter 
aufzufassen. 

1.  Lazius  i)  sagt:  Meinhards  I.  Gemahlin  sei  die  Tochter 
Rudolphs  Pfalzgrafen  vom  Rhein  und  die  Schwester  K.  Ruperts 
gewesen.  Demnach  fände  folgendes  Verhältniss  Statt: 

Geschwister 
,  *  , 

Rupert  III.,  Pfalzgraf  hei  Hhein,  Elisabeth 
wurde  deutscher  König  1400.  heirathete  1283. 

leb  glaube,  bei  dem  schreienden  Widerspruche,  der  schon  in 
diesen  Zahlen  liegt,  wäre  es  völlig  überflüssig,  auch  die  übrigen 
^rossartigen  Widersprüche,  die  in  der  Angabe  des  Lazius  liegen, 
anzuführen. 


>)  Uxius,  De  migratione  geotium,  pag.  184. 
Arcbir.  IXXVI.  1. 
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2.  Nach  Huschberg»)  war  die  Gemahlin  des  Grafen  Mein- 
hard I.  die  Tochter  des  im  Jahre  1328  verstorbenen  Churfursten 
Adolph  von  der  Pfalz. 

Also 

Adolph  Churfiirst  von  der  Pfalz, 
geboren  am  27.  September  1306,  gestorben  1327  (1328). 

>   v 

Elisabeth  heiralhele  1283. 

Die  Tochter  hätte  also  früher  geheirathet,  als  der  Vater  geboren 
ward. 

3.  Nach  Megiser»)  sei  Meinhards  I.  Gemahlin  „eine  Pfalzgrätin 
am  Rhein  und  Rudolphi  des  Beierfiirstcn  Schwester"  gewesen. 

Megiser,  dieser  Lügenschmied,  der  so  viele  Märchen  in  die 
Geschichte  Kärntens  einschwärzte  und  dessen  Genealogie  der  Grafen 
von  Ortenburg  in  Kärnten  nicht  minder  als  jene  von  Lazius  und 
Huschberg  von  Irrthfimern  strotzt,  kömmt  doch  in  seiner  obigen  An- 
gahe um  ein  Bedeutendes  der  Wahrheit  näher  als  Lazius  und  Husch- 
berg, obwohl  er  nicht  sagt,  welchen  Rudolphs,  ob  Rudolphs  I.  oder 
Rudolphs  II.  Schwester  die  Gemahlin  Meinhards  I.  gewesen  sei. 

Olli  der  Erlauchte, 
Herzog  von  Bayern  PfolKgraf  am  Ithein. 

*   > 

Lud»lg  II.  der  Strenge,  Heinrich, 
Herzog  von  Oberbnyern  und  Pfalzgraf  am  Hl. ein  Herzog  toii  Xiederbayern 

geboren  1229  +  1294. 

1.  G.  Maria, Herzog  Heinrichs  von  Brabaut Tochter, 

hingerichtet  1256. 

2.  lt.  Anna,  Herzog  Konrads  von  Schleaien-Glogau 

Tochter,  f  1273. 

3.  ü.  Mucbtild,  Konig  Rudolphs  I.  Tochter,  ver- 

mählt 1273,  f  1304. 

Aus  der  dritten  Ehe 

Rudolph  I.  der  Stammler  oder  Kahle  Ludwig  III.  Elisabeth 

geboren  1274,  f  1319.  geb.  um  1286,  wird        heirathete  um 

G.  Mathilde,  König  Adolphs  Tochter,        deutscher  König  1314,  1283. 
vermählt  1292.  +  1315.  +  1347. 

 « 

Adolph  der  Einfältige,       Hudnlph  II.  der  Blinde,       Rupert  I.  der  Rothe, 
geb.  1306.  f  1327.  geb.  1309,  f  1353.  f  1390. 


')  Huschberg,  Gesaminthaus  Ortenburg,  S.  269,  nennt  als  seine  Gewährsmänner 
Paraeus,  Hist.  Palatina,  Iii».  IV,  pag.  165  und  Finsterwald,  Erläuterte  Germania 
prineeps,  p.  800. 

*)  Megiser,  Annales  Carinthiae,  pag.  772.  Genealogische  Tafel. 
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War  demnach  Elisabeth,  die  Gemahlin  des  Grafen  Mein- 
hard J.  von  Orten  bürg,  wirklich  eine  Pfalzgräfin  bei  Rhein  und 
Herzogin  von  Bayern,  d.  i.  stammte  sie  aus  der  Linie  der  Herzoge 
von  Oberbayern,  so  konnte  sie  nur  eine  Tochter  Ludwigs  II.  des 
Strengen  aus  seiner  ersten  oder  zweiten  Ehe  gewesen  sein.  Stammte 
sie  aber  aus  der  Linie  der  Herzoge  von  Niederbayern ,  so  konnte  sie 
nur  eine  Tochter  Heinrichs  gewesen  sein.  Im  ersten  Falle  war  sie 
die  Schwester,  im  zweiten  die  Cousine  K.  Ludwig  des  Bayers. 

Aber  mit  den  Beweisen  für  diese  behauptete  Abstammung  der 
Gemahlin  des  Grafen  Meinhard  I.  steht  es  sehr  misslich.  Die  von 
Huschberg  angeführteu  Gewährsmänner  Pa  r  ä  u  s  und  F  i  n s  t e  r  w a  1  d 
kenne  ich  nicht,  da  ihre  Werke  weder  in  der  hiesigen  k.  k.  Univer- 
sitats-,  noch  in  der  st.  I.  Joanneums-Bibliothek  vorhanden  sind,  La- 
zius  aber  und  Megiser  verdienen  durchaus  nicht  unbedingten 
Glauben. 

In  neuern  und  in  den  neuesten  genealogischen  Werken,  z.  B. 
Genealogie  der  in  Europa  regierenden  Fürstenhäuser  von  Camill 
Behr  (18Ö4J  Gndet  man  auf  den  Stammtafeln  des  Geschlechtes  der 
Herzoge  von  Bayern,  Pfalzgrafen  am  Rhein  aus  dem  Hause  Wittels- 
bach durchaus  keine  Spur  davon,  dass  eine  Prinzessin  dieses  Hauses 
mit  dem  Grafen  Meinhard  I.  von  0  r  t  e  n  b  u  r g  vermählt  gewe- 
sen sei. 

Unter  den  Regeslen  K.  Ludwig  des  Bayers  von  Böhmer  (2599 
an  Zahl)  so  wie  unter  den  Regesten  desselben  Kaisers  von  Lang  und 
Freyberg,  welche  ein  Drittel  des  V.  Bandes,  den  ganzen  VI.  und 
VII.  Band  und  noch  einen  Theil  des  VIII.  Bandes  (Quartbände)  fül- 
len, also  unter  beiläufig  5000  Urkunden  aus  der  Zeit  K.  Ludwigs 
kömmt  nicht  eine  einzige  vor,  worin  der  von  Paräus,  Finsterwald, 
Lazius  und  Megiser  behaupteten  Abstammung  der  Gemahlin  des  Gra- 
fen Meinhard  I.  von  Ortenburg  auch  nur  die  leiseste  Andeutung  ge- 
schähe. Dass  auch  in  den  Ortenburger  Urkunden  selbst  darüber 
nichts  vorkomme,  haben  wir  bereits  oben  bemerkt. 

In  dem  zu  Rom  zu  Stande  gekommenen  Compromiss  zwischen 
K.  Ludwig  und  seinen  Neffen,  den  Söhnen  seines  Bruders  Rudolph  I., 
Pfalzgrafen  am  Rhein ,  über  die  Theilung  Bayerns  und  in  der  Thei- 
lungsurkunde  selbst  gehen  Graf  Meinhard  und  Graf  Albrecht 
von  Ortenburg  zwar  allen  andern  Zeugen,  dem  Burggrafen  Fried- 
rieh von  Nürnberg,  dem  Landgrafen  Ulrich  in  Elsass  und  dem  Her- 

9* 
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zöge  Ludwig  von  Teck  etc.  vor;  aber  dies  beweist  nur.  dass  die 
Grafen  von  Orten  bürg  mit  dem  bairischen  Herzogsliause  über- 
baupt  verschwägert  waren.  Denn  Elisabeth,  Otto  des  Erlauchten 
Herzogs  von  Bayern  und  Pfalzgrafen  am  Rhein  Tochter,  des  Pfalz- 
grafen Ludwig  und  des  Herzogs  Heinrich  Schwester,  war  mit  Mein- 
hard Grafen  von  Tirol,  spater  Herzog  von  Kärnten,  vermahlt,  dessen 
Schwester  Adelheid  die  Gemahlin  des  Grafen  Friedrich  von 
Ortenburg  und  die  Mutter  der  Grafen  Meinhard  I.,  Otto  und 
AI  brecht  war.  Elisabeth  war  daher  eine  Schwagerin  Adel- 
heidens und  eine  Tante  der  genannten  drei  Grafen;  Kaiser  Lud- 
wig aber  als  Sohn  des  Pfalzgrafen  Ludwig  und  Neffe  Elisabethens 
ein  Vetter  der  drei  genannten  Grafen  von  Ortenburg,  ein  verwandt- 
schaftliches Verhaltniss,  welches,  wie  wir  schon  oft  zu  bemerken  ver- 
anlasst waren,  zu  jener  Zeit  durch  den  Ausdruck  „Oheim**  bezeichnet 
wurde.  Daher  gehen  in  K.  Ludwigs  Urkunden  die  Grafen  von  Orten- 
burg als  Verwandte  den  übrigen,  wenn  auch  vornehmeren  Zeugen 
vor;  mehr  aber  ist  in  diesem  Vorangehen  nicht  zu  suchen. 

Das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  ist  demnach  dies,  dass  die 
Abstammung  der  Gemahlin  des  Grafen  Meinhard  I.  von  den  Herzogen 
von  Bayern,  Ptalzgrafen  am  Rhein,  sehr  zweifelhaft  sei.  Gewiss  ist 
nur,  dass  jene  Gemahlin  Meinhards,  welche  1314  lebte,  Elisabeth 
geheissen  habe;  denn  es  wäre  ja  möglich,  dass  er  mehrere  Gemah- 
linnen gehabt  hätte. 
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(Gemahlin)  So]  (Seele)  willen  Vrowen  Annen  Grevinne  von  Orten- 
burch  geben  han"  «)  (er  schenkte  dem  Kloster,  wel- 
chem damals  die  Äbtissin  Katharina  vorstand, eine  Schwaig  amChu  n- 
ratsperg,  welche  jährlich  400  Käse  zinset  und  ein  Bergrecht  bei 
Marburg  von  52  Marburger  Eimer). 

Friedrich  und  sein  Bruder  Konrad  waren  Söhne  Konrads 
des  älteren  von  Auffen stein,  welcher  bis  1335  Hauptmann  und 
Marschall  von  Kärnten  gewesen  war,  dann  aber  beim  Übergänge  die- 
ses Landes  an  die  Herzoge  von  Österreich  und  Steier,  deren  Herr- 
schaft er  anerkannte ,  die  Hauptmannschaft  niederlegte  und  nur  das 
Marschallamt  beibehielt,  welches  Erbamt  nach  seinem  am  6.  Dec.  1340 
erfolgten  Tode  an  seine  Söhne  Friedrich  und  Konrad  überging*). 

Diese  hatten  von  ihrem  Vater  in  Tirol,  Kärnten,  Krain,  auf  der 
Mark,  in  Friaul  und  in  Steiermark  eine  unglaubliche  Menge  von  Herr- 
schaften, theils  Eigen-  theils  Lehengütern,  geerbt,  die,  wenn  sie  bei 
einander  gelegen  wären,  wohl  ein  schönes  Fürstenthum  gebildet 
haben  würden.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  Graf  Meinhard  I.  von 
Orten  bürg,  obwohl  er  mit  den  Herzogen  von  Österreich  und 
Bayern,  dessen  Stammhaupt  damals  die  römische  Kaiserkrone  trug, 
und  mit  den  Grafen  von  Görz  verwandt  und  verschwägert  war ,  kein 
Bedenken  trug,  die  Hand  seiner  Tochter  einem  so  reichbegüterten, 
angesehenen  und  mächtigen  Freier  zu  geben. 

Dass  Anna,  Friedrichs  von  Auffenstcin  Gemahlin,  eine  Tochter 
des  Grafen  Meinhard  I.  gewesen  sei,  ergibt  sich  daraus,  weil  der 
eine  Bruder  desselben,  nämlich  Otto,  kinderlos  war,  der  andere, 
nämlich  Albrecht,  zwar  auch  eine  Tochter  Namens  Anna  hatte, 
diese  jedoch  mit  dem  Grafen  Dionys  von  Krupp  vermählt  war. 

Die  Vermählung  Aniiens  mit  Friedrich  von  Auffenstcin 
muss  schon  1330  oder  noch  früher  geschehen  sein,  weil  in  dem  im 
Jahre  1331  beendigten  Kriege  zwischen  Kon r ad  von  Auffen- 
stcin, Friedrichs  Vater  einer-,  und  Friedrich  dem  Freien  von 
Suneck  andererseits  Graf  Hermann  von  Ortcnburg,  Annens 
Bruder,  ein  Bundesgenosse  des  Ersteren  war. 

')  Ambro*  Eichhorn,  Archir  für  Geog.  Historie  etc.  1819.  S.  370. 

*)  Di  in  dieser  Urkunde  Konrad,  Friedrich«  Vater,  alt  »selig*  (verstorben)  erwihnt 
wird,  so  konnte  er  nicht  erst  am  0.  Dccember  1341,  wie  das  Nekrologium  von 
St.  I'aol  angibt,  gestorben  sein.  8ein  Tod  scheint  daher  richtiger  auf  den  6.  De- 
eeaber  1340  angesetzt  werden  za  müssen. 


Digitized  by  Google 


134 


Aus  der  Ehe  Annens  mit  Friedrich  von  Auffenstein  ent- 
sprangen nebst  mehreren  Töchtern  auch  zwei  Söhne ,  welche  beide 
Friedrich  hiessen«)  und  mit  welchen,  nachdem  sie  1368  in  Folge 
ihrer  Empörung  gegen  die  Herzoge  von  Österreich  Freiheit,  Ehre 
und  Macht  eingebiisst  hatten,  der  Mannesstamm  der  Auflensteiner 
erlosch. 

Hund  in  seinem  Stammbuche  und  (nach  Huschberg)  auch  das 
Gallische  Manuscript,  das  ich  nicht  kenne,  geben  dem  Grafen  Mein- 
hard I.  noch  drei  Tochter,  nämlich  Katharina,  welche  den 
Schleier  genommen  habe  und  Nonne  zu  Millestadt  (irrig  statt  Michel- 
statten in  Krain)  geworden  sei,  Agnes,  welche  sich  mit  Eberhard 
von  Walsee,  und  Clara,  welche  sich  mit  Heinrich  Ton  Neu- 
haus in  Böhmen  vermählt  habe. 

Allein  von  Katharinen  und  Agnes en  können  wir  urkundlich 
nachweisen,  dass  sie  Albrechts  Töchter  gewesen  seien  und  somit 
wird  auch  die  Angabe,  dass  Clara,  von  welcher  mir  urkundlich  nichts 
bekannt  ist,  eine  Tochter  Meinhards  gewesen  sei,  immerhin  etwas 
verdächtig. 

Dritter  Abschnitt. 


§.  IS.  Meinhards  I.  Sihie  lermann  III.  and  Heiahard  II.  Ms  mm 

Jahre  1338. 

Meinhard  I.  hinterliess  zwei  Söhne,  nämlich  Hermann  III. 
und  Meinhard  II.  Sie  erscheinen  1329,  1330  und  1331  zugleich 
mit  ihrem  Vater.  Von  einem  dritten  Sohne  Meinhards  I.  ist 
nirgends  eine  Spur  vorhanden  und  diejenigen,  welche  ihm  noch  einen 
dritten  Sohn,  nämlich  Alb  recht,  den  nachmaligen  Bischof  von 
Trient,  beilegen,  sind  im  Irrthum,  indem  letzterer,  wie  wir  seiner  Zeit 
zeigen  werden,  ein  Sohn  Albrechts  II.  war.  Was  die  Namen  dieser 
zwei  Söhne  betrifft,  so  führte  der  ältere  den  in  ihrem  Stamme  alt- 
herkömmlichen Namen  Hermann  (TU.),  der  jüngere  aber  den  seines 
Vaters  Meinhard. 

Die  Geschichte  dieser  beiden  Brüder  können  wir  um  so  leichter 
gemeinschaftlich  behandeln,  da  sie  sehr  kurz  ist,  indem  sie  ihren 


0  Hermano,  Handbuch  der  Geschieht«  Kärntens.  I.  Band,  S.  71. 
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Vater  nur  um  wenige  Jahre  überlebten  und  ohne  Nachkommen 
starben. 

1301.  8.  December.  Lok. 

Graf  Hermann  von  Orten  bürg  thut  kund,  dass  er  als  Heim- 
steuer  (für  seine  Gemahlin)  von  seinem  „Oheim",  Bischof  En  ich 
von  Freisingen  100  Mark  Aglajer  Pfennige  anstatt  100  Pfund  Wiener 
Pfennige,  welche  er  seiner  „Mumen"  Agnes,  Heinrichs  von 
Schaumberg  Tochter  versprochen  habe,  empfangen,  dass  er  aber 
von  demselben  noch  100  Pfund  Wiener  Pfennige  zu  fordern  habe, 
welche  der  Bischof  jedoch  zu  zahlen  sich  weigere,  unter  dem  Vor- 
geben, dass  er  sie  zu  geben  nicht  versprochen  habe.  Die  Entschei- 
dung des  hierüber  entstandenen  Streites  habe  man  einem  Schieds- 
gerichte uberlassen,  wozu  der  Graf  seinen  Schwiegervater  Heinrich 
von  Schaumberg  und  Friedrich  von  Stubenberg,  der  Bisehof 
aber  (seinen  Bruder)  Grafen  Gerhard,  Dompropst  von  Freisingen 
und  den  Ritter  Konrad  von  Lok  als  Schiedsleute  gewählt  habe  «). 

Dies  völlig  vereinzelte  frühe  Auftreten  des  Grafen  Hermann, 
indem  er  schon  1301  als  verheirathet  erscheint,  während  er  erst 
volle  30  Jahre  später  wieder  in  einer  Urkunde  auftritt,  setzt  uns  in 
keine  geringe  Verlegenheit,  da  wir  nicht  wissen,  wie  wir  dies  lange 
Verschwinden  des  genanuten  Grafen  uns  erklären  sollten.  Der  Grund 
davon  dürfte  übrigens  wohl  in  folgenden  Umständen  zu  suchen  sein : 
1.  Dass  Hermann,  als  er  heirathete,  noch  sehr  jung  war,  2.  dass 
sein  Vater  Meinhard  !.  bis  zu  seinem  Tode  die  Verwaltung  seiner 
Güter  selbst  führte  und  seinen  Söhnen  nur  die  Nutzniessung  einiger 
Güter  überliess,  und  3.  dass  viele  Urkunden  aus  der  Zeit  von  1301 
bis  1331,  worin  auch  Meinhards  f.  Söhne  vorkommen  mochten,  nicht 
auf  uns  gekommen  sein  mögen. 

Noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  betheiligte  sich  Graf  Her- 
mann als  Schwager  Friedrichs  von  Auffenstein  an  dem  Kriege, 
welcher  wegen  des  Besitzes  der  halben  Burg  und  Herrschaft  Cilli 
zwischen  Konrad  von  Auffenstein,  Friedrichs  Vater,  und  Fried- 
rich dem  Freien  von  Sun  eck,  dem  sein  Schwager  Ulrich  von 
Walsee  beistand,  ausgebrochen  war  und  durch  den  Friedensver- 
trag ddo.  am  Freitag  vor  St.  Michaelstag  (27.  September)  1  331  be- 
endigt wurde. 


')  Origiaal-Urk.  im  köolgl.  baier.  Reichtarchire  iu  München,  conirt  vom  Archivar  Zahn. 
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Nach  diesem  Schiedsrichlerspruche  sollte  Konrad  von  AulTen- 
stein  seinen  halben  Antheil  an  der  Veste  Cilli,  dem  Markte,  Ge- 
richte, Urbar  und  allen  Rechten  daselbst  um  2o0  Mark  Silber  Fried- 
rich dem  Freien  von  Suneck  verkaufen,  was  auch  laut  Urkunde  ddo. 
Cilli  am  Sonntage  Reminisccre  (IS.  Marz)  1332  geschah  «)• 

Aus  dem  Jahre  1332,  in  welchem  wahrscheinlich  ihr  Vater 
starb,  haben  wir  über  unsere  Grafen  keine  urkundliche  oder  sonstige 
Nachricht,  worin  ihrer  ausdrücklich  Erwähnung  geschähe,  wohl  aber 
eine  solche,  welche  einen  indirecten  Bezug  auf  sie  hat  Denn  1332 
wurde  Friedrich  der  Freie  von  Suneck  vom  Herzog  Heinrich  von 
Kärnten  zum  Hauptmann  in  Krain  und  in  der  Mark  bestellt. 

Muchar,  der  diese  Nachricht  mittheilt*),  gibt  zwar  die  Quelle, 
aus  welcher  er  sie  schöpfte,  nicht  an,  musste  aber  eine  solche  doch 
gehabt  haben. 

Ist  diese  Nachricht  wahr,  und  wir  haben  keinen  Grund  dies  zu 
bezweifeln,  so  folgt  daraus,  1.  dass  Graf  Meinhard  I.  von  Ortcn- 
burg,  der  jene  Hauptmannschaft  innehatte,  schon  1332  gestorben 
sei,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  sie  ihm  schon  bei  seinen  Lebzei- 
ten abgenommen  worden  sei,  und  2.  dass  ihm  sein  älterer  Sohn  Graf 
Hermann  in  derselben  nicht  gefolgt  sei. 

Diese  Übergehung  ist  auftallrnd,  da  sonst  in  der  Regel  die 
Hauptmannschaft  vom  Vater  auf  seinen  ältesten  Sohn  überging,  wie 
dies  bei  der  Hauptmannschalt  in  Steiermark  der  Fall  war,  die  bei 
der  Familie  Walsee  blieb.  Herzog  Heinrich  musste  daher  be- 
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Schade,  dass  die  Namen  der  Grafen  nieht  angegeben  sind,  da 
man  so  nicht  weiss,  oh  der  Revers  den  jungen  Grafen  Hermann  und 
Meinhard  oder  ihren  Oheimen  Otto  und  AI  brecht,  welche  da- 
mals noch  leiden,  ausgestellt  worden  sei. 

Werde  n  eck  sei  das  jetzige  Werneek,  südlich  von  Morailsch 
und  westlich  von  Waatsch  im  Laibitcher  Kreise. 

1333  am  Montage  vor  Weihnachten  (20.  Decembcr).  Hans  und 
l'schalk  ( Ldalschalk)  von  Strassberg  bekennen,  dass  sie  den  ihnen 
eigentümlich  zugehörenden  Antheil  an  der  Herrschaft  Statten- 
herg  mit  Ausnahme  der  Hofstatt,  wo  Traybot  aufgesessen  ist,  dem 
Grafen  Hermann  von  Orten  bürg  lehenbar  gemacht  und  so  in 
Lebensweise  denselben  wieder  von  ihm  empfangen  haben  i). 

Unter  dieser  Herrschaft  Stoltenberg  ist  nicht  die  bei  Maxau 
in  Unter-Steiermark  gelegene,  sondern  die  zwischen  Xeustadtel  und 
Xassenfuss  in  Krain  gelegene  Vesle  und  Herrschaft  Statt enberg 
7.u  verstehen.  Zu  Ober-Xassenfuss  sieht  man  noch  jetzt  die  Ruine  der 
einstigen  Veste  S  t  a  1 1  e  u  b  e  rg. 

Bischof  Werntho  von  Bamberg  hatte  am  8.  Juli  1328  mit  sei- 
nem Capitel  das  Übereinkommen  getroffen,  dass  der  jedesmalige 
Bischof  von  Bamberg  wie  in  Franken  so  auch  in  Kärnten  rücksieht- 
lieh  der  daselbst  gelegenen  bambergischen  Herrschaften  als  Landes- 
herr angesehen  und  dass  ihm  als  solchen  gehuldigt  werden  soll. 
Auch  soll  ihm  das  Recht  zustehen,  zur  Verwaltung  jener  Herrschaften 
einen  Pfleger  und  Hauptmann  daselbst  einzusetzen  und  wenn  es 
ihm  gut  dünke,  wieder  abzurufen  und  durch  einen  andern  zu  er- 
setzen. Xur  soll  dieser  Pfleger  (lateinisch  Procurator)  und  Haupt- 
mann (eapitaneus)  stets  aus  dem  Capitcl  von  Bamberg  gewählt 
werden. 

Die  Initiative  zu  diesem  Vertrage,  der  in  der  Folge  noch  über 
400  Jahre  lang  in  der  Hauptsache  treu  gehalten  wurde,  ging  von 
dem  Capitel  aus,  das  sich  dadurch  nicht  nur  eine  wichtige  und 
ehrenvolle  Stelle  sichern,  sondern  auch  die  Willkür  der  Bischöfe 
rucksichtlich  der  Verwaltung  der  kärntnerischen  Herrschaften  und 
Hinkünfte  beschränken  wollte. 

Neu  war  nur  die  Bestimmung,  dass  der  zur  Verwaltung  der 
bambergischen  Herrschaften  in  Kärnten  einzusetzende  Pfleger  und 
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Hauptmann  aus  den  adeüchen  Domherren  von  Hamberg  gewählt 
werden  musste  und  dass  beide  Stellen,  nämlich  die  eines  Pflegers 
und  die  eines  Hauptmannes,  nur  durch  eine  Person,  nämlich  durch 
einen  Domherrn  versehen  werden  sollten.  Von  der  letzteren  Anord- 
nung ging  man  aber,  weil  sie  sich  in  der  Praxis  mehr  schädlich  als 
nützlich  erwies,  denn  der  beste  politische,  richterliche  und  finanzielle 
Pfleger  konnte  ein  ganz  untüchtiger  Kriegsmann  sein,  in  der  Folge 
häufig  wieder  ab  und  kehrte  zu  der  alten  vernünftigeren  Einrichtung 
wieder  zurück,  nach  welcher  die  Pflege  und  die  Hauptmannschaft 
getrennt  waren  und  von  zwei  verschiedenen  Personen,  jene  von  einem 
Domherrn,  diese  aber  von  einem  weltlichen  Herrn  versehen  wurden. 

In  der  Folge  kamen  jene  beiden  Ausdrücke  ganz  ab  und  der 
Statthalter  wurde  Vice  dorn  (Vicedominus,  qui  vicem  domini  gerit) 
genannt,  welche  Benennung  bis  zum  Jahre  1759  fortdauerte,  in  wel- 
chem das  Bisthum  Bamberg  seine  Herrschaften  in  Kärnten  der  Kai- 
serin Maria  Theresia  um  eine  Million  Silbergulden  verkaufte. 

Bischof  Werntho  nun  ernannte  seinen  Bruder  Heinrich  Erb- 
schenk von  Reicheneck,  welcher  gemäss  dem  getretenen  Überein- 
kommen ein  Chorherr  von  Bamberg  gewesen  sein  musste,  zu  seinem 
Pfleger  und  Hauptmann  in  Kärnten. 

Dieser,  bemüht,  den  damals  sehr  zerrütteten  Zustand  der  bam- 
bergischen Herrschaften  daselbst  zu  ordnen,  stiess  dabei  auf  viele 
Hindernisse  und  Schwierigkeiten  von  Seite  des  Adels,  welcher  dem 
Bisthum  Güter  entrissen  hatte  und  demselben  vorenthielt,  wichtige, 
demselben  zustehende  Rechte  bestritt  und  deren  Ausübung  nicht  zu- 
gab, und  dessen  Unterthanen  am  freien  Handelsverkehre  hinderte  und 
sonst  vielfach  belästigte. 

Solche  Feinde  des  Bisthums  waren  vorzüglich  die  Grafen  Otto 
und  Alb  recht  und  ihre  Neffen  die  jungen  Grafen  Hermann  und 
Meinhard  II.  von  Ortenburg,  Konrad  von  Auffenstein, 
Hauptmann  und  Marschall  in  Kärnten,  mit  seinen  Söhnen  Friedrich 
und  Konrad,  an  welche  sich  auch  andere,  worunter  Otto  von 
Wei  sseneck,  anschlössen. 

Diese  verbanden  sich  mit  einander  und  erklärten  dem  bamber- 
gischen Hauptmanne  den  Krieg,  der  für  das  Hochstift  hätte  gefährlich 
werden  können,  wenn  die  Grafen  Otto  und  AI  brecht  und  der  alte 
A  u  f  f  e  n  s  t  e  i  n  er,  lauter  kriegserfahrene  Männer,  sich  persönlich  daran 
betheiligt  hätten.  Aber  sie  überliessen,  wie  es  scheint  die  Führung 
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des  Krieges  ihren  jungen  Neffen  und  Sühnen.  Diese  nun,  hitzig,  auf 
ihre  Macht  und  Tapferkeit  vertrauend  und  darum  minder  vorsichtig, 
fanden  an  dem  bamhergischen  Hauptmann  einen  ihnen  nicht  blos 
gewachsenen  sondern  sogar  überlegenen  Gegner.  Denn  wenn  auch 
jetzt  Domherr,  war  er  doch  von  Geburt  ein  Edelmann  und  daher  so 
gut  wie  jene  von  Jugend  auf  an  Waffen  und  Krieg  gewöhnt,  ihnen 
aber  jedenfalls  wegen  seines  Alters  an  Einsicht,  Erfahrung  und  Kalt- 
blütigkeit uberlegen.  Ob  er  ihnen  einen  Hinterhalt  legte  oder  ihnen 
ein  Treffen  lieferte  und  wo  das  eine  oder  das  andere  geschah,  ist 
unbekannt,  aber  genug,  es  gelang  ihm,  gerade  den  aus  der  Zahl 
seiner  Feinde  zu  fangen,  welcher  dem  ßisthume  Bamberg  den 
grössten  Schaden  und  die  meisten  Unbilden  zugefügt  hatte,  Fried- 
rich von  Auffenstein. 

In  welcher  bambergischen  Veste  er  verwahrt  worden  sei,  wird 
nicht  gesagt,  ich  mochte  glaubej),  zu  Griffen,  welche  Vcstc  wegen 
ihrer  Lage  damals  für  uneinnehmbar  galt  und  auf  welcher  Graf 
Ulrich  von  Heunburg  von  1291 — 1293  der  Macht  des  Herzogs 
von  Kärnten  getrotzt  hatte. 

Die  Gefangennehmung  musste  im  Monate  Juni  geschehen  sein, 
denn  schon  am  5.  Juli  1334  stellte  Konrad  von  Auffenstein  der 
Vater  zu  Bleiburg  eine  Urkunde  aus,  worin  er  in  seinem  und  seines 
Sohnes  Friedrich  Namen  dem  bambergischen  Hauptmannc  Heinrich 
Erbschenk  von  Reicheneck  wegen  Freilassung  seines  Sohnes  Fried- 
rich Bürgen  stellt  und  darunter  als  ersten  den  Grafen  Hermann 
von  Ort e nburg  '). 

Wahrscheinlich  getraute  sich  der  bambergische  Hauptmann 
nicht,  den  Gefangenen,  diese  Bürgschaft  eines  günstigen  Friedens, 
ohne  Wissen  und  Willen  des  Bischofs  frei  zu  lassen  und  es  wäre  dies 
auch  gewiss  nicht  klug  gewesen,  sondern  berichtete  das  Vorgefallene 
erst  nach  Bamberg.  Der  Bischof  kam  im  August  selbst  nach  Kärnten 
und  kam  mit  seinen  Gegnern  dahin  überein,  die  Entscheidung  ihrer 
Streitsache  dem  Herzog  Albrecht  von  Österreich  zu  übertragen,  wie 
man  aus  folgendem  Compromisse  sieht. 

1334  am  4.  September  zu  Graz.  Bischof  Werntho  von  Bamberg 
und  sein  Bruder  Heinrich  Schenk  von  Reycheneck,  bambergischer 
Hnuptmann  in  Kärnten,  compromittiren  auf  Herzog  Albrecht  zur  Bei- 


')  Ortenhurger  Urkunden-Regent  von  Hermann  nus  Eichhorn  (aui  welchem  Werke!). 
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legung  des  Streites  zwischen  ihnen  einerseits  und  den  Grafen  Otto 
und  Alb  recht,  Gebrudern,  dann  Hermann  und  Meinhard,  Ge- 
brüdern, Grafen  von  Ortenburg,  Konraden  von  AufTenstein  und 
dessen  Söhnen  Friedrieh  und  Konrad,  und  Otto  von  Weisseneck  an- 
dererseits wegen  der  Gefangennahme  Friedrichs  von  AufTenstein  «)• 

Nachdem  auch  des  Bischofs  Gegner  ein  gleiches  Compromiss 
übergeben  halten,  fällte  der  Herzog  an  demselben  Tage  seinen 
schiedsrichterlichen  Ausspruch,  der  folgende  Puncte  enthielt: 

fl.  Villach  habe  das  volle  Recht  des  Blutgerichtes  (capitalis 
jurisdictionis  exercendae)  auf  der  Burg,  in  der  Stadt  und  Gegend  bis 
an  den  Seebach,  und  der  Bischof  von  Bamberg  die  Vollstreckung 
(d.  i.  das  Recht,  die  gelallten  Urtheile  vollziehen  zu  lassen). 

2.  Ungestört  könne,  wie  bisher,  zu  Villach,  als  Münzstadt  (viel- 
leicht Münzstätte?)  Geld  geprägt  werden. 

3.  Die  Einwohner  zu  Feldkircken  (wo  auch  Unterthanen  der 
AulTensteiner  angesiedelt  waren)  sollen,  wie  andere  bischöfliche 
Unterthanen,  Dienste,  Zoll  und  Abgaben  leisten. 

4.  Otto  von  Weisseneck  stelle  das  Dorf  Fischern  (wahr- 
scheinlich das  heutige  Pfarrdorf  Fischering  zwischen  St.  Andrea 
und  St.  Marein  im  Lavantthale)  zurück  und  empfange  es  sodann  vom 
Bischöfe  als  Lehen. 

I).  Friedrich  von  AufTenstein  gebe  den  Villachcrn  die  ihnen  wider 
Recht  unterschlagenen  (?  weggenommenen)  Waareu  zurück,  vergüte 
den  durch  Raub,  Mord  und  Feuer  zugefügten  Schaden  und  lege 
künftig  dem  Transito  -  Handel  der  Villacher  kein  Hindemiss  in 
den  Weg. 
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Bei  3.  soll  es  heissen:  Die  Einwohner  von  Feldkirehen,  wären 
sie  auch  Leute  der  Grafen  von  Ortenhurg  oder  des  Aufl'ensteiners, 
sollen  

Bei  o.  soll  es  heissen:  Die  Grafen  von  Ortenhurg  und  die 
Aufrensteiner  sollen  den  Kauflcuteu  zu  Villach  die  unrechtmässig  auf- 
gefangenen Waarcn  zurückstellen  und  den  übrigen  Leuten  bambcr- 
gischer  Orte,  denen  sie  durch  Mord,  Raub,  Brandlegung  und  auf 
andere  Weise  Schaden  zugefügt  haben,  Genugtuung  leisten.  Die 
Grafen  und  die  Auflensteiuer  sollen  die  bombergisehen  Kaulleute  zu 
Villaeh  nicht  mehr  zwingen,  ihren  Weg  durch  ihr  Gebiet  zu  nehmen 
und  um  freies  Geleit  bei  ihnen  anzusuchen. 

Bei  7.  soll  es  heissen:  Sollten  jedoch  die  Grafen  von  Orten- 
hurg oder  die  Auflensteincr  den  Bischof  wieder  befehden  

Ich  kann  mir  es  durchaus  nicht  erklären,  wie  Eichhorn  so  un- 
genau verfahren  konnte,  das»»  er  der  Grafen  von  Ortenhurg  gar 
nicht,  sondern  nur  des  einzigen  Friedrich  von  Au  Ifens  lein  er- 
wähnt, als  wäre  der  Spruch  des  Herzogs  einzig  nur  gegen  diesen  und 
nicht  auch  gegen  dessen  Vater  und  Bruder  und  gegen  die  Grafen 
von  Ortenhurg  erlassen  worden. 

In  einer  eigenen  Urkunde  vom  8.  September  1334  zu  Graz 
>erbürgteu  sich  sodann  Herzog  Alhreclit,  die  Bischöfe  Albrecht  von 
Passau  und  Heinrich  von  Lavaut  und  Graf  Ulrich  von  Pfannberg 
gegen  den  Bischof  VVerntho  und  dessen  Bruder,  dass  die  Auflen- 
steiner  den  Sühnbrief  mit  den  Insiegeln  der  Bürgen  zwischen  hinnen 
(8.  Sept.)  und  künftigem  Martinitage  (11.  Nov.)  überliefern  sollen, 
widrigenfalls  Herzog  Albrecht  und  die  übrigen  Bürgen  Friedrich  den 
Auflensteiuer  binnen  acht  Tagen  wieder  in  das  Gefäugniss  des  Bi- 
schofes  von  Bamberg  liefern  sollten  <). 

So  erlangte  Friedrich  seine  Freiheit  wieder.  Die  Gefangenschaft 
von  zwei  Monaten  war  übrigens  eine  von  ihm  wohlverdiente  Strafe 
seines  Übermuthes  und  seiner  Habsucht.  Doch  er  war  nicht  der  Ein- 
zige dieser  Art,  wohl  aber  ein  vollkommener  Repräsentant  seiner 
Gattung,  auf  den  sich  das  Virgilianische:  Ex  uno  disee  omnes  an- 
wenden lässt,  und  somit  ist  diese  Fehde  ein  Bild  im  Kleinen  von  dem 
Thun  und  Treiben  des  Adels  jener  Zeit.  Eben  dies  und  der  Umstand, 
dass  nicht  nur  die  jungen  Grafen  Hermann  und  Meinhard,  son- 
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dem  auch  deren  Oheime,  die  alten  Grafen  Otto  und  Albrecht 
dabei  bethefliget  waren,  veranlasste  mich,  länger  bei  dieser  Sache  zu 
verweilen. 

Zu  der  obigen  dem  Bischöfe  so  gunstigen  Entscheidung  mag 
H.  Albrecht  nicht  nur  durch  die  gerechte  Sache  des  Bischofes,  son- 
dern wohl  auch  durch  die  Politik  bestimmt  worden  sein.  Er  schloss 
nämlich  am  17.  September  1334  mit  demselben  ein  Schutz-  und 
TrutzbGndniss  ab,  sich  gegenseitig  beizustehen  fßr  den  Fall,  dass 
Herzog  Heinrich  von  Kärnten  stärhe  und  Kärnten  an  ihn  und  seinen 
Bruder  Herzog  Otto  käme. 

Der  Herzog  hatte  gut  vorhergesehen,  denn  Herzog  Heinrich  von 
Kärnten  und  Graf  von  Tirol,  einst  Konig  von  Böhmen,  starb  schon 
am  4.  April  1 335  auf  seinem  Schlosse  Tirol  bei  Meran.  Da  er  keinen 
Sohn  sondern  nur  zwei  Tochter,  Margareth  und  Adelheid  hatte,  sn 
machten  die  Herzoge  von  Österreich  Anspruch  auf  Kärnten,  als  ein 
erledigtes  Reichslehen,  da  K.  Rudolph  dieses  Herzogthum  mit  Ein- 
willigung seiner  Sohne  Albrecht  und  Rudolph,  die  bereits  damit  be- 
lehnt gewesen  seien,  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol  nur  für  sich 
und  seine  männlichen  Nachkommen  verliehen  habe.  K.  Ludwig  hatte 
dies  Recht  der  Herzoge  bereits  früher  anerkannt  und  ertheilte  ihnen 
demgemäss  am  2.  Mai  1335  zu  Linz  die  Belehnung  mit  dem  Herzog- 
thume  Kärnten  und  beauftragte  den  bisherigen  Hauptmann  und  Mar- 
schall von  Kärnten,  Konrad  von  Auflfenstein,  die  Herzoge  Albrecht 
und  Otto  als  die  neuen  Landesherren  anzuerkennen  und  ihnen  gehor- 
sam zu  sein.  Dieser,  der  damals  in  Kärnten  die  wichtigste  und  ein- 
flussreichste Person  war,  wurde  durch  die  grossen  Versprechungen, 
welche  ihm  sein  Schwager  Otto  von  Lichtenstein,  Kämmerer  in 
Steier,  im  Namen  der  Herzoge  machte,  für  diese  gewonnen  und  da- 
durch auch  jede  ernstliche  Schwierigkeit  bei  Besitzergreifung  des 
Landes  beseitiget,  nachdem  einmal  die  AufTensteiner  Konrad  und 
seine  beiden  Söhne  Friedrich  und  Konrad  mittelst  Urkunde  ddo.  Blei- 
burg am  15.  Mai  1335  die  Herzoge  Albrecht  und  Otto  als  Herzoge 
von  Kärnten  anerkannt  hatten,  und  nachdem  auch  Erzbischof  Fried- 
rich von  Salzburg  den  Herzogen  schon  am  29.  März  und  dann  wieder 
am  5.  Mai  1335  seine  Hilfe  zur  Erlangung  des  Herzogthums  zuge- 
sagt hatte. 

Eine  ähnliche  Zusage  ihres  Beistandes  durften  die  Hersoge  sich 
wohl  auch  von  den  Grafen  von  Ortenburg  erbeten  und  erhalten 
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haben,  wenn  auch  hierüber  —  was  wir  nicht  nur  hier  sondern  auch 
bei  hundert  andern  Gelegenheiten  zu  bedauern  Veranlassung  haben  — 
keine  Urkunde  mehr  vorhanden  ist  oder  dieselbe  nocli  in  irgend  einem 
Archive  modert. 

Darauf  kam  II.  Otto  selbst  nach  Kärnten,  empfing  die  Eides- 
leistung des  Adels  und  der  Städte,  bestätigte  am  4.  Juni  die  alten 
Freiheiten  der  Kärntner  und  setzte  den  Grafen  Ulrich  von  Plannberg 
daselbst  als  Hauptmann  ein. 

Hierauf  begab  sich  II.  Otto  nach  Krain  und  der  Windischen 
Mark,  welche  Länder  H.  Heinrich  nur  vermöge  Pfandrechtes  besessen 
hatte  und  bestätigte  daselbst  Friedrich  den  Freien  von  Suneck,  wel- 
chen H.  Heinrich  1332  als  Hauptmann  eingesetzt  hatte,  in  seiner 
Stelle  und  ermahnte  ihn,  mit  Massigkeit,  gerecht  und  fest  die  Ver- 
waltung zu  fuhren. 

Dass  Graf  Hermann  den  Herzog  nach  Krain  begleitet  habe, 
beweist  folgende  Urkunde. 

1335  am  18.  Juni  zu  Laibach.  Beatrix  Gräfin  von  Gürz  und  ihr 
Sohn  Graf  Hans  Heinrich  geloben  nebst  Ulrich  Grafen  von  Pfannberg, 
Hermann  Grafen  von  Ortenburg,  Cholo  von  Ulesperch  und  Georg 
von  Dywein,  dass  Graf  Hans  Heinrich  von  Gürz  vor  nächst  künftigem 
St.  Michaelstage  Anna,  die  Tochter  des  seligen  Königs  Friedrich  zur 
Gemahlin  nehmen  werde  etc.  '). 

In  Krain  oder  vielleicht  in  Friaul  selbst  kam  Herzog  Otto  auch 
mit  dem  Patriarchen  Bertrand  von  Aquileja  zusammen,  dessen  Freund- 
schaft ihm  bei  der  Besitznahme  von  Kärnten,  Krain  und  der  Mark 
von  sehr  grosser  Wichtigkeit  war,  sowie  auch  der  Patriarch  des 
mächtigen  Beistandes  des  Herzoges  und  seines  Bruders  gegen  die 
vielen  Feinde  seiner  Kirche  bedurfte.  Das  Ergebniss  ihrer  Zusam- 
menkunft war  der  Abschluss  eines  engen  Bündnisses  zwischen  ihnen. 

1335  am  24.  Juni  (ohne  Angabe  des  Ortes).  Bertrand,  Patriarch 
von  Aquileja,  schlicsst  mit  den  Herzogen  Albrccht  und  Otto  von 
Österreich,  Steier  und  Kärnten  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss,  damit 
sie  ihm  beistehen,  um  alle  in  ihren  Ländern  gelegenen  Besitzungen, 
Guter  und  Rechte  seiner  Kirche,  besonders  aber  das  Schloss  Loss, 
welches  nun  Graf  Hermann  von  Ortenburg  gewaltsam  der  Kirche 
vorenthalte  (specialiter  Castrum  de  Loes,  quod  nunc  detinet  comes 
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llf  rmann us  do  Ort emburch), wieder  zurück  zu  erlangen, um!  alle, 
welche  gegen  ihn  aufgestanden  seien,  zum  Gehorsam  zurück  zu 
führen,  sowie  auch  er  den  Herzogen  gegen  alle  ihre  Feinde  beistehen 
wolle  •)• 

Da  der  Herzog  am  18.  Juni  sich  zu  Laibach  befunden  hatte  und 
am  2.  Juli  wieder  in  Kärnten  war,  wohin  er  sieh  von  Krain  aus  wie- 
der zurückbegeben  halte  und  wo  er  gewiss  schon  einige  Tage  vor 
«lern  2.  Juli  eingetrotren  sein  musste,  so  konnte  der  obige  Vertrag, 
der  vom  24.  Juni  datirt  ist,  wohl  nicht  leicht  wo  anders  als  irgendwo 
in  Krain  oder,  wie  ich  vermuthe,  zu  Udine  abgeschlossen  worden  sein. 

In  diesem  Vertrage  interessirt  uns  für  unsern  Zweck  zunächst 
nur  die  den  Grafen  Hermann  betreffende  Stelle.  Unter  Loes,  weun 
dies  nicht  eine  unrichtige  Schreihart  ist,  da  man  sonst  nur  die  For- 
men Los,  Loss  oder  Las,  Lass  (jetzt  Laas)  findet,  ist  die  ehemalige 
Vestc  und  Herrschaft  Laas,  südöstlich  vom  ZirknizerSee  zu  verstehen- 
Der  wegen  dieses  Schlosses  zwischen  dem  Patriarchen  und  dem  Gra- 
fen Hermann  schwebende  Streit  musste  ersterem  sehr  am  Herzen 
liegen,  weil  er,  um  dasselbe  wieder  zu  erlangen,  die  Herzoge  aus- 
drücklich um  ihren  Beistand  anruft.  Herzog  Otto  brachte  aber  diese 
Angelegenheit  auf  eine  ganz  friedliehe  Weise  zu  Ende«  indem  er 
wahrscheinlich  den  Grafen  bewog,  Laas  dem  Patriarchen  zurückzu- 
gehen, diesen  aber  dazu  bestimmte,  es  dem  Grafen  wieder  als  Lehen 
zu  verleihen,  was  auch  noch  in  demselben  Jahre  geschah. 

Von  Krain  kehrte  Herzoo;  Otto  noch  einmal  nach  Kärnten  zuriiek 
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übergegangen  zu  sein  scheint,  hatten  um  so  weniger  einen  Einfluss 
auf  die  öffentlichen  Angelegenheiten,  da  Hermann  seinem  Vater  als 
Hauptmann  in  Krain  und  auf  der  Mark  nicht  nachgefolgt, 
sondern  auffallenderweise  durch  die  Ernennung  Friedrichs  des  Freien 
ron  Suneck  beseitiget  worden  war.  Von  den  Brüdern  Meinhards  I. 
aber  spielte  Graf  Otto  niemals  eine  bedeutendere  Rolle  und  um  so 
weniger  damals,  wo  er  bereits  in  einem  vorgerückten  Alter  stand, 
Albrecht  aber  war  1335  entweder  gar  nicht  mehr  am  Leben  oder 
»ah  auf  dem  Krankenbette  seinem  Ende  entgegen. 

Überhaupt  aber  lag  zur  Zeit,  als  Herzog  Heinrich  von  Kärnten 
starb,  der  Schwerpunct  alles  öffentlichen  Lebens  daselbst  in  einer 
ganz  andern  Persönlichkeit,  nämlich  in  Konrad  von  Auffenstein, 
der  als  Hauptmann  und  Marschall  in  Kärnten  thatsächlich  die  höchste 
Macht  besass  und  den  grössten  Einfluss  auf  den  Adel  ausübte.  Um 
aber  diesen  Mann  für  sich  zu  gewinnen,  bedurften  die  Herzoge  nicht 
der  Grafen  von  Ortenburg,  sondern  sie  hatten  bereits  an  Otto  von 
Lichtenstein,  dem  Schwager  Konrads,  den  geeigneten  Vermittler  ge- 
funden. Hätte  Graf  Hermann  die  Eigenschaften  seines  Vaters 
besessen,  so  wäre  er  nicht  um  die  Hauptmannschaft  von  Krain  ge- 
kommen; um  so  weniger  taugte  er  zum  Hauptmanne  für  Kärnten. 
Für  diese  Stelle  wählten  die  Herzoge  mit  glücklichem  Tacte  den 
Grafen  Ulrich  von  Pfannberg,  der  sich  als  Staatsmann  und 
Krieger  bewährt  hatte  und  als  einer  der  Erben  des  letzten  Grafen 
von  Heanburg  in  Kärnten  ansehnlich  begütert  war. 

Dass  das  Ansehen  der  Grafen  von  Ortenburg  zu  jener  Zeit 
etwas  gesunken  war,  ist  daher  eine  gewisse  Thatsache ,  wozu  auch 
der  Umstand  nicht  wenig  beigetragen  haben  mag,  dass  keiner  der 
damals  lebenden  Grafen  eine  bedeutende  Macht  besass.  Nach  Fried- 
richs Tode  wurde  seine  allerdings  grosse  Verlassenschaft  unter  seine 
Söhne  Meinhard  I.,  Otto  und  Albreeht  getbeilt  und  nach  Mein- 
hards Tode  wurde  sein  Verlass  wieder  unter  seine  Söhne  Hermann 
und  Meinhard  II.  getheilt.  Otto  war  kinderlos  und  besass  daher 
noch  am  meisten,  aber  Albrecht  war  dafür  vom  Himmel  mit  einem 
so  reichen  Kindersegen  (6  Söhnen  und  6  Töchtern)  bedacht  worden, 
dass  im  Verhältnisse  zu  diesem  sein  Vermögen  völlig  unbedeutend 
erscheinen  rousste. 

Es  wurde  oben  gesagt,  dass  Graf  Hermann  wegen  der  Veste 
und  Herrschaft  L aas  in  Krain,  welche  er  gewaltsam  zurückhielt,  mit 
ArrtM».  xxxv i.  i.  10 
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dem  Patriarchen  Bertrand,  welcher  dieselbe  als  ein  Eigenthum  seiner 
Kirche  zurückforderte,  in  Streit  gerathen,  von  dem  Herzoge  Otto 
aber  mit  dem  Patriarchen  auf  die  Bedingung  hin  wieder  ausgesöhnt 
worden  sei,  dass  Graf  Hermann  Laas  dem  Patriarchen  zurückgebe, 
es  aber  von  demselben  als  Lehen  wieder  erhalte,  was  auch  laut 
folgender  Nachricht  geschah. 

1 335  Patriarcha  Bertrandus  investivit  com  item  Hen- 

ricum  (irrig,  indem  es  nur  heissen  sollte  Hermannum)deOrtem- 
burch  pro  sc  et  fratre  recipientem,  de  Castro  et  provincia  de  Loss: 
qui  comes  se  obligavit  Patriarchae  et  ecclesiae  Aquilegiensi  servi- 
turum  cum  persona  propria  per  tres  menses  cum  20  elmis  et  10  bali- 
stariis,  suis  sumptibus  et  expensis,  quandocumque  semel  et  pluries 
fuerit  requisitus  in  verris  et  pro  defendendis  et  recuperandis  juribus 
ecclesiae  Aquilegiensis  »). 

1335  •  Patriarch  Bertrand  belehnte  den  Grafen  Hein- 
rich (lies  Hermann)  von  Orten  bürg,  welcher  die  Belehnung  fffir 
sich  und  seinen  Bruder  (Meinhard  II.)  empfing,  mit  der  Veste  und 
Herrschaft  Loss.  Der  Graf  verpflichtete  sich,  dem  Patriarchen  und 
der  Kirche  von  Aquileja  in  eigener  Person  durch  drei  Monate  mit 
20  Helmen  und  10  Armbrustschützen  auf  eigene  Kosten  dienen  zu 
wollen,  so  oft  er  einmal  und  mehrmal  in  Kriegen  sowohl  zur  Vertei- 
digung als  auch  zur  Wiedererlangung  der  Rechte  der  Aquilejer  Kirche 
würde  aufgefordert  worden  sein. 

Belloni,  aus  welchem  Rubeis  obige  Nachricht  schupfte,  irrte  im 
Namen  des  Grafen,  indem  er  ihn  Heinrich  anstatt  Hermann 
nannte,  welcher  Irrthum  auch  in  andere  Werke  fibergegangen  ist 

Dass  es  aber  heissen  müsse,  investivit  com  item  Hermann  um 

 ersieht  man  aus  der  Urkunde  vom  24.  Juni  1335,  die  wir 

bereits  angeführt  haben  und  worin  es  heisst:  specialiter  Castrum  de 
Loss,  quod  nunc  detinet  comes  Herrn annus  de  Ortemburch. 
Ferner  heisst  es  in  der  Nachricht  Bclloni*s:  comitem  —  de  Ortem- 
burch, pro  se  et  fratre  (für  sich  und  den  Bruder)  recipientem, 
was  nur  vom  Grafen  Hermann  gesagt  werden  konnte,  welcher 
wirklich  nur  einen  Bruder,  nämlich  Meinhard  II.  hatte,  wahrend 
es,  wenn  wirklich  Graf  Heinrich  zu  verstehen  wfire,  heissen 
müsste,  pro  se  et  fratribus  recipientem,  da  er  fünf  Brüder  hatte. 


*)  Rubelt,  Monum.  eccl.  Aquil.,  pag.  680. 
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1335  .  Graf  Otto  von  Ortenburg  und  Gräfin  So- 
phie, seine  Wirthin,  verkaufen  (ihren  Neffen)  den  Grafen  Her- 
mann und  Meinhard  von  Ortenburg  ihre  Vestc  und  Herrschaft 
Sternberg  um  1500  Mark  Aglajer  Pfennige«). 

1335  am  nächsten  Sonntag  nach  St.  Ambrosiustag  (9.  Decem- 
her)  .  Die  Grafen  Hermann  und  Meinhard  von  Orten- 
burg, Gebrüder,  bekennen,  dass  sie  (ihrem  Oheime)  Grafen  Otto 
tod  Ortenburg  und  dessen  Wirthin,  Gräfin  Sophie  300  Mark 
Aglajer  Pfennige  schuldig  seien  *). 

Ich  vermuthe ,  dass  diese  Urkunden-Regesten  in  einem  Bezüge 
m  einander  stehen,  dass  nämlich  die  Grafen  Hermann  und  Mein- 
hard ihrem  Oheime  Otto  und  dessen  Gemahlin  Sophie  an  der 
kaafsomme  für  Sternberg  nur  1200  Mark  Aglajer  abbezahlt  und 
für  den  Rest  von  300  Mark  Aglajer  einen  Schuldbrief  ausgestellt  ha- 
ben. Demnach  wäre  auch  die  erste  Urkunde,  die  kein  Datum  hat,  um 
die  gleiche  Zeit,  wie  die  zweite,  also  am  9.  December  1335  ausge- 
stellt worden. 

1336   zu  Treven  (Treffen).  Die  Grafen  Hermann  und 

Meinhard  von  Ortenburg  verkaufen  dem  Konrad  von  Auffenstein, 
Marschall  in  Kärnten,  und  Diemuden  seiner  Wirthin,  und  ihren  Kin- 
dern Leute  und  Güter,  gelegen  in  der  Gegend  bei  Radenthein, 
«nn  350  Mark  Aglajer »). 

Ich  vermuthe,  dass  diese  Guter  und  Leute  zu  der  Herrschaft 
(Vormals  Grafschaft)  Sternberg  gehurt  hatten.  Der  Ausdruck  „in 
der  Gegend**  ist  hier  nicht  als  Gattungsname,  sondern  als  Eigen- 
name zu  verstehen,  indem  der  Landstrich  zwischen  Al'riz  und  Raden- 
tein  östlich  vom  Millstatter  See  die  Benennung  »In  der  Gegend4* 
fioeh  beut  zu  Tage  führt. 

1336.  24.  Juni.  Villach. 

Patriarch  Bertrand  von  Aquileja  belehnt  den  Grafen  Otto  von 
Ortenburg,  seinen  Vasallen,  und  dessen  Neffen,  die  Sohne  seiner 
Brüder,  der  Grafen  Meinhard  und  Albert  seligen,  und  deren  Erben 
>nit  den  Schlössern  Ortenegg,  Polan  und  Graten  wart  *). 


'I  Abteien,  VIII.  Band.  Bl.lt  196. 
')  EW^WIUt.  Blatt  107. 
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In  eider  zweiten  Urkunde  von  demselben  Tage  belehnt  derselbe 
Patriarch  dieselben  Grafen  mit  dem  Schlüsse  Zobelsberg  *). 

Hermann  und  Meinhard,  als  Söhne  des  Grafen  Meinhard 
erhalten  daher  die  Mitbelehnung  mit  den  genannten  Schlossern. 

1336  am  Samstag  nach  Weihnachten  (28.  December)  . 

Die  Grafen  Hermann  und  Meinhard  von  Ortenburg  ver- 
kaufen dem  Alblein,  damaligem  Burggrafen  zu  Hohenwart  einen  Zehent 
iu  Puch  Um  60  Mark  Aglajer  mit  Vorbehalt  des  Rückkaufes 

Puch  am  linken  Ufer  der  Drau»  zwischen  Weissenstetn  und 
Villach  gelegen»  gehörte  zur  Herrschaft  Sternberg. 

1337  am  Phinztage  vor  sand  Mathiastag  (SO.  Februar). 
Hermann  Graf  von  Ortenburg  belehnt  mit  Vorwissen  seines 

Bruders  Meinhard  die  Brüder  Konrad  und  Friedrich  von  Grappen- 
stein mit  einer  „Swayg  (Alpenwirthschaft)  am  Och  et. 

Mit  des  Grafen  (wohl  erhaltenen)  Siegel a). 

Dies  ist  die  letzte  Urkunde,  worin  des  Grafen  Meinhard  n. 
Erwähnung  geschieht.  Er  muss  133?  gestorben  sein,  da  1338  bereits 
sein  Bruder  als  alleiniger  Besitzer  von  Steraberg  erscheint  Wo 
und  wie  er  gestorben  und  wo  er  begraben  worden  sei,  ist  SO  wie 
sein  Sterbtag  unbekannt.  Von  seinen  Thaten  ist  gar  nichts  zu  unserer 
Kenntniss  gekommen. 

f  16.  leUugerli,  lelahards  II.  fteftaklli. 

Graf  Meinhard  II.  war  vermahlt  mit  Belingeria,  Tochter  des 
Zumfredinus  de  m  Turre,  einer  Nichte  des  Patriarchen  Paganus  von 
Aquileja,  der  aus  demselben  Geschlechte  de  la  Turre  abstammte.  Die 
Ehe  wurde,  wie  man  aus  folgendem  Urkunden-Auszuge  sieht,  im 
Jahre  1320  abgeschlossen. 

1320  am  1.  Januar  .  Paganus  Patriarch  von  Aquileja 

übergibt  durch  seinen  Vtcarius  Johann  Abt  von  Rosaz  die  Zusiche- 
rung, dass  er  der  Belingeria,  Tochter  des  Zumfredinus  de  la  Turre 
Braut  des  Grafen  Meinhard  von  Ortenburg,  eine  Mitgift  von 
800  Mark  (Agfajer)  Pfennige  geben  wolle ,  in  die  Hände  der  Bevoll- 
mächtigten des  Grafen,  Bernhard  des  Pfarrers  von  Nakel,  Nikolaus 


<)  ApotUlen,  VIII.  Baad,  Blatt  197. 
•)  Ebendaselbst. 

»)  Original-Urkunde  im  griftch  Giech  sehen  Schlosse  Thuroaii  in  Buren». 


Digitized  by  Google 


149 

rem  Rottenpurch  und  Meinhards  von  Goriacb.  Von  dieser  verspro-r 
ebenen  Mitgift  sollte  Jakob  Burggraf  von  Lelbach  die  Hälfte  mit  400 
Mark  bezahlen '). 

ßelingeria  kommt  in  keiner  Urkunde  ihres  Gemahles  vor  und 
scheint  vor  ihm  gestorben  zu  sein.  Ob  Meinhard  H.  Töchter  hin- 
terlassen habe,  ist  nicht  bekannt :  Sohn  hinterliess  er  keinen.  Da- 
her  fielen  jene  Besitzungen»  die  bei  der  Tbeilung  der  väterlichen 
Verlasseoschaft  ihm  zugefallen  waren»  nach  seinem  Tode  seinem 
Bruder  Hermann  als  Erben  zu.  Dasselbe  war  auch  der  Fall  mit  der 
von  ihnen  gemeinschaftlich  gekauften  und  besessenen  Herrschaft 
Sternberg,  die  ebenfalls  an  den  uberlobenden  Bruder  überging, 
welche  dieser  aber  wieder  verkaufte, 

$.  17.  lerauia  III.  allein. 

1337  erscheinen  in  einem  Kaufbriefe  über  eine  Hube  zu  Saf- 
ressniz  Christoph  und  Otto  von  Ortenburg  als  Zeugen»).  Dass 
diese  nicht  zn  den  Grafen  von  Ortenburg  gehört  haben,  sondern 
nur  Dienstleute  derselben  gewesen  seien,  versteht  sich  von  selbst. 

1338   .  Graf  Hermann  von  Ortenburg  verkauft 

seinen  Vettern  Heinrich,  Otto,  Friedrich  und  ihren  übri- 
gen Brüdern  Grafen  von  Ortenburg  und  ihren  Erben  die  Herr- 
schaft und  Veste  Sternberg  um  11 00  Mark  Aglajer  gegen  Wieder- 
kauf  «). 

Der  Verkäufer  behielt  sich  den  Wiederkauf  vor  und  dachte 
daher  gewiss  nicht  im  geringsten  an  das,  was  ihm  so  nahe  bevor- 
stand —  an  seinen  Tod ,  der  bald  darauf  erfolgte.  Ob  er  durch  das 
Geschoss  eines  Feindes  in  einem  Treffen  gefallen ,  oder  durch  Meu- 
chelmord umgekommen  oder  von  einer  Krankheit  hingerafft  worden, 
und  wo,  wie  und  warum  das  Eine  oder  das  Andere  geschehen  und 
wo  er  begraben  worden  sei,  ist  völlig  unbekannt. 

Wahrhaft  ein  eigenes  Verhängniss  waltete  über  den  Söhnen 
Meinhards  I.  Der  jüngere  stirbt  in  seinen  schönsten  Jahren  dahin 
und  schon  das  Jahr  darauf  folgt  ihm  der  ältere  in  das  Grab  nach, 
nachdem  er  alleiniger  Besitzer  des  väterlichen  Vermögens  geworden 


>)  Biauchi,  Docnro.  per  la  »toria  <lel  Friuli  dal  1317—1325.  Udine  1844,  |».  371. 
*)  Hormajrr,  Arohiv  für  Geographie,  Historie  etc.  I&£2,  S.  4ß$. 
»)  Apo.lele»,  VIII.  Band,  Blatt  197. 
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war,  welches  immerhin  gross  genug  war,  um  seinem  Stande  gemäss 
zu  leben  und  auch  im  öffentlichen  Leben  sich  seines  Namens  würdig 
zu  zeigen  und  sich  Geltung  und  Ansehen  zu  verschaffen. 

Dass  Graf  Hermann  im  Jahre  1338  ror  dem  10.  August 
(St  LaurentiiTag)  gestorben  sei  und  ansehnliche  Güter  hinterlassen 
habe,  und  dass  diese  Güter  auf  seinen  Oheim  Otto  den  älteren  und 
auf  seine  Vettern  Heinrich,  Otto,  Friedrich  (Albrecht,  Ru- 
dolph und  Ruprecht),  Grafen  von  Ortenburg  als  seine  Erben 
übergegangen  seien,  ersieht  man  aus  nachstehendem  Urkunden- 
Auszuge. 

1338  am  Freitag  ror  St.  Laurenzitag  (7.  August)  zu  Villaeh. 
Graf  Otto  von  Ortenburg  der  filtere  und  (seine  Neffen)  Hein- 
rich, Otto  und  Friedrich,  Gebrüder,  Grafen  von  Ortenburg 
leisten  gegen  die  Herzoge  Albrecht  und  Otto  von  Österreich  Verzicht 
auf  alle  Ansprüche,  welche  sie  auf  die  Vogtei  und  Herrschalt  des 
Klosters  Sittich  hatten  und  empfangen  dagegen  die  Belehnung  mit 
allen  Lehengütern,  welche  ihr  Vetter  Graf  Hermann  von  Orten- 
burg selig  besessen  hatte,  nfimüch  mit  den  Vesten  Sternberg, 
Orteneck,  Grafenwart,  Polan,  Obernstein,  Zobelsberg, 
Liebenberg,  zwei  Gerichten  zu  Neumarkt  und  der  Vogtei  zu 
Ossiach  *). 

Man  höre  nun,  was  Huschberg*)  unter  Berufung  auf  Hunds 
bayerisches  Stammbuch  sagt:  „Hermann  setzte,  da  er  völlig  kin- 
derlos war,  mit  Übergebung  seines  Bruders  Meinhard  und  seiner 
übrigen  Geschwister,  seine  Schwester  Clara,  Gemahlin  Heinrichs 
von  Neu)) aus,  zur  Erbin  ein." 

In  diesem  kurzen  Satze  sind  mehrere  bedeutende  Irrthümer,  wie 
denn  überhaupt  Huschbergs  Werk,  insoweit  es  die  Grafen  von  Orten- 
burg in  Kärnten  betriff!,  von  solchen  strotzt 

1.  Hermann  soll  seinen  Bruder  Meinhard  übergangen  ha- 
ben, wahrend  er  ihn  doch  überlebte. 

2.  Er  soll  seine  übrigen  Geschwister  übergangen  haben, 
wozu  Huschberg  ausser  Anna,  Friedrichs  (nicht  Pauls)  von  Auffen- 
stein  Gemahlin,  welche  wirklich  Hermanns  Schwester  war,  auch 
Albrecht,  den  nachmaligen  Bischof  von  Trient  und  die  Gräfinnen 


»)  Apoatelcn,  VIII.  Bund,  Blatt  197. 

a)  Geschichte  de»  tiesjunnthaaiet  Ortenburg,  S.  Ml. 
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Katharina  und  Agnes  rechnet,  welche  drei  jedoch,  wie  wir  in  der 
Folge  urkundlich  nachweisen  werden,  nicht  Hermanns  Geschwister 
waren. 

3.  Er  soll  seine  Schwester  Clara  zur  einzigen  Erbin  einge- 
setzt haben.  Aber  abgesehen  davon,  dass  man  von  dieser  angeblichen 
Schwester  gar  nichts  weiss,  konnte  er  weder  Allode  noch  Lehen  sei- 
nes Stammhauses,  welche,  so  lange  noch  mannliche  Nachkommen 
dieses  Hauses  vorhanden  waren ,  auf  diese  übergehen  mussten ,  auf 
eine  Schwester  vererben.  Und  um  die  Sache  kurz  abzuthun,  so  lin- 
den wir  in  der  zuletzt  angeführten  Urkunde  vom  Jahre  1338  nicht 
die  angebliche  Schwester  Hermanns,  sondern  dessen  Oheim  und  Vetter 
im  Besitze  seiner  Güter  in  Krain,  Kärnten  und  Steiermark. 

Somit  ist  Huschberg  auch  hier  von  seinem  Gewährsmanne  Hund 
arg  getäuscht  worden. 

§.  18.  Agnes,  Hermanns  III.  Gemahlin. 

Graf  Hermann  soll  mit  Adelheid  von  Schaumburg  ver- 
mählt gewesen  sein,  wie  Hund  in  seinem  Stammbuche  angibt.  Nach 
Anton  von  Benedict,  der  aber  auch  kein  verlässlicher  Gewährsmann 
ist,  soll  sie  die  Tochter  Heinrichs  des  älteren  Grafen  von  Schaum- 
burg  gewesen  sein  und  nach  Hermanns  Tode  sich  mit  Heinrich 
von  Roseuberg  vermählt  haben. 

Diese  Angaben  sind,  was  die  Herkunft  der  Gemahlin  des  Grafen 
Hermann  betrifft,  richtig,  in  Betreff  des  Vornamens  derselben  aber 
irrig,  da  sie  nicht  Adelheid,  sondern  Agnes  hiess,  wie  man  aus 
folgender  Urkunde  ersehen  kann. 

1301.  8.  December.  Lok. 

Hermann  Graf  von  Ortenburg  thut  kund,  dass  er  von  sei- 
nem lieben  Herrn  und  „Oheim**,  Bischof  E  nie  Ii  von  Freisingen,  zwar 
100  Mark  Aglaier  Pfennige  statt  100  Pfund  Wiener  Pfennige,  „die 
er  tiis  vnd  vnsrer  lieben  husfrowen  Agnesen  hern  Heinrich  es 
tockter  von  Schowenbcrch  seiner  lieben  Mumen  geheizzen  hat**, 
„an  vnsrer  heistivr«  (Heimsteuer)  empfangen,  dass  er  aber  von  dem- 
selben noch  100  Pfund  Wiener  Pfennige  an  der  Heimsteucr  zu  for- 
dern habe,  deren  Bezahlung  aber  der  Bischof  verweigere  unter  dem 
Vorgeben,  dass  er  sie  nicht  versprochen  habe.  Die  Beilegung  dieses 
Streites  hätten  sie  Schiedsrichtern  übertragen  mit  dem  Angeloben, 
sieh  dem  Ausspruche  derselben,  wie  er  auch  ausfalle,  fügen  zu  wol- 
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len.  Er  (Graf  Hermann)  habe  „hern  Heinrieh  von  Schownbercn 
msern  lieben  sweher«  (Schwiegervater)  und  Herrn  Friedrich  von 
Stubenberg,  der  Bischof  aber  „den  erwären  (ehrbaren)  vnd  ede- 
len  heim  vnsern  Oheim  Graf  Gerharten  den  Tvmbrowst  (Dom- 
propst) von  Frei  sin  gen"  nnd  Herrn  Konrad  von  Lok  den  ehrbaren 
Ritter  zu  Schiedsleuten  gewählt.  Mit  des  Grafen  Hermann  Siegel  «). 

In  der  Monographie :  Die  Herren  und  Grafen  von  Schaumberg, 
von  Jodok  Stülz,  erscheint  diese  Agnes  nicht;  auch  ist  es  bei  dem 
Umstände,  dass  gerade  damals  gleichzeitig  mehrere  Herren  von 
Schaumberg  Namens  Heinrich  lebten,  nicht  möglich,  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen,  wessen  Tochter  sie  gewesen  sei,  und  zwar  um  so 
weniger,  da  auf  dem  von  Stulz  entworfenen  Stammbaume  der 
Schaumberge  bei  keiner  Person  eine  Jahreszahl  angegeben  ist 
Dies  ist  ein  sehr  grosser  Übelstand,  da  eine  Stammtafel  ihrer  We- 
senheit nach  die  Aufgabe  hat,  die  Aufeinanderfolge  der  einzelnen 
Glieder  eines  Geschlechtsstammes ,  also  den  Eintritt  jeder  Person  in 
die  Zeitlichkeit,  so  wie  ihr  Verschwinden  aus  derselben  ubersichtlich 
darzustellen,  wozu  chronologische  Angaben  unerlfisslich  nothwendig 
sind.  Mindestens  sollte  das  wahre  oder  wahrscheinliche  Sterbejahr 
nicht  fehlen.  Kann  dies  nicht  einmal  muthmasslich  angegeben  wer- 
den, so  sollen  wenigstens  die  Jahre ,  in  welchen  eine  Person  urkund- 
lich erscheint ,  angeführt  werden.  Ohne  Beisetzung  von  Jahreszahlen 
hört  eine  Stammtafel  auf,  das  zu  sein ,  was  sie  sein  sollte ,  ein  uber- 
sichtliches Bild  der  Aufeinanderfolge  der  aus  einander  hervorgegan- 
genen zeitlichen  Existenzen,  indem  man  nicht  einmal  weiss,  wann 
der  Strom  begann  und  wann  er  wieder  versiegte. 

Da  Hermanns  Ehe  kinderlos  blieb,  so  erlosch  mit  seinem  Tode 
die  Meinhardinische  Linie. 

Vierter  Abschnitt. 

§.  19.  Friedrichs  II.  iweltgcborner  Sohn  Otto  V.,  gestorben  1343. 

* 

Wir  gehen  der  von  uns  aufgestellten  Ordnung  gemäss  zum  Gra- 
fen Otto  V.  dem  zweitgebornen  Sohne  des  Grafen  Friedrich  II.  über, 
wobei  wir  dasjenige,  was  ihn  und  seine  Brüder  gemeinschaftlich  be- 

')  Original  mit  verletztem  Siegel  im  k.  bairiachen  Reichaarchive,  c<>|»irt  Tum  Ar- 
chivar J.  Zahn. 
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triff*,  nur  kurz  berühren  wollen,  weil  es  bei  seinem  Bruder  Mein- 
hard I.  bereits  besprochen  worden  ist. 

Er  erscheint  zuerst  im  Jahre  1 292  als  Zeuge  in  der  Urkunde, 
worin  H.  Albrecht  am  20.  Marz  zu  Friesach  den  Edlen  und  Ministe- 
rialen von  Steiermark  ihre  Freiheiten  bestätigt,  empfing  bei  dieser 
Gelegenheit  Yom  Herzoge  den  Ritterschlag,  begleitete  mit  seinem 
Bruder  Meinhard  denselben  wahrscheinlich  nach  Deutschland  zur 
Königswahl  und  kam  von  dort  im  Frühlinge  des  Jahres  1293  zurück. 

Wahrscheinlich  begleitete  Graf  Otto  —  von  seinem  Bruder  ist 
dies  gewiss  —  auch  1298  den  Herzog  Älbrecht  zur  Königswahl  nach 
Deutschland. 

Nach  dem  Tode  des  Patriarchen  Peter  von  Aquileja  wurde  Graf 
Otto  am  24.  Februar  1301  von  einem  Theile  des  Capitels  von  Aqui- 
leja zum  Patriarchen  postulirt, während  die  Majorität  desselben  den 
Domdechant  Paganus  de  la  Turre  gewählt  hatte,  von  denen  jedoch 
keiner  die  päpstliche  Bestätigung  erhielt. 

Die  Postulirung  des  Grafen  Otto  geschah  offenbar  nur  zu  Par- 
teizwecken und  erscheint  um  so  sonderbarer,  da  der  Gewählte  gar 
oicht  dem  geistlichen  Stande  angehörte.  Wenn  er  in  dem  Vertrage 
zwischen  seinem  Bruder  Meinhard,  General-Capitän  des  Patriar- 
chates, und  Mussato,  Capitän  der  Burg  Arisperg,  ddo.  Cividale  24.  Juli 
1301  „Reverend us  Pater44  genannt  wird,  so  geschah  dies  von  den 
Anhängern  jener  Partei,  von  welcher  er  gewählt  worden  war  und 
war  eine  Anticipation  der  geistlichen  Titulatur,  die  ihm  gebührt  hätte, 
wenn  er  vom  Papste  betätigt  worden  wäre.  Dies  geschah  jedocb 
nicht  und  Graf  Otto  blieb  nach  wie  vor  dieser  erfolglosen  Wahl  dem 
weltlichen  Stande  angehörig. 

1307  war  er  mit  seinen  Brüdern  thätig,  um  Krain  für  H.  Fried- 
rich in  Besitz  zu  nehmen  und  in  den  Jahren  1308,  1309  und  1310 
erscheint  er  mit  seinen  Brüdern  in  den  bereits  angeführten  Urkun- 
den. Ausserdem  erscheint  er  allein  im  letztgenannten  Jahre  in  fol- 
genden Urkunden. 

1310  an  Sand  Paulstach  der  Becherunge  (25.  Januar)  ze  Vil- 
lach. Bischof  Wülfing  ron  Bamberg  vergleicht  sich  mit  den  Juden  zu 
Judenburg  Jakob,  Moschlube  dessen  Sohne,  Suezlein  dessen  Eidam, 
und  mit  den  Juden  zu  Graz  Saul ,  Toblein,  Merchlein,  dessen  Bruder 
Friedlein  und  David  „vnd  mit  irer  Geselleschaflt"  und  versetzt  ihnen 
für  ein  Darlehen  von  1000  Mark  Silber  „gewegenes  vnd  für4march 
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Wiener  geloetes"  vom  I.  Januar  1311  an  auf  4  Jahre  die  Maut  m 
Villach  sammt  der  Bruckenmaut  und  stellt  ihnen  zur  Sicherheit  der 
Erfüllung  dieses  Versprechens  als  Burgen  seinen  Oheim  Grafen  Otto 
von  Ortenburg,  seinen  Bruder  Friedrich  ron  Stubenberg, 
Ulrich  von  Walsee,  Hauptmann  in  Steier  und  seine  Lieben  und  Ge- 
treuen Otto  von  Ernvelse,  Otachar  den  Geuler,  Älblein  tob  Wolfs- 
perch  und  Ulrich  von  Hage. 

Zahlt  der  Bischof  die  Schuld  vor  Ablauf  der  4  Jahre  zurück,  so 
wird  für  die  Benutzung  der  Maut  jährlich  der  Betrag  von  100  Mark 
abgeschlagen.  Zahlt  aber  der  Bischof  nach  4  Jahren  nicht ,  so  sollen 
alle  Burgen  (oder  deren  Stellvertreter)  zu  Graz  oder  Jadenburg  in 
ein  offenes  Gasthaus  einfahren  und  überdies  noch  die  Maut  den  Ju- 
den versetzt  bleiben.  Statt  des  Grafen  Otto  von  Ortenburg, 
Friedrichs  von  Stubenberg  und  Ulrichs  von  Walsee  sollen  je  drei 
Ritter  oder  rittermassige  Knechte  einfahren.  Zeugen  (die  genannten 
Bürgen) »). 

Da  Graf  Friedrich  von  Ortenburg,  Otto's  Vater,  und  Eli- 
sabeth, des  Bischofs  Wülfing  Mutter,  Geschwister  waren,  so  war 
Graf  Otto  wirklich  ein  Vetter  oder  nach  dem  damaligen  Sprachge- 
brauche ein  Oheim  des  Bischofs  Wülfing  und  dessen  Bruders  Fried- 
rich von  Stubenberg. 

1310  an  Sand  Katrein  Abend  (24.  November)  zu  Velacb.  Graf 
Albert  (III.)  von  Görz  thut  kund ,  dass  er  dem  Grafen  Friedrich  von 
Heunburg  und  dessen  Bruder  Grafen  Hermann,  seinem  Eidam,  in 
Bezug  auf  das  seiner  Tochter  Elsbeth  Versprochene  Heirathsgut 
seinen  Oheim  Grafen  Otto  von  Ortenburg  für  die  Summe  von 
250  Mark  löthigen  Silbers  Wiener  Gewichtes  als  Bürgen  stelle  »). 

1310  an  Sand  Katreinabend  ze  Vellach.  Graf  Albrecht  (III.) 
von  Götz  verspricht  seinem  Oheim  Grafen  Otto  von  Ortenburg, 
als  welcher  sich  für  ihn  um  250  Mark  löthigen  Silbers  Wiener  Ge- 
wichtes dem  Grafen  Hermann  von  Heunburg  bei  dessen  Heirath  mit 
Elisabethen  der  Tochter  des  Grafen  Albrecht  (III.)  von  Görz  ver- 
bürgt habe,  allen  Schaden  zu  ersetzen,  den  er  wegen  seiner  Bürg- 
schaft erleiden  konnte »). 


4)  UrSri.  Stubenbertfische  Oritfinstl-Crkiiiide  Joaiinewn«nvhive. 
*)  Apofttden,  VIII.  Bn.nl,  ßlutt  191. 
3)  Ebendaselbst. 
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Da  Graf  Albrecht  II.  von  Görz,  Albrechts  III.  Vater,  und  Adel- 
heid, Otto's  Mutter,  Geschwister  waren,  so  waren  Graf  Albrecht  III. 
von  Görz  und  Graf  Otto  von  Orten  bürg  Geschwisterkinder,  Vet- 
tern oder  nach  dem  damaligen  Sprachgebrauche  Oheime. 

Eine  etwas  verschiedene  Angabe  über  denselben  Gegenstand 
findet  sich  bei  Coronini,  indem  es  daselbst  heisst: 

1310  (ohne  weiteres  Datum).  Albert  und  Heinrich  Brüder,  Gra- 
fen von  Görz,  versprechen  dem  Grafen  Otto  von  Ortenburg 
Sicherstellung  für  seine  Bürgschaft,  die  er  den  Grafen  Friedrich  und 
Hermann  von  Heunburg  geleistet  habe  rücksichtlich  300  Mark  Silber 
Wiener  Gewichtes,  welche  Graf  Albert  von  Görz  seiner  Tochter  KU— 
sabeth,  Gemahlin  des  besagten  Grafen  Hermann  von  Heunburg  an  der 
ihr  versprochenen  Aussteuer  noch  nicht  bezahlt  habe  *). 

Nach  diesem  Regeste  verspricht  nicht  nur  Graf  Albert  (III.)» 
der  Vater  Elisabethens,  sondern  auch  sein  Bruder  Heinrich  (II.)  den 
Grafen  Otto  schadlos  zu  halten  rücksichtlich  seiner  Bürgschaft  für 
die  Bezahlung  von  300  Mark  Silber,  wahrend  oben  nur  von  250  Mark 
Silber  die  Rede  ist.  Sollte  diese  Urkunde  früher  als  die  obige  ausge- 
stellt und  inzwischen  der  Betrag  von  50  Mark  bezahlt  worden  sein? 

1311  .  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  belehnt  den  Gra- 
fen Otto  von  Ortenburg  mit  einem  Theile  der  Vcste  Hohen- 
burg *). 

Dagegen  sagt  ein  Friesacher  Manuscript: 

1311  verleiht  Erzb.  Konrad  von  Salzburg  das  Schloss  Hohen- 
burg nach  dem  Abgange  des  Hart  nid  von  Hohenburg  an  (die 
Grafen)  Otto,  Meinhard  und  Albrecht  zu  Ortenburg«). 

Aus  den  Jahren  1312  und  1313  haben  wir  über  den  Grafen 
Otto  keine  Nachrichten. 

1314  suchte  Herzog  Friedrich  als  Bewerber  um  die  deutsche 
Konigskrone  eine  grosse  Heeresmacht  zu  sammeln ,  um  der  Sitte  ge- 
mäss mit  derselben  zur  Wahl  nach  Frankfurt  zu  ziehen.  Um  nun  den 
Adel  zur  Theilnahme  an  diesem  Zuge  zu  bewegen,  verpfändete  er  in 
Ermangelung  haaren  Geldes  Allen,  welche  daran  Tbeil  nehmen  woll- 
ten, für  ihre  zu  leistenden  Dienste  Güter  und  Einkünfte.  In  dem  lan- 


')  Coronini,  Tent.  geneal.  hUt.  rer.  vi  roniit.  läoril.  Ktlit.  in  Kol.  |i;ig.  2.*»?. 
')  Huarbberg,  (ieachichle  des  Gesnmmtliausfs  Ortenlior<r.  S.  200  -  207. 
*)  Archiv  des  hiat.  Vereines  zu  Klajrciifurt. 
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gen  Veraeichnisse  dieser  Verpfändungen  kömmt  gegen  den  Schluss 
auch  folgende  ?or  <). 

„Item  comiti  OttonideOrtenburg  pro  suis  serviciis  rers« 
Renum  XX  niarcas  argenti  ponderati  redditus  caseoram  situati  in  den 
Enstal  in  dem  vrwar  ze  Noppenberg  (offenbar  irrig  statt  Oppen- 
berg) et  in  der  Gul i ach  pro  eentum  marcis  argenti  tamdiu  tenen- 
das  

Diese  kurze  Nachricht  ist  in  mancher  Beziehung  sehr  inter- 
essant H.  Friedrich  verspricht  nämlich  dem  Grafen  Otto  für  die 
Dienste,  welche  dieser  (mit  einer  gewissen  Anzahl  Reisiger  innerhalb 
einer  bestimmten  Zeit)  ihm  auf  seinem  Zugn  nach  dem  Rheine  leisten 
soll,  100  Mark  gewogenes  Silber  und  verpfändet  ihm  bis  zu  deren 
Bezahlung  Einkünfte  im  Betrage  von  jahrlichen  20  Mark  gewogenes 
Silber  aus  den  Käsen  im  Ennsthal  auf  dem  Urbar  zu  Oppenberg 
und  in  der  Gu  linch. 

Der  Guilingbach,  der  am  Schwarz-Gulling  entspringt  und 
unweit  des  Hammerwerkes  Gulling  in  die  Enns  fallt,  bildet  einen  lan- 
gen Graben,  der  „in  der  Gulling«  heisst.  Am  rechten  Ufer  dieses 
Baches  liegt  der  Oppenberg  mit  vielen  Alpen  und  grossem  Vieh- 
auftriebe ,  wo  noch  heutzutage  während  des  Sommers  viele  Alpen- 
wirthschaften  in  den  sogenannten  Sennhütten  bestehen.  Dass  diese 
schon  vor  mehr  als  500  Jahren  bestanden  und  eine  grosse  Menge 
Käse  erzeugten,  ersieht  man  aus  der  obigen  Aufzeichnung,  wornaeh 
dem  Grafen  Otto  von  Ortenburg  20  Mark  Silber  jährlicher  Ein- 
künfte auf  diese  Käseerzeugung  angewiesen  worden  waren. 

Wie  musste  der  Herzog  bereits  alle  Vesten,  Herrschaften, 
Mftute  etc.  verpfändet  haben,  da  er  sogar  die  Einkünfte  aus  der  Käse- 
erzeugung auf  den  Alpen  von  Oppenberg  verpfändete?  Und  welch  ein 
Zinsfuss!  Von  100  Mark  Capital  jährlich  20  Mark  Zinse!  Welchen 
grossen  Mangel  an  Geld  und  Credit  deutet  dieser  ungeheure  Zinsfuss  an! 

Graf  Otto  spielte  eine  viel  bescheidenere  Rolle  als  sein  Bruder 
Meinhard.  Denn  während  dieser,  um  für  seinen  zu  Unternehmenden 
Zug  Geld  zu  bekommen,  die  ihm  versetzte  Veste  und  Herrschaft 
Porten  au  um  iOOO  Mark  Wiener  Gewichtes  und  360  Mark  Grazer 
Gewichtes  verkaufte ,  Hess  sich  jener  für  seine  zu  leistenden  Dienste 
nur  100  Mark  Silber  verschreiben. 


»>  Arcbi»  für  Kunde  „starr.  Ge»ctaicM8««elfcii.  IH49,  S.  S37. 
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Beide  Bruder  sogen  sodann  mit  H.  Friedrich  nach  Deutschland, 
*o  man  sie  noch  1315  findet,  und  von  wo  sie  erst  Anfangs  des  Jah- 
res 1316  nach  Hause  zurückgekehrt  zu  sein  scheinen. 

131?  stand  Graf  Otto  in  Unterhandlung  mit  dem  Erzbischofe 
Friedrich  von  Salzburg,  weicher  die  den  Grafen  von  Orten  bürg 
gehörigen  zwei  Gerichte  „dort  nydcn  in  Kernden  dieshalb  Tiemstein" 
(zwischen  Neumarkt  und  Friesach)  kaufen  wollte ,  welcher  Kauf  je- 
doch erst  1320  zu  Stande  kam.  In  dem  darüber  abgeschlossenen 
Vertrage  wurde  die  Belehnung  mit  der  Hälfte  der  Veste  Hohen- 
burg, welche  1311  dem  Grafen  Otto  allein  verliehen  worden  war, 
aach  auf  dessen  Gemahlin  Sophie  und  dessen  Brüder  Meinhard 
und  AI  brecht  und  alle  ihre  Erben  ausgedehnt 

1322  am  St.  Florianitag  (4.  Mai)  — .  Gräfin  Katharina  von 
Sternberg  bekennt,  dass  sie  vom  Grafen  Otto  von  Ortenburg 
110  Mark  Aglajer  Pfennige  erhalten  habe  •). 

Wofür?  frfigt  man;  aber  dem  Verfasser  dieses  Begestes  gefiel 
es  nicht,  den  Bechtstitel  anzugeben.  Offenbar  für  Güter,  welche  sie 
dem  Grafen  Otto  verkauft  hatte,  aber  für  welche? 

Bald  darauf  zog  Graf  Otto  und  zwar,  wie  es  scheint,  im  Dienste 
des  Erzbischofes  Friedrich  von  Salzburg,  mit  Konig  Friedrich,  des- 
sen Bundesgenosse  der  Erzbischof  war,  nach  Bayern  gegen  Konig 
Ludwig  und  wohnte  der  entscheidenden  für  die  Österreicher  unglück- 
lichen Schlacht  bei  Mühldorf  am  28.  September  1322  bei.  König 
Friedrich  wurde  besiegt  und  sammt  seinem  Bruder  Herzog  Heinrich 
gefangen.  DiesLoos  theilten  die  meisten  seiner  Anhänger  und  darunter 
weh  die  Bruder  Meinhard,  Otto  und  AI  brecht  von  Ortenburg. 

Graf  Otto  mochte  wohl  einen  grossen  Theil  des  Jahres  1323  in 
der  Gefangenschaft  in  Bayern  zugebracht  haben.  Auf  welcher  Veste 
er  sass,  mit  welcher  Summe  und  wann  er  sich  loskaufte,  ist  unbe- 
kannt. Im  Jahre  1324  findet  man  ihn  bereits  wieder  zu  Hause. 

1324  am  St.  Jorgentag  (23.  April)  — .  Graf  Otto  von  Orten- 
burg verkauft  mit  Einwilligung  seiner  Brüder  Meinhard  und  Al- 
brecht dem  Hartnid  von  Schlossberg  und  dessen  Vater  Friedrich 
3  zu  Fresniz  «nd  Oberdorf  gelegene  Güter  um  40  Mark  und 
60  Pfennige  Aglajer  mit  Vorbehalt  des  Wiederkaufes*). 


<)  Apostel*»,  VIII,  193. 

»)  Copi.lbScher,  I.  Band,  8.  1018  —  1020. 
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Beide  Ortschaften  Fresniz  und  Oberdorf  liegen  bei  Lendorf 
in  der  Pfarre  St  Peter  im  Bezirke  Spital. 

1324  am  St.  Florianitag  (4.  Mai)  zu  Weissenstein.  Graf  Otto 
von  Ortenburg  verkauft  dem  Stephan  von  Nutlcinsdorf  2  Huben 
um  20  Mark  Aglajer  Pfennige  auf  Wiederkauf «). 

Die  Lage  der  Huben  gibt  Apostelen  nicht  an. 

1324  am  21.  October  .  „Graf  Otto  von  Ortenburg  — 

Kriegsschaden  und  Gefangenschaftslösung  in  Bayern  mit  Verpfan- 
dung der  Beamten  (Ämter?)  Matray,  Stall,  Sasenburg,  Gemunde"*). 

1324  am  21.  October  — .  „Graf  Otto  von  Ortenburg  wegen 
Kriegsschadenersatz  von  Erzbischof  Friedrich"  *). 

Leider  hat  Muchar  entweder  sich  nicht  die  Muhe  genommen 
oder  nicht  Zeit  gehabt,  einen  vollständigen  Auszug  aus  den  betreffen- 
den Urkunden  anzufertigen,  deren  Abschriften  er  in  den  Salzbur- 
gischen Kammerbüchern  vor  sich  gehabt  zu  haben  scheint.  Dass  er 
geeilt  habe,  ist  aus  dem  Verstösse,  dass  er  Beamten  statt  Ämter 
schrieb,  klar  ersichtlich.  Denselben  Charakter  der  UnVollständigkeit 
und  Eilfertigkeit  trägt  leider  die  ganze  Sammlung  von  Auszögen  aus 
mehreren  hundert  Salzburger  Urkunden,  deren  genaue  Kenntniss  für 
die  Geschichte  von  Salzburg,  Steiermark  und  Kärnten  sehr  wichtig 
wäre. 

Aus  den  obigen  zwei  Urkunden- Auszügen  geht  wenigstens  so 
viel  hervor,  dass  Erzbischof  Friedrich  von  Salzburg  dem  Grafen 
Otto  von  Ortenb  urg,  um  ihn  für  seine  im  Dienste  des  Erzbisthums 
erlittenen  Verluste  zu  entschädigen  und  ihm  das  Losegeld ,  welches 
er  für  seine  Freilassung  aus  der  bairischen  Gefangenschaft  hatte 
zahlen  müssen,  zu  ersetzen,  die  Amter  (Windisch-)  Matrei  (bei  Liem 
in  Tirol),  Stall  (an  der  Moll),  Sasenburg  (Sachsenburg  an  der 
Drau  nahe  ober  ihrer  Vereinigung  mit  der  Moll)  und  Gemunde 
(Gmünd  an  der  Liser)  verpfändet  habe.  Auf  wie  viele  Jahre  und  für 
welche  Summe  diese  Verpfandung  geschehen  sei ,  wird  freilich  nicht 
angegeben. 

Eben  aus  dieser  Verpfandung  muss  gefolgert  werden,  dass  Graf 
Otto  im  Dienste  des  Erzbischofes  gestanden  sei,  weil  sonst  dieser 

»)  Apostelen,  VIII,  194. 

a)  Machar,  Auszüge  aus  Salxburprr  Urkunden.  Handschrift  im  Archtre  de»  bist  Ver- 
eines für  Steiermark. 
')  Ebendaselbst. 
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keine  Verpflichtung  gehabt  hätte,  jenem  den  Schaden  und  das  Löse- 
geld zu  ersetzen. 

1325  zu  Kellerberg.  Graf  Otto  von  Orten  bürg  ver- 
kauft dem  Frowin  von  Kellerberg  3  Huben  in  dem  Stocken boy 
um  20  Mark  Aglajcr  Pfennige  mit  Vorbehalt  des  Wiederkaufes «). 

Stockeuboi  liegt  nordöstlich  von  dem  Weissen -See 
zwischen  diesem  und  der  Drau. 

1326  am  14.  Februar  .  Otto,  Aschweins  Sohn,  von  Tre- 

Ten,  und  seine  Hausfrau  Chunigund  verkaufen  dem  Kloster  Millstatt 
eine  Hube  zu  Trevlich.  Graf  Otto  von  Ortenburg  hängte  der  Ur- 
kunde sein  Siegel  an  *). 

Trevlich  ist  das  heutige  Tref Ii ng,  nordwestlich  von  Mill- 
statt Es  ist  unbekannt,  ob  Graf  Otto  als  Lehensherr  des  Verkäufers 
oder  als  Grundherr  von  Trevlich  oder  als  Vogt  von  Millstatt  die  Ur- 
kunde gesiegelt  habe. 

1327  am  St.  Gregorientag  — .  Graf  Otto  von  Ortenburg 
versetzt  dem  Heuglein  (Hugo)  von  Sternberg  einige  Güter  um  27  Mark 
Aglajer  mit  Vorbehalt  des  Wiederkaufes 3). 

Ob  dieser  Hugo  ein  Graf  von  Sternberg  oder  nur  ein  Mini- 
sterial  des  Grafen  Walther  von  Sternberg  gewesen  sei,  kann  ich 
nieht  mit  Gewissheit  entscheiden.  Da  nach  der  Urkunde  vom  19.  Fe- 
bruar 1311  Katharina  (Grafin)  von  Sternberg  ausser  Ulrich 
und  Walt  her  noch  mehrere  Söhne  hatte,  so  konnte  obiger  Hugo 
wohl  einer  derselben  gewesen  sein.  Bei  dem  damals  sehr  herange- 
kommenen Zustande  dieser  uralten  hochadeligen  Familie  wäre  es 
übrigens  begreiflich,  wenn  sich  die  jüngeren  Söhne  ihres  Grafentitels 
nithielten. 

In  diesem  Jahre  unternahm  König  Ludwig  seinen  Römerzug,  auf 
welchem  ihn  die  Grafen  Meinhard  und  AI  brecht  begleiteten.  Ob 
auch  Graf  Otto  denselben  mitgemacht  habe,  ist  zweifelhaft,  da  ein 
Beweis  dafür  nicht  vorhanden  ist.  Denn  der  Umstand ,  dass  wir  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1327  und  aus  dem  ganzen  Jahre  1328 
keine  Urkunde  Gber  den  Grafen  Otto  haben,  beweist  für  sich  allein 
noch  nicht,  dass  auch  er  den  König  Ludwig  nach  Rom  begleitet  habe. 


')  Apo*t*len.  VIII,  104. 

■)  NMlstittrr  UrkwiH»  im  Alxcbrlft  im  ti.  t.  Joanneam. 
')  Allelen,  VIII,  i»S. 
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Ich  meinestheils  mochte  vielmehr  aus  der  nächsten  Nachricht  schlics- 
sen,  dass  er  den  Römerzug  nicht  mitgemacht  habe. 

1329  .  „Walther,  der  letzte  Graf  von  Sternberg 

verkauft  seine  Grafschaft  Sternberg  dem  Grafen  Otto  von  Orten- 
bürg"  *). 

Wenn  Herr  von  Benedict  die  Verkaufsurkunde  vor  sieh  hatte, 
so  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  er  nicht  einen  vollständigen  Auszog  der- 
selben, sondern  nur  eine  so  magere  Nachricht  davon  verfasste.  Letz- 
tere scheint  übrigens  richtig  zu  sein,  da  man  den  Grafen  Otto  und 
seine  Gemahlin  Sophie  wirklich  im  Besitze  von  Sternberg  findet» 
nur  rücksichtlich  des  Ausdrucks  „Grafschaft  Sternberg"  habe 
ich  einen  starken  Zweifel ,  da  in  den  bald  anzuführenden  Urkunden 
immer  nur  der  Ausdruck  »Veste  und  Herrschaft  Sternberg" 
vorkömmt  Übrigens  besass  Graf  Walt  her  die  Veste  und  Herrschaft 
Sternberg  nicht  mehr  als  freies  Eigen,  sondern  mir  als  ein  Lehen 
vom  Herzoge  Yon  Kärnten,  wie  man  aus  folgender  Urkunde  sieht. 

1311  am  19.  Februar  zu  Graz.  Katharina  (Grafin,  welches 
Prfidicat  offenbar  nur  durch  Unachtsamkeit  des  Abschreibers  ausge- 
lassen worden  ist)  von  Sternberg  und  ihre  Söhne  Ulrich  und 
Walt  her  verkaufen  für  sich,  ihre  Brüder  und  Schwestern  und 
Erben  die  Burg  zu  Sternberg  an  Konig  Heinrich  von  Böhmen, 
Herzog  von  Kärnten  um  320  Mark  Aglajer  Pfennige  und  empfangen 
sie  für  sich  und  ihre  Erben  wieder  als  Lehen  zurück 

Auch  hier  heisst  es  nicht  die  Grafschaft,  sondern  nur  die 
Burg  zu  Sternberg. 

Übrigens  waren  die  Grafen  von  Sternberg  in  ihren  Vermö- 
gensverhaltnissen so  herabgekommen,  dass  sie  ein  Gut  nach  dem  an- 
dern verkaufen  mussten  und  dem  Grafen  Walther,  als  dem  letzten 
seines  Geschlechtes,  wohl  nichts  mehr  übrig  blieb,  als  seine  Stamm- 
burg Stern berg  und  selbst  diese  nur  mehr  als  ein  Lehen. 

Wenn  Benedict  an  einer  andern  Stelle  sagt:  Graf  Walther  habe 
Sternberg  an  die  Grafen  von  Orteaburg  verkauft,  worunter  alle 
drei  Brüder,  Meinhard,  Otto  und  Albrecht  zu  verstehen  wäreu, 
und  wenn  er  ferner  wieder  an  einer  dritten  Stelle  sagt:  Graf  Weither 
habe  Sternberg  an  den  Grafen  Meinhard  (I.)  von  Ortenburg 


*)  Aaton  ton  Benedict,  Geneal.  hialoriacbe  Naehrichten.  Handschrift. 

*)  Copialbüther,  I.  Band,  S.  327. 
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verkauft,  so  verdienen  diese  Angaben  minder  Glauben  als  jene  oben, 
welche  den  Grafen  Otto  als  Käufer  nennt.  Denn  nur  dieser  er- 
M-heint  als  Besitzer  von  Sternberg  und  verkaufte  dasselbe  wieder, 
wie  Mir  hören  werden;  dass  seine  Brüder  alleinige  oder  Mitbesitzer 
von  Sternberg  gewesen  seien,  davon  kömmt  nichts  vor. 

1330  .  Graf  Otto  von  Orten  bürg  verkauft  seinen  Brüdern 

Meinhard  und  Albrecht  und  ihren  Erben  90  Mark  Gelts  (Gülten)  »). 

1331  mochte  Graf  Otto  wohl  auch  den  erfolglosen  Feldzug  gegen 
Böhmen  und  darauf  den  kleinen  Krieg  an  der  österreichisch-mäh- 
rischen Grenze  im  Winter  mitgemacht  haben. 

1332  wurde  er  durch  den  Tod  seines  älteren  Bruders  Mein- 
hard I.  das  Haupt  seines  Hauses. 

1334  nahm  er  an  der  Fehde  der  Herren  von  Auffenstein  gegen 
Bamberg  Theil,  wie  bereits  im  §.  15  erzählt  worden  ist.  Wir  tragen 
hier  nur  noch  folgende  Urkunde  nach. 

1334  an  des  heiligen  Kreuzestag  im  Herbst  — .  Konrad  von 
Auffenstein  und  seine  Söhne  Friedrich  und  Konrad  versprechen  den 
Grafen  Otto  und  AI  brecht  von  Orten  bürg,  welche  sich  für  sie 
heim  Bischöfe  Bernhard  (gewöhnlich  Werntho  genannt)  von  Bamberg 
verbürgt  haben,  volle  Schadloshaltung 2). 

1335.  Von  der  Theilnahme  des  Grafen  Otto  an  der  Besitzer- 
greifung Kärntens  durch  Herzog  Otto  von  Österreich  ist  gar  nichts 
bekannt.  Die  Ursachen  dieser  Passivität  haben  wir  bereits  oben  zu 
entwickeln  versucht. 

In  diesem  Jahre  verkauften  Graf  Otto  und  seine  Gemahlin  So- 
phie ihren  Neffen  Hermann  und  Meinhard  die  Burg  und  Herr- 
schaft Sternberg. 

Entweder  noch  1335  oder  Anfangs  des  Jahres  1336  starb  Graf 
Albrech  t,  Olto's  jüngerer  Bruder  und  es  war  daher  von  den  Söhnen 
«les  Grafen  Friedrich  nur  Otto  allein  mehr  am  Leben,  der  nun  mit 
Recht  „major  et  senior  domus  suae  de  Ortenburg"  heisst, 
wie  er  in  der  nachfolgenden  Urkunde  genannt  wird. 

1336  die  XXIV.  mensis  Junii  Villachii. 

Patriarch  Bertrand  von  Aquileja  belehnt  den  Grafen  Otto  von 
"rtenburg,  seinen  Vasallen,  und  dessen  Neffen,  die  Söhne  der  Gra- 


')  Apottden.  VIII,  Htf. 
*)  Ebeoduelbst,  Blatt  190. 
ArebW.  XXXVI.  I. 
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fen  Meinhard  und  Albert  von  Ortenburg  seligen,  der  Brüder 
Otto's,  und  deren  Erben  mit  den  Schlossern  Ortenegg,  Polan  und 
Grafenwart  und  allen  Zugehörungen,  Gerichtsbarkeiten,  Rechten, 
Nutzungen  derselben,  wie  die  Grafen  Ton  Ortenburg  die- 
selben schon  von  Altera  her  von  der  Kirche  von  Aquüeja  10  Lehen 
getragen  haben  0- 

Im  Eingange  der  Urkunde  wird  Graf  Otto  „vir  magnificus  Ott« 
comes  de  Ortenburg  vasallus  noster  et  Aquilegiensis  eeclesiae" 
genannt,  im  Verlaufe  der  Urkunde  aber  nennt  ihn  der  Patriarch  „  ma- 
jorem et  seniorem  domus  suae  de  Ortenburg4«. 

1336  die  XXIV.  mensis  Junü  Villachii. 

Patriarch  Bertrand  von  Aquileja  belehnt  den  Grafen  Otto  von 
Ortenburg  seinen  Vasallen  und  dessen  Neffen,  die  Söhne  der  Gra- 
fen Meinhard  und  Albert  seligen,  der  Bruder  Otto's ,  mit  dem 

Schlosse  Zobelsberg  und  allen  Zugehörungen,  Rechten  wie 

es  schon  von  Alters  her  Otto's  Voraltern  von  der  Kirche  zu  Aquileja 
besessen  haben  *). 

Graf  Otto  uberlebte  nicht  nur  seine  Bruder,  sondern  musste 
auch  seine  beiden  Neffen,  die  Söhne  seines  Bruders  Meinhard  I.  da- 
hinsterben sehen,  von  denen  Meinhard  IL  im  Jahre  1337,  Her- 
mann aber  im  Jahre  1338  im  schönsten  Mannesalter  verschied. 

1338  kam  Herzog  Albrecht  nach  Kirnten,  um  Vorkehrungen 
gegen  einen  zu  befürchtenden  feindlichen  Einfall  zu  treffen.  Zu  Vil- 
lach schloss  er  am  6.  August  mit  dem  Patriarchen  Bertrand  von  Aqui- 
leja einen  Waffenstillstand  auf  3  Jahre  und  verglich  sich  mit  den 
Grafen  von  Ortenburg  wegen  ihrer  Ansprache  auf  die  Vogtei  und 
Herrschaft  des  Klosters  Sittich  in  Krain. 

1338  am  Freytag  vor  St  Laurentijtag  (7.  August)  zu  Villach. 
Graf  Otto  von  Ortenburg  der  altere  und  (seine  Neuen)  Hein- 
rich, Otto  und  Friedrich,  Gebrüder,  Grafen  von  Ortenburg 
leisten  gegen  die  Herzoge  Albreeht  und  Otto  von  Österreich  Verzicht 
auf  alle  Anspräche,  welche  sie  auf  die  Vogtei  und  die  Herrschaft  des 
Klosters  Sittich  hatten  und  empfangen  dagegen  die  Belehnung  mit 
allen  Lebengütern,  welche  ihr  Vetter  Graf  Hermann  von  Orten- 
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bürg  selig  besessen  hatte,  nämlich  mit  den  Vesten  Sternberg, 
Ortenegg,  Grafenwart,  Polan,  Obernstein,  Zobelsberg, 
Liebenberg,  den  zwei  Gerichten  zu  Neumarkt  und  der 
Vogtei  zu  Ossiach  *). 

Ich  weiss  nicht,  was  ich  zu  diesem  Begeste  sagen  soll ,  das  mit 
den  Urkunden  in  so  offenbarem  Widerspruche  steht.  Der  Herzog 
sollte  die  Grafen  unter  andern  auch  mit  den  Vesten  Orten  egg, 
Grafenwart,  Polan  und  Zobelsberg  belehnt  haben,  während 
wir  in  den  unmittelbar  vorhergehenden  Urkunden  von  1336  lesen, 
dass  Patriarch  Bertrand  dieselben  Grafen  mit  denselben  Burgen  be- 
lehnt habe  und  dass  diese  Burgen  von  Alters  her  Lehen  der  Aquilejer 
Kirche  gewesen  seien?  Letzteres  wird  durch  so  viele  andere  Urkun- 
den bestätigt,  dass  darüber  nicht  der  geringste  Zweifel  erhoben  wer- 
den kann.  Welches  Becht  konnte  der  Herzog  auf  diese  Burgen  haben, 
die  Eigenthum  der  Kirche  von  Aquileja  waren?  Herzog  Albrecht,  die- 
ser so  überaus  gerechte  Fürst,  sollte  sich  einen  solchen  Eingriff  in 
die  Bechte  des  Patriarchen  erlaubt  haben  und  dazu  noch  zu  einer 
Zeit,  wo  er  mit  diesem  sich  an  einem  Orte  befand  und  wo  es  ihm 
sehr  daran  lag,  den  Patriarchen  für  sich  zu  gewinnen? 

Andererseits  ist  kaum  anzunehmen,  dass  Apostelen  den  Ausdruck 
belehnen,  wenn  er  ihn  nicht  in  der  Urkunde  gefunden  hatte,  in 
das  Begest  aufgenommen  haben  wurde. 

1338  am  23.  December  zu  Spital  bei  Orten  bürg.  Beatrix, 
Witwe  des  Grafen  Heinrich  von  Görz  und  Mutter  des  ebenfalls  (1338) 
verstorbenen  Grafen  Johann  Heinrich  spricht  rücksichtlich  einer  aus 
dem  Nachlasse  ihres  Sohnes  herrührenden  Geldsumme  von  3000  Mark 
Aglajer  einen  gleichen  Antheil  mit  den  Grafen  von  Görz  au*). 

Ob  Beatrix,  die  mit  den  Vettern  ihres  verstorbenen  Sohnes  We- 
sen ihrer  Ansprüche  auf  dessen  Nachlass  in  Spannung  lebte ,  einen 
längeren  Aufenthalt  zu  Spital  genommen  habe  oder  nur  zur  Aus- 
tragung ihrer  Forderungen  mit  den  Grafen  von  Görz  daselbst  zu- 
sammengekommen sei,  ist  nicht  bekannt. 

1339  am  1.  September  zu  Udine.  Patriarch  Bertraml  von  Aqui- 
leja bewilligt  dem  Grafen  Otto  von  Orlen  bürg  die  Errichtung 
dner  Seelsorgstation  an  der  Capelle  St.  Bartlmä  zu  Mooswald, 
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weil  sie  zu  weit  von  der  Pfarrkirche  (welcher?)  entlegen  sei.  Der 
Kaplan  zu  St.  Bartlmä  soll  vom  Grafen  Otto  dem  Pfarrer  der  Mutter- 
kirche (nicht  genannt)  präsentirt  werden  und  soll  mit  dessen  Bewil- 
ligung den  Gottesdienst  abhalten,  die  kirchlichen  Sacramente  aus- 
spenden und,  wenn  der  Friedhof  eingeweiht  sein  werde,  die  Gestor- 
benen daselbst  begraben  dürfen,  doch  alles  dieses  unbeschadet  der 
Rechte  der  Pfarrkirche  «). 

Wo  Mo oswald  liege,  ist  mir  nicht  bekannt,  aber  dass  es  sud- 
lich von  der  Drau  gelegen  sein  müsse,  ergibt  sich  daraus,  weil  es  iu 
der  Aquilejer  Diöcese  lag,  deren  nördliche  Grenze  eben  der  Fluss 
Drau  war.  Deshalb  kann  das  obige  Mooswald  nicht  die  Ortschaft 
M oswald  bei  Fresach  sein,  weil  diese  nördlich  von  der  Drau 
liegt;  auch  gibt  es  daselbst  keine  Kirche  Namens  St.  Bartho- 
lomäus. Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  die  Pfarrkirche,  zu  welcher 
M  o  o  s  w  a  1  d  früher  gehört  hatte,  nicht  genannt  wird,  weil  man,  wenn 
sie  genannt  worden  wäre,  auch  die  Lage  der  Kapelle  St.  Bartlmä 
zu  Mooswald  bestimmen  könnte.  Auf  der  alten  Lotterischen  Karte 
Kärntens  findet  man  eine  Kirche  St.  Bartholomäi  westlich  vom 
Einflüsse  des  Notschbaches  in  die  Gail,  südlich  von  Emmersdorf,  öst- 
lich von  St.  Stephan  und  westlich  von  St.  Cantian.  Jedenfalls  erwarb 
sich  Graf  Otto  durch  die  Errichtung  einer  Seelsorgstation  an  dieser 
Kapelle  ein  grosses  Verdienst. 

1340  an  St.  Rueprechtztag  in  der  Vasten  (27.  März)  auf  Or- 
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1341  die  XXVI.  Februarii  Indictione  IX.  in  civitate  nostra 
Aquileja. 

Schreiben  des  Patriarchen  Berlrand  von  Aquileja  an  Nicolaus 
Sauri  von  Villach,  seinen  Kleriker  Aquilejer  Diöcesc. 

Da  die  Prabende  der  Kirche  des  hl.  Paternianus  Aquilejer 
iJiucese ,  womit  die  Seelsorge  verbunden  sei  und  wofür  die  Präsen- 
tation dem  Grafen  Otto  von  Ortcnburg  zustehe,  durch  den  Tod 
Ulrichs  des  gewesenen  Vorstandes  (Rectoris)  jener  Kirche  in  Erle- 
digung gekommen  und  er  (Nicolaus  Sauri)  von  dem  genannten  Gra- 
fen dafür  präsentirt  worden  sei ,  so  ernenne  er  (der  Patriarch)  ihn 
zum  Vorstande  jeuer  Kirche  und  ubertrage  ihm  die  Seelsorge  und  die 
Verwaltung  der  Spiritualien  und  Temporalien  und  beauftrage  seinen 
Erzdiakon  von  Krain  und  der  Mark,  ihn  oder  seinen  Stellvertreter 
(procuratorem)  in  jene  Prabende  einzuführen  und  im  Besitze  dersel- 
ben zu  schützen »). 

Von  dieser  Kirche  des  hl.  Paternianus  bekam  der  ganze  Ort  da- 
selbst, damals  ein  Dorf,  jetzt  ein  Marktflecken,  den  Namen  St.  Pa- 
ternian,  welcher  in  der  gemeinen  Aussprache  in  St.  Paternion 
überging.  In  der  Folge  liess  man  auch  das  Sanct  hinweg  und  nannte 
den  Ort  einfach  Paternion. 

1342  an  sand  Marteinstage  (11.  November). 

Graf  Otto  von  Ortenburg  belehnt  den  „erbii  ehnecht«  (ehr- 
baren Edelknoppen)  Konrad  von  Kroppenstein  (Groppenstein)  mit 
einem  halben  Zehent,  gelegen  in  der  Gegend  zu  Valchenstain 
(Falkenstein) ,  einer  Hube  auf  der  Och  ei,  einer  Hofstatt  bei  der 
Chalch gruben  und  einer  Hofstatt  im  Dorfe  zu  Velach  (Ober- 
Vellach). 

Mit  des  Grafen  (gut  erhaltenem)  Siegel  *). 

Dies  ist  die  letzte  Urkunde,  worin  Graf  Otto  der  Ältere .  wie 
er  zur  Unterscheidung  von  seinem  gleichnamigen  Neffen  genannt 
wird,  erscheint.  Er  starb  ohne  Zweifel  bald  darauf,  da  man  in  der 
Folge  keine  Spur  mehr  von  ihm  findet.  Er  stand  an  kriegerischem 
Ruhme  nicht  nur  seinem  älteren  Bruder  Meinhard,  sondern  selbst 
dem  jüngeren  AI  brecht  nach,  die  er  übrigens  beide  überlebte.  Er 
starb  kinderlos  und  sein  Vermögen  fiel  daher  den  Söhnen  seines 
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Bruders  Albrecht  zu,  welche  auch  bereits  seit  1338  Miterben  der 
Güter  ihres  Vetters  Hermann  waren,  so  dass  nun  der  ganze  Um- 
fang der  Ortenburgischen  Güter  wieder  vereinigt  an  die  Alberti- 
nische Linie  kam. 

§.  20.  Sophie,  Otto'*  V.  (iemahlin. 

Otto's  Gemahlin  hiess  Sophie.  Sie  erscheint  in  2  Urkunden 
vom  Jahre  1335  zugleich  mit  ihrem  Gemahle,  in  folgenden  Urkunden 
aber  allein  und  zwar  thcils  vor  theils  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls. 

1338  am  5.  August  zu  Villach.  Bertrand,  Patriarch  von  Aqui- 
leja,  belehnt  die  Grätin  Sophie  von  0  rtenburg  mit  einigen  Gutern 
in  der  Teich  (in  villa  de  Tcych)  —  welche  vordem  der  Graf  von 
Sternberg  als  Lehen  innegehabt  und  welche  die  genannte  Gräfin 
an  sich  gekauft  habe  in  der  Absicht,  um  sie,  so  lange  sie  lebe,  selbst 
zu  besitzen,  nach  ihrem  Tode  aber  dem  Kloster  der  hl.  Dreifaltigkeit 
und  der  hl.  Maria ,  welches  sie  zu  Spital  bei  Ortenburg  zu  gründen 
beschlossen  habe ,  zu  hinterlassen ,  —  auf  ihre  Lebenszeit  und  nach 
ihrem  Tode  sollte  das  genannte  Kloster  jene  Güter  als  Aquilejer 
Lehen  besitzen »). 

Dieses  Kloster  der  hl.  Dreifaltigkeit  und  der  hl.  Maria,  welches 
die  Gräfin  Sophie  zu  Spital  zu  errichten  beabsichtigte,  scheint 
nicht  zu  Stande  gekommen  zu  sein ,  weil  man  in  der  Folge  gar  keine 
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Die  Gegend  „i n  d  er  Te  i  c  h«,  worin  die  Güter  lagen,  mit  denen 
die  Gräfin  belehnt  worden  war,  noch  jetzt  „innere  und  äussere 
Teichen4*  genannt,  liegt  südlich  von  Gnesau  und  nördlich  von  der 
Görlizer  Alpe. 

1345  an  St.  Tiburtii  und  Valeriani  Tag  (14.  April).  —  GräGn 
Sophie  von  Ortenburg  bewilligt,  dass  ihre  Vettern  (Neffen)  Gra- 
fen von  Ortenburg  die  von  ihr  versetzten  Güter  an  sich  lösen 
dürfen  <)• 

Welche  diese  Güter  waren,  wird  nicht  gesagt. 

1349  am  St.  Margarethentag  (13.  oder  19.  Juli).  —  Sophie 
Gräfin  von  Ortenburg  beurkundet,  dass  sie  mit  Einwilligung  aller 
ihrer  Erben  und  auch  ihrer  lieben  Vettern  Grafen  Otto  und  Fried- 
rich von  Ortenburg  und  aller  deren  Brüder  ihrem  getreuen  Diener 
Oswald  von  Dietrichstein  für  die  ihr  geleisteten  treuen  Dienste 
20  Mark  Aglajer  Pfennige  auf  2  Güter  angewiesen  habe,  von  denen 
das  eine  zu  Someregg  im  Dorfe,  das  andere  in  der  Gosazkin  ge- 
legen sei  und  welche  jahrlich  2  Mark  Geltes  bringen;  doch  soll  ihr 
and  ihren  Vettern  den  Grafen  von  Ortenburg  das  Recht  zustehen, 
gegeu  baare  Bezahlung  der  20  Mark  Aglajer  Pfennige  jene  2  Güter 
turückzulösen ;  doch  soll  die  Aufforderung  dazu  8  Tage  vor  dem 
St.  Georgitage  geschehen.  Oswald  von  Dietrichstein  habe  völlig 
freie  Verfugung  über  jene  20  Mark  Aglajer  Pfennige  und  soll  von  der 
Sehenkerin  und  deren  Vettern  in  seinem  Eigenthume  geschirmt  wer- 
den. Mit  ihrem  und  ihrer  Vetter  Otto  und  Friedrich  Grafen  von 
Ortenburg  Siegeln«). 

Wahrscheinlich  ist  das  Siegel ,  welches  sie  dieser  Urkunde  an- 
hängte, ebendasselbe,  welches  Dr.  Eduard  Melly  in  seinen  Beitrügen 
zur  Siegelkunde  des  Mittelalters  S.  242  also  beschreibt:  Sofie  Gräfin 
tod  Ortenburg  (geborne  Gräfin  Maidburg)  1335.  1345.  1349. 
t  S.  SOPHIE  •  COMITISSE  •  DE  •  ORTENBVRCH.  Lapidar  zwischen 
Perllinien. 

Auf  einem  Stuhle ,  der  beiderseits  in  eine  Krümmung  mit  Blu- 
meazierde  ausläuft,  sitzt  die  Gräfin,  am  Kopf  eine  Reifkappe,  an 
deren  beiden  Seiten  ein  Schleier  niederwallt.  Um  die  Schultern  über 
<i<-m  l'ntergewand  ein  faltenreicher  über  die  Knie  gezogener  Mantel. 
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In  der  rechten  Hand  hält  die  Gräfin  einen  Sturzhelm  mit  zw«  i  Flügen, 
die  linke  scheint  eine  Blume  zu  fassen.  Im  linken  Felde  etwas  schräg 
nach  Innen  gestellt ,  der  Ortenhurgische  Schild  mit  den  drei  Flögen 
zwischen  einem  Sparren.  Gute  Arheit.  Rund.  Grosse:  1  Zoll  7  Linien. 
In  ungefärbtem  Wachse  an  einer  Urkunde  vom  Jahre  1349  im  k.  k. 
Hofkammerarchive. 

Unter  obigem  Oswald  von  Dietrichstein  hat  man  sich  nicht  einen 
gewöhnlichen  Diener,  sondern  vielmehr  einen  Ministerial,  Hofbeamten, 
etwa  in  der  Art  eines  Haushofmeisters  und  Ehrenritters  der  Gräfin 
vorzustellen.  Übrigens  ersieht  man  daraus,  dass  die  Herren  von  Diet- 
richstein damals  noch  nicht  zu  dem  freien,  höheren  Adel  zahlten, 
sondern  nur  zu  dem  sogenannten  Dienst-Adel ,  zu  den  Ministerialen 
gehörten,  weil  ein  Freier  (Freiherr,  Liber),  wenn  er  nicht  etwa  ver- 
armt war,  es  unter  seiner  Würde  hielt,  von  einem  Grafen  ein  Hofamt 
anzunehmen. 

Sumcregg  liegt  am  Westende  des  Millstätter  See's;  Gosaz- 
k  i  n  ist  mir  völlig  unbekannt. 

Nachdem  Jahre  1349  findet  man  die  Gräfin  Sophie  nicht  mehr  in 
den  Ortenburgischen  Urkunden.  Wann  sie  gestorben  sei,  ist  unbekannt. 

Sie  dürfte  zu  Spital,  für  welchen  Ort  sie  sehr  eingenommen  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  da  sie  dort  ein  Kloster  errichten  wollte,  ge- 
storben und  in  der  dortigen  Ortenburgischen  Familiengruft  beigesetzt 
worden  sein. 


169 


Magdeburg;  2.  N.  des  Grafen  von  Hardeck  Tochter. —  HuschbcrgsagU 
indem  er  sich  auf  Hunds  bayerisches  Stammbuch  und  Hühners  ge- 
nealogische Tafeln  beruft.  Folgendes:  „Angeblich  Mar  er  (Graf 
Otto)  mit  Sophie,  Tochter  Burkarts  VI.,  Burggrafen  von  Magde- 
burg und  edlen  Herrn  zu  Qiicrfurt,  vermahlt;  allein  da  Sophie 
sehon  im  Jahre  1261  lebte,  Otto  aber  noch  im  Jahre  1361  urkund- 
lich erscheint,  so  gehört  diese  Vermählung  unter  die  offenbaren  Un- 
möglichkeiten". 

Allerdings,  wenn  es  sich  so  verhielte ,  aber  es  verhält  sich  nicht 
so.  Denn  jene  Gräfin  Sophie,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  lebte 
nicht  um  1261,  sondern  erscheint  urkundlich  von  1320  —  1350  und 
jener  Graf  Otto,  von  dem  im  Vorangehenden  die  Rede  war,  Sophiens 
Gemahl,  lebte  1361  nicht  mehr,  sondern  war  schon  1343  gestorben. 
Huschbergs  Irrthum  aber  liegt  darin,  weil  er  diesen  Grafen  Otto  V. 
mit  dessen  Neffen  Grafen  Otto  VI. ,  welcher  1 37 1  starb ,  verwech- 
selte und  für  eine  und  dieselbe  Person  hielt. 

Übrigens  scheint  die  fragliche  Gräfin  Sophie  die  Tochter  des 
Grafen  Berthold  II.  von  Maidburg-Hardeck  und  dessen  Ge- 
mahlin Agnes  gewesen  zu  sein.  Seine  Mutter  war  Wilbirgis,  eine 
geborne  Grafin  von  Helfenstein  und  in  erster  Ehe  mit  dem  Grafen 
Otto  von  Hardeck  vermählt.  Nachdem  dieser  sammt  seinem  Bru- 
der Konrad  1260  in  einem  Treffen  mit  den  Ungarn  umgekommen 
war,  ward  sie  Erbin  der  Grafschaft  Hardeck  und  heirathete  Hein- 
rich von  Duino,  der  sich  fortan  Heinrich  Grafen  von  Hardeck 
nennt  Nachdem  dieser  1270  gestorben  war,  schritt  Wilbirgis  um 
1277  zur  dritten  Ehe  mit  Berthold  (I.),  Herrn  von  Wye  und  Ra- 
berswald,  Burggrafen  von  Magdeburg  (oder  Maidburg),  der 
sich,  nachdem  er  vonK.  Rudolph  1278  mit  der  Grafschaft  Hardeck 
belehnt  worden  war,  einen  Grafen  von  Hardeck  nannte.  Er  starb 
1312,  sie  1314.  Aus  dieser  Ehe  stammte  ein  Sohn,  Berthold  II. 
Graf  von  Mai  d  burg-Hardeck,  welcher  mit  Agnes  —  ihre  Her- 
kunft ist  mir  nicht  bekannt  —  vermählt  war  und  1328  mit  Hinter- 
lassung von  vier  Söhnen  Konrad,  Burkhard,  Otto  und  N.  starb. 

Nun  dieses  Grafen  Bertbold  II.  von  Hardeck,  Burggrafen 
▼on  Magdeburg  (Maidburg),  Tochter  scheint  unsere  Gräfin  So- 
phie, des  Grafen  Otto  V.  Gemahlin,  gewesen  zu  sein. 

Zu  einer  kleinen  Ergötzlichkeit  blicke  man  zurück  auf  das ,  was 
Megiser  über  die  angeblichen  zwei  Gemahlinnen  dieses  Grafen  Otto 
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sagt:  1.  G.  Sophie, Schwester  Burchardts,  Burggrafen  von  Mag- 
deburg, 2.  6.  N.  des  Grafen  ron  Hardeck  Tochter. 

Der  gute  Mann  sah  nicht  ein,  dass  beide  Bezeichnungen  nur 
eine  und  dieselbe  Person  bezeichnen,  nämlich  Sophie  die  Tochter 
Bertholda  IL  und  Schwester  Burkhards  Grafen  von  Hardeek 
und  Burggrafen  von  Magdeburg. 

Sophie,  obgleich  sie  keine  Kinder  hafte,  spricht  von  ihren 
Erben  im  Gegensatze  Yon  ihren  Neffen,  den  Grafen  von  Ortenburg; 
man  weiss  nun,  wer  diese  Erben  waren,  ihre  Brüder. 

Einer  derselben,  nämlich  Konrad,  hatte  ohne  Wissen  und 
Willen  Hersog  Albreehts  von  Österreich  sich  mit  der  Herzogin  K  fr- 
tharina,  Tochter  Herzog  Leopolds  und  Witwe  Enguerranda  VL 
von  Coucy  vermählt  und  wurde  deshalb  sammt  seinen  Brüdern  aus 
Österreich  verwiesen,  von  König  Karl  von  Böhmen  aber  in  sein  Reich 
aufgenommen. 

£  21.  Friedrichs  IL  drlttgebsrner  Sehn  Albrecht  II.,  gestorben  133S. 

Graf  Albrecht  erscheint  zum  ersten  Male  in  der  Urkunde 
ddo.  26.  März  1308,  worin  Graf  Walther  von  Sternberg  den  Brüdern 
Meinhard»  Otto  und  Albrecht  Grafen  von  Ortenburg  die 
Maut  su  Villach  verkauft;  dann  in  jener  vom  I.  Mai  1308,  worin 
Patriarch  Ottobonus  denselben  das  Patronatsrecht  Ober  Baidramsdorf 
bestätigt 

1309  am  Freytag  nach  dem  Perchtag  — . 

Graf  Albreeht  von  Ortenburg  verkauft  9  Mark  Gült  Aglajer 
Pfennige  den  Brüdern  Herrand  und  Meinhard  von  Kellerberg  auf 
Wiederkauf  >). 

1309  am  27.  März  zu  Villach  belehnte  der  genannte  Patriarch 
die  Grafen  Meinhard,  Otto  und  Albrecht  mit  dem  Dorfe  Do- 
briach. 

1310  am  2.  Juni  zu  Graz  bezeugt  Graf  Albreeht  mit  seinen 
Brüdern  ein  von  Herzog  Friedrich  von  Österreich  der  Karthause  Seiz 
ertheiltes  Privilegium. 

1311  am  24.  Juni  zu  Kellerberg  belehnen  die  Brüder  Mein* 
hard,Otto  und  Albrecht  Grafen  von  Ortenburg  die  Bruder 


0  Apoitelen,  VTH,  I9i. 
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Hemmd  und  Meinhard  von  Kellerberg  mit  2  Zehenten  zu  St.  Jakob 
und  zu  Lass. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  scheint  Graf  AI  brecht  mit  seinen 
Brüdern  den  Römerzug  K.  Heinrichs  VII.  mitgemacht  und  das  ganze 
Jahr  1312  in  Italien  zugebracht  zu  haben. 

1313.  Pfalzgraf  Rudolph  (von  Bayern)  nennt  in  der  Bestallung 
des  Grafen  Alram  von  Ortenberg  (in  Bayern)  den  Grafen  Albrecht 
von  Orten  bürg  (in  Kärnten)  seinen  »Oeheim«  (Vetter)  «)• 

1314.  5.  December.  Meran. 

„Heinrich  Graf  von  Görz  verieht  daz  er  von  seinem  Vetter  Chu- 
nik  Heinrich  Yon  Behaim  und  Hertzog  ze  Chernden  hintz  Graf  Al- 
brechten von  Ortenburg  an  den  guthabenden  600  Mark  Mar- 
ken eiue  Abschlagszahlung  von  200  Mark  Agleier  Pfennigen  erhalten 
habe"  «). 

Was  es  mit  diesem  Gelde  für  ein  Bewandtniss  habe,  ist  mir 
nicht  bekannt. 

1314  begleitete  Graf  Albrecht  sammt  seinen  Brüdern  den  Her- 
zog Friedrich  zur  Königswahl  nach  Deutschland,  wo  er  mit  demselben 
noch  1315  blieb. 

Aus  den  nächst  darauf  folgenden  Jahren  haben  wir  keine  Nach- 
richten über  ihn. 

1319  kämpfte  Graf  Albrecht  sammt  seinem  Bruder  Meinhard 
in  Friaul  und  Italien  als  Bundesgenosse  des  Grafen  Heinrich  von  Görz 
gegen  Scaliger  von  Verona,  gewöhnlich  il  cane,  der  Hund,  genannt. 

1320  am  24.  Februar  zu  Gmünd  verkauft  er  mit  seinen  Brüdern 
dem  Erzbischofe  Friedrich  von  Salzburg  zwei  Gerichte  bei  Neumarkt 

1322  an  St  Pauli  Bekehrungstag  zu  Kellerberg  verkauft  Graf 
Albrecht  von  Ortenburg  dem  Herrand  von  Kellerberg  eine  Hube 
um  30  Mark  Aglajer  Pfennige »). 

In  diesem  Jahre  zog  Graf  AI  brecht,  wie  sein  Bruder  Otto 
und  wahrscheinlich  auch  sein  anderer  Bruder  Meinhard  mit  K. 
Friedrich  zum  Entscheidungskampfe  gegen  K.  Ludwig  und  ward  in 
der  Schlacht  bei  Mühldorf  am  28.  September  gefangen.  Nachdem  er 
entweder  noch  1323  oder  Anfangs  1324  aus  der  Gefangenschaft  ent- 


i)  Hand,  Bayerische«  Stammbuch.  II.  Theil,  S.  19. 
«)  Lang,  Regeeta.  Vol.  V,  pag.  Z91. 
•)  Apoateleo,  VIII,  193. 
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lassen  worden  war,  versetzte  er,  um  das  Lösegeld  zusammenzubrin- 
gen, am  Kreuzerfindungstage  (3.  Mai)  1324  zu  Laibach  seine  Veste 
Landstrass  in  Krain  dem  Hugo  von  Schedenberg  um  200  Mark 
alter  Aglajer  Pfennige  »). 

Landstrass  erscheint  jetzt  zum  ersten  Male  als  eine  Orten- 
burgische  Besitzung.  Wie  sie  in  den  Besitz  des  Grafen  Albrecht 
gekommen  sei ,  ist  nicht  bekannt ,  wahrscheinlich  aber  dfirfte  sie 
ihm  von  den  Herzogen  von  Österreich  für  geleistete  Kriegsdienste  ver- 
pfändet gewesen  sein. 

1325  —  zu  Kellerherg  verkaufte  Graf  AI  brecht  den  Brüdern 
Herrand  und  Meinhard  von  Kellerberg  2  Huben  um  20  Mark  Aglajer 
Pfennige  *). 

1326  am  St.  Scholasticatag  (10.  Februar)  —  versetzte  Graf 
AI  brecht  dem  Wilhelm  von  Pischaz  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth 
seine  Veste  Landstrass  um  200  Mark  Aglajer  Pfennige«). 

Diese  Nachricht  ist  wahrscheinlich  dahin  zu  verstehen,  dass 
Wilhelm  von  Pischaz  dem  Hugo  von  Scherfenberg  seinen  Satz  ab- 
löste und  dadurch  Pfandbesitzer  von  Landstrass  wurde.  Oder  es 
konnte  auch  wohl  der  Fall  sein,  dass  Graf  AI  brecht  dem  Hugo  von 
Scherfenberg  nur  die  halbe  Veste  versetzt  hatte  und  nun  dem  Wil- 
helm von  Pischaz  die  andere  Hälfte  versetzte.  Solche  Auslassungen 
des  Antheiles  (Hallte,  ein  Viertel,  drei  Viertel ,  ein  Drittel  etc.)  kom- 
men in  Urkunden  sehr  häufig  vor. 

1327  begleitete  Graf  Albrecht  sammt  seinem  Bruder  Mein- 


173 


Nachstehendes  Urkunden-Regest  theile  ich  in  der  Textirung, 
wie  ich  es  bei  Wissgrill  fand,  mit,  obwohl  sich  mir  mehrere  Beden- 
ken dagegen  zu  erheben  scheinen. 

1 329  am  1 4.  April  zu  Wien.  Friedrich ,  römischer  König,  und 
Albrecht,  Herzog  von  Österreich  und  Steier  Gebrüder  geloben  und 
Terheissen  ihrem  lieben  Oheim  Grafen  Albrechten  zu  Orten- 
burg,  da  er  ihnen  gelobt  hätte  zu  dienen  mit  den  Seinigen  wider 
den  König  von  Ungarn  und  den  König  von«Böhaimb,  alles  gut  zu  ma- 
chen und  zu  ersetzen,  was  er  dabey  Sehaden  nähme  als  gewöhnlich 
u  od  zeitlich  war. 

Daruber  der  Brief  geben  ist  zu  Wien  am  Freytage  vor  dem 
Palmtage,  da  man  zählt  von  Gottes  Gehurt  Dreyzehn  hundert  und  im 
Neun  und  zwanzigsten  Jahr,  Unser  Khünig  Friedrichs  Reiche  in  dem 
fünfzehenten  Jahre 

Ich  habe  bei  diesem  Regeste  zuerst  das  Bedenken,  wie  denn  am 
14.  April  1329,  dem  angeblichen  Ausstellungstage  der  Urkunde,  von 
einem  bevorstehenden  Kriege  gegen  die  Könige  von  Ungarn  und  Böh- 
men habe  die  Rede  sein  können ,  da  der  Krieg  gegen  Ungarn  durch 
das  Ubereinkommen  vom  21.  September  1328  beendigt  wurde,  und 
da  hierauf  (nach  Lichnowsky,  welcher  übrigens  mit  der  Bestimmung 
der  Zeit,  wann  einzelne  Ereignisse  vorfielen,  sehr  sparsam  ist)  auch 
mit  dem  Könige  von  Böhmen  Frieden  geschlossen  worden  sein  soll. 
Es  war  also  am  14.  April  1329  kein  Bedürfniss  vorhanden,  die 
Dienste  des  Grafen  Albrecht  von  Ortenburg  zu  einem  Kriege 
gegen  Ungarn  und  Böhmen  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Das  Jahr  zuvor  aber  war  ein  solches  wirklich  vorhanden  und 
man  fühlte  sich  versucht,  den  14.  April  1328  als  das  richtige  Datum 
anzunehmen,  wenn  dieser  Annahme  nicht  die  Angabe  des  15.  Regie- 
ningsjabres  K.  Friedrichs  des  Schönen  im  Wege  stände,  da  am 
U  April  1328  erst  das  14.  Regierungsjahr  lief,  indem  K.  Friedrich 
bekanntlich  am  19.  October  1314  zum  deutschen  König  erwählt 
worden  war. 


>  Maauscript.  Wissgrill,  wo  als  Quelle  angegeben  wird:  Raymund  Duellius  in  Fride- 
rico  Pulchro  Austr.  Append.  Docum.  XI.  Auch  Lichnowsky  bat  dies  Regest  aufge- 
nommen III.  Band,  8.  CCCCI,  Regest  Nr.  775,  ohne  jedoch  ein  Bedenken  dagegen 
10  erbeben,  obwohl  es  mit  dem,  was  er  Seite  180  sagt,  im  Widerspruche  steht. 
Die  vollständige  Urkunde  steht  in  Hunds  bayerischem  Stammbuche,  II.  Th.  S.  19. 
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Auch  steht  der  Annahme,  dass  diese  Urkunde  am  14.  April  1328 
ausgestellt  worden  sein  durfte,  der  Umstand  entgegen,  dass  Graf 
Albrecht  im  April  1328  sich  mit  K.  Ludwig  in  Mittel-Italien  befand. 

Aber  auch  am  14.  April  1329  konnte  obige  Urkunde  nicht  aus- 
gestellt worden  sein,  wenn  es  anders  wahr  ist,  was  Köhler  sagt  <), 
dass  der  Lander-Theilungsvertrag  zwischen  K.  Ludwig  und  dessen 
Neffen  von  den  Grafen  Meinhard  und  Albrecht  von  Ortenburg 
als  Zeugen  unterzeichnet  Worden  sei,  da  dieser  Vertrag  am  8.  August 
1329  zu  Pavia  abgeschlossen  wurde,  folglich  die  beiden  genannten 
Grafen  sich  noch  damals  beim  Kriegsheere  K.  Ludwigs  in  Italien  be- 
fanden, und  nicht  anzunehmen  ist,  dass  Graf  Albrecht  im  April  zu 
Wien  gewesen  sei  und  sich  darauf  wieder  nach  Italien  zum  Kaiser 
begeben  habe. 

Wenn  Kohlers  obige  Angabe  wahr  ist,  so  konnte  Graf  AI  brecht 
erst  im  September  oder  noch  spater  aus  Italien  nach  Hause  zurück- 
gekehrt sein. 

Übrigens  befindet  sich  nach  Längs  Rcgesten  VI.  Band ,  S.  289 
die  Originalurkunde  mit  zwei  Siegeln  im  königl.  bairischen  Reichs- 
archive. 

Dass  Graf  Albrecht  übrigens  ein  tüchtiger  Kriegsmann  ge- 
wesen sei,  dessen  Dienste  im  Falle  eines  Krieges  den  Herzogen  von 
grossem  Werthe  sein  mussten,  ersieht  man  aus  Folgendem. 

Im  Jahre  1331  war  zwischen  den  Herzogen  Albrccht  und  Otto 
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dessen  Bruder  Johann,  welche  seit  Jahren  der  Schrecken  der  Um- 
iregend  waren,  gefangen  zu  nehmen  und  so  den  langwierigen  Grenz- 
fehden und  Verwüstungen  des  österreichischen  Gehietes  ein  Ende  zu 
machen. 

1332  am  Suntag,  da  man  singt  Reminiscere  (15.  März)  ze 
Wienn.  Albrecht  und  Otto  Herzoge  von  Österreich  und  Steier  gelo- 
ben dem  Grafen  Albrecht  von  Ortenburg  für  seine  Dienste  und 
den  Schaden,  den  er  genommen,  als  er  die  von  der  Lippen  gefangen, 
bis  nächsten  Sonntag  Mittefasten  600  Mark  Silber,  je  72  Mark  Groschen 
auf  eine  Mark  gerechnet,  zu  zahlen.  Bekü nie  der  Graf  an  jenem  Tage  das 
Geld  nicht  oder  stürbe  Herzog  Albrecht  und  bezahlte  Herzog  Otto  dann 
die  genannte  Summe  nicht,  so  sollte  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  den 
Heinrieh  von  der  Lippen  und  dessen  Gesellschaft/ die  der  (Graf)  von 
Hals  den  Herzogen  uberantwortet  habe ,  so  lange  innehaben ,  bis  die 
600  Mark  bezahlt  wären.  Stürbe  aber  Graf  Albrecht,  so  sollten 
die  Gefangenen  dem  Grafen  Heinrich  von  Schaumburg  so  lange  über- 
leben bleiben,  bis  er  anstatt  der  Erben  des  Grafen  Albrecht  oder 
dessen,  wem  dieser  es  schaffen  (testamentarisch  bestimmen,  ver- 
machen) würde,  von  dem  Gefangenen  das  Geld  bekommen  haben 
würde  «). 

1333  am  Erchtag  vor  dem  hl  Auflfahrtstag.  —  Graf  Alb  recht 
von  Ortenburg  bekennt,  dass  er  dem  Grafen  Albert  von  Götz,  des- 
sen Bruder  und  ihren  Erben  das  Vierttheil  (den  4.  Theil)  „an  dem 
Gelait,  das  man  einnimbt  zu  Luenz,  zu  dem  Spitall  (im  Markte 
Spital),  zu  Traburg  und  zu  PeuscheldorfM  sammt  dem  Dorfe 
Dobriach  um  300  Mark  Aglajer  Pfennige  in  Satz-  und  Bestand- 
weise verschrieben  habe  *). 

Das  Geleit,  hier  so  viel  als  Geleitgeld,  war  das  Geld,  wel- 
ches Reisende,  insbesondere  aber  Kaufleute,  einem  Dynasten  dafür 
beiahlten,  dass  er  sie  durch  sein  Gebiet  von  Bewaffneten  begleiten 
und  vor  räuberischen  Anfallen  beschützen  Hess ,  wie  dies  im  Oriente 
noch  heutigen  Tags  geschieht. 

Da  jedem  Grafen  das  Geleit  nur  innerhalb  seiner  Grafschaft  zu- 
stand, so  begreift  man  nicht,  wie  der  Graf  von  Ortenburg  das 
Geleit  von  Lün z,  Oberdrauburg  und  Peuscheldorf  (Venzone 


')  Unig,  Spicileg.  seculire,  pag.  1839.  Lichnowsky,  III.  Urk.  Reg.  Nr.  920. 
:)  Aporteleo,  VII,  229. 
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in  Friaul)  gehabt  haben  könne,  da  die  ersten  zwei  Ortschaften  doch, 
wie  bekannt,  im  Gebiete  der  Grafen  von  Gört  in  Kärnten  lagen,  Peu- 
seheldorf  oder  Venzone  auf  der  Strasse  von  Pontafell  nach  Udine  aber 
entweder  dem  Herzog  Heinrich  von  Karaten,  dessen  Vater  Herzog 
Meinhard  es  1287  von  Wilhelm  von  Schallenberg  gekauft  hatte,  oder 
den  Grafen  von  Gorz  gehörte.  Graf  Albrecht  von  Ortenburg  musste 
daher  das  Recht  auf  das  genannte  Geleit  aus  einem  früheren  Ver- 
trage mit  den  Grafen  von  Gorz,  der  jedoch  nicht  auf  uns  gekommen 
ist,  erworben  haben. 

Dobriach  liegt  östlich  von  MUlstatt. 

Wozu  Graf  Albrecht  damals  die  300  Mark  Aglajer  Pfennige 
gebraucht  haben  mag,  nachdem  er  das  Jahr  zuvor  600  Mark  Silber 
von  den  Herzogen  bekommen  haben  musste,  ist  bei  dem  Mangel  auf- 
klärender Urkunden  nicht  zu  errathen. 

1334  nahm  er  an  dem  Kriege  zwischen  den  Herren  von  Auffen- 
stein  und  dem  Bischöfe  von  Bamberg  als  Bundesgenosse  der  erstereo 
Theil  und  verbürgte  sich  sammt  seinem  Bruder  Otto  beim  Friedens- 
schlüsse dem  Bischöfe ,  dass  die  Auffensteiner  die  Friedensbedingun- 
gen halten  wurden,  wofür  ihm  diese  volle  Schadloshaltung  versprachen. 

Dies  ist  die  letzte  mir  bekannte  Urkunde,  worin  Graf  Albrecht 
erscheint  Anton  von  Benedict  aber  scheint  denselben  noch  im  Jahre 
1335  in  einer  Urkunde  gefunden  zu  haben,  führt  aber  den  Inhalt  der- 
selben nicht  an,  sondern  sagt  nach  seiner  unglücklichen  Gewohnheit, 
blos  Namen  und  Jahreszahlen  auszuheben,  nur  Folgendes:  „Otto 
und  Albert  (Grafen  von  Ortenburg)  1335«.  Hätte  er  nur  we- 
nigstens auch  das  Datum  des  Monates  und  Tages  beigesetzt,  da  uns 
dieses  zur  näheren  Bestimmung  der  Zeit,  wann  Alb  recht  gestorben 
sei,  von  grossem  Nutzen  wäre.  Da  jedoch  Benedict  dasselbe  nicht 
angab,  so  können  wir  nur  so  viel  sagen,  dass  Graf  Albrecht  ent- 
weder noch  1335  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1336  starb, 
da  er  in  der  Urkunde  vom  24.  Juni  1336,  die  wir  bei  dem  Grafen 
Otto  angeführt  haben,  bereits  als  v  er  storben  erwähnt  wird.  Denn 
es  heisst  darin:  Patriarch  Bertrand  von  Acjuileja  belehnt  den  Grafen 
Otto  von  Ortenburg  und  dessen  Neffen,  die  Sohne  der  Grafen 
Meinhard  und  Albert  »seligen4*  etc. 

Wahrscheinlich  starb  Albrecht  auf  dem  Schlosse  Ortenburg 
und  fand  seine  Ruhestätte  in  der  Familiengruft  zu  Spital.  Er  dürfte 
bei  seinem  Tode  ein  mittlerer  Sechziger  gewesen  sein. 
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Ein  Staatsmann  scheint  Graf  Alb  recht  nicht  gewesen  zu  sein, 
wohl  aber  ein  kriegslustiger,  tapferer  Degen  von  grosser  körperlicher 
Kraft  und  guter  Gesundheit,  da  er  1331  auf  1332,  also  4  Jahre  vor 
seinem  Tode,  aus  freiem  Antriebe  mitten  in  einem  ungewöhnlich  stren- 
gen Winter  an  der  mährisch-österreichischen  Grenze  den  kleinen, 
aber  darum  nicht  minder  beschwerlichen  und  gefahrlichen  Krieg 
gegen  Heinrich  von  Lipa,  den  Eisernen,  mitmachte  und  ihn  gefangen 
nahm.  Dies  beweist,  dass  Graf  Albrecht  den  Krieg  entweder  zum 
Vergnügen  oder  zum  Erwerbe  getrieben  habe,  da  er  für  eine  zahl- 
reiche Familie  zu  sorgen  hatte.  Für  seinen  Ruhm  brauchte  er  in  sei- 
nen alten  Tagen  wahrlich  nicht  mehr  zu  kämpfen,  nachdem  er  seit 
seiner  frühen  Jugend  an  so  vielen  Feldzügen  Theil  genommen  und 
sieh  den  Ruf  eines  tapferen  Mannes  erworben  hatte. 

§.  22.  leleia,  Albreehts  Gemahlin. 

Dass  Albrechts  Gemahlin  Helena  oder  nach  damaliger  Schreib- 
weise Hai  In  oder  Hayln  geheissen  habe,  ersieht  man  aus  zwei  Ur- 
kunden vom  24.  August  und  17.  September  1382,  in  deren  ersterer 
die  Priorin  des  Frauenklosters  zu  Michelstätten  reversirt,  dass  Gräfin 
Katharina  von  Ortenburg,  ihre  Conventsschwester.  für  das  See- 
lenheil ihres  Vaters  Grafen  Albrecht  und  ihrer  Mutter  Gräfin 
Hailn  und  aller  ihrer  Vordem  einen  Jahrtag  gestiftet  habe.  In  der 
zweiten  Urkunde  aber  stellt  der  Prior  des  Augustiner  Klosters  zu 
Laibach  den  Revers  aus,  dass  Gräfin  Katharina  von  Ortenburg 
selig  für  das  Seelenheil  ihres  Vaters  Grafen  Alb  recht  und  ihrer 
Motter  Gräfin  Hayln  und  aller  Vordem  einen  Jahrtag  gestiftet 
habe  «). 

Die  Form  Hailn  (oder  Hayln)  ist  offenbar  eine  Abkürzung  für 
Ilailen,  Heilena,  Helena.  Während  ihres  Lebens  scheint  sie  ge- 
wöhnlich H  a  1  w  e  i  g  genannt  worden  zu  sein,  wie  aus  folgenden  zwei 
rrkunden-Auszügen  hervorgeht 

1333  am  Samstage  nach  Sunawendten  (26.  Juni)  — . 

Gertrud  Ruedleichingerin  bekennt,  dass  Gräfin  Halweig  von 
Ortenburg  die  ihr  (der  Gertrud)  zur  Heimsteuer  bestimmten  Hu- 
ben abgelöst  habe  *). 

■)  Copnlbicher,  IV.  Baad,  S.  642—644  and  645—640. 
')  Apotttleo,  VIII,  106. 
Arrhiv  XXXVI.  I.  1* 
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1335  am  nächsten  Sonntage  nach  Lichtmessc  (5.  Febr 
Gertrud  Ruedlacherin  bekennt  von  der  Gräfin  Halw 

Ortenburg20  Mark  Aglajer  Pfennige  ab  Morgengabe  er) 

haben  <)• 

Man  sieht,  wie  man  damals  mit  Namen  umsprang, 
wahrscheinlich  eine  Zofe  der  Gräfin,  wird  einmal  Ruedl* 
gerin,  das  anderemal  Ruedlacherin  genannt.  Unsere  Gri 
in  diesen  beiden  Regesten  Halweig  genannt  und  scheint  d 
weil  die  Urkunden  bei  ihren  Lebzeiten  ausgestellt  wurden, 
lieh  so  genannt  worden  zu  sein. 

1335  oder  1336  verlor  Gräfin  Helena  ihren  Gemahl, 
sie  bei  der  grossen  Zahl  ihrer  Kinder  ein  harter  Schlag  gewe 
muss. 

Wie  lange  sie  ihn  überlebt  habe,  ist  nicht  bekannt;  doc 
nachstehendes  Urkunden -Regest  wahrscheinlich  auf  sie  zu  1 
sein  und  sie  daher  1346  noch  gelebt  haben. 

1346  am  St  Jorgentag  (24.  April)  — .  Agnes  Grosslacl 
setzt  der  Grafin  von  Orten  bürg  2  Huben  um  20  Mark  Agh 

Ob  der  Name  der  Gräfin  schon  in  der  Urkunde  gefehlt  h; 
von  dem  Verfasser  des  Auszuges  weggelassen  worden  sei ,  * 
nicht,  mochte  jedoch  letzteres  vermutheu. 

In  der  letzten  Zeit  ihres  Lebens  scheint  sie  ihren  Wi 
zu  Radmannsdorf  in  Krain  gehabt  zu  haben  und  daselbst 
ben  und  begraben  worden  zu  sein,  wie  aus  Folgendem 
muthen  ist. 

1383  am  Freitag  vor  dem  heiligen  Abend  der  Weit 
(18.  December)  (zu  Radmannsdorf).  Jakob  Pfarrer  von  Rai 
dorf  bekennt,  dass  die  selige  Grafin  HailvonOrtenburg 
Palowitschach  zur  Kirche  St.  Peter  zu  Rattmannsdorf  ui 
Bedingung  vermacht  habe,  dass  für  ihr  und  aller  ihrer  Vorfal 
Nachkommen  Seelenheil  daselbst  alljährlich  ein  Jahrtag  mite 
sungenen  und  drei  gesprochenen  Messen  abgehalten  und  d 
Burggraf  von  Waldenburg  und  die  übrigen  graflich  o 
gisehen  Beamten  eingeladen  werden.  Siegler  der  Urkunde  ( 


i)  Apoitelet,  VIU,  tfl«. 
'-*)  EhendaMlbit,  VIII.  iW. 
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ieses  vom  Pfarrer  ausgestellten  Reverses):  Jakob  von  Stermol* 
Pfarrer  zu  Harlandt  und  Thomas  von  Podwein  «)• 

Selbstverständlich  war  diese  Jahrtagstit'tung  nicht  erst  im  Jahre 
1383,  sondern  schon  viele  Jahre  früher  gemacht  worden.  Graf 
Friedrich,  Helena  s  Enkel,  der  die  Einhaltung  aller  ähnlichen  Stif- 
tungen streng  überwachte,  mochte  vielleicht  seine  Gründe  gehabt 
taben,  von  dem  Pfarrer  zu  Radmannsdorf  1383  einen  erneuten  Re- 
Ters  zu  verlangen.  In  diesem  Reverse  wird  die  Stifterin  n Gräfin 
Hail-  genannt,  wenn  nicht  etwa  der  Abschreiber  den  Buchstaben  n 
am  Ende  übersehen  hat 

In  welchem  Jahre  die  Gräfin  gestorben  sei,  ist  nicht  bekannt, 
wohl  aber  ist  ihr  Sterbtag,  7.  Februar,  auf  uns  gekommen  und 
i*ar  durch  das  Necrologium  Runense  (des  Stiftes  Rein),  worin  man 
i"lgende  Angabe  findet: 2) 

Februarius. 

VII.  ante  Idus.  D.Helena  comitissa  deOrtenburg. 

Ich  ärgere  mich  nicht  wenig  über  die  Mönche ,  dass  sie  in  die- 
«eo  TodtenMchern  Mos  den  Tag  und  nicht  auch  das  Jahr  des  Todes 
der  darin  verzeichneten  Personen  angaben.  Welch  einen  grossen  Nutzen 
für  die  Geschichte  würden  diese  Nekrologien  haben,  wenn  auch  das 
Sterbejahr  angemerkt  wäre,  während  uns  mit  dem  blossen  Tage  wenig 
genutzt  wird.  Aber  freilich  dachten  die  guten  Mönche  nicht  daran, 
dass  ihre  Nekrologien  einst  noch  zu  etwas  anderem  dienen  könnten, 
als  sie  an  die  Abhaltung  eines  Jahrtages  und  an  die  darauf  folgende 
Bewirthung  mit  einem  besseren  Essen  und  Trünke  zu  erinnern ! 

Aber  aus  welchem  Hause  war  Helena?  Zur  sicheren  Beant- 
wortung dieser  Frage  bieten  weder  Urkunden  noch  sonstige  Nach- 
richten, ja  nicht  einmal  ihr  Siegel  einen  Anbaltspunct  dar.  Denn 
Hund,  Lazius,  Megiscr  und  diejenigen,  welche  diesen  nachschreiben, 
!ri>!§en  den  Grafen  Albrecht  unvermählt  und  kinderlos  ster- 
ben,  obwohl  er,  wie  wir  urkundlich  nachgewiesen  haben,  verhei- 
rathet  and  mit  einer  zahlreichen  Nachkommenschaft  gesegnet  war, 
»0  wie  sie  umgekehrt  seinem  Bruder  Otto,  der  kinderlos  starb,  ein 
halbes  Dutzend  Kinder  zuschreiben. 


■)  Copialbücber.  I.  B»nd,  S.  036—937. 
J>  lh>fo».  Mcr.  Slyrl»*.  T.  II.  pa*.  33« 
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Aus  dem  Umstände,  dass  Gräfin  Helena  im  Nekrologium  des 
Stiftes  Rein  erscheint,  konnte  man  vermuthen,  dass  sie  von  den 
Grafen  von  Pfannberg  herstammte,  deren  Stammgüter  Peckao 
und  Pfa  n  nb  e  rg  in  der  Nähe  von  Rein  liegen  und  welche  noch  über- 
dies Vogte  dieses  Stiftes  waren.  Aber  nichts  weiset  sonst  auf  diese 
Abstammung  hin,  und  was  die  Erwähnung  Helena's  im  Todtenbuche 
von  Rein  betrifft,  so  lasst  sich  diese  wohl  dadurch  erklären,  dass 
einer  ihrer  Sohne,  nämlich  Graf  Friedrich,  mit  Margareth, 
Tochter  des  Grafen  Ulrich  von  Pf  an  nberg  verheirathet  war. 

Eine  andere  Vermuthung,  die  etwas  mehr  für  sich  hat,  ist  die, 
dass  Helena  eine  geborne  Gräfin  von  Schaumburg  gewesen  sein 
möge. 

In  der  Urkunde  ddo.  Wien  am  Sonntage  Reminiscere  (15.  März) 
1332,  worin  die  Herzoge  Albrecht  und  Otto  dem  Grafen  Alb  recht 
von  Ortenburg  für  die  Gefangennehmung  Heinrichs  von  (lippe 
600  Mark  Silber  zu  bezahlen  versprechen,  und  worin  auch  für 
den  Fall,  wenn  Graf  Albrecht  vor  dem  Empfange  des  Geldes  ster- 
ben sollte,  vorgesorgt  wird,  kommt  die  Stelle  vor:  Stürbe  aber  Graf 
Albrecht,  so  sollten  die  Gefangenen  dem  Grafen  Heinrich  von 
Schaumburg  so  lang  übergeben  bleiben,  bis  er  anstatt  der  Erben 
des  Grafen  Albrecht  oder  desjenigen,  wem  dieser  es  schaffen  (ver- 
machen) würde,  von  den  Gefangenen  das  Geld  bekommen  haben  würde. 

Dies  deutet  daraufhin,  dass  Graf  Albre  cht  auf  den  Fall  seines 
Todes  die  Vormundschaft  über  seine  Kinder  dem  Grafen  Heinrich 
von  Schaumburg  anvertrauen  wollte.  Da  nun  damals  ein  Vater 
zum  Vormunde  seiner  Kinder  gewöhnlich  einen  seiner  Brüder  oder 
einen  seiner  Schwäger,  Brüder  seiner  Gemahlin,  zu  wählen  pflegte, 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  Graf  Heinrich  ein  Schwager 
des  Grafen  Albrecht  gewesen  sein  dürfte. 

Natürlich  bleibt  auch  dies  nur  eine  Vermuthung,  da  es  ja  mög- 
lich ist,  dass  Graf  Albrecht  mit  dem  Grafen  Heinrich  gar  nicht 
verwandt  war,  sondern  ihm  nur  als  einem  alten,  bewährten  Freunde 
die  Sorge  für  seine  Kinder  übertrug. 

Selbst  das  Siegel  der  Gräfin  gibt  über  ihre  Herkunft  keine 
Andeutung.  Dr.  Eduard  Melly  in  seinen  Beiträgen  zur  Siegelkunde 
des  Mittelalters  I.  Theil  S.  241  beschreibt  dasselbe  also: 

„Hedwig  Gräfin  von  Ortenburg.  1328.  (+  S)KE(ÜE) 
WIG1S .  COMI(TISS)E  .  D'  .  ORTE(NBVR)t (  h).  Lapidar  zwisr»>- 

- 
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Perllinien.  Die  heilige  Maria  mit  dem  Jesuskind  am  Schooss ,  das  die 
ktiiende  Gräfin  segnet.  Beiderseits  ein  Flug  des  ürtenburgischen 
Wappens.  —  Rund.  Grosse:  1  Zoll  8  Linien.  Das  Siegel  von  unge- 
färbtem Wachse  an  einer  Urkunde  vom  Jahre  1328  im  k.  k.  Hof- 
kammerarchive4*. 

Die  Deutung,  dass  hEWIGIS  so  viel  als  Hedewigis  sei,  stammt 
nur  von  Dr.  Melly  her;  nach  den  Urkunden  aber  scheint  hEWIGIS 
nur  eine  Abkürzung  anstatt  Heilwigis  zu  sein.  Dass  sie  nicht  Hed- 
wig, sondern  Helena  geheissen  habe,  scheint  durch  das  Nekro- 
logium  von  Rein  ausser  Zweifel  gestellt  zu  sein,  besonders  da  auch  die 
Namen  Hail,  Haiin,  Hailen,  unter  denen  sie  in  den  Jahrtagstiftun- 
gen vorkommt,  wohl  mit  dem  Namen  Helena,  nicht  aber  mit  dem  Na- 
men Hedwig  ubereinstimmen. 

§.  23.  Albreckts  II.  Hader. 

Die  Ehe  des  Grafen  AI  brecht  mit  Gräfin  Helena  war  sehr 
fruchtbar,  indem  aus  derselben  12  oder  13  Kinder  entsprangen, 
nämlich  6  oder  7  Söhne  und  6  Töchter.  Heinrich,  Otto,  Fried- 
rich,Rudolph  und  Albrecht  erscheinen  in  einer  langen  Reihe 
von  Urkunden  als  Brüder;  Ulrich  kömmt  zwar  nur  in  einer  Ur- 
kunde vor,  aber  unter  Umständen,  die  kaum  einen  Zweifel  darüber 
übrig  lassen,  dass  auch  er  ein  Bruder  der  Obengenannten  war.  R  u- 
p recht  erscheint  ebenfalls  nur  einmal  in  einem  Urkunden-Auszuge 
von  Apostelen  und  eben  dieser  Umstand  macht  mir  die  Sache  einiger- 
maßen bedenklich.  Denn  es  wäre  immerhin  möglich,  dass  Apostelen 
oder  wer  für  ihn  die  Urkunden-AuszGge  anfertigte,  Ruprecht  für 
Rudolph  gelesen  oder  geschrieben  haben  könnte.  So  lange  wir 
aber  keinen  Beweis  dagegen  aufbringen  können,  müssen  wir  Apo- 
stelens Lesung  als  richtig  ansehen  und  daher  auch  Ruprecht  als 
Sohn  des  Grafen  Alb  recht  II.  annehmen. 

Eben  so  wissen  wir  aus  Urkunden,  dass  Graf  Albrecht  mit 
seiner  Gemahlin  Helena  6  Töchter  erzeugt  habe,  Adelheid, 
Agnes,  Anna,  Elisabeth,  Katharina  und  N. ,  deren  Name 
nicht  bekannt  ist. 

Da  die  Mehrzahl  der  Söhne  vor  der  Mehrzahl  der  Töchter  starb, 
und  somit  jene  meistens  in  den  frühern ,  diese  aber  in  den  spätem 
Jahrzehenten  des  14.  Jahrhundertes  urkundlich  erscheinen,  so  dürfte 
e*  zweckmässig  sein,  diesmal  von  der  bisher  beobachteten  Ordnung 
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abzugehen  und  zuerst  von  den  Söhnen  und  dann  von  den  Töchtern 
des  Grafen  Albrecht  II.  zu  handeln. 

Um  Wiederholungen  vorzubeugen,  werden  wir  die  Sohne  nicht 
einzeln,  sondern  gemeinschaftlich  besprechen,  was  trotz  ihrer  Zahl 
um  so  leichter  möglich  ist,  da  anfanglich  nur  die  älteren  Söhne  und 
erst  nach  dem  allmäligen  Absterben  derselben  die  jüngeren  erschei- 
nen und  zwei  aus  ihnen  nur  einmal  genannt  werden,  so  dass  nirgends 
eine  Überfüllung  stattfinden,  nirgends  die  chronologische  Ordnung 
unterbrochen  werden  wird,  und  zwar  um  so  weniger,  da  von  den 
fünf  im  weltlichen  Stande  verbliebenen  Söhnen  nur  einer,  nämlich 
Otto,  und  auch  dieser  nur  einen  Sohn  hinterliess. 
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WALDSTEINS  CORRESPONDENZ. 


EINE  NACHLESE 

AUS  DEM  K.  K.  KRIEGSAKCHIVE  IN  WIEN 

■ 

ic  dei  um: 

WALDSTKIN  VON  SEINER  ENTHEBUNG  BIS  ZUR  ABERMALIGEN  ÜBERNAHME 
DIJS  ARMLK-OBER-COMMANDO'S,  VOM  18.  AUGUST  1680  BIS  18.  APRIL  1682. 
WIEN,  BEI  GEROLD.  1858.  8«.  XVI.  495. 

MITGETHEILT 

vos 

Db.  B.  DUDIK  O.  S.  B. 

(Fortsetzung  zu  .arcuiv  band  xxxii,  s.  i-»o.) 
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170.  1032.  4.  I&ri.  Cili.  Nr.  67,  F.  4.  —  Deehiffrirtcs  cur- 
färstlich  Mainz'sches  Schreiben  an  K.  Ferdinand. 
Allerdurchlauchtigster ! 

Allergnädigster  Kaisser  vnd  Herr.  Was  Eur  Kay.  Mt.  abermals 
an  mieh,  wegen  einem  zwischen  dem  König  in  Schwedn,  vnd  etliche 
Catholische  Stendte  gesuchter  neutralitet,  allergdst  gelangen  lassen, 
dass  hob  Ich  in  vnderthenigster  devotion  empfangen,  vnd  ablesendt 
gehorsambst  verstanden. 

Nun  werden  Eur  Kays.  Mt.  sich  nit  allain  meines  vorigen  Schrei- 
bens 19  Novbris  verwichenen  1631  Jahrs,  vnd  was  an  dieselbe  Ich 
angeregter  neutralitet  halber  vnderthenigst  gelangen  lassen,  wie  nicht 
weniger,  wess  Ich  mich  auf  dess  französischen  Gesandten  bey  mir  ab- 
gelegte Commission  vnd  Werbung  erkärt,  vernommen,  sondern  auch 
benebens  nunmehr  allergdst  vorführt  haben,  dass  Ich  mit  Verlusst 
meines  Erz  Stints  Landt  vnd  Leuth  zu  Eur  Kays.  Mt  beharrlich  de- 
votion bestendig  gehalten ,  dabey  Ich  dann  auch  also  hiefur  voraus- 
gesetzt zubeharen  niht  allain  ganz  resolvirt  vndt  entschlossn,  sod 
(sondern)  auch  alss  Ich  vernomen,  dass  der  König  auss  Schweden 
solche  neutralitet  hin  vnd  wider  durch  mit!  der  von  Frankreich  etlich 
gehorsamr  Ständt  mit  solchen  Conditionen,  die  weder  bey  Gott,  Eur 
Kays.  Mt ,  noch  der  Posteritet  zuueranntworden,  anerbiett  lass ,  Ich 
nichts  vnderlasse,  was  zu  abmahnung  berürter  Stcndt  Immer  dien- 
lich gewesen  sein  möchte,  Wie  Ich  dann  auch  meines  theilss  anders 
nicht  waiss,  alss  dass  noch  zur  Zeit,  ausserhalb  was  sich  bey  Chur- 
Thrier  etwan  dissfals  zugetragen  haben  möchte,  davon  Ich  gleichwol 
auch  biss  dato  keine  bestendige  nachrichtung  habe ,  allenthalben  res 
iutegra  seyn  solte. 

Weil  aber  der  König  auss  Schweden  je  lenger  je  mehrers  seine 
Feindseligkeit  fortsetzt,  sich  auch  nunmehr  dess  Moselstromes  nähert, 
Chur  Trier  die  Einräumung  der  Vestung  Ehrenbraitstein  zugemuttet, 
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vnd  zu  besorgen,  wo  nit  ohne  Verzag  in  solcher  Anstalt  gemacht 
werden  sollte,  dardurh  seine  Vires  distrahirt,  vnd  seine  progress  in 
etwas  sistirt,  es  dürffte  ein  vnd  anderen  Standt  in  die  gedankben  ge- 
rn then,  als  ob  kein  rettungsmittl  mehr  vorhanden,  rnd  auss  Noth  vnd 
gefahr,  sich  zu  solcher  resolution  bewegen  lassen,  die  hernegst  Eur  Kayl. 
Mt.  vnd  dem  Reich  beschwerlich  genug  fallen  werden.  Derowegso  Er- 
suche Eur  Kays.  Mt.  hiemit  ganz  instendig  vnd  zum  höchst,  Sie  wol- 
len doch  mit  dem  vertrosst  succurs  solch  anfang  allergdst  machen 
lassen,  damit  die  Stendt  dermalen  ainist  eine  würkliche  Hilff  vnd 
assistenz  sehen,  sich  darob  trössten  vndt  nit  alles  gleichsam  vor  ver- 
lohren  geben,  sondern  desto  mehr  in  Ihrer  ohne  das  (ohnediess)  schul- 
digster devotion  erhalten  werden  mochten,  zu  Eur  Kayl.  Mt.  allergdst 
belieben  vndt  nachdenkben  stellendt,  obschon  bey  Jetziger  beschwer- 
licher Winter  Zeit,  mit  der  ganzen  Armada  nit  fort  zu  kommen ;  weil 
Jedoch  der  Konig  auss  Schweden  im  Stifft  Bamberg,  In  Meinen:  den 
Chur  Pfalz.  Schwab,  vnd  Frankhisch  Landen  am  Rhein,  Mayn,  vnd 
Moselstrom  vilfaltig  occupirt  vndt  dessen  vires  distrahirt,  ob  nit  mit 
einem  Corpo  eine  defension  zu  machen,  demVbeindt  vnd  dessen  pro- 
gressen  zu  widerstehn,  und  wie  obgemelt  den  in  grosser  angst  vnd 
forcht  begriffenen  Stendt,  alss  ob  schon  alle  hilft"  verlohren ,  die  ge- 
dankhen  zu  benemmen  seyn  mochten.  Thue  beinebenst 

Kayl.  Mt  C. 

Dat.  Cöln  den  4.  Martiy  1632. 

Copi«. 

De  Zifterirt  Churfurstl.  Mainzisch  Schreibens  de  dato  4.  Martij 
1632. 

Copi«. 

171.  Mt.  9.  Urs.  Iiftta.  Ad  327,  F.  4.  —  Albrecht  an  die 
friedländische  Kammer. 

Albrecht,  von  Gottes  Gnaden  Hertzog  zu  Mechelburg, 
Friedlandt  vndt  Sagan,  Ffirst  zu  Wenden,  Graft"  zu  Schwerin,  der 
Lande  Rostokh  und  Stargard  Herr. 

Gestrenger,  auch  Veste,  Liebe,  Getreue.  Euch  ist  vnuergessen, 
was  gestalt  wir  Euch  den  Viertzehenden  abgelaufenen  Monats  Fe- 
bruary,  eine  richtige  specification  aller  unser  schulden,  sowoll  einen 
ausführlichen  Bericht,  was  wir  einen  yeden  in  specie  an  hauptt- 
summe  vnd  interesse  restiren,  Wie  nichts  weniger,  wie  hoch  dieselbe 
schuldt,  damit  Ihr  Kays.  Majt  wir  wegen  der  erkauflten  Götter  an- 
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noch  vermant,  in  allem  sich  erstreckhcn  thuet,  aufzusetzen,  vndt  vnss 
vnuerlengt  auhero  zu  yberschickhen  anbefohlen.  Allermassen  vnss 
nun  nit  wenig  befrembdet,  das  Ihr  solchem  vnserm  Befclch,  zumahln 
Ihr  Zeit  vndt  gelegenheit  genug  darzu  gehabt,  biss  dato  keine  Folge 
geleistet : 

Alss  thuent  wir  denselben  nochmalss  anhero  wiederholen ,  vndt 
wollen,  das  Ihr  numehr  ohn  weitern  Verzug  demselben  nachkhommen, 
vnd  vns  besagte  verzeichnüss  vndt  bericht  aller  vnser  schulden,  för- 
derlichst zuschikhen  sollet. 

Geben  zu  Znaim  den  9.  Marty  Ao.  1632. 

Heinrich  Wieman.        Ad  mandatura  Sereniss.  proprium. 

Sebastian  Marten. 

Originale. 

1 72. 1632. 22.  Bin.  lagenaii.  Ad  1 26,  F.  4.— Ossa  an  Questenberg. 
Wolgeborner  Freyherr ! 

Innsonders  hochgeehrter  herr.  Demselben  seind  meine  gehor- 
same Dinst  zuuor. 

Mein  hochgeehrten  herrn  berichte  ich,  dass,  weil  mir  die  Schwe- 
den gar  zu  nahennd  instelln  wollen  ,  hagenau  gleichsamb  bloquiren, 
deswegen  ich  mit  stucken  geschütz,  1200  zu  Fues  vnd  1000  Pfcrd- 
ten  auf  disseit  des  Reins  herab  zogen ,  das  Statlein  Pfaffenhofen  vnd 
Wörth,  dariune  feinds  volg  gelegt,  eingenommen,  die  Soldaten  plün- 
dern lassen ,  desgleichen  die  Stat  Weissenburg,  darein  500  zu  Fues 
vnd  2  Cornet  reutter  Ihre  musterplatz  gehabt,  berennt  vnd  angreif- 
fen  wollen,  der  Feind  aber  in  Mitternacht  forth  heraussgewichen,  vnd 
hab  ich  diesse  statt  wieder  in  Ihr  Kay.  Maj.  deuotion  gebracht,  wie 
auch  den  Grafen  von  hanau  gezwungen,  sein  Volgg  abzudancken, 
sich  zu  reuersirn,  in  Ihr  Kay.  Maj.  deuotion  zuverbleiben,  sich  der 
Sehwedischen  factionen  ganz  zu  entschlagen,  vnd  hatte  ich  ein  wenig 
mehrers  volgg,  getraute  ich  bis  aulTMaintz  alle  Stette  wider  zu  er- 
obern, aber  darf  nicht  zuuihl  wagen.  In  2  tagen,  gelibts  Gott,  begehe 
ich  mich  wider  auf  Breisach,  so  meinem  hochgeehrten  herrn  ich  be- 
richtet habe.  Denselben  gütlich  allmacht  vnd  mich  Ihm  zu  Gnade 
beuehlen  solle. 

Datum  hagenav  den  22.  Martij  1632. 

Meines  hochgeehrten  herrn  gehorsamber  Knecht 

Ossa. 

Original«. 
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173.  143*.  Nr.  57,  —  Waldstein  an  den  Pabst 

Znaim  den  23.  Martii  1632. 

Beatissimo  Padre. 

Douendo  Fra  Valeriano,  Capuccino,  partir  a  cotesta  uolta  coa 
animo  di  restare  in  Roma  per  qualche  tempo,  non  bo  uoluto  tralassiare 
di  rappresentare  con  questa  occasione  alla  Santitä  Sua  an  negotio 
molto  importante  per  il  bene  publico  della  christianitä ,  ouero  di  co- 
testa su  sede  et  di  vostra  Beatitudine.  Questa  perciö  prego  notizia 
dare  in  certa  fede  al  sudetto  che  se  referisca  cosi  questo  che  a  viua 
'  voce  le  ho  communicato  il  resto  a  nuova,  che  per  lettere  m'ocorre  di 
si  giustificare  incessiuamente  alla  santitä  vostra,  alla  quäle  assicn- 
randola  delli  miei  deuotissimi  servicii  humilissimamente  bacio  liß 
aanti  piedi. 

Di  Znaim  a  di  23  Mario  Anno  1632. 

Di  Vostra  Santitä. 

Copla. 

174.  U32.  24.  Iln.  laalm.  Ad  Nr.  258,  F.  4.  —  Albrecht  aa 
Ferdinand  II. 

Ew.  Kayl.  Mayst  gnädigstes  schreiben  vom  20.  diesen,  sambt 
der  einjage,  hab  ich  zurecht  empfangen,  vnd  was  dieselbe  mir  wegen 
einef  vnser  lieben  Frawen  Bildes,  so  von  den  Chur-Sächsischen  auf 
der  Kirchen  zue  Alten-Püngel ,  nebenst  anderen,  weg  genommen, 
nefehlen  wollen,  darauf  vnterthenigst  verstanden,  vnd  verhalte  E.  Kay. 
Myt.  darauf  gehorsamist  nit,  dass  ich  alfbalt  den  Graff  Terzke, 
so  gleich  anietzo  dahie  sich  befindet,  aufgetragen,  dahin  zu  sehen, 
wie  von  dem  Obristen  Hoffkirchen  angerurtes  bilt  hinwieder  zu 
bekommen  sein  möge,  gestalt  ich  dann  im  Fal  besagter  Hofkirchen 
defwegen  etwas  an  gelt,  oder  sonsten,  begehren  solte,  demselben 
solches  zu  nehmen  auch  anerbothen. 

Anlangent  sonsten  das  mit  hinwegge nomine ne  golt,  silber,  vnd 
anders,  achte  ich  nit  rahtsam,  deswegen  etwaf  zu  begehrn,  denn  wir 
die  besorg  tragen,  dass  solcher  wegen  beidef  abgeschlagen,  vnd  man 
keinef,  so  wohl  das  Bilt,  als  daf  andere,  zurück  bekommen  mochte. 
Welches  E.  Mjt.  ich  gnadigst  berichten,  vnd  dero  mich  zu  beharlicher 
Kayserl.  Gnade  hiemit  empfehlen  solle. 

Originale. 
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175.  1632.  Nr.  62.  —  Waldstein  an  alle  Obersten. 

Znaim,  den  26.  März  1632. 

Demnach  bei  den  Teutschen  Regimentern  der  Völkerbrauch 
eingerissen,  dass  die  Piquen  der  schlechtesten  Mannschaft,  so  sie 
nicht  zu  gebrauchen  wissen,  vndt  wann  sie  nur  dieselben  auf  den 
achseln  tragen  khönnen,  es  alles  woll  ausgerichtet  zu  sein  vermeinen, 
gegeben  werden,  vndt  aber  auss  vhrsachen,  dass,  wen  ein  Regiment 
zu  Fuess  mit  des  feindts  regiment  serriret,  die  Musqueten  gar  wenig, 
die  Pikhen  aber  den  meisten  effect  thuen ,  wesswegen  denn  billich 
den  tapferisten  vnd  besten  Knechten  die  Pikhen  geben  werden 
müessen :  Als  erindern  wir  den  Herrn  hiemit,  es  bei  seinem  Regiment 
also  in  acht  zu  nehmen,  vndt  wie  denn  auch  von  nöthen,  dass  die- 
jenigen, so  die  Pikhen  tragen,  zum  wenigsten  mit  Brust-Stikhen  ver- 
sehen sein,  gleicher  gestalt  dahin  zu  sehen,  wie  er  solche  Brust- 
Stikhen  bekhommen,  vndt  da  er  in  der  weill  selbe  nicht  auf  alle, 
doch  zum  wenigsten  bey  yeder  Compagnia,  inmittelst  bis  er  die 
übrigen  auch  bekombt,  wesswegen  er  sich  dann  embsich  bemühen 
wirdt,  auf  zwei  oder  drei  glieder  zu  wegen  bringen,  vnd  dieselbe 
damit  armirt  werden  mögen. 

Die  Nahmen  aller  Obersten  zu  Fuss  sind:  Altsachsen  mit 
10  Compagnien,  Mohr  von  Wald  10,  Schaffenberg  10,  Aldringer  10, 
Max  Waldstein  14,  Berthold  10,  Chiesa  10,  Donav  15,  Paradies  17, 
Terzka  15,  Götz  10,  Böhm  10,  Traun  10,  Tieffenbach  10,  Dietrich- 
stein 10,  Waugler  10,  Hardeg  7,  Gallas  11,  Schaumburg  5,  Ferni- 
mond  6 ,  Mansfeld  5 ,  Colloredo  6 ,  Lichtenstein  5,  Illo  5,  Grana  4, 
Golds  4  und  Manteuffel  5. 

Original-Coocept. 

176.  I«32.  Nr.  65.  —  Tilly  an  Waldstein. 

Neunkirchen,  den  26.  März  1632. 
Durchlauchtiger,  Uochgeborner  Fürst,  gnediger  Herr! 
Aus  E.  f.  G.  vom  18.  dycs  Micr  zur  recht  eingebrachten 
Schreibens  vernehm  ich  gehrn,  dass  derselbe  etzlich  Volkh  in  Böhmen 
commandyrt  haben,  vmb  den  feindt  aldorthen  zu  attaquiren,  nebenst 
auch  vor  sich  selbsten  ein  andere  impresa  vorzunehmen,  gnädigst 
intentioniret  seyen.  Darauf  E.  f.  G.  vnderdienstliches  vleisses  bittendt, 
Sy  geruhen  mit  solchen  ihren  rhümblich  vorhaben  vmbsomehr  zu 
maturiren,  darmit  der  feindt  in  diversion  gesetzet,  vnd  dahero  der 
Tddtmarschalch  Graff  v.  Pappenheiin,  als  deme  des  feindts  Schwall 
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zu  schwer  zufahllen  vnd  zu  starkh  betrenget  werden  mochte,  der  Last 
etwas  enthoben,  vnd  desto  fieglicher  sein  intent  heraufwärts  riebtea 
kbonne.  Danebens  gleichfahls  gnädig  zu  verordtnen  E.  f.  6.  Ihro 
gnädigst  wollen  gefallen  lassen,  dass  der  versprochene  succurs  von 
der  Caualleria,  daruon  bereiths  dieser  orthen  etwass  ahngelangt, 
möglichkeit  nach,  zu  mir  heraus  beOrdiert  werden  möge.  Im  übrigen 
aduertire  E.  f.  6.  nachrichtlich,  dass,  nachdeme  vf  eingelangte  ver- 
schiedene aduisen  ich  vernohmen,  dass  sich  der  Khönig  in  Schwedee 
in  Persohn  mit  meisten  theils  seiner  macht,  mir  zu  schaffen  zu 
machen,  vf  Nürnberg  zu  marchire,  ich  mich  etwas  vf  Neumarkht 
gewendet,  vmb  daherumb  etwas  mich  aufzuhalten  vnd  auf  des  feindts 
dissegni  vnd  actiones  vleissige  achtung  zu  geben ,  bis  ich  vernehme, 
wo  sein  intent  hingerichtet  sein  möge,  mich  desto  besser  darnach  zu 
richten. 

E.  f.  G.  damit  Gottlicher  protection  zue  allem  fürstlichen  wol- 
ergehn  vnd  glücklicher*  successe  treulichst  empfelen. 

(Auf  der  Adresse  kommt  der  Ausdruck  General  nicht  vor.) 

177.  1632.  Nr.  78.  —  Valeriano  an  Waldstein. 

Di  Vienna  a  dl  28.  Marzo  1632. 
Ser.  Principe.  In  questo  punto  ricevo  lettera  di  V.  A.  con  unt 
congiunta  per  il  Prencipe  di  Polonia.  Queste  spedirb  domani  con  tut 
corriere  al  pressudetto  Principe.  Hör  ritomo  dalT  audienza  di 
S.  Majesta;  questo  mi  ha  commandato,  che,  ritrouando  per  grado  il 
Principe  di  Eggenperg,  Io  debbo  informarlo  di  quello,  che  il  Principe 
di  Polonia  mi  scrive.  Domani  parto,  efarö,  quanto  mi  commanda 
S.  Mta.  poi  scrivo  al  Principe  Vladislav  in  conformita  di  quello,  che 
accenna  Vostra  Alt*,  alla  quäle  per  fine  desidero  di  avere  maggior 
felieitl. 

Di  Vienna  a  dl  28.  Marzo  1632.  . 
D.V.Alf  Ser. 
Humil"0  et  devot"»  servo  padre  Valeriano  Capucino. 

178.  1632.  Nr.  86.  —  Ferdinand  II.  an  Waldstein. 

Wien,  den  30.  März  1632. 

Ferd.  der  Andere  etc.  etc. 
Hochgeborner  lieber  Oheimb  vnd  Fürst.  Was  vnsers  Vetter  vnd 
Schwägern  Pfalz  Neuburgs  Liebden,  beides  wegen  suchender  neu- 
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tralitet  mit  Schweden  vnd  eroffnung  etlich  gemainnützig  habender 
rorsehlag,  vns  durch  neulich  eingeschickhte  schreiben  haben  zu  ver- 
nemmen  gegeben,  dessen  sowol  als  wie  wir  dieselben  darauf  beant- 
worttet,  vnd  dem  Gräften  von  Merode,  als  der  ortten  anwesendt,  zu 
vernembung  Irer  gedankhen  gnädigste  Comission  aufgetragen,  haben 
Dero  Lbd.  auss  hiebev  ixe  l  iebten  einschlössen  alles  mit  mehrcrem  zu 
ersehen,  so  wie  derselben  zur  nachrichtung,  vndt  auf  dass  sie  bei 
gemelten  Gräften  ebenmassige  verfiegung  zu  thun  wissen  mögen, 
nicht  verhalten  wollen.  Vnd  wir  beinebens  verbleiben  derselben  mit 
steten  hulden  vnd  allem  guten  wolbeigethan.  etc.  Gheben  in  vnser 
statt  Wien  den  30.  Marty  in  i632•u,,  Vnserer  Reiche  des  rom.  im 
13.,  des  hung.  in  14u*  vnd  des  Böham b°  im  15.  Jahre. 

Ferdinand. 

OrigiMle. 

179.  1*32.  2.  April.  Manchen.  Nr.  21,  F.  4.  —  Churltirst  Maxi- 
milian an  Herzog  Albrecht. 

Hochgeborner  Fürst,  Insonders  lieber  Oheimb.  E.  Ld.  kann  ich 
zu  Fortsetzung  der  verthreulichen  Correspondenz,  vermitls  Communi- 
cirung  hiebei  gefiegter  Copi  nil  verhalten,  was  der  Veldtmarschall, 
Grav  von  Pappenheimb,  vermitels  seines  beihabenden  Kayl.  und 
Bundtsvolckhs  danider  an  der  Weser  gegen  den  feindt  mit  dissegni 
Tnd  Aufschlagung  vier  Regimenter  für  gueten  progress  gethan.  Die- 
weillu  dann  der  Feind,  wie  E.  Lbd.  wissen,  heroben  unlengst  bei 
recuperierung  Ramberg  auch  ein  guete  Strapada  empfangen,  so  ist 
rinb  souil  mehr  zu  hoffen,  der  Allraechtige  werde  zu  Ehr  seiner 
heiligen  Khirchen  weiter  gnad  geben,  vnnd  insonderheit  die  von  E.  L. 
vorhabenden  impresen  ebenmässig  zu  glücklichem  Effect  vnnd  Fort- 
gang dirigirn.  Verbleibe  Iro  beinebens  mit  angenommener  freundt- 
lieher  gefallenserweissung  alzeit  wol  beigethan.  Datum  in  meiner 
Statt  Minchen  den  2.  April  anno  1632. 

E.  L.  ganz  williger  Oheim 
Maximilian. 

Originale. 

180.  1632.  2.  April.  Höichei.  Ad  126,  F.  4.  — Maximilian  Kurz 
v.  Sengenau  an  Questenberg. 

Wollgeborner  Freyherr,  Sondersgeliebter  Herr  von  Questenberg ! 
Dessen  den  20.  Martij  an  mich  abgeloflencs  Schreiben,  sambt 
beygeschlossnen  Paget  von  Ir  Fürstl.  Gnaden  von  Mechelburg,  ist  mir 
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iue  recht  eingeliefert  worden,  habe  Iro  Curfrl.  Durchlaucht,  meinem 
Genedigsten  Herrn,  Sr.  Frstl.  Gnaden  Schreiben  vnnderthennig  vber- 
anteworth,  vnd  den  Inhalt  dessen,  wass  Sy  an  den  Herrn  vnd  mich 
geschrieben,  gehorsam hst  referirt,  vnd  haben  Ir  Curfrl.  Durch- 
laucht beraits  obgemeltes  Schreiben  in  allem  seinen  Inhalt  Ihrer 
frstl.  Gnaden  verantworth,  vnd  zweiflen  benebens  nit,  dem  Herrn 
werde  numehr  genuegsamb  wissent  sein,  mit  wass  grosser  macht 
der  König  in  Schwedten,  nach  seines  Veldtmarschalckh  von  Horn 
erlitner  Niderlage,  sich  gegen  dem  Herxogthumb  Bayrn  wenden  thue. 
Wollen  dann  derenthalben  den  von  Ir  frstl.  Gnaden  dem  Herzoge 
von  Mechelburg  vortrosten  Socors  schickhen,  damit  man  dem  Feiodt 
zur  Genuege  gewachsen  sye,  vnd  vor  geierlichem  Vorbruch  ver- 
wahren möge,  alsso  thuen  Ir  Curfrl.  Drl.  den  Herrn  gnädigst  er- 
suechen ,  den  anzug  selbiger  Caualeria  souil  möglich  zu  befördern, 
und  ich  erbiete  mich  dem  Herrn  zue  allen  seine  wilferig  Dienste 
willig  vnd  bereit  zu  erscheinen,  verbleibe  dabey 

Meines  Herrn  dienstwilliger  Knecht 
Maximilian  Kurz  v.  Senftenau. 

Datum  München  den  2.  Aprilis  Anno  1632. 

Original*. 

181.  1632.  2.  April.  Ilaehei.  Nr.  22,  F.  4.  —  Maximilian  Kurs 
v.  Senftenau  an  Herzog  Albrecht 

Durchleichtiger  Herzog,  genediger  Fürst  vnd  Herr ! 

Euer  Dl.  Gnd.  do.  18  Marty  an  mich  abgangnes  genediges  Be- 
velch  Schreiben  hab  ich  mit  gebürenter  Reuerenz  erbrochen,  vnd 
dessen  Inhalt  gemess  Iro  Curfrl.  Durchlaucht,  meinem  genedigsten 
Herrn,  den  Zuschluss  vnderthenigst  überreicht,  wie  dann  auch  dem 
Herrn  Grauen  von  Pappenheimb  Euer  fürstlichen  Gnaden  an  Ime  ab- 
gangnes Schreiben  sicher  bestelt,  vnd  habe  Iro  Curfrl.  Durchlaucht 
beraits  durch  einen  dess  Herrn  Grauen  Tertzkha  alhier  durchraisenten 
Quartiermaister  E.  Dl.  gn.  Schreiben  von  l'uncte  zu  Puncte  verant- 
worth,  ich  es  aber  E.  Drl.  gl.  vnderthenigst  zu  berichten  nicht  vnder- 
lassen  solle.  Deroselben  mich  benebens  zu  beharlich  Hulde  vnd  genade 
gehorsamtlich  beuelchcn  thue.  München  den  2.  Aprilis  Ao.  1(>32. 

Euer  fürst.  Gn.  vndthonigcr  Diener 
Maxmilian  Kurz  von  Sengenau. 

Originale. 
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182.  1632.  3.  April.  Zanim.  Nr  32,  F.  4.  —  Herzog  Albrecht  an 
deo  Grafen  Schaumburg. 

Albrecht  von  Gottes  gnaden  Hertzog  zu  Mechelburg,  Fried- 
landt  vnd  Sagau.  Fürst  zu  Wenden.  Graff  zu  Schwerin,  der  Lande 
Rostockh  ?nd  Stargard  Herr. 

Ehrwürdiger,  Edler  Gestrenger,  besonders  Lieber  Herr  Veldt- 
marschaJI.  Wir  haben  abermahlss  nicht  ohne  besondere  Befrömbdung 
vernomben,  wassgestalt  die  für  diesen  von  der  in  Schlesien  logiren- 
den  Reutterey  heüffig  verübte  straiff-  vndt  Plünderungen  annoch  con- 
tiuuiren,  besondern  täglich  zunehmen  vndt  sogar  dardurch  alle  mit- 
tel, dasselbe,  was  auf  das  Kayl.  Volkh  verordnet  worden,  herauss 
zubringen,  sich  gentzlich  verlieren  sollen. 

Allermassen  wir  vnss  nvn  keineswegs  zu  dem  Herrn  versehen, 
dass  Er  alss  ein  so  hohes  Capo  bei  der  armada,  welchen  dergleichen 
mit  ernstlicher  Bestrafung  der  delinquenten  ohn  einigen  respect  zu 
reroediren  gebühret,  bey  so  heufig  vorgehenden  excessen,  so  nicht 
allein  Ihr  Kayl.  Maj.  Dienst  zuwieder,  sondern  auch  zu  vnausbleib- 
licher  destruction  der  Armada,  sowoll  des  Landes  vnfelbar  gereichen, 
dergestalt  stillschweigen,  vndt  dardurch  seinen  selbst  eigenen  respect 
prajudiciren  sollen: 

Alss  erindern  wir  den  Herrn  nochmalss,  seiner  habenden  au- 
thoritet  sich  zu  pravalirn,  vnd  wie  es  Ihr  Kayl.  Maj.  Dienst  vnd  die 
höchste  notturft  erfordert,  in  continenti  eine  ernstliche  demonstration 
zu  thun,  Vnss  auch,  wie  dieselbe  geschehen,  folgents  zu  berichten. 
Gestalt  Er  zu  thuen  wissen  wirdt.  Verbleiben  ihm  benebenst  zu  ange- 
nehmen erweisung  willig. 

Geben  zu  Znaim  d.  3.  Aprilis  Ao.  1632. 

Original-Concept. 

P.  s. 

Ich  bette  wol  vermaint,  dass  man  gewissens  halber  solche  inju- 
rien  straffen  wirdt,  aber  ich  höre  von  keiner  ainigen  demonstration, 
was  mich  vndt  einen  jeden  ergern  muss;  will  sehen,  obs  ietzunder 
wirdt,  oder  dergleichen  landtverderber  durch  die  Feinde  gestraft  werden. 

183.  1632.  3.  April.  Znaln.  Nr.  35,  F.  4.  —  Herzog  Albrecht 
an  Grafen  Terzky. 

Albrecht  von  Gottes  Gnaden  Herzog  zu  Mechelburg,  Friedt- 
landt  vnd  Sagann,  Fürst  zu  Wenden,  Graff  zu  Schwerin,  der  Lande 
Rostockh  vndt  Stargardt  Herr. 
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Hoch  vnd  wohlgeborner,  Besonders  freund tl.  geliebter  Herr 
Schwager.  Wir  haben  nicht  ohn  besonders  missfallen  vernoh- 

men,  wassgestalt  seine  Reuter  in  der  Schlesien  allerhandt  hoch- 
straffbahre  excesse  mit  raub  vnd  plGndemngen  verüben  sollen. 

Allermassen  sich  nun  dergleichen  also  vngcstrafft  hie  passiren 
zu  lassen,  keinesweges,  besondern  vielmehr  dess wegen  eine  ernstliche 
demonstration  an  den  Tbätern  au  Leib  vnd  Leben  eu  thuen  gebühret: 
alss  erindern  wir  Ihn  hiemit,  alsbaldt  dieserwegcn  die  detinirten  an 
Leben  straffen  zu  lassen,  vnd  also  sein  hiebey  habendes  missfallen, 
damit  Er  in  wiederigen  die  Verantwortung  nicht  auf  sich  ziehe,  vnd 
wier  es  dafür  halten  mögen,  ob  Er  an  dergleichen  insolentien  Belie- 
ben trage,  mit  einer  ernstlichen  demonstration  zuerweissen,  Vns  auch, 
was  für  ein  exempel  Er  statuirt,  alsdann  zu  berichten.  Verbleiben 
dem  Herrn  benebens  zu  Angenehmer  erweissung  willig.  Geben  zue 
Znaim  den  3.  Aprilis  Anno  1632. 

Copie. 

184.  1632.  4.  April.  Znarm.  Nr.  54,  F.  4.  —  Waldstein  an  Tüly. 
Unsern  Gruss  etc. 

Wir  haben  Eu.  Excellcnz  schreiben  vom  30.  vorwichen  Monats 
Marti  embfangen,  vnd  daraus,  was  vns  dieselbe  vmb  maturirung  des 
bewussten  succurses  abermal  ersuchen  wollen,  verstanden.  Vnd  ver- 
halten demselben  darauf  in  antwort  nicht,  dass  so  viel  die  bewusste 
5000  Pferde  betreffen  thut,  dieselbe  bereits  zu  Eu.  Excell.  in  dem 
marsche  begriffen,  wie  denn  gleicher  Gestalt  das  Kay.  Volk  im 
Königreiche  Rohmen  kegen  den  15.  dieses  zusammengeführt,  vnd 
ich  alsdann  den  Feind  allda  anzugreifen  nicht  unterlassen  werde. 

Vnd  verpleib  Eu.  Excell.  etc. 

Concept. 

185.  1632.  4.  April.  Schlaf kenwald.  Nr.  62,  F.  4.  —  Der  Oberst 
des  Regimentes  Franz  Julius  von  Sachsen  an  Piccolomini. 

Wolgeborner  Herr! 
Herr  General  Wachtmeister!  Dem  Herren  Meine  willige  Dienst 
ieder  Zeit  zuvor.  Auss  meines  Herrn  schreiben  vom  dritten  dieses 
verneme  Ich,  was  mein  Herr  wegen  der  Wanglischen  Infanterie 
mich  avisirt.  Ihm  fahl  Ich  Sie  vonnoth  hab,  will  Ich  dieselbe  ab- 
forderen, die  weil  Ich  aber  noch  disser  Zeit  dem  nicht  bedürftig, 
khan  es  auf  dissmalss  also  verbleyben.  Heut  schickh  Ich  den  H. 
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Obrist  Wachtmeister  Diodad  mit  500  Mussquetiren  vnd  150  Reuter 
voran,  damit  soll  er  scehen,  ob  Er  sich  des  Pass  zu  Joachinisthal 
bemechtigcn  khftndt,  dieweil  Ich  verneine,  dass  das  Castell  von 
grosser  Importanz  seyn  soll.  Nach  Elenbogen  haben  sie  wollen 
40  Schlitten  mit  Monition  schickhen,  dieweil  aber  meine  Reuter,  die 
zu  Schlackenwaldt  ligen,  Ihnen  den  Pass  verlegt,  als  haben  sie  die 
selbe  zu  Joachimsthal  ligen  lassen.  Bey  Eger  hab  Ich  mein  Obrist 
Lieutenant  mit  einer  starkhen  Partiken  Reuter  zu  batiren  geschiekht, 
von  welchem  Ich  nichts  besonderes  avisso  habe,  als  dass  der  Fürst 
von  Altenburg  dieselbe  Stadt  succuriren  wolle.  Um  Belin  hab  Ich 
auch  600  Reuter  und  600  zu  Fuss  logiert,  nemlich  zu  Königsberg 
und  Königswarth.  Was  nun  hierumb  neues  sieh  begibt,  will  Ich  nicht 
unterlassen  meiner  Schuldigkeit  nach  dem  H.  Generalwachtmeister 
zu  berichten. 

Actum  Schlackenwaldt  den  4.  April  1632. 

Copi«. 

186.  1632.  4.  April.  Wen.  Nr.  66,  F.  4.  — Miehna  au  Waldstein. 
Osvfceny  kirize,  Pane  muj  niilostivy! 

Co  jste  ine  zde  poruiiti  rslcili,  vsecko  jsem  ucinil,  a  tfino  stro- 
jdu  se  odjeti,  toliko  jeste  s  spanelskymi  ministry  o  pcnfze  jednam, 
a  vecir  jeste  u  J.  M.  Cisarske  zastaviti  se  mam.  PH  piijezdu  o  vsem 
Helaci  ucim'm  Kurfurstu  Bavorskemu.  J.  M.  C.  podobne  vedle  prfpisu 
odpovedi  V.  km'zeei  milosti  |»ise.  Kuize  z  Eggenbergu  V.  Km'z.  >li- 
lost  pozdravuje  a  tesf  se  budoucfmu  zhledanf.  dt.  v  Vfdni  4.  Aprilis 
an.  1632. 

VT.  Knfzeci  Milosti  poslusny  sluzebnfk 
Michna. 

187.  1632.  5.  April.  Znatn.  Nr.  75,  F.  4.  —  Herzog  Albrecht 
an  tlie  Obersten  zu  Fuss. 

Wir  zwcifflen  nicht,  dass  Er,  Vnseren  vilfeltigen  Befehligen 
nach,  sich  die  sterkhung  seines  Regiments  embsig  angelegen  seyn 
lasse,  nehmlicb  dasselbe  compliret,  vnd  so  woll  dasjenige  Schantzeüg, 
so  wir  ihm  bey  seinem  Regimeut  zu  haben  befohlen,  verfertigter  ha- 
brn  werde,  damit  Er  sich  dessen  gebrauchen  khönne.  Erindern  ihn 
derowegen,  da  ja  über  Zuuersicht  an  denjeuigen  Compagnien,  so  wir 
»hm  von  seinem  Regiment  gegen  den  15.  dieses  ins  Königreich  Bö- 
liaimb  zu  den  vorigen  seinen  alda  bereits  habenden,  zuschikhen, 
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zugeschrieben,  noch  etwas  ermanglen,  vndt  dieselbe  nit  für  voll,  jl 
Jede  300  Mann  starkh,  sein  solten,  dahin  zusehen,  dass  biss  zu  aus»-  * 
gang  dieses  Monats  April is  solcher  abgang  ersetzt,  vnd  jegliche  vn-  ' 
feibar  von  300  Mann  comptet  sein  möge.  Die  übrigen  Compagniea  * 
wirdt  Er  in  den  Quartirn,  biss  Aussgang  des  Monats  May,  damit  sie 
alda  die  ihm  gebührende  recruten  vnd  5  monatliche  Verpflegung»» 
gelder  völlig  erheben  khönnen,  verbleiben  lassen,  welcher  behuef 
dann,  da  ihnen  solches  nicht  gutwillig  entrichtet  werden  wolte,  dt« 
militärische  Execution  verstattet  werden  solle.  Das  Schantzeug  be- 
treffendt,  Erindern  wir  Ihn  gleicher  gestalt,  Imfall  Er  solches  noch 
nit  alles  beysahmen,  doch  soviel  dessen  verfertigt,  auch  zu  den  Cora- 
pagnien  in  Bohaimb  biss  aussgang  dieses  Monats  zu  schickhen.  So 
wir  ihm  hiemit  andeuten  wollen,  Vnd  wirdt  Er  diesem  also  nach  zo 
khommen  wissen. 

Copie. 

188.  1632.  6.  April.  Zoaim.  Nr.  88,  F.  4.  —  Herzog  Albrecht  an 
Gallas. 

Albrecht. 

Was  Vns  der  Obriste  Veldtzeugmeister  Altringcr  des  Feindes 
dissegni  halber,  berichten  thut,  Solches  geben  wir  Ihme  ab  inliegen- 
der abschritt  zu  vernehmen. 

Allermassen  Uns  nun  des  Herrn  eyffer  gegen  Ihre  kayf.  Mjt. 
bekant,  also  zweifflen  wir  nit,  Er  werde  alles  vleissigst  in  acht  neh- 
men, vnd  dannehero  mit  obgedachten  von  Altringer  schlisslich  corre- 
spondiren,  damit  auch  insonderheit  die  Reiter,  so  zu  den  Herrn 
Gräften  von  Tilly  geschickt  werden,  kheinen  schaden  vom  Feindte 
empfangen  und  sicher  durchgeführt  werden  mögen,  etc. 

189.  1632.  6.  April.  Tabor.  Nr.  91,  F.  4.  —  Maradas  an  Herzog 
Alhrecht. 

Durchleuchtigster,  hochgebomer  Fürst  t  etc. 
An  heunt  ist  der  Herr  Bräuner  mit  etlich  von  E.  F.  Gd.  erthafl- 
ter  Order  alhero  gelangt,  vnd  E.  F.  Gd.  Willen  vnd  Bevelh  mir 
referirt,  welches  Ich  in  allem  wohl  vernomben,  vnd  soll  deme,  so  >id 
immer  möglich  gehorsamblich  nachgelebt  werden,  ist  auch  von 
E.  F.  Gn.  meine  mainung  nicht  weitt  gewest,  die  darzu  sich  ver- 
gleicht, wie  Euer  Fürstl.  Gn.  solches  aus  meinen,  an  Herrn  Graffrn 
Michna  unterschiedlich  abgegangenen  Briefen  werden  gnedig  ver- 
nomben haben,  vnd  ist  auch  noch  mein  gehorsam  blich  erachten. 
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man  augenscheinlich  kriegen  soll,  wohin  sich  der  Feind  wendt,  Ihme 
das  Gesicht  nach  Zeit  vnd  gelegenheit  zu  weisen,  vnd  sonderlichen 
Voss  selbsten  in  acht  zunehmen,  wie  Ich  dan  solches  dem  Herrn 
Gallas  durch  den  Herrn  Bräuner  mündt-  und  schriftlich  auisirt. 

Wegen  der  Bruckhen  fber  die  Mulda  am  bequemen  orth,  wo 
solche  am  besten  wird  sein  können,  hab  ich  mit  Herrn  G raffen  von 
Wrlby  vnterredt,  soll  auch  an  vnsern  Vleiss  nicht  ermangeln,  dass 
solches  ins  Werk  gesetzt  werden  möge. 

Das  aus  Schlesien  ankommende  Pulver  weiter  zu  fuhren ,  vnd 
mit  guter  Conuoi  zu  versechen,  will  Ich,  soviel  möglich,  darob  sein, 
dass  E.  F.  Gn.  bevelch  vollzogen  werde. 

Dem  General  Bumor  Meister  ist  E.  F.  Gn.  gnedige  Ordonanz 
angedeut,  verspricht  sein  euseristes  darbey  zu  thun,  dass  Er  so  viel 
immer  möglich,  mit  der  Beutterey  ehist  aufkombe  vnd  sein  Officio 
versehen  möge.  Im  Übrigen  verbleibe  allerzeit 

di  V.  A.  Ser- 

ohligatissimo  servitore 
Maradas. 

Original*. 

190.  1*3*.  «.  April.  Landskraa.  Nr.  92.  F.  4.  — Hynek  Seversky 
v.  Knlitzkowa,  der  Herrschaft  Landskron  Hauptmann,  an  Herzog 
Albrecht. 

Hochdurchleuchtiger  Hertzog, 
Genediger  Fürst,  Herr,  Herr  etc. ! 
Euer  hochfürst).  Gnad.  sein  meine  demütlig  gehorsame  Dienste 
mit  Wünschung  von  Gott  dem  Allmechtigen  aller  Glückseeligen 
wolstandt  beuor. 

Nachdeme  kurtz  verschiener  Tage  Ich  bey  Ihr  F.  Gn.  Fürst 
Caroln  Eusebio  von  Liechtenstein  zue  Troppaw  und  Jägerndorff 
Fürsten,  Meinem  gnedigen  Herrn,  etzlicher  hochwüchtiger  Geschaffte 
halber  in  der  Stadt  Wien  gewest,  vnd  daselbst  Ihr  fürstl.  G.  die 
höchste  Noth  vnd  armut  der  allhirigen  Herrschafft  Vnderthanen  nach 
Notturfft  vorgetragen,  ist  mir  von  Ihr  Fr.  Gn.  hiebei  dieses  anbeuoh- 
len,  welches  E.  hochf.  G.  ich  in  tiefster  Demut  thue  andeutten.  Bei- 
nehenst  auch  in  gehorsamb  diess  zue  berichten ,  dass  diese  Meines 
Gfnedigen  Fürsten  vnd  Herrn  landskhronische  Herrschaft  auf  einer 
grossen  Landt  Strass,  alss  Schlesien,  Mähren  vnd  Böhaimb  liegendts, 
vber  alle  andere  Gftter  vnd  Herrschaften  in  diesem  Craiss  jetziger 
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Zeit  höchlich  beschwert  winlt,  Also  im  Fall  kheine  Linderung  hierin 
zu  hofTen,  auf  eusserste  Verderben  khommen  muess  auss  nachfolgen- 
den Ursachen : 

Frstlicheu.  Sein  vor  diesem  die  angeschlagene  Contributiones, 
alss  von  Veldt,  Fleisch  vnd  Getraidt,  zu  ausshaltung  eines  Fahr- 
Kucchtes  nach  der  Junge  Buntzelau  vbrr  die  17  meil  abgefürt  worden. 
Nun  aber  dauon  ahkhommen,  vnd  wiederumb  zue  Chlumetz,  Zehen 
meil  weit,  biesshero  contrihuirt  wirdt.  Vnd  wass  den  Vnderthanen  auf 
der  Reiss  von  Rossen  nicht  genommen  wirdt,  die  vbrigen  vollende 
Meisten  theilss  erhungern  vnd  vmbfallen,  also,  dass  solche  weite 
fuhren  soviel  alss  die  Contribution  Werth  seien. 

Zum  andern.  So  werden  auch  die  Vnderthanen  mit  taglichen 
Durchzügen  vnd  Quartierung  so  wol  zu  Fuss,  alss  zu  Boss,  eine 
soldatesca  die  andere  begegnendt,  allenthalben  beschweret,  vnd 
nicht  wenigere  Unkhosten  alss  die  Contributionen  khosten,  au.ssstehn 
müssen. 

Driettens.  Müssen  üfllcrmalss  die  Obersten  vnd  andere  Befelchs- 
haber  sambt  Ihr  Khay.  Mt.  Curirs  auf  G  Meil  lang  mehr  oder  weniger 
befördert  werden  mit  Rossen  und  hekhöstung,  vnd  letzlichen,  wass  ntf 
immer  möglichen  Ihr  Khay.  Mt.  zu  guetten  nutzen  geleistet  khan  wer- 
den, hierinne  niemalss  khein  Vleiss  gesparet  wirdt  Derowegen  hiemit 
F.  b.  f.  Gn.  demuttig  vnd  gehorsamb  an  statt  der  armen  Vnderthanen 
ich  höchliche  hielte,  weiln  auf  dieser  Herrschaft,  laut  der  bekhant- 
nus  Briefe  des  Itiiil  Jahres,  nur  die  hellTte  der  Leute  sich  befindet. 
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191.  1*32.  7.  April.  T«b»r.  Nr.  111,  F.  4.  —  Maradas  an  Herzog 
Albrecht. 

Durchleuchtigster,  Hochgeborner  Fürst  etc. ! 
Gncdiger  Fürst  vnd  Herr!  Dess  Löbl.  Graff  Montecucolis  Regi- 
ments Leutenant  Iwan  Hidalgo  da  Gitarea  hat,  laut  E.  F.  Gn.  beuelch 
den  zu  Rakonicz  vom  Feind  ?berkomhenen  Ohr.  Leutenant,  neben 
2  Fendrieh  vnd  andern  zwayen  Soldaten ,  die  Er  gefangen  gekriegt, 
vnd  in  derselben  occasion,  wie  einem  Ehrlichen  Soldaten  gebfhrt, 
sich  tapfer  vndt  Manliaflt  verhalten,  alhero  gebracht;  Alss  hab  ich 
Sie  an  heut  dato  auf  meiner  eigenen  Carozza  neben  einen  Trompeter 
vnd  von  Ihr  Ifirstl.  Gn.  an  herrn  Veldt  Marschall  von  Arneimb  Brief 
nacher  Prag  vberschickt;  Er  Leutenant  aber  veraist  zu  E.  F.  Gn. 
deroselben  vnterthanig  die  Füess  zu  kiiessen,  vnd  dass  E.  F.  Gn. 
Ihme  als  einen  armen  Soldaten  ferner  kennen  sollen,  sich  demütig 
zti  weisen,  auch  in  E.  F.  Gn.  milde  Huld  gehorsamblich  zu  ergeben. 
Vnd  darbey,  wie  allezeit  verbleibend 

Di  V.  A  Ser™ 

Antiq"  oblig-° 
Maradas. 

ä\  *    *  I 

i '  r  t  *j  i  n  *•  i  c 

192.  1632.  7.  April.  Arnberg  Ad  121,  F.  4.  —  Philipp  Conte 
de  Scharpffenstcin  an  Gallas. 

Wolgeborner  Freiherr,  hochgeehrter  Herr ! 
Dem  Herrn  sein  mein  jederzeit  willige  Dienste  zuvor,  vnd  thue 
dem  Herrn  zue  wissen,  dass  nunmehr  der  Feindt  Thonauwerth  attac- 
tirt  vnd  Ihr  Exc,u  Hr.  General  Tylli  dasselbe  zu  succurirn  dahin  eylet ; 
wie  Ich  aber  von  Ihrer  Churfürstl.  Dchlt.  verstehe,  soll  biss  dato 
Hr.  General  Tylli  nicht  pastant  genug  sein,  habe  derowegen  zu  mir 
einen  General  Adjutanten  geschickht  mit  begern,  dass  Ich  vff  das 
höchst,  so  in  der  Welt  sein  mag,  bey  meinem  hochgeehrten  Herrn 
vmb  Succurs  anhalten  solle,  damit  derselbe  so  tag,  so  nachts  nacher 
Ingolstatt  marchiren  möge;  Sintemahl  es  die  höchste  vnd  vnvmb- 
gän<jlu*he  notturft  erfordert.  Wie  Ich  dann  nicht  zweifle,  wie 
H.  Generalzeucbmeister  selbst  ermessen  wird  können.  Ihre  Churfürst. 
Dhlt.  habe  meine  person  per  posta  erfordern  lassen ;  dahin  Ich  mich 
dann  alsbald  begebe.  Diesses  alles  habe  Ich  sollen  dem  H.  General 
Zeuchmeister  berichten,  mit  dienstlicher  bitt,  diess  altes  an  gebüh- 
rende ort  zu  berichten ,  damit  mein  gnedigster  Herr  succuriret  wer- 
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den  möge ;  In  wiederigen  Fall  sehe  ich  die  eusserste  min  an.  Hiemit 
meinen  hochgeehrten  Herrn  in  den  Schuz  dess  Allerhöchsten  .  Mich 
aber  zu  dessen  besten  Dienste  betehleudt 
Datum  Amberg  den  7.  Aprilis  1632. 

Meines  hochgeehrten  Hr.  Hr.  dienstwilliger  Diener 
Philips  Eres.  Conte  de  Seharpffen stein. 

OrifiMle. 

193.  1632.  8.  April.  Wien.  Nr.  116,  F.  4.  —  Questenberg  » 
Herzog  Albrecht. 

Durchleuchtig-Hochgeborner  Fürst,  gndster  Herr,  Herr! 
Wass  E.  F.  G.  lr  belieben  lassen,  mich  vom  6.  Aprilis  zue  be- 
richten, hab  Ich  strachs  Iro  Maj.  avisiert,  so  mihr  andworth,  dass 
F.  f.  G.  hierinne  habende  mainung  vnd  gethane  anordnung  nit  könne 
verbessert  werden  was  wegen  Erzherzog  Lenpoldi  dem  Kaiser  v ber- 
geben ,  vnd ,  da  ich  mit  dem  Moor  desswegen  mich  vnterredt ,  vnd 
der  mainung  war,  dass  beste  zue  sein,  E.  f.  G.  diessfals  sich  gar  ver- 
trauen, Er,  Moor,  mihr  fiir  ain  Zettel  geschrieben,  baydes  hiebet  Die 
Croatcn  treibt  der  Isolani  iezt  an,  vnd  hoffe,  dass  in  kurze  dieselben, 
vnd  diesen  Freitag,  tberall  anziehen  werden,  so  haben  sie  ordinanz. 
Heut  sollen  bei  2000  Orossi  Paul  zue  Fisscha  übergesetzt  vnd  nach 
Böhmen  geturt  werden.  Eylendts.  Wien  den  8.  Aprilis  1632. 

E.  F.  G.  vnderthenig 
Questenberg. 

Original«. 

194.  1631.  8.  April.  Znai*.  Nr.  120,  F.  4.  —  Herzog  Albrecht 
an  Max  Waldstein. 

Albrecht,  von  Gottes  gnaden  Hertzog  rue  Mechelburg,  Fried- 
land vnd  Sagan,  Fürst  zue  Wenden,  Graff  zue  Schwerin,  der 
Lande  Rostockh  vndt  Stargardt  Herr. 

Hoch  vnd  Wohlgeborner  Graff,  Besonders  Lieber  Herr  Vetter. 
Nachdem  Ihr  Kaj.  Maj.  Dienste  erfordern,  das  seine  Compagnia,  so 
bisshero  zne  Glaz  logiret,  von  dannen  ab-  vndt  zue  seinem  Regiment 
gefuhret  werde,  vndt  aber  Vnvonnöthen,  das  dass  Schlos  daselbsten 
so  stark  besezet,  besonders  gennng,  wan  etwa  ein  hundert  Knecht« 
darin  verbleiben:  alss  wolle  Er  mit  Ihr.  Khönigl.  Maj.  Obristen  Hof- 
meister, dem  Grafen  von  Thun,  die  sachen  dahin  disponiren,  dass 
dem  Landeshaubtman  der  Grafschaft  Glaz  hundert  Knechte  zue  Be- 
sezung  dess  Schlosses  zu  werben  anbefohlen  werden  möge,  nit 
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zweifelnde,  weiln  Sie  daselbsten  in  der  Quarnison  verbleiben,  ermel- 
ter  Haubtman  werde  von  Bürger-Söhne  vnd  Haudwerckhs-Leütheu 
die  Mannschaft  leichtlich  bekommen  kbönen.  Verbleiben  Ihme  zue 
angenehmer  erweisung  willig.  Geben  zue  Znaim  den  8.  Aprilis 
Ao.  1632. 

Copie. 

195.  IG32.  8.  April.  hgolstadt.  Ad  139,  F.  4.  —  Churfürst 
Maximilian  an  Gallas. 

Von  Gottes  genaden  Maximilian,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  Herzog  in 
Ober  vnd  Nider  Bayern,  des  h.  Rom.  Reichs  Erztruchsesse  und  Curfürst. 

Vnser  gruess  zuvor.  Edler  besonders  Lieber. 

Demnach  wir  gegenwertig  vnsern  Truchsessen  vnd  lieben,  ge- 
treuen Marx  Anthonien  Welser  sach  halber,  wie  du  von  deme  mtindt- 
üch  mit  mehreren  vcrnemmen  würdest,  zu  dir  eilfertig  abgeschickht : 
Als«  vollst  du  Ime  nit  allein  anhören  vnd  Ime,  gleich  vnss  selbst, 
Töllig  glauben  beimessen ,  sonder  auch  dich  hierüber  also  erweisen, 
wie  Vnser  gdsles  Vertrauen  zu  dir  gestellt  ist.  Seind  dir  dabei  mit 
gn.  wo)  gewogen.  Datum  Ingolstatt  den  8.  April  Ao.  1632. 

Maximilian. 

196.  1632.  10.  April.  Pilsen.  Nr.  139,  F.  4.  —  Gallas  an  Herzog 
Albrecht. 

Durchlauchtiger,  Hochgeborner  Fürst,  Gnediger  Herr! 
Euer  Fürstl.  Durchl.  berichte  Ich  vnderthenigst,  dass  Ihr  Churfl. 
Durchl.  in  Bayern  dato  ihren  Truchsessen  Herrn  Marx  Anthonien 
Welser  mit  beiliegendem  Original  Creditifschreiben  an  mich  abge- 
fertiget,  vnd  die  verzeichneten  Puncte  mihr  gnedigst  vorbringen 
lassen. 

Worauf  Ich  ihme  dann  Euer  Fürstl.  Durchl.  grossen  Eifers  vnd 
sorgfeltigkeit  versichert,  vnd  zuuernehmen  geben,  dass  Euer  Fürstl. 
Durchl.  bereits  gnedig  anbeuohlen,  die  geringste  zeit  nicht  zu  uerseu- 
men,  vnd  alle  das  kay.  Volckh  bei  einander  kommen  zulassen,  deh- 
ren  fernem  befehl  ich  dann  alle  Stund  erwarten  thete.  Darauf  er  mit 
allen  freuden  sich  wieder  zuerückh  begeben. 

Alss  berichtet  auch  gedachter  Truchsess ,  dass  aus  allem  ein- 
kommenden  bericht  der  König  von  Schweden  Ausgspurg  bereith  in 
banden  haben  mochte  vnd  mit  Regenspurg  in  gutter  Correspondentz 
Mehe. 
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Ihr  Churfl.  Durchl.  begeben  sieb  selbsten  ins  Veit,  vnd  wurden 
nicht  weit  von  Ingolstadt  logiren. 

Auss  eingebrachten  Kundschafften  hetten  Ihr  Churf.  Durchl, 
dass  der  König  in  25  Tausent  starckh  gewehsen,  vnnd  dann  noch 
der  Panier  vnd  Herzog  von  Weinmar  mit  15"  zu  ihm  gestossen. 

Sonsten  habe  ich  einen  gutten  Spion  mit  200  Pferden  gegen 
Sachsen  zu  recognosciren  ausgeschickt ,  die  haben  bei  den  Voigtlän- 
dischen Grenzen  2  Compag.  Sächsische  Pferd  antroffen,  dieselben 
mehrentheilss  niedergehauet,  vnd  ein  Cornett  auch  etliche  Officirer 
gefangen  bekommen. 

Die  Crösten  zue  Beraun  haben  auch  35,  so  von  Brandeiss  her- 
auss  vf  der  Beut  gewehsen,  niedergehauet,  vnd  einen  eingebracht,  so 
sich  dess  G raffen  von  Thum  Jager  genennet  hatt. 

Euer  Furstl.  Durchl.  habe  ich  solches  vnderthenigst  berichten, 
vnd  zue  derer  Furstl.  Gn.  mich  gehorsamlich  befehlen  wollen.  Dat 
Pilsen  den  10.  Aprilis  Ao.  1632. 

Euer  Furstl.  Gn.  vnderthenig  treu  gehorsambst  Diener 

Mathias  Gallas. 

Originale. 

197.  1632.  10.  April.  Pilsen.  Ad  139,  F.  4.  —  Memorial. 

Wass  der  Churfurstl.  Dhl.  in  Bayern  Abgeordneter  Truchsess 
Herr  Marx  Authoni  Welser  auss  Ihr  Churfurstl.  Dhl.  Beuelch  dem 
Herrn  Oliristen  Gallass  vorbracht  den  10.  April  Ao.  1632. 

1.  Vergangenen  Dinstag  den  6.  April  ist  Donauwert  vnd  die 
Bruekhen  daselbst  nach  starckhem  Trotze  von  dem  Khönig  in  Schwe- 
den cingenohmen  worden ,  wardurch  <  dan  nunmehr  ein  freyer  vnd 
offner  Pass  in  die  Chur  Bayrisch  Erbiandt  disseit  dess  Lechs,  vnd  Er 
alle  augenblickh  khan  für  vnd  einbrechen. 

2.  Vnd  diss  sein  Intento  khan  Er  auch  vmb  so  uil  mehr  effec- 
tuirn,  dieweil  der  Oberst  Panier  vnd  Herzog  von  Weinmar  sich  erst 
den  7.  April  mit  (me  coniungirt,  vnd  also  sich  dergestallt  bester- 
ckhet,  dass  man  denselbigen  genügsamen  widerstandt  allerorthes  zu 
thuen,  sich  sowol  mit  der  Böm.  Kay.  Maj.  vnd  dess  Bundts  Volckh 
zur  genüegc  gewachsen,  nicht  pastant  sich  befindet ,  In  sonderbarer 
erwegung  man  auch  auf  souil  orth  nothwendig  acht  haben  muess. 
Denn  allen  ansehen  nach  wurdet  Er  sich  auf  Augspurg  begeben,  vnd 
solcher  Stadt  impatroniren  wellen. 
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3.  So  last  Er  sich  auch  ohngeschcuilt  vernehmen ,  das  Er  sich 
des  Donawstrombes  nothwendig  bemechtigen  müesse,  wordurch  Er 
die  gelegcnheit  hette.  mit  seiner  Armada  in  der  Rom.  Kay.  Maj.  Erb- 
lande in  Ober  vnd  Ynderösterreich  zu  ruckhen. 

4.  Ob  sich  nun  wol  Herr  Graft*  von  Tylli  an  ietzo  an  dem  sich 
befindet,  vnd  auf  des  Feindes  Vorhaben  sein  ansehen  und  achtung 
thuet  haben,  so  ist  doch  sein  macht  also  nicht  beschallen,  dass  Er  Ihme 
vnd  seinen  feindlichen  attentatis  würdet  khönnen  allerorhtes  begeg- 
nen, dahero  onuehlbar  muess  eruolgen,  dieweil  er  albereit  den  mei- 
sten Theil  des  Rom.  Reichs  in  seiner  deuotion  vnd  macht,  dass  er 
sich  der  vbrigen  gehorsamben  Stände  zu  höchsten  der  Rom.  Kay. 
Naj.  Schaden  würdet  khönnen  impatroniren.  Auss  dieser  vrsach  Ihr 
Churfl.  Dhl.  bey  Herrn  General  Zeugmeister  Freyherrn  von  Gallas  zue 
desto  schieiniger  gewinnung  der  Zeit  durch  deren  Truchsessen  Herrn 
Marx  Anthoni  Welser  wegen  eines  succurs  crinderung  zuethuen,  ab- 
geordnet, vnd  jetzigen  statum  nottürfftig  reflerirn  auch  hegehrn  las- 
sen, dass  Er  indessen  ein  Theil  volckh,  so  Er  bey  Im  hette,  vnd  wass 
er  möglichst  endtrathen  khönne,  Ir  Churfürstl.  Dhl.  zuschickhen 
wolle,  sie  versicherte  In,  dass  Ir.  Kay.  Maj.  damit  wol  zutriden  sein 
wurden,  wie  sie  dessentwegen  au  Ir  Kay.  Maj.  bericht  gethnn 
betten. 

5.  Haben  auch  Ir  Churfl.  Dhl.  ein  Gesandten,  auch  vnderschid- 
liche  Posten  an  lr  Kay.  Maj.  abgeordnet  vnd  Ir  Maj.  dieses  Alles  hin— 
derbringen  lassen. 

Actum  Pilsen  den  10.  April  A°.  1632. 

198.  163t.  8.  April.  Wien.  Nr.  115,  F.  4.  —  Ferdinand  II.  R.  K. 
an  Herzog  Albrecht. 

Hochgeborner  Fürst,  lieber  Ohaimb.  Zaiger  diss  ist  von  dess 
herzog  von  lotringen  Liebden  abgefertiget  worden,  einer  loeblichen 
bellica  anzuezaign,  habe  ein  sonderbare  notturft  geacht,  Ime  proprio 
motu  zue  E.  L.  zue  schickhen,  deme  wollen  sie  anhören,  und  mier  dero 
mainung  zu  einem  vnnd  anderen  endte  wissen  lassen.  Dero  ich  mit 
kaiserlicher  Genad  alle  Zeit  beygethan  verbleibe. 
Dattum  Wien  d.  8.  Aprilis  Anno  1632. 

E.  L.  Rreitwilliger  Freundt 
Ferdinand. 

Orig-i  Aul«*. 
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199.  MM.  8.  April.  Ingelstadt.  Nr.  123,  F.  4.  —  Churförst 
Maximilian  an  Herzog  Albrecht 

Hochgebomer  Fürst,  Insouders  lieber  Ohaim. 

Demnach  Ich  xu  E.  L.  den  Edlen,  meinen  Camerer-Rath  md 
lieben  gethreuen,  Wolf  Dietrichen,  Herrn  von  Törring  zum  Stain,  ia 
angelegnen  sachen  abgefertiget,  bey  deroselben  mundtlicbes  anbrin- 
gen zuthuen,  wie  Sie  von  Ime  mit  mehrerm  zuuernemen;  als  ersueche 
Ich  E.  L.  hiemit  freundtlich,  ermeldtem  von  Torring  nit  allein  guet- 
willige  Audiens  zuuerstatten,  vnd  seinen  anbringen  völligen  glauben 
beyzumessen,  sonder  sich  auch  hierüber  also  zu  ercleren,  wie  es  der 
sachen  höchste  notturft  erfordert,  vnd  mein  sonders  Vertrauen  to 
E.  L.  gestellt  ist,  dero  Ich  beinebens  freundtlich  angeneiües  gefallen 
zu  erweisen  allzeit  berait  bleibe.  Datum  in  meiner  Vestung  Ingolstadt 
den  8.  Apr.  1632. 

Der  Fein  dt  wird  teglich  sterckher,  Ynd  ist  vns  an  der  anzal  sehr 
vberlegen ;  wann  E.  L.  nit  eilen,  vnd  ein  anders  weisen,  wird  er  vor- 
brechen ;  ess  stinckht  Ihm  das  maul  nach  der  Dona  vnd  Österreich. 

E.  L.  ganz  williger  Oheim 
Maximilian. 

Originale. 

200.  1632.  9.  April.  Schweidnitz.  Nr.  134,  F.  4.  —  Stredell 
v.  Montani  an  Herzog  Albrecht. 

Durchleuchtigster,  hochgeborner  Herzog,  Genediger  Fürst  n.Herr! 

Auf  E.  furstl.  Genaden  vom  3  vnd  4.  diss  vnderschidlich  an 
mich  abgegangene  gnedige  Befelchschreiben  durch  den  aignen  Courir 
gestert  zu  beantwordten,  der  dieselben  hieher  gebracht,  bin  ich  Gott 
weiss  durch  solche  ehe h äffte  verhindert  worden,  die  mir  solches  ize 
nit  zuegelassen  haben.  Es  seind  aber  die  maisten  darinnen  begriffe- 
nen Puncte  dermassen  alberaits  incaminiret,  dass  E.  furstl.  Genaden 
darob  hoffentlich  guetchen  contento  empfangen  haben  vnd  zu  seiner 
Zeit  sehen  werden.  Das  Artigliariawehsen  ist  fasst  ganz  in  Ordnung, 
ausser  der  pferde,  mit  denen  wir  auch  von  denen  zur  Bestellung  auss- 
geschickhten  personen  eigentlich  souil  alle  stunde  verhoffen  vnd  ge- 
wardten,  dass  man  darmit  nit  anstehe.  Mit  der  ammonition  seind 
wir  Gott  Lob  gefasst,  wehgen  dess  Vorraths  aber  wolten  wir  zwar 
auch  wohl  aufkhumben,  dürften  Vnss  aber  mit  der  ganzen  Summa  nit 
wohl  einlassen,  die  weil  man  haare  bezahlung  haben  will,  die  vor- 
handnen  Geltmitl  darzue  ganz  nit  erklekhlich  sein  wollen,  muessen 
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also  wider  vnser  willen  gemach  thuen,  vnd  wie  wir  khünnen.  Die 
500  Centuer  nach  Behemb  zu  fuhren,  ist  ein  aigne  Person  nach  der 
Neusse  abgefertigt,  Vnd  alles  mit  Vleiss  bestellt  worden.  Weligen 
der  Prouiant  vnd  worrait  ich  darunder  am  maisten  verhindert  würde, 
dauon  werden  E.  furstl.  Ga.  durch  Herrn  Grafen  von  Waizenhofen 
aussfuhrlichen  Bericht  auss  vnderschiedlich  meinen  schreiben  ver- 
standen haben,  vnd  weiss  ich  nit  zuersünnen,  waruinb  doch  der  Herr 
Burggrafe  von  Dohna  einen  ainzigen  Manu  von  der  kays.  Camer  zu 
so  nothwendigem  Ihrer  Mjl.  Dienst  nicht  herleihen  wolle.  Bey  der 
Statt  Bresslau  habe  ich  dass  Begehren  auf  50"»  R.  Taller  gestellt, 
würde  wohl  gewisslich  alles  eusseristes  Zuthuen  nit  ermanglen,  wann 
sie  aber  dem  gebrauch  nach  gar  zu  guethe  wöhrth  sein  wolln,  alss- 
dann  eine  mehrere  scharpi'e  gegen  ihnen  zu  gebrauchen  vonnöthen 
sein.  Anlangende  E.  Kürstl.  Gn.  particular  Forderung,  wurdet  von 
«öthen  sein,  dass  ich  mich  wass  mehrers  mit  Herrn  Torno  vernehme, 
wie  ich  gewiss  thuen  E.  Furstl.  Gn.  von  allem  part  geben  will.  Von 
der  Soldatesca  auf  allen  Strassen  verübende  insolentia  habe  ich  zwar 
niemals  ermanglet,  wass  mir  daruon  vohrkumb,  alsobald  fuhrzu- 
bringen, vmb  abstraffung  zu  pithen,  sonderlich  aber  auch  erst  heundt 
aufs  Neue  einen  Specialcasum  führzutragen,  wass  nuhn  darauf  folgen 
würdet,  dessen  Falls  E.  Furstl.  Gn.  gehorsamblich  berichtet  werden 
vnd  derosselben  thue  ich  mich  dabey  vnderthennig  befelchen.  Gehen 
zur  Schweidnitz  den  9.  April  1632. 

Ever  furstl.  Gn.  vnderthennig  vnd  gehorsainber  Diener 

Stredell  v.  Montanie. 

Originale. 

201.  1632.  10.  April.  Wien.  Xr.  138,  F.  4.  —  Questenbcrg  an 
Herzog  Albrecht. 

Darchleuchtig,  Hochgeborner,  gdster  Fürst  vnd  Herr,  Herr ! 

Was  vber  dasjenige,  so  E.  f.  G.  beraiths  heut  geschickt,  ist  von 
Chur  Bayrn  einkommen,  das  haben  Er.  f.  Gn.  hiebey  auf  beuelch 
Ihrer  khayl.  Maj.  zue  empfangen  vnd  die  notturft  anzueordnen,  massen 
Ihre  khay.  Mt.  gern  wissen  vnd  bericht  werden  möchten,  was  E.  f.  Gn. 
drauf  verordnet.  Disen  abendt  hoffe  Ich,  dass  die  Croatische  des 
pauly  Orossi  reutter  die  Mährische  graniz  werden  künnen  erreichen, 
dan  sy  die  vergangne  nacht  zue  Wolckerstorf  gelegen.  Der  vbrigen 
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Croaten  bin  Ich  tag  und  standlich  auch  gewartig,  sollen  ebenfalls 
fort  befördert  werden. 

Die  orossische  sein  bey  gestrig  starken  windt  mit  grosser 
gefahr  vber  die  Dona  zu  Fisscha  gesetzt,  wissen  ethwa  rilleicht,  dass 
sy  zum  Versaufen  nit  praedestinirt 

Eylendts.  Wien  den  heyl.  osterabendt  1632. 

Er.  Ffirstl.  Gn.  vndertheniger 
Questenberg. 

Originale. 

202.  1632.  16.  April.  Wlei.  Ad  138,  F.  4.  —  Questenberg  an 
Herzog  Albrecht 

P.  S. 

Alss  ich  beraiths  Er.  f.  6.  schreiben  auf  die  post  geschickt, 
empieten  mihr  Ir  M.  beim  H.  bischoffen,  Er.  f.  6.  zue  schreiben,  sy 
zweiffeiten  nit,  dass  E.  f.  G.  den  succurs  nachher  Bayrn  zue  schicken. 

Er.  f.  G.  vndtheoig 
Questenberg. 

Originale. 

203.  1632.  16.  April.  Wala.  Nr.  153,  F.  4.  —  Albrecht  an 
Arnheimb. 

Albrecht  von  Gottes  gnaden  Hertzog  zue  Mechelburg  etc.  etc. 

Edler  Gestrenger,  Besonders  Lieber  Herr  Veldtmarschalch. 
Wier  haben  dcss  Herrn  Schreiben  vom  ain  vnd  zwanzigisten  Marty 
zu  recht  empfangen  vnd  darauss,  dass  Er  des  Herrn  Cardinais  von 
Dietrichsteines  Ld  vnd  herrn  Grauen  von  WaizenhofTen  heusser  in 
Prag  nicht  verwüesten  zu  lassen,  dem  Obristen  von  Hoffkirchen 
zugeschrieben,  verstanden.  Allermassen  wir  nun  solches  gerne  ver- 
nehmen, verhalten  wir  dem  herrn,  so  viel  den  Obristen  Leutenandt 
Rauchhaubt,  Obristen  Leutenandt  Passern,  vnd  Obristen  Wacht- 
maistern  Raehorn,  welche  hey  der  Kay.  Armada  gefangen,  betrifft, 
in  antwohrt  nicht,  dass  wir  bereits  vor  diesem  Gedachten  Obristen 
Leutenandt  Rauchhaubt  zu  erlassen  befohlen,  auch  wegen  der  ander 
Beeden  gleichergestalt ,  wo  dieselbe  sein,  vnss  erkundigen,  da  ei 
dann  wegen  erlassung  derselben  keine  difficultet  haben  wirdt;  thuen 
aber  den  herrn  hiebey  auch  berichten,  dass  der  Obrist  Leutenandt 
Veit  Kyzi,  vnangesehen  wir  bereits  mehrgedachten  Obristen  Leute- 
nandt Rauchhaubt  vnd  andere  Officierer  ohne  ranzion  lossgebeu, 
biss  datto  noch  nicht  erlassen  worden.  Ersueehen  Ihn  derowegen,  E 
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hingegen  an  seinen  orth  auch  befördern  wolle»  dass  ermelter  Obrister 
Leutenandt  Kyzi,  für  welchen  wir  die  ranzion  erlegen  wollen,  erlassen 
werden  möge.  Wie  dann  denjenigen  Gefangenen,  so  dieser  Seiten 
sich  befinden,  hinwieder  alle  courtesia  erwiessen  werden  solle. 

Dess  herrn  vorigen  Trompeter  behalten  wir  annoch  der  vrsachen 
dahter,  biss  wir  die  designation  der  gefangenen,  wie  auch  eigentliche 
nachrichtung,  wie  hoch  dess  herrn  Rest  bey  den  Polnischen  Geldern, 
dessen  wir  dann  täglich  gewärtig,  sich  erstreckhen  thuet,  bekommen. 
Alssdann  wir  denselben  nicht  lenger  aufhalten,  sondern  bey  Ihm 
solche  Terzaichnus  dieser  beyder  posten  dem  herrn  vberschickhen,  wie 
auch  dasselbige  gelt  den  Flandernnien  zu  Presslaw  zuerlegen  befehlen 
wollen.  Verbleiben  Ihme  benebens  zu  angenehmer  erweissung  willig. 
Geben  zu  Znaim,  den  9.  Aprilis  Ao.  1632. 

Originale. 

204.  1632.  10.  April.  Znain.  Nr.  155,  F.  4.  —  Albrecht  an 
Chur-Bayern. 

E.  Ld.  schreiben  vom  2.  dieses,  nebenst  der  beilage,  habe  ich 
zureeht  empfangen,  vnd  was  dieselbe  mir  wegen  des  veltMarschalch 
Grafen  Ton  Pappenheimb  wieder  den  feind  gethaner  gueter  progresses 
berichten  wollen,  daraus  verstanden.  Allermassen  mir  nun  solches 
zu  Yernehmen  gar  lieb  gewesen,  auch  solcher  comunication  halber 
ich  gegen  E.  Ld.  bedancken  thue,  Also  zweifele  ich  auch  nit,  der 
Atmechtige  noch  weiters  gewünschte  success  wieder  die  feinde  ver- 
leihen werde.  So  ich  E.  Ld.  dero  ich  zu  heharlicher  affection 
empfele,  in  Antwortt  nicht  verhalten  solle  vndt  alles  zu  ein  gewünsch- 
ten effect  bringe  E.  L.  etc. 

Originale. 

205.  1632.  10.  April.  Znaim.  Nr.  156,  F.  4.  —  Albrecht  an  den 
Herzog  v.  Lothringen. 

E.  Ld.  schreiben  vom  20.  des  verwichnen  Monatss  Marty 
habe  ich  zurecht  empfangen,  darauss,  wie  auch  auss  des  (tit.)  P. 
Meryot  mündtlichen  bericht,  deroselben  mir  vorhin  auf  viel  wegen 
bereits  bekannte,  beharliche  gutte  affection,  zusambt  den,  so  sie  auch 
?on  denjenigen,  so  der  ohrten  vorgehet,  avisiren  lassen  wollen,  ver- 
standen. Allermassen  ich  nun  sowol  solcher  verspirter  anneigung  als 
der  communicirten  Zeitung  halber  gegen  E.Ld.  mich  höflich  bedancke, 
ich  dieselbe  higegen.  dass  ich  thro  bei  allen  Vorfalle  der  begebenheiten 
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angenehme  dienste  zu  bezeigen  vnd  meine  ebenin 
tragende  affection  zw  remonstriren  eiserister  mngl 
fleissen  werde,  versichern,  Alss  hab  ich  auch,  w 
in  antwohrt  zu  vermelden  vnd  sonsten  in  einem  vn 
richten  für  noth  erachtet,  ermelten  (tit.)  Patri  eröl 
bei  seiner  Zurückkunfft  solches  ausfihrlich  referiere 
mich  auch  auf  denselben  hie  mit  remittiren  thu.  vnd 

Originale. 

206.  1632.  1*.  April.  Thüriiaptei.  Nr.  174.  I 
an  Albrecht. 

Hochgeborner  Fürst,  besonder  lieber  Ohaimh.  Bei 
tiger  gelegenhait  hab  Ich  zu  Continuirung  der  gtictte  n 
Correspondenz  nit  vorbey  gehen  mögen  E.  L.  znberieM 
auss  beharlichem  gethreuem  eüffer,  vnnd  damit  Ich  di> 
May.,  dem  gemainen  Catholischen  Weesen  vnd  mein« 
merckhlich  angelegenem  Khriegsweesen   desto  bösser 
vnnd  selbsten  zu  den  Sachen  sechen  möge,  nunmehr 
Person  bey  der  armada,  vnd  zumahln  alhier  in  dem  ha 
zue  Thurhaubten,  angelangt;  Vnnd  weiln  Ich  waiss,  dl 
serische  Gen.  Zeugmaister  von  Aldringen  deroselben  v<< 
schaffenhaitt  dess  Feindts  vnnd  des  Khriegslauffs  nach 
aussfiehrlichen  bericht  gibt,  so  will  Ich  dieselbe  nit  darmit 
Allain  weiln  sich  der  feindt  yber  seine  ohne  dass  diser  ortf 
sammen  habende  grosse  Khriegsmacht  annoch  von  all«- 
teglich  ie  lenger  vnd  mehr  sterckht,  vnnd  Ich  stümltlich 
nichts  zu  erwartten  hab,  alss  dass  Er  vnfursechenss  mit  all 
macht  weitter  in  meine  zumahln  offene  Lande  einbrechen,  i 
attaquiren  wirdt:  Vnnd  man  sich  aber  der  Zeitt  einmahl  all 
bastant  befundt,  dem  Feindt  testa  zu  machen,  sonndern  sid 
dass  bösste,  alss  möglich  defendiren  muess:  Alss  ersueehe  Ich 
E.  L.  nochmahln  ganz  freundtlich,  sie  wollen  meinem  sonnd. 
zu  Iro  habenden  verthrauen  vnd  ihrem  löblichen  eüffer  nach, 
den  vorhero  bewülligten  vnd  verordtneten  sueurs  der  5000  Pi 
noch  mit  aller  ehistem,  weiln  summum  periculum  in  niora,  vnd  D 
Kay.  Mt.  vnd  dem  ganzen  gemainen  Weesen  so  mörcklich,  ja  d 
ganze  hail  vnnd  conseruation  daran  gelegen  ist,  die  maiste 
eylferttig  gegen  diesem  feindt  wenden  ,  damit  herneehst  E. 
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allein  dass  Kayserische,  sondern  auch  der  Liga  volckh,  wohin  sie  es 
vonnöten  haben  vnd  begehren  werden,  desto  freyer  emploiren 
mögen ;  Vnnd  Ich  verbleibe  Ihro  beynebenss  mit  angenemmer  freündt- 
licher  gefallensserweisung  alzeit  wol  beygethan. 

Datum  in  Haupt  Quartier  Thürhaubten  den  12.  Apriliss  Ao.  1632. 

E.  L.  gauz  williger  Oheim 
Maximilian. 

Originale. 

207.  1632.  13.  April.  Wien.  Ad  176,  F,  4.  —  Ferdinand  IL  an 
Albrecht. 

Wass  Ihrer  Kay.  May.  der  Erzherzog  Leopold,  wegen  des  aus 
Genff  vnd  der  Eydtgenossschaft  Bern  vndt  Zürch,  durch  Schafhausen 
in  das  Land  Wurtembergh  dem  Marggrafen  zue  Durlach  zugeloffe- 
nen,  geworbenen  volckh  avisiret,  dass  geben  die  abschritten  zu 
erkhennen,  Ihr  May.  hatten  ess  E.  F.  G.  beischliessen  wollen,  die 
würden  darauf  anzuordnen  nit  vnterlassen. 

1.  Beilage,  ist  Copia  Schreibens  an  I.  Kay.  May.  vom  Erzherzog 
Leopold,  vnter  dato  26.  Marty,  darin  er  deroselben  comuniciret,  dass 
aus  Genff  vnd  der  Aydtgenossschaft  Bern  vndt  Zürch,  durch  Schaf- 
hausen  in  das  Landt  Wörtern bergh  dem  Marggrafen  von  Durlach 
Volch  zulaufen  solle. 

Hierbey  seindt  vnterschiedliche  avisen  von  des  Erzherzoges 
Reambten,  darin  Sie  denselben  Berichten,  das  der  Durlacher  mit  hülf 
der  Aydtgenossen  heimblich  bei  der  nacht  vnd  vnangehalten  aui 
Wurtembergh  zu  körnen  wehre.  Ess  wehre  auch  die  gewisse  Khunt- 
schafft,  dass  deren  Bey  dreyer  Regimenter  für  die  zue  Hailbrunn 
Befindende  Obristen  herausser  Truppenweis  ferners  folgen  solten. 

2.  Beilage,  ist  Copia  Schreibens  vom  Erzherzog  Leopold  an  die 
13  orth  der  Eydtgenossschaft  de  dato  26.  Marty  1632. 

Er  wehre  berichtet  worden,  dass  für  den  Schweden  auss  etlichen 
der  Landtgenossschafft  gebieten  dem  feindt  Volk  zuziehen  vnd 
vnterweges  seine  vnterthane  blindem  solten.  Ermauet  Sie  derwegen, 
weiln  der  Schwede  sich  für  einen  offenen  feindt  der  Kayl.  May.  nun- 
mehr ercleret,  dass  sie  sich  der  nachtbarschaflt  erindern  vnd  den 
beschehenen  syncerationen  nach  solche  anordnung  thun  wolten, 
damit  weder  zu  Schafhausen,  noch  an  andere  orthe  dem  Feinde  der 
Pass  gestattet,  vielweniger  Vorschub  gegeben  werde. 

Originale  im  Auamgr. 

14' 


212 


208.  1632.  13.  April.  Wies.  Ad  177,  F.  4.  —  Ferdinand  II.  an 
Albrecht. 

Es  wahre  bei  Ihr  May.  der  Pfalzgraf  WoWgang  Wilhelm  nt 
Neuburgh  wegen  verschonung  des  Fürstenthumbs  Neuburgh,  vndt 
wass  weiters  darbey  angeheftet,  einkomen,  wie  die  abschrift  A 
ausweisete,  welche  Ihr  May.  dan  beandwortet,  ynd  sich  auf  vorige 
gethane  erklerung  bezogen,  nach  laut  der  Beilage  B.  Und  weiln  Ihr 
May.  gleichwohl  nach  Beschaffenheit  dess  Beschehenen  feindlichen 
Schwedischen  Einbruchs  gegen  den  Beyrischen  Creis,  eine  notturft 
zu  sein  erachten,  damit  die  Stadt  Neuburgh  mit  einer  guarnison  ver- 
sichert würde :  Alss  hette  Ihr  May.  den  (unterlassenen  Fürst].  Statt- 
halter vndt  Rath  daselbst  zugeschrieben,  Wie  E.  F.  Gn.  hiebet  in 
originali  vndt  zu  dero  nachrichtung  in  abschrift  sub  C  zu  empfangen« 
dessen  sich  dannE.  F.  Gn.  auf  den  nohtfabl  zu  bedienen  haben  würden. 

Copie  in  Aiasoge. 

209.  Ad  177,  F.  4. — Pfalzgraf  von  Neuburgh  an  K.  Ferdinand  III. 
Abschrift  des  Schreibens  an  Ihr  Kay.  May.  vom  Pfalzgraffea, 

darin  Er  Bittet,  Ihr  May.  wolten  dem  ChurfOrsten  zue  Beyern  vnd 
Krieges  Commendanten  Befehlen,  dass  Sie  auss  seinen  Landen  das 
Krieges  volckh,  auf  sein  vndt  seiner  Leihte  begehren,  vneingestellet 
abfuhren,  vndt  sich  aller  einlegerung,  Musterpietz  vndt  abforderung 
einiger  contributionen  enthalten,  vndt  vber  dass  ihme  die  erclerung, 
dass  Ihr  May.  Khünftig  aller  seiner  Lande,  so  lange  es  vom  Schweden 
beschehe,  verschonen  wollten,  ehist  zuschickhen,  Vndt  da  ihn  Chur 
Beyern  nit  vnmolestirt  lassen  wolte,  ihme  gestatten,  dass  Er  an  ermelten 
Churfirsten,  vnd  dessen  Land,  sein  heil  wieder  versuchen,  vnd  sich 
«eines  erlittenen  Schadens  durch  zugelassene  Wege  erholen  raögte. 

Copie  der  Abschrift  A. 

210.  Ad  Nr.  177,  F.  4.  —  Ferdinand  U.  an  Pfalt-Neuburg. 
Beilage  B. 

Ihr  May.  möchten  nichts  Liebers  sehen,  den  dass  sein,  des  Pfalz* 
grafens  Landt,  verschonet  werden  kbönte,  vndt  stelten  Ihr  May.  ia 
kheinem  Zweifel,  es  würde  ihre  auf  seine  vnterschiedliche  schreibe« 
gethane  andwordt  ihme  zu  kommen  sein,  vnd  weiln  Er  darauss  die 
Bewantnüss  des  mit  dem  Schweden  führenden  Kriegs,  vnd  dass  die 
neutralitet  mit  demselben  nit  stat  haben  khönte,  auch  den  Unter- 
scheidt der  mit  den  Staaden  in  hollandt  zugelassener  neutralitet 
verstanden  haben :  Alss  Hessen  es  Ihr  May.  bey  gethaner  andwort 
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bewenden,  versehen  sich,  ess  wurde  er,  der  Pfalzgraf,  nebenst  seinen 
Statthalter  vnd  Rethen  bey  diesen  gefehrlichkeiten  alles  das  thuen, 
wass  zu  ab wendung  gehörig  sein  mögte. 

Copie. 

211.  1633.  13.  April.  Wien.  Ad  177,  F.  4.  —  Ferdinand  II.  an 
die  Stadthalter  und  Räthe  zu  Neuburg. 

Lit.  C.  ist  Copia  Kaysl.  Schreibens  an  die  Stadthalter  vndt 
Ketbe  zu  Neuhurgb,  datiret  Wien  13.  April. 

Ihnen  wehre  wissent,  dass  der  Beyrisch-  vndt  Seh  webischer 
Creiss  wegen  des  Schweden  feindliehen  vorbreehen  in  solche  noht 
gerahten,  dass  man  dannenhero  auf  die  abwendung  gedenken,  vnd 
die  mittel ,  so  an  die  band  gegeben  wurden,  in  obacht  nehmen  solte. 
Darunter  den  das  Fürstenthumb  Neuburgh  niitbegriffen  wehre. 

Wan  nun  Ihr  May.  wo  es  von  nöthen  wehre,  dasselbe  prac- 
caviren  wolten,  So  hetten  Sie  desswegen  dem  Pfalzgrafen  selbsten 
zugesehrieben;  die  weil  aber  derselbe  sich  der  enden  nit  befände, 
Ihr  May.  aber  demselben  in  seinem  statu  einiges  praeiudicium  zuzu- 
ziehen nit  gemeinet  wehren,  sondern  Ihr  May.  intention  allein  zu 
abwendung  der  antrohenten  gefahr  dirigiret  wehre; 

Alss  Befehlen  Ihr  May.  den  Stadthaltern  vnd  Rethen,  dise 
gefahr  in  obacht  zu  nehmen,  vnd  sieh  kheine  Sicherheit  von  den 
Reichsfeinden  einzubilden,  sondern  in  erwegung,  dass  Ihr  May.  vnd 
dem  Reich  an  der  Stadt  Neuburg,  ihrer  Situation  vndt  des  Thonaw- 
stromb  halber,  gelegen,  eine  leidenliche  Guarnison  in  gedachte  Stadt 
runehmen ,  sich  nit  zu  verweigern ,  vnd  die  Verandwortung  widriges 
falls  nit  vber  sich  zu  nehmen. 

Copie. 

212. 1632. 14.  April.  Tab*r.  Nr.  186,  F.  4.  — Maradas  an  Albrecht. 
Durchlauchtigster,  Hochgeborner  Fürst! 

Gnediger  Fürst  vnd  Herr.  Laut  Euer  Fürstl.  Gnd.  gnedigen 
beuelch  thue  Ich  hiermit  die  Lista  der  Soldateska  zu  Ross  vnd  Fuss, 
so  Sich  in  diesen  Reuir  herumb  befinden,  auch  was  mir  der  Herr 
Gen.  Wachtmeister  des  fours,  neben  Verzaichniss  der  gefangenen, 
welche  bey  Ihme  vnd  den  Herrn  Obristen  Fernemont  verbleiben, 
geschickt,  gehorsambist  vbersenden.  Von  dem  Herrn  Gallas  hab  Ich 
solcher  bissdato  nicht  vberkomben;  wan  Ich  derselben  habhaft  werde, 
will  nicht  vnterlassen,  E.  F.  Gn.  sie  schleünigist  zu  vberschicken. 
Das  volck  von  tag  zu  tag  marchirt  herein  in  Böhaimb,  vnd  Ich 
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aiianzier  dasselbe  alles  über  die  Mulda ,  docb  was  sein  kanf  tratenier 
leb  bey  Piska,  Strakoniz  vnd  den  orthen,  dass  nicht  alles  vber  Hauffen 
auf  Pilssen  kombe,  vnd  dieselben  örther  grauiren  sollen,  niebts  desto- 
weniger  in  3  oder  4  Tagen  kann  alles  zusamben  gebracht  werden. 

Die  Strozzischen  4  Compag.  hab  Ich  gegen  Pilssen  incaminirt, 
des  Don  Annibal  Gonzaga  aus  Vnter  Oesterreich  ankombendc 
4  Compag.  aber  in  Ihre  orther  logirt,  wie  auch  die  Collorediscbe 
Infanterie  anstat  der  Chiesischen  nach  Tabor  berueffen.  Von  welchen 
E.  F.  Gn.  gehorsambst  parte  zu  geben  ich  nicht  vnterlassen  wollen 
Darbey  verbleibendt 

di  V.  A.  Ser-\  Antiq-  oblig- 

•Maradas. 

Originale. 

213.  1632.  14.  April.  Ad  186,  F.  4.  —  Extra  et. 
Der  Soldateska  zu  Ross  md  Fuss  von  den  Regimentern ,  so  zu 
dem  Haubt  Quartier  Tabor  gehorn:  Wie  folget: 

Des  Grav  Max  v.  Waldstein  Alt  Rgt.  ist  stark     .  .    953  Man. 


Logiren  zu  Budweiss  561  Man. 

Auf  Pilssen  commandirt  252  „ 

zu  Selczan  140  „ 

Des  Graven  Dietrichstein  5  Fendle  befinden  sich    .    576  * 

Logiren  zu  Porzicz  184  Man. 

zu  Beneschaw   200  „ 

zu  Khonopisst  100  „ 

zu  Deinacz  92  „ 

Des  Christen  Chiesischen  Regiments  4  Comp.    .   .  1039  , 
Sein«]  logirt  gewest : 
Zu  Wlaschin  vnd  Domaschin  .  .  .  200  Man. 

„  Nalschowitz  100  n 

m  Sternberg  50  m 

n  Tabor   689  „ 

Seind  alle  nach  Pilssen  ordinirt  vnd  gemarschiret. 

Graf  Rudolph  Colloredo   539  * 

davon  zu  Tabor   479  Man. 

zu  Vorlickh  30  „ 

zu  Klingenberg  30  » 


Des  Kosteleczky  Compag.  zu  Budweis     ...  .291 

3398  Man. 
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Cauagleria. 

Don  Balthasar  1  Comp.  Courazier  It4  Pferdt. 

Logiren  zu  Selczan. 
Graf  Strozzi  3  Comp   279  „ 

Seind  nach  Pilsen  commandirt.  wie  auch 
die  41*,  so  aus  Mahren  komben. 

Don  Luigi  Gonzaga.  2  Comp   200  „ 

Logiren  zu  Strakoniz  1 

Vnd  zu  Wolin  1 

Von  den  Obr.  Egkstedt  Regiment, 

Logiren  in  Piska  vnd  Wilenowicz    ....    325  „ 


Aniezo  komben  noch  3  Comp,  dem  anzahl  in  die  245 
Ligen  zu  Blattna,  Kaschowicz  vnd  Sedliz. 


Des  Obr.  Lucas  Hrastouachky    ....  6  Comp.   600  „ 

Logiren  zu  Kaurzim  3  „ 

„  Beneschaw  2  „ 

„  Nebeklo w  1  n 

Von  dener  allen  Ausschuss. 

Zu  Tabor  50  Pferdt. 

„  Porziez  25  „ 

„  Nalschowitz   .......  20  „ 

Der  Marches  Don  Anibal  Gonzaga  4  Comp,  aus 
Vnter  Oesterreich  sollen  stark  sein  ohne  des 

des  Ersten  Plat   365  „ 

Logiren  zu  Wistricz  2  Comp. 

„  Kamberg  1  „ 

„  Lukawacz  1  „  

Summa  2128  Pferdt. 


214.  IS32.  14.  April.  Pilsea.  Nr.  188,  F.  4.—  Gallas  an  Albrecht. 

Durchlauchtiger,  Hochgebohrner  Fürst,  Gnediger  Herr. 

Euer  Furstl.  Gnaden  befehlich  habe  von  dehro  Cammerern, 
Freyherrn  von  Breunern,  Ich  in  allem  gehorsamlich  vernommen,  vnd 
denselben  etliche  tage  vnd  darumben  aufgehalten,  weilen  ich  vermeinet. 
Es«  würden  E.  Purst.  Gn.  vielleicht  etwas  weiters  mihr  befehlen 
lassen,  vnd  auch,  weilen  ich  etliche  Leute  zu  dem  Herrn  von 
Aldringer,  gewisse  nachricht  von  dem  Feinde  einzuholen,  ab- 
gtschicfcet  habe,  ob  etwass  einkommen  wurde,  damit  wolgedachter 
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Breuner  Euer  Fürst  Gn.  es  desto  besser  referiren  könte.  Weiln 
aber  von  dehnen  noch  keiner  wieder  angelanget,  Alss  hat  sich 
gedachter  Herr  Breuner  wiederumb  zuruckh  begeben,  der  dann 
E.  Fürst  Gn.  wie  es  alhier  in  einem  vnd  andern  beschaffen,  gehor- 
samblich berichten  wirdt  Ener  Fürstl.  Gnaden  thue  ich  mich  damit 
in  Vnterthenigkeit  befehlen.  Dat  Pilsen  den  14.  Aprüis  Ao  1632. 

Euer  fürst.  Gn.  vndthenig  treu  gehorsambiater  Diener 

Mathias  GaUass. 

Originale. 

215.  US2.  17.  April.  Ingolstadt  Nr.  221,  F.  4.  —  Maximilian 
Ch.  t.  B.  an  Albrecht 

Hochgeborner  Fürst,  besond.  lieber  Oheimb.  Worauf  diser 
Zeit  der  khrieges  status  beruhe,  das  werden  E.  L.  auss  bei- 
khommenden  meinem  schreiben  nun  in  particular  vernemmen,  md 
demnach  vber  allen  Fleiss  vnd  der  Soldateskha  angewendte  valor 
dem  feindt  den  Pass  vber  Lech  nit  zu  störren  gewest,  so  hab  ich  mit 
rhat  der  Höchen  Ofßcier  vnd  Obristen  mich  resoluirt,  ehende  dem 
feindt  mein  Land  bif  an  den  Ihnstromb  Preif  zu  geben,  alss  das 
algemeine  wesen  vnd  Ir  Khay.  Mt  Erbland  in  gefahr  zu  sezen,  wann 
diser  Armada  etwass  widriges  begegnet  werr ,  hab  alsso  mich  mit 
solcher  hieher  mit  gueter  Ordnung  retierirt,  so  lang,  biss  der 
khayserlich  genuegsame  Socors  ankhombt  Mit  dem  grafen  y.  Tilly 
will  hoffnung  erscheinen,  dass  er  mechte  aufkhommen:  Aber  mit 
dem  von  Aidlingen  steet  es  sehr  zweiflich;  wann  er  dann  dauor  auch 
schon  mit  dem  Leben  dauon  khombt,  in  geraumer  Zeit  seiner  von 
E.  L.  ihme  anbefohlner  charche  nit  wirdt  vorsteen  khinden.  Alss  hab 
ich  sehr  nötig  eracht,  E.  L.  dessen  zu  berichten,  damit  sie  sein 
Persohn  auf  Ir  beliebende  weis  ersezen  lassen  khonden.  So  ich  Ir  in 
guten  Vertrauen  frefindtlich  anzudeitten  nitvnderlassen  soll.  Verbleibe 
Ir  auch  zu  aller  freündtlich  willigkheit  wol  beigethan.  Datum  Ingol- 
statt,  den  17.  Aprill  1632. 

E.  L.  ganz  williger  Oheim  Maximilian. 

Origtoalt. 

216.  1632. 17.  April.  Beraia.  Ad  243,  F.  4.— Graf  v.  Schlick  II 
Gallas. 

Wollgeborner  Herr,  Henri 
Ihr  Excellentz  seindt  meine  gehorsahrae  Dienste  besten  ?er- 
mögens  jederzeit  bevor;  Ynd  habe  nicht  vnterlassen  können,  Ihr 
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Excellentz  gehorsamb  zu  berichten,  dass  Ich  gleich  aniezo  gewisse 
adviso  bekommen»  wie  dass  der  junge  Konig  auss  Dennemarkh  von 
Schmetzna  mit  1000  Kürissiren  nacher  Praag  ankommen,  vnd  wie 
die  gemeine  rede  aldort  ist,  so  soll  der  Churlürst  selbst  mit  mehrerm 
volekh  folgen ,  welcher  zu  Dresden  seinen  vornehmen  Rath  einen  mit 
dem  schwerdt  hat  richten  lassen,  vorgebende,  dass  derselbe  mit 
dem  Herzog  von  Fridtlandt  hatt  Correspondenz  ge- 
halten; berichte  auch  Ihr  Excellentz,  dass  etlich  volkh  von  Praag 
hi-rauss  gerückt,  vnd  sich  mit  etlichen  stuckhen  vor  den  Weissen 
bergh  bey  der  Kirchen  logirt,  vermeyne,  dass  Sie  dem  ankommenden 
folkh  platz  gemacht.  Hiemit  Ihr  Excellentz  göttlicher  Obacht  vnd 
Mieh  zu  deroselben  Diensten  gehorsamb  embpfehlendt.  Geben 
Beraua  den  17.  Aprilis  Ao  1632. 

Ihr  Excellentz  Gehorsahmer  Diener  und  Knecht 
Georg  Graf  v.  Schlick,  Obrist. 

P.  S. 

Habe  auch  noch  einen  auss,  sobald  als  derselbe  kommen  wirdt, 
soll  es  Ir  Excellentz  berichtet  werden. 

Originale. 

217.  im  18.  April.  Ingolstadt.  Ad  268,  F.  4.  —  Maximilian 
an  Albrecht. 

Hochgeborner  Fürst,  besonders  lieber  Oheim ,  befinde  ich  ge- 
genwerdtigen  Khriegesstand  also  bewandt,  dass  Ich  nit  Zweifl,  sondrn 
ganz  bestendig  daruor  halte,  wann  E.  L.  sich  mit  dero  Persohn  dem 
Reich  etwass  mehrer  nahern  khondten,  Ess  Ir  Khay.  May.  Dienst  vnd 
dem  gemainen  wesen  sehr  nützlich  sein  würde.  Die  förderliche  ab- 
Ordnung  eines  General  Commandanten  an  des  v.  Aldringer  stöll, 
befinde  ich  je  lenger,  jemehr  hochnotwendig.  E.  L.  schreib  ich 
thein  mass  für,  aber  weil  der  General-Zeugmeister  Gallas  auch  bey 
der  Liga  officieren  vnd  Soldaten  wol  bekhandt  vnd  in  gutem  Credit,  so 
werden  ohne  Zweifel  E.  L.  ein  refiexion  darauf  haben.  Das  Volkh 
muss  alhie  sehr  nache  zusammen  quartiert  werden,  Also  wirdt  man 
der  fouragien  halber  sich  nit  lang  alhie  aufhalten  khönden.  Dahero 
ich  vmb  souil  mehr  alles  Volkhs  zeitliche  ankhunfft  mit  Verlangen 
erwardte,  vnd  nit  zweifl),  E.  L.  ess  nach  aller  möglichkheit  befördern 
werden.  Dat.  Ingolstatt  den  18.  Aprill. 

E.  L.  ganz  williger  Oheim 
orieiMie.  Maximilian. 
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21B.  1632. 18.  April.  Jeeknlti  Nr.  242,  F.  4.— Holke  an  Picco- 
lomini. 

Hochgeborner  Herr  Graff. 
Insonnders  Hochgeehrter  Herr  Obrister.  Ich  bab  seiner  Ld. 
Schreiben  durch  dessen  Adiutanteu  Jetzunder  empfangen,  vnd  ver- 
nommen, dass  desselben  Reutterey  wohl  genug  verlegt  Meines  er- 
achtens  würdt  er  zuethuen  haben  wider  gegen  Eiger,  dann  wegen 
des  hiesigen  Feindtes  ist  es  nicht  nöttig,  dass  wür  naher  zuesammen 
ruckhen,  alss  wür  Jetz  sein,  Wayhlen  dass  er  sich  nicht  zue  Schlaun, 
sonndern  zue  Prag  auf  dem  weisen  Berg  versambelt  vnnd  verschantzt 
Ime  Vbrigen  habe  Ich  dem  Herrn  General  Zeugmeister  geschriben, 
vnnd  erwartte  biss  morgen ,  wass  für  ordre  Er  wegen  meines  hee res 
ynnd  bey  sich  habenden  Volckhes  will  ferner  vsstheilen.  Im  Vorigen 
verbleibe  Meines  hochgeehrten  Herrn  Graven  geflissner 

Diener  vnnd  Knecht 
Henrich  Ho  IL 

raptim  Jechnitz  den  18.  Aprilis  Anno  1632. 

Originale. 

219.  1132. 18.  April.  Pilses.  Nr.  244,  F.  4.— Gallas  an  Albrecht. 
Durchleuchtig,  Hochgeborner,  Gnedigister  Fürst  rnd  Herr. 

Euer  furstl.  Gn.  werden  durch  dero  Cammerer,  Herrn  von 
Bronner,  sowol  mündlich  alss  schriftlich  gehorsamblich  berichtet  sein, 
dass  Demjenigen ,  was  sie  mir  durch  gedachten  Heran  Brönner,  auch 
Jetzo  bey  disem  Curierer  gnedigist  anbeuolchen  lassen,  mit  allem 
Tleiss  ich  souil  möglich  nach  khomben  werde.  Von  gestern  Spatt  hab 
ich  auisi  bekhomben,  dass  der  feindt  Ton  Prag  auss  mit  2  Regiment 
zue  Pferdt  ynd  3  Regiment  zu  fuess ,  auch  8  Stuckh  geschöts  auss- 
gezogen, vnd  bey  Schlan  ankhomben  sey,  alda  der  andern  3  Regi- 
menter Pferdt  so  vmb  Laun  ynd  Prix  logirn,  zu  erwarten,  rnd 
Tilleicht  Beraun  oder  Rakhonitz  zu  attagirn,  vnd  dan  solle  der 
Churfurst  In  Persohn  mit  allem  seinem  Volckh  gegen  Leitmeritz  in 
marchiren,  derowegen  Ich  alles  volckh,  so  alhier  ankhomben,  ynd 
wass  Ich  sonsten  aufbringen  khonnen,  wie  inligender  Zetul  auss- 
weisset,  bei  Cralowitz  versamblen  lassen.  In  deme  Ich  aber  gleich 
aufsitzen,  mich  zue  dem  Volckh  begeben  vnd  sehen  wollen,  wass 
dabey  zu  thuen  ist,  khombt  von  Ir  ChurfSrsten  Dhl.  auss  Bayern 
einer  vom  Adel  mit  Inligenden  Schreiben,  welches  E.  furstl.  Gn. 
auch,  wass  Ir  Churf.  Dhl.  an  mich  schreiben,  Ich  hiemit  gehor- 
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samblich  vberschickhen  thue.  Der  vom  Adel  berichtet  mündtlich, 
dass  der  Feind  sein  Volkh  in  zwey  Theil  getheilt  habe,  Ein  Theil  gegen 
Augspurg  zu  schickhen,  vnd  das  andere  bei  Rain  vber  den  Lech  zu 
setzen  Im  willens  sei.  Auch  solle  Herr  G.  Veit  Zeugmeister  von 
Altringen  mit  einem  Stukh  von  einer  Stuckkhugl  etwas  an  dem  Khopf, 
wie  auch  an  ein  schenckhl,  gestreift  sein,  soll  aber  kein  gefahr  haben. 
Eur.  furstl.  Gn.  hierüber  mich  zu  beharrlichem  fürstl.  Gn.  vnderthenig 
beufehlendt.  Dat.  Pilsen  den  18.  April  Anno  1632. 

E.  f.  G.  vndthenig  treu  gehorsambist  Diener 
Matthias  Gallas. 

ad  244. 

Verzeichniss  der  Reuterey: 

Holckha,  Piccolomini,  Manteuffel,  Chiesa, 

Alt-Neu-Sachsisch,  Wangler. 

Witterhorst,  Maracini,  In  den  Quartieren  verbleiben: 

Crabatten.  Wallenstein, 

Fussvolkh,  so  zusammen  gefüh-  Scharfenberg 

ret  ist:  Manssfeldt, 
Marques  de  Grana,  Aldringer,  Gallass, 
Donauisch  ,  TieflTenbach  ,  Man-  Veltz. 

teuffei,  Chiesa,  Wangler,  Die  andern  vom  Schaffenberg  vnd 

Originale.  Veltz  sind  noch  nit  ankommen. 

220.  1632.  19.  April.  Znalm.  Nr.  252,  F.  4.  —  Albrecht  an  alle 
Obersten. 

Wir  khommen  in  erfahrung,  wass  gestalt  etliche  Regimenter 
sich  beschweren  sollen,  dass  ihnen  von  den  Officieren  dasselbe,  so 
einen  jeglichen  von  den  fünf  Monatlichen  Verpflegungsgeldern  ge- 
bühret, nicht  richtig  gereichet,  besondern  zum  Theil  zurückbehalten 
werde.  Wann  vnss  nun  solches  hochwunder  nimbt,  auch  dasselb  zu 
gestatten,  keinesweges  gemeinet  sei:  Alss  wollen  wir  den  Herrn  hier- 
mit ermahnet  haben,  bey  seinem  Regiment  die  vnfelbare  anstellung 
zu  thuen ,  damit  ein  ieder  dass  seine  bekommen  vndt  nicht  vhrsache. 
sich  desswegen  zu  beschweren,  haben  möge,  inmassen  wir  den 
diessfals  fleisig  nachforschen,  vndt  da  sich  befinden  solte,  dass  ein 
oder  der  ander  officier  den  seinigen  ein  mehrcs,  alss  wir  für  die  arma- 
turen,  jedoch  allen  denselben,  welchen  er  solche  aufs  Neue  geben, 
nicht  aber  denen,  so  die  ihre  conserviret,  dann  sonsten  vnbillich  sein 
würde,  dass  auch  dieselben,  so  keine  empfangen,  solche  bezahlen 


220 

solten,  abzuziehen  bewilliget,  zurück  behalten,  wir  denselben  nicht 
nachsehen,  sondern  die  justitz  der  gebühr  administriren  lassen  werden. 

Originale. 

221.  1632.  19.  April.  Zniiim.  Nr.  258,  F.  4.  —  Albrecht  an 
Paul  Grafen  v.  Lichtenstein. 

Wir  geben  euch  hiermit  zu  vernehmen,  dass  wir  in  kurtzem 
vnsern  Hoffstedt  von  Pardubitz  ab  vnd  zu  Vns  zue  fordern  Vor- 
habens, befehlen  Euch  derwegen  mit  dem  (T.)  Hardeeh  euch  zu 
vnterreden,  wie  Vnsere  Pagage  aufs  beste  fortgebracht  werden 
khönne,  wie  er  denn  sonsten  vnsere  meinung  in  einen  vnd  den  an- 
dern von  dem  Grauen  von  Terzka  vernehmen,  auf  welchen  wir  Vns 
hiermit  remittiren,  ihr  auch  was  derselbe  in  Vnseren  nahmen  Euch 
andeuten  wird,  demselben  nachzukommen  wissen  werdet. 

Originale. 

222.  163«.  26.  April.  Znaim.  Ad  259,  F.  4.  —  Albrecht  an  Don 
Balthasar,  in  simili  an  Gallas. 

Albrecht  von  Gottes  gnaden  Hertzog  zu  Mechelburg,  Friedtlandt 
vnd  Sagann,  Fürst  zu  Wenden,  GrafF  zue  Schwerin,  der  Lande 
Rostokh  vnd  Stargardt  Herr. 

Hoch  Ehrwürdig,  hoch  vnd  wohlgeborner,  Besonders  lieber 
Herr  GrafT.  Nachdem  wir  vnserm  Cammerern  Philip  Friederich 
Preunner,  Freyherrn,  in  unserm  Nahmen  dem  Herrn  gewiesse  Sachen 
anzudeuten,  anbefohlen ;  Alss  wolle  Er  demselben  in  allem  glauben 
geben,  auch  demjenigen,  so  er  ihm  andeuten  wirt,  wie  es  Ihr  kay. 
Myt.  Dienste  erfodern,  nachkommen.  Verbleiben  dem  Herrn  Benebens 
zu  angenehmer  erweissung  willig.  Geben  zu  Znaim  am  20.  Aprilis 
Anno  1632. 

Originale. 

223.  1632.  26.  April,  laaln.  Nr.  261,  F.  4.  —  Albrecht  an 
Chur-Bayern. 

E.  Lbd.  werden  aus  meinem,  dieser  Tagen  an  sie  gethanen 
schreiben,  wassgestalt  das  zu  ihro  ich  den  (Tit.)  Preunner  sehickhen 
vnd  durch  denselben  in  etzlichen  angelegnen  sachen  parte  geben 
wolte,  geschrieben,  verstanden  haben.  Wen  ich  nun  denselben  solcher 
wegen  hiemit  abgefertiget,  Als  ersuche  E.  Ld.  ich  hiemit  dieselbe  in 
seinem  anbringen  völligen  glauben  beimessen  wollen. 

Originale. 
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224.  1(32.  20.  April.  Pilses.  Nr.  264.  F.  4.  —  Gallas  an 
Albrecht. 

Ser~  sig. ! 

Dal  Coriero  mandatomi,  come  da  quello  spedito  al  ser"°  P.  Eletor 
diBauiera  et  sig.  Aldrtngeu.me  son  stato  date  le  due  graciosm*  littere  di 
V.  A.  delli  16.  di  questo,  in  conformitä  di  quelle  ho  subito  alogiato 
la  giente,  et  dato  Ii  ordiui  iu  tal  maniera,  che  nesuno  si  potera  da  me 
inmaginar  il  Comando  receuuto  da  V.  A.  II  biscotto  si  fa  in  deligenza, 
et  a)  coriero  ho  fato  mostrar  la  piü  sicura  strada,  non  auendosi  qui 
intratenuto  minimo  ponto.  Con  questo  a  V.  A.  Ser""  facio  Humilli""  Reu. 
Di  Pilsen  20  Aprile  a  due  höre  di  Giorno;  1632. 

D.  V.  Alf 

Humillimo  et  obligmo  seruitore 
Matthias  Gallas. 

Originale. 

225.  1632.  20.  April.  Ingolstadt.  Nr.  268,  F.  4.  —  Maximilian 
an  Albrecht. 

Hochgeborner  Fürst,  besonders  lieber  Oheim. 
Zu  E.  L.  hab  ich  bringern  diss  meinen  Cammerer  Maximilian 
Fugger  abgefertiget,  derselbigen  von  hiesigem  Zuestand  relation  zu 
tbuen,  vnd  demnach  der  Feind  vns  teglich  stringiert,  patron  di  Cam- 
pagna  ist,  die  Stadt  Augspurg  mit  dem  Canon,  mein  land  aber  mit 
dem  brandt  vnd  niderhauen  weib  vnd  Khind  erger,  alss  der  Türkh 
angriffen,  alss  ist  er  Fugger  befehligt,  E.L.  vmb  maturierung  des  Khey. 
Tersprochnen  socorss  ganz  instendig  anzusuechen,  dieweiln  der  Ge- 
neral Zeugmaister  Gallas  E.  L.  verner  ordinanz  erwardten  thuet.  Ich 
glaub  wol,  dass  der  Schwed  durch  den  Churfürsten  v.  Saxen  disen 
högstnötigen  socorss  zu  diuertiren  vermaindt;  E.  L.  werden  aber 
hoch  vernünftig  erwegen,  wenn  er  den  Donawstromb  abschneidt,  wie 
er  thuen  khan,  weil  er  patron  di  Campagna,  wass  dem  Khönigreich 
Behemb  sambt  andern  Khays.  Erblanden  darauss  zu  gewardten,  vnd 
dass  wür  einander  weitter  nit  soccorieren  mögen;  hergcgen,  wenn 
der  Feind  diss  ordt  repufsirt  wirdt,  dass  Überige  sich  selbs  reconcieren 
wirdt.  An  General  Olßcieren  steet  man  in  mangl  des  grafen  v.  Tilly 
md  des  v.  Aldringen  nit  wenig  bloss,  E.  L.  würden  dem  gemainen 
wesen  ein  grosse  Fürdung  geben,  wenn  sie  dem  Gen.  Zeugmaister 
Gallas  Ordinanz  geben  wolten,  dass  er  ohn  allen  Verzug  per  posta 
lieh  zu  gubernierung  der  Khayl.  Truppen  alhier  verfiegte,  biss 


222 

der  ?on  Aldringer  wider  seinem  Carigo  vorstehen  khan.  Hab  ich 
E.  L.  der  Sachen  hoher  noturl't  noch  anfiegen  wollen,  dero  ich 
zu  alle  annemlich  freundtschafft  bereidt  verbleibe.  Dat  Ingolstatt 
den  20.  April).  1632. 

E.  L.  ganz  williger  Oheim 
Maximilian. 

Original  in  eigener  Htnd.chrift. 

226.  1632.  26.  April.  Iigalstadt.  Nr.  270,  F.  4.  —  Tilly  an 
Albrecht. 

Durchleuchtig  Hochgeborner  Fürst,  Genediger  Herr !  etc. 

Auss  E.  Frl.  Gn.  ahn  Herrn  Generalen  Zeugmaister  Freyherrn 
Ton  Aldringer  gethanen  schreiben  de  dato  Znaim  den  16.  dies  hab 
ich  ganz  gern  vnd  erfreulich  vernomen,  wassmassen  Sye  entschlossen, 
vnd  im  werkh  begriffen,  dero  bekhandten,  hochlobwirdigen  Eyffer 
nach  in  der  Persohn  mit  dem  Verlangten  succurss  hieherowerts  ahn- 
zuziehen ,  vnd  sich  zu  befördern ,  Vnd  wie  nun  ein  solches  auch  die 
eüsseriste  notdhurftt  erfordert,  Vnd  E.  Frl.  Gn.  ab  meinem  Vnterm 
heütigen  dato  ahn  Sy  aussgelassenen,  embssigen  ersuech :  Vnd  pitt 
schreiben  mit  mehrerm  zuuernehmen  haben  werden,  Also  hab  ich  auch 
mich  khürze  halber  biemit  nochmals  dahin  beziehen  wollen,  nit 
zweifelend,  Sye  werden  zue  Vermehrung  dero  vnsterbllchen  Namens 
vnd  Nachruehmbs  dass  eüsseriste  verwenden,  vnd  der  Marche  halber 
khein  zeit  verabsäumen  lassen.  Im  Iberigen  hab  ich  mich  auch  E.  Frl. 
Gn.  ruhmwirdigen  Angedenkens  gegen  mir  nit  weniges  hoch  zue 
erfreyen  vnd  zu  bedanckhen,  vnd  thuet  mir  hergegen  ebenmässig  nit 
wenigers  zum  höchsten  verlangen,  deroselben  gepihrend  auf  den 
dienst  zu  wartten,  gestald  auch  sonsten  der  Prouiands  halber  solche 
anstald  gemacht  wird,  dass  hieran  sicherlich  khein  mangel  erscheinen 
solle,  wolle  bey  E.  Frl.  Gn.  Ich  vber  Voriges  hiemit  vnverdrüsslich 
vnerindert  nit  lassen,  vnd  deroselben  mich  zue  beharrender,  herzog- 
licher, gueter  affection  beuelchen. 

Dat.  Ingolstadt,  den  20.  Aprilis  1632. 

E.  fr.  Gn.  underdenigst  und  bereithwilliger 

Tilly. 

Originale. 

227.  1632.  26.  April.  Schweidnitz.  Nr.  271.  F.  4.  —  Stredell 
an  Albrecht. 
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Durchleuchtiger  vnd  Hoehgeporner  Herzog,  Gliediger  Fürst 
vnd  Herr  etc. 

Von  E.  Fürst!.  Gn.  seind  mir  vnder  Datiss  14  vnd  15.  difs 
vnderschiedliche  vier  Befclchschreiben  eingeheiindiget  worden,  die 
ich  mit  gehorsamber  Reuerentz  empfangen,  will  auch,  souil  Immer  an 
mir  ist,  nit  ermanglet),  darob  zu  sein,  damit  die  noch  vorhandene 
Colloredische  Reütter  in  aller  eyll  forth  marschiren,  nit  weniger 
des  obristen  Wimpfen  Compagnicn,  fouil  ledessmals  verhannden 
seind,  gemustert,  vnd  des  herrn  Gral  Wachtmeister  Cosakhen,  so- 
bald ers  begehrt,  der  Sambelplatz  im  Teschnischen  gegeben  werde. 
Betreffend  die  Arthellerey  pferde,  haben  wir  Vnss  lang  shinhirt,  ein 
Person  zu  bekbumben,  welche  dieselben  E.  Fürstl.  Gu.  intention 
nach  auf  sich  nähme,  Innsonderheit  verhofft,  der  herr  Ob.  Leutt. 
Stranze  sich  darumb  annehmen  würde,  Aber  alles  vergebens,  will  sich 
Kbeiner  finden,  Er  herr  Ob.  Lieut.  weil  er  Jetzt  seiiist  (sie !)  aecomo- 
dirt  ist,  dieselben  auch  nit  annehmen,  vnderdessen  hat  der  herr  Graf 
Gral  Zeugmeister,  vnd  ich  derwenige  es  dahin  gebracht,  dass  es  nun- 
mehr mit  etlich  anderen  Zeigofilcieren  eben  solcher  weiss  richtig,  dass 
sie  nehmblich  alle  Stuckh  mit  der  ihnen  enigehendigten  anzah\ 
pferde  gegen  denn  monathlichen  Zehen  gülden  Solde  bespannter 
zuerhalten  vbemehmen,  vnd  sich  verubligirt.  Jetzt  erwardten  wir  die 
bestelten  führerleuth  vmb  gleichen  Lohn  teglich,  denenselben  ver- 
hoffen wir  die  bespannung  der  vbrigen  wähgen,  mit  vbergebung  der 
vorhandenen  Khay.  Pferde,  auch  einzuthaillen,  vnd  also  die  sache  per 
minuta  Inn  solche  terminos  zu  richten,  wie  es  ainer  Person  allain  per 
Pausch  Inn  Khopf  zubringen,  ultra  captum,  Inn  disem  Lande  sein 
will,  vnd  darmit  thue  E.  Fürstl.  Gn.  ich  mich  zu  beharrlichen  gnaden 
gehorsamblich  befelchen. 

Geben  zue  Schweidniz  den  20.  April  1632. 

Ewer  Fürst].  Gn.  vnderthenig  vnd  gehorsamber  Diener 

Stredell  v.  Montani. 

Original«.  Eigene  Handschrift. 

228.  1632.  28.  April.  Lindau.  Ad  340,  F.  4.  — Ossa  an  Albrecht. 
Durchleuchtiger,  Hochgeborner  Fürst,  Gnediger  herr! 

E.  Fürstl.  Gn.  berichte  ich  vnderthenig,  dass  ich  auf  dero  gne- 
digen  beuelch  hierauss  gezogen,  vndt  weilen  die  sach  nunmehr  mit 
augspurg  in  einen  andern  Stand  kommen,  hab  ich  mich  alhie  auf- 
gehalten, vermeinent,  mit  Hülff  der  Catholischen  Lanndt-Standte 
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dem  Feind  das  Streiften  in's  Ober  Schwaben  zuuerwehren;  aber  da 
hab  ich  keinen  Mann  bekommen  können,  Jedermann,  Geist-  vndt  welt- 
liche, hat  sich  in  die  Fluecht  begeben,  vnd  ins  Schweitzertand  saluirt. 
Die  Stätte,  als  Bibrach,  Memmingen,  Kembten,  Beykirch,  Wangen, 
Ysena,  Tnndt  alle  anndere,  biss  auff  Überlingen  vnnd  allhie,  sind  dem 
Feind  ergeben.  Die  2  Comp,  refitter,  so  ich  mitt  auss  dem  Elsas  ge- 
bracht, alss  meine  vnd  dess  Vitzthumbs,  seind  Tom  feind  umbringet 
gewesen,  die  meine  ist,  biss  auf  15  man,  die  sich  saluirt,  sambt  allen 
Beuelchshabern  niedergemachet  vnndt  gefangen  worden,  dess  Vits- 
thumbs  aber  hat  sich  saluirt,  die  ich  wiederamben  inns  Elsas  comaa- 
dirt,  alsso  dass  diser  gantzer  Bezürckh,  ausser  besagter  2  stett, 
flberling  vnd  lindaw,  inss  feindts  gewalt  ist.  Nun  kann  ich  mich  alhie 
nicht  aufhalten,  weilen  diss  orth  nicht  gegen  gewalt  gebauhet,  dass 
ich  mich  nothwendig  in  ein  ander  ortth  ins  Schweitzerlandt  retirirn 
muss.  Die  Artilleriepersonen  vnd  pferdt  hab  ich  saluirt,  so  sich  ieio 
auf  Ihrer  Dhrl.  Erzherzog  Leopoldt  herrschaft  Bregentz  aufhalten, 
alda  man  aber  alles  bey  einen  heller  zahlen  müssen,  welche  dazu  an 
denselbigen  orth,  weil  alles  schlecht  hergehet,  nicht  verwahret  sein. 
Biss  alles  hab  ich  berrn  Aldringern  bericht,  weil  ich  auch  meiner 
Leibsdispositioa  halber  nicht  wohl  fort  kann,  weiss  ich  nicht,  wo  ich 
mich  aufhalten  solle.  So  E.  fürst).  Gn.  ich  vnterthenigst  berichtet 
sollen,  dieselbe  Göttlicher  Allmacht,  mich  ihr  zue  Gnaden  beuea- 
lenndt.  Datum  Lumdaw  den  20.  Aprüis  1632. 

E.  FCrst.  Gn.  vnderdenigher 
Wollf.  Ossa. 

229.  mt.  22.  April.  Tatar.  Ad  340,  F.  4 — Albrecht  an  Gallas. 

Wir  haben  des  herrn  schreiben  vom  20.  dieses  zurecbt  empfan- 
gen, vnd  daraus,  was  er  wegen  des  Königs  aus  Schweden  weitterm 
progress,  und  dass  derselbe  die  Stadt  Augsspurg  mit  accordo  einge- 
nommen, rnd  furters  seine  intention  auf  Regenspurg  oder  Passaw  ge- 
richtet haben  solle,  berichtet,  verstanden. 

Nun  vermeinen  wir,  dass  im  fall  derselb  dem  bericht  nach  seine 
intention  nacher  besagten  Regenspurg  gerichtet,  ragion  zu  sein,  dass 
auch  des  herrn  Cburffirsten  in  Beyern  Ld.  dieser  seitten  der  Donaw 
dahin  ziehen,  da  dann  dieselben,  wenn  sie  dem  feint  vorkommen,  die- 
weil  sie  bereits  eine  guarnison  darin  haben,  leicht  mehr  volckh  bineia 
bringen  können,  auch  dem  König  aus  Schweden,  wenn  des  H.  Cbur- 
ffirsten Ld.  mit  der  armada  diesseits  der  Dooaw  sich  alda  befinden 
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werden,  der  lust  auf  Passaw  vnd  Österreich  zu  rumpiren,  insonder- 
heit, wenn  er  vermerket,  dass  man  dieser  orthen  auch  nicht  feirt, 
besondern  das  volk  zusammenführet,  vergehen  würdt  So  wir  dem 
herrn  in  antwort  nicht  verhaltten  wollen. 

Originale. 

230.  1632.  22.  April.  Inal».  Nr.  291,  F.  4.  —  Albrecht  an 
Ferdinand  II. 

Allergnedigster  Kayser  vnd  Herr! 
Eur.  Kay.  Maj.  hiermit  vnterthenigst  zuuernehmen  zu  geben, 
hab  Ich  nicht  vmbgehen  khönnen ,  wassgestalt  mir  vnterschiedlicher 
orthen  her  allerhand  Klagen  wieder  heinrich  Wilhelm  von  Starnberg, 
Freyherrn,  alss  dem  im  Landt  ob  der  Enss  verordneten  Comissari, 
einkhoramen,  dass  nemblich  derselbe  nicht  allein  wegen  der  Artigleria 
Ross,  so  dahin  angewiesen  worden,  weder  Quartier  noch  einige  Ver- 
pflegung verschaffen,  auch  den  dahin  remittirten  General  Stabs  Per- 
söhnen,  sowoll  demObristen  Isolani,  biss  auf  diese  Stunde,  das  ihnen 
verordnetes  deputat  nicht  reichen  lassen,  Vndt  also  Eur.  Kayl.  Maj. 
Dienst,  anstat  Er  dieselbe  seiner  Schuldigkeit  nach  betordern  sollen, 
verhindert,  besondern  auch  vber  das  alles  die  von  der  Landtschafft 
annoch  einkhommene  gelder,  dauon  zum  Theill  das  Volch  hette  be- 
friedigt werden  khünnen,  anders  wohin  vndt  etlichen  particularen  für 
Victualien  vndt  anders,  welche  doch  bey  Jetziger  Beschaffenheit,  vndt 
da  Eur  Kayl.  May.,  dem  algemeinen  Wesen,  wie  auch  einen  Jeglichen 
insonderheit,  dass  dem  Volck  das  seine  gereichet,  vndt  mit  gutem 
Contento  zu  Felde  geführet  werden  khönne,  zum  höchsten  gelegen, 
billich  Eur.  Kayl.  Maj.  Dienste  suchen  vnd  ihren  eigenen  nutzen  dem 
pubHco  nicht  vorziehen  sollen,  zu  fünf,  Sechs  vnd  mehr  Tausend 
gülden,  wie  berichtet  worden,  dauon  ausszuzahlen,  die  Regimenter 
aber  entgegen  zu  praeteriren  ihm  vnterstanden ; 

Wann  aber  Eur  Kayl.  Maj.  Dienste  mit  dergleichen  eigennützig- 
keiten  keineswegs  befördert ,  besondern  zum  höchsten  preeiudiz  dess 
algemeinen  Wesens  gesterkhet  werden : 

Alss  habe  deroselben  Ich  dieses  gehorsambst  berichten  vnd  die- 
selbe benebenst  bitten  wollen,  Sie  ermel(en  von  Starnberg  von  dem 
commissariat  amouiren  vndt  solches  einer  andern  vnpartheyischen 
Persohn  hinwieder  aufzutragen,  vndt  nicht  zuzulassen,  dass  wegen 
solcher  partialität  die  Regimenter  leiden,  vnd  Eur  Kayl.  Maj.  Erb 
Königreich  vndt  Lande,  sowoll  des  algemeinen  wesens  wolfahrt,  in 
Archiv  xxxvi.  t.  15 
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grössere  gefahr  gesetzt  werden  möge.  Eur  Kayh  Maj.  mich  beoebenst 
zu  beharlichen  Kay.  gnaden  geborsambst  empfehlendt 

Geben  zu  Znaim  den  21.  Aprilis  Ao  1632. 

Eur  Kay.  Maj.  vnderthenigst  gehorsambster 
Fürst  vnd  Diener. 

Originale. 

231.  1*32.  22.  April.  laala.  Ad  328,  F.  4.  —  Albrecht  an  den 
Böhmischen  Kammerprae sidenten. 

Wass  gestalt  Ihr  Kay ss.  Mayt  vnss  dieienige  schulden,  damit  dem- 
selben wir  wegen  der  von  Ihro  Mayt  erkaufTter  guter  annoch  restiret, 
vnd  bis  in  die  400m  fl.  sich  erstrecken  mochten ,  gnädigst  nachgelas- 
sen, solches  wirt  der  herr  aus  beikommenden  Ihr  Kayss.  Majt.  an  ihn 
vnd  die  sambtlichc  königliche  herrn  Cammer  Rähte  des  Königreichs 
Böhmen  haltende  schreiben  mit  wahren  vernehmen. 

Wann  Wir  nun  solcher  wegen  berührte  hinterstell  ige  schulden 
gerne  abgeschrieben,  vnd  von  der  Königlichen  Cammer  auf  besagte 
400"  fl.  quitiret  sein  möchten,  als  ersuchen  wir  den  herrn,  Er  dass 
solche  quittirung  förderligst  verfertigter  Vns  zugeschicket  werden 
möge  befördern  wollen,  versichern  ihn,  dass  wir  solches  auf  Begeben- 
heit kegen  dem  Herrn,  dem  wir  zu  angenehmer  erweisung  wiNig  ver- 
pleiben,  zu  verschulden  nicht  vnterlassen  wollen. 

Originale. 

232.  1*32.  25.  April.  Itahua.  Nr.  301,  F.  4.  —  Albrecbt  an 

Zinzendorf  und  Montecucoli. 

Albrecht  von  Gottes  gnaden  Herzog  sue  Mechelburg,  FVidlandt 
vnd  Sagann,  Fürst  zu  Wenden,  Graue  zu  Schwerin,  der  Lande 
Rostokh  vnd  Stargart  herr. 

Wohlgeborner,  Besonders  Lieber  Herr  Graft  Nachdem  der 
König  auss  Schweden  in  Bayern  grossen  progress  thuet,  Alss  wolle 
der  Herr  dahin  sehen,  dass  die  Jenige  Knechte,  so  er  im  Stiffl  Passaw 
auf  dem  Muster  Platz  hat,  alssbalt  bewehret  werden,  vnd  alssdann 
derselben  örther,  so  sich  vor  des  Feindes  einbrach  defendiren 
khönnen,  sich  bemechtigen  vnd  aufs  beste  versichern,  Gestalt  Ihme 
den  der  Administrator  daselbst  alle  assistenz  darzue  laisten  würdt, 
der  Herr  auch  also  zuthuen  weiss.  Geben  zu  Neuhauss  den  25. 
Aprilis,  Anno  1632. 

Originale. 
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233.  1632.  27.  April.  Ttbor.  Nr.  304.  F.  4.  —  Albrecht  an 
Ferdinand  II. 

Allergnedigster  Kaysser  vnd  Herr ! 

Eur.  Kay.  May.  geruhen  ab  dem  Copeylichen  Beyschluss  gnä- 
digst zu  ersehen,  was  die  König).  Wrd.  zu  Dennemark  vnd  Norwegen 
mir  wegen  einer  Friedens  tractation  zwischen  Eur  May.  vnd  den 
Konig  auss  Schweden  zugeschriben ,  Vndt  bitte  Eur  Kayl.  May.  ge- 
borsambst,  dieselbe  mir,  wie  gedachte  Ihr  Königl  Wrd.  Ich  darauf 
beanttwortten  solle,  gnedigst  befehlen  wollen.  Eur  Kay.  May.  Mich  zu 
dero  beharlichen  Kayserl.  gnaden  gehorsambst  empfehlendt. 

Geben  zu  Tabor  den  27.  Aprilis  1632. 

Eur  Kay.  May.  unterthenigst  gehorsambster 
Fürst  vnd  Diener. 

Originale. 

234.  1*33.  18.  lin.  ftllcksUdt.  Ad  304,  F.  4.  —  An  die  Rom. 
kays.  Majestet  von  Christian  IV. 

Durchleuchtigster.  Welcher  massen  viel)  Edle  vndt  vornehme 
in  die  mehrern  Prouintzen  vndt  Lande  des  Römischen  Reiches,  nun 
viel  Jahr  hehr  mit  schrecklichen  Bluettstürtzungen  überschwemmet, 
vndt  erbermlich  ruinirt  vnd  verwüstet  worden,  Solches  ist  vielmehr 
mittleidentlich  zu  bedawren,  alss  mit  vielen  Worten  beizubringen. 
Wir  vor  Vnser  Person  haben  solch  leidiges  ohne  Zweiffei  durch 
Gottes  gerechten  Zorn  vber  erwehnte  Lande  verhengtes  vnwesen 
nicht  allein  tieff  zu  hertzen  genomen,  Sondern  auch  denselben  einen 
tragiichern  zustandt  vielmahls  sehnlich  gewünschet,  welches  Vns 
dan  auch  bewogen,  dass  E.  Kayss.  Maj.  vndt  Ld.  vor  vngefehr 
2  Jabren  Wir  durch  des  Hochgebornen  Fürsten,  Vnsers  be sondern 
lieben  Freundes,  des  Hertz ogen  von  Friedtlandt  Ldl.  antragen  lassen, 
wan  deroselben  gefellig  were,  das  zwischen  Ihr  vnd  des  Königs  in 
Schweden  Ld.  Wir  Friedenstractaten  versuchen,  vnd  dardurch  einen 
anfang  zu  gentzlicher  paeification  des  Rom.  Reichs  machen  möchten, 
Wir  solche  mühewaltung  dem  gemeinen  wesen  zum  besten  gerne 
vber  Vnss  nehmen,  vndt  dazu  des  Königs  in  Schweden  Ld.  ver- 
muthlich  auch  disponiren  wolten. 

Nun  haben  E.  Kayss.  Mayt  vndt  Ld.  zu  der  Zeit  ihr,  zu 
wiederbringung  des  heilsamen  Friedens,  vnd  Verhütung  ferneren 
leidwesens  inclinirendes  milt  keysserliches  gemüthe,  beneben  Ihres 
in  Vnss  gesetzten,  günstigen  vertrawens,  durch  beliebung  solcher 
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handlung  vml  abordenung  Ihres  vornehmen  Comissary,  daruor  Wir 
derselben  annoch  hohen  danck  wissen,  genugsam  erwiesen.  Ess  ist 
aber  dahmahlss  der  progress  dieses  werckes  durch  allerhandt  ein- 
gefallene rerh indem ngen,  davon  E.  Kayssl.  Mayt.  vndt  Ld.  tob 
Ihrem  dahmaligen  comissario  ohne  Zweiffei  satsamen  be rieht  werden 
erlanget  haben,  im  anfang  gehemmet,  vndt  endtlich  gar  ins  stecken 
gebracht  worden.  Weilln  nun  seithero  vnd  nach  der  handt  das 
blutige  Kriegswesen,  ie  lenger,  ie  mehr  vml»  sich  gegriffen,  vndt  die 
rühmliche  Verfassung  des  Römischen  Reichs  in  grössere  confusion, 
alss  vor  nihmals',  gesetzet  hatt,  Vndt  Wir  nicht  zweiffein,  E.  Kayss. 
Mayt.  vndt  Ld.  bey  Ihrer  friedtfertigen  Intention  ruhmlich  verharren: 
So  haben  Wir  alss  einer  am  Rom.  Reich  nicht  allein  wegen  der 
Nachbarschaft! ,  Sondern  auch  wegen  Vnsers  darin  belegenen  vndt 
von  E.  Kayss.  Mayt  vndt  Ld.  lehenrürigen  Fürstenthumbs  Holstein, 
hochlich  interessirten  Potentat,  Vnss  abermahl s  bey  des  Königs  in 
Schweden  Ld.  durch  eine  anitzo  dahin  abgehende  Schickung  eigent- 
lich erkundigen  wollen,  Ob  dieselbe  gütliche  tractaten  m  hinlegung 
des  Kriegswesens  durch  einen  bestendigen  Frieden  leiden,  vnd  Vnns 
mitt  Zuziehung  anderer,  so  anseiten  E.  Kayss.  Mayt.  vnd  LdL  dahin 
möchten  benennet  werden,  einräumen  wolle. 

Welches  wir  dann  E.  Kayss.  Mayt.  vndt  Ld.  in  hergebrachten 
vertrauen  zu  notificirn  nötig  erachtet,  Seind  daneben  erbötig,  die 
Vnss  einkommende  erklerung  alssbaldt  derselben  zuzuschicken,  vnd 
mit  Ihr  durch  »presse  Abgeordnete  daraus  weiter  zu  comunicirn, 
in  freundlicher  Zuuersicht,  E.  Kayss.  Mayt  vndt  Ld.  diese  vnsen 
auss  sonderbahrer  zu  derselben,  vnd  dem  Rom.  Reich  tragender 
affection  herrührende  Sorgfalt  im  besten  vermerken,  vndt  wie  vor 
diesem  allzeit  geschehen,  also  auch  fürtens  zu  Friedtfertigen  consilijs 
Ihrer  bekandten  Keysse  fliehen  güte  vndt  miltigkeit  nach,  incliniren 
werde,  Sie  wirt  dardurch  nicht  allein  viell  tausent  iemmerlich  win- 
selnder Sehlen  erquicken,  Sondern  auch  den  hohen  vnd  alle  triumphe 
vbertrefTcnden  Ewigen  nachruhmb  eines  Christlichen,  vndt  das  heil! 
vndt  wollstandt  seiner  vnderthanen  mehr,  alss  ichtes  anders  suchen- 
den Potentaten  erlangen,  Vndt  wir  seind  es  daneben  wol  (sie)  dieselbe, 
Datum  in  vnser  veste  Glückstatt,  den  18.  Marty  Ao.  1632. 

Originale. 

235.  1632.  24.  Häri.  Glückstadt.  Ad  304.  F.  4.  —  Christian  IV. 
von  Danemark  an  Albrecht 
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Christian  der  Vierdte,  von  Gottes  gnaden,  zu  Dennemark,  Nor- 
wegen, der  Wenden  vndt  Gotten  Königh,  Herzog  zu  Schlesswig- 
Holstein,  Stormann  vndt  der  Dithmarschen,  Graff  zu  Oldenburg  vndt 
Delmenhorst  etc. 

Vnsere  Freundtschafft,  vnd  was  Wir  sonsten  mehr  liebes  vnd 
gutes  vermögen,  zuvor.  Hochgeborner  Fürst,  besonder  lieber  Freundt. 
Nachdem  Wir  aus  tragendem,  bedauerlichen  mitleiden  vber  den 
erbermlichen,  vnd  ie  lenger,  ie  gefährlicher  sieh  ercugenden  Zustandt 
des  Römischen  Reichs,  eine  Schickung  an  des  Königs  in  Schweden 
Ld. ,  dieselbe  zu  Friedenstractaten  zu  disponiren,  abgeordnet,  So 
haben  WTir  die  Rom.  Kaissl.  Mayt.  vnd  Ld.,  vnsern  freundtlichen 
lieben  herrn  Oheimb,  desswegen  gebührender  massen  auisiren  wollen, 
Vndt  weil  Wir  Vnss  hierbey  nicht  allein  E.  L.  bestendiger  gegen  Vns 
tragenden,  vndt  vielfeltig  im  werck  sowoll  gegen  Vnss,  alss  die 
Vnserigen  erwiesenen  affection,  Sondern  auch  der  hohen  vnd  nutzbarn 
officien,  die  Sie  bey  anstellung  voriger  zu  Dantzig  vorgehabter 
tractaten  geleistet,  freundtdankbarlich  erinnert:  So  hat  Vns  keines 
weges  gebühren  wollen,  E.  L.  hierunter  vorbey  zu  gehen,  Sondern 
ersuchen  vielmehr  dieselbe  instendig,  Sie  in  der  guten  neigung  gegen 
Vnss  continuirn,  vnd  die  wiederbringung  eines  heillwertigen  Friedens 
durch  Ihre  vielgeltende  authorität  befördern  wolle.  Wass  Wir  an  die 
Köm.  Kayss.  Mayt.  vndt  Ld.  gelangen  lassen,  dauon  ist  copia  bei- 
gefugt. Wir  wollen  auch,  Sobaldt  Vnss  erklerung  von  des  Königs  in 
Schweden  Ld.  zukombt,  solche  mit  E.  L.  communiciren,  dieselbe 
Göttlicher  obhut  htemit  freundtlich  empfehlend.  Datum  in  vnser  Veste 
Gluckstatt,  den  24.  Marty,  Anno  1632. 

Christian. 

Originale,  mit  des  Königs  eigener  Unterschrift. 

236.  1632.  27.  April.  P&ssao.  Ad  312,  F.  4.  —  Max  Schwendi 
an  Ferdinand  II. 

Allerdurchlcuchtigister,  Grossmechtigister  vnd  vnvberwündtlichi- 
ster  Römischer  Khayser,  auch  zue  H Ungarn  vnd  Rehaimb  Khönig. 

Allergenedigister  Khayser  vnd  Herr.  E.  Röm.  Kays.  May.  aller- 
genedigstes  schreyben,  de  dato  24  dito,  hab  Ich  mit  allervndtcrthe- 
nigister  reverentz  empfangen,  vnd  dieweyln  an  heut  die  laidige  Zeit- 
tung  wegen  Augspurg  eiukhomben,  wie  E.  Röm.  Kays.  Mayt.  auss 
dem  beyschluss  (welche  auch  Ihr  Fr.  Dhl.  Herzoge  zu  Mechelburg 
durch  aigneu  vberschickht)  Allergenedigist  zu  uernemmen,  hab  dero- 
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selben  Ich  solches  bey  aignem  Curier  allergehorsambist  auisiren,  da- 
bey  auch  erinnern  sollen,  in  was  grosser  Gefahr  nvnmehr  das  Stifft  vnd 
Statt  Passaw  uersire,  in  bedenckhung  diser  Orth  xur  defension  von 
Natur  unbeqnem,  vmb  dass  solches  auf  allen  seiften  mit  pergen  vmb- 
geben,  alss  dass  ausser  ainer  sehr  grossen  Macht,  aa  disetn  orth  khein 
defension  mag  besteh  werden,  für  welche  aber  proviant  zetraebten,  vnd 
herzu  zebringen,  da  man  auch  das  gelt  in  henden  hette,  ganz  vnd  gar 
khaine  möglichkheit,  in  bedenckhung  man  für  die  noch  in  khlainer  anzaU 
anwesende  m gemusterte ,  vnd  nit  bewehrte  Soldaten,  mit  eüsserister 
muhe  vnd  höchster  arbeit  die  Notturni  schwerlich  aufbringen  khann. 

Dahero  dann  allem  ansehen  nach ,  auch  reiffer  Erwegung  aller  J 
vmbstendt,  Beuor  ab  des  orths  gelegenheit  die  defension  bei  diser 
Statt  wenig  furtragen  mochte ,  vnd  da  nit  dem  so  starkhen  Feindt, 
bey  gueter  Zeit,  und  ehe  dann  Er  dise  refier  betritt,  begegnet  würdet, 
der  alhiesige  Pass  zu  grossem  Schaden  E.  Rom.  Kays.  May.  Landen 
nottwendig  müsse  verlohren  werden,  Dann  weyin  sich  Augspurg  mit 
ao  starckher  besazung,  vesten  vnd  gelegnem  orth  ergeben  müssen,  ist 
der  Ausschlag  mit  Passaw  leichtlich  zu  machen. 

Das  hab  E.  Rom.  Kays.  May.  Ich  zu  Ihrer  Allergdsten  Naehricb- 
tung  vnd  weitterer  Verordnung  allergehorsambist  berichten  sollen,  j 
Deroselben  zu  beharlich  Khayserlicher  Hulde  mich  allervndtertheni-  - 
gist  beuelcbent 

Dat.  Passaw  den  27.  Aprflis  Ao.  1632. 

Euer  Rom.  Khays.  May.  vnderthenigister  Caplan 

Max  v.  Schwendi. 

Originale. 

237.  1*32.  28.  April.  Tabtr.  Nr.  313,  F.  4.  —  Albrecht  ao 
Ferdinand  II. 

Allergnedigister  Kaiser  vnd  Herr. 

Was  Eur.  Kay.  May.  mir  wegen  dessen,  dass  der  Burggraf  voa 
Dona,  mit  complirung  seiner  in  Ober  Hungarn  habender  Teutscher  I 
Händel  nicht  werde  aufkhomen  khönnen,  angedeutet,  auch  mein  guet-  y 
achten,  wie  hierunter  Rath  zu  verschaffen,  vnd  ob  durch  gemeltes 
von  Dona  gethanen  Vorschlag  dem  werkh  abzuhelffen,  deroselben  in 
eroffnen,  gnedigst  befohlen,  Solches  habe  auss  Eur  May.  vom  2  t.  Ä- 
ses,  sambt  eingeschlossenen  des  von  Dona  schreiben ,  Ich  vnderthe- 
nigst  vernomben.  Vnd  verhalte  E.  Kays.  Mayt  darauf  gehorsambst 
nicht,  dass  sobalt  ich  disserwegen  deroselben  gnedigsten  willen, 
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wie  uil  volckh  Sic  dahin  haben  wollen,  wissen  werde,  desswegen  alss- 
balt  nothwendige  anordnung  thun  will. 

Diewei)  aber  auch  der  (tit.)  Donah  in  seinem  schreiben  wegen 
iless,  dass  das  Volck  so  übel  alda  gehalten  werde,  dis  auch  theils  den 
Dützen  Winter  vnter  kein  dach  kommen,  meidung  thuet:  Alss  bit 
Ich  Eur  May.  nicht  zulassen  wollen,  dass  dass  volckh  alda  nicht  so 
rbel  hiuführo  möge  gehalten  werden,  dan  sonnsten  khein  Mensch 
hineinzubringen  sein  wurde.  Welches  Eur  Kay.  May.  Ich  vnterlhe- 
nigst  nicht  verhalten  wollen,  vnd  thue  demselben  mich  zu  beharli- 
lichen  Kay.  genaden  gehorsamist  empfehlen. 

Geben  zu  Tabor  den  27.  April  Ao.  1632. 

Eur  Kay.  May.  vnterthenigst  gehorsambster  Fürst  vnd  Diener. 

Original«  de«  Seerelariw. 

238.  1632.  28.  April.  Taber.  Nr.  339,  F.  4.— Albrecht  an  Gallas. 

Wir  berichten  Ihn  hiemit,  wass  gestalt  wir  den  (tit)  Zinzen- 
dorff  mit  etzlicher  artigleria  nacfter  Pilsen  zu  dem  Heer  voranschicken 
taiiu,  welcher  er  dann  bei  seiner  ankunfft ,  wass  nöthig  sein  wirdt, 
anbefehlen  wolle.  So  scind  wir  auch  Vorhabens ,  vns  ehistens  dahin 
zu  begeben,  gestalt  wir  der  Meinung,  dass  wir  vielleicht  wohl  ehende, 
denn  ermelter  von  Zinzendorff,  alda  bei  ihme  anlangen  mogten ,  wel- 
ches wir  dem  Herrn  hiermit  zu  seiner  nachrichtung  auflegen  wollen. 

Originale. 

239. 1*32. 28.  April.  Tabar.  Ad  339,  F.  4.  -  Albrecht  an  Zinzendorf. 

Demnach  Ihr  Kay.  Mai.  Dienst  erfodern,  dass  er  mit  bei  sich 
hübender  artigleria  vngesaumbt  nacher  Pilsen  zu  dem  M.  Gallas  sich 
begebe.  Als  befehlen  wir  Ihm  mit  derselben  morgendes  Tages,  oder 
doch  vbermorgen.  gewiss  vnfehlbar  aufzubrechen,  vnd  gegen  Pilsen 
zo  ziehen,  vnd  dann  ferners  demselben,  was  ihm  der  (tit.)  Gallas 
alliiert  befehlen  wird,  nachkommen,  auch  solches  dem  (tit.)  Böheim, 
das»  er  mit  dem  rest  der  artillerie  auch  ehist  gegen  berürtem  Pilsen 
sich  verßge,  zu  avisiren.  Wie  ihme  dann,  was  er  für  einen  wegh 
damit  nehmen  soll,  der  (tit.)  Michna  andeuten  wirk 

Originale. 

240.  1*32.  29.  April.  Tabar.  Nr.  326,  F.  4.  —  Albrecht  an 
den  Administrator  zu  Passau. 

Albrecht  von  Gottes  Gnaden  Hertzog  zue  Mechelburg  etc.  etc. 

Hoch  Ehrwürdiger,  Wolgebomer  besonders  Lieber  Herr  vnd 
freüodt.  Wier  haben  auss  seinem  schreiben  vom  27.  dieses ,  vnd  den 
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beüagen  verstanden,  was  vns  Er  wegen  occupierung  der  Stadt  Augs- 
purg  berichten  wollen. 

Wie  nun  dem  Herrn  satsamb  wüssend,  wie  vnbillicher  weiss 
Er  vnd  dass  Capitel  zu  Passau,  Ihr  Kay.  May.  volckh  den  Samblungs 
Platz  alda  zu  verstatten,  sich  verweigert,  auch  wenn  solches  nicht 
geschehen,  anietzo  alda  bereitst  ein  guter  Theil  an  Volckh  sein,  vnd 
man  also  der  ohrten  für  den  feind  vmb  so  viel  mehr  gesichert  sein 
wurde;  So  haben  wier  doch  nichts  desto  weniger  Ihr  Kay.  May. 
Dienste  vnd  dem  Catholischen  Weesen  zum  besten,  daselbst  hin  volckh 
aus  dem  Landt  ob  der  Enns  zueziehen  verordnet,  dannenhero  wir 
denn  auch  nit  zweifeln,  Er  die  Anordnung  thuen,  dass  bei  ankhunft 
desselben  die  vnterhaltung  verschaffet,  vnd  was  zum  Baw  vnd  sonsten 
von  nothen,  ihnen  alle  befürderung  erwiesen  werde.  Verbleiben  Inte 
benebenst  zu  angenember  erweissung  willig.  Geben  zu  Tabor,  den 
20.  April  Ao.  1632. 

OrigiMte. 

241.  im  2».  April  Tabor.  Nr.  329,  F.  4.  —  Albrecht  an 
Cardinal  Dietrichstein. 

E.  Ld.  geben  wir  ab  inliegenden  abschritten  zu  ersehen,  was 
wir  dem  (tit.)  Dietrichstein,  Strozi  vnd  Wangler  vor  Schickung 
etlicher  Comp,  in  dies  Königreich  Boheimb  zugeschrieben.  Sinte- 
malen nun  I.  Kay.  Maj.  Dienste  ein  solches  erfodern,  als  ersuchen 
E.  Ld.  Wir  hiemit  freundtlich,  dieselbe  dieses  also  zugeschehen  auffs 
beste  beförderen,  auch  sonsten  die  verßgung  thun  wollen,  auf  dass 
die  Verpflegung  für  dass  Kayserl.  Volckh  recht  erfolge,  vnd  nit 
wegen  mängl  derselbe  I.  Majt  Dienste  vnd  das  Vaterlant  periclitiren  | 
mögen.  Verbleiben  E.  Ld.  zu  allen  angenehmen  Diensten. 

Originale. 

242.  1432.  29.  April  Tabor.  Nr.  338,  F.  4.  —  Albrecht  an 
Lichtenstein. 

Weiln  wir  Vns  aniezo  zu  der  Kayserl.  armada  begeben  thuen, 
als  befehlen  Wir  Euch,  mit  Vnserer  Hofstadt  von  Pardubitz  Vns 
nachzueziehen,  vnd  Eure  Reise  so  viel  möglich  zu  befördern.  Den 
Bereiter  mit  den  Haubtrossen  betreffent  sol  derselb  alda  verpletbea, 
wie  ihr  denn  auch  andere  Vnsere  mobilien  daselbst  wol  erwarten 
vnd  Jemants,  so  darauf  achtung  gebe,  hinterlassen  werdet,  Gestalt  Dir 
to  thunn  wisset 

OrigiMle. 
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243.  1*32.  28.  April.  Craltwfi.  Ad  338,  F.  4.  —  Holke  an 
Graf  Piccolomini. 

Hochgeborner  Herr  Graft". 

Eben  disse  Stundt  zwischen  7.  vnd  8,  wie  ich  hab  wolln  auf- 
sizen ,  vnd  mich  nach  Saz  begeben ,  hab  ich  sein  Schreiben  empfan- 
gen, welche  raiss  ich  desswegen  iezunder  einstelle ,  vnd  fahre  eylich 
nach  Pilssen,  dan  ich  khein  naher  orth,  vmb  wan  es  von  nöthen  thucn 
Solt,  wol  zu  schaffen  habe.  Weilln  aber  die  Ihenige,  so  in  Falkhenaw, 
sich  etliche  tage  khönen  halten,  ist  Zeit  genung,  wan  man  waiss  für 
gewiss,  dass  der  orth  angegriffen.  Den  wir  haben  die  Grannische, 
YYaiiglerische ,  Donauische  vnd  Chisesche  bei  der  Uandt  auf  ein  2 
od.  3  meill  von  Ludiz,  Ingleichen  mein  Rgmt  zu  Pferdt  im  Schwam- 
bergisehen.  Vnd  ist  des  H.  General  Zeugmaister  intention,  wie  dan 
auch  ihrer  fürst.  Gn.  Herrn  Gen.  beuelch,  still  zu  sein,  vnd  dasVolkh 
lassen  ruhen,  biss  auf  ihr  selbst  aigne  ankunfft,  vndter  dessen  wolle 
mein  Herr  Graf  ihme  belieben  lassen,  wan  etwas  weiters  vorfallen 
möchte,  auch  auf  Pilsen  zu  berichten,  dan  ich  daselbsten  bei  dem  Hern 
Gen.Zgmstr.  oder  zuNeumarkht  imStifftTcxel(sic?)  lasse  verbleiben. 

Cralowiz  den  22.  Aprilis  1632.  Vmb  8  Vhr  frue. 

Meins  Herrn  grosser. Diener  vnd  kriecht 
Heiml  ich  Holke. 

Originale. 

244.  1*32.  27.  April.  Pilse«.  Ad  338,  F.  4.  —  Gallas  an  Graf 
Octavio  Piccolomini. 

Hoch  Ehrwürdiger,  Hoch  vnd  wohlgebomer  GratT,  Hoch- 
geehrter Herr  Obrister. 
Demnach  der  wol  Edle  vnd  Gestrenge  Herr  Dominico  de  Clari 
zum  Kay.  Comissario  deputiert  worden ,  Meines  hochgeehrten  Herrn 
Tnderhabendes  Regiment  zue  mustern,  Alss  wolle  derselbe  Ihme  be- 
lieben lassen  zue  beuelchen ,  dass  solches  den  29.  diss  zue  Walsch, 
sobald  der  Tag  angehet,  ohnuelbar  erscheine,  vnd  von  wolgcdachtem 
Herrn  Commissario  sich  Mustern  lasse,  demselben  auch  allen  gebüh- 
renden respect  beweise,  deme  dan  Mein  Hochgeehrter  also  recht  zue 
thunwol  waiss,  vnd  ich  verpleibedabenebensnechst  gütlicher  protection 

Meines  hochgeehrten  Herrn  dienstbeflissener 
M.  Gallass. 

Pilssen,  den  27.  April  Ao  1632. 

Originale. 
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245.  1632.  Ad  328,  F.  4. 

Verzeichnüss  derer  Posten, 

Darvor  E.  ehrsamer  Rath  der  Stadt  Sagan  Tor  Ihre  Kays.  Mjt 
in  Burgschaft  hafften. 

30.000  Taler  kegen  Herrn  Niclass  von  Rattenburger,  besagt» 
Ihr  Kays,  tyjt  Schadloss  Assecuration  de  dato  Prag  den  25.  Joly, 
Anno  1601. 

In  dieser  Post  hafften,  nebenst  E.  ehrsamen  Rathe,  der  Herr  Abtt 
vnd  das  Convent  zue  Sagan,  Herr  Michael  von  Kiettlig  auf  zaucha  vnd 
Ochelhermessdorff,  H.  Caspar  von  Rechenbergh  auf  Primb,  Kunaw 
vnd  Peterssdorff,  Melchior  von  Rosch  auf  Grosstschirna ,  Carol  von 
Skapp  zu  Heintzendorff,  Caspar  von  Rechenberg  zu  Klitssehdorff, 
Hans  Fabian  von  Kottwis  zu  Buntzelwaldaw,  Tobias  von  Knobeisdorff 
vnd  der  Rahtt  zue  Freystadt,  Sprottaw,  Brünberg  vnd  Vfiber. 

16.000  Taler  hegen  Herrn  Caspar  von  Rechenberg,  Rom.  Kays. 
Mjt.  Rahtt  vnd  Hauptmann  zum  Jawer,  Inhalts  der  Kay.  Cammer  zu 
Bresslaw  Interims  Schadtloss  assecuration  sub  dato  Bresslaw  den 
8.  Aprilis  Anno  16 11. 

In  dieser  Post  hafftet  nebenst  Einem  Rathe,  Herr  Adam  von 
Kiettliz  auff  Gustaw,  Herr  Friedrich  von  Knobeisdorff  auf  Lantzen- 
dorff,  Herr  Abraham  von  Geissdorff  auf  Seichaw,  Herr  Jacob  voa 
Brauchitzsch  aufm  Burglehen  Buntzlaw,  H.  Sigmund  von  Lest  auf 
Ranssdorff  vnd  Tham  vnd  der  Rahtt  zu  Bunzlaw  vnd  Sprottaw.  In 
diese  Post  vnd  Burgschafft  hatt  sich  obgemelter  Friedrich  von  Kao- 
helsdorff  andergestalt  nicht  einlassen  wollen,  es  wurde  Ihm  da  Ein 
Rahtt  alliier  Schadtloss  Bürge  davor;  weil  aber  ein  Rahtt  auss  aller- 
handt  Vrsachen,  vnd  dass  es  gleichsamb  eine  Verwirrung  verursachen 
würde,  es  zu  thuen,  bedenken  gehabt,  vnd  nun  solche  bürgschafft 
nicht  ettwa  verhindert  werden  dürfte;  Als  hatt  Ein  Raht  an  eines 
Bürgen,  als  des  von  Knobelsdorffes,  stelle  zu  tretten,  vnd  wan  einer 
oder  der  Ander  auss  den  Bürgern  gemahnet  vnd  angefochten  werden 
mochte,  so  viel  einen  Bürgen  betreffe,  nach  inhalt  der  Haupt  Obliga- 
tion darvor  zu  hoffen,  verwilliget  vnd  zugesaget. 

2000  Taler  kegen  Herrn  Hanss  Georges  von  Schonaich  zue 
Hasel,  Besage  Ihr.  Mjt.  Schadtloss  verschreibung  de  dato  Prag,  den 
24.  Juny,  Anno  1604.  In  dieser  Post  hafften  nebenst  Rathe  allhier, 
der  Herr  Abt  vnd  das  Convent  zu  Sagan. 
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5000  Taler  gegen  Herren  Sigmunden  von  Kottwitz  auf  Harttaw 
vnd  Kantop,  vermöge  Ihr  Mjt  Schadtlossvorsicherung  sub  dato  Prag, 
den  1.  Jaiiuary  Anno  1608. 

In  dieser  Post  haften,  nebenst  E.  E.  Rathe/  George  von  Haugwiz 
zu  Nicdertesehen,  Hanss  von  Dyhren  zum  Kolmichen,  Hanss  Georg 
▼on  Rechenberg  vnd  Ein  Rahtt  zue  Sprottaw. 

10.000  Taler  kegen  Doctor  Martin  Krum  Krügern,  besage  der 
Haupt  Obligation  de  dato  den  23.  Aprilis  Anno  1603. 

In  dieser  Post  haften  nebenst  E.  E.  Rafhe,  Balthasar  von  Sta- 
rrel zue  Kipper,  Seyfriedt  v.  Tader  auf  Gähren  vnd  Alten  Räuden, 
Mai  Johan  von  Sehlfrang  zu  Hirschfelda,  David  von  Less  auf  Wilkaw 
vnd  Toppersdorf  zue  Wiesen,  Balthasar  von  Knobelsdorf  zu  hertt- 
wigsdorff  vnd  der  Rahtt  zu  Guraw  vnd  Schwiebussin. 

16.000  fl.  H.  Dr.  Treuttlern,  darvor  hatten  Herr  Heinrich  Anss- 
helm  Herr  von  Promniz ,  Herr  Carol  Herr  v.  Kittliz,  Herr  Abt  zum 
Sagan,  Herr  Dechant  zu  Budissin,  die  Städte  Buntzlav,  Sprottav,  Sa- 
fran, Gorliz  vnd  Guben  nebenst  andern  Sieben  von  Adell.  Diese  Post 
ist  bis  auf  4000  Th.  gezahlet. 

30.000  fl.  Bei  der  Stadt  Erfurtt,  davor  Bürge  Gross  Glogaw, 
Sagan,  Freystadt,  Guhraw,  Sprottaw,  Geunburg,  Schwiebussen  vnd 
Polckwiz. 

Andere  vnd  mehre  naehricht  ist  beim  Rathhause  vnd  in  dessen 
Archivis  nicht  zu  finden,  es  ist  auch  E.  E.  Rathe,  weil  die  Personen 
des  mittels  mehren  Thailes  von  Newen  darzu  kommen,  gar  nicht  wis- 
seudt,  ob  auf  die  speeificirte  posten  an  Capitalien  oder  Interessen 
ieht  was  oder  nichts  gezahlet,  so  ist  auch  E.  E.  Rahtt  von  Vielen 
Jahren  hero  wegen  dieser  Posten  gar  nicht  gemahnet  worden.  — 

246.  1632.  21.  I&ri.  Inaim.  Ad  328,  F.  4.  —  Albrecht  an  den 
Lamlt.shaubtmann  zu  Sagan. 

Albrecht  von  Gottes  gnaden  Herzogh  zue  Mechelburg,  Friedt- 
fondt  vnd  Sagan,  Fürst  zu  Wenden,  GrafTzue  Schwerin,  der  Lande 
Rostock  vndt  Stargart  Herr. 

Wohlgeborner,  Lieber  Getrewer.  Wier  verhalten  Euch  hiermit 
nicht,  was  gestalt  wier  berichtet  worden,  dass  für  Ihr  Kay.  Majt.  Vn- 
sere  Stadt  Sagan  auf  etliche  Hundert  Tausent  Reichssthaler  in  Bürg- 
schaft haflten  solle.  Wenn  wier  denn  dess wegen  eigentliche  nach- 
richtung  haben,  auch  wenn  vnnd  mit  wie  vielen  dieselbe  einen 
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Jeglichen  solchergestalt  verhaftet,  berichtet  sein  wollen,  Alss 
Wier  Euch,  Vnnss,  wie  hoch  sich  solche  Bürgliche  Schuld  ] 
auch  was  Besagte  Vnsere  Stadt  Sagan  desswegen  für  ande 
cherung  vnd  schadtloss  Bürgen  habe,  förderlichst  zu  berich 
statt  Ihr  zuethun  wissen  wirdt  Geben  zue  Znaim  den  2 
Anno  1632. 

Ad  Bfandatum  Serenissimi  Pro] 

Original«. 

247.  IUI.  31.  Ita.  Inalm.  Ad  328,  F.  4.  —  Alb 
Graf  Maximilian  v.  Wallenstein. 

Demnach  wir  vnsern  Raht,  den  Doctor  Bnltasar  Wess 
abschreib  vnd  vidimirung  etlicher  sachen  ans  vnserem  Camn 
ven  naher  Wien  schicken  thun,  Als  wolle  Er  demselben  ] 
assistiren,  vnd  nit  allein  dahin  sehen,  dass  die  von  vns  in 
überschickten  designation  besagten  vnsern  Cammerarchive 
zeichnete  stucke  fleissig  abcopiret  vnd  vidimiret,  besondei 
die  originalia  ordentlich  wiederumb  eingeleget ,  vnd  auf  vo 
beschlossen  vnd  verwahret  werden  mögen. 

Origiaile. 

248.  U32.  2.  April.  Saga*.  Ad  328,  F.  4.  —  Landesha 
von  Sagan  an  Albrecht 

Durchlauchtiger,  Hochgeborner  Fürst,  gnedigst 
vnd  Herr. 

Welcher  gestald  E.  Fürst!.  Gn.  unterm  dato  21.  Marty 
anbefohlen,  dass  deroselbten  ein  aussffihrlichess  bericht,  i 
die  Stadt  Sagan  in  Burgschafft  vorhattet,  zugeschicket  wen] 
das  habe  Ich  auss  Derne  den  31.  ejustem  eingereichtem  res 
horsamblich  verstanden,  auch  nicht  vnterlassen,  dem  Rath 
fehlen,  dass  Sy  in  der  Stadt  archiven  aufsuchen  lassen,  vnd  I 
wegen  Notdürftige  Information  einstellen  solten.  Wass  nun 
pro  Informatione  eingeschickett ,  das  thue  E.  Frst  Gn.  Ich 
gehorsamblich  vbersenden,  vnd  dero  beharlichen  Fürst!.  gna< 
in  vnterthenigkeit  befehlen.  Sagan  den  2.  Aprilis  Ao.  1632. 

E.  F.  G.  vnterteniger,  gehorssamer 
Dr.  Kauniz. 

Originale. 

249.  1633.  11.  April  Znalm.  Ad  328,  F.  4.  —  Albrec 
Cammer  zu  Gitschin. 
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Nachdem  an  Bestellung  heiligenden  Schreibens  gelegen,  als  be- 
fehlen Wir  Euch,  solche  alsbalt  nach  empfahung  dessen  vnserm  Lan- 
deshaubtmann  zue  Sagan  zu  schicken,  Gestalt  ihr  zu  thuen  wissen 
werdet. 

P.  S. 

Schickts  durchauss  nicht  durch  die  Laussnitz,  sondern  durch  das 
Schweidnitzische  Fürstenthumb. 

■ 

Originale. 

250.  1632.  II.  April.  U&\m.  Ad  328,  F.  4.  —  Herzog  Albrecht 
an  den  Landeshauptmann  zu  Sagan. 

Wir  haben  ewer  schreiben  vom  2.  dieses  nebst  der  eingeschlos- 
senen speeification,  wie  hoch  für  Ihr  kay.  Mt.  die  stadt  Sagan  in 
börgschaft  verhaftet,  empfangen. 

Wenn  nun  die  in  besagter  speeißcation  aufgesezte  posten  sich 
nit  viel  vber  hundert  tausend  thl.  belauften,  vns  aber  hiebevorn  der 
Obr.  St.  Julian,  dass  sich  solche  für  Ihr.  k.  Mjt.  contrahirte  bürger- 
liche schuldt  in  die  viermal  hunderttausend,  vnd  drüber  erstreken 
solle,  berichtet:  Als  befehlen  wir  euch  solcher  wegen  nochmals  fleis- 
sigere  vnd  bessere  inquisition  anzustellen,  euch  aus  denen  Sagani- 
schen archiven ,  und  wo  sonst  mehr,  gewissheit  zu  erlangen ,  eygent- 
lich  zu  informiren,  zeitt  genueg  dazu  zunehmen,  und  vns  folgent 
die  gantze  beschaffenheit  mit  allen  circumstantien  ausführlich  zu  be- 
richten, gestaltt  etc. 

Originale. 

251.  1632.  19.  April.  Znaim.  Ad  328,  F.  4.  —  Albrecht  an 
Schaumburg,  in  simili  Stredeln,  Tornau. 

Albrecht  von  Gottes  gnaden  Herzog  zue  Mechelburg,  Fridlandt 
vnd  Sagau,  Fürst  zue  Wenden,  Graue  zu  Schwerin,  der  Lande  Ro- 
stockh  vnd  Stargart  herr. 

Dieweil  Wir  sehen,  dass  das  Kayssl.  Oberambt  in  Schlesien 
Keine  lust,  Vns  in  Vnser  rechtmessiger  forderung  satisfaction  zu 
geben,  Als  haben  wir  abermahl  den  Graff  Tertzka  dieserwegen  mit 
dem  Herrn  gewisse  sachen  zu  conferiren  aufgetragen,  thun  Vns  dem- 
aaeh  auf  denselben  hiemit  remittiren,  nicht  zweifelnd,  der  Herr  ihn 
deshalb,  so  ermelter  Graf  Tertzka  ihm  in  vnsern  nahmen  anzeigen 
wirt,  aufs  beste  anbefohlen  sein  lassen  werde,  vnd  verpleibe  etc. 

Originale. 
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UTRAQUISTEN  IN  BÖHMEN. 

QUELLENMÄSSIG  DARGESTELLT 
von 

Dr.  CLEMENS  BOROVY. 


Artkiv.  XXXVI.  2. 
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Vorbemerkung. 


YV  ährend  sich  in  der  Gegenwart  allenthalben  ein  reger  Fleiss  offen- 
bart, die  Geschichte  der  verflossenen  Jahrhunderte  unmittelbar  aus 
den  noch  vorhandenen  Originalquellen  kennen  zu  lernen,  und  mit 
Hilfe  dieser  Quellen  viele  traditionell  gewordene  Irrthümer  zu  berich- 
tigen ,  neue  Aufschlüsse  Qber  Thatsachen ,  die  bisher  von  den  Histo- 
rikern übesehen  oder  nicht  nach  Verdienst  gewürdiget  wurden ,  zu 
gewinnen,  —  ist  man  auch  in  Böhmen  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
bemüht,  die  in  den  zahlreichen  Archiven  des  Landes  vorhandenen» 
ehedem  ganz  unberücksichtigten  historischen  Schätze  möglichst  aus- 
zubeuten, um  auf  Grundlage  der  hiedurch  erzielten  Resultate  zu  einer 
richtigeren  Kenntniss  der  vaterlandischen  Geschichte  zu  gelangen. 
Der  bekannte  Landes-Historiograph  Dr.  Franz  Palacky  hat  hierin 
die  Bahn  gebrochen  und  einen  rühmlichen  Anfang  gemacht,  indem  er 
riele  dieser  Quellen  veröffentlichte  und  das  Resultat  seiner  Forschun- 
gen in  seiner  „Geschichte  Böhmens"  niederlegte.  Ihm  zunächst  hat  der 
durch  seine  „ Geschichte  der  mährischen  Brüder"  bewährte  Landes- 
archivar Dr.  Gindely  sich  die  Lebensaufgabe  gestellt,  die  Ge- 
sehichtsqu  eilen  Böhmens  zu  sammeln  und  nach  Art  der  Monumenta 
Gerroaniae  von  Pertz  zu  veröffentlichen. 

Bereits  im  Frühjahre  1864  hat  die  Herausgabe  dieser  „Monu- 
menta historiae  bohemica«  in  Prag  (bei  Kober)  begonnen.  Die 
ersten  Hefte  enthalten  Decrete  der  mährischen  Brüder-Union 
im  16.  Jahrhunderte.  Die  weiteren  Hefte  brachten  zunächst  einen 
Theil  der  bisher  im  Manuscript  gebliebenen  Geschichte  Böhmens  aus 
den  Jahren  1602 — 1623  von  dem  Protestanten  Paul  Skala;  darauf 
aber  folgt  eine  von  dem  eifrigen  Verfechter  des  Katholicismus  Wil- 
helm Graf  von  Slawata  verfasste  Geschichte  derselben  Zeit- 
periode. Diese  Quellen  werden  gewiss  einen  nicht  unbedeutenden 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Kirchengeschichte  Böhmens  bilden.  Einen 
ausschliesslich  kirchlichen  Charakter  aber  wird  ein  weiterer  Theil  der 
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Monument»  haben,  welcher  unter  dem  Titel:  „Acta  oder  Corre- 
spoudenz  des  katholischen  und  des  u traqui stischeo 
Consistorium  sM  nächstens  veröffentlicht  werden  soll,  und  der  für 
die  Geschichte  der  katholischen  Kirche  in  Böhmen,  sowie  insbeson- 
dere für  die  Geschichte  der  Calixtiner  oder  l'traquisten  äusserst  wich- 
tige Beiträge  bietet;  die  allmalige  Protestantisirung  Böhmens  im 
IG.  Jahrhunderte  und  die  durch  Ferdinand  II.  bis  1630  zum  Abschluß 
gebrachte  Gegeii-Betorinatiou  erhalten  durch  dir  erwikntc  CtRpf 
spondenz  ihre  historische  Motivirung. 

Diejenigen  Quellen,  welche  von  den  Erzbisehöfen  Prags  oder 
dein  katholischen  Consistorium  ausgingen,  sind  grösstenteils  in  la- 
teinisch e  r  oder  deutscher  Sprache  abgefasst  und  werden  soaä 
der  Gelehrtenwelt  vollkommen  zuganglich  sein.  —  Hingegen  sind  die 
vom  utraquistischen  Consistorium  herrührenden  Quellen  mit  Ans- 
nähme  einer  kleinen  Anzahl  lateinischer  Urkunden  durchwegs  n 
böhmischer  Sprache  verfasst  und  daher  zunächst  nur  dem  böV 
mischen  Publicum  verständlich.  Allein  gerade  diese  officidka  Schrifc» 
stücke  sind  am  meisten  geeignet,  dem  Kirchenhistoriker  voUkommei 
verlassliche  Aufschlüsse  zu  geben  über  die  „Co m mun i eantes  sik 
utraque-,  eiue  Partei,  welche  in  ihrem  Entstehen,  im  Arer  eigea- 
thümlicheu  Disciplin  und  endlich  in  ihrer  allmälig  erfolgtem  Amalg»- 
miruug  mit  dem  Protestantismus  einzig  in  der  Geschiente  dasteht. 

In  neuester  Zeit  hat  man  sich  mit  einer  gewisses  VerfaW  den 
Studium  des  Hussitismus  und  seiner  Folgen  zugewendet,  mmi  fcafcei 
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Bevor  wir  jedoch  zur  Losung  unserer  Aufgabe  schreiten ,  halten 
wir  es  für  angemessen ,  in  einer  allgemeinen  Übersicht  die  von  uns 
benätzten  Quellen  namhaft  zu  machen. 

Die  ältesten  bisher  aufgefundenen  Acta  der  utraquistischen  Partei 
reichen  zurück  bis  zum  Jahre  1525;  die  nächstfolgenden  Decennien 
bis  zum  Schlüsse  des  16.  Jahrhunderts  sind  durch  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Schriftstücken  documentirt,  welche  nach  ihrer  äusseren 
Form  sich  in  zwei  Gattungen  scheiden  lassen,  nämlich:  1.  Corre- 
spondenzen  des  Consistoriums  im  eigentlichen  Sinne  (Missivae, 
über  Missivarum,  Rotulus  Missivarum  oder  blos  Literae  Consistorii  ge- 
nannt), also  Erlässe  desselben  au  einzelne  Decane,  Pfarrer,  Gemeinden 
und  die  Kirchenpatrone  (Collatores),  Bitt-  und  Klagschriften  an  den 
Erzbischof,  Oberstburggraf,  Obersthofmeister,  die  Statthalter,  den  Kai- 
ser;—  2.  Acta  Consistorii,  auch  liberactionum,  vom  Consistorial- 
Secretär  ex  officio  verfasst,  worin  Alles,  was  in  den  einzelnen  Sitzungen 
des  Consistoriums  verhandelt  wurde,  so  wie  die  Aussagen,  welche  die 
Parteien  in  dem  canonischen  Process  oder  auch  ausserhalb  desselben 
beim  administrativen  Verfahren  machten,  mit  protokollarischer  Ge- 
nauigkeit sich  aufgezeichnet  finden. 

Während  in  den  erstgenannten  „Correspondeuzen"  nach  der 
zu  jener  Zeit  gewöhnlichen  Methode  ein  bedeutender  Theil  jedes 
Schreibens  auf  Titulaturen,  weitschweifige  Begrüssungs-  und  Ab- 
schiedsformeln etc.  entfallt  und  dadurch  der  sachliche  Inhalt  meist  auf 
ein  Minimum  zusammenschrumpft  (eine  Ausnahme  findet  sich  fast  nur 
bei  den  an  den  Kaiser  oder  die  höchsten  Behörden  gerichteten  Sup- 
plicationes) ,  so  sind  hingegen  die  „Acta"  von  solchem  Ceremoniel 
frei  und  bieten  überall  reichliches  Material  zu  einer  ziemlich  er- 
schöpfenden Kenntniss  der  kirchlichen  Zustände  jener  Zeit  Nicht 
selten  bieten  originelle  Vergleichungen,  urwüchsiger  Humor  und  ker- 
nige Satyre  dem  Leser  eine  interessante  Würze,  die  seine  Aufmerk- 
samkeit auch  bei  längeren  Partien  nicht  so  leicht  ermüden  lässt. 

Zu  dem  Zwecke  einer  genaueren  Sichtung  der  Resultate,  welche 
sich  aus  den  oberwähnten  Quellen  schöpfen  lassen,  kömmt  hier  zu- 
nächst über  die  D  i  s  c  i  p  1  i  n  der  Utraquisten  zu  handeln ,  worauf  in 
emem  zweiten  Abschnitte  die  Liturgie  derselben  einer  näheren 
Betrachtung  gewürdigt  werden  soll. 
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Disciplin  der  Utraquisten. 
L  Kirchliche'Organe. 

1.  Caaslstartua. 

Das  Consistorium  war  die  oberste  Kirchenbehörde  für  die  Utra- 
quisten in  Böhmen  and  Mahren. 

Das  Consistorium  bestand  aus  einem  Administrator,  der  iu- 
gleicb  Rector  oder  Pro-Rector  der  Unireraitlt,  Prediger  in  der  Bet- 
lehems-Capelle  oder  Dechant  der  St.  ApoIKnarkirche  war;  und  10  bis 
12  Rathen,  Consistoriani ,  Assessores  Consistorii,  unter  denen  ge- 
wöhnlich einige  Magistri  vorkommen,  die  Mehrzahl  besteht  aus  Pra-  | 
ger  Pfarrern.  Beispielsweise  mögen  die  Mitglieder  des  Consistorium* 
aus  einigen  Jahren  hier  namentlich  angeführt  werden. 

Im  Jahre  1526: 

Magister  Gallus  Zacensis,  Administrator.  —  Räthe:  I.  Mag. 
Laurentius,  capellae  Betlehem  praedicator;  2.  Joannes  Marek,  Laetae 
Curiae  (im  Teyn)  plebanus;  3.  Andreas  a  s.  Adalberto  de  Smradar; 
4.  Joannes  a  s.  Henrico  plebanus;  5.  Nicolaus  de  Iacu  miseriae  pleba- 
nus; 6.  Nicolaus  a  s.  demente  plebanus;  7.  Georgius  d.  Stephani  ! 
plebanus;  8.  Georgius  Halffek  a  s.  Petro;  9.  Joannes  a  s.  Martino; 
10.  Hieronymus  a  s.  Gallo. 

Im  Jahre  1531 : 

Wenceslaus  Unhostius,  ecclesiae  s.  Apollinaris  in  monte  ventoso 
decanus,  Administrator.  —  Rathe:  1.  Mag.  Joannes  Prestice- 
nus;  2.  Mag.  Georgius  PUsnensis;  3.  Mag.  Joannes  Chocna;  4.  Mag. 
Martinus  Klatoriensis ;  5.  Joannes  concionator  capellae  Betlehem; 
O.Joannes  plebanus  Laetocuriensis ;  7.  Nicolaus  plebanus  de  Iacu; 
8.  Paulus  plebanus  s.  Aegidii;  9.  Andreas  plebanus  s.  Adalbert!  in 
Smradar;  10.  Petrus  plebanus  a  s.  demente;  11.  Joannes  plebanus 
a  s.  Petro;  12.  Wenceslaus  plebanus  a  s.  Michaela  in  Wopatoric; 
13.  Nicolaus  plebanus  a  s.  Stephano. 
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hn  Jahre  1  $43  : 

Joannes Mystopol us,  Administrator.  (Derselbe  war  1542  Pfar- 
rer bei  S.  Niklas  auf  der  Altstadt;  1548  Dechant  bei  St.  Apollinar  und 
1551  Prediger  der  Betlehem-Kapelle,  und  wir  finden  ihn  als  Admini- 
strator in  den  Jahren :  1542—1545, 1548, 1551— 1553  und  1564  bis 
1565 angeführt).  —  Räthe:  i.Martinus  Glatovinus,conciouatorsaceIli 
Betlehemitici  (derselbe  war  in  den  Jahren  1539  und  1540  Admini- 
strator); 2.  Mag.  Henricus  Curio,  rector  Universitatis ;  3.  Mag.  Joan- 
nes Kumstatt  Pragensis;  4.  Mag.  Jacobus  Philetus  Rokyeanensis ; 
5.  Joannes  plebanus  d.  Aegidii;  6.  Wenceslaus  Subule,  parochus  a 
laeta  Curia;  7.  Wenceslaus  Larbiciae,  parochus  a  d.  Henrico; 
8.  Christopherus  parochus  a  d.  Stephano;  9.  Joannes  Niger  paro- 
chus a  s.  Nichaele;  10.  Petrus  parochus  a  s.  Wenceslao  in  Zderaz 
et  11.  Gallus  parochus  s.  Martini. 

Die  Wahl  des  Administrators  und  der  Consistorialrathe  wurde 
in  der  Regel  bei  Gelegenheit  der  Abhaltung  des  Landtages  in  Prag 
vorgenommen;  berechtiget  zur  Wahl  waren  alle  Stande  des  König- 
reiches, die  sich  zur  communio  calicis  bekannten.  Doch  pflegten  die 
Stände  dieses  Recht  öfter  auf  die  „Domini  Pragenses"  zu  übertragen, 
und  als  Grund  wurde  angeführt:  „Utpote  qui  majorem  notitiam  ha- 
bent  peritiamque  personarum  tarn  ex  numero  magistrorum  quam  ple- 
bammim«  .). 

In  der  spateren  Zeit  ereignete  es  sich  jedoch  manchmal ,  dass 
die  Neuwahl  (Renovatio)  des  Consistoriums  Jahre  lang  auf  sich  war- 
ten lies«;  einestheils  deshalb,  weil  die  Landtage  nicht  mehr  so  regel- 
mässig abgehalten  wurden  wie  ehedem,  anderntheils  nahmen  sich  die 
versammelten  Stände  selten  die  Mühe,  nach  den  Consistorial- Ange- 
legenheiten zu  fragen,  da  ihre  Aufmerksamkeit  ohnehin  durch  die 
häufigen  Steuerauflagen ,  Kriegsrüstungen  u.  dgl.  hinreichend  in  An  - 
spruch  genommen  war.  Auf  diese  Weise  kam  es ,  dass  theils  durch 
Todesfälle,  theils  durch  Beförderung  oder  Transferirung  einzelner 
Mitglieder  das  Consistorium  oft  so  stark  gelichtet  wurde,  dass  kaum 
die  Hälfte  der  Assessoren  übrig  blieb.  Daher  die  häufigen  Klagen  des 
Consistoriums,  dass  es  bei  einer  so  geringen  Zahl  von  Personen  un- 
möglich sei,  alle  Geschäfte  zu  besorgen,  ja  dass  manche  Parteien 
dem  Consistorium  den  Gehorsam  kündigten  unter  dem  Vorwande,  es 


«)  Acta  Com.  Utr.  1528 
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sei  bei  der  kleinen  Anzahl  von  Rathen  Parteilichkeit  zu  befürchten, 
und  erst  nach  seiner  Completirung  werde  das  Consistorium  wieder 
die  Fähigkeit  erlangen ,  Recht  zu  sprechen.  —  Als  aber  in  der  Folge 
weder  die  Stünde  des  Königreiches,  noch  auch  die  Prager  den  Bitten 
des  Consistorium«  Gehör  gaben,  sah  sich  dasselbe  genöthigt,  seine 
Zuflucht  zum  Kaiser  zu  nehmen.  Dies  ist  besonders  der  Fall  in  des 
letzten  vier  Decennien  des  16.  Jahrhunderts.  Schon  Kaiser  Fer- 
dinand I.  hatte  im  Jahre  1562  die  Mitglieder  des  Consistoriums  selbst 
ernannt,  ohne  das  Wahlrecht  der  Stande  zu  berücksichtigen;  in  der- 
selben Weise  verfuhren  auch  seine  Nachfolger.  Seitdem  ferner  Ma- 
ximilian II.  im  Jahre  1575  und  Rudolph  ü.  1589  sämmtlichen  Städten 
des  Königreiches  befohlen  hatten ,  dass  sie  in  allen  kirchlichen 
Angelegenheiten  als:  Lehre,  Liturgie,  Besetzung  der  Pfarreien  u.  s.  f. 
sich  lediglich  an  die  Verfugungen  des  utraquistischen  Consistoriums 
halten  sollten,  konnte  sich  letzteres  auf  diese  zwei  kaiserlichen  Send- 
schreiben berufen  und  auf  die  Exequirung  derselben  in  jenen  Fillen 
dringen,  wo  man  die  kaiserlichen  Befehle  zu  umgehen  trachtete  und 
fortfuhr  dem  Consistorium  einen  hartnäckigen  Widerstand  entgegen- 
zusetzen. Aber  auch  die  Kaiser  Hessen  es  eben  bei  dem  blossen 
schriftlichen  Erlasse  bewenden  und  zeigten  keinen  ernstlichen  Willen, 
das  Ansehen  der  utraquistischen  Behörde  wieder  herzustellen.  So 
wurde  die  geistliche  Jurisdiction  des  Consistoriums  immer  mehr  zu 
einer  illusorischen  gemacht;  immer  inständiger  werden  daher  die 
Bitten,  immer  bedenklicher  die  Klagen,  deren  einige  ein  schauer- 
liches Bild  der  damaligen  religiösen  Zerrüttung  entwerfen.  Im  Jahre 
1589  beklagt  sich  das  Consistorium  darüber,  dass  es  vom  Beginn 
seiner  Existenz  an  (1421)  durch  den  ganzen  Zeitraum  von  168  Jah- 
ren nie  solchem  Spotte  und  einer  so  grossen  Verachtung  preisgege- 
ben worden  sei,  wie  eben  jetzt,  weshalb  es  der  energischen  Beihilfe 
des  weltlichen  Armes  in  keiner  Weise  mehr  entbehren  könne. 

Eine  die  Stellung  der  Utraquisten  in  Böhmen  charakterisirende, 
für  die  ganze  Zukunft  folgenreiche  Verfügung  war  jene,  welche  die 
drei  Stande  des  Königreiches  auf  dem  Landtage  vom  Jahre  1531 
(11.  Juni)  erliessen  und  welche  als  siebenter  Artikel  den  über  die 
Verhältnisse  der  Utraquisten  getroffenen  Bestimmungen  eingereiht 
wurde.  Dieser  siebente  Artikel  verlangte ,  dass  gegen  die  vom  Con- 
sistorium getroffenen  Entscheidungen  keinerlei  Appellation 
stattfinden  dürfe ,  indem  die  Stände  zu  dem  Administrator  und  Con- 
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sistorium  das  volle  Vertrauen  hegten,  sie  würden,  eingedenk  der  ihnen 
obliegenden  Pflichten,  ihr  Amt  so  verwalten ,  dass  eine  Appellation 
gar  nicht  als  nothwendig  erscheinen  dürfte. 

Diese  in  der  That  merkwürdige  Verfügung,  das  Consistorium 
als  erste  und  letzte  Instanz  gelten  zu  lassen,  mag  sich  wohl  zum 
Theile  aus  dem  Umstände  erklären ,  dass  die  Utraquisten  eben  eine 
ganz  specifische  Partei  im  Lande  bildeten,  welche  sich  vor  jeder 
Amalgamirung  mit  den  Katholiken  (sub  una)  hütete  und  deshalb 
aueh  nicht  unter  einer  und  derselben  Jurisdiction  mit  diesen  stehen 
wollte.  Doch  von  diesem  Standpunkte  aus  würde  höchstens  das  er- 
klärlich sein,  warum  das  Consistorium  nach  Art  der  exemten  Bis- 
thümer  eine  vom  Erzbischofe  unabhängige  Stellung  erhielt;  es 
scheint  auch  die  Grundintention  jenes  siebenten  Artikels  zunächst 
blos  auf  den  Erzbischof  sich  bezogen  zu  haben.  So  lange  nämlich 
der  erzbischöfliche  Stuhl  vacant  war  und  das  Metropolitan-Capitel 
die  kirchliche  Regierung  Böhmens  ausübte  (1421 — 1560),  hegten 
die  Utraquisten  noch  keine  Befürchtungen  für  die  Zukunft;  es  stan- 
den einander  das  „obere"  (sub  una)  und  „untere"  (sub  utraque) 
Consistorium  als  coordinirle  Behörden  gegenüber.  Als  aber  die  Er- 
nennung eines  Erzbischofes  in  baldige  Aussicht  gestellt  wurde  (und 
dies  scheinen  die  Utraquisten  bereits  im  Jahre  1531  befürchtet  zu 
haben),  da  mochten  es  die  Stände,  welche  sich  zur  communio  calicis 
bekannten ,  für  eine  im  Interesse  der  Selbsterhaltung  gebotene  Mass- 
regel erachten,  dass  sie  gegen  jegliche  Unterstellung  unter  die  Juris- 
diction des  Erzbischofes  durch  Erhebung  ihres  Consistoriums  zur  ab- 
solut inappellablen  Instanz  schon  im  vorhinein  Protest  einlegten. 

Allein  unbegreiflich  erscheint  es,  dass  einem  jeden  Utraquisten 
selbst  die  Zuflucht  zu  der  letzten  Instanz,  zum  päpstlichen  Stuhle 
nämlich,  abgeschnitten  war,  während  doch  auch  die  exemten  Bischöfe 
—  wie  dies  im  Princip  der  kirchlichen  Verfassung  begründet  ist  — 
dem  römischen  Papste  unterworfen  bleiben  und  ihre  Exemtion  sie 
eben  nur  von  der  Instanz  des  Metropoliten  entbindet.  Wir  wären  im 
Irrthum,  wenn  wir  etwa  die  Behauptung  aufstellten,  als  hätten  durch 
den  siebenten  Artikel  die  Utraquisten  auch  die  oberste  Kirchengewalt 
des  Papstes  ignoriren  wollen.  Denn  das  Consistorium  beruft  sich  häufig 
auf  Disziplinarentscheidungen  des  Trienter  Concils  wie  des  Papstes  >), 


')  Vgl.  die  Acta  Com.  noch  rom  Jahre  1589. 
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es  duldet  keinerlei  Herabsetzung  des  päpstlichen  Stahles ,  rügt  und 
straft  diejenigen  Prediger,  welche  sich  gegen  denselben  ungebühr- 
liche Äusserungen  iu  Schulden  kommen  Hessen,  —  Alles  dies  be- 
weist, dass  die  Utraquisten  zwar  Niemanden  nach  Rom  appellireo  j 
lassen  wollten,  dass  sie  aber  in  anderen  kirchlichen  Fragen  nicht« 
desto  weniger  die  Autorität  des  Papstes  aufrecht  zu  erhalten  gedach- 
ten. Wie  hätte  es  auch  anders  sein  können,  da  ja  die  Utraquisten  i 
auch  das  wesentliche  Merkmal  ihrer  Partei,  die  communio  calicis 
nämlich,  von  einer  Concession  der  allgemeinen  Kirche  oder  des  Paa- 
stes  herleiteten? 

Was  nun  die  Folgen  des  erwähnten  siebenten  Artikels  betrifft, 
so  entsprachen  selbe  keineswegs  den  früher  gehegten  Hoffnungen. 
Man  legte  auch  nach  dem  Jahre  1531  Appellationen  ein  beim  En- 
bischofe  wie  bei  dem  Papste  •).  Ja  Manche  aus  dem  Herren-  und  Ritter- 
stande weigerten  sich,  das  Consistorium  auch  nur  überhaupt  als  com- 
petentes  Gericht  anzuerkennen*),  indem  sie  Niemandem  als  dem 
obersten  Landrichter  und  der  böhmischen  Kammer  untergeordnet 
sein  wollten.  Dagegen  wehrte  sich  nun  freilich  das  Consistorium  auf 
das  Nachdrückliche,  es  wies  unzähligemal  darauf  hin,  dass  ihm  als 
einem  „kaiserlichen  Tribunal4*  (der  Ausdruck:  Konsistor  sto- 
lice  Jeho  milosti  Cfsarske*  war  in  den  Schriftstücken  stereotyp  ge- 
worden) Ton  allen  Ständen  ohne  Ausnahme  Gehorsam  zu  leisten  sei 
Als  aber  dessenungeachtet  von  einer  immer  grösseren  Anzahl  der 
Adeligen  und  Städte  Rohmens  dem  Consistorium  jeder  Gehorsam  ge- 
kündiget wurde,  sah  sich  dieses  mit  einem  Male  durch  die  Tücke  des 
Schicksals  in  eine  Art  Inconsequenz  hineingetrieben,  indem  es  ge- 
zwungen war,  dasjenige,  wozu  es  früher  Andern  die  Refugniss  hart- 
näckig zu  verweigern  pflegte,  nun  selbst  zu  thun  —  nämlich  zu  appel- 
liren.  Das  Consistorium  appeüirte  an  die  Statthalter,  an  den 
Erzherzog,  an  den  Kaiser.  Eine  Menge  dieser  Appellationen  blieb 
gänzlich  unbeantwortet,  und  wenn  endlich  auf  wiederholte  unge- 
stüme Ritten  dann  und  wann  eine  Antwort  erfolgte,  so  enthielt  diese 
nur  die  Vertröstung  auf  eine  bessere  Zukunft,  höchst  selten  eine  Ab- 
hilfe für  die  Gegenwart,  und  so  wurden  die  Mitglieder  des  Consisto- 
riums  gezwungen  das  äusserste  Mittel  zu  ergreifen,  welches  sie  aus 


>)  Ein  Beispiel  der  letsteren  könnt  bereit*  in  Jahre  1533  ror. 
*)  Acte  Com.  1SS9  ron  ZK.  Mal. 
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ihrer  verzweiflungsvollen  Lage  befreien  konnte,  indem  sie  nämlich 
beim  Kaiser  ihre  Resignation  einreichten. 

Wenn  die  Sachen  bereits  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  also 
standen,  dann  finden  wir  es  allerdings  begreiflich,  dass  die  allmälig 
dahinsiechende  utraquistische  Kirchenbehörde  dem  täglich  mächtige- 
ren Umsichgreifen  des  protestantischen  Elementes  keinen  Halt  ge- 
bieten konnte,  und  dass  sie  endlich  mit  der  auf  dem  Landtage  1609 
erfolgten  Annahme  der  böhmischen  Confession  ohne  Sang  und  Klang 
begraben  wurde «). 

2.  Deeanl  dlstrletiim. 

Eine  zwischen  dem  Consistorium  und  den  einzelnen  Geistlichen 
vermittelnde  Behörde  bildeten  die  Dechante,  decani  districtuum 
genannt,  deren  Stellung  so  ziemlich  jener  unserer  gegenwärtigen 
Bezirks-Vieäre  (die  in  einigen  Diöcesen  auch  jetzt  Dechante  heissen) 
gleichkommt.  Es  scheint,  dass  das  utraquistische  Consistorium  auf 
eben  denselben  ßeneficien  Dechante  zu  bestellen  pflegte,  wo  bereits 
unter  den  früheren  Erzbischofen  die  Beneficiaten  sub  una  dieses  Amt 
bekleideten.  In  den  Jahren  1578,  1579  und  1580  wird  in  den  böh- 
mischen Correspondenzen  folgendes  Verzeichniss  der  Decanate  an- 
geführt: 

1.  Beneso v  (Beneschau.) 

2.  Beroun. 

3.  Boleslav  mlada*  (Jungbunzlau). 

4.  Brod  cesky  (Böhmisch-Brod). 

5.  Brod  nemecky  (Deutsch-Brod). 

6.  Bydzov. 

7.  Cäslav  (CSslau). 

8.  Domazlice  (Tauss). 

9.  Hora  Kutnä  (Kuttenberg). 

10.  Chrudfm. 

1 1.  Jicfn. 

12.  Klatovy  (Klattau). 

13.  Kolfn  (Neu-Kolin). 

14.  Kostelec  (Elbe-Kosteletz). 

15.  Kourfm. 

16.  Krälove*  Hradec  (Koniggrätz). 
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17.  Ledec. 

18.  Litomefice  (Leitmeritz). 

19.  Litomysl  (Leitomyschl). 

20.  Lounv  (  Laun  ). 

21.  Melufk  (Melnik). 

22.  Mejto  (Hohenmauth ). 

23.  Naceradec 

24.  Nimburk. 

25.  Pardubice. 

26.  Peldfimov  (Pilgram). 

27.  Pisek. 

28.  Policka. 

29.  Pnbram. 

30.  Rakovwk  (Rakonitz). 

31.  Roudnice  (Raudoitz). 

32.  Sedlcauv  (Sedletz). 

33.  Slany  (Scblan). 

34.  Stnbro  (Mies). 

35.  Susice  (Schuttenhofen). 

36.  Täbor. 

37.  Turnov  (Turnau). 

38.  Velvary  (Welwarn). 

39.  Vodnany  (Wodnian). 

40.  Zatec  (Saaz). 
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Klhekosteletz)  zu  den  41  früher  angeführten  hinzurechnen,  so  erge- 
ben sich  im  Ganzen  45  utraquistische  Decanatsdistricte. 

Der  Dechant  nahm  unter  dem  gesammten  Klerus  seines  Distrie- 
tes  den  ersten  Rang  ein  und  hatte  die  gehörige  Verwaltung  der 
Seelsorge  von  Seite  der  Pfarrer  und  Capläne  zu  überwachen.  Die 
Dechante  hatten  ferner  an  das  Consistorium  Bericht  zu  erstatten  über 
die  einzelnen  Geistlichen  des  Districtes,  ihre  moralische  Haltung, 
ihren  Eifer  für  die  Verwaltung  der  Lehre  und  Liturgie.  Insbesondere 
sollten  sie  darüber  wachen,  dass  sich  auf  keiner  Pfarrei  ein  Geist- 
licher aufhalte ,  der  nicht  früher  dem  Consistorium  Gehorsam  gelobt 
hatte  oder  gar  ein  Sectirer,  der,  ohne  von  einem  ordentlichen  Bischof 
ordiuirt  zu  sein,  sich  in  den  Besitz  eines  Beneficiums  eindrängte. 
Eben  so  hatten  sie  die  verheiratheten  oder  im  Concubinat  lebenden 
Priester  dem  Consistorium  regelmässig  namhaft  zu  machen. 

Eine  alljährlich  immer  wiederkehrende  Function  der  Dechante 
betraf  die  heiligen  Öle,  sacri  liquores.  Dieselben  wurden  vom 
Consistorium  bald  nach  den  Osterfeiertagen  im  April  oder  Mai  an  die 
einzelnen  Dechante  versendet  mit  einem  Begleitschreiben  des  Inhal- 
tes: Der  Dechant  solle  sämmtliche  Pfarrer  seines  Bezirkes  zu  sich 
berufen ,  die  heiligen  Öle  unter  sie  vertheilen  und  im  Auftrage  des 
Consistoriums  dieselben  ermahnen,  dass  sie  sich  bei  Spendung  der 
Sacramente  wirklich  der  kirchlichen  Vorschrift  gemäss  der  heiligen 
Öle  bedienen  und  die  althergebrachten  gottesdienstlichen  Gebräuche 
überhaupt  fleissig  einhalten,  endlich  dass  sie  auch  in  ihrem  priester- 
lichen Wandel  dem  Volke  zur  Erbauung  dienen  möchten  '). 

Auch  auf  die  Besetzung  der  Pfründen  erstreckte  sich  die 
Wirksamkeit  der  Dechante.  So  z.  B.  kommen  Fälle  vor,  in  denen 
das  Consistorium,  wenn  es  nicht  über  alle  vacanten  BeneGcien  des 
Districtes  genaue  Kenntniss  erhalten  hatte,  den  Candidaten  zu  einem 
Dechant  schickte,  mit  der  Weisung,  dass  dieser  dem  Überbringer 
eine  von  den  eben  vacanten  Pfründen  nach  eigenem  Gutbedünken 
verleihen  möge*). 

Endlich  waren  die  Dechante  verpflichtet,  nach  erfolgtem  Ab- 
leben eines  jeden  Priesters  in  ihrem  Districte  das  etwa  vorfindliche 
Testament  alsbald  in  Verwahrung  zu  nehmen,  und  dem  Consisto- 
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rium  zur  Approbation  vorzulegen,  und  weiterhin  sowohl 
wähnten  Falle  als  auch  bei  etwaiger  Intestaterbfolge  fQi 
sehrte  Erhaltung  und  rechtmässige  Vertheilung  des  Nachl 
zu  tragen. 

Jeder  utraquis tische  Priester  musste  sich  vor  Ai 
Amtes  durch  ein  besonderes  Versprechen  zum  Gehör; 
seinen Dechant  und  das  Consistorium  verpflichten.  1 
drücklich  vorgeschrieben  in  den  sechs  Artikeln,  von  d< 
wird:  „Ista  sunt  breviter,  quae  nostrae  Christianae  reli 
poratus  servare  tenebitur" »).  Daselbst  heisst  es :  „Sexte 
Administrator!  et  Decano  suo,  in  necessitatibua 
propriam  vindictam  ad  illos  recurrat,  nec  locum  citra  s( 
rioris  immutare  praesumat.  In  dubiis  aut  majoribus  negot 
res  consulat  Et  id  se  facturum  Domino  Administrator!  mt 
lata  promittat«. 

3.  Pfarrer. 

Diejenigen  Geistlichen,  denen  vom  Consistorium  die 
dige  Führung  der  Seelsorge  in  einer  Gemeinde  anvertr 
hiessen  nach  dem  allgemeinen  kirchenrechtlichen  Ausdn 
rer,  parochi,  plebani. 

Durch  den  10.  Artikel  der  Landtagsbeschlüsse  vom  , 
war  bestimmt  worden:  „Es  solle  Niemand  in  anderer  } 
Pfarrer  einer  utraquistischen  Gemeinde  eingesetzt  werdt 
der  Bewilligung  und  Confirmation  von  Seite  des  Adminisi 
Consistoriums.  Auch  sollte  dem  Consistorium  das  Recht 
jeden  Pfarrer  mit  Einverständniss  des  Patrons  auf  eine  am 
zu  transferiren". 

Die  Praxis  bei  Besetzu  ng  der  Beneficien,  wie 
unter  den  Utraquisten  gestaltete,  ist  eine  ganz  eigenthüi 
divergirt  von  der  gegenwärtigen  Besetzungsform  in 
Punkten. 

War  nämlich  ein  Beneficium  erlediget,  so  ging  die 
des  neuen  Pfarrers  nicht  alsogleich  vor  sich,  sondern 
nächsten  Georgi-  oder  Ga  Iii -Termin,  wie  ja  diese  b 
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punkte  noch  jetzt  bei  manchen  Mieth-  und  Dienstcontracten  in 
Böhmen  als  massgebend  gelten.  Wenn  sonach  inmitten  dieser  Zeit  ein 
Pfarrer  starb,  so  wurde  entweder  (bei  grossem  Priestermangel)  die 
Seelsorge  der  verwaisten  Gemeinde  interimistisch  einem  benach- 
barten Pfarrer  ubertragen  (der  somit  eine  Zeit  lang  zwei  Beneficien 
zu  verwalten  hatte),  oder  es  wurde  ein  eigener  Administrator  mit  dem 
Titel  eines  Vice-Pfarrers  oder  Vice-Dechantes  [mfstofarÄr, 
mfstodekan]  bestellt,  der  bis  zur  definitiven  Besetzung  der  Pfründe 
die  Seelsorge  verwaltete.  War  jedoch  das  Beneficium  dadurch  erle- 
diget, dass  der  bisherige  Pfarrer  auf  eine  andere  Pfründe  versetzt 
transferirt)  wurde,  so  musste  er  bis  zum  nächsten  Georgi-  oder 
Galli- Termin  auf  seinem  ersten  Beneficium  verharren ,  wenn  er  auch 
die  Confirmation  auf  das  zweite  bereits  vom  Consistorium  erhalten 
hatte.  —  Es  galt  daher  als  grober  Verstoss  gegen  die  Regel,  wenn  ein 
Pfarrer  zu  sonst  einer  Zeit  als  jenen  zwei  Wanderungsfristen  von 
seinem  Beneficium  enthoben  und  auf  ein  anderes  transferirt  zu  wer- 
den wünschte ;  er  musste  auch  in  dem  Falle ,  wenn  er  von  der  Ge- 
meinde bereits  Abschied  genommen  hatte,  auf  seiner  Pfarre  verblei- 
ben, bis  ihm  vom  nächsten  Termin  an  die  Übersiedlung  nach  seinem 
neuen  Bestimmungsorte  gestattet  wurde. 

Zunächst  nun  erschien  es  bei  einer  jeden  Vacatur  als  Pflicht  des 
Patrons  und  der  Eingepfarrten,  sich  um  einen  neuen  Pfarrer 
zu  bekümmern.  Der  Patron  (Collator)  meldete  dem  Consistorium  den 
erfolgten  Tod  des  Pfarrers  schriftlich  oder  persönlich  und  bat,  es 
möchte  ein  von  ihm  Prä  sent  irter,  oder  falls  er  keinen  namhaft 
machte ,  überhaupt  ein  utraquistischer  Geistlieher  auf  das  erledigte 
Beneficium  confirmirt  werden.   Gehörte  das  Patronatsrecht  einer 
Commune,  z.  B.  einer  Stadtgemeinde,  so  verlangte  die  Sitte,  dass 
eine  Deputation  von  Bürgern  (päni  vyslanf,  starsf  osadni  =  Ge- 
meinde-Altesten) im  Namen  der  ganzen  Pfarrgemeinde  (doch  mussten 
die  Deputirten  immer  mit  einem  Beglaubigungsschreiben  versehen 
sein)  die  Bitte  um  Bestätigung  des  Pfarrers  mündlich  in  der  Consi- 
storial-Kanzlei  vortrug,  worauf  die  Bäthe  mit  dem  Administrator  nach 
gepflogener  kurzer  Berathung  sogleich  eine  mündliche  Antwort  er- 
theilten ,  oder  aber  wenn  sie  hinsichtlich  der  Fähigkeit  des  Präsen- 
tirten  irgend  welche  Bedenken  trugen,  die  Abgesandten  mit  dem  Ver- 
sprechen entliessen,  es  werde  der  Gemeinde  die  schriftliche  Erledi- 
gung ihrer  Bitte  zugesendet  werden. 
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Hatte  das  Consistorium  gegen  den  Prfisentirten  nichts  einzu- 
wenden, so  erfolgte  die  Bestätigung  (Confirmatio)  desselben 
ohne  allen  Anstand. 

Doch  gab  es  der  Fälle  genug»  in  denen  gegen  die  Confirmation 
Schwierigkeiten  erhoben  oder  diese  gänslich  verweigert  wurde. 
Wenn  nämlich  ein  Priester  eigenmächtig  und  ohne  die  Clause],  welche 
den  Vorbehalt  der  Consistorialbestätigung  enthielt,  einen  Contract  mit 
der  Gemeinde  abschloss  oder  sogar  vom  Patron  oder  der  Gemeinde 
sich  hatte  in  die  Pfarrei  einfuhren  lassen,  dann  erklärte  das  Consi- 
storium ein  solches  der  Landesordnung  zuwiderlaufende  Verfahren 
für  unrechtmässig  und  den  geschlossenen  Contract  für  ungiltig  und 
verweigerte  die  Confirmation ,  oder  es  Hess  sich  dasselbe  nur  durch 
wiederholte  inständige  Bitten  bewegen,  den  Pfarrer  zu  bestätigen. 

Seit  Beginn  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gibt  sich 
bei  den  Patronen  und  Stadtgemeinden  immer  häufiger  das  Bestreben 
kund,  sich  von  den  alten  Satzungen  der  Utraquisten  allmälig  zu  eman- 
cipiren;  und  dieses  Bestreben  geht  Hand  in  Hand  mit  der  immer 
offener  zu  Tage  tretenden  Hinneigung  zu  der  Augsburgischen  Coa- 
fession.  Man  präsentirte  daher  dem  Consistorium  solche  Priester, 
welche  verheirathet  waren  oder  im  Concubinate  lebten,  oder  welche 
sich  um  die  liturgischen  Vorschriften  wenig  bekümmerten  und  will- 
kürliche Änderungen  im  Gottesdienste  einführten;  man  präsentirte 
sogar  Geistliche,  die  in  Wittenberg,  Leipzig,  Frankfurt  eine  soge- 
nannte „Ordination"  erhalten  hatten,  die  somit  nach  utraquistischer 
Anschauung  gar  nicht  giltig  geweiht  waren.  Alles  dieses  geschah  ia 
der  Absicht,  damit  solchergestalt  acquirirte  Pfarrer  sich  jederzeit 
als  bereitwillige  Werkzeuge  hergäben,  um  bei  Verkündigung  der 
Lehre  wie  bei  Anordnung  des  Gottesdienstes  sich  ausschliesslich 
nach  dem  Commandowort  ihrer  Beschützer  zu  richten. 

Gegen  derartige  Übergriffe  wehrte  sich  das  Consistorium  mit 
allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln.  Dasselbe  verweigerte  mit  un- 
beugsamer Consequenz  die  Bestätigung  einem  Jeden ,  der  die  noth- 
wendige  Bedingung  des  Gehorsams  zu  erfüllen  sich  sträubte,  der 
einen  unsittlichen  Lebenswandel  führte,  oder  der  gar  nicht  giltig 
ordinirt  war.  Wenn  die  ernste  Gegenvorstellung,  welche  der  Partei 
gemacht  wurde,  ihren  Zweck  verfehlte,  so  pflegte  das  Consistorium 
alsbald  eine  Klagschrift  an  die  Regierung  oder  den  Kaiser  selbst  xb 
richten ,  worin  es  auf  die  der  katholischen  Religion  so  gefährlichen 
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Folgen  aufmerksam  machte,  die  ein  fortgesetzter  Ungehorsam  der 
böhmischen  Städte  nothwendig  herbeifuhren  müsse,  und  worin  es 
zugleich  um  eine  wirkliche  Abhilfe  diesen  Missständen  gegenüber 
dringend  ersuchte. 

Nicht  selten  ereignete  es  sich,  dass  eine  Pfarre  darch  längere 
Zeit  unbesetzt  blieb,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sich  Patron  und 
Gemeinde  um  die  Einsetzung  eines  neuen  Pfarres  gar  nicht  be- 
kümmerten. In  solchen  Fällen  wurde  vom  Consistorium  selbst, 
nachdem  es  vergeblich  auf  eine  Präsentation  von  Seite  der  hiezu  Be- 
rechtigten gewartet ,  ein  beliebiger  Priester  auf  die  vacante  Pfründe 
confirmirt. 

Unter  allen  utraquistischen  Geistlichen  nahmen  die  Prager 
Pfarrer  neben  dem  Consistorium  den  hervorragendsten  Platz  ein. 
Soweit  die  Acten  nachweisen,  gab  es  zu  Prag  im  Ganzen  20  utra- 
quistische  Pfarrsprengel,  nämlich : 

1.  Teyn  (laeta  Curia);  2.  St.  Castulus;  3.  St.  Stephan; 
4.  St.  Heinrich;  5.  St.  Nikolaus  auf  der  Altstadt;  6.  St.  Galli; 
7.  SL  Peter  am  Pofic;  8.  St.  Martin;  9.  St.  Michael  in  Opatowic; 
10.  St  Wenzel  am  Zderaz;  11.  St.  Apollinar;  12.  St.  Adalbert  in 
Smradar;  13.  St.  Aegyd;  14.  St.  Nikolaus  auf  der  Kleiuseite; 
15.  St.  Maria  in  lacu  miseriae;  16.  St  Jakob;  17.  St.  Leonard; 
18.  St.  Valentin;  19.  St  Michael  auf  der  Altstadt;  20.  St  Clemens 
am  Poric  «). 

Dazu  kam  noch  die  Predigerstelle  an  der  B  e  1 1  e  h  e  m  s  k a  p  e  1 1  e, 
welche  ein  selbstständiges  Amt  bildete  und  gewöhnlich  vom  Admini- 
strator oder  einem  Consistorialrath  versehen  wurde,  dann  einige 
kleine  Kapellen  (z.  B.  die  Kreuzkapelle  auf  der  Altstadt)  und  gegen 
das  Ende  des  16.  Jahrhunderte«  befand  sich  eine  Zeit  lang  auch  der 
Abt  von  Em  aus  unter  der  Obedienz  des  Consistoriums. 

Der  erwähnte  Vorzug,  welcher  den  Prager  Pfarrern  eingeräumt 
wurde,  war  einerseits  begründet  durch  den  Vorrang  der  königlichen 
Hauptstadt  vor  den  anderen  Ortschaften;  anderseits  hatte  auch  der 
Umstand ,  dass  in  Prag  das  Consistorium  seinen  Sitz  hatte ,  dass  die 
Mehrzahl  der  Assessoren,  manchmal  auch  der  Administrator  selbst 
aus  der  Zahl  der  Prager  Pfarrer  erkoren  wurden ,  bedeutend  dazu 
beigetragen,  auch  die  übrigen  nicht  zum  Consistorium  gehörigen 
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Pfarrer  der  Hauptstadt  gleichsam  als  ein  erweitertes  Consistorium 
anzusehen. 

Man  muss  den  Acten  gemäss  zweierlei  Arten  von  Versammlun- 
gen des  Prager  Klerus  unterscheiden:  Erstens  ordentliche,  pe- 
riodisch wiederkehrende,  und  zweitens  ausserordentliche,  bei 
einzelnen  besonderen  Anlässen  veranstaltete  Zusammenkünfte. 

Erstere  wurden  regelmässig  innerhalb  der  vier  Quatembcr- 
wochen  des  Jahres  abgehalten.  Wie  aus  den  meisten  ActenstGcken 
erhellt,  pflegten  bei  jeder  dieser  Versammlungen  zunächst  die  Sta- 
tuta vorgelesen  zu  werden.  Worin  diese  Statuta  bestanden,  ist  mit 
ziemlicher  Sicherheit  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1540  zu  er- 
schliessen,  deren  (von  späterer  Hand  angebrachte)  Überschrift  also 
lautet:  „Leges  Consistorii,  quae  diebus  Angariae  (Quatember)  prae- 
legunturM.  Hier  wird  die  im  Collegium  Caroli  unter  dem  Vorsitz  des 
Administrators  Mag.  Martinus  Klatovinus  tagende  Versammlung  ge- 
nannt: „Plena  Convocatio  totius  cleri  Pragensis  utrius- 
que  partis",  und  wir  hätten  somit  eine  Parallele  oder  ein  Analogon 
zu  den  Convocationes  Cleri ,  welche  katholischerseits  vom  Erzbisehof 
oder  den  Archidiakonen  zu  jener  Zeit  abgehalten  zu  werden  pflegten. 
In  jenen  leges  Consistorii  werden  einige  allgemeine  Verhaltungsregeln 
aufgestellt,  welche  das  gegenseitige  Verhältniss  zwischen  Kaplan  und 
Pfarrer,  die  rechte  Verwaltung  des  Predigeramtes  und  der  Liturgie, 
so  wie  das  äussere  Decorum  der  Priester  normirten.  Nachdem  die 
Statuten  vorgelesen  waren,  wobei  Pfarrer  und  Kapläne  (knezf  mladf) 
zugegen  sein  mussten,  pflegte  der  Administrator  nach  Umständen 
noch  besondere  Wünsche,  Ermahnungen  oder  Rögen  beizu- 
schliessen.  So  wurden  in  der  Convocation  vom  13.  December  1564 
einige  Verordnungen  bezüglich  des  Gottesdienstes ,  Gesanges  und  Ge- 
läutes während  der  nächsten  Weihnachtsfeiertage  gegeben.  In  einer 
anderen  Convocation  vom  26.  Februar  1540  wurde  dem  Klerus  auf- 
getragen, in  der  Fastenzeit  die  Gläubigen  zur  Beichte  zu  ermuntern 
und  bei  der  Liturgie  der  Osterfeiertage  die  gehörige  Ordnung  ein- 
zuhalten. 

Neben  diesen  periodischen  Convocationen  gaben  aber  besondere 
Vorfalle  öfters  Anlass  zu  einer  ausserordentlichen  Versamm- 
lung des  Prager  Klerus.  In  einer  solchen  wurde  z.  B.  im  Jahre  1540 
(am  26.  Juli)  der  Beschluss  gefasst,  dass  alle  Pfarrer  insgesammt 
sich  auf  das  Alt-  und  Neustädter  Rathhaus  begehen  und  H<>n  w\r. 
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meistern  zureden  sollten,  dass  sie  den  sich  immer  mehr  häufenden 
Vergehen  gegen  die  öffentliche  Sittlic  hkeit  einmal  Einhalt 
thäten;  es  wurden  in  Folge  dessen  die  Gemeinde- Altesten ,  Haupt- 
leute und  Zunftvorsteher  zusammenberufen;  sie  versprachen  nach  der 
vom  Administrator  an  sie  gerichteten  Ermahnung  dafür  zu  sorgen, 
dass  der  überhandnehmenden  Unsittlichkeit  nach  Kräften  gesteuert 
werde.  —  Am  10.  Mai  1541  wurden  abermals  die  Prager  Pfarrer 
und  die  Magistri  der  Universität  zu  einer  Versammlung  erbeten;  man 
einigte  sich  dahin ,  dass  sowohl  das  Consistorium  als  die  Universität 
ihre  Rechte  gegen  die  Übergriffe  der  Prager  Städte  werden 
zu  wahren  suchen.  Zugleich  wurde  als  Grundsatz  ausgesprochen: 
Das  Recht,  die  Testamente  der  Geistlichen  zu  approbiren,  gebühre 
dem  Consistorium,  nicht  aber  der  weltlichen  Behörde.  —  Als  im 
Jahre  1564  die  Pest  in  Prag  wüthete,  wurden  die  Pfarrer  auf  An- 
ordnung des  Erzherzoges  Ferdinand  am  6.  October  zusammenberufen 
und  ihnen  vom  Consistorium  aufgetragen,  sie  mögen  jeden  Sonntag 
immer  ein  genaues  Verzeichniss  der  von  der  Pest  Dahingerafften  dem 
Bürgermeister  einhändigen.  —  Einen  anderen  Anlass  zur  Convoca- 
tion  bot  der  Landtag  vom  J.  1565,  auf  welchem  die  für  den  Tür- 
ken krieg  erforderlichen  Kriegsrüstungen  berathen  wurden.  Der  Erz- 
btscbof  hatte  befohlen,  dass  die  Priesterschaft  sub  uua  mit  den  Gläu- 
bigen eifrig  dem  Gebete  obliege,  um  dem  kaiserliehen  Heere  den 
Sieg  über  die  Feinde  der  Christenheit  zu  erflehen;  diesen  Gebeten 
schloss  sich  nun  auch  das  utraquistische  Consistorium  mit  den 
Pfarrern  und  Gläubigen  an  «). 

4.  Kapläne. 

Denjenigen  Beneüciaten,  welche  für  die  geistlichen  Bedürfnisse 
einer  zahlreicheren  Population  zu  sorgen  hatten,  wurden  jüngere 
Priester  als  Vicarii  oder  Capellani  beigesellt.  Wir  finden  solche 
auf  sämmtlichen  Pfarreien  Prags  und  in  den  meisten  Landstädten. 

Über  das  gegenseitige  Verhältniss  zwischen  Pfarrer  und  Kaplan 
bieten  uns  einige  Actenstücke  interessante  Angaben a).  Wie  ein  Vater 
seineu  Sohn,  so  soll  der  Pfarrer  seinen  Kaplan  behandeln,  ihn  unter- 
richten, ermahnen,  zurechtweisen,  in  WTort  und  That  ihm  mit  gutem 


1)  Acta  Com.  Utr.  4.  Juli  1565. 

*)  AcU  Coo».  Utr.  1526.  1540  (101  Min). 
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Pfarrer  gehorchen. 
Karrer  benehmen,  so 
ii.  Hatte 
zu  beschweren, 
und  ihn  uro 
Mittel  nicht  zum 
a+eh  eiaea  «der  zwei  Pfarrer 
Zwist  schlichten.  Erst 
die  Klage 

Administrators*** 
Ter  jeder  Predigt 
dem  Pfarrer 
Wort  Gattes 

sieb  die  i'apriar 
der  GJ 
zustehe. 

Aach  ia  aeiaeai  biaslicbea  Lebea  salle  der  Kaplan  vom 
Pfarrer  überwacht  werdea.  so  zwar,  daas  er  ohne  Erlaubnis*  des 
Pfarrers  gar  nicht  aus  dem  Hause  gebe.  In  der  Kost  solle  der  Ka- 
plan nicht  wählerisch  sein,  sondern  sieb  mit  dem*  was  ihm  am  Tische 
des  Pfarrers  verabreicht  wird,  zufriedenstellen  und  überhaupt  die 
>te  Demuth  und  Geduld  in  Allem  bewahren. 
Jeder  Kaplan  musste  wenigstens  drei  Jahre  in  der  Seelsorge 
gearbeitet  haben,  bevor  er  um  ein  Beuefieium  petirte.  Diese  Einricb- 


der  Kaplan  das  Elaborat  derselben 
sei,  daas  er  wahrhaft  das 
iten  torbringe;  auch 
strengen  Zurech  twei- 
den  älteren  Priestern 
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wenn  er  noch  nicht  Tolle  drei  Jahre  seiner  seelsorgerlichen  Thätig- 
keit  aufweisen  konnte. 

Mit  Rucksicht  auf  die  ganz  eigentümlichen  Verhältnisse  der 
Ordinanden  »)  gestattete  das  Consistorium  nicht  selten ,  dass  ein  Stu- 
dierender der  Theologie  noch  vor  Empfang  der  Priesterweihe  einen 
Vertrag  eingehen  durfte,  worin  er  einer  Gemeinde  oder  deren 
Pfarrer  versprach ,  die  ersten  3  oder  4  Jahre  nach  seiner  Ordination 
als  Kaplan  daselbst  verbleiben  zu  wollen. 

Es  erübriget  noch  die  Bemerkung,  dass  ein  jeder  Priester,  der 
von  den  Katholiken  sub  una  zur  utraquistischen  Partei  übertrat, 
selbst  dann,  wenn  er  bisher  Pfarrer  gewesen,  einige  Zeit  hindurch 
als  Kaplan  fungiren  musste;  gewöhnlich  wurde  er  einem  Prager 
Pfarrer  beigegeben ,  damit  er  von  ihm  in  allen  Sitten  und  Gebrauchen 
der  utraquistischen  Partei  gründlichen  Unterricht  erhalte. 

11.  Befähigung  zum  Amte. 

1.  Ordination. 

Rin  charakteristisches  Moment  des  eigentlichen  und  echten 
Utraquismus  bildet  die  mit  grösster  Consequenz  befolgte  Unterschei- 
dung zweier  zur  Verwaltung  eines  kirchlichen  Amtes  nothwendigen 
Arte,  nämlich  der  Ordination  und  Jurisdiction. 

Diese  Unterscheidung  ist  zum  Zwecke  einer  richtigen  Beurtei- 
lung des  Utraquismus  von  wesentlichem  Belange.  Das  katholische 
Kirchenrecht  halt  nämlich  principiell  den  Satz  aufrecht:  Dass  die 
Erlheilung  des  Sakramentes  der  Priesterweihe  ein  von  der  Ju- 
risdiction irung  wesentlich  verschiedener  Act  sei.  Hingegen 
haben  siimmtliche  ausserhalb  der  katholischen  Kirche  stehende  christ- 
liche Coufessionen  die  Sakramentalitat  des  Priesterthums  fallen  las- 
sen, so  zwar,  dass  bei  ihnen  die  aetuelle  Übertragung  eines  be- 
stimmten kirchlichen  Amtes  (Jurisdiction)  auch  schon  die  habi- 
tuelle Befähigung  zur  Verwaltung  des  Priesteramtes  überhaupt 
(Quasi-Ordination)  in  sich  schliesst,  mit  ihr  also  zusammenfallt. 

Somit  dient  uns  das  Festhalten  an  der  Sakramentalität  der  Prie- 
sterweihe als  Probirstein,  an  welchem  wir  die  wahren  Utraqui- 
st en  zu  erkennen  vermögen,  und  zugleich  als  Scheidegrenze,  über 


1  Siehe  weiter  aalen  über  die  „Ordination". 


welche  hinaus  der  Übergang  in  das  protestantische  Lager  statt- 
findet 

Wenn  wir  nun  auf  die  Utraquisten  vom  Jahre  1525  zurück- 
blicken« so  finden  wir  die  Ordination  als  eines  der  sieben  Sakra- 
mente  ausdrücklich  angeführt  in  den  dogmatischen  Bestimmungen, 
Ton  denen  es  heisst:  „ Accedentibus  ad  parte m  utriusque  speciei  isti 
nfleruntur  articuli".  Die  hieher  bezügliche  Stelle  lautet:  „Ordinem 
Clerieorum  Christi  ordinationem  nemo  est  qui  dubitat,  dum 
aliquos  elegit,  asseclas  vocavit  ac  designavit,  quibus  dedit  auetori- 
tatem  haptizandi,  praedicandi ,  infirmos  curandi ...  et  post  suam  re- 
surrectionem  »)  . .  insuper  potestatem  conficiendi  corpus  et  sanguinem 
suum  dicens:  „Hoc  facite*  etc.  et  absolvendi:  „Accipite**  etc  — 
Und  damit  durchaus  kein  Zweifel  übrig  bleibe,  wird  hinzugesetzt: 
„Tarnen  vero  excludimus  omnes,  qui  ordinem  clerieorum  eontemnunt, 
se  ipsos  omnes  consecratos  a  Christo  summo  pontifice  (das  so- 
genannte allgemeine  Priesterthum)  ajunt ,  vel  qui  temerarie  soli 
non  conseerati  alios  consecrant,  manus  imponunt  et  per  sortem 
ex  se  eligunt.4*  —  Bei  dem  Abschnitte  über  die  heilige  Messe  wird 
endlieh  gesagt:  „Tarnen  abhorremus  ejusmodi  homines,  qui  sine 
charactere  et  dignitate  sacerdotali  soli  temerarie  in  loci« 
obscuris  aut  cavernosis  consecrant . .  . ,  contra  ritum  ecclesiasticum 
eonseerantes  missas  peragunt  et  alios  ejusdem  farinae  communieant-. 

Die  Priesterweihe  galt  demnach  als  Saerament  und  als  conditio 
sine  qua  non  zur  Bekleidung  eines  kirchliehen  Amtes.  Es  durfte  Nie- 
mand unter  die  Zahl  der  ordentlichen  utraquistisehen  Priester  (v  po- 
cet  jineho  knezstva  poradneho  strany  pod  obojf  spusobou)  aufgenom- 
men werden,  ausser  er  konnte  den  Beweis  liefern,  dass  er  die  Prie- 
sterweihe giltig  empfangen  habe. 

Zur  Beurth  eilung  der  Giltigkeit  oder  Cngiltigkeit  der 
Weihe  ist  es  aber  von  grüsster  Wichtigkeit,  dass  wir  uns  die  Frage 
beantworten:  Von  wem  wurden  die  utraquistisehen  Prie- 
ster or d  i nirt? 

Die  Natur  der  Sache  und  die  Analogie  des  katholischen  Kir- 
ehenreehtes  rnusste  nnthwendig  das  Postulat  eines  eigenen  utraqui- 


' )  Es  scheint,  dasa  im  Maouscript  ao  dieser  Stelle  eine  Zeile  ausgel 
«Jie  „potestaa  eonficiendi  mrpu«  ftv."  hat  rhristus  bereit«  ror 
AuosU-ln  7C7<>hoii 
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stischen  Bischofes  aufstellen,  welcher  durch  die  jährlich  vorzuneh- 
mende Ordination  von  Klerikern ,  die  unter  seiner  Aufsicht  erzogen 
wurden,  den  geistlichen  Bedürfnissen  der  ihm  anvertrauten  Gläubigen 
entgegengekommen  wäre.  Allein  die  Utraquisten  hatten  eben  nie 
einen  eigenen  Bischof;  der  Admi  nistrat or  übte  zwar  mit  den  Con- 
sistorialräthen  die  kirchliche  Regierung  aus,  d.  h.  Jurisdictionsrechte 
da  er  aber  selbst  nur  Priester  war,  so  war  er  nach  katholischem 
Dogma  nichf  befähigt,  Jemanden  zu  weihen;  auch  finden  wir  in  der 
Geschichte  kein  einziges  Beispie),  dass  irgend  ein  Administrator  sich 
das  Weiherecht  angemasst  hätte. 

Ein  anderes  dem  eben  erwähnten  am  nächsten  kommende  Aus- 
kunftsmittel bezüglich  der  Ordination  wäre  somit  nur  bei  dem  Prager 
Erzbischof  zu  suchen  gewesen.  Aber  auch  der  erzbischöfliche  Stuhl 
blieb  vom  Jahre  1421  bis  1560  vacant;  daher  können  wir  erst  nach 
diesem  letztgenannten  Jahre  die  Frage  stellen,  ob  sich  die  Prager 
Erzbischöfe  dazu  herbeigelassen  haben,  utraquistische  Kleriker  zu 
ordiniren. 

Zunächst  jedoch  kommt  die  Zeit  von  1421  bis  1560  in  Betracht. 
Aus  dem  15.  Jahrhunderte  sind  bisher  keine  diesbezüglichen  Quellen 
eniirt  worden ;  zwar  finden  wir  einige  Aufklärung  in  der  aus  der  Zeit 
des  Compactatenabschlusses  uns  auf  bewahrten  Notiz,  es  habe  der  mit 
dem  päpstlichen  Legaten  in  Prag  weilende  Bischof  Philibert  einer 
Menge  von  Klerikern  sub  una  und  sub  utraque  die  Priesterweihe  er- 
theilt  <).  Doch  im  Ganzen  mochten  sich  ähnliche  Fälle,  dass  nämlich 
ein  Bischof  sich  in  Prag  zur  Ordination  eigens  eingefunden  hätte, 
nicht  oft  wiederholen,  und  es  wird  uns  somit  erlaubt  sein,  aus  der  in 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhundertes  vorwaltenden  Praxis  eine 
berechtigte  Schlussfolgerung  auch  für  das  15.  Jahrhundert  zu  ziehen. 

Es  ist  nicht  sichergestellt,  wie  lange  die  Candidaten  des  Prie- 
sterstandes bei  den  Utraquisten  sich  dem  Studium  der  Theologie  an 
der  Prager  Universität  widmeten.  So  viel  jedoch  erhellt  aus  einer 
Menge  von  Actenstücken ,  dass  dieselben  zur  Beendigung  ihrer  Stu- 
dien in  fremde  Länder  geschickt  wurden,  zumeist  nach  Italien,  be- 
sonders nach  Venedig,  wo  sie  auch  gewöhnlich  die  Weihen  em- 
pfingen. 


*)  Pd.ckj.  Gctcbirbt«  Böhmen»  III.  Bd.,  zam  J.bre  1436. 
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Zu  einer  so  weiten  und  mühsamen  Reise,  so  wie  zur  Bestreitung 
des  notwendigen  Lebensunterhaltes  in  der  fremden  Stadt  mussten 
nun  die  Theologen  allerdings  sich  mit  dem  erforderlichen  Gel  de 
yersehen.  Da  es  aber  den  meisten  Studierenden  an  eigenem  Vermögen 
gebrach,  so  hat  sich  allmälig  ein  ganz  besonderer  Modus  herausge- 
bildet, wornach  sich  die  Candidaten  Geld  auf  ihre  Reise  verschafften. 
Es  geschah  dies  in  der  Weise,  dass  ein  Pfarrer  oder  eine  Pfarr- 
gemeinde, die  eines  Kaplans  bedurfte,  dem  jungen  Theologen  eine 
bestimmte  Summe  Geldes  darlieh,  wogegen  dieser  sich  verpflichtete, 
nach  seiner  Ruckkehr  aus  Italien  einige  (manchmal  2,  zumeist  3 — 4, 
höchstens  5)  Jahre  hindurch  die  Kaplanstelle  in  jener  Pfarrge- 
meinde versehen  zu  wollen «).  Durch  dieses  Mittel  erhielt  einerseits 
die  Gemeinde  schon  im  voraus  eine  Bürgschaft  dafür,  dass  sie  nach 
einem  oder  zwei  Jahren  einen  Kaplan  bekommen  werde,  was  bei  den 
hau  Hg  vorkommenden  Priestermangel  nicht  gleich  giltig  erscheinen 
konnte;  anderseits  war  dem  zukünftigen  Kaplan  in  der  erwähnten 
Weise  eine  leichte  Gelegenheit  geboten,  seine  Schuld  nach  und  nach 
abzutragen.  Ein  solcher  Fall  wird  z.  B.  bei  dem  Jahre  1546  ange- 
führt. Die  Gemeindealtesten  der  St.  Wenzelspfarre  am  Zderaz  in 
Prag  hatten  dem  Johann  Knechtowid  auf  seine  Reise  nach  Italien 
iß  Schock  Meissner  Groschen  geliehen.  Da  er  jetzt  als  Priester  zu- 
rückgekehrt war,  musste  er  seinem  Versprechen  gemäss  3  Jahre  als 
Kaplan  bei  St.  Wenzel  verbleiben;  auf  die  Zahlung  von  5  Schock 
verzichtete  die  Gemeinde  sogleich ;  zur  Deckung  der  noch  übrigen 
Schuld  von  10  Schock  wurden  dem  Kaplan  alljährlich  3  Schock  und 
20  Groschen  von  seinem  Gehalte  abgezogen.  —  Ein  andermal  betrug 
die  dargeliehene  Summe  15  Thaler,  bei  einem  Kaplan  im  Teyn 
24  Schock  Meissner,  einmal  auch  27  Schock  Meissner  (bei  jährlicher 
Abzahlung  von  5  Schock  blieb  dem  Kaplan  ein  jahrlicher  Gehalt  von 
3  Schock) ,  20  ungarische  Gulden  u.  s.  f.  *). 

Bevor  aber  die  jungen  Theologen  die  Reise  nach  Italien  antra- 
ten, mussten  sie  ein  Examen  vor  dem  Consistorium  bestehen,  damit 
sich  dieses  die  Überzeugung  verschaffen  könnte,  dass  die  jungen 
Männer  wirklich  Fortschritte  in  den  theologischen  Wissenschaften 
gemacht  und  daher  fähig  seien,  bald  die  Weihen  zu  empfangen. 


0  Siehe  Acta  Com.  Utr.  «537,  1588,  1*>4* 
3)  AcU  Com.  Utr.  1531,  1588,  1548,  1555. 
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Nach  glücklich  überstandener  Prüfung  erhielten  die  Candidaten 
die  sogenannten  Dimissorialien,  d.  i.  ein  amtliches  Schreiben, 
worin  das  Consistorium  den  italienischen  Bischof  ersuchte  (respective 
bevollmächtigte),  er  möge  den  Überbringern  die  heiligen  Weihen 
ertheilen.  Da  nach  dem  allgemeinen  Kirchenrechte  nämlich  ein  jeder 
Bischof  nur  die  ihm  untergeordneten ,  unter  seiner  Jurisdiction  ste- 
henden Kleriker  weihen  darf,  so  mussten  die  utraquistisehen  Theo- 
logen aus  der  Gewalt  des  Consistoriums  auf  eine  Zeit  lang  entlassen 
(dimittirt)  werden  und  kehrten  erst  nach  erlangter  Weihe  abermals 
unter  die  Jurisdiction  des  Consistoriums  zurück. 

Allein  selbst  wenn  diese  Theologen  mit  genauer  Mühe  das  er- 
forderliche Reisegeld  zusammengebracht,  wenn  sie  das  Examen  be- 
standen und  mit  Dimissorialien  versehen  sich  auf  den  Weg  gemacht 
hatten,  konnten  sie  doch  bei  den  italienisc  hen  Bischöfen  nicht 
immer  die  freundlichste  Aufnahme  gewärtigen.  Da  nämlich  in  Italien 
die  mit  Böhmen  geschlossenen  Compactaten  keine  Geltung  hatten, 
auch  überdies  vorauszusetzen  ist,  dass  sie  den  italienischen  Bischöfen 
kaum  dem  Namen  nach  bekannt  waren ,  so  mochte  sich  nicht  leicht 
ein  Bischof  entschliessen,  ohne  ausdrückliche  Genehmigung  des  apo- 
stolischen Stuhles  utraquistische  Kleriker  zu  ordiniren;  wie  denn  im 
Jahre  1562  auf  dem  ökumenischen  Concil  von  Trient  das  Recht,  die 
eommunio  sub  utraque  specie  den  Gläubigen  zu  gestatten,  ausdrück- 
lieh dem  Papste  reservirt  wurde  •). 

Vm  jeder  Verlegenheit  auszuweichen ,  ordinirte  der  italienische 
Bischof  die  Utraquisten  unter  der  Bedingung,  dass  sie  sub  una 
communicirten.  Diese  Bedingung  ist  schon  im  römischen  Ordi- 
nationsritus  an  und  für  sich  begründet.  Die  neugeweihten  Priester 
relebriren  nämlich  zugleich  mit  dem  Bischof  die  heilige  Messe,  spre- 
chen alle  Gebete  laut  mit  und  empfangen  aus  der  Hand  des  Bischofs 
die  heilige  Communion  — jedoch  nur  unter  Einer  Gestalt,  der  des 
Brodes.  —  Zugleich  mussten  sich  die  neugeweihten  utraquistisehen 
Priester  verpflichten,  auch  den  Gläubigen  die  Communion  unter 
Einer  Gestalt  zn  spenden. 

Waren  die  in  solcher  Werse  Ordinirtcn  nach  Prag  zurückge- 
kehrt, so  traten  sie  vor  das  Consistorium  und  leisteten  einen 
Widerruf  in  folgenden  Worten:  „Wir  N.  N.  etc.  klagen  uns  an 


»)  TridentiDun»  »ea«.  XXII.  De«-r.  super  petit.  eonce«Jo«i»  cmJitia. 


264 


vor  Gott  dem  Allmächtigen  und  Ihnen  Allen  an  Statt  der  Kirche 
Christi,  dass  wir  uns  gegen  Gott  und  gegen  die  Einigkeit  dieser  hei- 
ligen utraquistischen  Kirche  versündiget  haben ,  indem  wir  in  Italien 
vor  dem  Bischöfe,  der  uns  zu  Priestern  weihte,  ein  ungebührliches 
Versprechen  gegen  das  Wort  Gottes  ablegten;  auf  dieses  Versprechen  i 
bin  haben  wir  gegen  die  Anordnung  Jesu  Christi  unter  Einer  Gestalt  j 
die  heilige  Communion  empfangen.  Diese  Sunde  bereuen  wir  vom 
ganzen  Herzen,  klagen  uns  vor  Gott  und  seiner  Kirche  und  Ihnen 
Allen  an  Statt  der  Kirche  an,  damit  Sie  für  uns  beten,  auf  dass  uns  Gott  I 
diese  Sünde  verzeihe  und  uns  zu  seinen  Dienern  aufnehme.  Und  Sie, 
Herr  Administrator,  so  wie  die  Herren  Magistri,  Consistorialrathe  und 
Pfarrer  bitten  wir  demüthigst ,  dass  Sie  uns  verzeihen  und  uns  als 
Söhne  gnädigst  aufnehmen  möchten.  Und  wir  wollen  gerne  Busse 
thun  und  Ihren  Willen  in  allen  Stucken  jetzt  und  zukünftig  erfüllen* »). 

Wir  können  uns  aus  diesem  Schriftstücke  eine  ziemlich  klare 
Vorstellung  machen  von  dem  deprimirenden  Eindrucke,  welchen  das 
sittliche  Gefühl  der  jungen  Priester  erleiden  musste,  wenn  diese  ge- 
zwungen waren,  gleich  beim  Beginn  ihrer  priesterlicben  Wirksam- 
keit einen  Treubruch  zu  begehen,  falls  sie  überhaupt  im  Verbände 
des  Utraquismus  bleiben  wollten.  Kaum  dürfte  sich  der  Leser  beim 
Durchblättern  der  späteren  Acta,  welche  unzählige  Beweise  von  dem 
Ungehorsam  utraquistischer  Priester  bieten ,  des  Gedankens  an  die 
rächende  Nemesis  erwehren.  Oder  sollte  es  einem  Priester,  der  in 
Gegenwart  und  mit  Zustimmung  des  Consistoriums  sein  dem  ordini- 
renden  Bischöfe  feierlich  gegebenes  Wort  brach,  gar  so  schwer 
fallen,  auch  seinen,  jenem  Consistorium  geleisteten  Obedienzeid 
zu  verletzen? 

Doch  wir  wollen  wenigstens  in  manchen  Punkten  das  Consisto- 
rium entschuldigen;  wir  wollen  gerne  anerkennen,  dass  der  Drang 
der  Umstände  eine  Massregel  aufrecht  erhielt,  die  man  vom  Stand- 
punkte des  Rechtes  nicht  billigen  kann.  Das  Consistorium  zeigt  sogar 
selbst  ein  aufrichtiges  Streben,  die  Sache  besser  zu  machen. 
Als  nämlich  um  das  Jahr  15*48  die  grossen  mit  der  Reise  nach  Italien 
verbundenen  Unkosten  und  Gefahren  den  Studierenden  die  Theologie 
so  sehr  verleidet  hatten,  dass  ein  grosser  Priestennangel  eintrat, 
stellte  das  Consistorium  an  den  berühmten  Bischof  Friedrich  Nauses 


>)  Act«  Com.  Vir.  im  {U.  Mai). 

i 

i 


Digitized  by  Google 


265 


zu  Wien  das  Ersuchen,  er  mochte  fünf  Jünglingen  die  heiligen  Weihen 
ertheilen  und  auch  in  Zukunft  möchte  er  die  utraquistischen  Theo- 
logen ordiniren.  Allein  es  wird  die  Bitte  hinzugefugt:  „Ne  adole- 
scentes  isti  ad  communionem  unius  speciei  teneantur  ac  obli- 
gentur,  donec  de  hac  re  a  tota  Ecclesia  certo  aliquid  conclusum  fue- 
rit".  Zur  Begründung  dieser  Bitte  wird  wohl  gesagt:  „Siquidem 
Italiae  Episcopi,  dum  aliquos  nostrae  partis  ad  sacerdotalem  digni- 
tatem  evehunt,  tales  eomm  more  ac  ritu  religionis  communicare 
domi  suae  sinunt".  Es  lässt  sich  aber  mit  diesem  Brief  an  Nausea 
recht  gut  das  in  Einklang  bringen ,  was  oben  berichtet  wurde ,  dass 
die  italienischen  Bischöfe  nämlich  bei  der  Ordination  selbst 
(also  zwar  nicht  „domi  suae",  aber  doch  in  Italien)  den  Utraquisten 
die  Communio  nur  sub  una  reichten.  Deshalb  scheint  nicht  ohne  Ab- 
sicht das  Wort  „domi  suae"  gewählt  zu  sein,  indem  die  italienischen 
Bischöfe  allerdings  das  nicht  verhüten  konnten  (sinunt),  was  die  neu- 
geweihten Priester  zu  Hause  in  Böhmen  thaten,  wie  jener  oben  ange- 
führte Widerruf  bezeugt. 

Es  ist  sehr  zu  bezweifeln ,  dass  der  Wiener  Bischof  auf  diesen 
Antrag  des  Consistoriums  eingegangen  sei;  wenigstens  verlautet 
nirgends  etwas  von  einer  bejahenden  Antwort  desselben ;  im  Gegen- 
theile  finden  wir,  dass  in  den  nächstfolgenden  Jahren  1549,  1550, 
1551  u.  s.  f.  die  Kleriker  abermals  in  Italien  die  Priesterweihe 
erhielten. 

Einige  Briefe,  welche  das  Consistorium  in  den  Jahren  1549  — 1551 
an  den  Bischof  Titus  Cheronensis  zu  Venedig  richtete,  enthalten 
abermals  die  Bitte  um  Ordinirung  der  Theologen  und  zugleich  um 
Zuschickung  der  heil.  Öle:  ein  Beweis,  dass  die  Unterhandlungen  mit 
dem  Bischof  Nausea  zu  keinem  günstigen  Besultate  führten.  Zugleich 
aber  geben  uns  diese  Briefe  Aufschluss  über  eine  frappante  Schwierig- 
keit, welche  sich  bezüglich  der  Ordination  der  Kleriker  dem  Con- 
sistorium entgegenstellte.  Der  Bischof  Titus  Cheronensis  hatte  näm- 
lich durch  einige  von  ihm  geweihte  Priester  nach  Prag  sagen  lassen, 
er  werde  in  Zukunft  keinen  einzigen  Utraquisten  mehr 
ordiniren,  wenn  ihm  das  Consistorium  nicht  ein  schönes  Pferd 
(equum  aliquem  elegantem)  zum  Geschenke  verehre.  Darüber 
gerieth  das  Consistorium  in  eine  grosse  Bestürzung;  in  der  1550  an 
den  Bischof  gerichteten  Antwort  bedauert  dasselbe,  dass  es  einen 
solchen  equus  elegans  nicht  schicken  könne,  indem  die  Böhmen 
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selbst  die  schönsten  Pferde  aus  Moskau,  Russland  Oberhaupt  und  aus 
Preussen  holten;  und  selbst  wenn  ein  solches  Pferd  zu  kaufen  wäre, 
so  habe  das  Consistorium  keinen  verlässlichen  Mann ,  der  das  Pferd 
glücklich  bis  nach  Venedig  schaffen  könnte.  Gerne  wolle  es  dem 
Bischöfe  bezüglich  anderer  Geschenke,  die  in  Böhmen  leichter  zu  haben 
waren,  willfährig  sein;  nur  möge  er  jetzt  die  drei  ihm  zugeschickten 
Jünglinge  zu  Priestern  weihen. 

In  unserer  Zeit  würde  die  Forderung  des  Bischöfe«  Titus  ah 
eine  unerlaubte,  simonistische  überall  zurückgewiesen  werden.  Damals 
aber  —  vor  Beendigung  des  Trienter  Concils  —  war  sie  eben  nichts 
Ungewöhnliches.  Auch  lag  wohl  der  Grand  einer  derartigen  For- 
derung in  den  ziemlich  beschränkten  Einkünften  des  Titus  Chero- 
nensis ,  der  als  blosser  Weihbischof  (Episcopus  in  partibus)  <)  den 
Wunsch  nach  einem  equus  elegans  am  leichtesten  auf  fremde  Un- 
kosten befriedigen  zu  können  vermeinte.  Da  er  aber  keine  so  grossar- 
tigen Geschenke  erwarten  durfte,  begnügte  er  sich  auch  mit  sechs 
Dukaten,  welche  ihm  mit  der  Bitte  um  die  heil,  öle  im  Jahre  1551 
das  Consistoriom  aberschickte ;  ja  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  im 
Jahre  1549  nahm  er  auch  ein  Dutzend  böhmischer  Messer  (cuKros 
bohemico  artificio  paratos)  dankbar  an.  — 

Zum  Beweise  der  wirklieh  erfolgten  Ordination  musste  jeder 
von  den  neugeweihten  Priestern  sich  von  dem  Bischof  die  sogenannten 
literae  forma tae  geben  lassen,  worin  dieser  bezeugte,  dass  er 
dem  Überbringer  wirklich  die  heil.  Weihen  ertheilt  habe.  Diese 
form  ata  e  musste  Jeder  bei  seiner  Ankunft  in  Prag  dem  Consistoritim 
vorzeigen,  worauf  ihm  erst  ein  Amt  angewiesen  wurde. 

Die  im  Vorigen  angedeuteten  mannigfachen  Schwierigkeiten  be- 
züglich der  Ordination  utraquistischer  Theologen  liessen  erwarten, 
dass  das  Consistorium  die  im  Jahre  1561  erfolgte  Besetzung  des 
Prager  Erzbisthums  durch  Anton  von  Müghtz  mit  Freuden  be- 
grüssen  werde.  Denn  jetzt  endlich  glaubte  man  sich  der  vielen  Sor- 
gen und  Beschwerden  überhoben,  mit  welchen  bisher  die  Aussendung 
der  Theologen  in  die  verschiedenen  Bisthfimer  und  die  Ordination 
derselben  verbunden  gewesen.  Man  sollte  leider  gar  zu  bald  erfahren. 


*)  Der  bitchof  von  Venedig  war  seit  1451  Patriarch,  welchen  Titel  ihm  gewiae  aneh 
daa  Con*i«toriani  gegeben  bitte.  Auch  wird  ala  Kirche  dea  Biechofee  Tita»  nicht 
St.  Marcne,  aondern  SU  Maria  deir  Orte  genannt 
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das»  sich  auch  zu  Hause  Schwierigkeiten  ernster  Natur,  wenn  gleich 
Fon  ganz  anderer  Art  als  die  früheren,  darboten. 

Ausfuhrliche  Actenstücke  darüber  besitzen  wir  erst  aus  dem 
Jahre  1564.  Es  scheint,  dass  in  den  Jahren  1562  und  1563  der 
Prager  Erzbischof  in  der  That  die  utraquistischen  Theologen  ordinirt 
habe.  Das  Consistoriuin  wenigstens  gibt  noch  im  Juni  1564  die 
sichere  Voraussetzung  kund,  dars  die  um  die  Ordination  bittlich  ge- 
wordenen Theologen  in  kürzester  Frist  vom  Erzbischof  die  heil.  Weihen 
erhalten  dürften.  Am  28.  August  wurden  15  Candidaten  examinirt; 
am  29.  August  wurden  sie  dem  gesammten  Consistorium  vorgestellt 
und  von  demselben  über  ihr  zukünftiges  Verhalten  belehrt;  zugleich 
ward  ihnen  verkündiget,  dass  sie  durch  den  Consistorial-Sekretar 
dem  Erzbischof  nächstens  vorgeführt  werden  sollten,  und  somit 
„nicht  nöthig  hätten,  hundert  Meilen  weit  zu  reisen  und  daher  ihre 
Gesundheit  schonen  könnten."  Allein  schon  an  demselben  Tage 
(29.  August)  wurde  dem  Consistorium  berichtet,  der  Erzbischof  habe 
geäussert,  er  wolle  mit  den  Utraquisten  nichts  zu  thun  haben,  indem 
„ihm  Seine  päpstliche  Heiligkeit  bezüglich  derselben  gar  nichts 
Bestimmtes  anbefohlen  hätte."  Doch  sei  es,  dass  man  diese  Äus- 
serung nicht  für  vollen  Ernst  hielt,  oder  dass  man  durch  dieselbe  die 
trüberen  Rechtsansprüche  auf  die  Ordination  nicht  für  gefährdet 
erachtete:  schon  am  15.  September  wurde  den  Ordinanden  vom  Con- 
sistorium die  Versicherung  ertheilt,  dass  sie  in  den  nächsten  Quatem- 
bertagen  (somit  vom  2ü.  —  23.  September)  vom  Erzbischof  die  heil. 
Weihen  empfangen  w  ürden.  Am  22.  September  jedoch  langte  vom 
Erzbischof  die  Meldung  an,  dass  die  Weihen  wegen  der  gerade  jetzt 
wüthenden  Pest  auf  eine  Zeit  lang  aufgeschoben  werden  müssten. 
Das  Consistorium  weiset  wohl  darauf  hin,  dass  dies  auf  den  ausdrück- 
lichen Wunsch  des  Erzherzoges  Ferdinand  so  geschehe,  und  dass 
der  Erzbischof  geäussert  habe,  die  Ordinanden  sollten  sich  noch  ein 
paar  Tage  gedulden.  Allein  die  Theologen  sind  über  diese  Verzögerung 
ganz  untröstlich,  indem  sie  all  ihr  Geld  bereits  ausgegeben  hätten  uud 
daher  unmöglich  länger  in  Prag  warten  könnten,  Sie  weisen  darauf 
hin,  dass  ja  »gestern  und  heute  der  Erzbischof  seine  eigenen 
Kleriker  am  Strahow  ordinirt  habe;  warum  sollte  er  nicht  auch  die 
Utraquisten  ordinireu  können ?u  Diese  Bemerkung  ist  wichtig;  denn 
sie  bestätiget  die  Annahme ,  es  habe  schon  dazumal  der  Erzbischof 
gar  nicht  die  Absicht  gehabt,  Utraquisten  zu  weihen,  uud  er 
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habe  blos  das  Coosistorium  durch  unbestimmte  Versprechungen  noea 
einige  Zeit  hinhalten  wollen.  Denn  als  die  Pest  allmälig  aufgehört 
hatte,  wiederholten  die  Theologen  am  25.  Oktober  ihre  Bitte  um  bal- 
dige Ordination.  Das  Consistorium  beauftragt  sogleich  den  Pfarrer 
im  Teyn  und  jenen  von  St  Heinrich,  die  Bitte  der  Ordinanden  beim 
Erzbischof  vorzubringen.  Da  endlich  scheint  der  Erzbischof  eine  ent- 
schieden ablehnende  Antwort  gegeben  zu  haben.  Das  Consistorium 
bat  die  Prager  um  eine  Vermittlung  in  dieser  Angelegenheit,  und 
erhielt  von  ihnen  das  Versprechen,  sie  wollten  bei  der  demnächst 
bevorstehenden  Ankunft  des  Kaisers  in  Prag  gemeinschaftlich  mit 
den  böhmischen  Standen  von  ihm  die  Verfügung  erwirken,  dass  der 
Erzbischof  sowohl  die  Theologen  sub  una  als  jene  sub  utraque  ordi- 
niren  möge.  Unterdessen  aber  seien  die  utraquistischen  Theologen 
wie  ehedem  einem  fremden  Bischof  zum  Behufe  der  Ordination 
zuzuschicken. 

Die  in  Aussicht  gestellte  Vermittlung  des  Kaisers  mag  in  der 
That  bald  erfolgt  sein;  denn  am  15.  JSnner  1565  bringt  der  Admi- 
nistrator Johann  Mystopolus  zur  Kenntniss  der  Consistorialräthe,  dass 
der  Erzbischof  12  utraquistischen  Theologen  die  hl.  Weihet 
ertheilthabe,  ohne  ihnen  eine  andere  Verpflichtung  aufzuerlegen, 
als  dass  sie  sich  nach  den  für  die  utraquistische  Partei  geltenden 
Bestimmungen  richten  sollten.  Nachdem  der  Administrator  die  Neo- 
geweihten  zur  gewissenhaften  Verwaltung  ihres  Amtes  aufgemuntert 
hatte,  wurde  jedem  von  ihnen  alsogleich  eine  Kaplanstelle  ange- 
•  wiesen. 

Dieses  gute  Einvernehmen  mit  dem  Erzbischof  sollte  bald  eine 
abermalige  Störung  erleiden.  Während  noch  am  15.  Marz  1565  das 
Consistorium  meldete,  der  Erzbischof  werde  abermals  die  utraquisti- 
schen Theologen  ordiniren,  brachten  am  30.  März  zwei  in  dieser  An- 
gelegenheit abgesandte  Consistorialräthe  vom  Erzbischof  den  Be- 
scheid herab,  er  könne  im  gegenwärtigen  Augenblicke  ihrer  Bitte 
nicht  willfahren,  indem  n Viele  von  den  Ordinanden  die  Beichte 
missachteten,  weswegen  sie  vor  dem  Erzbischof  sich  früher  einem 
Examen  unterziehen  müssten".  Den  Bitten  der  böhmischen  Stande 
gelang  es  aber,  den  Erzbischof  zur  Ordination  zu  vermögen;  einigeo 
Ordinanden  wurde  jedoch  ihr  ungebührliches  Betragen  vor  dem  En- 
bischof,  so  wie  Unkenntnis»  der  kirchlichen  Ceremonien  verwiesen* 
Es  wurden  diesmal  32  Theologen  ordinirt. 
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In  demselben  Jahre  1565  finden  wir  einen  eigentümlichen  Um- 
stand erwähnt,  welcher  als  einer  von  jenen  Faetorcn  anzusehen  ist» 
die  allmalig  an  der  Auflösung  des  Utraquismus  arbeiteten.  Bei  Ge- 
legenheit einer  Convocation  des  Prager  Klerus  am  4.  Juli  ordnet  das 
Consistorium  zur  Erflehung  des  Sieges  über  die  Türken  öffentliche 
Gebete  an,  und  beruft  sich  auf  den  Befehl  des  Erzbisch ofes; 
einige  Pfarrer  erwidern ,  sie  hätten  nur  dem  Consistorium  Gehorsam 
gelobt,  nicht  aber  dem  Erzbischof.  Hierauf  entgegnet  das  Consistorium» 
dies  konnten  nur  jene  Priester  sagen,  welche  ordinirt  wurden  zur 
Zeit,  da  es  noch  keinen  Erzbischof  in  Prag  gegeben  habe.  Als  der- 
selbe aber  eingesetzt  worden,  „habe  der  Kaiser  alsbald  das  Con- 
sistorium mit  dem  Prager  Klerus  zu  sich  beschieden,  und  ihnen  mit- 
getheilt,  dass  mit  Einverstandniss  des  Papstes  der  neue  Erz- 
bischof sowohl  über  die  Katholiken  sub  una  als  auch  sub 
utraque  gesetzt  sei  und  beiderlei  Theologen  ordiniren 
werde-. 

Wenn  es  bei  dieser  Unterordnung  des  Consistoriums  unter  den 
Erzbischof  immer  geblieben  wäre,  so  hätte  der  Utraquismus  auf  dem 
kirchlichen  Boden  zu  frischem  Lehen  erwachen  und  an  der  Auctorität 
des  Erzbischofes  eine  mächtige  Stütze  seiner  bereits  schwankenden 
Stellung  finden  können;  so  aber  berief  sich  das  Consistorium  ganz 
egoistisch  nur  auf  die  zweite  Hälfte  jener  kaiserlichen  Anordnung, 
nämlich  die  Ordination  der  Utraquisten,  war  aber  nicht  mächtig 
genug,  die  Opposition  zu  unterdrücken,  welche  ein  grosser  Theil  des 
Klerus  gegen  die  erste  Hälfte  der  genannten  Verfügung  machte, 
indem  er  dem  Erzbischof  zu  gehorchen  sich  weigerte.  Ja  es  wurde 
nur  zu  bald  dem  Consistorium  selbst  das  Gefühl  seiner  Abhängigkeit 
vom  Erzbischof  gar  unbehaglich.  Im  October  1565  will  dasselbe  den 
Adam  Wrschowsky  nur  dann  an  den  Erzbischof  appelliren 
lassen ') ,  wenn  er  früher  beim  Consistorium  30  Meissner  Schock 
erlegt  hätte;  und  in  einem  besonderen  Schreiben  frägt  dasselbe  über- 
dies den  Erzherzog  Ferdinand,  ob  es  die  Appellation  an  den  Erz- 
bischof zulassen  dürfe,  da  bei  der  Sedisvacanz  des  Prager  Erzbisthums 
vom  utraquistischen  Consistorium  stets  nur  an  den  Papst  appellirt 
worden  sei. 


')  MiMirae  Archiepiscopi  Prag,  ad  Imperatoren  et  Principe«  von  1565  — 1570. 
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Wir  müssen  nun  über  den  weiteren  Verlauf  der  Ordinationstn- 

gelegenheit  wegen  Mangels  an  diesfölligen  utraquistischen  Acteo- 
stücken  Einiges  aus  der  katholischen  Correspondenz  herö her- 
holen *).  Hier  finden  wir  zunächst  ein  Antwortschreiben  des  Erz- 
bischofes  von  Prag,  datirt  vom  19.  Februar  1566,  worin  er  über  Auf- 
forderung des  Kaisers  Maximilian  IL  die  Gründe  auseinandersetzt, 
weshalb  er  die  Utraquisten  nicht  ordiniren  wolle.  Diese  Gründe 
bestanden  in  Folgendem:  Das  Consistorium  hatte  dem  Erzbischof 
etwa  35  Ordinanden  vorgestellt,  ihm  jedoch  nicht  gestatten  wollen, 
dass  er  mit  seinem  Offizial  und  Notar  sie  examinire.  Dennoch  Hess 
sich  endlich,  um  Ärgeres  zu  vermeiden,  der  Erzbischof  herbei,  sie  sa 
weihen,  und  ertheilte  ihnen  die  ordines  minores.  Bei  dieser  Gele- 
genheit aber  fand  er  sie  „meistenteils  so  ungeschickt  und  untaug- 
lich zum  priesterlichen  Stande,  dass  sich  nicht  allein  die  Priester, 
so  dabei  gewesen,  sondern  auch  das  Gesinde  darüber  geärgert 
haben";  weshalb  sie  der  Erzbischof  vor  sich  erfordert,  und  ihnen 
„bei  zwei  Stunden  lang  vorgesagt  und  geprediget,  was  sie  bedenken 
und  wie  sie  sich  in  die  Sachen  schicken  sollen,  vornehmlich  .  .  .  dass 
die  Priester  nicht  auf  die  Gewissen  der  Menschen  sehen,  und  Niemand 
darnach  fragt,  wie  der  gemeine  Mann  das  hochw.  Sakrament  des 
Altars  empfangt,  würdig  oder  unwürdig,  zum  Seelenheil  oder  Ver- 
derbniss.  Darum  wäre  nöthig,  dass  sie  darauf  sehen,  dass  ohne 
Beicht  und  Absolution  (welches  bei  denen  sub  utraque  darnieder- 
gestossen  liegt)  Niemand  zugelassen  würde.  Sowohl  sollten  sie  auch 
Fleiss  verwenden,  dass  der  gräuliche  Missbrauch  der  Kinderspei- 
sung, dabei  sich  grosse  Ärgernisse  viel  und  dick  zutragen,  auch 
allgemächlich  (da  man  auf  einmal  nicht  konnte)  abgestellt  würde". 
Dies  Alles  haben  die  Ordinanden  „mit  Dank  gebilliget  und  ange- 
nommen". *) 

Aber  schon  zwei  Tage  darnach  kamen  die  „Administratores  und 
Etliche  aus  ihrem  Consistorio«  zum  Erzbischof,  „legten  seine  Worte 
zum  übelsten  und  ärgsten  aus",  und  der  Pfarrer  auf  der  Kleinseite  er- 


0  Die  »ehoD  eUirten  MUbiym  Archiepiaeopi  PmgtMit  nd  Imperetorem  et  Principe» 

1S0S-1570. 

*)  In  den  Actis  Conaitt.  Utr.  vom  Jahre  1572  werden  mehrere  «nter  den  L'truquiatea 
verbreitete  Irrthiimer,  namentlich:  De  invocatione  Sanctornm,de  ortUone  pro 
mortui»  et  de  sacrifleio  Miasae  als  Grund  angeführt,  weswegen  der  Ermbischof 
mehrere  Jahre  hindurch  keinem  L'traquiatea  die  heiligen  Weihen  erth eilen  wollte. 
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»eckte  „ein  erdichtetes  Geschrei"  wider  den  Erzbischof,  »als  unter- 
stünde sich  dieser  ihnen  ihre  Priester  abwendig  zu  machen".  »Weil 
sie  nun**,  so  fahrt  der  Erzbischof  im  Briefe  an  den  Kaiser  fort,  »ihren 
Ordiuanden  einen  anderen  Weg  weisen,  und  ich  nicht  weiss,  wen 
ich  ordiniren  soll,  und  soll  blos  da  sitzen  und  mir  sie  schaffen  lassen : 
Ordinire  uns  jetzt  Diesen,  bald  einen  Anderen,  den  ich  nicht  kenne, 
und  weder  fragen  noch  examiniren  darf,  hab'  ich  mich  bald 
gegen  ihnen  hören  lassen,  dass  ich  meinem  Gewissen  das  nicht  auf- 
laden könne  und  sie  möchten  mich,  weil  die  Sachen  also  gestellt,  mit 
ihrer  Priesterweihe  unbekümmert  lassen,  und  also  ist  die  Ordination 
eingestellt  und  unterlassen  worden**. 

Hierauf  erwähnt  der  Erzbischof  noch  Mehreres,  wie  er  die 
Utraquisten  vergeblich  zur  Annahme,  des  C  o  n  c  i  I  i  u  m  T  r  i  d  e  n  t  i- 
num  zu  bewegen  gesucht,  wie  sie  auch  mit  dem  Cardinal  Co- 
mendunus,  als  er  in  Prag  anwesend  war,  wegen  der  Ordination 
ihrer  Theologen  nichts  verhandeln  wollten,  um  von  Kom  aus  die 
nöthige  Erlaubnis»  zu  erwirken,  da  doch  der  Erzbischof  Gefahr  laufe, 
rxeommunicirt  oder  ab  officio  suspendirt  zu  werden,  wenn  er  ohne 
päpstliche  Erlaubniss  die  Ordination  vornähme.  Endlich  stellt  der 
Erzbisehof  an  den  Kaiser  das  Ersuchen,  er  möchte  durch  Einige  aus 
den  Standeu  die  Sache  berathen  lassen,  und  sich  dann  mit  der  päpst- 
lichen Heiligkeit  oder  dem  Nuntius  in  weitere  Verhandlung  setzen. 

Der  Erfolg  weist  darauf  hin ,  dass  derartige  Verhandlungen  in 
der  Tbat  gepflogen  wurden;  denn  am  16.  August  1566  berichtet 
der  Erzbischof  dem  Kaiser,  dass  sich  »der  Administrator  und  die 
(onsistorianeu  in  allen  Punkten  mit  der  katholischen  Kirche 
verglichen,  auch  erboten  hätten,  dass  sie  auf  des  Kaisers  allergnä- 
digsten  Geheiss  die  C  o  m  in  u  n  i  o  n  d  e  r  K  i  n  d  e  r  allgemächlich  gerne 
wollen  abgehen  und  schwinden  lassen** ;  hierauf  habe  der  Erzbischof 
am  13.  August  30  u  trau,  u  istische  Priester  ordinirt. 

Allein  in  den  Jahren  1567 — 1571  scheint  dieses  freundschaft- 
liche Verhältniss  zwischen  dem  Erzbischof  und  dem  Consistorium 
nicht  mehr  fortbestanden  zu  haben,  obgleich  wir  erst  in  den  Acten 
vom  Jahre  1572  directe  Aufschlüsse  darüber  finden.  Als  nämlich  am 
29.  August  der  Administrator  mit  einigen  Räthen  sich  beim  Erz- 
bischof einfand,  wurde  er  zwar  sehr  freundlich  aufgenommen  und 
ihm  bedeutet,  es  möge  das  Consistorium  ein  Verzeichniss  von  30 — 50 
Ordinanden  dem  Erzbischof  übergebeu,  worauf  dieser  sich  vom 
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Apostolischen  Nuntius  die  Erlaubniss  erwirken  wolle ,  um  die  Utra- 
quisten  ordiniren  zu  können.  Die  vom  Erzbischof  eingeleiteten  Unter- 
handlungen führten  indessen  zu  dem  Resultate,  dass  derselbe  nur  in 
dem  Falle  die  Utraquistcn  ordiniren  dürfe,  wenn  sie  die  von  Pius  IV. 
vorgeschriebene  professio  fidei  Tridentina  ablegen  wurden«). 
Da  sich  nun  hierauf  das  Consistorium  nicht  einlassen  wollte,  so  unter- 
blieb die  Ordination  gänzlich,  und  zwar  in  der  Art,  dass,  wie  das 
Consistorium  in  einer  an  den  Kaiser  gerichteten  Bittschrift  seihst  zu- 
gesteht, vom  Jahre  1567 — 1578  auch  nicht  ein  einziger  Utraquist 
vom  Erzbischof  ordinirt  wurde.  Die  Acten  nennen  in  dieser  Zwi- 
schenzeit Priester,  welche  in  Passau,  Breslau,  Olmfitz,  Posen 
u.  s.  f.  die  heiligen  Weihen  erhielten. 

Über  den  weiteren  Verlauf  dieser  Angelegenheit  fehlen  uns 
nähere  Angaben.  Das  in  den  Jahren  1579—1590  erfolgte  Überhand- 
nehmen yon  unordentlichen  Geistlichen  „der  Frankfurter  oder  Leip- 
ziger Ordination",  sowie  die  unaufhörlichen  Klagen  des  Consistoriums 
über  den  herrschenden  Mangel  an  ordentlichen  Priestern  lassen  ver- 
muthen,  dass  nur  ausnahmsweise  manchmal  einige  Utraquisten  vom 
Erzbischof  ordinirt  worden  sein  mögen.  Jedenfalls  ist  so  viel  gewiss, 
dass  sich  die  Prager  Erzbischöfe  fortan  zur  Ordination  utraquistischer 
Theologen  nur  unter  der  Bedingung  herbeiliessen ,  wenn  die  Ordi- 
nanden  die  professio  fidei  Tridentina  ablegten;  dies  bezeugt 
Paul  Skala  in  seiner  „Historie  ceska>,  indem  er  berichtet,  dass  die 
Ordinanden  sub  utraque  bis  zum  Jahre  1609  vom  Erzbischof  verhal- 
ten worden  seien,  das  Tridentinische  Glaubensbekenntniss  (welches 
Skäla  in  einer  böhmischen  Übersetzung  mittheilt),  abzulegen  *).  Seit 
der  Renovation  des  unteren  Consistoriums  im  Jahre  1609  ist 
selbstverständlich  mit  der  Einführung  des  neuen  Ordinationsmodus 
die  Verpflichtung  zur  Ablegung  jenes ,  der  Augsburgischen  Confes- 
sion  stracks  zuwiderlaufenden  Glaubensbekenntnisses  weggefallen. 

2.  JarlsdletUa. 

Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  war  im  eigentlichen  Sinne  die 
Sphäre,  in  welcher  das  Consistorium  ganz  unabhängig  sich  bewegte, 
ja  mit  einer  gewissen  zähen  Eifersucht  darüber  wachte ,  dass  keioe 
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andere  geistliche  oder  weltliche  Behörde,  noch  weniger  aber  Private, 
dessen  Jurisdiction  zu  beeinträchtigen  sich  unterfingen. 

Es  wurde  bei  Besprechung  der  Ordination  bereits  darauf  hin- 
gewiesen, wie  die  Ordinanden  stets  ihre  literae  dimissoriales  vom 
utraquistischen  Consistorium  erhielten ,  wenn  sie  von  einem  fremden 
Bischof  geweiht  werden  sollten.  Sobald  sie  dann  nach  Empfang  der 
heiligen  Weihen  wieder  nach  Böhmen  zurückgekehrt  waren,  mussten 
sie  die  literae  forma  tae  vorweisen  und  wurden  auf  Grund  derselben 
„in  die  Zahl  der  ordentlichen  Priesterschaft  sub  utraque  communi- 
cantium"  aufgenommen.  Dieser  Act  der  Aufnahme  in  den  calixtini- 
schen  Klerus  wurde  stets  als  conditio  sine  qua  non  zur  Verwaltung 
eines  kirchlichen  Amtes  angesehen.  —  Sobald  das  Consistorium  in 
Erfahrung  brachte,  dass  auf  irgend  einem  Beneficium  sich  ein  Geist- 
licher befinde,  der  bisher  in  das  Verzeichuiss  der  utraquistischen 
Priester  noch  nicht  eingetragen  war,  so  wurde  er  nach  Prag  berufen, 
woselbst  er  seine  Formaten  vorlegen  und  um  Gewährung  der  Auf- 
nahme in  den  Klerus  bittlich  werden  musste.  Bei  Gelegenheit  dieser 
Aufnahme  musste  ferner  ein  Jeder  geloben ,  dass  er  dem  Administra- 
tor und  Consistorium  gegenüber  einen  unverbrüchlichen  Gehorsam 
bewahren  wolle.  Damit  nun  ein  Jeder  genau  wisse,  woran  er  sich  bei 
Ausübung  seines  Berufes  zu  halten  habe,  pflegte  gewöhnlich  ein 
Mitglied  des  Consistorium»  dem  betreffenden  Bittsteller,  welcher  dem 
KJerus  sub  utraque  beigezahlt  zu  werden  wünschte,  die  Statuten  oder 
„Artikel*4  vorzulesen,  wornach  dieser  das  Versprechen  leistete, 
diese  jetzt  vernommenen  Artikel  gewissenhaft  zu  beobachten  >). 

Nur  einem  solchen  in  die  Zahl  des  Klerus  wirklich  aufgenom- 
menen Priester  wurde  von  Seite  des  Consistoriums  ein  Amt  übertra- 
fen, nurvein  solcher  wurde  für  einen  Pfarrer-  oder  Kaplanpostcn 
jurisd  ic  tion irt. 

Die  Bestellung  oder  Wahl  der  Person  des  Beneficiaten  oder 
Kaplans  konnte  auch  von  Anderen  ausgehen,  z.B.  den  Collatoren,  Stadt- 
gemeinden oder  Plarrinsassen,  jederzeit  aber  gesehah  die  Übertra- 
gung des  Amtes  durch  das  Consistorium  allein  und  ausschliesslich. 

Hierüber  finden  sich  in  den  „Artikeln"  der  Utraquisten  vom 
Jahre  1520  und  1531  ausführliche  Bestimmungen.  Die  Dechante  der 
einzelnen  Districte  hatten  darüber  zu  wachen,  dass  nirgends  unor- 
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dentliche,  d.  h.  vom  Consistorium  nicht  tpprobirte  Geistliche  sich 
in  die  Verwaltung  der  Seelsorge  eindrängten;  kam  ein  solcher  Fall 
dennoch  vor,  so  hatten  die  Dechante  entweder  selbst  das  Nöthige  zo 
veranlassen,  oder  alsbald  die  Anzeige  an  den  Administrator  zu  er- 
statten; worauf  der  „ unordentliche -  Geistliche  zum  Gehorsam  ver- 
halten ,  oder  im  Weigerungsfälle  von  dem  unrechtmässig  occupirten 
Posten  abgeschafft  wurde. 

Das  Confirmation8-Decret  pflegte  in  zwei  Exemplaren 
ausgefertiget  zu  werden,  wovon  eines  dem  Beneficiaten  selbst, 
das  andere  dem  Patron  des  Beneficiums  (oder  der  das  Patronats- 
recht  ausübenden  Stadt-Commune)  zugeschickt  wurde.  Beiderlei 
Zuschriften  enthielten  die  gleiche  Clausel:  „Wir  confirmiren  den  N.  N. 
zum  Pfarrer  in  der  Art,  dass  er  als  ein  unverheirateter 
Priester  in  der  Religion  und  den  althergebrachten  Cere- 
monien  unserer  Partei  sub  utraque  getreu  ausharre  und  in  seinen 
priesterlichen  Wandel  sammt  seinem  Hausgesinde  ein  gutes 
Beispiel  gebe". 

Die  erstangeführte  Bemerkung:  „als  ein  unverheirateter  Prie- 
ster" findet  sich  regelmässig  in  den  Confirmationsdecreten  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  weil  zu  dieser  Zeit  nicht  blos 
viele  utraquistische  Priester  Concubinen  hielten,  sondern  manche  sieb 
sogar  von  einem  benachbarten  Pfarrer  auch  trauen  liessen,  daher  als 
„verheiratbet"  galten  und  sich  selbst  ungescheut  für  solche  ausgaben. 
Durch  die  kirchliche  Disciplin  sowohl,  als  auch  durch  kaiserliche 
Mandate  war  aber  strenge  verboten,  einem  verheiratheten  (uxorirten) 
Priester  eine  Pfründe  zu  verleihen.  Deshalb  wurde  jene  Clausel  ge- 
wöhnlich beigefügt,  weil  man  dem  Vorwurfe  begegnen  wollte,  als  ob 
das  Consistorium  verheirathete  Geistliche  auf  den  Pfarreien  tolerire- 
War  sonach  ein  Priester  als  Uzorat  diifamirt ,  so  wurde  er  vor  dem 
Antritte  eines  neuen  Beneficiums  zur  Bede  gestellt  und  aufgefordert, 
die  Concubine  oder  sogenannte  Gattin  zu  entfernen.  Wenn  er  dieses 
that,  oder  wenn  er  kurzweg  leugnete  in  einem  solchen  Verhältnisse 
zu  leben,  so  stellte  das  Consistorium  obige  Clausel  ohne  alle  Be- 
schränkung auf  mit  den  Worten:  „als  ein  unverheirateter  Priester" 
(„nejsa  knez  zenaty").  Falls  aber  das  Consistorium  keine  nähere  Un- 
tersuchung über  den  Leumund  des  Beneficiaten  angestellt  hatte* 
deckte  es  sich  gegen  jeden  möglichen  Einwand  gewöhnlich  durch  die 
in  parenthesi  beigesetzte  Bemerkung:  „wie  wir  nicht  anders  von  ihm 
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erwarten**  oder  „soweit  uns  bekannt  ist**  0;  hiemit  sollte  nur  gesagt 
sein,  dass  keine  ämtlichen  Klagen  bisher  beim  Konsistorium  einliefen, 
wodurch  der  gute  Ruf  des  Geistlichen  angetastet  worden  wäre. 

Die  weitere  Bestimmung:  „in  der  Religion  und  den  Cere. 
monien  getreu  auszuharren**  pflegte  manchmal  näher  specialisirt  zu 
werden;  es  hiess  dann  z.  B.  „dass  der  N.  N.  dem  Berufe  eines 
ordentlichen  und  treuen  Priesters  gemäss  sich  verhalte  sowohl  beim 
Verkünden  des  göttlichen  Wortes  als  auch  bei  der  heil.  Messe  und 
sonstigen  religiösen  Übungen  und  althergebrachten  Ceremonien  un- 
serer Partei  sub  utraque,  wie  dieselben  das  Prager  Consistorium  und 
die  ihm  unterstehende  treue  Priesterschaft  beobachtet**.  Diese  nähere 
Determinirung  des  Anstellungsmodus  ist  deshalb  von  grosser  Trag- 
weite, weil  in  jenen  seit  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
immer  häutigeren  Fällen,  wo  einzelne  Pfarrer  die  kirchliche  Liturgie 
oach  lutherischer  Art  eigenmächtig  umzubilden  trachteten,  das  Con- 
sistorium unter  Hinweisung  auf  jene  Bedingungen,  unter  welchen 
ihre  Anstellung  erfolgt  war,  Viele  zur  Besinnung  brachte,  so  dass  sie 
ihre  Tendenzen  aufgaben;  Andere  hingegen,  die  von  ihrem  Beginnen 
nicht  ablassen  wollten,  wurden  nach  fruchtlos  gebliebenen  Ermah- 
nungen bestraft  oder  selbst  ihrer  Pfrüuden  entsetzt 

Als  besonderer  Zusatz  wurde  gewöhnlich  in  den  Consistorial- 
decreten,  worin  dem  Collator  (oder  der  S ta dt- Commune)  die 
Bestätigung  des  neuen  Beneficiaten  officiell  gemeldet  war,  eine  dop- 
pelte Aufforderung  beigesetzt:  erstens,  dass  der  Patron  oder  die 
Stadt  ihrem  Pfarrer  bei  Verwaltung  seines  Amtes,  insbesondere  be- 
treffs der  kirchlichen  Ceremonien  keine  Hindernisse  in  den  Weg 
legen,  und  zweitens,  dass  sie  ihm  den  Bezug  seines  Pfründen- 
Einkorn  mens,  des  jährlichen  Gehaltes,  des  Zehnten,  der  Stolge- 
1) »ihren  u.  s.  w.  ungeschmälert  helassen  mögen.  Der  Grund  dieser 
Clausel  ist  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  bei  der  Provision 
der  Pfründen  sehr  oft  Capitulationen  der  mannigfaltigsten  Art  ver- 
sucht wurden,  indem  der  zur  Präsentation  Berechtigte  nicht  selten 
das  Beneficium  irgend  einem  Priester  anbot,  unter  der  Bedingung, 
dass  dieser  die  Ceremonien  nach  lutherischer  Sitte  umändere ,  den 
Gottesdienst  in  der  Volkssprache  abhalte,  den  Willen  (eigentlich  die 


>)  Rotola«  MiuiT>rtim  Conmt.  Vir.  1578—1580,  io  welchem  *nhlreiche  CaaBrnift- 
tfoudecrete  vorkommen. 


27fi 


launenhafte  Willkür)  des  Patrons  als  oberste  Richtschnur  der  Liturgie 
betrachte  u.  s.  f.  Oder  es  wollte  der  Patron  materiellen  Gewinn  aus  der 
Wiederbesetzung  der  Pfarre  ziehen,  und  deswegen  stipulirte  er  einen 
simonistischen  Contract  mit  dem  Beneficiaten,  worin  dieser  auf  einen 
Theil  seines  Pfründen-Einkommens  zu  Gunsten  des  Patrons  verzich- 
tete. Beiderlei  Capitulationen  mussten  allerdings  vom  kirchenrecht- 
lichen Standpunkte  aus  als  unerlaubt  erscheinen.  Da  aber  nichts 
desto  weniger  viele  Geistliche  sich  zu  dergleichen  Stipulationen  durch 
die  Aussicht  auf  einen  guten  Posten  bewegen  Hessen,  pflegte  das  Con- 
sistorium  in  den  Confirmationsdecreten  die  oberwähnten  Clausein  bei- 
zusetzen. Wenn  auch  diese  Massregel  unerlaubte  Verträge  nicht  voll- 
kommen verhindern  konnte  (wie  der  Erfolg  bezeugt),  so  gewährte 
sie  doch  der  kirchlichen  Behörde  den  Vortheil ,  dass  von  nun  an  der- 
gleichen Capitulationen  als  ungeschehen  betrachtet  wurden  und  vor 
dem  Forum  der  Öffentlichkeit  gar  keinen  Beweis  bildeten.  Es  wurde 

mm 

nämlich  die  Erörterung  der  Frage:  Ob  ein  solches  Übereinkommen 
abgeschlossen  worden  sei  oder  nicht?  als  überflüssig  erachtet,  und 
sowohl  der  Pfarrer  als  der  Patron  einfach  auf  den  klaren  Wortlaut 
des  Conßrmationsdecretes  verwiesen,  nach  welchem  sich  beide  Par- 
teien zu  benehmen  hätten.  Ämtlicherseits  war  somit  hinreichende 
Fürsorge  getragen  nicht  nur  für  die  Integrität  der  Beneücialgüter, 
sondern  auch  für  die  genaue  Befolgung  der  liturgischen  Vorschriften ; 
und  es  ist  einzig  und  allein  dem  Verschulden  der  Pfarrer  selbst  zu- 
zuschreiben, wenn  trotzdem  die  kirchlichen  Ceremonien  an  vielea 
Orten  vernachlässigt  wurden  und  die  Klagen  über  Entziehung  des 
pfarrlichen  Einkommens  durch  die  Patrone  sich  täglich  häuften. 

III.  Standespflichten  der  Kleriker. 

1.  Ehrbarkeit  des  Wandels. 

In  dem  hochwichtigen  Berufe  des  Priesters  liegt  die  beste  Be- 
gründung jener  Forderung,  welche  die  katholische  Kirche  von  jeher 
an  ihren  Klerus  stellte,  durch  Exemplar ität  des  eigenen  Wandels 
nämlich  einen  ergiebigen  Beitrag  zum  Aufbau  des  Reiches  Gottes  auf 
Erden  zu  liefern.  Zwar  hat  die  Kirche  den  häretischen  Rigorismus 
des  Hus,  als  ob  durch  schwere  Sünden  auch  die  geistliche  Macht 
verloren  gehe,  nie  gebilliget;  nichts  desto  weniger  hat  sie  aber  stets 
die  volle  Bedeutung  des  Spruches  zu  würdigen  gewusst:  Verba 
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movent,  exempla  trahunt.  Daher  hat  dieselbe  eine  lange  Reihe  von 
Gesetzen  erlassen,  um  das  Leben  der  Geistlichen  in  vollen  Einklang 
mit  der  Lehre  des  Evangeliums  zu  bringen. 

Auch  hierin  haben  sich  die  Utraquisten  an  die  Kirche  eng  ange- 
schlossen und  Hessen  es  an  wohlweisen  Vorschriften  rücksichtlich  des 
klerikalen  Wandels  nicht  fehlen.  So  wird  in  den  Articuli  vom 
Jahre  1525  der  Charakter  des  Klerikers  in  folgenden  Worten  ge- 
schildert: „Erudiendus  est  clericus  diu,  in  vita  et  moribus  approban- 
dus,  bonis  disciplinis  instructus  et  humilitate  (atque)  obedientia 
munitus;  et  diu  sub  longa  experientia  ac  tutela  aliorum  teneatur;  ut 
sit  sine  crimine,  incomprehensibilis,  sobrius,  prudens,  pudicus,  non 
vinolentus,  non  somno  deditus  aut  otio  et  torpore  vel  ignavia  oppres- 
sus**.    Insbesondere   wird   den   Geistlichen   die  Friedensliebe 
empfohlen:  „Item  quisque  clericorum  fiat  pacis  amator  atque  custos: 
omnes  autem  contumeliae  .  .  .  sunt  postponendae".  Überdies  wird 
ihnen  die  Theilnahme  an  Tanzunterhaitiingen  und  der  Besuch 
unehrbarer  Orte  verboten :  „Item  quisque  clericorum  fugiat  .  .  .  loca 
inhonesta  laicorum  et  choreas  ...  et  impudicos  homines". 

In  den  Acten  des  Jahres  1526  wird  unter  der  Aufschrift:  „Wahl 
des  Prager  Klerus4«  (Volenf  kne;stva  Prazske'ho)  unter  Anderem 
verordnet:  Kein  Priestersolle  einen  Pfarrer  an  seinem  guten  Ruf 
benachtheiligen  oder  die  Pfarrkinder  gegen  ihn  aufbringen,  um  als- 
dann dessen  Stelle  zu  erhaschen.  Ferner  wird  den  Pfarrern  sowohl 
als  Kaplänen  verboten ,  sie  mögen  weder  Nachts  noch  bei  Tage  ver- 
dächtig e  Orte  oder  Wirthshäuser  besuchen. 

In  den  eilf  Artikeln,  welche  im  Jahre  1531  von* der  Partei  sub 
utraque  festgesetzt  wurden,  lautete  eine  besondere  Bestimmung 
dahin:  Das  Consistorium  solle  nur  brave  und  w ohl verhaltene 
Leute  durch  Ertheilung  der  Dimissorialien  zum  priesterlichen  Amte 
befördern ;  wer  hingegen  auf  eine  hinterlistige  Weise,  ohne  Dimis- 
sorialien erhalten  zu  haben,  die  priesterliche  Würde  erlangte,  den 
sollte  kein  Patron  als  Priester  auf  irgend  eine  Pfarrei  annehmen,  und 
die  Dawiderhandelnden  sollten  bestraft  werden. 

Die  Tugend  der  Massigkeit  wird  dem  Klerus  öfter  anempfoh- 
len; so  in  den  leges  Consistorii  vom  Jahre  1540,  wo  verordnet  wird,  die 
Geistlichen  mögen  sich  bei  Vermeidung  schwerer  Strafen  der  Völlerei 
and  Trunkenheit,  so  wie  unziemlicher  Gespräche  enthalten;  am 
Schlüsse  steht  die  Bemerkung:  Contra  commensationes,  ebrietatem. 
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fornicationem  omncs  el  semper  praedicent,  quia  inde  omnia  mala  in 
rectoribus  et  populo  manant  Doch  war  laut  Bericht  der  Consistorial- 
acten  die  Trunkenheit  eine  von  jenen  Untugenden,  welche  sich  bei 
dem  utraquistischen  Klerus  ziemlich  häufig  vorfanden. 

Ohne  dass  wir  es  für  angezeigt  hielten,  hierorts  auf  eine  nähere 
Schilderung  der  einzelnen  klerikalen  Tugenden  und  der  bieher  be- 
züglichen Verordnungen  einzugehen,  da  hierin  zwischen  der  katholi- 
schen und  utraquistischen  Disciplin  kein  wesentlicher  Unterschied 
bemerkbar  ist,  verweisen  wir  nochmals  auf  die  in  den  Contirmatioos- 
decreten  der  Beneficiaten  jederzeit  ausdrücklich  hervorgehobene  dritte 
Clausel:  Dass  der  Pfarrer  in  seinem  priesterlichen  Wandel 
sammt  seinem  Hausgesinde  ein  gutes  Beispiel  der  ganzen  Gemeinde 
geben  solle. 

2.  Tansar  and  klerikale  ftleldug. 

Die  Beibehaltung  der  Tonsur  von  Seite  der  Utraquisten  ergibt 
sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass  dieselben  sich  in  Allem,  was  die 
Ordination  betraf,  den  Bestimmungen  der  katholischen  Kirche  fügten. 
Daher  verordnen  die  Artikel  vom  Jahre  1525:  „Honest am  ton- 
surans .  .  .  honestus  gerat  clericus".  Dasselbe  wird  im  Jahre  1526 
wiederholt  Im  Jahre  1 572  kommen  einige  Fälle  vor,  wo  den  Geist- 
lichen das  Tragen  der  Tonsur  ausdrücklich  anbefohlen  wurde,  so 
z.  B.  dem  Dechaut  von  Welwarn,  bei  welcher  Gelegenheit  sich  das 
Consistorium  ausdrücklich  auf  eine  früher  in  derselben  Sache  erlas- 
sene Verordnung  zurückbezieht.  Auch  in  Prag  seihst  mögen  zu  jener 
Zeit  nicht  alle*GeistIichen  die  Tonsur  getragen  haben,  weshalb  in 
demselben  Jahre  Einige  wegen  Vernachlässigung  derselben  vom  Ad- 
ministrator zur  Rede  gestellt  wurden.  Auch  das  Tragen  des  Bartes 
war  den  Geistlichen  verpönt.  Der  Pfarrer  von  Miliczin  entschuldiget 
sich  zwar  (1575)  damit,  dass  es  in  seiner  Gemeinde  keinen  Bader 
gebe,  der  ihm  den  Bart  scheeren  konnte;  nichts  desto  weniger  verur- 
tbeilt  ihn  das  Consistorium  zum  Kerker,  nebst  anderen  Gründen  auch 
deshalb,  weil  er  einen  langen  Bart  getragen. 

Was  die  Kleidung  anbelangt,  so  wird  bei  liturgischen 
Functionen  überall  der  lange  Talar  (Soutane)  vorausgesetzt,  bevor 
der  Priester  die  eigentlichen  rituellen  Gewänder  anlegt.  An  diesem 
Orte  aber  sprechen  wir  von  jener  Kleidung,  deren  sich  die  Geist- 
lichen hei  dem  gewöhnlichen  Verkehr  des  bürgerlichen  Lebens  iu 
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bedienen  hatten.  Im  Allgemeinen  sollte  diese  Kleidung  eine  ansta'n. 
dige  sein;  habitum  honest  um  honestus  gerat  clericus,  lautet  eine 
Bestimmung  vom  Jahre  1525;  in  weiterer  Detaillirung  wird  hinzu- 
gesetzt: Nec  saecularem  habitum  habeat  nee  scissas  manicas  (auf- 
geschlitzte, weite  Ärmel)  ...  nec  serico  cancellatus  incedat.  Über- 
haupt war  Seide  und  Sammt  von  der  klerikalen  Kleidung  ausge- 
schlossen; so  wird  im  Jahre  1540  in  den  leges  Consistorii  bestimmt, 
dass  die  Geistlichen  keine  sammtenen  Hüte  tragen  möchten;  im 
Jahre  1 572  tadelt  das  Consistorium  den  Welwarer  Dechant,  weil  er 
einen  sammtenen  Mantel  trug.  Ferner  schreiben  die  leges  Consistorii 
1 540  vor,  die  priesterliche  Kleidung  solle  nicht  gar  zu  kurz  sein; 
die  Priester  sollen  nicht  iu  weltlichen  Barreten  einhergehen  und 
sieh  nicht  in  Pantoffeln  (sollte  vielleicht  eine  besondere  Art  Pon- 
tifical-Schuhe  gemeint  sein?)  zum  Altar  begeben.  Auch  wird  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  den  Hemden  gewidmet  und  mehrmals  das 
Tragen  der  Hals-  und  Handkrausen  verboten.  Ebenso  war  das 
Tragen  von  Fingerringen  den  Geistlichen  nicht  erlaubt  Auch  das 
Tragen  von  Waffen  war  untersagt:  „nec  arma  sub  veste  pendentia 
babeat"  »). 

Diese  meistenteils  negativen  Bestimmungen  abgerechnet  geben 
die  Quellen  keine  nähere  Nachricht  über  die  geistliche  Kleidung  bei 
den  Utraquisten;  sie  scheint  im  Allgemeinen  dieselbe  gewesen  zu  sein, 
wie  bei  der  katholischen  Geistlichkeit  zu  jener  Zeit.  Dafür  spricht 
auch  der  Umstand ,  dass  bei  dem  Übertritte  eines  Priesters  sub  una 
zu  der  utraquistischeu  Partei  ihm  zwar  mancherlei  Weisungen  bezüg- 
lich der  Liturgie  u.  dgl.  gegeben  wurden,  über  eiue  etwa  vorzuneh- 
mende Änderung  des  Anzuges  aber  auch  nicht  die  leiseste  Notiz  vor- 
kömmt. 

3.  föllbat. 

Schon  die  bisher  aufgewiesene  Conformitat,  in  welcher  sich  die 
Di  sein  Ii  n  der  utraquistischen  Partei  mit  jener  der  katholischen  Kirche 
befand,  dürfte  die  begründete  Folgerung  zulassen,  dass  auch  in  An- 
sehung eines  der  wichtigsten  Punkte  der  kirchlichen  Disciplin,  des 
Coli  bat  es  nämlich,  keine  Differenz  zwischen  beiden  Parteien  ob- 
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waltete.  Durch  den  Bericht  der  uns  vorliegenden  Quellen  wird  diese 
Folgerung  über  jeden  Zweifel  erhoben. 

Die  ofterwähnten  Artikel  des  Jahres  1528  sprechen  die  richtige 
Ansicht  über  den  ehelosen  Stand  und  das  Gelübde  der  Keuschheit  im 
Allgemeinen  in  folgenden  Worten  aus:  „Dignum  judicamus,  qui  voto 
seipsos  continentiae  totos  dedicarunt  et  huic  abrenunciarunt  saeculo, 
et  solenni  voto  astricti,  seipsos  munditiei  et  castitati  perpetuo  con- 
secraverunt,  ut  liberati  terrenis,  facilius  imo  liberius  valeant  Christo 
adhaerere".  Hierauf  folgt  die  specielle  Bestimmung  Ober  die  Ehe- 
losigkeit der  Geistlichen:  „Si  quis  autem  presbyterorum  vel 
episcoporum  id  sacerdotibus  consecratis  aut  suadet  aut  jubet,  (ut 
sint)  uxorati,  aut  soli  seipsos  post  consecrationem  matrimonio  immer- 
gunt,  tales  a  nobis  nec  tolerantur  nec  ad  sacros  ordines  admittuntur; 
qui  autem  posthabito  sacerdotio  a  nobis  ad  conjugium  abierunt, 
reversi  non  suscipiuntur". 

Somit  galt  der  Cölibat  für  alle  utraquistischen  Priester  als  un- 
verbrüchliche Regel.  Die  Consistorialbehörde  hat  auch  in  der  That 
wahrend  der  ganzen  Zeit  ihres  Bestehens  an  dieser  Regel  strenge 
festgehalten;  nicht  so  die  untergeordnete  Geistlichkeit,  wenigstens  ein 
grosser  Theil  derselben.  Wir  finden  eine  Unzahl  von  Disciplinarfallen 
in  den  Acten  verzeichnet,  welche  davon  Zeugniss  geben,  dass  es 
Vielen  mit  der  Beobachtung  des  Cölibates  eben  nicht  recht  ernst 
war.  Denn  obgleich  in  den  Artikeln  vom  Jahre  1525  die  ausdrück- 
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tiger  und  unbefugter  Weise  zu  einem  erlaubten  zu  erheben,  indem 
sie  wirkliche  Ehen  eingingen,  d.  h.  einzugehen  versuchten; 
denn  Tom  Standpunkte  des  katholischen  Kirchenrechtes  aus  besehen 
war  jede  derartig  versuchte  Eingehung  der  Ehe  ungiltig.  Das  Con- 
sistorium musste  natürlich  energisch  gegen  ein  derartiges  Beginnen 
auftreten;  allein  es  fand  hierin  seine  Gegner  nicht  nur  an  manchen 
hartnäckigen  Geistlichen ,  sondern  auch  an  den  Patronen  oder  Colla- 
tores,  ja  nicht  selteu  selbst  an  den  politischen  Regierungsorganen. 

Bereits  im  Jahre  1548  weisen  die  Quellen  einen  Fall  auf,  in 
welchem  der  Pfarrer  von  Kamenitz  in  Mähren,  Wenzel  Bradaty,  selbst 
eingestand,  dass  er  mit  seiner  Gattin  Magdalena  feierlich  getraut  sei. 
Das  Consistorium  gestattete  ihm  (wie  es  auch  den  übrigen  damals 
verheiratheten  Priestern  in  Böhmen  dies  zulassen  musste),  dass  er 
die  Gattin  unterdessen  bei  sich  behalte,  bis  in  dieser  Ange- 
legenheit ein  Beschluss  des  Landtages  oder  ein  königlicher  Befehl 
erfolgt  sein  werde. 

Für  den  Pfarrer  von  Marschowic  in  Böhmen,  Petrus,  legte  des- 
sen Patron  Herr  Wilhelm  Malowec  im  Jahre  1 565  die  Fürbitte  ein, 
dass  ihm  seine  Gattin  ^belassen  werde.  Das  Consistorium  beruft  sich 
jedoch  in  der  abschlägigen  Antwort  diesmal  auf  eine  ausdrückliche 
Verordnung  des  Kaisers  und  erklärt,  es  sei  bisher  keinem  ein- 
zigen Priester  erlaubt  gewesen  zu  heirathen.  Der  Pfarrer  von  Herrn- 
ilorf(Knezoves),  Andreas,  gesteht  vor  dem  Consistorium  im  Jahre  1566, 
er  sei  selbst  verheirathet  und  habe  auch  den  Priester  Nikolaus 
getraut. 

Erzherzog  Ferdinand  Hess  im  Jahre  1566  mittelst  des  Con- 
sistoriums  allen  verheiratheten  Priestern  die  Weisung  zugehen,  sie 
möchten  ihre  Weiber  von  sich  entfernen.  Ob  die  Weisung  befolgt 
wurde  oder  nicht,  ist  in  den  Acten  mit  Stillschweigen  übergangen- 
Wohl  aber  weiset  uns  der  Verlauf  der  drei  letzten  Decennien  (von 
1572  angefangen)  abermals  ein  gewaltiges  Sinken  der  kirchlichen 
Disciplin  auf. 

Der  Pfarrer  von  Brozan  hatte  eine  gewisse  Martha  gegen  den 
Willen  ihrer  Eltern  in  Gegenwart  von  fünf  Pfarrern  zur  Gattin  ge- 
nommen; die  Eltern  verklagten  ihn  beim  Consistorium;  sie  berufen 
sich  in  der  Anklageschrift  (1572)  auf  einen  Landtagsbeschluss 
Tom  Jahre  1526,  wornach  kein  verheiratheter  Priester  in  Böhmen 
geduldet  werden  solle.  Weiterhin  berufen  sie  sich  auf  ein  Decretdes 
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Erzherzoges  Ferdinand,  wodurch  dem  Priester  Mathias,  und 
auf  zwei  Erlasse  der  böhmischen  Regierung,  wodurch  den  Priestern 
Mathias  von  Dobruschka  und  Simon  Praza  wegen  ihrer  Verehelichuug 
die  Ausübung  des  priesterlichen  Amtes  untersagt  wurde.  —  Nach 
langer  Verhandlung  dieses  Processes  ward  im  April  1573  der  Bro- 
zaner  Pfarrer  zu  einer  Gelang nissstrafe  verurtheilt. 

Der  Erzdechant  von  Königgratz  war  angeklagt,  dass  er  eine 
Frauensperson  von  zweifelhaftem  Rufe,  Namens  Eva,  bei  sich  habe, 
und  vor  den  Leuten  öffentlich  behaupte,  er  sei  mit  ihr  getraut.  Trotz- 
dem dies  der  Erzdechant  läugnet,  wird  ihm  doch  vom  Consistorium 
der  Auftrag  ertheilt,  die  Eva  alsogleich  aus  seinem  Hause  zu  eut- 
fernen. 

Der  Dcchant  des  Nachoder  Bezirkes  erstattet  dem  Consistorium 
Bericht  darüber»  dass  es  auf  mehreren  Beneficien  seines  Districtes 
verheirathete  Geistliche  gebe;  von  einigen  derselben  wisse  er  nicht 
einmal  mit  Bestimmtheit,  ob  sie  ordinirt  seien  oder  nicht;  die  Pa- 
trone hätten  etliche  Prediger  aus  Schlesien  nach  Böhmen  herein- 
genommen. 

Der  Pfarrer  von  Domaschiu,  Peterka,  wurde  wegen  seiner 
Verehelichung  vom  Consistorium  zu  einer  Gefangnissstrafe  verurtheilt 
Ebenso  wurden  noch  andere  Priester  in  demselben  Jahre  1572  wegen 
Verletzung  des  Cölibates  verklagt  und  Strafen  über  sie  verhängt. 

Auch  eine  Witwe  nach  dem  verstorbenen  Priester  Christoph 
meldete  sich  beim  Consistorium,  vielleicht  mit  ErhansDrüchen:  sie 
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fasst  and  verbreitet ;  derselbe  wurde  ins  Geföngniss  geschickt,  gegen 
sichere  Bürgschaft  wieder  freigelassen,  musste  aber  schriftlich  gelo- 
ben, dass  er  sein  Weib  aus  dem  Hause  entfernen  werde. 

Martin,  Pfarrer  sub  una  in  Limperk ,  der  vom  Breslauer  Bischof 
die  heiligen  Weihen  erhalten,  hatte  sich  verheirathet  und  begehrte 
hierauf  in  den  utraquistischen  Klerus  aufgenommen  zu  werden;  das 
Consistorium  versprach  ihm  die  Aufnahme  nur  unter  der  Bedin- 
gung, dass  er  früher  sein  Weib  entlasse. 

Um  das  Jahr  1589  finden  wir  die  Lehre  Luthers  und  anderer 
Pseudo  -  Reformatoren  bereits  derart  in  Böhmen  verbreitet ,  dass 
manche  Städte,  ohne  das  Consistorium  zu  befragen,  sich  un ge- 
weihte Prediger  zu  Seelsorgern  erwählten,  von  ihnen  mit  stür- 
mischem Eifer  die  Abschaffung  der  althergebrachten  gottesdienst- 
Kcben  Gebräuche  verlangten ,  hingegen  es  gerne  geschehen  Hessen, 
wenn  der  Pfarrer  sich  verehelichte  und  mit  Weib  und  Kin- 
dern in  dem  Pfarrhause  wohnte.  So  z.  B.  gab  es  in  der  Stadt  Schlan 
mehrere  verbeirathete  Geistliche  nach  einander;  den  Wenzel  Pisecky, 
den  Dechant  Johann  Deport»  Hessen  die  Bürger  heirathen;  den  Prie- 
ster Laurenz  Leander  behielten  sie  volle  vier  Jahre  als  Dechant  sammt 
Weib  und  sieben  Kindern ;  dann  nahmen  sie  ohne  Wissen  des  Admi- 

v 

nistrators  zum  Seelsorger  den  Martin  Styrsko,  ebenfalls  mit  Weib 
und  Kindern.  Ebenso  behielten  sie  einen  unordentlichen  Priester  bei 
sich  als  Kaplan  sammt  Weib  und  Kindern.  Das  Hochzeitsmahl  der 
Geistlichen  und  den  Taufschmaus  bei  der  Geburt  ihrer  Kinder  feierte 
jedesmal  die  ganze  Bürgerschaft  im  Pfarrhause  und  zwar  auf  Ge- 
meinde-Unkosten ! 

In  ähnlicher  Weise  wie  Schlan  —  so  lautet  der  Bericht  des 
Consistoriums  an  den  Kaiser  —  machen  es  auch  andere  Städte.  Wenn 
ein  unverheiratheter  Priester  zu  ihnen  kommt  als  Pfarrer  oder  Kaplan, 
so  laufen  die  Vornehmsten  unler  der  Bürgerschaft  um  die  Wette  zu 
ihm  und  drangen  so  lange ,  bis  er  eine  von  ihren  Töchtern  zur  Ehe- 
gattin wählt.  Will  er  dies  aber  nicht  thun,  so  entziehen  sie  ihm  einen 
Theil  seiner  Einkünfte  und  zwingen  ihn  sogar,  dass  er  von  diesem 
geringen  Einkommen  noch  calvinische  Schullehrer  verköstige  oder 
einen  sectischen  Prediger  ernähren  helfe.  So  hatte  die  Stadt  Beraun 
zwar  den  vom  Consistorium  bestätigten  Dechant  aufgenommen,  neben 
ihm  jedoch  einen  unordentlichen,  verheiratheten  Geistlichen  mit  acht 
Kindern  da  gelassen  und  zu  seiner  Sustentation  einen  Theil  der  Ein- 
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künfte  des  Dechantes  verwendet;  dabei  schärfte  man  dem  Dechant 
ein,  er  solle  ja  den  unordentlichen  Prediger  in  keiner  Weise  beun- 
ruhigen; dieser  hingegen  durfte  ungestraft  den  Dechant  öffentlich 
schmähen  und  ihm  sogar  drohen,  dass  er  ihn  vergiften  werde! 

Am  11.  August  1589  beklagt  das  Consistorium  in  seiner  an  den 
Kaiser  gerichteten  Eingabe  den  Verfall  der  Disciplin  unter  dem  utra- 
quistischen  Klerus;  es  gebe  nur  sehr  wenige  unverheirathete 
Priester  im  ganzen  Königreiche  Böhmen;  die  meisten  seien  in  Irrleh- 
ren gerathen,  vernachlässigen  die  kirchliche  Liturgie,  ja  sie  Hessen 
sich  zum  Wucher  und  sogar  zu  Sacrilegien  herbei,  um  nur  ihre 
Frauen  und  Kinder  versorgen  zu  können.  Insbesondere  hatte  Mat- 
thäus Beneschowsky,  der  damalige  Abt  des  Stiftes  Em  aus  (na  Slo- 
vanech)  in  Prag,  durch  seine  Verheirathung  ein  böses  Beispiel  gege- 
ben; er  fuhr  öffentlich  mit  seiner  Frau  herum,  Hess  im  Kloster  selbst 
eine  Kegelbahn,  eine  Schiessstätte  und  einen  öffentlichen  Weinschank 
einrichten,  auf  den  Klostergötern  Hess  er  viele  Waldungen  ausroden, 
um  das  eingelöste  Geld  unnötz  zu  verschwenden ;  er  vernachlässigte 
endlich  auch  den  Gottesdienst  im  Emauser  Stifte  und  gab  überhaupt 
durch  seine  unkirchliche  Lebensweise  ein  allgemeines  Argerniss. 
Denn  da  er  kurz  zuvor  sich  der  Partei  sub  utraque  angeschlossen  und 
dem  Consistorium  Obedienz  gelobt  hatte,  so  beriefen  sich  andere  un- 
ordentliche Geistliche  darauf,  dass  ja  der  Emauser  Abt  in  Prag  selbst 
ungestraft  habe  heirathen  können;  und  die  Folge  davon  war,  dass 
sich  abermals  mehrere  Geistliche  verehelichten.  Das  Consisto- 
rium bittet  daher  den  Kaiser,  er  möge  den  gegenwärtigen  Emauser 
Abt  gänzlich  absetzen ,  gleichwie  der  Erzbischof  den  verheiratheten 
Abt  von  Kladrau  deponirt  habe.  Das  Consistorium  erinnert  den  Kaiser 
endlich  an  das  Unheil,  welches  durch  die  Verheirathung  des  Bischofes 
von  Köln  (Churfürst  Gebhard  im  Jahre  1583)  verursacht  worden  und 
beschwört  denselben,  dass  er  gegen  den  Abt  von  Emaus  und  andere 
verheirathete  Priester  bald  eine  wirksame  Hilfe  schaffe. 

Hierauf  erliess  Kaiser  Rudolph  II.  in  demselben  Jahre  (1589) 
einen  strengen  Befehl ,  es  sollten  aus  allen  Städten  Böhmens  die  ein- 
geweihten, unordentlichen  und  dem  Consistorium  unfolgsamen  Geist- 
lichen alsbald  entfernt  werden;  allein  es  achtete  Niemand  auf  diesen 
kaiserlichen  Befehl;  die  Städte  Beraun,  Tauss,  Schütten hofen,  Nim- 
bnrg  und  Jaromer  weigerten  sich  auch  jetzt ,  die  ihnen  vom  Consi- 
storium confirmirten  Pfarrer  zu  aeeeptiren,  indem  sie  sich  darauf  aus- 
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redeten,  der  Administrator  sei  ja  nicht  mehr  Utraquist,  sondern  er 
sei  zur  Partei  sub  una  übergetreten. 

Das  Consistorium  fleht  neuerdings  den  kaiserlichen  Schutz  an  ; 
doch  scheint  auch  diesmal  der  Hilferuf  dieser  bemitleidenswerthen 
kirchlichen  Behörde  an  der  Lethargie  der  Regierung  und  dem  Wider- 
spruchsgeiste des  Klerus  wirkungslos  verhallt  zu  sein.  Denn  wir  ver- 
nehmen im  nächstfolgenden  Jahre  1590  dieselben  Klagen,  ohne  die 
geringste  Spur  von  einem  Erfolge  derselben  wahrzunehmen.  Bei 
dieser  ungehinderten  Prosperirung  der  neuen  reformatorischen  Lehren 
in  Böhmen  bildete  die  Aufhebung  des  Cölibates  einen  mächtigen 
Pfeiler  jener  Brücke ,  welche  am  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  die 
Utraquisten  vollends  in  das  protestantische  Lager  hinüberführte. 

IV.  Rügen  und  Strafen. 

Wir  beabsichtigen  keineswegs  an  dieser  Stelle  eine  umständ- 
liche Schilderung  des  kirchlichen  Proeesses  zu  bieten,  wie  sich  der- 
selbe in  dem  gerichtlichen  Verfahren  bei  Civil-  und  Criminalangele- 
genheiten  in  der  damaligen  Praxis  des  calixtinischen  Consistoriums 
kennzeichnet.  Hiezu  sind  die  Quellen  einestheils  noch  nicht  hin- 
reichend gesichtet,  und  anderseits  müsste  die  Darstellung  des  Pro- 
eesses unumgänglich  einen  so  bedeutenden  Umfang  gewinnen,  dass 
dieselbe  als  eine  vollkommen  selbstständige  Abhandlung  zu  betrach- 
ten wäre. 

Wir  halten  uns  daher  für  jetzt  innerhalb  der  durch  obige  Auf- 
schrift dieses  Capitels  gesteckten  Grenzen,  indem  wir  die  in  Folge 
des  Processualverfahrens  oder  auch  ausserhalb  desselben  auf  admi- 
nistrativem Wege  angewendeten  Straf-  und  Besserungsmittel  in's 
Auge  fassen. 

An  rechtzeitigen  Ermahnungen  und  Warnungen  den  Laien 
sowohl  als  Geistlichen  gegenüber  liess  es  das  Consistorium  nie  fehlen ; 
es  erhob  seine  Stimme  gegen  die  Patrone  der  Beneficien ,  wenn  sie 
sieh  Bedrückungen  des  Pfarrers,  Verkürzung  seines  Einkommens  oder 
Eingriffe  in  die  kirchliche  Jurisdiction  erlaubten;  mit  rücksichtsloser 
Freimütigkeit  tadelte  es  an  dem  Adel  wie  an  den  Städtebewohnern, 
wenn  sie  zur  Ausbreitung  von  Irrlehren,  zur  Depravation  der  Sitten 
and  zum  Ruin  kirchlicher  Zucht  hilfreiche  Hand  darboten;  Niemand 
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war  von  der  Gerichtsbarkeit  des  Consistoriums  exemt,  somit  auch 
Niemand  sicher  vor  dessen  mahnendem  oder  warnendem  Rufe.  Kaum 
hätte  sich  der  Protestantismus  damals  in  Böhmen  festsetzen,  nie  hätte 
er  sich  jenes  reissenden  Fortschrittes,  den  er  gehabt,  erfreuen  können, 
wenn  man  von  utraquistischer  Seite  sich  es  nicht  zum  Princip  ge- 
macht hatte,  die  Mahnrufe  der  kirchlichen  Behörde  gleichgiltig  xu 
überhören. 

Gegen  Laien  scheint  das  Consistorium  eigentliche  Disciplinar- 
strafen  nur  selten  in  Anwendung  gebracht  zu  haben;  häufiger  kom- 
men im  kirchlichen  Processe  Geldstrafen  vor,  besonders  wegen  Ver- 
fall der  Bürgschaft.  — Im  Jahre  1848  lesen  wir  folgendes  Beispiel 
einer  Kirchenstrafe :  Ein  Landmann  von  Sazenä  hatte  in  der  Kirche 
Zu  Chrzfn  während  des  Gottesdienstes  ungebührliche  Schmähworte 
und  unfläthige  Reden  laut  vorgebracht  und  Flüche  gegen  den  Pfarrer 
ausgestossen.  Zur  Busse  dafür  sollte  er  an  der  Thürschwelle  der 
Chrzfner  Kirche  ein  offenes  Bekenntniss  seiner  Schuld  ablegen  mit 
den  Worten:  „Ich  N.  bekenne  vor  Gott,  vor  Maria  seiner  Jungfrau, 
vor  allen  Heiligen ,  und  Euch  Allen  guten  Leuten  insgesammt ,  das* 
ich  in  dieser  Wohnung  Gottes  das,  was  ich  nicht  hätte  thun  sollen- 
gethan  habe,  indem  ich  unehrbare  und  unziemliche  Worte  gesprochen. 
Ich  bereue  das  aufrichtig;  ich  bitte  Euch,  dass  Ihr  für  mich  zu  Gott 
betet,  damit  er  mir  verzeihen  möge*.  Ferner  sollte  derselbe  binnen 
eines  ganzen  ^Vierteljahres  jedesmal  vom  Sonnenuntergang  am  Sams- 
tag bis  zum  Sonnenuntergang  am  Sonntag  mit  beiden  Füssen  in  einem 
Stocke  (v  kläde)  sitzen.  Endlich  sollte  er  auf  zehn  Schock  Groschea 
Bürgschaft  leisten,  dass  er,  den  Fall  einer  Reise  ausgenommen, 
während  eines  ganzen  Jahres  in  kein  Wirthshaus  gehen  werde. 

Gefängnissstrafen  pflegten  vom  Consistorium  zumeist  nur  in 
Folge  eines  Eheprocesses  wegen  Bigamie,  Ehebruch  u.  dgl.  Ober  die 
der  Schuld  überführten  Laien  verhängt  zu  werden. 

Was  nun  die  Vergehen  der  Geistlichen  anbelangt,  so  haben 
wir  schon  früher  daraufhingewiesen,  dass  zunächst  der  Pfarrer  den 
Kaplan  wegen  geringer  Fehltritte  unter  vier  Augen  ermahnen,  und 
erst  im  Falle  dies  fruchtlos  wäre,  die  Ermahnung  vor  Zeugen  wieder- 
holen oder  endlich  den  ganzen  Vorfall  dem  Consistorium  anzeigen 
solle. 

Die  Decani  districtuum  übten  manchmal  im  Auftrage  des  Con- 
sistoriums eine  delegirte  Strafgewalt  aus,  indem  sie  die  Unfolgsamen 
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xu  ermahnen,  und  wenn  sie  hartnäckig  blieben,  dem  Consistorium 
nach  Prag  zu  übermitteln,  oder  aber  propter  periculum  in  mora  auf 
kurze  Zeit  in  ein  Interimsgefangniss  zu  sperren  hatten. 

Die  ordentliche  Strafgewalt  blieb  jedoch  stets  in  den  Händen 
des  Consistoriums  allein.  Dasselbe  pflegte  in  der  Regel  eine 
— .^«ai^o  .i— riux  unt\  ,iumi  t\\p  foHle  peremtoria  zu  er- 

lassen; in  dringenden  Fallen  aber  erfolgte  blos  eine  citana  perem- 
toria. Wollte  ein  Priester  auch  nach  der  peremtorischen  Vorladung 
sich  nicht  vor  das  Consistorium  stellen,  so  pflegte  dieses  entweder 
selbst  die  Hilfe  des  weltlichen  Armes  in  Anspruch  zu  nehmen,  oder 
es  ertheilte  dem  Kläger  das  „Standrecht"  (stanne'  prävo),  ver- 
möge dessen  der  Angeklagte  vor  den  weltlichen  Gerichten  belangt 
werden  durfte.  Dagegen  wurde  es  stets  als  Eingriff  in  die  kirchlichen 
Rechte  betrachtet,  wenn  ein  Priester  ohne  Einverstandniss  des  Con- 
sistoriums von  einem  weltlichen  Gerichte  belangt  oder  in  Haft  ge- 
bracht wurde. 

Während  der  Dauer  des  vor  dem  Consistorium  gepflogenen 
Proeesses  musste  der  Angeklagte  entweder  im  Gefangniss  verbleiben, 
oder  sich  wenigstens  in  Prag  aufhalten.  Nur  in  besonders  dringenden 
Fällen,  z.  B.  wenn  die  Verhandlung  sich  in  die  Länge  zog  und  die 
Pfarrgemeinde  hätte  während  dieser  ganzen  Zeit  verwaist  bleiben 
müssen,  oder  auf  vielseitige  Fürsprache,  besonders  von  Seite  der 
l'onsistorialräthe  oder  Collatores,  wurde  der  Angeklagte  nach  Hause 
entlassen.  Wenn  es  sich  dabei  um  eine  geringfügige  Sache  handelte, 
so  geschah  die  Entlassung  auf  das  Ehrenwort  des  Priesters  hin,  dass 
er  nämlich  auf  die  weitere  Vorladung  des  Consistoriums  sich  alsbald 
in  Prag  wieder  einfinden  wolle. 

Wo  hingegen  der  Process  wichtige  Dinge  betraf,  pflegte  mau 
selbst  wohlverhaltene  und  verlässliche  Geistliche  nicht  anders  nach 
Hause  zu  entlassen,  als  wenn  sie  an  ihrer  Statt  sichere  Bürgen 
stellten  (na  rukojme).  Gewöhnlich  erbat  sich  der  Angeklagte  zwei 
Prager  Bürger  oder  in  Prag  ansässige  Priester  als  Bürgen;  die§e 
verpflichteten  sich  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Angeklagte  nach  ge- 
schehener Vorladung  im  Amtsiocale  des  Consistoriums  binnen  der 
festgesetzten  Frist  von  1,  2,  3,  4  Wochen  erscheine;  konnten  ihn 
jedoch  die  Bürgen  nicht  stellen,  weil  er  z.  B.  entflohen,  und  ihnen 
sein  Aufenthalt  nicht  bekannt  war,  so  verfielen  sie  in  die  vorausbe- 
stimmte  Geldbusse  von  10,  20,  1>0  —  100  Schock  Groschen. 
ArdHf.  xixvi.  2.  10 
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Nach  gelallter  richterlicher  Sentenz  wurde  die  Strafe  zumeist 
alsogleich  in  Vollzug  gesetzt.  Da  nämlich  eine  Appellation  an  hoben 
Instanzen  durch  das  Gesetz  verboten  war,  so  stand  der  Execution 
des  Urtheilsspruches  kein  Hinderniss  entgegen.  —  Die  Strafen  der  Geist- 
lichen waren  mehrfacher  Art  Die  häufigste  war  Gefängniss  im 

Alt-  oder  Neustadter  Rathhause;  es  seheint  j^nrh  —  ««*ltmip  F3IU 
„^5^., .,.,,w^  —  «lese  Haft  nie  lange  gedauert  zu  haben ;  gewöhn- 
lich 1 — 4  Wochen;  ohne  Bewilligung  des  Consistoriums  durften  die 
städtischen  Richter  Niemanden  seiner  Haft  entlassen.  Es  finden  sich 
auch  Fälle  yor,  in  denen  das  Consistorium  dem  Verurtheilten  die 
Wahl  freiliess :  entweder  zehn  Schock  Groschen  zu  zahlen  oder  einen 
Monat  lang  im  Gefängniss  zu  verbleiben.  Überhaupt  waren  Geld- 
strafen ziemlich  häufig  und  war  das  Consistorium  so  zu  sagen  an 
dieselben  angewiesen,  weil  es  neben  den  spärlichen  Confirmatioas- 
taxen  sonst  beinahe  gar  keine  Einnanmsquellen  hatte ,  uud  dennoch 
zur  Erhaltung  der  Kanzlei  nicht  unbedeutende  Ausgaben  maches 
musste. 

Eine  besondere  Strafe  wurde  in  der  Regel  über  solche  Priester 
verhängt,  die  in  Wort  oder  Schrift  irrt hümliche ,  häretische  Äus- 
serungen vorgebracht  hatten.  Diese  mussten  alsdann  einen  feierlichen 
öffentlichen  Widerruf  (palinodia)  der  ausgesprochenen  Irrthümer 
leisten  und  zwar  zuerst  in  Prag»  gewöhnlich  in  der  Teynkirche,  oder 
wenigstens  in  Gegenwart  des  Prager  Klerus ;  dann  aber  musste  der 
Schuldige  die  Palinodie  zum  zweiten  Male  wiederholen  in  derselben 
Kirche,  wo  er  die  Irrthümer  vorgebracht  hatte.  Wie  aus  einer  tod 
23.  Mai  1578  datirten  Eingabe  des  Consistoriums  an  die  böhmischen 
Statthalter  erhellt,  war  es  Regel,  dass  die  Vornahme  ähnlicher  Re- 
Yocationen  der  Regierung  zuvor  angezeigt  wurde;  und  in  dem  er- 
wähnten Jahre  hatte  sich  nebstdem  das  Consistorium  bezüglich  der 
Palinodie  des  Priesters  Johann  Schlomnicky  auch  mit  dem  Prager 
Erzbischof  in*s  Einvernehmen  gesetzt. 

Die  zwei  strengsten  Strafen,  welche  gegen  unfolgsame  Geist- 
liche in  Anwendung  gebracht  wurden,  sind  endlich:  erstens  die 
Degradirung  vom  Pfarrer  zum  Kaplan;  diese  Strafe  wurde 
öfter  verhängt  über  Dechante  und  Pfarrer,  wenn  sie  irrige  Lehren 
verbreiteten  oder  einen  ärgerlichen  Lebenswandel  führten  und  trotz 
mehrmaliger  Ermahnungen  und  Strafen  sich  nicht  besserten.  —  Die 
zweite  dieser  Strafen  war  die  gänzliche  Suspendirung  vom 
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priesterlichen  Amte;  sie  wurde  nur  in  den  äussersten  Noth- 
fallen  bei  besonders  gravirendeu  Vergehen  angewendet  So  war 
(1542)  der  Priester  Johann  Machek  bereits  mehrmals  mit  Geföngniss 
gestraft  worden,  hatte  aber  bald  darauf  in  Mährisch-Budweis  gehei- 
rathet,  dann  Weib  und  Kinder  verlassen  und  wieder  in  mehreren 
Dörfern  geistliche  Functionen  verrichtet;  dann  führte  er  abermals 
einen  so  abscheulichen  Lebenswandel ,  dass  er  gerichtlich  zum  Ver- 
luste der  Ehre  und  des  Lebens  verurtheilt  wurde.  Nachdem  das  Con- 
sistorium  den  Rath  der  Prager  Pfarrer,  sowie  der  Landdechante  ein- 
geholt hatte,  fasste  dasselbe  folgenden  Urtheilsspruch :  „Wir  belassen 
zwar  aus  Gnade  den  Priester  Machek  am  Leben,  suspendiren  ihn 
jedoch  von  heute  an  für  alle  künftigen  Zeiten  gänzlich  von  seinem 
priesterlichen  Amte,  so  dass  er  unter  Todesstrafe  aller  geistlichen 
Verrichtungen  sich  enthalte  und  ausserhalb  der  Prager  Erzdiöcese 
einen  anderen  ehrlichen  Lebensunterhalt  sich  verschaffe u.  Im  Jahre 
1534  sprach  das  Consistorium  dieselbe  Strafe  aus  über  den  Priester 
Johann  Poläk,  Kaplan  bei  St.  Stephan  in  Prag;  dieser  hatte  sich  län- 
gere Zeit  hindurch  „mit  Visionen  und  Nigromantie"  (Geisterbe- 
schwörung) viel  zu  schaffen  gemacht;  das  Consistorium  fasste  den 
Beschluss,  „weil  die  Canones  sacri  dergleichen  Dinge  den  Geistlichen 
verbieten,  so  sei  der  Priester  Johann  von  der  Ausübung  des  priester- 
lichen Amtes  in  Böhmen  und  Mähren  suspendirt-. 
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Maurer  in  seiner  Anzeige  >)  des  Siegel'schen  Aufsatzes  über  die 
beiden  Denkmaler  des  österreichischen  Landrechtes  und  ihre  Ent- 
stehung») hat  bereits,  indem  er  den  Verdiensten  des  gelehrten  Ver- 
fassers volle  Anerkennung  zollte,  sich  dahin  ausgesprochen,  dass 
durch  die  Arbeit  Siegel's  die  Frage  über  die  Entstehungszeit  dieses 
Landrechtes  noch  nicht  als  endgiltig  entschieden  angesehen  werden 
künne.  Es  scheint  auch  in  der  That,  dass  bei  näherem  Eingehen  in 
die  Beweisführung  Siegel's  dessen  Ansichten  über  den  Ch  arakter  so- 
wohl als  über  die  Entstehungszeit  des  Rechtsdenkmales  sich  nicht  auf- 
recht erhalten  lassen. 

Mit  der  nachfolgenden  Abhandlung  soll  nun  ein  neuerlicher  Ver- 
such zur  Lösung  dieser  vielbesprochenen  Frage  geliefert  werden.  Es 
>oll  in  derselben  zuerst  der  Charakter  des  uns  überlieferten  Denk- 
males untersucht  und  auf  Grund  der  dadurch  gewonnenen  Resultate 
die  Zeit  der  Entstehung  desselben  fixirt  werden;  denn  nur  wenn 
festgestellt  ist,  was  für  eine  Urkunde  zur  Beurtheilung  vorliegt,  ist 
möglich,  mit  Sicherheit  auf  die  Entstehungszeit  derselben  zu 
*chliessen. 

')  Kritische  Vierteljihrsschrift  für  Ges.  Gbg.  u.  Rechtswisschft.  III.  1*61.  S.  157. 
')  Sitzungsberichte  der  ph.  h.  Cl.  d.  k*J«.  Akad.  XXXV.  S.  109  IT 
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Den  Resultaten  dieser  Abhandlung  gemäss  werden  die  beiden 
Denkmaler  des  österreichischen  Landrechtes  hier  als  die  ältere  und 
jüngere  Recension  bezeichnet,  wobei  unter  der  älteren  Recension  das 
yon  Ludewig»)  und  Meiller*),  unter  der  jüngeren  hingegen  das 
von  Senkenberg*)  und  Meiller«)  herausgegebene  Landrecht  verstan- 
den wird. 

«)  Reliq.  Manusc.  IV.  S.  3  ff. 

*)  Archiv  f.  K.  öst.  Gesch.  X.  S.  148  ff. 

»)  Visiones  S.  213  ff. 

•)  Archiv  f.  K.  ö.t.  Geich.  X.  S.  159  ff. 
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1. 

Während  die  früheren  Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  die 
beiden  bisher  durch  den  Druck  bekannt  gewordenen  Denkmäler  des 
Landrechtes  nur  als  zwei  verschiedene  Recensionen  ein  und  dersel- 
ben Urkunde  ansahen,  findet  Siegel «)  in  denselben  so  durchgreifende 
formelle  Unterschiede,  dass  er  zu  der  Ansicht  gelaugt,  die  Charaktere 
der  beiden  Denkmäler  seien  formell  ganz  verschieden.  Er  sieht 
nämlich  in  der  kürzeren,  alteren  Recension  eine  Aufzeichnung  des  zu 
einer  bestimmten  Zeit  geltend  gewesenen  Rechtes;  in  der  längeren, 
jüngeren  Urkunde  hingegen  den  Entwurf  einer  Landesordnung. 

Der  Charakter  der  älteren  Recension  ist  nun  allerdings  der  einer 
Rechtsaufzeichnung.  Es  werden  darin  keine  neuen  Anordnungen  ge- 
troffen, sondern  es  will  damit  nur  das  bereits  bestehende  Recht  fixirt 
werden.  Darauf  weiset  die  Uberschrift  hin :  „Das  sind  die  Recht  nach 
Gewonheit  des  fjandes" ;  ebenso  auch  die  Betrachtung,  dass  in  den 
einzelnen  Artikeln  des  Deukmales  die  Rechtssätze  stets  als  bestehen- 
des Recht  hingestellt  und  meistens  mit  den  Worten  eingeleitet  wer- 
den: „Ez  sol"  oder  „So  soh  in  einem  gewissen  Falle  dieses  oder 
jenes  Rechtens  sein«),  oder:  „Ez  ist  Recht  nach  Gewonhait  des 
Lands«*»).  Nirgends  erscheint  ein  Gesetzgeber,  der  neue  bisher 
noeh  nicht  zu  Recht  bestandene  Anordnungen  zu  Recht  erhebt. 

Das  Gesagte  findet  auch  darin  seine  Bestätigung ,  dass  sich  im 
Einzelneu  die  Quellen  nachweisen  lassen,  aus  welchen  das  Landrecht 
geschöpft  hat  und  dass  somit  das  von  dem  Landrechte  Vorgetragene 


0  a.  ».  o.  s.  uo  ff. 

«I  z.  B.  II«.  III»,  IV*  u.  •.  w. 

*)  So  in  XXXIV»,  XLIV«,  LIV»,  LVIM,  LIX». 


wirklich  zur  damaligen  Zeit  bereits  bestehendes  Recht  war.  Zieg- 
lauer*) war  der  erste,  welcher  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass 
mehrere  Bestimmungen  des  Landrechtes  aus  Landfriedensgesetzen 
der  damaligen  Zeit  wörtlich  abgeschrieben  sind ,  und  es  ist  nicht  un- 
möglich, dass  auch  noch  manche  andere  Artikel  des  Landrechtes 
nichts  als  wörtlich  abgeschriebene  Bestimmungen  kaiserlicher  oder 
herzoglicher  Verordnungen  und,  fOB  «reichen  wir  dies  jedoch  nicht 
nachweisen  können,  weil  die  Quellen,  aus  denen  geschöpft  wurde, 
verloren  gegangen  sind  oder  in  irgend  einem  Archive  noch  unbenutzt 
schlummern. 

Andere  Stellen  des  Landrechtes  entsprechen,  wenn  auch  nicht 
wörtlich,  so  doch  dem  Inhalte  nach,  verschiedenen  Gesetzen  der  da- 
maligen Zeit5).  Die  wenigen  landreehtlichen  Bestimmungen  hingegen, 
von  welchen  sich  eine  solche  Übereinstimmung  mit  Verfügungen  der 
gesetzgebenden  (iewall  niehl  nachweisen  lässt,  scheinen  das  gewoW 
heitsrechtliche  Element  des  Landrechtes  zu  bilden,  welches  übrigens 
durchaus  nicht  so  stark  vertreten  ist,  als  es  dem  Wortlaute  nach  der 
Fall  zu  sein  scheint.  Es  wird  nämlich  manches  im  Landrechte  als 
Recht  nach  Gewohnheit  des  Landes  hingestellt,  das  nachweisbar 
nicht  dem  Gewohnheitsrechte,  sondern  Verfügungen  der  gesetzge- 
benden Gewalt  seine  Entstehung  verdankt.  So  finden  sich  insbeson- 
dere mehrere  Artikel,  deren  Redaction  auf  die  Weise  erfolgte ,  dass 
man  die  Worte:  „Es  ist  Recht  nach  Gewohnheit  des  Landes-  vor- 
setzte und  dann  eine  Stelle  aus  einem  bestehenden  Gesetze  wörtlich 
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als  gewohnheitsrechtliche  Normen  hinzustellen,  vergass  der  Verfasser 
dennoch  in  LIV»  und  LVH«  die  befehlende  Redeweise  des  ihm  vor- 
liegenden Landfriedens  in  eine  ohjectiv  gehaltene  Darstellung  des 
Rechtes  umzuwandeln,  so  dass  darin  trotz  der  einleitenden  Worte : 
.Es  ist  Recht  nach  Gewohnheit  des  Landes"  im  Verfolge  der  Gesetz- 
geber in  der  ersten  Person  sprechend  erscheint  Gerade  dieser  Um- 
stand spricht  mehr  als  jeder  andere  dafür ,  dass  das  Landrecht  eine 
Aufzeichnung  des  bestehenden  Rechtes  sein  sollte,  und  nicht  etwa  ein 
Gesetz  oder  ein  Gesetzentwurf. 

Mit  der  älteren  Landrechts-Recension  sind  in  der  neueren  Be- 
arbeitung mannigfache  Änderungen  vorgenommen  worden.  Es  lassen 
»ich  dieselben  in  3  Kategorien  bringen : 

1.  Veränderungen  des  Textes  oder  Zusätze  zu  den  Artikeln  der 
Siteren  Recension.  Diese  beginnen  mit  ganz  unwichtigen  Abänderun- 
gen der  Textirung,  welche  zum  Theile  fuglich  auf  Rechnung  der  Ab- 
schreiber gesetzt  werden  können,  und  steigen  auf  bis  zur  Umformung 
der  ganzen  Satzfugung  •).  Zusätze  zu  den  Artikeln  der  älteren  Re- 
cension sind  nur  in  den  wenigsten  Fällen  beigesetzt  worden  "). 

2.  Kurzungen  der  älteren  Recension,  bestehend  theils  in  der 
Auslassung  ganzer  Sätze  in  einzelnen  Artikeln  «•),  theils  in  der  Aus- 
ladung ganzer  Artikel  der  älteren  Recension  «*). 


•)  Vgl.  IV«  mit  IV«.  VI«  mit  VI1,  XVII«  mit  XVII«,  XLVM  mit  LXXI»  und  LXVM  Inf. 
mit  LXXXVI». 

»)  Vgl.  VI«  mit  VI»  L«  mit  LXV1II*  und  LXVM  mit  LXXXV».  Dasu  wurde  eigentlich 
•ucfc  XVI'  vgl.  mit  XIII*  gehören.  Die  vorliegende  Fassung  des  Art.  XIII*  kann 
jedoch  unmöglich  richtig  sein  und  muss  auf  dem  Versehen  irgend  eines  Abschrei- 
bers beruhen  Die  rollt»  Unabhängigkeit  von  den  Erben  bei  dem  Verkaufe  von  an- 
erstorbenem Eigen ,  wie  sie  dieser  Artikel  in  der  vorliegenden  Fassung  normireu 
würde,  hat  im  Laufe  des  gansen  Mittelalters  in  Österreich  nie  bestanden.  Zahl- 
reiche Urkunden  beweisen  die*.  Seihst  Walter  in  seinem  c.  1560  CMittermaier, 
dfut««  hes  Privatrecht,  7.  Aufl.  !•  S.  .12  n.  1&)  verfaasten  Traktate  über  die  öster- 
reichischen Rechte,  welcher  in  einigen  Ausgaben  von  Suttinger's  consuet.  Austr. 
als  Anhang  herausgegeben  worden  ist,  lehrt  noch  S.  S9S:  Der  Landesgebraucli 
verfugt,  wann  einer  ein  liegendes  Gut  tu  verkaufen  willens  ist,  dass  er  schuldig  sei. 
dasselbe  seinen  gesippten  freunden  anzufiilen,  welche  dann  an  einem  solchen  Gut 
vor  »inniglich  den  Vorkauf  haben,  ob  aber  der  Kiufer  den  freunden  die  AnfKilung 
nicht  thit  und  das  Gut  einem  fremden  tu  kaufen  gibe ,  so  haben  die  freunde  Fug 
•ad  Macht,  in  den  Kauf  einzustehen. 

»')  Vgl.  IV«  mit  IV»,  VIII  «mit  IX«,  IUI«  mit  X«,  XXI  •  inf.  mit  XIV»  und  XL  VI1  mit  LXXI*. 

«')  XXV»,  XXVI«,  XXIX«,  XXX»,  XL«  und  XLI1I«. 
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3.  Endlieh  enthält  die  jüngere  Recension  eine  ganze  Reihe  tos 
Artikeln,  die  in  der  älteren  gar  nicht  vorkommen  **). 

Es  entsteht  nun  die  Frage»  ob  und  in  wie  weit  durch  diese  Ab- 
änderungen der  formelle  Charakter  der  Rechtsurkunde  eine  Verän- 
derung erlitten  hat.  Es  müssen  hiebei  die  älteren  Bestandteile  (t) 
von  den  in  der  jüngeren  Recension  neu  hinzugekommenen  Artikeln  (!) 
unterschieden  werden. 

Die  älteren  Bestandtheile  sind  nun  einer  Veränderung  ihrer 
Textirung  in  formeller  Beziehung  durchaus  nicht  unterworfen 
worden.  Das  Formelle  der  Redeweise:  „Es  soll**  und  „Es  ist  Recht 
nach  Gewohnheit  des  Landes«  ist  wörtlich  unverändert  geblieben, 
ja  selbst  bei  Stellen,  wie  die  oben  hervorgehobenen  UV',  LVR*  und 
LIX*,  hat  die  jüngere  Recension  in  den  correspondirenden  Art  LXXIIk 
LXXVl'  und  LXXVIII*  die  von  dem  Redactor  der  älteren  Recension 
beigefügten  Einleitungs-Worte:  „Es  ist  Recht  nach  Gewohnheit  des 
Landes"  beibehalten.  Nur  an  zwei  Stellen  kommt  eine  formelle  Än- 
derung der  Redeweise  vor.  Der  Eingang  der  älteren  Recension:  „Das 
sind  die  Recht  nach  Gewohnheit  des  Landes  bei  Herczog  Livpolten 
von  Österreich"  ist  weggeblieben,  und  statt  dessen  sind  die  Worte: 
„Wir  seczen  und  gepieten"  Yor  Art  I  gesetzt  worden ,  und  ebenso 
sind  die  Eingangsworte  des  übrigens  wohl  stark  corrumpirten  Ar- 
tikels XLII«  in  LIX«  in:  „Wir  seczen  und  gepieten"  umgewandelt 
worden.  Diese  Änderungen  sind  nun  gewiss  nicht  gewichtig  und 
zahlreich  genug,  um  daraus  eine  formelle  Umarbeitung  des  ganzen 
Textes  der  älteren  Urkunde  ableiten  zu  können. 

Etwas  Anderes  ist  es  mit  den  neu  hinzugekommenen  Artikeln. 
Diese  unterscheiden  sich  durchgehends  ganz  charakteristisch  von  den 
älteren  Bestandteilen  der  Urkunde.  Die  überwiegende  Mehrzahl  die- 
ser Artikel  ")  beginnt  regelmässig  mit  den  Worten:  „Wir  seczen  und 
gepieten"  oder  „Wir  wellen  und  gepieten",  und  enthält  ganz  kurze 
Anordnungen  meist  polizeilichen  Inhaltes.  Würden  diese  Artikel  den 
ganzen  Inhalt  des  Landrechtes  ausmachen,  so  konnte  man  allerdings 
im  Zweifel  sein,  ob  sie  nicht  ein  Gesetz  oder  einen  Gesetzentwurf 
bilden ;  denn,  wenn  auch  die  meisten  der  darin  enthaltenen  Rechts- 
sätze nur  damals  bereits  bestandenes  Recht  enthalten  und  sich  in 


«')  VIII«,  XXXI»  bis  LVIU»  «ad  LXXXIV». 

'*)  Alle  mit  Aoaoahue  ton  VIII*,  LI*  und  LXXXIV*. 
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ähnlicher  Weise  in  Gesetzen  vorfinden,  welchen  eine  unzweifelhafte 
Priorität  vor  dem  Landrechte  zukommt,  so  könnte  dies  doch  nicht  als 
Gegenargument  angeführt  werden,  da  im  Mittelalter  häufige  Repu- 
blicationen  derselben  Gesetze  bekanntlich  an  der  Tagesordnung  wa- 
ren »»).  In  die  ältere  Recension  des  Landrechtes  eingeschaltet,  können 
diese  neuen  Zuthaten  aber  nur  als  eine  Erweiterung  des  Inhaltes  der 
älteren  Urkunde  angesehen  werden.  Die  stereotype  Formel:  „Wir 
seczen  und  gepieten**  beweiset  nur,  dass  der  neue  Redactor  es  mit 
der  Stylisirung  nicht  so  genau  nahm  und  die  Gesetze  in  der  Form 
niederschrieb,  in  welcher  er  sie  in  seinen  Quellen  vorfand,  ohne  sich 
die  Mühe  zu  nehmen,  sie  formell  als  Gewohnheitsrechtssätze  hinzu- 
stellen. Alles  spricht  dafür,  dass  diese  zweite  Recension  mit  ausser- 
ordentlicher Flüchtigkeit  vorgenommen  worden  ist.  Die  Kürze  der 
einzelnen  Bestimmungen  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser 
Manches  aus  den  ihm  vorgelegenen  Quellen  nur  auszugsweise  aufge- 
nommen hat,  so  wie  er  ja  auch  zahlreiche  Kürzungen  in  den  Artikeln 
der  älteren  Recension  vorgenommen  hat.  Einzelne  Bestimmungen 
kommen  zweimal  vor,  oder  wären  doch  bei  sorgfaltigerer  Redaction 
in  einen  Artikel  zu  vereinigen  gewesen  »•).  Endlich  finden  sich  zwei 
Artikel,  welche  nur  in  einem  Gesetze ,  das  zu  einer  bestimmten  Zeit 
erlassen  wird,  einen  Sinn  haben,  sich  aber  in  einer  Rechtsaufzeich- 
nung allerdings  sonderbar  ausnehmen.  Es  sind  dies  LI«,  worin  von 


«*)  It  h  erinnere  an  die  /.«hlreu  hen  llepuhlicatiouen  de»  f  riderieianischen  Landfriedens 
».  1235. 

••)  XXXI*  wird  befohlen:  das  dem  Landesherren  uiemant  sein  Münsa  irre.  Wer  es  (fit 
der  aoll  das  puessen  mit  Leib  vnd  gut;  und  LXVIII*:  Wer  die  Mtiiiss  hindert  vnd 
irret,  vnd  ir  nicht  fordert,  als  er  iu  Recht  sol,  der  «nl  dem  Landesherren  seilten 
««-baden  peasero  vnd  abtuen,  als  der  Mäuss  Recht  ist.  Die  Anordnung  in  XXXVIII8 
das  kain  Mauter  —  kein  vnrecht  Maut  —  nein.  Wer  das  dariiher  tut,  vber  den 
sol  man  richten,  als  vber  ain  rauher,  wird  in  LXIX*  wiederholt:  Es  sol  auch  nie- 
mant  —  newe  Maut  legen,  noch  nemen.  —  Wer  es  darüber  tut,  da  sol  man  ge- 
gen richten,  als  gen  aim  Strasarauber.  Die  Bestimmung  in  XLVS:  das  fürbas  knin 
gebuer  knin  «igen  nicht  kaufe,  ist  ganz  uberflüssig,  da  schon  XI9  anordnet,  dass 
nur  ein  Hausgenosse  des  Eigens  Erbe  oder  Käufer  desselben  sein  dürfe.  Endlich 
wfire  auch  die  Bestimmung  LH2,  dass  das  Haus,  in  welchem  ein  Geächteter  be- 
herbergt wurde,  verbrannt  werden  solle,  und  die  Anordnung  LVII2,  worin  das 
Verbot  der  Beherbergung  eines  Geachteten  ausgesprochen  und  die  Strafe  für  den 
Beherberger  festgesetzt  wird,  in  eine  nkhere  Verbindung  au  bringen  gewesen- 
Vgl.  auch  XXXVI«  mit  LXX»  und  Siegel  a.  a.  O.  S.  12». 
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den  „nagsten  Su unwerten ,  die  nu  koment«  gesprochen  wird,  und 
Uli*,  worin  geboten  wird,  dass  die  Burgen  und  Festen,  die  „in 
zwainczig  Jarn  gepaut  sein4*,  gebrochen  werden  sollen  Diese  Ar- 
tikel haben  viel  dazu  beigetragen,  die  Beurtheilung  des  Charakters 
der  Urkunde  zu  verwirren.  Doch  ist  die  sonderbare  Fassung  dersel- 
ben viel  richtiger  der  Unachtsamkeit  des  Verfassers  zuzuschreiben» 
als  dass  daraus  ein  Schluss  auf  deu  formellen  Charakter  des  ganzen 
Denkmales  gezogen  werden  könnte. 

Die  neuen  Bestandtheile  der  jüngeren  Recension  unterscheiden 
sich  von  den  älteren  in  so  charakteristischer  Weise,  dass  selbst  weun 
die  ältere  Urkunde  sich  nicht  erhalten  hätte,  eine  doppelte  Recension 
vermuthet  werden  müsste.  Siegel  s  Behauptung  '"),  in  der  älteren  Re- 
cension werde,  was  Rechtens  ist,  berichtet,  in  der  jüngeren  hin- 
gegen das ,  was  in  Zukunft  Rechtens  sein  solle ,  geboten ,  ist  also 
nur  insofern  richtig,  als  das  Erstere  von  der  älteren  Urkunde,  sowie 
von  den  damit  identischen  Bestandteilen  der  jüngeren  Aufzeichnung, 
das  letztere  hingegen  von  den  neueren  Bestandtheilen  der  jüngeren 
Recension  gilt.  Die  hervorgehobene^Unterschiede  zwischen  den  beiden 
Bestandtheilen  der  jüngeren  Recension  beweisen  eben,  dass  wir  es 
mit  einer  zweiten  erweiterten  Ausgabe  des  Landrechtes ,  nicht  aber 
mit  einer  durchgreifenden  formellen  Umarbeitung  der  älteren  Urkunde 
zu  thun  haben ;  denn  die  neuen  Zuthaten  sind  zu  wenig  zahlreich,  um 
gegenüber  den  aus  der  älteren  Urkunde  formell  ganz  unverändert 
herübergenommenen  Artikeln  eine  Veränderung  des  ganzen  Charak- 
ters der  Urkunde  erkennen  zu  lassen.  Wir  müssen  daher  aus  densel- 
ben Gründen,  aus  welchen  wir  in  Ubereinstimmung  mit  Siegel  in  dem 
älteren  Denkmale  eine  Rechtsaufzeichnung  erblicken,  auch  die  jün- 
gere nur  als  eine  solche  zu  Privat-Zwecken  verfasste  Rechtsaufzeich- 
nung, und  nicht  als  den  Entwurf  eines  Gesetzes  ansehen. 

Die  Erörterungen  Siegel's  über  den  Charakter  der  Landrechts- 
denkmäler haben  übrigens  nur  den  Zweck,  seine  Hypothese  über  die 
Art  der  Entstehung  der  beiden  Denkmäler  im  Jahre  1237  zu  unter- 
stützen. Nach  ihm  soll  die  hier  als  ältere  Recension  bezeichnete  Ur- 
kunde die  Vorlage  gewesen  sein,  welche  die  österreichischen  Lan- 
desherren zusammenstellen  Hessen ,  um  Kaiser  Friedrich  II.  bei  sei- 


«»)  Datu  gehört  »uc).  <!•.&  „lurbM-  in  XLV* 

**)  A.  »  O  S.  HO. 


Digitized  by  Google 


301 


ner  Anwesenheit  in  Österreich  im  Jahre  1237  mit  den  Rechten  und 
c~;wiw<  bekannt  zu  machen,  deren  Bestätigung  sie  von  ihm 

wünschten  <•).  Die  hier  als  jüngere  Recensiou  bezeichnete  Urkunde 

hingegen  soll  der  Entwurf  der  Handveste  sein,  die  Kaiser  Friedrich  II. 

den  österreichischen  Landesherren  über  ihre  Rechte  und  Freiheiten 

cu  ertheilen  gesonnen  war  *°). 

Diese  Erzählung  von  der  Entstehungsart  des  Landrechtes  setzt 
voraus,  dass  es  eben  nur  zwei  Bearbeitungen  desselben  gebe,  eine 
Voraussetzung,  welche  schon  jetzt,  obwohl  noch  bei  Weitem  nicht 
alle  existirenden  Handschriften  des  Landrechtes  bekannt  gemacht 
worden  sind,  als  unrichtig  bezeichnet  werden  muss.  Kurz,  in  seinem 
Werke  über  die  österreichische  Militär- Verfassung  •«)»  erwähnt  eine 
leider  noch  nicht  edirte  Handschrift  des  Landrechtes,  welche  viel  we- 
niger Artikel,  als  die  beiden  bisher  gedruckten  Exemplare,  aber  einen 
reineren  Text  in  ganz  veränderter  Reihenfolge  der  Artikel  enthalten 
soll.  Wir  haben  also  hier  offenbar  eine  dritte  Recension  des  Land- 
rechtes,  deren  Vorhandensein  allein  genügt,  um  Siegel's  Hypothese 
fallen  zu  machen. 

Ich  schliesse  mich  daher  der  Ansicht  Kurz's  «)  an,  wornach  das 
Landrecht  in  beiden  Recensionen  eine  blosse  Privatsammlung  ist, 
„welche  jeder  spätere  Abschreiber  und  auch  die  Beamten,  welche  es 
benützten,  nach  Wohlgefallen  umformten,  und  nach  ihren  Einsichten 
und  Bedürfnissen  gestalteten1*. 

Durch  das  Gesagte  rechtfertigt  sich  auch  die  bisherige  Bezeich- 
nung als  ältere  und  jüngere  Recension.  Eben  der  Umstand,  dass  sich 
in  der  als  jüngere  Recension  bezeichneten  Urkunde  zwei  charak- 
teristisch verschiedene  Bestandteile  unterscheiden  lassen ,  und  dass 
eine  Gattung  dieser  Bestandtheile  mit  dem  Inhalte  des  älteren  Denk- 
males beinahe  vollkommen  identisch  ist,  beweist,  dass  das  von  Sen- 
kenberg herausgegebene  Landrecht  wirklich  die  jüngere,  und  das 
Ludewig'sche  Landrecht  die  ältere  Ausgabe  sei,  und  dass  es  ganz 
unglaublich  ist,  dass  letztere  etwa  nur  ein  Auszug  aus  dem  Senken- 
bergischen  Landrecht  sein  könne. 


»•)  Siegel  x.  ».  O.  S. 

*«J  Siegel  a.  *.  O.  S.  12Ö. 

*•>  S.  261  a.  •). 

**)  «Mterr.  Milil.-Verf.  n  ».  O. 
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Eine  Geschiebte  der  Redactionen  des  Landrechtes  zu  liefern  ist 
übrigens  wntraog  nw«.  ganz  unmogncn,  s»  i.^.  -;«m  m»Kr  al« 

zwei  Handschriften  desselben  bekannt  sind.  Es  muss  dies  bis  auf  den 

Zeitpunct  aufgeschoben  bleiben,  in  welchem  die  sämmtlichen  uns 

übrig  gebliebenen  Handschriften  dieses  Rechtsdenkmales  •»)  vorliegen. 

2. 

In  der  schon  oft  erwähnten  Abhandlung  SiegePs  wird  dessen 
Ansiebt  über  die  Entstehungszeit  des  Landrechtes  mit  so  blendenden 
und  scheinbar  unwiderleglichen  Gründen  verfochten,  dass,  bevor  n 
der  Aufstellung  einer  eigenen  Ansicht  geschritten  werden  kann,  wr 
Allem  eine  Widerlegung  Siegelt  nothwendig  erscheint. 

Die  Kette  der  Schlussfolgerungen  in  Siegel's  Abhandlung  ist 
folgende :  Die  jüngere  Recension  (der  Gesetzesentwurf,  nach  Siegel) 
kann  nur  der  Entwurf  eines  kaiserlichen  oder  königlichen  Gesetzes 
sein,  und  zwar  aus  einer  Zeit,  wo  Österreich  unmittelbar  unter  einen 
Kaiser  oder  Könige  gestanden  ist;  dies  war  aber  nur  zweimal  der 
Fall,  vom  Ende  des  Jahres  1236  ab  unter  Kaiser  Friedrich  IL  und 
von  1276  —  1282  unter  Rudolf  I.  Aus  inneren  Gründen  kann  nun 
der  Entwurf  nicht  aus  der  zweitgenannten  Frist  herrühren ,  er  muss 
also  in  der  Zeit  von  1236  ab  entstanden  sein. 

Es  sollen  nun  die  Gründe  dieser  Behauptungen  Siegel  s  einer 
näheren  Prüfung  unterzogen  werden. 

1 .  Die  jüngere  Recension  soll  der  Entwurf  eines  kaiserlichen 
oder  königlichen  Gesetzes  sein.  Dies  wird  von  Siegel  *)  damit 
begründet,  dass  darin  von  dem  Landesherrn  Österreichs  stets  in  der 
dritten  Person,  „der  Landesherrew  gesprochen  wird,  woraus  hervor- 
gehe, dass  dieser  eine  von  dem  in  der  ersten  Person  sprechende« 
Gesetzgeber  verschiedene  Persönlichkeit  sein  müsse.  Dieses  Argu- 
ment ist  kaum  im  Stande  irgend  etwas  zu  beweisen,  und  zwar  des- 
wegen nicht,  weil  in  III«  und  III8  ja  auch  vom  Kaiser  in  der  dritten 
Person  gesprochen  wird.  Zur  damaligen  Zeit  nahm  man  es  mit  der 
Stylisirung  von  Gesetzen  eben  nicht  sehr  genau.  Auch. in  Rechts- 


")  Meiller,  über  eine  Hypothese  i.  ß.  d.  Rotatebungsaeit  des  fieterreichi«cbe>  LmJ- 

revblea  in  d.  SiUuogaber.  d.  ph.  b.  Cl.  d.  Akad.  XXI.  8.  t»8,  uad  Siegel  a.  a.O. 
S.  128,  not  2. 
«)  A.  n  O.  8.  113. 
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Urkunden,  welche  unzweifelhaft  von  Babenbergischen  Landesfürsten 
ausgestellt  worden  sind,  wird  von  dem  Landesherru  in  der  dritten 
Person  gesprochen.  In  der  Satzung  für  die  nach  Österreich  handeln- 
den Regensburger  Bürger,  welche  Herzog  Leopold  V.  (VI.)  densel- 
ben a.  1192  ertheilte,  heisst  es*):  si  forte  iudicem  in  compositione 
minus  districtum  inuenerit,  componat  cum  domino  terre,  si 
uoluerit.  In  dem  von  Herzog  Leopold  VI.  (VII.)  a.  1212  ertheilten 
Stadtrechte  für  Enns »)  spricht  der  Herzog  im  Eingange  von  sich  in 
der  ersten  Person,  späterhin  aber  heisst  es:  §.  6:  Si  autem  quis 
aliquem  temerarie  cecauerit,  iudicio  du  eis  reseruetur.  §.  14:  In 
arhitrio  quoque  sit  uidue,  non  nubere  uel  itubere  cuicumque  uelit 
quod  dominus  terre  de  hoc  nichil  facere  habeat.  §.  16:  .  .  .  infra 
terminos  ducis  ...  in  usum  du  eis  .  .  .  §.  17.  In  arhitrio  quoque 
du  eis  sit*). 

Zur  weiteren  Begründung  seiner  Ansicht  hebt  Siegel  die  Worte 
XXXII«:  „das  hab  wir  ablassen  von  vnserm  kunigkleichen  gewalt", 
hervor.  Halt  man  jedoch  den  Charakter  des  Landrechtes  als  einer 
Rechtsaufzeichnung  fest,  so  kann  in  diesen  Worten  nur  eine  aus 
einem  dem  Verfasser  des  Landrechtes  vorgelegenen  Königsgesetze 
entnommene  Stelle  gesehen  werden.  Dieses  Gesetz  mag  allerdings  *) 
aus  einer  Zeit  herrühren,  wo  Österreich  unmittelbar  unter  einem 
Könige  stand ,  daraus  folgt  aber  noch  nichts  für  die  Zeit  der  Entste- 
hung des  Landrechtes.  Es  ist  auch  noch  die  Frage,  ob  dieses  Gesetz 
gerade  von  einem  deutschen  Könige  herrührt.  Ich  sehe  wenigstens 
nicht  ein,  warum  es  nicht  ebenso  gut  ein  Ottokarisches  Gesetz  gewe- 
sen sein  kann.  Ottokar  war  zwar  für  Österreich  nur  Herzog,  dass  er 
aber  in  seiner  Eigenschaft  als  solcher  von  seiner  königlichen  Ge- 
walt sprach,  ist  urkundlich  nachweisbar«). 

*)  Arch.  f.  K.  öaterr.  «Jesch.  X.  S.  »4,  Z.  'i  v.  o. 
-)  Gaupp,  Deutach«?  Stadtrcehte,  II.  S.  224. 
»J  Eheuso  auch  io  §*.  24  und  2S. 

5)  Wie  Siegel  a.  ».  O.  S.  115  au*  «lern  deutschen  Lehensrechte  nachweiset. 

')  trk.  Ottokars  für  Tüll«  a.  1270  (Lorenz,  deutsche  tieacb.  im  13.  und  14.  Jabrh. 
I  t  rk.  Anbang.  S.  404.  N.  14):  ciiiitati  supradicte  et  eiua  incolis  banc  gratiam  d«. 
nostra  Heg  im  mayn.fi  reu  ti«  duximus  f'uciendaui.  Und  weiterbin  (S.  466 J  :  si  quos 
iaufiierint,  qui  iura  (irefate  ciuitatis  uiolare  presumpseriut  vel  lurbare,  .  .  .  ut  hec 
noitra  regulis  polcncia  iutereipiut.  L'rk.  Ottokai's  für  Ardacker  a.  1273.  (a. 
a.  O.  S.  477):  haue  duximti*  graliam  nostra  Regia  imiiiificentia  liberalster  coo- 
redendain  u.  dgl.  m. 

Arcbir.  XXXVI.  2.  W 
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2.  Dass  das  Landrecht  nicht  zur  Zeit  Rudolfs  I.  (1276—1282) 
entstanden  sei,  wird  Ton  Siegel7)  damit  begründet,  dass  die  Bestim- 
mungen des  Landrechtes  über  den  ßurgenbau  und  die  Anordnungen, 
welche  Rudolf  I.  hierüber  erlassen  hat,  nicht  übereinstimmen.  Dies 
ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall,  es  findet  sich  im  Gegentheile,  dass 
nahezu  alle  Bestimmungen  des  Landrechtes  über  den  Burgenbau  in 
ganz  gleicher  oder  doch  ahnlicher  Weise  in  Gesetzen  Rudolf s  vor- 
kommen. 

Man  vergleiche  folgende  Stellen : 

a.  XXXIV2:  Wir  seczen  vud  gepieten,  das  niemant  dem  andern 
ueher  pau,  denn  vber  ain  Rast.  Wo  das  geschehen  ist,  die  sol  mau 
precheu.  Rudolfs  I.  Laudfriede  für  Österreich  a.  1276 8):  Item 
imperiali  Providentia  strictissime  inhibemus,  ne  quisquam  in  preiudi- 
tium  alterius  infra  leucam  Castrum  edificet  vel  munitionem;  et  si 
factum  fuerit,  per  ipsos  judices  precipimus  demoliri. 

Privileg  Rudolf  s  I.  für  Wien  a.  1 276  •) :  Wir  verpieten  auch 
noch  dem  alten  pot  der  forsten  ze  Österreich.  Daz  dhain  person  hohe 
oder  nider  oder  ainuollig.  Geistieich  oder  wertleich.  dhain  haws  oder 
vest  sul  oder  gcturr  pawen  oder  aufmachen  in  dem  Purchfrieden  oder 
ziln  der  Stat  in  einer  Rast  lanch.  Wer  dicz  vnsers  potes  widrer  oder 
vbergeer  ist.  des  selben  paw  schol  man  auz  Reutten  gar  auz  dem 
Krunt«o).  'V™*  r&^r^  4 

h.  XXXV2:  Wir  wellen  vnd  gepieten,  das  niemant  ein  purkcb 


Rudolfs  I.  Regenshurger  Landfriedc  a.  1281  §.  24  «'):  Kz  en  sol 
uiemati  dehein  hurch  haben,  er  habe  .sie  dann  an  des  landes  schaden  '*). 

c.  XXXVI8:  Wir  seczen  und  gepieten,  das  kain  Landesherr 
Jemant  kain  vest  erlawb  ze  pawen  an  der  Lantherrn  Rat.  LH1  und 
LXX*:  Et  sol  auch  nieman  dehain  edels  Haus  noch  dehain  Burg 
ha  wen  an  des  Landesherrn  gunst,  und  an  sin  vrlaub. 

Rudolfs  I.  Laiidfriede  Tür  Österreich  a.  1276  t«):  Castra  —  et 
municiones,  que  per  sententiam  et  juris  ordinem  sunt  destructa, 
reedificari  nullatenus  permittimus  siue  nostra  licentia  speciali,  et  si 
constructa  sunt,  precipimus  per  nostros  judices  demoliri. 

Rudolfs  I.  Sententia  de  constructione  munitionum  a.  1279**): 
per  communem  omnium  astancium  sentenciam  est  obtentum,  quod 
nullus  homo  qualiscunque  condicionis  fuerit,  in  alicuius  comitis 
comicia,  Castrum  vel  municionem  aliam  qualemcunque  erigere  sive 
construere  debeat ,  nisi  prius  ipsius  comitis  super  eo  requisito  bene- 
placito  et  obtento.  Quam  sententiam  .  .  .  confirmantes  etc. 

d.  LUh:  Wir  seczen  vnd  gepieten,  was  purg  oder  vesten  in 
zwainczig  Jarn  gepaut  sein,  das  man  die  preche. 

Privileg  Rudolfs  I.  für  Wien  a.  1276  »*):  So  gepieten  wir  alle 
die  vesten  nider  ze  brechen. die  nach  herczog  Fridreichs  Tod  selig 
in  den  selben  gemerchten  (der  Stadt  Wien)  gepawt  sind. 

Wie  sich  aus  allen  diesen  Stellen  ergibt,  war  Rudolf  I.,  so  wie 
alle  Fürsten  seiner  Zeit,  also  durchaus  kein  Begünstiger  der  zahl- 
reichen Burgen  des  Adels  und  gerade  nach  der  Eroberung  Öster- 
reichs hatte  er  nicht  den  geringsten  Grund,  dem  üurgeuhau  beson- 
ders hold  zu  sein  «•).  Siegel »')  ist  anderer  Meinung,  und  findet,  dass 
Rudolf  die  volle  Freiheit  zum  unbeschränkten  Baue  und  zur  Befesti- 
gung von  Burgen  ertheilt  habe.  Kr  gründet  diese  Ansicht  auf  folgende 

")  M.  Germ.  IV.  S.  42«. 

'")  Ähnlich  in  Rudolfs  I.  Landfrieden  für  Frauken  a.  UM  |.  8.  (M.  Germ.  IV.  434), 
in  .Mi inier  Landfrieden  a.  1281  |.  8  (M.  Gern.  IV.  438)  und  wiederholt  in  den 
späteren  Landfriedensgeietien  a.  1287  |.  23.  (M.  Germ.  IV.  450),  a.  1291  (M. 
Gern.  IV.  456)  und  ».  1303  |.  IG.  (M  Germ.  IV.  48t) 

»*)  M.  Germ.  IV.  S.4II,  Z.  43-  48. 

»♦)  M.  Gem.  IV.  S.  422. 

»*)  Ranch,  Script,  rer.  Auatr.  III.  S.  II.  Von  dieser  SleUe  gilt  das  oben  not.  10  Ge- 
sagte. Auch  dies«  Steile  ist  in  das  Sladlrecht  von  1296  ül.ergegangeu. 
!«)  Lichnowsky,  Gesch.  d.  H.  Hahshurg.  I.  S.  224. 
i»)  A.  ..  O.  S.  117 
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StflH«'  des  Landfriedens  ».  1270:  llem  impcriali  munitirentia  indul- 
gouius,  ul  recdilicnudi  et  muniendi  habeanl  liheram  facultateni  omoe*. 
<|iii  prclor  juris  ordinem  et  sine  causa  legitima  dotruetiouem  eastro- 
ruin  et  muiiitionuin  per  iv^m  Bueiuie  vel  quo>cunque  alio>  sunt 
perpessi,  et  nihiloininiis  inhibitiones  factas  per  dictum  regem  Tel 
quoscunque  alios  de  nun  nuiniendis  castris  vel  munieipiis  inalitef 
revocamus. 

Diese  Stelle  kann  nur  im  Zusammenhange  mit  den  darauf  wamä- 
telhar  nachfolgenden,  oben  zu  c.  neben  XXXYh  abgedruckten  Wartet 

de>  Landfriedens  autgelusst  werden.  Rudolf  spricht  in  der 
beiden  Stellen  von  den  Burgen,  welche  preter  juris  ordinem  et 
causa  legitim»  icrstort  worden  sind,  in  der  zweiten 
satic.  den  Burgen,  welche  per  sententiam  et  juris 
wurden,  her  Xarhsati  der  ersten  Stelle:  et  nihil' 
ele.  kann  also  dein  Zusammenhange  nach  nur  vi 
ersien  liattuug.  \on  den  unrechtmässig  zciMviien 
werden.       da*s  Rudolf  damit  sagen  will,  das,*  er 
welche  dem  \\  iederaufbaue  der  nnrecktmissig 
ijen  und  tketcsttguiigrti  eutge^ 
Sali  gani  allgemein  dabin  iaterpretiren . 
de»  Rurgen banes  aitfgebnben 
mit  der  wb*n  neben  XXXIV  * 
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So  wären  wir  denn  zu  dem  negativen  Resultate  gekommen,  dass 
Siegel's  Beweisführung  nicht  geeignet  sei,  die  Zeit  der  Entstehung 
des  Landreehtes  festzustellen,  leh  wende  mieh  nun  zu  dem  positiven 
Theile  meiner  Aufgabe,  nämlich  zur  directen  Beantwortung  der  Frage, 
in  welche  Zeit  das  Landrecht  gesetzt  werden  müsse. 

3. 

Die  Bestimmungen  des  Landreehtes  haben  grosse  Ahnlichkeil  mit 
vielen  Gesetzen  dt  s  13.  und  14.  Jahrhunderts.  Troztdem  ist  es  sehr 
schwer,  daraus  vom  blossen  Standpunkte  der  äusseren  Reehlsge- 
schichte  aus  auf  die  Kntstehungszeit  des  Landrechtes  zu  schliessen 
und  in  diesen  Gesetzen  Quellen  des  Landreehtes,  oder  umgekehrt  im 
Landrechte  eine  Quelle  dieser  Gesetze  zu  finden.  Siegel  »)  bemerkt 
treffend,  dass  mau  bei  derlei  Filiatioiieu  von  Rechtsdenkmälern  sehr 
vorsichtig  sein  müsse,  weil  häufig  dasselbe  Bedürfniss  zu  gleicher 
Zeit  an  verschiedenen  Orten  die  Aussprechung  derselben  Rechts- 
grundsätze  veranlasst,  ohne  dass  deswegen  au  eine  quellen  massige 
Verbindung  zwischen  den  einzelnen  übereinstimmenden  Rechtsquellen 
zu  denken  sei.  Ich  werde  mich  daher  in  dieser  Auseinandersetzung 
darauf  beschränken,  das  Landrecht  nur  mit  solchen  Reehtsquellen  zu 
vergleichen,  in  welchen  Stellen  vorkommen,  welche  mit  einzelnen 
Sätzen  des  Landreehtes  wörtlich  übereinstimmen,  weil  dann  und 
nur  dann  mit  Sicherheit  auf  ein  Quellenverhältniss  zwischen  beiden 
geschlossen  werden  kann. 

Es  findet  sich  nämlich,  wie  bereits  erwähnt  worden  ist,  dass 
einige  Artikel  des  Landrechtes  mit  Stellen  aus  Gesetzen  des  13.  Jiihr- 
hundertes  wörtlich  übereinstimmen. 

Eine  solche  Übereinstimmung  findet  sich : 

zwischen  XVIII  \  XVI*  und  dem  österreichischen  Landfrieden 
Rudolfs  I.  a.  1276*); 


minus  alias  in  suo  ac  Eccleaie  aue  fando  edificin  «ire  atrueturas  erigere,  prout  aibi 
et  Eccleaie  aue  commodia  magia  noverit  expedire.  —  Urk.  a.  1282  (Kurz,  Öater- 
reieb  u.  Ottokar  und  Albrecht  I.,  I.  8.  198,  Beil.  XIV) ,  worin  eine  von  Albrecbt 
Ton  Habsburg,  als  Verweaer  Österreichs,  ertheilte  Baubewilligung  der  Feate  Vol- 
chenadorf  beurkundet  wird. 

«)  A.  ».  O.  S.  126. 

»)  M.  Germ.  IV.  8.  411,  Z.  14— 24. 
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zwischen  XXXIV»  und  demselben  Landfrieden  *) ; 

zwischen  XLH»  und  demselben  Landfrieden*); 

ferner  zwischeu  LIV<,  LXXIII«,  dem  Landfrieden  Ka 
rieh's  II.  a.  1 235  §11*)!  und  dem  Landfrieden  Ottokar  s  \ 
Abs.  13«); 

und  zwischeu  LVH«,  LXXVK  dem  Landfrieden  a.  \% 
und  dem  Landfrieden  von  c.  1251  Abs.  6«); 

endlich  zwischen  LIX«,  LX|,  LXXVIH*  und  dem  L 
a.  1235  §.  1.  a.»); 

und  zwischeu  LXI«,  LXN',  LXXIX*  und  demselben  L 
§.  l.b.  «•). 

Es  ist  nun  zu  erörtern,  ob  diese  Landfriedensgesetze 
fasser  des  Landrechtes  als  Quelle  vorgelegen  sind,  oder  o 
gekehrte  Verhältniss  stattgefunden  habe. 

1.  Dass  dem  Landfrieden  vom  Jahre  1235  die  Prioriti 
Landrechte  gebühre,  ist  noch  von  Niemanden  bestritten  wo 
es  lässt  sich  durchaus  nicht  annehmen,  dass  Kaiser  Friedi 
Erlassung  seines  Landfriedens  auf  dem  Reichstage  zu  Mair 
österreichische  Landrecht  als  Vorbild  genommen  und  darin 
Satzungen  wörtlich  abgeschrieben  habe  ■ »). 

2.  Zweifelhafter  ist  die  Sache  rücksichtlich  des  La 
von  c.  1251,  da  es  allerdings  denkbar  wäre,  dass  Ottokar 
sung  dieses  Gesetzes  auf  eine  ihm,  dem  Fremden,  vorgt 
Zeichnung  österreichischer  Rechtsgewohnheiten  Rucksicht 
habe.  Trotzdem  müssen  wir  auch  diesem  Landfrieden  di 
vor  dem  Landrechte  wahren. 

Siegel  ")  spricht  sich  für  die  Priorität  des  Landrechte: 
der  dem  §.11  des  Landfriedens  a.  1235  beigefugte  Zusa 


3)  M.  Germ.  IV.  8.  411,  Z.  36-38. 
♦)  M.  Germ.  IV.  8.  411,  Z.  24—27. 
*)  BL  Gern.  IV.  8.  879. 

•)  Archir  f.  K.  feterr.  Geach.  I.  1.  8.  57,  Z.  ZI  ff. 
7)  M.  Germ.  IV.  8.  575. 

•)  Archi»  f.  K.  öaterr.  Gesch.  I.  1.  8.  5«,  Z.  18  ff. 

•)  M.  Gern.  IV.  8.  572. 
10)  M.  Gern.  IV.  8.  572. 
**)  Zieglauer  a.  a.  O.  S.  99. 
**)  A.  a.  0.  8.  1*7. 
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wer  sein  vogtei  selb  raubt,  die  er  pillich  scliermen  solt,  der  hat  die 
mit  recht  verlorn",  welcher  sowohl  in  MV«  und  LXXIII*.  als  im  Otto- 
karischen  Landfrieden  vorkommt»  «ich  an  den  Gedankengang  des  un- 
mittelbar vorhergegangenen  Satzes  nicht  genau  anschliesst.  Diese 
ganz  richtige  Bemerkung  Siegel  s  findet  ihre  ausreichende  Erklärung 
darin,  dass  dieser  Zusatz  dem  §.  des  Landfriedens  a.  1235  nachträg- 
lich von  dritter  Seite  beigesetzt  worden  ist.  Diese  Beisetzung  eines 
mit  dem  Vorangegangenen  nicht  ganz  logisch  zusammenpassenden 
Rechtssatzes  kann  ebenso  gut  dem  Verfasser  des  Landfriedens  Otto- 
kar's,  als  dem  Compilator  des  Landrechtes  zur  Last  gelegt  werden ; 
für  Ersteres  spricht  sogar  der  Wahrscheinliehkeitsgrund,  dass  dies 
der  einzige  Fall  wäre,  iu  welchem  das  Landrecht  an  wortgetreue 
Ausschreibungen  von  Gesetzesslellen  einen  selhststiindigen  Zusatz 
gemacht  hatte. 

Übrigens  haben  wir  auch  einen  direelen  Beweis  für  die  Priorität 
des  I>andfri*lens.  In  §.  3  des  Landfriedens  a.  1235  heisst  es:  Wil 
aber  im  der  den  hantfrid  gemachet  oder  enphaugen  hat,  nicht  gesten 
des  rehtes  daz  er  an  im  gebrochen  si ,  dem  sol  der  Hehler  daz  ge- 
bieten bi  des  keisers  hulden,  daz  er  im  sins  rehtes  helfe,  oder 
zen  heiligen  swere ,  daz  er  uiht  darumbe  eutwizze.  Lat  er  daz  durb 
manschaft  (magschaft),  oder  durh  deheiner  slalite  dinch,  er  ist  dem 
keiser  und  dem  Hehler  seiner  haut  schuldech.  Der  Landfriede 
Ottokar's  sagt  dagegen  an  der  betreffenden  Stelle  Abs.  6:  Wil  aber, 
u.  s.  w.  dem  sol  der  richter  gebieten  bei  uusern  hulden  daz  er  im 
sins  rechtes  helfe  oder  daz  er  sin  uiht  enwizze,  lat  er  daz  durch 
magschaft  oder  durch  dehein  ander  dinch  er  ist  uns  und  dem  Hilter 
seiner  haut  schuldich.  Und  in  gleicher  Weise  LVU>  (sowie  auch 
LXXVh):  dem  sol  der  Richter  gebieten  bei  unser n  hulden  u.  s.  w. 
Lat  er  daz  durch  furcht,  durch  magschaft  oder  durch  dehainer  slacht 
ding,  er  ist  vns  vnd  dem  Richter  sine  hant  schuldich. 

Wäre  diese  Landrechts-Stelle  aus  dem  friderieianischeu  Land- 
frieden abgeschrieben  worden,  so  bliebe  es  ganz  unerklärt,  wie  der 
Verfasser,  der  ja  nach  den  Eingangsworten  des  Artikels  bestehendes 
Gewohnheitsrecht  darstellen  wollte,  die  Worte:  „des  keisers"  und 
„dem  keiser"  in  die  erste  Person:  „uns-  umwandeln  konnte,  anstatt 
dieselben  unverändert  zu  lassen,  wie  dies  der  Redeweise  in  III«  und 
III«  entsprechen  würde,  oder  „des  Landesherren"  an  die  Stelle  zu 
setzen.  Die  erste  Person  in  diesem  Landrechts-Artikel  erklärt  sich 
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eben  nur  daraus,  dass  in  dem  bei  Abfassung  des  Landrechtes  vorge- 
legenen  Gesetze  dieses  „uns*  bereits  gestanden  habe  und  gedanken. 
los  nachgeschrieben  worden  sei.  Ks  muss  demnach  dem  LandrecbU- 
Verfasser  bei  dem  Ausschreiben  dieses  Artikels  der  entsprechende  $. 
des  Ottokarischen  Friedensgesetzes,  in  welchem  der  Ausdruck  „uns" 
bereits  vorkommt,  vorgelegen  sein.  Dass  das  Ottokarische  Gesetz 
hingegen  die  Worte  „des  Kaisers4*  u.  s.  w.  in  seiner  Vorlage,  dem 
Landfrieden  a.  1235,  in  „uns*  verwandelt  habe,  ist  ganz  erklärlich, 
weil  Ottokar  in  diesem  Gesetze  stets  in  der  ersten  Person  sprechend 
erscheint  und  es  in  seiner  politischen  Stellung  lag,  seine  Person  an 
die  Stelle  der  kaiserlichen  Autorität  zu  setzen. 

3.  Schwieriger  ist  es,  die  Priorität  des  Landfriedens  a.  1276 
vor  dem  Landrechte  festzustellen. 

Hiefür  spricht  jedoch  der  Charakter  des  Landrechtes,  als  einer 
Compilation  bestehender  Gesetze,  in  welcher  nachweisbar  mehrfache 
Stellen  aus  Gesetzen  ausgeschrieben  worden  sind ,  wählend  es  gani 
unwahrscheinlich  ist,  dass  gerade  in  diesem  Landfriedensgesetze 
Aufnahmen  aus  anderen  Gesetzen  enthalten  sind,  da  es  sonst  durchaus 
selbstständige  Anordnungen  enthält  und  insbesondere  die  zahlreichen 
und  ganz  zerstreut  darin  vorkommenden  Anklänge  an  den  soeben 
geendeten  Kampf  mit  dem  böhmischen  Konige  die  Ursprunglichkeit 
seiner  Normen  verbürgen. 

Der  Landfriede  übrigens  ist  lateinisch,  das  Landrecht  deutsch 
geschrieben.   Es  muss  also  eine  Übertragung  aus  einer  Sprache  in 
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erscheinen  die  vielen  Worte  des  Landrechtes !  Es  ist  beinahe  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  der  Verfasser  des  Landrechtes  diesen  Artikel  aus 
einer  ihm  vorgelegenen  lateinischen  Urkunde,  nämlich  eben  aus  dem 
Landfrieden  a.  1276  übersetzt  habe  '»). 

4. 

Nachdem  wir  zu  dem  Resultate  gelangt  sind,  dass  das  Landrecht 
nach  dem  3.  December  1276.  als  dem  Tage  der  Erlassung  des  Ru- 
dolfinischen  Landfriedensgesctzes  für  Österreich  entstanden  ist, 
handelt  es  sich  darum,  einen  zweiten  Zeitpunct  aufzufinden,  vor 
welchem  das  Landrecht  verfasst  worden  sein  musste.  Doch  geht  es 
jetzt  nicht  mehr  au,  auf  die  bisherige  Weise  vorzugehen,  und  etwa 
Gesetze  aufzusuchen,  welchen  das  Landrecht  als  Vorlage  gedient  hat, 
da  solche,  bis  jetzt  wenigstens,  nicht  aufgefunden  worden  sind.  Wir 
müssen  daher  auf  einem  anderen  Wege  das  erwünschte  Ziel  zu  er- 
reichen suchen. 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  es  im  13.  und  14.  Jahr- 
hunderte Niemanden  beifiel ,  rechtshistorische  Abhandlungen  zu  ver- 
fassen <),  dass  also  auch  im  Landrechte  nur  das  bestehe  nde  Recht 
fixirt  werden  wollte.  Der  Inhalt  des  Landreehtes  passt  auch  vollkom- 
men auf  die  Zeit  nach  dem  Jahre  1276;  es  findet  sich  bei  einer  Be- 
trachtung des  damaligen  Rechtszustandes,  wie  sich  derselbe  aus 
anderen  Quellen  ergibt,  eine  vollkommene  Übereinstimmung  mit  den 
Keclitssätzeu  des  Landrechtes.  Wenn  wir  nun  im  Verlaufe  der  rechts- 
historischen  Entwicklung  auf  einen  Zeitpunct  kommen,  in  welchem 
solche  Veränderungen  im  Rechtszustande  eingetreten  sind,  welche 
mit  den  landrechtlichen  Bestimmungen  im  Widerspruche  stehen ,  so 
werden  wir  berechtigt  sein  zu  schliessen,  dass  das  Landrecht  dar- 


u>  Eisige  technische  Ausdrücke  wasste  der  Übersetzer,  wie  es  scheint,  gar  nicht  xu 
verdeutschen,  und  zog  es  vor,  sie  ganz  zu  übergehen;  so:  alio  juato  titulo  alteri 
attiucntes,  und:  coram  c um  p e  t e n  I  e  judice.  Statt  des  letzteren  Ausdruckes  heisst 
es  in  XVI*:  vor  aim  richter.  Woher  der  Ausdruck:  ein  Richter,  während  sonst 
in  dem  ganzen  AH.  XVI*  immer  nur  von  dem  Richter  gesprochen  wird?  Offenbar, 
wril  der  Landrcchtaverfasser  hier  im  Latein  nicht  das  einfache  »judex"  fand,  wel- 
ches er  regelmässig  mit  „der  Richter"  wiedergab,  sondern  »compelens  judex",  wo- 
für er  keinen  geeigneten  deutschen  Ausdruck  hatte.  (In  XVIII'  steht  zwar  statt: 
.»im",  »den"  Richter.  Ich  halte  aus  eben  dem  angegebenen  Grunde  die  Lesart 
der  jüngeren  Recension.  „aim"  für  die  richtigere.) 
•)  Zieglauer  a.  a.  0.  S.  10*. 
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nach  nicht  mehr  eut>taiidea  um  koante.  sondern  dass  seine  Ent- 
stehung au>  einer  früheren  Zeit  her  datiren  müsse.  Ein  solcher  Zeit- 
punct  findet  sich  einige  Decennien  nach  dem  Jahre  1276,  wenn  man 
die  Veränderungen  in's  Auge  fa*st.  welche  die  Verfassung  der  her- 
zoglichen Gerichte  in  Österreich  unter  der  Ennx  in  der  ersten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  eHittenj  hat  und  damit  die  im  Landrechte  vor- 
getragene Gerichtsverfassung  vergleicht. 

Bevor  dies  darge>tellt  werden  kann,  ist  es  jedoch  uothwendig, 
xwei  Hauptgruudsätze  hervorzuheben,  ohne  welche  die  Competem- 
kestimmungrn  mittelal terlicher  Gerichtsverfassungen  nicht  richtig  aaf- 
gefasst  werden  können. 

Der  erste  Grundsatz  ist  der.  dass  der  niedere  Richter  immer  als 
der  Stellvertreter  des  nächst  höheren  betrachtet  wird  *),  dabersoktUL 
der  höhere  Richter  als  der  eigentliche  Träger  der  Gerichtsbarkeit 
erscheint,  der  niedere  Richter  zu  weichen  hat  8»»  wie  also,  wenn 
der  König  erschien,  die  von  ihm  mit  der  Gerichtsbarkeit  belehnten 
Fürsten  vor  ihm  weichen  musslen*).  so  hatten  auch  in  den  Terri- 
torien die  niederen  Richter,  deren  Gerichtsbarkeit  ein  Ausfluss  der 
landesherrlichen  i>t.  bei  dem  Erscheinen  des  I^andesfursten  oder  des 
von  ihm  bestellten  höheren  Richters  zu  weichen. 

Der  zweite  Grundsatz  ist  der  in  seiner  Naturgemässheit  im 
deutschen  so  wie  im  römischen  Rechte  vorkommende .  dass  die  Ge- 
richtsbarkeit im  Processe  sich  nicht  nach  dem  Kläger,  sondern  nach 
der  Person  des  Geklagten  zu  richten  hat.  (Actor  sequitur  forum  rei.) 
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ecclesie  exequautur  ita,  ut  actor  semper  forum  rei  sequatur, 
id  est  si  homo  extraneus  de  homine  ecclesie  conqueri  habeat,  a  pre- 
posito  suisque  officialibus  iudicium  expetat. 

a.  Gerichtsverfassung  nr  Zelt  der  Haben  berger. 

Unter  den  babenbergischen  Landesfursten  findet  sich  in  Ur- 
kunden 

I.  da«  Gericht  des  Herzogs  (placitum  ducis)  erwähnt,  welches 
an  drei  Dingstätten,  Neuburg,  Tulln  und  Mautern  •)  abgehalten  wurde. 
Es  kommt  wenigstens  kein  Beispiel  vor,  in  welchem  der  Herzog  in 
Angelegenheiten,  welche  Österreich  unter  der  Eons  betreffen,  an 
einer  anderen  Dingstatt  zu  Gericht  gesessen  wäre.  Nur  eine  schein- 
bare Ausnahme  ist  die  Versammlung  der  Edlen  und  Ministerialen  zu 
Krems,  vor  welcher  durch  den  Herzog  ein  Streit  zwischen  dem  Stifte 
Klosterneuburg  und  Ortolf  von  Isenherch  wegen  eines  Lehens  zu 
Celdramendorf  geschlichtet  wurde'),  denn  dies  war  wohl  nicht  ein 
eigentliches  placitum  publicum,  sondern  mehr  eine  Zusammenkunft 
zu  einer  gütlichen  Ausgleichung  zwischen  den  Streittheilen ,  welche 
auch  durch  Vermittlung  des  Herzogs  zu  Stande  kam.  Das  placitum 
generale  hingegen,  welches  Herzog  Friedrich  II.  im  Jahre  1235  ante 
Castrum  Sitzenberge  abhielt  *),war  eine  Gerichtsversammlung,  welcher 
Friedrich  als  Herzog  von  Steier  und  nicht  als  Herzog  von  Österreich 
vorsass ,  da  die  darin  entschiedene  Streitigkeit  auf  die  Advocatie  des 
Klosters  Garsten  Bezug  hatte,  und  Garsten  erst  in  Folge  des  Thei- 
lungs Vertrages  vom  25.  September  1379»)  zu  Österreich  kam. 

In  diesen  Gerichtsversammlungen  hatten  die  Landesfürsten  den 
Vorsitz  personlich  zu  führen;  ein  Gewohnheitsrecht,  welches  in  der 


«)  Beispiele  in  Meiller's  Reisten  a.  1137  S.  24  reg.  t  u.  2;  a.  1163  S.  46  reg.  61 
n.  62;  a.  1203  S.  90  reg.  39;  a.  1209  S.  100  reg.  73  u.  74;  eod.  a.  S.  101 
reg.  75  ;  a.  1217  S.  119  reg.  141.  Dies  wird  rückaichtlich  Mautern  als  alte»  Her- 
komme  □  bestätigt  in  dem  Schiedssprüche  über  die  durch  den  Tod  Fried  rieh's  des 
Streitbaren  frei  gewordenen  Passauer  Lohen  aus  dem  Jahre  1253  (Mon.  Boic. 
XXVIII.  2.  374  n.  111):  Ipso  anno  babebit  etiam  Duz  placita  provincialia  in  Mau- 
Urn,  jiizta  quod  habuit  Du*  Leopoldus  et  secuuduin  consuetudines  antiquas 
et  approbataa. 

*)  Meiller's  Regesteu  a.  1171  S.  SO  reg.  79. 

•)  Meiller  a.  a.  O.  8.  155  reg.  31. 

*)  Hauch,  Scriptores  er.  Austr.  III.  395. 
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kaiserlichen  Constitution  a.  1234  ,0)  seinen  Ausdruck  fand.  Es  kommt 
unter  den  Babenbergeru  auch  kein  Beispiel  vor,  dass  das  placitura 
generale,  welches  übrigens  wie  bekannt  auch  zu  anderen  als  Gerichts- 
zwecken abgehalten  wurde,  von  Jemand  anderem  als  dem  Landesherrn 
geleitet  worden  wäre. 

II.  Neben  dem  Herzogsgerichte  kommen  in  Urkundeu  dieser 
Zeit  auch  häutig  judicia  provincialia  vor,  deren  Gerichtsbarkeit  sieh 
jedoch  nicht  über  ganz  Österreich  erstreckte,  sondern  welchen  be- 
stimmte Gerichtsbezirke  zugewiesen  waren,  daher  >ie  auch  regelmäs- 
sig mit  dem  Namen  dieser  Bezirke  bezeichnet  werden,  z.  B.  judices 
proviuciales  circa  Ibs  judices  provinciales  in  Tulln  Ein  solcher 
Landrichter  (wenn  auch  nicht  in  Österreich  unter  der  Enns)  war 
auch  der  insbesonders  in  St.  Florianer  ")  und  Kremsmünsterer  Urkun- 
den häufig  vorkommende  judex  provincialis  Ortolf  von  Volchiustorf.  Er 
wird  als  derjenige  Richter  bezeichnet,  in  dessen  Bezirk  (provineia) 
die  Klöster  8t  Florian  '*)  und  Kremsmünster  •*)  liegen,  und  hatte  sein 
Gericht  als  Lehen  von  der  Kirche  Regensburg  und  als  Afterleheu  vom 
österreichischen  Herzoge  •«). 

b.  tierichtsverfassong  unter  König  Ottokar. 

Unter  Ottokar  blieb  die  Gerichtsverfassung  der  Babenberger 
den  Hauptgrundziigen  nach  bestehen.  Es  wird  jedoch  bereits  den 
geänderten  Zeitverhältnissen  durch  Einfügung  einiger  neuen  Einrich- 
tungen in  das  alte  Gebäude  Rechnung  getragen. 
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Vorsitz  persönlich,  indem  die  Gerichtsbarkeit  in  den  übrigen  zur  her- 
zoglichen Cognition  gehörigen  Fällen  den  weiter  unten  zu  erwähnen- 
den Landrichtern  überlassen  wurde. 

Die  Fälle,  welche  der  persönlichen  Gerichtsbarkeit  des  Herzogs 
vorbehalten  blieben,  sind  : 

1.  Die,  in  welchen  es  sich  um  Leib  und  Eigen  von  Grafen, 
Freien  und  herzoglichen  Dienstmannen  handelt.  Landfriede  Ottokar' s 
von  c.  1251  Abs.  21  «'):  Wir  wellen  auch  und  setzen  vier  Lantrih- 
taer,  zwen  enhalb  tunowe,  zwen  dishalb. di  suln  rihten  alle  chlag  di 
für  si  choment,  an  über  dienstman  leib  und  aeigen,  und  lehen.  Der 
Landfriede  spricht  zwar  nur  von  Dienstmannen,  es  ist  aber  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  höheren  Standesclassen  der 
Grafen  und  Freiherren  nicht  schlechter  gestellt  sein  konnten  als  die 
Dienstleute  «»). 

2.  Processe  gegen  Persönlichkeiten,  welchen  durch  besondere 
Privilegien  das  Vorrecht  ertheilt  worden  war ,  nur  von  dem  Herzoge 
in  Person  gerichtet  zu  werden.  Privilegium  für  das  Stift  Heiligen- 
kreuz von  e.  1265  «•):  Ottokar  erklärt  suis  judicibus  prouincialibusper 
V u.stria m  —  quatenus  omnes  causas ,  querimonias,  actiones,  que 
contra  predictum  abbatem  et  conuentum  (zu  Heiligenkreuz)  de  prcdiis 
suis  a  quibuscunque  emerserint,  relinquentes  in  iudiciis  vestris  tota- 
liter  indiscussas,  discutiendas  usque  ad  nostram  presenciam 
suspendatis,  quia  commune  jus  ministerialium  huius  terre  eis 
fauorabiliter  conferentes  nec  querimoniis  respondcre,  nec  aliis  astare 
volumus  iudiciis  nisi  nostris 20). 

Trotz  dieses  beschränkteren  persönlichen  Wirkungskreises  war 
es  Ottokarn  bei  dem  ausgedehnten  Ländergebiete,  das  er  beherrschte, 
nicht  möglich,  seine  Gerichtssitzungen  in  Österreich  immer  in  Person 
abzuhalten.  Neben  dem  ständigen  Institute  der  Landrichter  für  min- 


•»)  Archiv  f.  K.  öaterr.  Geacb.  I.  1.  8.  59,  Z.  18  ff. 

«»)  Vgl.  auch  die  Stelle  bei  not.  19.  -  Urkunde  a.  1Z57  (Kor*,  Beitrige  II.  455 
n.  15):  König  Otlokar  erklärt  in  der  Klagaache  des  Abte*  von  Lambach  gegen 
Gundacker  von  Stahrenberg  über  die  Advocatie  von  Lambach  —  dictis  |>artibus 
diem  de  auo  negotio  entedietn  prefiximua  ad  Nivveiihuroh  ad  placilum  generale, 
qa.»d  dos  tnllempiiiler  duximufl  relehniuduin. 

'»)  et  Acta  XI  s   \M  n  lU. 

*<»)  Betätigung  die*e*  Privileg»  dureb  Hering  Albrerhl  I.  ».  1**«,  l»e»,  «*«'<«  dipl.  II. 
147  n.  241. 


der  wichtige  Fälle,  führte  er  daher  ein  ausgedehntes  System  von 
Delegationen  ein.  In  zahlreichen  Rechtshfindeln,  welche  seiner  per- 
sönlichen Entscheidung  vorbehalten  waren,  wurden  von  ihm  eine 
oder  mehrere  Personen,  meist  Landrichter  oder  andere  Amtspersonen, 
wie  Landmarschälle,  Kämmerer  u.  dgl.  zur  Entscheidung  einzelner 
Falle  delegirt.  Gewöhnlich  erfolgten  diese  Delegationen  zur  Durch- 
führung eines  ganzen  Processes.  Beispiele:  Im  Jahre  1259  werden 
Otto  von  Meissau  und  Otto  von  Haslau  als  judices  racionabiliter 
constituti  zur  Entscheidung  eines  Rechtsstreites  zwischen  der  nobilis 
domina  von  Eggenburg  und  dem  Ministerialen  und  Landmarschall  ii 
Österreich  Heinrich  von  Weitra  wegen  der  durch  Letzteren  gewalt- 
sam entrissenen  Feste  Rapottenstein**).  —  Albert  Truchsess  von 
Feidsperg,  judex  provincialis  Austriae,  und  Conrad  von  Wehingen, 
Marsehall  von  Österreich,  werden  (1267)  von  Ottokar  in  einem 
Streite  zwischen  dem  Grafen  von  Hardeck  und  den  Brüdern  tob 
Ruprechtsdorf  zu  compositores  und  judices  ernannt ").  —  Im  Jahre 
1267  wird  von  Konig  Ottokar  dem  Heinrich  Grafen  von  Hardeck  und 
Albert  Truchsess  von  Feldsperg,  judicihus  provincialibus  per  Austriam 
und  dem  Otto  von  Perchtoldsdorf ,  Kämmerer  plena  juriadictio  über- 
geben,  eine  causa  zwischen  dem  Kloster  Lilienfeld  und  den  Schwe- 
stern von  Altenburg  zu  entscheiden »»).  —  In  einem  Streite  zwischen 
dem  Kloster  Lilienfeld  und  Conrad  von  Lilienfeld»*)  (1268)  wird 
Heinrich  Graf  von  Hardeck,  judex  provincialis  per  Austriam  von  Otto- 
kar (jussu  regis)  zur  Entscheidung  abgeordnet  (deputatus) »»).  — 
Gerichtsbrief  Otto's  von  Hasiau,  judex  provincialis  per  Austriam 
a.  J275,  worin  er  als  Bevollmächtigter  und  Stellvertreter  König  Otto- 
kars (ex  parte  domini  nostri  —  regis  Bohemie  receperimua  in  man- 
datis ,  und :  vicem  suam  per  omnia  gereutes)  einen  Streit  zwischen 
dem  Stifte  Heiligenkreuz  und  dem  Sohne  des  Mazelin  entschei- 
det »6).  —  Mitunter  erfolgte  die  Delegation  aber  auch  nur  zur  Leitung 


")  Dipl.  et  Acta  I.  47  a.  44. 

")  ArchiT  f.  K.  öaterr.  Gesch.  II.  S.  190. 

»»)  A.      0.  II.  191.  Die  Altenbvrger  weren  eine  Mhtisterialen-FaiaSUe.  H»nU>tter, 

Recenaus  dipl.-geneal.  I.  8.  239. 
**)  Die  Lilienfelder  werden      Edle  (nobile*)  beseichnet  Hunth.Ier  n.  n.  0.  II.  S.  8J 

not.  c. 
**)  A.  ».  O.  II.  19». 
*•)  Dipl,  et  Acte  XI.  S.  19«  n.  II». 


Digitized  by  Google 


317 

der  I <n(ersuehung,  während  die  Endentscheidung  dem  Könige  seih«! 
vorbehalten  blieb.  So  wurde  Heinrich  von  Hardeck  von  Ottokar 
(126?)  dem  Bischöfe  Conrad  von  Freisingen  gegeben  als  auditor 
super  suis  querimoniis  in  Austria;  als  solcher  führte  Heinrich  die 
Untersuchung  in  dem  Rechtsstreite  des  Bischofs  wider  Offmia.von 
Pottendorf »')  über  das  Gut  Herrantstein  «),  wovon  er  das  Ergebniss 
dem  Könige  zur  Entscheidung  einzusenden  hatte  ••). 

Die  Orte,  an  welchen  das  Herzogsgericht,  sowohl  unter  dem 
personlichen  Vorsitze  des  LandesfQrsten  als  bei  erfolgter  Delegation 
gehalten  wurde,  sind  die  alten  Dingstätteii  der  Babenberger  *•),  Neu- 
bürg*1),  Tulln  und  Mautern»»).  Es  kommt  jedoch  schon  vor,  dass 
derlei  Gerichte  auch  an  anderen  Orten,  insbesondere  in  Wien  «)  oder 
Krems  »*)  gehalten  wurden. 

II.  Wie  bereits  erwähnt,  setzte  Ottokar  »*)  Landrichter  ein,  denen 
er  einen  Theil  der  herzoglichen  Gerichtsbarkeit  ubertrug.  Die  Grunde 
dieser  Neuerung  sind  bereits  angedeutet  worden.  Sie  liegen  in  der 
allgemein  gefühlten  Notwendigkeit,  den  Gang  der  Rechtspflege  von 
der  zufalligen  Anwesenheit  des  Landesfursten  unabhängig  zu  machen, 


**)  Eine  Ministerien.  Hanthaler  a.  u.  O.  II.  8.  «3  n  c. 

«»)  Archiv  f.  K.  ö.  G.  XXVII.  S.  271. 

»•)  Heicbelbeck,  Hist.  Frising.  II.  2.  S.  54  n.  85. 

*•)  Lore«,  DenUrhe  Geschichte  im  13.  und  14.  Jabrh.  I.  8.  358  not.  1  verwechselt 
die  herzogliche  Gerichtsbarkeit  mit  der  der  neu  eingeführten  Landrichter  (a.  un- 
ten), wenn  er  von  einer  Veränderung  des  Ortes,  wo  das  Henogsgericht  abgehal- 
ten wurde,  spricht. 

")  Vgl.  die  Stelle  not.  18. 

**)  Schiedsspruch  a.  1258,  s.  not.  6.  Die  bei  not.  21  angeführte  Entscheidung  r wischen 
der  Frau  von  Eggenhurg  und  Heinrich  von  Weitra  erfolgte  in  foro  judiclnli  in 
Mautarn .  ebenso  die  bei  not.  28  eitirte  Untersuchung  Heinrich'»  von  Hardeck  in 
placito  generali  apud  Mautarn. 

*•)  So  die  bei  not.  23  vorkommende  Entscheidung  «wischen  Lilienfeld  nnd  den 
Schwestern  von  Altenburg :  ad  Judicii  seesionem. 

**)  Oie  bei  not.  25  angeführte  Entscheidung.  Möglich .  da»»  Krem»  »I»  grosserer  Ort 
statt  des  benachbarten  Maulern  gewählt  wurde. 

»*)  Die  erste  Einfuhrung  von  Landrichtern  für  gaoi  Österreich  scheint  bereits  au«  den 
Muruhigen  Zeiten  de«  österreichischen  Interregnums  vor  Ottokar  herzurühren. 
Heinrich  von  Habshach  wird  schon  im  Jahre  1144  (wenn  anders  die  Jahrs« hl  rich- 
tig ist)  urkundlich  als  judex  »rovincialis  tocius  Austriae  beteichnet.  (Dipl.  et  Acta 
XI.  S  108  n.  102  ) 
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und  führten  gleichzeitig  auch  in  anderen  Theilen  Deutschlands'6)  zu 
ähnlichen  Einrichtungen  *7). 

Die  Einführung  des  Landrichteramtes  in  diesem  Sinne  erfolgte 
durch  Ottokar  gleich  nach  der  Eroberung  Österreichs  durch  den  oft 
erwähnten  Landfrieden  von  c.  1251. 

Abs.  21  s8):  Wir  wellen  auch  und  setzen  vier  Lantrihtaer. 
zwen  enhalh  tunowe,  zwen  dishalb. di  suln  rillten  alle  chlag  di  für 
si  ehoment,  an  über  dienstman  leib  und  aeigen,  und  leben.  Wirt  aber 
aein  dinstman  umb  gruzzc  schulde  bechleit,  den  sol  der  lantrihter 
bringen  in  den  furban,  di  acht  sol  man  uns  behalten.  Uber  Rittaer 
und  über  chneht,  di  unser  sint.oder  unser  dinstman  aeigen  siut,  oder 
swes  si  siut,  da  sol  der  lantrihter  über  rillten,  uber  leif  und  über  gti 
als  reht  ist. 

Abs.  22  inf.  »•):  Wir  wellen  auch  daz  zwen  lantrihter  bei  anan- 
der  sitzen  an  dem  gerillte  so  si  mugen. 

Abs.  33  •" ) :  Wir  wellen  auch  daz  die  lantrihtaer  Aepten,  Proti- 
sten, Chlostern,  Phaflen  und  allen  geistlichen  Hilten,  reht  foderen, 

alle  ir  chlage  an  unsere  stat*»). 

 . 

Walter,  Deutsche  RechUgesch.  I.  S.  342. 
,7j  Das  Vorbild  aller  dieser  Einrichtungen  war  der  von  Kaiser  Friedrich  II.  im  Mainzer 

Landfrieden  (1235)  $.  15  (M.  tierni.  IV  S.  317)  eingeieUte  Ho  Tri  cht  er. 
*8)  Archiv  r.  K.  ö.  C.  I.  I.  S.  59  Z.  18  IT. 
»•)  A.  a.  O.  Z  2Ä  f. 

*°)  A.  ■.  O.  S.  60  Z.  22  ff.  
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Nach  diesen  Stellen  erstreckte  sich  die  Gerichts"barkeit  der 
Landrichter: 

1.  Auf  Processe  gegen  Grafen,  Freie  (s.  das  ohen  S.  315  tie- 
sagte) und  Dienstleute,  welche  nicht  gegen  deren  Leib  oder  Eigen 
gerichtet  waren.  Also  Streitigkeiten  um'  deren  fahrende  Habe  und 
Criminalialle  minderer  Art,  mit  Ausnahme  der  vor  Special-Gerichte 
gehörigen  lehenrechtlichen  Angelegenheiten. 

2.  Über  die  Ritter  und  rittermässigen  Knechte,  wenn  es  sich  um 
deren  Leib  und  Gut  handelt. 

3.  Ober  die  Geistlichkeit  des  Landes"). 

4.  Für  die  Landrichter  galt  aber  auch  der  oben  hervorgehobene 
Grundsatz,  dass  in  ihrer,  der  höheren  Richter  Anwesenheit  die  Ge- 
richtsbarkeit der  niederen  Richter  suspendirt  wurde.  Es  war  nämlich 
Aufgabe  der  Landrichter,  nebst  dem  dass  sie  einen  Theil  der  eigent- 
lich herzoglichen  Gerichtsbarkeit  verwalteten,  auch  noch  im  Lande 
herumzureisen,  in  den  niederen  Landgerichten  an  der  Stelle  der  nie- 
deren Landrichter  Gericht  zu  halten,  und  insbesondere  die  damals 
«bliche  inquisitio  terrae  generalis  gegen  Cbelthäter  vorzunehmen. 

L.  F.  a.  1251  Abs.  28**) :  Wir  gebiten  auch  allen  den  di  in  dem 
lantgerihte  sint  gesezzen,  iz  sin  dinstman  ritter  oder  chneht,  arm  oder 
riebe,  swa  di  lantrihter  iriu  lanttaeidinch  hin  legen,  daz  si  dar  cho- 
men,  dem  gerillt  ze  helf. 

Abs.  32**):  Die  lantrihter  suln  vrag  haben  schedelicher  leute 
und  swer  ubersagt  wirt,  über  den  sol  man  richten  als  recht  ist. 

Diese  höchst  heilsame  Massregel,  wornaeh  das  Eingreifen  der 
höheren  Landrichter  in  die  Gerichtsbarkeit  der  niederen  Landgerichte 
denselben  zur  Regel  gemacht  wurde,  ist  dadurch  nulhwendig  gewor- 
den, dass  es  den  niederen  Landrichtern  häufig  an  der  nöthigen  Macht 
fehlte,  um  ihre  Sprüche  geltend  zu  machen. 


ronsiliarii  per  Austrium  genannt  werden  (Dipl.  et  Acta  VIII.  S.  316.  Vgl.  Lorenz 
a.  a.  O.  S.  349).   Dieser  Math  war  der  Vorgänger  des  von  Rudolf  I.  zur  Verwal- 
luug  Österreich»  eingesetzten  Rathes  (Lichnowsky,  I.  268). 

**)  Gerichtsbrief  a.  I25S  de«  Heinrich  von  Habshacb ,  judex  a  duce  Ottocharo  per 
Austriam  constitutus,  worin  derselbe  den  Streit  eines  Bürgers  von  Stein  wider  das 
Kloster  l*ambach  wegen  eines  Weingartens  zu  Suzenherg  entscheidet.  (Ilrkilb.  d. 
Landes  ob  der  Enns  III.  S.  214  n.  219  ) 

**)  Archiv  f.  K.  ö.  G.  I.  I.  S.  60,  Z.  10  IT. 

•*)  A.  a.  O.  Z.  20  ff 
Archiv  XXXVI.  2.  21 
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Die  von  Ottokar  eingesetzten  vier**)  Landrichter  sind  demnach 
von  den  niederen  Landgerichten,  welche,  wie  unten  nachgewiesen 
werden  soll,  unter  Ottokar  noch  fortbestanden,  wohl  zu  unterscheiden. 
Sie  hiessen,  zum  Unterschiede  von  den  schlechtweg  judices  provia- 
ciales  genannten  niederen  Landrichtern,  judices  per  Austriam  con- 
stituti*«),  judices  provinciales  per  Austriam*')  oder  judices  provio- 
ciales  Austriae  *»).  Ihre  Gerichtsbarkeit  erstreckte  sich ,  wie  schon 
durch  ihre  Benennung  ausgedrückt  wird.  Ober  ganz  Österreich*1). 
Der  im  Abs.  21  des  L.  F.  gewählte  Ausdruck»  dass  zwei  Richter  dies- 
seits, und  zwei  jenseits  der  Donau  zu  richten  haben,  bezieht  sieh 
nicht  auf  eine  eigentliche  Bildung  von  vier  Gerichtssprengeln,  son- 
dern hat  nur  den  Sinn ,  dass  zwei  Landrichter  das  rechte,  und  zwei 
das  linke  Donauufer  zum  Hauptsitze  ihrer  Thätigkeit  und  ihrer  Be- 
reisungen der  niederen  Landgerichte  zu  machen  hatten.  Von  einer 
strengen  Abgrenzung  der  Bezirke  konnte  schon  deswegen  keine  Rede 
sein,  weil  ja  nach  Abs.  22  die  Landrichter  wo  möglich  immer  zu  zweien 
zu  richten  hatten,  was  auch  thatsächlich  sehr  häufig  der  Fall  war»«). 

Die  eigentliche  herzogliche  Gerichtsbarkeit  scheint  von  den 
Landrichtern  an  den  alten  herzoglichen  Dingstätten  zu  Neuburg, 
Tulln'1)  und  Mautern,  sowie  in  dem  letzteren  gegenüberliegenden 
Krems  *«)  ausgeübt  worden  zu  sein  ").  Zur  Ausübung  der  niederen 


**)  Loren i  a.  a.  O.  S.  346  irrt,  wenn  er  im  Widerspruche  mit  dem  Wortlaute  4« 

L.  F.  von  4  Landgerichten  mit  je  2  Landrichtern,  xn^mmen  also  tob  S  Lud- 
richtern spricht. 

*«)  Urk.  m.  Urkdb.  des  Landes  oh  d.  Bnas  III.  S.  214  n.  219. 

")  Gerichtsbrief  h.  1267,  Arch.  f.  K.  ö.  G.  II.,  S.  191 ;  Urk.  a.  1266,  Urkdb.  desLanoV* 
ob  d.  Enns  III.  S.  356  n.  376;  Urk.  a.  1275,  Dipl.  et  Acta  XI.  8.  194  n.  199. 
I  rk.  a.  1262,  Neichelbeck,  Bist.  Frising.  IL  2.  S.  33  n.  56;  Urk.  a.  1264,  ftt 
Cod.  dipl.  II.  S.  110  n.  196;  Urk.  a.  1267,  Arch.  f.  K.  ö.  G.  ZIVIL  S.  271;  Ort 
a.  1267  a.  a.  O.  IL  S.  190. 

*•)  Ob  auch  Österreich  ob  der  Enns  dun  gehörte,  ist  aweifelbaft.  Ich  möchte  mit* 
beinahe  dafür  entscheiden,  d»»s  dies  nicht  der  FaU  war,  weil  gleichseitig  asjch  jt- 
dices  proTincinle«  Austriae  snperiori»  (Urk.  a.  1264,  Kurz,  Beitrage  U.  6.5»; 
Urk.  a.  12S2,  Urkdb.  des  Landes  ob  d.  Enns  III.  8.  841  n.  566)  oder  judic«  pro- 
vinciales snpra  Anasuin  (Urk.  a.  1262,  a.  a.  0.  8.  543  n.  590)  vorkoumen. 

")  Ein  Beispiel  statt  vieler  in  Urt,  a.  1268,  Dipl.  et  Aeta  XI.  8.  159  n.  166. 

**)  Urk.  c.  1256,  Dipl.  et  Acta  XI.  S.  122  n.  117. 

")  Urk.  a.  1255,  Urkdh.  des  Landes  ob  d.  Enns  III.  S.  214  n.  219. 

")  Doch  getraue  ich  mir  nicht,  dies  mit  apodiktischer  Gewusheit  hinzustellen,  d.  n 
wenig  Urkunden  über  den  Pnnct  vorliegen. 
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Landgerichtsbarkeit  reisten  sie  in  den  einzelnen  Landgerichte!!  um- 
her, L.  F.  Abs.  28.  Der  Ausdruck  „Landgericht4*  in  dieser  Stelle 
kann  nur  im  Sinne  von  niederen  Landgerichtssprengeln  genommen 
werden,  denn  der  Auftrag,  dass  alle  Insassen  des  Gerichtes,  arme 
und  reiche,  sich  zu  versammeln  haben,  kann  sich  nur  auf  die  weit 
kleineren  Sprengel  der  niederen  Landgerichte  beziehen.  Es  wäre 
ganz  undenkbar,  dass  an  alle,  auch  die  ärmsten  Insassen,  sei  es  ganz 
Österreichs ,  sei  es  auch  nur  Österreichs  auf  einer  Seite  der  Donau, 
die  Aufforderung  gestellt  worden  wäre,  bei  dem  Gerichte  der  höheren 
Landrichter  als  solcher  zu  erscheinen. 

III.  In  gleicher  Weise  wie  unter  den  Babenbergern  bestand 
eine  Eintheitung  des  Landes  in  mehrere**)  Sprengel  der  niederen 
Land-  oder  Grafschafts-Gerichte,  welche  theils  mit  landesfürstlichen 
Beamten  (judices  provinciales)  besetzt,  theils  lehenweise  vergeben 
waren.  Von  der  ersten  Gattung  muss  das  Landgericht  zu  Tulln  fort- 
bestanden haben,  weil  es  sieh  urkundlich")  noch  unter  den  Habs- 
hurgern  vorfindet. 

Beispiele  von  lehenweise  vergabten  Landgerichten  in  Öster- 
reich unter  der  Enns*«)  linden  sich  mehrere  in  Urkunden:  Das  Graf- 
schaftsgericht Retz ,  welches  sammt  der  Grafschaft  von  Ottokar  und 
der  babenbergischen  Margaretha  an  YVoko  von  Rosenberg  verliehen 
wurde  (1260):  Comitiam  in  Ratz  contulimus  cum  suojure,  scilicet 
Patronatum  Ecclesiarum  de  jam  dicta  Comitia,  homines  heneficiatos 


**)  Mehrere  judicia  prorincialia  theils  oh,  theils  unter  der  Koos  erwfihnt  in  einer  Ur- 
kunde Uttokar'a  Tür  das  Kloster  Erlau  a.  1262  (Fex,  Cu.l.  dipl.  II.  S.  10»  u.  IUI): 
Quod  in  Judicio  nostro  prnvinciali  infra  Humen  Trojreu  (Trauu)  et  fluineu  Auusum 
nulliis  n Ostrom m  Judieum  |»ro>in»  i«!ium  in  bonis  Abbatiae  (Crla)  nullaa  causas  de- 
heat  judicare,  praeter  eas,  quae  mortis  supplicium  respiciunt.  —  Item  in  prorin- 
ciali Jvdicto  ei  lata  parte  Anaaii  et  in  Judicio  prorinciali  in  alia  parte  Üanubii, 
quod  dicitor  in  Achlande,  et  in  Judicio  inferiori  ultra  Amateden,  unirersa,  que  prae- 
misimua,  volunus  et  mandainus  inriolabiliter  ohservari. 

**)  S.  unten  not.  74. 

*•>  Oas  Gericht  des  Volehiitstorfer»  in  den  damals  noeli  /n  Steiermark  gehörigen 
Theilen  des  heutigen  Österreichs  bestand  ebenfalls  noch  *u  Ottokar'a  Zeit.  Privil. 
f.  Garsten  a.  I2:»4  (t'rk.lbuch.  ob  d.  Enns  III.  S.  209  n.  215):  in  omiiibus  posses- 
sionibus  nulliis  jinlietmi  seculurium ,  aicul  in  nostris,  ivrisdlcionem  aliquain  habeat, 
—  Hör  iJem  in  iudiciis  Ortolfi  de  Wolehenatrof  (sie)  et  quommlibet  »Horum  — 
obteruandum  n(V)n|entes.  Dasselbe  wiederholt  im  Privileg  für  dasselbe  Kloster 
.   1261  (».  a.  O.  III,  S.  333  n.  3SS). 
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fcuda  in  ea  habentes,  j  ud  i  c  i  a ,  Advocatias,  —  dotes,  quae  vulgärster 
Lippgedinge  nominantur,  sive  possessiones  per  Obligationen!  expositas, 
quae  suo  tempore  absolute  ad  antedietam  debent  pertinere,  et  omnia 
alia  jura  —  jure  et  titulo  feudali "). 

In  der  Gegend  von  Zwettl  besassen  die  Kunringer  ein  Landge- 
richt; vgl.  die  Urkunde  a.  1251,  worin  Albero  von  Kunring  die  Frei- 
heiten des  Klosters  Zwettl  bestätigt*«):  Decreuimus  ut  nullus  iudicum 
in  praefate  ecclesie  possessionibus  ius  antiquum  et  hactenus  obser- 
uatum  infringere  presumat  ve)  aliqnatenus  infirmare.  Si  vero  in  eisdem 
possessionibus  in  furto  et  illata  vi  que  wlgo  notnvnft  dicitur  vel  homi- 
cidio  deprehensus  fuerit  quis  et  coram  iudicibus  cenobij  veraciter 
conuictus  rebus  illius  ex  integro  in  potestatem  ecclesie  redactis  extra 
portam  cuiuslihet  uille  ubi  tale  quid  acciderit  iudici  assignetur.  De 
ceteris  causis  vero  videlicet  pugne  vel  wulneris  vel  de  aliqua  mutila- 
eione  membrorum  se  nullus  iudicum  intromittat  —  Intendimus 
etiam  in  hoc  ipsius  ecclesie  libertati,  ut  nullus  iudicum  ia 
placito  generali  quod  uulgo  lantaidinch  die itur  audeat 
presidere  sed  nostra  (des  Albero  von  Kunring)  ibidem  pre- 
sentia  debent  gaudere  et  hoc  tantum  semel  in  anno  uidelieet 
quando  necessitas  generalem  exegerit  inquisitionem.  Ferner,  Crk. 
a.  1269  *•),  mit  welcher  Heinrich  Graf  von  Hardeck  und  Heinrich  ron 
Kunring  dem  Frauenkloster  zu  Meilan  gewisse  Besitzungen  schenken: 
cum  omni  iure  proprietatis  advocatiae  ac  iudicionim  —  quod  nobis  — 
competit,  excepto  —  iudicio  sanguinis  videlicet  pro  homieidio 
furto  raptuque  mulierum,  quod  u  tri  que  nostrum  in  bonis  que  ipse 
contulit  —  provt  sibi  de  iure  competit,  remanebit  Die  Grafen 
von  Hardeck  hatten  mehrere  Landgerichte.  Eines  um  Zwettl,  vgl.  die 
vorige  Urkunde  und  die  Urk.  a.  1254  ••),  worin  Otto  und  Conrad  Gra- 
fen von  Play««)  dem  Kloster  Zwettl  die  villa  Zwetlern  schenken  und 
die  Bestimmung  treffen:  Für  deprehensus  ante  portam  eiusdem  uille 
ut  est  cinetus  nostro  iudicio  presentetur.   Homicidia  etiam  et 


")  Kurs,  Österreich  unter  Ottokar  uod  Albrecht  I  ,  II.  S.  173,  Beil.  I.  B. 
a»)  Dipl.  et  Acta  III.  S.  2X3. 

*•)  A.  a.  O.  III.  8.  Ul,  wd  wiederholt  «.  a.  O.  VI.  8.  151. 
*°)  A.  a.  0.  III.  S.  113. 

•I)  Die  Grafen  von  Play  nnd  die  von  Hardeck  sind  bekannUich  eine  Fnnulie.  Baa- 
tbaler,  Reoen««.  dipl.-gen.  II.  S.  1.  WitgriJI,  ScbaaplaU  de«  n.  o.  Adele  IV.  8.  H 
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scelera  queeumque  inorte  digna  absque  omni  dampno  ipsorum  nostru 
iüdicio  et  sentencjis  subiacebunt.  Früher  gehörte  den  Hai 
deckern  auch  das  Landgericht  der  ehemaligen  Grafschaft  Peilstein 
(sudlich  von  Melk),  welche  nach  dem  Aussterben  der  Grafen  von 
Peilsteii»  an  Leopold  VI.  (VII.)  gefallen  war  (1218)«»),  und  das  Pro- 
vincialgericht  zu  Heybs(Scheibbs);  vgl.  folgende  Urkunde  a.  1277«»): 
Ottoni  Comiti  de  Hardekc,  qui  dictum  provinciale  judicium  (in  Heybs) 
una  cum  judicio  in  Peilstain  a  Ducatu  Austrie  obtinebat  in  feodum. 

c  GeriehiSferfassaiig  uter  den  Heriogen  ais  dem  Haine  Habsbnrj; 

im  13.  and  14.  Jahrhunderte. 

Unter  der  Herrschaft  der  Habsburger  wurde  Anfangs  keine  Ver- 
änderung in  der  Verfassung  der  Gerichte  vorgenommen.  Die  Herzoge 
Österreichs  «*)  hielten  ihre  Landfaidinge  persönlich  «*)  theils  an  den 
alten  Dingstatten ««),  theils  aber  auch  schon  häutig  in  Wien  •'). 

Auch  das  Institut  der  au  der  Stelle  des  Herzogs  richtenden 
Landrichter  blieb  bestehen,  wie  insbesondere  durch  das  häufige  Vor- 
kommen von  „Landrichtern  in  Oesterreich4*  als  Siegelzeugen  in  Ur- 
kunden ausser  Zweifel  gestellt  wird.  Neben  den  schon  in  Ottokars 
Zeiteu  vorkommenden  Bezeichnungen  judex  provincialis  Austriae  •*) 


•*)  FUcher  in  Dipl.  et  Acta  IV.  S.  260. 

•»)  Meicbelbeck,  Hisl.  Frising.  II.  2.  S.  »1  i.  134. 

•*)  Rudolfs  I.  Handlungsweise  kann  nicht  massgebend  sein,  da  er  nicht  ah  Herzog, 
sondern  als  deutscher  König-  in  Österreich,  und  zwar  stet»  in  Wien  dem  Prorin- 
cialgerichte  vorsasa.  LTrk.  a.  1277  (Arcb.  f.  K.  ö.  G.  XXVII.  S.  274);  Gerichtsbrief 
a.  1230  (Mon.  Boic.  XXVIII.  2.  S.  415  n.  136):  Urk.  a.  1280  (Chmel,  Ostorr.  Ge- 
schichtsforscher I.  S.  563);  vgl.  auch  den  Gerichtsbrief  a.  1279  in  Dipl.  et  Acta 
XI.  S.  218  u.  237. 

«*)  Gerichtsbrief  a   1307  Herzog  Friedrich»,  worin  über  das  Ei^en  eines  Edlen,  des 

Otto  von  Chyaw  geurthcilt  wird,  im  Notizenblatt  1851  S.  12. 
••)  Z.  B.  in  Neuburg,  Irk.  a.  1301  (Meiller,  über  eine  Hypothese  in  Betreff  der  Ent- 

stehungsxeit  des  österr.  Landrechtes  in  d.  Sitzungsher   d.  ph.  h.  l'l.  d.  k.  Akad. 

XXI.  S.  142);  Gerichtsbrief  Herzog  Rudolfs  a.  1303  (a.  a  0.  und  vollständig  im 

Notizenblatt  1831,  8.  318  n.  19). 
•')  Gerichlsbriefe  Herzog  AlbrechU  I.  a.  1283  (Dipl.  et  Acta  XI.  S.  232  n.  253),  a. 

eod.  (Mon.  Boic.  V.  S.  389)  und  a.  1285  (Dipl.  et  Act*  VI.  S.  156). 
•*)  So  genannt  wird  Otto  von  Haslau  in  Urkunden  von  den  Jahren  1277  (Arcb.  f.  K. 

o.  G.  XXVII.  S.  274),  1282  (Fischer,  Schicks,   von  Klosterneuburg  II.  S.  281 

n.  104).  1282  (Dipl.  et  Acta  X.  S.  29  n.  35),  und  l'lrich  von  Wolfersdorf  a.  1300 

(Dipl.  et  Acta  III.  S.  281). 
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und  judex  provincialis  per  Austriam  ••)  findet  sich  für  diese  Landrich- 
ter nun  auch  die  Benennung  judex  generalis  Austriae7«),  welche 
als  ganz  gleichbedeutend  mit  den  beiden  älteren  Bezeichnungen  ge- 
braucht wurde71)- 

Obwohl  es  noch  immer  mehrere  höhere  Landrichter  gab 7»),  so 
wurde  doch  die  Ottokarische  Verordnung,  dass  wo  möglich  zwei 
Richter  mitsammen  Gericht  halten  sollen, nicht  mehr  beobachtet;  we* 
nigstens  findet  sich  kein  Beispiel  hiefür  in  Urkunden. 

Auch  die  Competenz  des  Herzogsgerichtes  ist  dieselbe  geblie- 
ben, sowie  auch  kein  Grund  ist,  anzunehmen,  dass  eine  Veränderung 
in  dem  Verhältnisse  der  persönlichen  Gerichtsbarkeit  des  Herzogs 
und  der  Gerichtsbarkeit  der  Landrichter  eingetreten  sei 7»). 

Die  niederen  Landgerichte  haben  auch  in  der  alten  Weise  fort- 
bestanden. Es  finden  sich  noch  einige  hievon  unter  ganz  derselben 
Benennung,  wie  sie  in  den  Babenbergischen  und  Ottokarischen  Zei- 
ten vorgekommen  sind. 

Für  den  Fortbestand  des  herzoglichen  Landgerichtes  zu  Tulln 
haben  wir  urkundliche  Nachweise  aus  den  Jahren  1277  und  1281. 
Urkunde  a.  1 277  7*)  wird  dem  Bischöfe  von  Passau  zugesichert  Judi- 
cium criminale  vel  sanguinis  in  S.  Ypolito,  in  Mautaren,  in  Zeizeo- 


«•)  Z.  ß.  Otto  von  Haslau  a.  12«3  (Kurz,  Osterreich  unter  Ottokar  und  Albrecht  I.,  U. 

S.  200,  Beil.  XVI),  Ulrich  *on  Wolfersdorf  a.  1297  (Dipl.  et  Act*  III.  S.  400). 
70)  Titulatur  Otto's  von  Haslau  in  Urkunden  von  1279  in  Diol.  et  Acta  XI.  S.  218 
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mawr,  in  Chuugsteten  et  alias  in  bonis  et  possessioilibus  ac  hnmini- 
bus  Ecclesie  Pataviensis  sitis  in  Tu  Ine  judicio  —  non  obstante 
quod  idem  judicium  ad  dominum  terre  Austrie  pertinebat.  Stiftsbrief 
tür  das  Frauenkloster  Tulln  a.  1281  7*):  nullus  Judex  aut  eapitaneus 
Tulnensis  —  in  conventus  bonis  —  judiciariam  aliquam  potestatem 
exercere  —  exceptis  delictis  sanguinis  mortis  penam  irrogantibus, 
quo  in  casu  oecouomus  reum  secura  custodia  comitatum  et  cinetum 
judici  extradat.  —  Das  Bisthum  Passau  war  nach  der  ersten  dieser 
Urkunden  im  Besitze  eines  Landgerichtes»  welches  aus  seinen  im  Be- 
zirke des  herzoglichen  Tullner  Gerichtes  gelegenen  Besitzungen 
gebildet  war7«).  —  Das  Bisthum  Freisingen  erscheint  als  Gerichtsherr 
des  Provincialgericbtes  zu  Scheibbs,  welches  früher")  von  den  Gra- 
fen von  Hardeck  lehenweise  besessen  worden  war;  Urk.  a,  1277  7») : 
Episcopum  —  omnibus  juribus  provinciali  judicio  in  Heybs  attinen- 
tibus  —  volumus  plene  et  Iibere  congaudere.  —  Im  Jahre  1290 
wird  auch  ein  herzogliches  Gericht  zu  Traiskircheu  erwähnt,  welches 
auch  ein  Landgericht  gewesen  sein  muss,  weil  demselben  der  Blut- 
bann  zustand;  Urk.  a.  1290'»):  Albertus  —  judici  suo  in  Üraes- 
kirehen  —  tantuiu  in  causis  sanquinum,  que  in  mortem  vel  in  penam 
mortis  vergunt,  tibi  ac  ceteris  nostris  judieibus  in  hotninibus  et  eolonis 
eonim  (des  Stiftes  Heiligenkreuz)  iudicium  est  indiiltum.  —  Ein  sol- 
ches Landgericht  wird  wohl  auch  dasjenige  gewesen  sein,  welches 
nach  einer  von  Meiller »»)  angeführten  Urkunde  a.  1338  das  für  die 
Nonnen  von  Minnebacb  competente  Gericht  war. 

Diese  Gerichtsverfassung  nun,  wie  sie  unter  den  ersten  Habs- 
hurgern  nach  der  Abschaffung  oder  dem  Abkommen  des  gleichzeitigen 
Vorsitzes  mehrerer  höherer  Landrichter  sich  vorfindet,  ist  genau  die- 
selbe, welche  im  Landrechte  als  bestehend  vorgetragen  wird. 

Abgesehen  von  den  XLI*  erwähnten  besonderen  Gerichten,  den 
Stadt-,  Berg-,  Lehen-  und  gutsherrlichen  Gerichten,  wird  darin  auch 


**)  Lambacher,  Interregnum.  Urk.  d.  100. 

1*)  Vgl.  die  Ureatbettinmung  de»  Pusuwer  LündgerichUaprengel»  <u  Zeisenmauer 

•u  dem  14.  Jahrhundert  im  Notixenbhitt  1853,  S.  57. 
7»)  Vgl.  n.  63. 

")  Dieaetbe,  welche  ».  «3  citirt  worden  ist. 
»•)  Dipl.  et  AcU  XI.  262  n.  292. 

Vb-r  eine  Hypothese  n.  «.  w.  Sitsgsb.  XXI.  S.  1*3. 
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von  zweierlei  Arten  herzoglicher  Gerichte  gesprochen ,  beide  Land- 
gerichte, Landtaidinge8«)  genannt.  Es  sind  dies: 

I.  das  Herzogsgericht,  bei  welchem  entweder  der  Herzog  selbst 
vorsitzt  (I«  h  IX'  IX*,  LXXXV«)  oder  ein  Stellvertreter  desselben 
der  entweder  als  oberster  Landrichter  (XXXIX*,  LXXXVI«)  o.ler  als 
der  Richter  bezeichnet  wird ,  welcher  an  Statt  des  Herzog?  richtet 
(IV  >,  XLIII«,  LXVl«,  LXXXVI «).  Für  dieses  Gericht  bestehen  drei 
Dingstatten  zu  Neuburg,  Tulln  und  Mautern  (I*  =  I2,  LXVI»),  wo- 
selbst nicht  nur  der  Landesherr,  sondern  auch  der  oberste  Landrich- 
ter «8)  seine  Gerichtssitzungen  hielt.  Aus  dem  Landrecikte  zeigt  sieh 
auch  i  dass  diese  Dingstätten  nicht  etwa  als  Hauptorte  verschiedener 
Gerichtsbezirke  aufgefasst  werden  dürfen,  sondern  als  reine  Ding- 
stätten, an  welchen  abwechselnd  ein  und  dasselbe  Gericht  gehalten 
wurde;  denn  es  wird  ausdrucklich  gesagt,  dass  sie  in  den  Bezirken 
der  niederen  Landgerichte  gelegen  sind  (LXXXVI*).  Es  kommen 
nämlich : 

II.  im  Landrechte  ausser  dem  an  der  Stelle  des  Herzogs  rich- 
tenden oder  obersten  Landrichter  auch  andere  Landrichter  vor, 
welche  in  den  niederen  Landgerichten  richten  (XLIII1).  Diese  wer- 
den in  beiden  Recensionen  von  dem  obersten  Landrichter  schart 
unterschieden  (IV«,  IV«,  XLIII«,  LXVK  LXXXVI*).  Es  sind  ihnen 
eigene  Bezirke  zugewiesen  (XIX«  =  XIX*,  X«  LXIV«),  welche 
Landgerichte  (XIX«  =  XIX»)  oder  auch  Grafschaften  (IV*)  genannt 
werden. 

Die  Competenz  aller  dieser  Gerichte  ist  in  folgender  Weise 
festgesetzt:" 

I.  das  höhere  Landgericht  ist  A.  das  Gericht  der  Grafen,  Freien 
und  Dienstmannen  (des  Herzogs),  welche  nach  LXXXV*  nie  vor 
einem  anderen  Richter  zu  stehen  hatten.  Und  zwar  gehört  hier:  a. 
vor  den  Herzog  Alles  was  Leben ,  Ehre  oder  Eigen  dieser  drei  Stan- 
desklassen betraf  (II«  =  11*),  und  nach  einer  anderen  Bestimmung 
(LXXXV*)  auch  noch  alle  übrigen  Processe  gegen  Glieder  dieser 
Standesklassen,  mit  Ausnahme  der  Rechtsstreite  wegen  riiertretung 
eines  Gebotes  des  obersten  Landrichters,  wegen  (iewaltthntigkeitm 
oder  wegen  fahrender  Habe.  Ebenso  darf  auch  ein  Kampfgericht  nur 


*<)  IV«  wird  dieser  Auadruck  auf  beide  Arten  dieser  Gerichte  bezogen. 
**)  Diea  ergibt  aicb  au*  einer  Vergleichunk;  von  LXVI«  mit  LXXXVI*. 
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ror  dem  Hersoge  stattfinden  (IX»  =  IX«).  b.  Vor  den  obersten  Land- 
riebt er  gehören  die  Processe  gegen  Grafen,  Freie  und  Dienstmannen 
wegen  ihrer  fahrenden  Habe,  wegen  Übertretung  eines  Gebotes  die- 
ses Richters  und  wegen  Gewalttätigkeiten  (LXXXV*).  B.  Angele- 
genheiten, welche  sentmässigen  Leuten  an  das  Leben  gehen,  gehören 
auch  vor  dieses  höhere  Gericht,  nämlich  vor  den  obersten  Land- 
richter (XXXIX»). 

II.  Die  Competenz  der  niederen  Landgerichte  beschränkt  sich 
daher  A.  auf  die  Gerichtsbarkeit  über  Sentmässige  in  Sachen,  die 
nicht  an  das  Leben  gehen ,  und  B.  auf  die  Gerichtsbarkeit  Ober  Mit- 
glieder noch  niederer  Standesklassen,  insoferne  dieselbe  überhaupt 
dem  Herzoge  zukömmt,  also  insbesondere  nicht  in  den  Wirkungskreis 
eines  Stadtrichters  fallt  (XLl*)  oder  nicht  zu  der  regelmässig  dem 
weltlichen  Gutsherrn  (XL1)  oder  geistlichen  Immunitätsherrn8*)  zu- 
stehenden Gerichtsbarkeit  über  die  Guts-Hintersassen  gehört. 

Die  geschilderte  Gerichtsverfassung  erleidet  die  erste  durch- 
greifende Veränderung  durch  die  Einfuhrung  des  herzoglichen  Hol- 
ge rieht  es«)  an  der  Stelle  der  bisherigen  höheren  Landgerichte 
und  als  oberstes  Gericht  in  Österreich  unter  der  Enns»»).  Die  Zeit 
der  Einfuhrung  des  Hofgerichtes  lässt  sich  nicht  mit  voller  Bestimmt- 
heit festsetzen.  Die  erste  Erwähnung  des  Hoftaidings  findet  sich  in 
den  Jahren  1311  »•)  und  1312");  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  da» 

**)  v?l>  die  "hlreichen  lojinunititsprivUegien  dieser  Periode. 
**)  Zieglauer  a.  a.  0.  S.  107. 

**)  In  Österreich  ob  der  Enna ,  da*  aeit  jeher  eine  getrennte  Gerichtsverfassung  ge- 
hakt hatte.  Miel»  das  früher  bestandene  Landgericht  auprn  Anaaum  bestehen:  in 
der  Tbeilungsurkunde  der  österreichischen  Minder  a.  I  379  (Rauch ,  Scriptores  III. 
S.  396)  wird  die  Hofschranne  xu  Wien  und  die  Haaptmannachaft  ob  der  Enna  un- 
terschieden, ebenso  a.  1406  (a.  a.  O.  S.  457  n.  2):  Item  er  (der  Vormund  des 
Herxoga)  aol  «.neh  daa  Recht  die  Hofarhrann  vnd  daa  lanntgericht  halten ,  als  das 
von  alter  her  können  ist.  fDie  Urkunde  hexieht  sich  auf  Unter-  und  Oberöater- 
reich ;  unter  dem  Landgerichte  ist  eben  das  obderennaiache  verstanden,  im  Gegen- 
satz xn  dem  obersten  Gerichte  unter  der  Enns,  der  Hofschranne.)  Vgl.  auch  das 
Privilegium  Herxogs  Albrecht  III.  für  Paaaau  a.  1371  (M.  Boie.  XXX.  2.  S.  302 
n.  404) .  worin  diesem  Bisthume  die  Gnade  gethan  wird:  dax  die  seinen  hintx  den 
raaern  ichta  xe  klagen,  oder  xe  sprechen  haben,  darurob  auellen  ai  das  Rocht  von 
in  namen  —  ea  sei  vnd  erhalb  der  Enna  in  dem  Hoftajding,  oder  ob  der  Ena  in 
handtayding. 

••)  Dipl.  et  Acta  VI.  S.  242. 

8T)  Meiller,  Über  eine  Hypothese  u.  s.  w.  8.  142. 
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ob  dadurch  nur  die  Anfange  einer  Entwicklung  angedeutet  werden, 
welche  erst  etwa  zwei  Jahrzehnte  später  ihren  Abschluss  fand;  denn 
erst  seit  beiläufig  1330  lässt  sich  das  Bestehen  des  Hofgerichtes  in 
seiner  späteren  Einrichtung  nachweisen.  Vgl.  die  weiter  unten  fol- 
genden Urkundenstellen.  Dafür,  dass  es  schon  im  ersten  Jahrzehent 
des  14.  Jahrhunderts  errichtet  worden  ist,  spricht  übrigens  der  Um- 
stand, dass  von  da  ab  von  einem  herzoglichen  Landtaiding  unter  der 
Enns  keine  Spur  mehr  zu  finden  ist.  Es  kommt  zwar  auch  noch  nach 
1311  ein  „Landrichter  in  Oesterreich"  in  der  Person  des  späteren 
Hofrichters  Weichhart  von  Topel  vor"),  dies  beweist  aber  nichts  für 
den  Fortbestand  des  früheren  Landtaidings ,  weil  der  Ausdruck  Hof- 
richter Oberhaupt  erst  später  üblich  wurde  und  der  Richter  im  Hof- 
taiding  in  den  ersten  Jahren  auch  nur  als  „Landrichter"  bezeichnet 
wi*d  ••). 

in  der  Einrichtung,  in  welcher  das  Hoftaidiug  seit  c.  1330  her- 
vortritt, ist  es  aber  nicht  etwa  nur  ein  neuer  Name  für  eine  alte 
Sache ,  sondern  es  ist  damit  an  die  Stelle  der  alten  Herzogsgerichte 
im  Landtaiding  wirklich  eine  neue  Einrichtung  getreten. 

Abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Benennung  äussert 
sich  diese  Veränderung  darin ,  dass  nun  das  Wechseln  des  Ortes,  an 
welchem  das  Herzogsgericht  gehalten  wurde,  aufhörte,  da  das  Hof- 
gericht seinen  ständigen  Sitz  in  Wien  hatte  •«),  auch  findet  sich  nun 
immer  nur  ein  Hofrichter»»),  während  früher  mehrere  mit  der  Aus- 
übung der  herzoglichen  Gerichtsbarkeit  betraute  Landrichter  gleich- 


*«)  Urkuodeo  ■.  1320  ia  Haber,  Autria  Uleetrata  S.  59  n.  10  ead  S.  60  a.  11,  und  im 
Noti*«ibl»U  1SS3  8.  45;  Urkunden  a.  1334  ia  Räber  a.  a.  O.  S.  63  n.  33  aad  ia 
Dipl.  ei  Acta  X.  8.  310  a.  313. 

"J  Der  erwähnte  Weichhart  ron  Topel,  welcher  a.  1323  (Hanthaler,  Recena.  II.  8. 283) 
und  a.  1339  (Haber  a.  a.  0.  S.  67  o.  8)  bereite  ala  Hofriebter  vorkommt,  eeaat  steh 
noch  «.  1337  (Dipl.  et  Acta  XVIII.  8.  310  a.  18S)  ala  VoreiUeader  im  Hoftaidiar 
Landrichter  in  Österreich. 

Bs  kommt  wenigstens  kein  einaiges  Beispiel  vor,  «Ins«  dasselbe  an  einem  andern 
Orte  abgehalten  worden  wlre. 
•<)  Ana  den  Urkunden  ergibt  ekh  folgende  Reihe  der  Hofriebter :  bia  e.  1352  der 
erste  Hofriebter  Weichbart  von  Topel,  e.  1359  —  e.  1371  Berthold  too  Per- 
gau, c.  1374  Ulrich  von  Pergno,  c.  1383  —  e.  1890  Markard  von  Tierasteia, 
c.  1394  —  c.  1408  Albrecht  voa  Ottenstein.  Voa  1408  hören  die  Nachricht*», 
wie  über  du  Hofgericht  selbst,  so  auch  über  die  Hofrichter  auf. 
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zeitig  bestanden.  Die  wichtigste  Neuerung  aber  lag  darin ,  dass  die 
Persönlichkeit  des  Herzogs  bei  den  Verhandlungen  des  Hofgerichtes 
beinahe  ganz  in  den  Hintergrund  tritt,  so  dass  die  Einfuhrung  des 
Hofgerichtes  auch  einen  bedeutenden  Schritt  weiter  zur  Eximirung 
des  obersten  Gerichtes  iu  Österreich  von  der  persönlichen  Anwesen- 
heit des  Landesfursten  bildet.  Die  Herzoge  fuhren  zwar  mitunter  den 
V  orsitz  persönlich ,  es  ist  dies  jedoch  eiu  sehr  seltenes  Vorkomm- 
uiss**),  und  daneben  findet  es  sich,  dass  unter  dem  Vorsitze  des  Hof- 
richters selbst  die  wichtigsten,  sonst  dem  Landesfursten  ausschliess- 
lich vorbehaltenen  Entscheidungen  gefallt  wurden.  Ein  genaues  Bild 
der  Competenz  des  Hofgerichtes  lässt  sich  zwar  nicht  geben,  so 
lange  nicht  das  von  Schlager")  nur  auszugsweise  veröffentlichte 
HofTrohnbuch  der  Wiener  Hofschranne  vollständig  vorliegt;  so  viel 
lässt  sich  aber  durch  das  schon  jetzt  vorliegende  Urkunden- Material 
nachweisen,  dass  der  Hofrichter  die  früher  dem  Landesfursten  aus- 
schliesslich vorbehaltene  Gerichtsbarkeit  mit  der  des  obersten  Land- 
richters vereinigte.  Die  Überlieferungen  des  Hoffrohnbuches  zeigen, 
dass  unter  dem  Vorsitze  des  Hofrichters  nicht  selten  principielle  Ent- 
scheidungen der  Hofschranue  zur  Fixirung  des  bestehenden  Gerichts- 
gebrauches uud  Gewohnheitsrechtes  erflossen.  So  a.  1369»*):  Ich 
Perchtolt  von  Pergaw  di  Zeit  Hofrichter  in  Österreich  vergich 
offentleich  an  dem  fronnpucb,  Also  daz  ich  sass  an  dem  Rechten  in 
dem  Hofftayditig  ze  wien  —  die  Zeit  die  Lantherren  mit  veraintem 
Hut  vnd  auch  von  in  vor  mir  verfolget  wart,  daz  fürbas  mer  ewi- 
üleichen  in  allen  Hoflaydiiigen  einen  igleichen  chlager  dem  fronn  er- 
tailt  wird,  daz  sich  der  ynner  vier  Wochen  wol  bedenkchen  mag,  waz 
er  dem  Antwurter  fronn  well  u.  s.  w.  Ferner  a.  1371  »*):  In  dem  Hof- 
tayding  ze  Sand  Michels  tag  die  Lantherren  mit  veraintem  Rat  der 
Hofschrann  ze  einem  rechten  erfunden  hahent  daz  fiirbas 
chain  Purger  in  dez  Hertzogen  steten  allen  in  dem  Land  ze  Oster- 
reich, vmb  der  Gewalt  noch  anrecht  noch  vmb  dhain  ander  sach  in 


•*)  A.  1361  und  1376,  Schlager,  Wiener  Skiuen  II.  S.  7]  und  75.  —  Citationssc (trei- 
ben Herzog«  Wilhelm  na  deo  Abt  von  Formbach  «.  1406  (M.  Koic.  IV.  S.  ITH): 
finpfelen  wir  dir,  da*  du  —  auf  ou  da«  nacb«t  künftig  Hoftaydiog  berf ür  ms 
rbom«t. 

•»)  A.  a.  O.  S.  6S  ff 

•*)  Scblafer  a.  a.  O.  II.  S.  70. 

»»)  A.  a.  O.  S.  74. 
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der  Hofschrami  antworten  soll  noch  zurecht  sten  di  selben  aygen  ge- 
richt  haben  in  iren  steten  vnd  anders  nicht  pflegen  denn  irr  chaof- 
manschatz  ynnerhalb  irer  Mawer,  aber  awzgenomen  die  Purger  ge- 
sessen in  den  vorgenanten  steten  die  auf  dem  Land  gevest  sind  vnd 
dorffer  vnd  gueter  vnd  holden  habent  da  von  herren  Rittern  vnd 
chnechten  vnd  auch  andern  lewten  Gewalt  von  mag  widerfaren  di 
selben  Purger  schulten  sich  in  der  Hofschrann  verantwurten  vnd  dai 
schol  in  der  Hofschrami  stet  ich  I  eich  gehandelt  wer- 
den. Bei  mir  Perchtolten  von  Pergaw  erfunden.  Endlich 
a.  1384»«):  da  ich  Marchert  von  Türenstain  die  Zeit  Hof- 
richter  in  Osterreich  saz,  au  dem  rechten  in  dem  Hoftayding 
ze  wienn  —  vor  mir  zu  Eynem  rechten  erfunden  ist,  ze  Gegenburt 
meines  gnedigen  Herrn  Hertzog  Albrechts  in  Oesterreich  vnd  ander 
erbar  Herren  Ritter  vnd  chnecht  Vil  vnnd  genug  also  das  ein  igleieher 
antwurter  der  do  gechlagt  wirt  vmb  den  Gewalt  oder  anrecht  vnd 
auch  darüber  gefronnt  wird  vnd  sich  selber  darumb  awz  der  fronn 
nympt  damit  er  aufsein  autwurt  ehompt,  sich  vmb  den  Gewalt  selb 
dritter  mag  awsgereden  u.  s.  w.  In  zahlreichen  Gerichtsbriefen  er- 
scheint der  Hofrichter  auch  als  Richter  über  das  Eigen  von  Ministe- 
rialen und  Edlen  des  Landes.  —  Gerichtsbrief  Weichharts  von  Topel 
a.  1342  über  eine  Klage  des  Klosters  Melk  wider  Rudolf  von  Lich- 
tenstein wegen  einer  Gülte  von  5  Pfund  Pfennige  ••).  Ein  Urteils- 
spruch desselben  Hofrichters  aus  dem  «fahre  1347  gegen  Otto  von 
Hohenstain  vmh  ain  Viertel  an  dem  Haus  Hohenstain  wird  von  Schla- 
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des  Prohstes  zu  Heigelwald  wider  Hans  von  Schönberga)  a.  1383 »), 
darumh  daz  von  im  (dem  Schönberger)  und  von  seines  geschefts 
wegen  er  eines  Weingartens  zu  Weinzürl  bei  Krems  entwert  sey  an 
recht.  —  Gerichtsbrief  Albrechts  des  Ottenstainers,  Hofrichters  in 
Österreich  a.  1 394  *)  über  die  Klage  des  Schottenklosters  wider  Jörg 
den  Stadler,  in  deren  Verfolg  der  Abt  von  den  Schotten  der  ihm 
gefrohnten  Güter  des  Stadlers  gewaltig  gemacht  und  an  deren  Gewer 
gesetzt  wird. 

Dass  auf  den  Hofrichter  auch  die  Gerichtsbarkeit  des  obersten 
Landrichters  gekommen  ist,  weisen  insbesonders  die  zahlreichen  Ur- 
theilsbriefe  über  Spruche  gegen  den  Clerus  Österreichs»)  nach«); 
ebenso  auch  der  von  Schlager 7)  mitgetheilte  Urtheilsspruch  Weich- 
harts  von  Topel  a.  1355  wider  den  Penzen  von  Geuel  wegen  einer 
von  ihm  genommenen  beweglichen  Sache  (eines  Viehes). 

Die  Einfuhrung  des  Hofgerichtes  ist  nun  die  oben  erwähnte 
Veränderung  in  der  Gerichtsverfassung,  deren  Bestand  mit  den  Be- 
stimmungen des  Landrechtes  sich  nicht  vereinbaren  lässt «).  Während 
nach  dem  Landrechte  die  Gerichtsbarkeit  des  Herzogs  auf  Landtai- 
diugeti  an  den  drei  alten  Babenbergischen  Dingstatten  ausgeübt 
wurde,  hat  nun  das  oberste  Gericht  seinen  Sitz  in  Wien  und  heisst 
Hofschranne ;  während  der  an  der  Stelle  des  Herzogs  richtende  Rich- 
ter im  Landrechte  oberster  Landrichter  genannt  wird,  kommt  nun 
der  Titel  Hofrichter  auf;  die  alten  Bestimmungen  des  Landrechtes 
über  die  Competenz  endlich  sind  ganz  ausser  Übung  gekommen  und 
durch  die  allgemeine  Gerichtsbarkeit  des  Hofrichters  ersetzt.  Diese 
Verschiedenheiten  sind  so  durchgreifend,  dass  sie  zu  dem  Schlüsse 
berechtigen,  dass  die  Bestimmungen  des  Landrechtes  vor  Einführung 
des  Hofgerichtes  niedergeschrieben  worden  sein  müssen.  Das  Land- 


*)  Aus  einer  Ministerialenfainilie.  Meiller,  Regelten  8.  68,  reg.  4». 

*)  Notkenblatt  1851,  S.  322. 

*)  Dipl.  et  Act«  XVIII.  S.  436  n.  362. 

*)  Vgl.  Ottokar«  Landfrieden,  Abs.  33. 

•)  UrtbeiUbriefe  aus  den  Jahren  1344  (Dipl.  et  Acta  X.  S.  304  n.  311),  1349  (Fi- 
scher, Schicksale  von  Klosterneuburg  S.  37?  n.  165),  1350  (Huber,  Austria  illu- 
strata  S.  78  n.  21),  1352  (Dipl.  et  Acta  X.  8.  336  n.  345).  1374  (Dipl.  et  Acta  X. 
S.  456  n.  46») 

7>  A.  ».  O.  S.  77. 

•)  Zieglauer  ».  ».  O.  S.  106  ff 
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recht  muss  dalier  aus  der  Zeit  vor  1311,  oder  doch  vor  1330  her 
dattrea. 

Dagegen  können  die  scharfsinnigen  Auseinandersetzungen  Meit- 
ler  s»)  nicht  geltend  gemacht  werden,  womit  er  Ziegfaner  s  Ansieht 
bekämpft  dass  das  Landrecht  zur  Zeit  der  Opposition  und  Empörung 
der  österreichischen  Ministerialen  gegen  Herzog  Albrecht  I.  (1288  his 
1295)  entstanden  sei.  Meiller' s  Grunde  beziehen  sich  thetls  auf  die 
Zeit  noch  vor  der  Einfuhrung  des  Hofgerichtes,  als  noch  die  alten 
Landtaidinge  bestanden ,  theils,  insoferne  Meiller  Daten  aus  der  Zeh 
nach  Einführung  des  Hofgerichtes  bringt,  hegt  ihnen  eine  Verwechs- 
lung des  herzoglichen  oberen  Landgerichtes  mit  den  niederen  Land- 
gerichten zu  Grunde,  welch'  letztere  allerdings  noch  mit  und  neben 
dem  Hofgerichte  fortbestanden,  und  zwar  nicht  nur,  wie  Meiller 
meint,  während  der  ersten  Haltte  des  !14.  Jahrhunderts,  sondern 
vielmehr  das  ganze  14.  Jahrhundert  hindurch  und  noch  im  15.,  so 
dass  sie  die  Existenz  des  Hofgerichtes  ")  überdauert  haben.  In  einer 
Urkunde  a.  1406  ")  ist  von  einem  Landgerichte  zu  Herzogenburg  die 
Rede,  dessen  Besitz  zwischen  dem  Abte  von  Formbach  und  Otto  von 
Meissau  streitig  war.  Noch  1448  **)  ist  die  Rede  von  einem  Landge- 
richte, „das  emalen  gen  Wolffstain  ist  gehandelt  worden«,  das  nach- 
mals weiland  Jorg  der  Scheck  inne  hatte,  und  welches  als  dasjenige 
bezeichnet  wird,  in  dessen  District  das  Kloster  Melk  liegt  «*). 

Die  Untersuchung  hat  sohin  zu  dem  Ergebnisse  geführt,  dass 
das  Landrecht  aus  den  ersten  30 — 50  Jahren  der  Habsburgischen 
Herrschalt  aber  Österreich  herrührt.  Es  ist  dies  ein  Ergebniss,  wel- 
ches zwar  nicht  so  glänzend  ist ,  wie  das  Siegels,  der  die  Zeit  der 
Verfassung  des  Landrechtes  beinahe  auf  den  Monat  und  Tag  bestim- 


*)  Ober  eine  Hypothese  «.  s.  w.  8.  140  f. 
*°)  A.  i.  O.  S.  14». 
")  Schlager,  a.  a.  0.  8.  12». 
13)  Mob.  Boic.  IV.  8.  179. 
13)  Huber,  Auatria  illnstrsta  8.  120  o.  St. 

'*)  Vgl.  Urk.  a.  im  (Urkdbueb.  Kremsmiinstor  8.  846  n.  8*1),  ra  weleher  roa  einen. 
Landgerichte  auf  dem  Moo»  (wahrscheinlich  jedoch  in  Oberdeterreich)  die  Re<J# 
ist.  In  Oberösterreicb  bestanden  neben  dem  Landrichter  snpra  Anasnm,  deasea 
Wirksamkeit  sieb  anf  das  ganze  Und  erstreckte,  mehrere  niedere  Prorlneulge- 
richte,  i.  B.  daa  im  Macblaade.  ta  Wildenstein  (Osterr.  Archiv  n.  1820  8.  159, 
Urk.  a.  1460)  u.  s.  w. 
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men  zu  können  glaubt,  welches  aber  eben  in  seiner  Unbestimmtheit 
eine  grossere  Gewähr  für  seine  Richtigkeit  hat,  da  nur  in  der  län- 
geren Dauer  des  Zeitraumes,  in  welchem  die  einzelnen  Recensionen 
des  Landrechtes  entstanden  sind,  die  Verschiedenheiten  dieser  Re- 
censionen eine  genugende  Erklärung  finden  «). 


")  Mnarcr,  kritische  Vierteljahnschrifl  III.  186t  S.  157. 
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ie  quellenmassige  Darstellung  des  ganzen  Verlaufes  des  zwar 


eine  überflussige,  aber  eine  schwierige,  wenigstens  eine  sehr  müh- 
same Arbeit.  Keineswegs  überflüssig:  denn  die  zahlreichen  Wider- 
sprüche, offenbaren  Übertreibungen  und  greifbaren  Ungenauigkeiten, 
die  man  in  vielen  alteren  und  neueren  Druckwerken  findet,  zeigen 
überaus  deutlich,  dass  hier  der  historischen  Kritik  und  dem  emsigen 
Sammelfleisse  noch  ein  weites  Feld  geblieben  sei;  sehr  schwierig 
and  mühsam :  weil  die  in  Betracht  kommenden  Urkunden  und  Acten- 
stücke,  soweit  man  uämlich  von  deren  Existenz  im  Allgemeinen 
Kenntniss  hat,  grossen  Theils  noch  nicht  oder  nicht  vollständig  ab- 
gedruckt sind,  und  weil  man  mit  Zuversicht  annehmen  kann,  dass 
eine  weitaus  grössere  Menge,  als  jene  Stücke,  deren  Inhalt  man  noth- 
dürftig  kennt,  völlig  unbeachtet  in  verschiedenen  Archiven  liegen 
werde*). 

Die  Schweizer  freilich  haben  alle  Ursache  auf  diesen  Krieg, 
den  sie  aber  den  Schwaben  krieg  nennen,  nicht  ohne  Genug- 
tuung zurückzublicken ,  denn  kecke  Mannbarkeit,  Begeisterung  für 


')  Man  hat  Mitgenommen,  dass  im  Schweizerkriege  über  20000  Mann  umkamen, 
dass  bei  2000  Städte,  Dörfer,  Klecken  uud  Burgen  abgebrannt  wurden  und  das« 
das  Land  auf  30  Meilen  verwüstet  wurde.  Glutz-Blozheim  (Forlsetzung  von 
Job.  v.  Müller)  153,  nach  K  u  g  g  ers  E  h  re  u  s»  i  e  ge  I  1126. 

*)  Namentlich  in  den  Archiven  und  Registraturen  von  kleinen  Stadien,  die  damals 
•»in.-  Rolle  spielten,  jetzt  aber  zur  l'nhedeutendheit  herabgesunken  sind.  So  beilu- 
den sich,  um  nur  ein  Beispiel  zu  geben,  im  Archive  des  gern».  Museums  zu  Nürn- 
berg Corresnondenzacteu  und  Missivc  /.ur  tieschichte  des  Schweizerkrieges  ,  die 
ursprünglich  aus  dem  Archive  der  Stadt  Wiudsheim  stammen  uud  desthalb  von  In- 
teresse sind,  weil  sich  aus  denselben  wird  eiseben  hissen,  inwiefcrnc  sich  — 
ausser  Nürnberg ,  dessen  Theiluahme  allbekannt  ist  —  auch  andere  fränkische 
Reichsstädte  gegen  die  Kid^nosseu  belheiligten. 
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ihr  schönes  Vaterland  und  dessen  Selbständigkeit,  verbunden  mit 
praktischer  Erfassung  der  traurigen  Lage  des  zerklüfteten  deutschen 
Reiches,  mit  einem  Worte  politischen  Verstand  und  werkthatigen 
Patriotismus,  —  hohe  Gaben  fürwahr  — ,  die  wird  Niemand  den  auf 
der  Neige  des  15.  Jahrhunderts  stehenden  Eidgenossen  absprechen 
wollen.  Demgemass  ist  auch  der  Schwabenkrieg  von  ihnen  öfter  und 
mit  Gluck  dargestellt  worden«).  Für  uns  dagegen  ist  der  am 
22.  September  1499  durch  den  Basler  Frieden  beendigte  Kampf 
nur  der  letzte,  ruhmlose  Abschnitt  der  seit  geraumer  Zeit  vorbereite- 
ten Losreissung  der  Eidgenossenschaft.  Dieser  Umstand  mag  es  mit 
sich  briugen,  dass  wir,  die  Schrift  des  gelehrten  Zeitgenossen  Wili- 
hald  Pirkheimer2)  abgerechnet,  keine  vom  deutschen  Stand- 
puncte  aus  geschriebene,  umfassende  Darstellung  besitzen.  Wenig- 
stens keine  genügende  und  dem  Fortschritte  der  historischen  Wis- 
senschaft einigermassen  entsprechende  *)• 

Iii  Erwägung  der  Thatsache,  dass  die  Forschung  noch  lange 
nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  kann  und  dass  zusammen- 
fassende lebendige  Schilderungen  erst  dann  möglich  sein  werden» 
wenn  ihnen  auf  Einzelnheiten  eingehende  Monographien  vorausge- 


1)  Wn»  die  Darstellungen  der  eidgenössischen  älteren  und  neueren  Historiker  be- 
trifft, so  nimmt  man  in  denselben  mit  Vergnügen  das  Streben  nach  Unparteilich- 
keit wahr.  Obwohl  die  Berichte  de*  Val  An -beim,  Etterlyn  und  Stampf 
fdie  auch  für  deutsch*»  Historiker  massgebend  geworden  sind),  »«»wie  die  Reime 
des  Niel.  Sehr» diu  und  Jnh.  Lena,  einige  Überschwäuglichkeiten  enthüllen, 
io  kann  nitin  sich  doch  mit  der  Art  und  Weise,  in  welcher  Tacharner.  Küess- 
li,  und  nach  ihnen  Ii  I  ut  *  -  R I  o  z  h  e  i  m .  Z e  II  w  e g  e r  und  Kirchhofer  (wel- 
che letxtere  aber  auch  viele  Archivalien  hciiiit/.l  hüben)  jene  und  ähulirhc  Quellen 
Verwerthelen,  im  Allgemeinen  sicherlich  einverstanden  erklären. 

')  Hist.  belli  Suitensi*  sive  Helvetici.  Mehrfach  gedruckt,  liier  wird  uacb  dem  im 
Thesaur.  hist.  llelret.  Tiguri  I73S.  fol.  gegebenen  Abdrucke  eitirt. 

•l)  Die  alteren  Coinpendicn  der  Reichsgcschichte.  *.  B.  Strnv.  corp.  hist,  Genn., 
M.  J.  S  c  h  in  i  d  und  selbst  der  fleissige  II  ä  h  e  r  I  i  n,  entsprechen  hier  keineswegs  jenen 
Anforderungen ,  die  man  jetzt  an  ein  gutes  Handbuch  zu  stellen  berechtigt  ist. 
Gerh.  de  Roo  hat  sich  sehr  kurz  gefasst  uud  der  Kugger-Birke  n'sc  he 
Ehrenspiegel  scheint  grossentheilN  nur  die  Stuiupfsche  Schweizerchronik  zu  wie- 
derholen. Eine  eingehende  Vergleichung  anderweitiger  Quellen  dieses  Werkes  lag 
nicht  in  meiner  Aufgabe.  Noch  ungenügender  sind  einige  neuere  llarstelloiigen. 
z.  B.  in  Mailsith's  Gesch.  von  Osterreich.  In  K.  Hägens  deutscher  Geschichte 
und  in  F.  C.  S  chlosser  »  Weltgeschichte  für  das  deutsche  Volk, glaubt  mau  den 
Schweizerkrieg  mit  einigen  Sätzen  abfertigen  zu  können 
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gangen  sind,  durften  wohl  auch  kleinere  Beitrage  zur  Geschichte  des 
Schweizerkrieges  noch  immer  ihre  Berechtigung  hahen,  wenn  sie 
nämlieh  auf  selbständiger  Benützung  hisher  gar  nicht,  oder  nur  man- 
gelhaft ausgebeuteter  Quellen  fussen.  Die  hier  folgenden  Blat- 
ter haben,  insoweit  sie  Selbständigkeit  beanspruchen, 
hauptsächlich  nur  die  Leistungen  der  Grafen  Wolfgau g 
und  Heinrich  zu  Fürstenberg  zum  Gegenstände,  und 
selbst  diese  nur  im  Hinblicke  auf  die  im  fürstlichen 
Hauptarchive  in  Donaueschingen  befindlichen  Ur- 
kunden und  Actenstücke,  welche  besonders  die  Stel- 
lung des  Grafen  Wolfgang,  des  obersteu  Feldhaupt- 
mannes des  schwäbischen  Bundes,  gründlich  beleuch- 
ten. Was  von  sonstigen  Quellen  und  Hilfsmitteln  beigezogeu  wurde, 
das  soll  nur  dazu  dienen,  die  hier  zum  ersten  Male  vollständig  publi- 
cirteu  Materialien  in  das  richtige  Licht  zu  stellen.  Eine  abgerun- 
dete, dem  überhaupt  vorhandenen  Quell eumateriale  völlig  Genüge 
leistende  Darstellung  der  von  den  beiden  Brüdern  im  verhängniss- 
vollen Jahre  1499  entfalteten,  ungemein  grossen  Thätigkeit  zu  ge- 
ben, wird  freilich  erst  dann  möglich  sein,  wenn  weiter  ausgedehnte 
Forschungen  in  auswärtigen  Archiven  zur  Unterlage  genommen  wer- 
den können.  Immerhin  sind  aber  die  uns  hier  zu  Gebote  stehenden 
Archivalien  hinreichend  wichtig,  um  deren  anspruchslose  Publication 
zu  rechtfertigen, 

Vorarbeiten  zu  einer  richtigen  Würdigung  der  nur  nach  dem 
Erfolge  beurtheilten  und  daher  vielfach  verkannten  Kriegsthaten  der 
dem  Kaiserhause  treuergebenen  Grafen  Wolfgang  und  Heinrich  sind 
allerdings  vorhanden,  aber  es  lassen  dieselben  gar  viel  zu  wünschen 
übrig. 

E.  Münch  >),  dem  doch  unsere  Urkunden  zur  Verfügung  stan- 
den, hat  dieselben  in  seiner  Weise  benützt,  so  nachlässig  und  unge- 


')  Gesch.  de»  Hauses  Fürstenberg  1 ,  4W>  —  450.  Auf  Seite  437  Note  1  behauptet 
Müsch,  das*  riete  Briefe  über  diesen  Feld*ug,  die  sich  im  F.  F.  Archive  vorfan- 
det), weder  Kei">ue*  Datum  noch  genaue  Ortsangabe  enthielten,  und  dass  es  daher 
lästerst  schwer  »ei,  die  bekannten  Ereignisse  mit  den  nabekannten  NoUaen  (sie!), 
welche  meist  auf  gegebene  Arisos,  Vollmachten  und  Geheimbriefe  sich  bezögen 
ad  Manches  nur  leise  audenteten,  mit  Sicherheit  tusammeuauacbmeUea.  Man 
uHheile  nun  selbst,  was  ron  einem  solchen  Vorgeben  au  halten  ist!  Es  folgen  in 
den  Beilagen  simmtliche  im  F.  F.  Archive  befindliche  Urkunden  und  Acte«,  die 


Digitized  by  Google 


340 


nügend,  dass  jener  Abschnitt,  der  über  den  Schweizerkrieg  handeil. 
zu  den  schwächsten  Theilen  seines  im  Allgemeinen  ziemlich  unzuver- 
lässigen Werkes  gehört. 

Ungleich  besser  ist,  was  L.  F.  Heyd  in  seiner  fleissig  gear- 
beiteten Geschichte  des  Herzogs  Ulrich  von  Wirtemberg  «),  ebenfalls 
auf  Grundlage  der  im  Archive  zu  Donaueschingen  befindlichen  Ori- 
ginale*), recht  getreu  und  ubersichtlich  zusammengestellt  hat.  Es 
lag  aber  nicht  in  der  Aufgabe  eines  Biographen  des  Herzogs  von 
Wirtemberg ,  auf  die  kriegerischen  Leistungen  der  Grafen  von  Fur- 
stenberg  naher  einzugehen.  War  auch  Graf  Wolfgang  Landhofmei- 
ster des  Herzogthums  Wirtemberg,  ein  wichtiger  Umstand,  den  Münch 
unbegreiflicher  Weise  ganz  übersehen  hat ,  so  tritt  doch,  in  Hinsicht 
auf  den  Schweizerkrieg,  nicht  der  Landhofmeister,  sondern  der  oberste 
Feldhauptmann  des  schwabischen  Bundes  in  den  Vordergrund. 

Die  älteren  wirtembergischen  Geschichtsschreiber  Steinho- 
fen) und  Sattler*)  geben  über  den  Anthei),  welchen  das  damals 
noch  junge  Herzogthum  am  Schweizerkriege  nahm,  ganz  auffallend 


sich  auf  den  Schweizerkrieg  beziehen.  Darunter  ist  aber  auch  nicht  ein  einige» 
Stuck,  auf  welches  Münch'*  Bemerkung  ganz  passen  wurde.  Münch  hat  mehrfach 
die  Urkundendata  falsch  reduoirt  und  hiedurch  die  Chronologie  der  Ereignisse  ver* 
wirrt.  Er  bat  aber  auch,  zu  weiterem  Uberflusse,  verschiedene  Urkunden  eitirt, 
die  gar  nicht  zum  Jahre  1499  gehören  ,  als  ob  sie  aus  diesem  Jahre  wiren.  So 
gehört  z.  B.  das  Seite  435  Note  2  angezogene  Schreiben  des  Hers.  Üb*,  t.  Wir- 
temberg, dd.  toc.  jueund.,  ins  Jahr  1504.  das  Seite  441  Note  5  citirte  Scb.reil»<?n 
K.  Maximilian'»  ins  Jabr  1500.  Ich  führe  dieses  bier  an,  damit  man  nicht  vermutbr, 
es  seien  Quellen,  die  Münch  benutzt  habe,  in  dieser  Darstellung  übersehen  worden. 
Endlich  verstümmelt  Münch  sogar  die  Originaldata,  indem  es  ihm  s.  B.  gar  nicht 
darauf  ankommt,  .dat.  Lindau  nach  St.  Jacobstag"  statt  „Sambstag  nach  St.Jaeobt- 
tag"  zu  setzen. 
')  Tflb.  1841.  1,  56—73. 

-)  Einige  Stücke,  welche  erst  später  durch  mich  aus  verschiedenen  Sectionen  des 
F.  Archivs  ausgehoben  worden  sind,  konnte  Heyd  nicht  benützen.  Es  sind  dieses 
die  Beilagen :  XVil,  XIX,  XXIV  und  XXV.  Andere  Urkunden ,  die  ich  beJgexogee 
habe,  schloss  seine  Aufgabe  aus. 

*)  Nene  wirt.  Chronik.  Tflb.  1744  ff.,  besonders  3,  789  ff.  —  bekannUich  ein  an  Os- 
wald GRbelkhover  begnngenes  Plagiat.  Vergl.  hierüber  Sattler,  Herzoge  1,  53  und 
Stalin,  Wirt.  Gesch.  3,  11. 

*)  Gesch.  des  Herr.ogthums  Wirtemberg  unter  den  Herzogen.  Tfib.  1769.  1,  50  —5?. 
Derselbe  gibt  einige  ganz  falsche  Nachrichten,  z.  B.  über  das  Treffen  am  Schws- 
derloche. 
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wenig.  Mithin  durften  die  hier  folgenden  archivalischen  Aufschlösse 
auch  als  Beitrage  zur  wirtembergischen  Geschichte  nicht  völlig  uner- 
wünscht sein  »)• 

Die  Grafen  Heinrich  und  Wolfgang  sind  Sohne  des  im  Jahre 
1484  verstorbenen  Grafen  Konrad  zu  Fürstenberg  und  der  Gräfin 
Kunigunde  von  Matsch").  Heinrich,  im  Jahre  1464  geboren,  war 
niemals  verheirathet ,  obgleich  er  der  altere  Bruder  gewesen  ist. 
Wolfgang,  geboren  am  3.  April  1465,  vermählte  sich  im  Jahre  1488 
mit  der  Grafin  Elisabeth  von  Solms.  Die  beiden  Brüder  hatten  nur 
eine  einzige  Schwester,  Anna,  die  zuerst  an  den  Grafen  Eberhard  von 
Sonnenberg,  dann  aber  an  den  Freiherrn  Sigmund  von  Schwarzen- 
berg verheirathet  war. 

Bald  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  vermehrte  sich  der  Besitz- 
stand der  beiden  Grafen  recht  ansehnlich,  da  zwei  Linien  ihres  Hau- 
ses ausstarben:  die  Geisinger  schon  im  Jahre  1483»),  dieWolfacher 
im  Jahre  1490. 

Graf  Wolfgang*)  wurde  frühzeitig  mit  K.  Maximilian  persönlich 
bekannt  und  schon  am  5.  April  1486,  bei  der  zu  Aachen  vollzogenen 
Krönung,  im  Alter  von  einundzwanzig  Jahren  zum  Bitter  geschlagen »). 

')  Namentlich  uueb  dessbalb.  weil  sogar  in  fleisaig  gearbeiteten  und  zuverlässigen 
Werken  ganz  irrtbötnliche  Behauptungen  zu  finden  sind.  Man  vergl.  i.  B.  Zell- 
weger,  Ce»cb.  de»  Appenzeller  Volkes  2,  286,  wo  die  ganze  Stellnng  Wirtem- 
berge  iura  Schwaben  kriege  gründlich  verkannt  wird. 

s)  S.  die  als  Mspt  gedruckte  Stammtafel  den  Hauses  Fiirstenberg,  «y 3 lern« lisch  geord- 
net Ton  F.  K.  Fürsten  tu  Hohenlohe  - Waldenburg  1861 .  eine  sehr  zu- 
verlässige Arbeit,  auf  die  wir  uns  im  Folgenden,  für  die  das  Haus  Fürstenherg  be- 
treffenden genealogischen  Angaben,  statt  aller  weiteren  Cilate  beziehen. 

*J  Also  noch  zu  Lebzeiten  des  Grafen  Konrud,  der  aber  vou  dieser  Erbschaft  kei- 
nen Nutzen  ziehen  konnte,  da  er  bald  darauf  selbst  starb.  Ilie  für  die  Füratenber- 
gische  llausgeschichte  nicht  unwichtige  Erbtheilung  zwischen  Heinrich  und  Wolf- 
pang,  sowie  die  Begründung  des  Fideicommisses ,  haben  mit  den  hier  zu  behan- 
delnden Ereignissen  nichts  gemein,  können  also  unberührt  bleiben. 

*)  Über  Wolfgang's  Jugendjahre  konnte  ich  bisher  nur  sehr  wenige  Nachrichten  sam- 
meln. Er  scheint,  noch  vor  dem  Tode  seines  Vaters ,  zu  seinem  Vetter,  dem  un- 
verheiratbeten  Grafen  Heinrich  von  Fürstenberg- Wolfach  (f  1490)  gekommen  zu 
sein  und  war  wohl  als  dessen  Erbe  designirt.  Im  Jahre  1483  finde  ich  ihn,  mit 
seinem  besagten  Vetter,  zu  Offenburg  auf  der  glanzenden  Fastnacht,  die  der  Pfalz- 
graf abhielt.  Mone,  Zeitschrift  16,  264.  Im  Jahre  1489  wird  er  von  Heinrich  in 
Geschiften  zum  Grafen  Eberhard  d.  i.  v.  Wirt  ein  berg  geschickt.  Schreiben  vom 
8.  Dec.  (Concept.  Mariae)  1489,  aus  Wolfach,  im  F.  F.  Arth.  Orig. 

>)  Fürst  Lichnowakv,  Geschichte  des  Hauset  Haneburg  8,  6».  Münch  1,  411. 
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Nicht  «ehr  lange  hierauf,  am  30.  August  1492,  ernanute  ihn  Maximi- 
lian zu  seinem  Rathe  und,  auf  die  nächstfolgenden  sechs  Jahre,  mh 
einem  Dienstgelde  yon  jährlich  200  Gulden ,  zu  seinem  Diener  tod 
Haus  aus«).  Aber  auch  am  wirterabergischen  Hofe  wurde  er  eine 
gewichtige  Persönlichkeit  Wolfgang  trug  am  21.  Juli  1495  zu 
Worms,  als  Graf  Eberhard  im  Barte  yon  K.  Maximilian  die  herzog- 
liche Wurde  erhielt,  bei  der  feierlichen  Belehnung  unter  den  fünf 
Fahnen  die  zweite,  nämlich  die  von  Teck«).  Übrigens  war  Graf 
Wolfgang  schon  vor  dem  Jahre  1492  wirtembergischer  Rath  gewor- 
den. Seine  Dienstzeit  endigte  an  Weihnachten  des  genannten  Jahres 
und  K.  Maximilian  machte  in  dem  oben  angeführten  Best  all  ungsbriefe 
vom  30.  August  die  Bedingung,  dass  der  Graf  von  Fürstenberg,  wena 
seine  Dienstzeit  bei  dem  Grafen  Eberhard  d.  ä.  werde  abgelaufen 
sein,  keine  weiteren  Dienste  annehme,  es  sei  denn  mit  seiner,  des 
Königs ,  ausdrücklicher  Genehmigung  *).  Als  nun  aher  der  treffliche 
Herzog  Eberhard  im  Barte  gestorben  war  (f  1496  Feb.  24),  über- 
nahm Graf  Wolfgang  bei  dessen  Nachfolger  dem  Herzoge  Eberhard 
d.  j.  das,  vermöge  der  Persönlichkeit  dieses  weniger  versprechendes 
Regenten,  ganz  besonders  wichtige  Amt  eines  Landhofmeisters ,  wel- 
ches er  auf  Jacobi  1496  angetreten  hat«).  Der  Ernennung  zum  Land- 
hofmeister ging  übrigens  die  Erneuerung  der  von  Herzog  Eberhard 
d.  ä.  gegebenen  Bestallung  als  Rath  und  Diener  voraus  *).  K.  Maii- 


')  Urk.  K.  Maximilian'«  dd.  Slrassburg,  pfi  atztag  nach  St.  Augaetinetag  1492.  Ori*. 

im  F.  F.  Arch.  Bei  Chmel,  Urkk.  «ur  Ceach.  K.  Maximilians,  6,  die  am  27.  Sept. 

1493  dem  Hepimente  an  Innsbruck  gegebene  k.  Weisung,  dem  Grafen  WoMjriar. 

daa  Dienstgeld  au  reichen. 
a)  Statin,  Wirt.  Gesch.  9,  563. 

*)  Aus  dem  oben  ciUrten,  bei  Chmel  a.  a.  O  abgedruckten  Schreiben  K.  Maxiailiaai 
▼om  27.  Sept.  1493  iat  auch  ersichtlich,  dass  Graf  Wolfgang  in  Diensten  der  Ffala 
gestanden  war.  Ich  habe  aber  bisher  keine  weitere  archiraliache  Bestätigung  die- 
ses Umstände*  im  F.  F.  Arch.  finden  können. 

*)  Heyd  1,  16  Note  10,  nach  dem  Dienerboche  im  Stuttgarter  Archire.  Über  du 
durch  den  s.  g.  ßsslinger  Vertrag  vom  2.  Sept.  1492  begründete  Amt  eiaea  Laa*- 
hofmeisters  vergt.  Stilja  3,  614.  Wolfgaaga  Vorgänger  als  Landhofmeistcr  vir 
Graf  Bug  von  Werdenberg.  Sattler  1,  9. 

*)  Urk.  Hera.  Eberhard«  d.  j.  dd.  Montag  nach  Margaretentag  1496  (Juli  18.).  Oriff 
im  F.  F.  Arch.  Ee  iat  aas  dieser  Urkunde  auch  ersichtlich  t  daa«  Graf  Wolfgior 
schon  früher  einmal  »in  vergangen"  Dienste  des  Herang«  (Grafen)  Ebernard  d.  j- 
angenommen  hntte. 
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milian  gab  in  einer  am  8.  August  1496  zu  Landeck  ausgestellten 
Urkunde «)  seine  Erlaubniss  dazu ,  dass  der  Graf  von  Fürstenberg, 
unbeschadet  seiner  Eigenschaft  als  königlicher  Rath»  auch  anderer 
Fürsten  und  Herren  Dienste  annehmen  dürfe. 

Weder  des  Grafen  Verrichtungen  in  königlichen  Diensten,  noch 
dessen  Betheiligung  bei  jenen  bekannten  Ereignissen,  die  mit  der 
Absetzung  des  Herzogs  Eberhard  d.  j.  endigten,  berühren  uns  hier. 
Es  genügt  vielmehr  zu  wissen,  dass  Wolfgang  auch  im  Jahre  1498 
als  Landhofmeister  an  der  Spitze  des  für  den  minderjährigen  Herzog 
Ulrich  (geboren  1487)  bestellten  „geordneten4*  oder  „verordneten" 
Regiments  des  Herzogthums  Wirtemberg  stand «). 

Mittlerweile  hatte  sich  aber  der  Schweizerkrieg  vorbereitet. 
Schon  auf  dem  im  Frühlinge  des  Jahres  1 497  beendigten  Reichstage 
zu  Lindau  war  eine  merkliche  Verstimmung  ganz  offenkundig  gewor- 
den1). Gründe  hiezu  waren  viele  vorhanden.  Unkluge  Drohungen 
des  patriotischen  Reichserzkanzlers  Berthold  von  Henneberg,  Kur- 
fürsten von  Mainz,  sollen  wesentlich  zur  Vermehrung  der  Spannung 
beigetragen  haben4).  Die  Eidgenossen,  die  sich  besonders  seit  den 
rühmlichst  bestandenen  Burgunderkriegen  und  ihren  mehr  oder  min- 
der glanzenden  WafTenthaten  in  Italien  ganz  ungemein  viel  zutrauten 
und  von  Frankreich  unablässig  aufgestachelt  wurden,  zählten  nur 
dem  Namen  nach  zum  deutschen  Reiche.  Iliedurch  unterschieden  sie 


')  Orig.  Urk.  im  F.  F.  Aich.,  erwähnt  bei  Heyd  I,  41  Note  27.  Durch  diese  Ur- 
kunde und  die  oben  erwähnt«-,  vom  3U.  Aug.  I4t<2,  wird  Münch  1,  412  berichtigt, 
der  nämlich  angibt,  die  Krnemiiiiig  zum  königlichen  R»the  scheine  1407  oder  1496 
erfolgt  au  sein .  ebenso  diejenige  /.um  „Oberhofm  eisler  und  Oberhofmarachall". 
Auch  das  ist  ein  Irrthuui.  <irnf  Wolfgang  wurde  erst  nach  dem  Tode  seines  Bru- 
ders Heinrich  K.  Maximilian»  Hofraarschalk.  Die  Ernennungsurkunde  ist  gegeben 
zu  Innsbruck  am  14.  Miirz  IS02.  Orig.  im  F.  F.  Arch. 

*i  Heyd  i ,  24  ff.  Sattler  1 ,  3S.  Am  2b.  April  I40S  wurde  Graf  Wolfgang  v.  Fürsten- 
berg, für  den  jungen  Herzug  Ulrich  .  von  K.  Maximilian  zu  Reutliugeu  mit  dem 
Herxogtbunie  Wirtemberg  belehnt.  Heyd  1 ,  2ö  Note  43.  I>ie  Urkunde  steht  bei 
Sattler,  Herzoge  1,  Ueil.  14,  Seite  34  fT. 

*)  Klüpfel,  Urkunden  zur  Üescb.  des  schwäh.  Buudes  1,  223.  Leider  ist  das  in  rtieseiu 
Buche  verarbeitete  sekoue  Material  uiebt  immer  mit  der  gehörigen  Sorgfalt  be- 
handelt worden 

*)  Bei  Val.  Aushel.n,  Denier  Chronik  2,  311  die  bekannten  Anekdoten.  Dem  Reichs- 
kanzler legt  man  iu  den  Mond  „der  Fund  wäre  gefunden,  dass  er  wollte  die  Eid- 
genossen mit  Pikier,  Federn  und  Diute  zähmen",  dem  Eidgenossen  aber  die  Ant- 
wort: d«s  habe  man  vormals  mit  Spiessen  und  Buchsen  nicht  erlangt. 
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sich  freilich  von  andern  Gliedern  de»  selbst  in  seiner  Ohnmacht  noch 
ehrwürdigen  Körpers  nur  sehr  wenig.  Die  Eidgenossen  —  sind  die 
Worte  des  gelehrten  Ildefons  von  Arx  —  *)  hatten  sich  bisher  gegen 
den  Kaiser  und  das  Reich  nach  der  Art  anderer  machtigen  Reichs- 
stä'ndc  benommen;  sie  erkannten  den  Kaiser  als  ihr  Oberhaupt  und 
betrachteten  sich  als  Angehörige  des  Reichs ,  gehorchten  ihm  aber 
nur  so  viel  als  sie  es  für  gut  fanden. 

Was  K.  Maximilian  für  Deutschland  an  wirklich  zweckdienlichen 
Einrichtungen  mühsam  zu  Stande  brachte»  nämlich  die  sich  gegen- 
seitig ergänzenden  Institute  des  ewigen  Landfriedens  (1495),  der 
Kreiseintheilung  und  des  Reichskammergerichtes ,  das  wurde  in  der 
Eidgenossenschaft  gleichgültig  oder  mit  Misstrauen  betrachtet.  Die 
Macht  des  Adels  und  der  Ritterschaft,  die  sich  besonders  in  Schwa- 
ben und  Franken  oftmals  als  ein  hartnackiger  Feind  aller  Ordnung 
und  des  friedlichen  Verkehrs  erwiesen  hatte  *),  war  in  der  Schweiz 
längst  gebrochen.  Mithin  war  auch  ein  Bedürfniss,  sich  durch  An- 
rufung von  Kreishauptleuten  und  schwachen  Reichsgerichten  gegen 
Raubfehden  zu  schützen,  daselbst  nicht  vorhanden.  Wohl  aber 
sträubte  man  sich  gegen  die  Entrichtung  der  zur  Besoldung  der 
obersten  Reichsgerichte  bestimmten  Kammerziele.  Auch  mag  der 
Widerwille  gegen  die  römische  Rechtsgelehrsamkeit,  die  durch  das 
Ansehen  der  kaiserlichen  und  fürstlichen  Gerichte  über  deutsche 
Rechtsanschauungen  den  Sieg  davontragen  sollte,  nicht  ganz  un- 
wesentlich mitgewirkt  haben.   Die  häufigen  Citationen  des  Reichs - 


*)  Geschichten  de»  Kanton*  St.  fallen  'i,  435.  Man  vergl.  *.  B.  auch  hei  Chmel,  L'rkk. 
cur  Gesch.  Maxim.,  die  wahrscheinlich  ins  Jahr  1496  zu  seUcnde  Instruction  K. 
Maximilians  für  Dieperskircher  zur  Unterhandlung  mit  den  Eidgenossen  (p.  161) 
und  ebendaselbst  (p.  185)  den  Bericht  des  Hans  von  Liebenfels  gen.  LanU,  tob 
13.  Mai  1497.  Die  beiden  Artenstücke  zeigen,  das«  der  König  in  der  Eidgenossen- 
schaft so  gut  als  nichts  vermochte. 

a)  Daher  wirft  ihr  auch  Pirkheimer  bell.  8uit.  17  vor:  nam  nobiles  illi  non  tarn  »u- 
daces  erant  ad  resistendum  hosti  armato,  quam  apti  ad  exercenda  latrocinia  et  de- 
praedationea  viatorum.  Dieser  Vorwurf  ist  indessen  riel  zu  allgemein  gehalten. 
Was  insbesondere  den  schwfibischen  und  unter  diesem  den  hegauischen  Adel  be- 
trifft, so  sollte  man  nicht  vergessen ,  daas  die  Gesellschaft  des  St.  Jörgenschildes 
Sltcr  als  der  schwSbischc  Bund  und  ein  wichtiger  Factor  beim  Abschlüsse  dieser 
denn  doch  zur  Befriedung  Schwabens  viel  bewirkenden ,  gemeinnützigen  Conföde- 
ration  gewesen  ist.  l'nd  auch  in  Hinsicht  auf  Tapferkeit  konnte  sich  die  Ritter- 
schaft des  Hegaus  füglich  mit  den  reichsstädtischen  Truppen  messen. 
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k  amm  erger  ich  t  es,  besonders  in  Schwendiner's  und  Varnbühler's 
Angelegenheit,  machte  in  Appenzell  und  St.  Gallen  sehr  höses 
Blut «). 

Nicht  minder  wird  der  gemeine  Pfenning,  jene  allgemeine 
Reichssteuer,  die  »her  K.  Maximilian  nicht  einmal  in  den  eigentlichen 
Reichslanden  völlig  in  Fluss  bringen  konnte  *),  den  Eidgenossen  als 
eine  recht  bedenkliche  Neuerung  erschienen  sein.  Mit  dem  im  Jahre 
148?  auf  1488  gegründeten  schwäbischen  Runde  wollten  sie  eben- 
falls nichts  zu  schalten  haben.  Das  Ansinnen,  ein  (Jlied  desselben  und 
des  schwäbischen  Kreises  zu  werden,  fand  natürlich  Widerspruch. 
Hatten  sich  doch  auch  Fürsten,  Städte  und  Rittergesellschaflen  eben- 
falls gegen  den  Eintritt  in  diesen  Rund  gewehrt! 

Das  seiner  Zeit»)  mit  dem  jüngst,  am  4.  März  149b\  verstorbe- 
nen Erzherzoge  Sigmund  von  Österreich  abgeschlossene  Ründniss 
war  abgelaufen.  Die  Eidgenossen  aber  hatten  keine  Lust  dazu,  das- 
selbe mit  seinem  Erben  K.  Maximilian  zu  erneuern.  Ebensowenig 
wollten  sie  sich  die  Hände  binden  und  sich  von  ihren,  für  Glieder  des 
Reiches  ganz  unstatthaften,  freundlichen  Rezichungen  zu  Frankreich*) 
abwendig  machen  lassen.  Mit  einem  Worte:  die  Eidgenossen- 
schaft sträubte  sich,  im  Gefühle  ihrer  Stärke,  gegen 
jeden  ihr  von  Kaiser  und  Reich  gemachten  Vorschlag  und 
heharrte  bei  einer  die  Interessen  Deutschlands  gera- 
dezu gefährdenden,  oder  doch  gänzlich  ignorir enden, 
selbständigen  Politik.  In  den  Kriegen  K.  Maximilians  mit 
Frankreich  dienten  die  Eidgenossen  unbedenklich  auch  dem  Reichs- 
feinde, der  sie  bezahlen  konnte  und  sich  viel  klüger  erwies,  als  man 
von  deutscher  Seite  aus  gewesen  ist.  Die  Wirkung  der  den  Oberen 
gespendeten  Jahrgelder  und  goldenen  Gnadenketten  und  des  den  Ge- 
meinen nebst  der  Reute  zufliessenden  reichlichen  Soldes,  konnte 
nicht  ausbleiben  *). 

Während  aber  französische,  mailändische,  päpstliche  Gesandte 
und  Emissäre  ihr  Gold  und  ihre  schönen  Worte  nicht  sparten,  gefiel 


•)  Zellweger,  Gesch.  des  Appens.  Volkes  2,  245  und  I.  *.  Am  2,  435. 

*)  C'b«*r  die  Renitent  der  KeichsritterachaA  habe  ich  in  Anzeiger  für  Rande  der 

deutschen  Vorteil,  Jahrg.  1H59,  einige  archiralische  Nachweisungen  gegeben. 
S)  Im  Jahre  14H4.  Vergl.  Maila'th,  Gesch.  v.  Österreich  1,  352. 
♦)  Vergl.  Stalin,  Wirt.  Gwth.  3,  635  Note  3. 
*)  Vergl.  GluU-lilozhcim  74. 
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sich  der  deutsche  Adel,  vielleicht  sogar  in  K.  Maximilians  unmittel- 
barer Umgebung,  darin,  von  den  groben,  bösen,  rebellischen  Bauen, 
den  Unterdrückern  des  Adels  und  aller  Ehrbarkeit  zu  sprechen.  End- 
lieh  darf  nicht  abersehen  werden,  dass  K.  Friedrich  IV.,  Maximilians 
Vater,  mit  den  Eidgenossen  mancherlei  Zwist  gehabt  hatte«).  Ein 
blutiger  Zusammenstoß  war  mithin  unvermeidlich. 

Schon  im  Jahre  1497  rüstete  mau  auf  beiden  Seiten*)  und 
mehr  noch,  schon  im  Frühlinge  dieses  Jahres  sah  man  in  Schwaben 
nicht  ohne  Besorgnis»  einem  kriegerischen  Überfalle  entgegen  *).  An 
8.  April  1497  wurde  in  Uberlingen  von  Seiten  des  schwabischen 
Bundes  ein  Tag  abgehalten,  auf  dem  man  sich  mit  dem  königlichen 
Hauptmanne  Hans  Jacob  von  Bodmann  (d.  fi.)  wegen  der  zu  treffen- 
den Sicherheitsmassregeln  verständigte.  Es  wurden  folgende  Sam- 
melplfiUe  verabredet:  das  feste  Stadtchen  Fürsteuberg*)  in  der  Baar 
flir  die  Unterthanen  der  Grafen  von  Fürstenberg,  ferner  für  Hern 
Konrad  v.  Schellenberg,  Heinrich  von  Randeck,  die  von  Almendshofen 
und  Heinrich  Sigmund  von  Hodorf.  Das  Commaudo  sollte  Konrad  von 
Schellenberg  übernehmen  *).  Aach  und  Engen  waren  für  die  Grafeu, 
Freiherren  und  die  vom  Adel  im  Hegau  bestimmt;  Sernatingen  (jetzt 
Ludwigshafeu  am  Bodensee)  für  die  'Grafen  von  Werdeuberg  -  Hei- 
ligenberg, den  Abt  von  Salem,  den  Landcomthur  deutscheu  Ordens 
zu  Aishausen,  die  Herren  Marquart  und  Eck  von  Konigsegg  sowie  die 
Reichsstädte  Überlingen  und  Pfollendorf;  Ravensburg  für  die  Äbte 
von  Schussenriet,  Weingarten  und  Weissenau,  Grafen  Hans  von  Son- 
nenberg, Herrn  Hans  Truchsessen  von  Waldburg  zu  Waldsee  und 


l)  Vergl.  Stalin,  Wirt.  Gesch.  3,  462  ff.  Werthvolle»  Material  bei  Schreiber,  Urknn- 
denbueh  der  Stadt  Preib.  3,  404  ff. 

*J  Vergl.  Im -Thum  uu  Härder,  Chronik  y.  Schaffhausen  1,  99.  Kirchhof«!*,  Nea\jakra- 
geschenk  für  die  Jagend  dea  Kant.  Schaffhausen  1848,  S.  i.  Ildef.  v.  Are,  Gesch. 
von  8t.  Gallen  8,  480  ff.  and  besonder«  die  bei  Gluts-Blomheim  69  Note  31  re- 
gebenen Stelleo. 

s)  Das  Vertbeidigungsproject  steht  bei  Klüpfel  1,  883  nnd  Zellareger,  Urkk.  aar  6eseh. 

des  Appens.  Volkes  3A,  370. 
*)  Dasselbe  ist  erst  in  unseren  Tagen  vollständig  abgebrannt  und  nicht  mehr  aaf  den 

Hprge,  sondern  am  Kusse  desselben,  wieder  aufgebaut  worden. 
•')  Graf  Wolfgang  von  Fürst enberg  befand  sich  am  wirtembergischen  Hofe  als  Laad- 

hof  meist  er  nnd  hielt  sich  überhaupt  mehr  in  seinen  kinxigthaler  Herrachaftea  •!» 

in  der  Baar  auf.  Graf  Heinrich  war  bereits  des  K.  Maximilian  Hofmarschalk  uas" 

daher  ebenfalls  abwesend. 
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die  Reichsstädte  Ravensburg,  Wangen  und  Leutkirch;  Langenargen 
für  die  Grafen  von  Montfort,  Herrn  Hans  Truchsessen  von  Waldburg 
den  alten,  und  die  Reichsstädte  Kempten  und  Issny;  Biberach  für  die 
Reichsstädte  Ulm,  Nordlingen,  Giengen,  Memmingen  und  Biberach; 
Stockach  für  die  Graten  von  Werdenberg  -  Sigmaringen ,  das 
Frauenstift  Buchau  und  die  Städte  Riedlingen,  Mengen «)  und  Saul- 
gau ;  Mühlheim  an  der  Donau  für  die  Rittergesellschaft  am  Neckar, 
doch  mögen  jene  Glieder  die  näher  an  Fürstenberg  gesessen  sind, 
sich  dorthin  wenden.  Ulm  zu  und  von  dort  für  und  für  dem  Geschrei 
nach,  wird  das  Ritterviertel  am  Kocher  instradirt.  Nach  Waldsee 
nnd  Biberach  ziehen  Esslingen,  Gmünd,  Aalen  und  Weil. 

Man  erwartete  von  allen  Bundesverwandten,  dass  sie,  auf  die 
durch  Büchsenschüsse  und  Sturmgeläute  zu  gebenden  Signale,  mit 
ihrem  Kriegsvolke  eiligst  herbeiziehen  sollten.  Insbesondere  aber 
wurde  verlangt,  dass  man  die  Reisigen  vor  den  Fussknechten  absen- 
den solle. 

Dieser  zu  Überlingen  entworfene  Vertheidigungsplan  war 
durchaus  zeitgemäss,  ja  treulich,  wenn  nämlich  die  einzelnen  Bundes- 
rerwandten  ihre  Schuldigkeit  thaten  und  wenn  es  nicht  an  einer  kräf- 
tigen Oberleitung  des  Ganzen  fehlte.  Er  wurde,  mit  wenigen  Abän- 
derungen, auf  einem  zu  Ulm  am  18.  Mai  1497  abgehaltenen  Tage 
angenommen  *)  und  bildete  auch  noch  im  Jahre  1499  ')  die  eigentliche 
Grundlage  für  den  strategischen  Aufmarsch  der  Buudestruppen.  Für 
Wirtemberg  wird  Tuttlingen  als  Sammelplatz  bezeichnet,  jedoch  mit 
einem  Beisatze,  der  es  in  die  Hand  des  Herzogs  stellte  auch  an  einem 
anderen  passenden  Orte  seine  Truppen  zu  sammeln. 

Nun  war  aber,  wie  der  schlimme  Erfolg  deutlich  gezeigt  hat, 
nicht  von  allen  Gliedern  des  schwäbischen  Bundes,  der  weiter  vom 
voraussichtlichen  Kriegstheater  abgelegenen  Reiehsstände  gar  nicht 


<)  Ich  verheuert  unbedenklich  Wangen,  wie  bei  Kläpfel  224  steht,  in  Mengen,  denn 
es  handelt  sich  hier  offenbar  um  die  vorderösterreichischen  s.  g.  Donaustädte. 
Wangen  war  Reichsstadt ,  ist  schon  oben  genannt  und  liegt  auch  xti  w*U  «b.  Bei 
Zellweger,  Urkk.  2»,  277  steht  richtig  Mengen. 

*)  Kläpfel  1,  22». 

»)  Der  im  Wesentlichen  ganz  mit  den  am  8.  April  1497  gefassten  Beschlüssen  über- 
einstimmende Vertheidigungsplan  dd.  Consta»  20.  Januar  1499  ist  hei  Anshelm  2, 
292  ff.  und  ZHIweger.  Urkk.  2».  291  IT  abgedruckt,  bei  Klupfel  1,  272  nur  er- 
wfibnt. 
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zu  gedenken,  ein  kräftiger  Beistand  zu  erwarten.  Die  Stimmung 
war  eine  getheilte.  Gegen  die  Eidgenossen  eingenommen  war  ein 
grosser  Theil  des  schwäbischen  Adels,  der  einerseits  die  seit  dem 
14.  Jahrhunderte  häufig  genug  erlittenen  Niederlagen  nicht  ver- 
gessen ,  anderseits  aber  dem  demokratischen  Principe  der  Eidgenos- 
senschaft unmöglich  sonderlich  gewogen  sein  konnte  *). 

Die  Anhänglichkeit  des  schwäbischen  Adels  an  das  Ton  den 
Eidgenossen  geschädigte  Haus  Habs  bürg  trug  ebenfalls  wesentlich  n 
fortgesetzten  Reibungen  bei  Die  starke  Abneigung  gipfelte  sich  ia 
einigen  besonders  leidenschaftlichen  Schweizerfeinden  so  fanatischem 
Hasse.  Auch  die  Eidgenossen  blieben  ihren  Gegnern  wenig  oder  gar 
nichts  schuldig.  Es  wurden  die  in  der  Eidgenossenschaft  gesessenen 
Edelleute  vielfach  angefeindet  und  verdächtigt,  wegen  ihrer  Verwandt- 
schaft mit  dem  schwäbischen  Adel,  wenn  sie  auch  ihre  Pflichten  als 
Eidgenossen  getreulich  erfüllten  *).  Zu  den  Schweizerfeinden  gehörte! 
fernerhin  die  deutschen  Landsknechte,  schon  aus  Handwerksneid  und 
eingedenk  mancher  blutigen  Lection,  die  sie  von  den  eidgenössisches 
Reisläufern,  als  ihren  Meistern  *),  da  und  dort  erhalten  hatten. 

Ziemlich  neutral  verhielten  sich  die  Reichsstädte,  die  es  indes- 
sen doch  nicht  ganz  vergessen  haben  mochten,  dass  sich  im  grossen 
Städtekriege  des  14.  Jahrhunderts  die  Eidgenossen  sehr  zurückhal- 
tend gegen  sie  gezeigt  hatten4).  Natürlich  fehlte  es  auch  im  Reichs 
nicht  an  rulu'gen,  versöhnlichen  Naturen,  welche  vermitteln  wollten, 
wie  uns  auf  der  anderen  Seite  einige  königliche  Räthe  namhaft  ge- 
macht werden,  denen  man  vorwarf,  sie  hätten  den  Unwillen  des  Ki>- 
nigs  gesteigert.  Jörg  Gossenbrot,  einen  geborenen  Augsburger,  aber 
königlichen  Rath  und  Pfleger  zu  Ehremberg,  Herrn  Paul  von  Lichten- 
stein, den  Secretarius  Cyprian  Sernteiner  u.  a.m.  traf  dieser  Vorwurf  *). 

Vergl.  den  im  Theaaur.  bist.  Helr.  gegebenen  Auszug  ans  des  Felii  Malleolus  (Brav 

merlin)  Oialogus  de  Suitensibu* ,  besonders  p.  2  u.  3,  und  Pirkheimer,  bell.  SuiL  6- 
*)  Vergl.  I.  v.  Are  2,  447,  Kircbhofer,  Xeujahrsgeschenk  1843,  p.  9  and  Papikobr. 

Gp*ch.  des  Tkurgaus  1,  308. 
«•)  PirksVimer,  bell.  Suit.  11  sagt:  et  profecto  omnes  Germani  arm«  et  eam  nüliUadi 
*    disciplinam,  qua  nunc  utuntur,  ah  Helrefii*  »ecepere,  abjectis  »cutis,  quibus  ■■«« 

omnium  nationum  inor.-  utchantur. 
4)  SUUin,  Wirt.  Gesch  3,33V.  Aucb  die  bei  Speicher  (1403)  im  AppcniellerknVc 

erlittene  Niederlage  der  Seestädte  mochte  noch  nicht  ganz  vergessen  sein. 


*)  Pirkheimer,  bell.  Suit.  1».  Ans  beim  2,  286  u.  292.  r>.  Edlibach  ed.  Usteri  212  ■ 
a.  m.  Bei  Heyd  1.  57  Note  2,  werden  nach  Fugger  2,  176  (Bandschr.)  die  Gr*- 
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Sobald  einmal  der  schwäbische  Bund  militärische  Vorkehrun- 
gen traf,  konnte  auch  das  Herzogthum  Wirtemberg  als  ein  namhaftes 
Glied  desselben  nicht  zurückbleiben  «)•  Wollte  man  selbst  die  dem 
Reiche  drohende  Gefahr  und  stündlich  zugefügte  Missachtung  über- 
sehen ,  so  war  man  doch  dem  Hause  Habsburg  von  Bundes  wegen 
einigen  Beistand  schuldig. 

Auf  einem  zu  Ravensburg  am  27.  August  1497  abgehaltenen 
Tage  wurde  bereits  bestimmt,  dass  Herzog  Eberhard  d.  j.  40  Reisige 
nach  Tuttlingen  schicken  sollte*).  Diese  Bestimmung  ist  desshalb 
wichtig,  weil  sie  deutlich  zeigt,  dass  nicht  erst  durch  die  Vertreibung 
dieses  Herzogs  und  eine  hiedurch  bedingte,  gegen  die  Wünsche 
K.  Maximilians  allzu  nachgiebige  Politik  des  verordneten  Regimentes, 
die  Betheiligung  des  Herzogthums  beim  Schweizerkriege  herbeige- 
führt worden  ist. 

Freilich  stand  auch  der  schwäbische  Bund  auf  schwachen  Füs- 
sen, denn  obgleich  derselbe  wenig  über  ein  Decennium  alt  war,  so 
zählte  er  doch  bereits  viele  Feinde »).  Auch  bedurfte  es  eines  beson- 
dern  königlichen  Mandats  vom  27.  October  1497,  um  ihn  auf  zwölf 
weitere  Jahre  zu  erstrecken  »). 

Nachdem  sich  nun  das  drohende  Ungewitter,  das  sich  während 
der  in  St.  Gallen  zwischen  dem  Abte  Ulrich  und  der  Stadt  ausge- 
brochenen  Händel,  dem  sogenannten  Klosterbruche,  bei  dem  insbe- 
sondere der  Bürgermeister  Varenbühler  eine  Rolle  spielte  *),  beinahe 
über  ganz  Schwaben  entladen  hätte,  noch  einmal  hatte  beschwichti- 
gen lassen,  gaben  bekanntlich  Streitigkeiten  in  den  tirolischen  Erb- 


fen  von  Lupfen,  Fürstenherg ,  Sulz,  Werdenberg  u.  a.  m.  unter  denen  genannt, 
die  den  frommen  König  auf  die  Schweizer  »erhellten.  Diese  Angahe  hat,  wu  die 
Grafen  von  Fürstenherg  betrifft,  wenig  Gewicht  den  Urkunden  gegenüber,  von 
denen  in  der  Folge  die  Rede  sein  soll. 

')  Anderer  Meinung  ist  Kugler  in  seiner  jungst  erachienenen  Schrift  über  Herz.  Ulrich 
v.  Wirtemberg  S.  IS.  Das  hei  »st  aber  die  Rechtsfrage  ginzlich  verkennen,  wenn 
man  den  Regenten  zurnuthet,  sie  hätten  die  Neutralität  des  Herzogthums  ausspre- 
chen sollen.  Zum  Gegentheile  bievon  waren  sie  verpflichtet.  Vergl.  8atller ,  Her- 
zog« 1,  Beil.  Seite  60. 

>)  Klipfei  I,  U3  und  Zellweger,  Urkk.  2* ,  2S7. 

»)  So  sagt  *.  B.  Pirkbeimer,  bell.  Suit.  12:  moz  igitur  foederatio  suevica  eam  ind.it 

»rrogantiam,  quam  Baven  nuper  ezuerant. 
*)  Datt.  de  pace  pnbl.  347. 
*)  Vergl.  I.  v.  An  2,  298  ff. 
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landeu  die  Veranlassung  zum  offenen  Kriege*).  Nachdem  Engadioer, 
Graubündner  und  Chur'sche  Gotteshausleute,  die  seit  kurzer  Zeit  mit 
der  Eidgenossenschaft  in  Bündniss  standen»),  das  im  Vintschgan 
gelegene  Kloster  Münsterthal  eingenommen  hatten,  rief  die  oster- 
reichische  Regierung  in  Innsbruck  die  Hilfe  des  schwäbischen  Bundes 
an.  Hiezu  war  sie  jedenfalls  berechtigt  Eine  andere  Frage  ist  es 
aber,  ob  ihr  Verhalten  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  und  in  dem 
ersten  Stadium  desselben  das  richtige  war «). 

In  Wirtemberg  war  mittlerweile  Herzog  Eberhard  d.  j.  abge- 
setzt worden.  Der  neue  Regent,  oder  richtiger  gesagt  die  für  den 
erst  zwölfjährigen  Herzog  Ulrich  und  in  seinem  Namen  das  Steuer- 
ruder fahrende  Regentschaft,  erklärte  sich  aber  nicht  sofort  hinsicht- 
lich der  Ausdehnung  der  von  dem  Herzogthume  zu  erwartenden  Hilfe, 
obgleich  sich  die  in  Consta  uz  versammelten  Bundesräthe,  wahrschein- 
lich schon  auf  St.  Sebastianstag  (Januar  20),  schriftlich  nach  Stutt- 
gart gewendet  hatten*).  Wenigstens  schrieb  Hans  Ungelter,  der  in 
der  Folge  auch  im  Kriegsrathe  des  Bundes  sass  und  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung seines  Schreibens  als  Abgeordneter  der  Stadt  Esslingen  in 
Constanz  war,  am  1.  Februar  nach  Hause*):  Herzog  Ulrich  habe 
noch  nicht  geschrieben,  ob  er  den  ersten  Anschlag  •)  annehmen  wolle 
oder  nicht,  aueh  höre  man  nicht,  dass  dessen  Kriegsvolk  ins  Hegau 
gekommen  sei. 

Erwägt  man  nun,  dass  schon  Herzog  Eberhard  d.  j.  Reisige 
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des  Verhaltens  der  Regentschaft,  in  dieser  den  König  so  ungemein 
nahe  berührenden  kriegerischen  Angelegenheit,  kaum  ein  Zweifel 
bestehen.  Das  verordnete  Regiment  schickte  ganz  zu  Anfang  des 
Jahres  1499  tausend  Fussknechte  nach  Tuttlingen,  welcher  Ort  schon 
im  April  1498  von  ihm*)  mit  Kriegsbedarf  versehen  worden  war. 
Nur  über  das  Mass  des  zu  gewährenden  Beistandes  scheint  man  sich 
noch  nicht  verstandigt  zu  haben. 

Wahrscheinlich  befand  sich  der  Landhofmeister  Graf  Wolfgang 
zu  Förstenberg »)  schon  im  Februar  bei  den  in  und  um  Tuttlingen 
gesammelten  Truppen«),  doch  fehlen  uns  hierüber  nähere  Angaben. 
Am  1 6.  Februar  schrieb  Herzog  Ulrich ,  mit  geordnetem  Regimente, 
an  den  Grafen  sowie  auch  an  den  demselben  beigegebenen  Secreta- 
rius  Konrad  Breunings).  Diesem  Schreiben*)  war  die  Abschrift  eines 
vom  gleichen  Tage  datirten,  an  die  Bundesräthe  in  Constanz  gerich- 
teten Bescheides«)  beigegeben.  Es  sind  diese  beiden  Actenstücke, die 
sich  gegenseitig  erganzen,  desshalb  wichtig,  weil  sie  die  Stimmung 
der  wirtembergischen  Regentschafk  charakterisiren.  Die  Bundesräthe 
hatten  sich,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  schon  früher  an  Wirtem- 


ut auch  des  Grafen  Heinrich  v.  Förstenberg,  des  königl.  Hofmarschalks,  Erwfihnung 
gethan.  Er  hatte  ohne  Zweifel  dasu  beigetragen,  «lass  K.  Maximilian  die  neue 
Ordnang  der  Dinge  billigte. 

')  Hejd  1 ,  58  Note  6.  Da  die  Absendang  dieses  Kriegsbedarfes  am  28.  April  149S 
erfolgte  und  Heraog  Eberhard  d.  j.  sich  schon  am  4.  April  auf  der  Flacht  in  Ulm 
befand  (Heyd  1 ,  25),  so  erscheint  schon  diese  Hassregel  als  eine  vom  verordne- 
ten Regimente  aasgeführte. 

*)  Am  10.  Febr.  1499  schreibt  K.  Maximilian  aus  Mecheln  an  den  ErxbUchof  Berthold 
too  Mains  bezüglich  des  der  Acht  verfallenen  Bischofs  Heinrich  von  Chur  (eines 
Heim  von  Hewen)  —  er  solle  den  Bischor  Friedrich  von  Augsburg  und  den  Gra- 
feo  Wol/gang  von  Fürstenberg  damit  beauftragen,  »wischen  den  königlichen  Statt- 
haltern an  Innsbruck  und  dem  genanuteu  Bisehofe  von  Chur  ohne  Verxug  den  Frie- 
den xu  vermitteln.  Weitere  Nachrichten  über  diese  Angelegenheit ,  d.  h.  die  Be- 
theiligung des  Grafen  von  Fürstenberg,  fehlen.  Bei  Jiger,  Engadeinerkrieg  89, 
ohne  Angabe  des  betr.  Archives  erwShnt. 

*)  Wenigstens  schreibt  derselbe  vor  dem  3.  Februar  1499  nacb  Stattgart  and  gibt 
Nachrichten  über  die  Truppen.  Klüpfel  1,  282. 

*)  Ohne  Zweifel  die  gleiche  Persönlichkeit,  welche  am  27.  Sept.  15!7  so  trsurlg 
endigte.  Heyd  1,  486. 

*J  Beil.  III.  Münch  1 ,  438  verwerthet  du»es  Schreiben  des  Herzogs  als  ein  Schrei- 
ben des  Grafen  Wolfgang ! 

•)  Beil.  IV. 

Archiv.  XXXVI.  2.  23 
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borg  gewendet  und  schleunigen  Anmarsch  zu  Rose  und  zu  Fuss  be- 
gehrt «). 

Hierauf  erwiederte  der  junge  Herzog,  dass  seine  Kriegsvölker  it 
merklicher  Anzahl  unterwegs  und  wohl  schon  angekommen  seien  und 
dass  auch  sein  Landhofmeister  die  nöthigen  Befehle  erhalten  habe 
Bald  werde  man  es  verspüren,  dass  von  Wirtemberg  an  tröstliche! 
Hilfe  kein  Mangel  sei.  Dagegen  gibt  er  den  Bundesrathen  zu  beden- 
ken, was  es  denn  bedeuten  solle,  wenn  man  mit  solchen  Kostet 
Truppen  zusammenziehe,  um  dann  nichts  weiter  zu  thun  als  still- 
zuliegen und  abzuwarten  was  die  Eidgenossen  thun  würden.  Damr 
sei  der  Sache  nicht  gedient  und  dem  Bunde  gereiche  das  zu  merk 
lichem  Abbruche.  Wer  zuerst  herbeigeeilt  sei,  der  werde  der  Kostet 
halber  nicht  bis  zuletzt  ausharren  können.  Man  solle  daher  sobali 
als  möglich  alle  Bundesverwandten  an  einen  schicklichen  Ort  zu  eine 
Tagfahrt  einladen  und  daselbst  beschliessen,  was  man  vornehmet 
wolle,  sei  es  im  Wege  des  täglichen  (kleinen)  Krieges  oder  des  Feld 
Streites.  Dann  werde  auch  der  Herzog  alles  leisten,  wozu  er  verbun- 
den sei,  mit  Anstrengung  aller  seiner  Kräfte,  mehr  sogar  und  jeden 
falls  nicht  weniger.  In  dem  an  den  Landhofmeister  und  an  Konra* 
Breuning  gerichteten  Schreiben  wird  dem  ersteren  zur  Pflicht  ge 
macht,  seinen  ganzen  Einfluss  bei  den  Bundesräten  aufzubieten 
damit  jener  entscheidende  Tag  bald  abgehalten  werde.  Die  grossei 
Kosten  werden  auch  hier  betont.  Beinahe  wie  ein  Tadel  lautet  es 
wenn  die  Hoffnung  ausgesprochen  wird ,  es  werde  auch  von  anden 
B u ndes verwandten  da»  Nötbige  geschehen.  Beachtenswerth  ist  ein« 
Stelle,  in  der  sich  ein  gewisses  Misstrauen  ausspricht.  Der  Landhof 
meister  soll  nämlich  der  Sache  ernstlich  und  fleissig  Aufsehen  haben 
damit  nicht  uns,  dem  Herzogthume  Wirtemberg,  der  meiste  Schadet 
zugefügt  werde  „alls  villicht  ettlicher  meynung  seil 
möcht".  Am  2t.  Februar  war  Graf  Wolfgang  in  Engen,  welche 
damals  ziemlich  feste  Städtchen  eine  Zeit  lang  Standquartier  der  Wir 
temberger  blieb.  Wir  besitzen  einen  in  Gemeinschaft  mit  dem  Ritte 
Diepolt  Späth  abgefassten  sehr  interessanten  Bericht »)  an  den  Herzog 

()  Eine«  generaliter  erlassenen  dringenden  Aufrufe«  von  14.  Februar  1489  gedtui 
Rlüpfel  1,  265. 

*)  Beil.  V.  Münch  1,  4S6  achreibt  diesen  Bericht  allein  dem  Diepolt  Spith  an.  Di 
hftmiut  daher,  weil  er  nicht  einmal  wusste,  daa»  tiraf  Wolfgung  Landhofmeintc r  n 
Vergl.  den  Abdruch  de«  8chreibena  in  fine. 
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Im  Eingange  ist  davon  die  Rede ,  dass  der  Landhofmeister  ein 
Schreiben  erhalten  habe,  in  welchem  ihm  auseinandergesetzt  wurde, 
wesshalb  es  jetzt  nicht  möglich  sei,  die  von  ihm  verlangten  weiteren 
Truppen  zu  senden.  Man  befürchte  nämlich,  der  vertriebene,  oder 
richtiger  gesagt  kleinmuthig  entflohene  Herzog  Eberhard  d.  j.  veran- 
stalte Rüstungen,  um  sich  mit  Gewalt  wieder  in  den  Besitz  seines 
Herzogthums  zu  setzen  *).  Es  war,  wie  es  scheint,  diese  Vermuthung 
ziemlich  allgemein  verbreitet,  denn  auch  Hans  Ungelter,  der  Bundes- 
rath, schrieb  am  15.  Februar  nach  Esslingen*):  Herzog  Ulrich  habe 
dem  Bunde  die  Antwort  gegeben:  Der  Pfalzgraf  solle  1200  gerüstete 
Pferde  beisammen  haben ,  um  gemeinschaftlich  mit  Herzog  Ott  und 
den  Bischöfen  von  Wirzburg  und  Strassburg  den  Herzog  Eberhard 
wieder  einzusetzen.  Daher  falle  es  ihm  jetzt  zu  schwer  aus  dem 
Lande  zu  ziehen,  doch  werde  er  sogleich  aus  dem  Amte  Tuttlingen 
und  Balingen  mit  2000  Mann  und  etlichen  Reitern  ins  Hegau  aufbre- 
chen und  auch  noch  weitere  1000  Mann  nachfolgen  lassen. 

Aua  dem  Schreiben  des  Landhofmeisters  erfahren  wir  fernerhin, 
dass  dieser  zwei  Hauptleute  nach  Wirtemberg  zurückschicken  musste, 
und  dass  man  sogar  eine  grossere  Zabl  von  Hauptleuten  von  ihm  ver- 
langt hatte,  die  er  aber  nicht  abgeben  konnte,  weil  seine  Truppen 
vertheilt  lagen.  Zur  Besatzung  von  Engen  verwendete  Wolfgang 
400  Mann,  die  übrigen  wirtembergischen  Truppen  aber  schickte  er 
nach  Tuttlingen  zurück,  damit  sie  sich  dort  aufstellen  sollten,  bis 
auch  von  den  anderen  Bundesgenossen  das  Nöthige  geschehen  sein 
werde,  um  dann  den  Eidgenossen  mit  Aussicht  auf  Erfolg  die  Stirne 
bieten  zu  können.  Ausser  der  wirtembergischen  Besatzung  waren 
freilich  auch  andere  Truppen  in  Engen.  Wenigstens  schreibt  Hans 
Ungelter  am  22.  Februar  von  oOOO  Mann ,  die  sich  daselbst  befan- 
den *).  Diese  Zahl  scheint  indessen  doch  etwas  hoch  gegriffen  zu  sein, 
denn  ausser  den  Wirtembergeru  lagen  damals  nur  die  vom  Adel  und 
der  Ritterschaft*)  zusammengebrachten  Streitkräfte  im  genannten 
Städtchen.  Die  ganzen  wirtembergischen  Streitkräfte,  die  sich  im 


*)  Vergl.  auch  Beil.  XVII  wegen  der  weiteren  Verhandlungen. 
*)  Klupfel  I,  387. 
*    Klupfel  1,  293. 

*)  Ein  Theil  davon  auch  in  Aach.  Anshelni  2,  336  ineint,  in  Engen  und  Aach  seien  die 
.rechten  Burenfresser  und  Süfer"  beisammen  gewesen,  ein  Vorwarf,  der  sich  uuf 
die  Ritterschaft  im  Hegau  zu  beliehen  scheint. 

*3* 
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Hegau  befanden,  bevor  der  Landhofmeister  den  Ruckiug  nach  Tutt- 
lingen anordnete,  schlagt  Ungelter  in  einem  am  20.  Februar  gege- 
benen Schreiben  <)  auf  3000  Mann  zu  Fuss  und  einige  Reiter  am 
eine  Angabe,  die  richtig  zu  sein  scheint  und  wahrscheinlich  auf  offi- 
cieUe,  dem  Bundesrathe  gemachte  Mittheilungen  der  herzoglichen  Re- 
gierang lurückführbar  sein  dürfte  *).  Mit  so  wenig  Truppen  konnte 
der  Graf  unmöglich  die  Eidgenossen  angreifen  oder  sich  einem  An- 
griffe derselben  aussetzen,  denn  dieselben  lagen  nach  Wolfgangs 
Bericht,  Ober  12000  Mann  stärkt),  im  Hegau. 

Der  erste  Zug  ins  Hegau  erfolgte  ohne  Zweifel ,  um  den  dort 
gesessenen  Adel  für  seine  feindselige  Gesinnung  zu  strafen.  Graf 
Sigmund  von  Lupfen,  Landgraf  zu  Stöhlingen,  zu  dessen  Besitzungen 
fingen  gehörte,  war  als  königlicher,  beziehungsweise  vorderoster- 
reichischer  Hauptmann  am  Wald,  bereits  in  die  Reihe  der  Feinde  der 
Eidgenossenschaft  eingetreten.  Er  organisirte  in  und  um  Waldshut 
Truppensammlungen  *). 

Die  trostlose  Lage  des  Hegaus  können  wir  nicht  besser  schil- 
dern, als  mit  den  eigenen  Worten  des  Landhofmeisters,  der  über  die 
Eidgenossen  nach  Stuttgart  berichtet.  „Da  zogen  sie  herum  mit  ge- 
waltiger Herrschung,  ungehindert  von  Jedermann,  alle  Dörfer  nieder- 
brennend-. Denen  von  Randeck  hatten  sie  das  Schloss  Heilsberg»), 
dem  Grafen  Sigmund  von  Lupfen  aber  sein  Schloss  Roseneck«)  ?er- 
brannt,  desgleichen  den  Viehhof  zu  Homburg')  und  andere  Dörfer. 


*)  KlüpfeJ  1,  290. 

•)  Vergl.  8eite  353  Ann».  1. 

•)  Glutz-Blozheim  83  Note  97  berechnet  Bich  Archivaliea  10000  Mann.  Kirch- 
hofe!-, Neujahregeschenk  1848,  Seite  6  ist  geneigt,  eine  geringere  Anzahl  anza- 
nehmen  (8000  Mann). 

*)  Dessen  Ausschreiben  an  die  Stadt  Freiburg  i.  B.  vom  28.  Januar  1499  bei  Schrei- 
ber, Urkundenbueh  2,  687. 

*)  Heilsberg,  Mauerreste  davon  zwischen  Randeck  und  Gottmadingen.  Vergl.  Kolk, 
bist.  top.  Lextcon  von  Raden  2,  84. 

•)  Roseneck,  Rosenegg,  zwischen  Gottmadingen  und  Richlingen.  Vergl.  Kolb  3,  113. 

T)  Homburg,  bei  Steisslingen,  denen  von  Homburg  gehörig.  Auch  die  Burg  litt  Nota 
Am  8.  Aug.  (Montag  vor  St.  Lorenzentag)  1502  versündigten  sich  die  Brider 
Wolf  und  Wendel  und  die  Brüder  Adam  und  Heinrich  Sigmund,  alle  von  Homburg, 
dber  den  wegen  der  Zerstörung  nothwendig  gewordenen  Neubau  an  ihrem  Schlosse 
Homburg.  Mittheilung  meine«  verehrten  Freunde«  dea  Freih.  R.  V.  BtoUingcn  i» 
Steisilingea,  in  dessen  Besitze  sich  die  betreffende  Urkunde  befind«!.  Bei  Mos«, 
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In  Steißlingen ')  —  fahrt  der  Landhofmeister  in  seinem  Be- 
richte fort — hatten  die  Eidgenossen  in  der  jüngstvergangenen  Nacht 
eine  Wagenburg  aufgeschlagen.  Erst  heute ,  nm  Tage  von  welchem 
das  Schreiben  datirt  ist,  seien  drei  Dörfer  von  ihnen  verbrannt  wor- 
den und  eines,  das  nicht  eine  Viertelmeile  von  Engen  entfernt  liege, 
hätten  sie  gebrandschatzt.  Auch  versehe  man  sich  stundlich,  dass  sie 
sich  dazu  anschicken  würden,  Engen  zu  belagern «).  Ein  gefangener 
Knecht  habe  ausgesagt,  die  Eidgenossen  hatten  den  Plan,  das  ganze 
Hegau  zu  verheeren »).  Leiste  man  ihnen  daher  nicht  tapfern  Wider- 


Zeitschrift  16.  428  ff.  steht  ein  interessanter  Burgfrieden  von  Homburg,  errichtet 
am  12.  Mirz  1388  durch  die  Gebrüder  Rudolf,  Kwnrad,  Albrecht  und  Heinrich  von 
Homburg. 

')  Hans  Ungelter,  1499  Febr.  22.  an  Esslingen,  gibt  die  Zahl  der  tu  Steisslingen  be- 
findlichen Eidgenossen  auf  ÖOüU  Murin  zu  Fuss  und  anderthalb  (hundert?  tausend?) 
Pferde  mit  vieleu  Büchsen  und  Wagen  an.  Khipfel  1,  29». 

*)  Über  die  Verwüstungen  im  Hegau  vergl.  Stampf.  Schweizerchronik  766 ;  Ansbelm 
2,  328  ff. ;  den  im  Geschichtsforscher  S,  198  gegebenen  Auszug  aus  der  Constao- 
ter  Cbronik  des  Christ.  Schultheiss;  Walchner,  Gesch.  der  Stadt  Radolfsell  59  IT.; 
die  betreffenden  Schreiben  bei  Klüpfel  1 ,  285  ff. ;  v.  Martens,  Gesch.  von  Hohen- 
twiel  Iii;  v.  Stadliuger,  Gesch.  des  wirtemb.  Kriegswesens  209,  und  insbesondere 
die  fleissigc  Arbeit  Kirchhofens  iu  den  beideu  Neujalirsgeschenkeu  fiir  die  Jugend 
des  Kantons  Schaffhausen  1843  u.  1844.  Leider  ist  Kirchhofer  iu  einigen  Puncten 
durch  Münch  irregeleitet  uordeu,  und  auch  in  Angabe  von  Familien-  und  Orts- 
namen Zuweilen  etwas  ungeimu.  Eine  genaue,  kritische  Darlegung  der  in  den  drei 
verschiedenen  (aber  sammllich  ius  Jahr  I4JHI  fallenden)  Streifzügen  dem  Hegau  zu- 
gefügten Draugsule  wäre  nicht  unverdienstlich,  selbst  wenn  sie  nur  auf  Grundlage 
des  gedruckten  Materials  erfolgen  würde.  Ich  habe  im  Staatsarchive  des  Rantons 
Zürich  —  wo  man  meine  Desiderien  in  freundlichster  Weise  be- 
rücksichtigt hat  -  drei  Convolute  (Sch.  610)  Miasive  und  Correspondenz- 
acten  aus  dem  Scbwabenkriege ,  im  October  des  Jahres  1865,  eingesehen  und  be- 
nutzt, kann  aber,  ohne  vom  Ziele  abxuschweifeo,  hier  nur  spärlichen  Gebrauch 
von  meinen  Notizen  machen. 

•)  Diesen  Plan  führten  sie  auch  so  ziemlich  aus,  denn  ausser  den  schon  genannten 
Burgen  und  Orten  wurden  im  Laufe  des  Jahres  1499  noch  verwüstet  odergebrand- 
schatzt.  Randeck,  Welschingen,  Worblingen ,  Wiechs,  Gailingen,  Singen  u.  a.  w. 
Ansbelm  2,  385  gibt  an,  data  Innerhalb  acht  Tagen  über  20  Schlösser,  Borgen  und 
Dörfer  im  Hegau  beraubt  und  verbrannt  wurden  und  bemerkt  hiebei,  wohl  mit 
Recht,  dass  die  Mehrzahl  hievon  gegen  das  Verbot  der  Obrigkeit  verwüstet  wor- 
den seien.  Die  Angabe  in  Im-Thurn  und  Hardert  Chronik  von  SebatThausen  1,  102. 
dass  die  Schlösser  aur  Hohenstoffeln  verbrannt  worden  seien  ,  ist  irrthümlich  und 
scheint  eine  Verwechslung  mit  Staufen  (bei  Bilzingen)  zu  sein.  Die  Eidgenossen 
Hessen  die  grösseren  Burgen  unangefochten.  Vergl.  Glutz-Blozheim  84  Note  105, 


Digitized  by  Google 


356 

stand,  ist  die  Meinung  des  durchaus  ritterlichen  Landhofmeisters, 
so  würden  sie  bis  nach  Ulm  vordringen  und  vor  den  Thoren  dieser 
Stadt  ihre  Wagenburg  schliessen.  Auch  die  lupfenschen  Besitzungen 
in  der  Landgrafschaft  Stühlingen,  die  förstenbergische  Landgraf- 
schaft  Baar  und  selbst  das  Herzogthum  Wirteraberg  konnten  mögli- 
cher Weise  von  ihnen  schwer  heimgesucht  werden. 

Unter  solchen  Umständen  war  der  vom  Landhofmeister  den  Re- 
genten ertheilte  Rath,  die  wirtembergischen  Truppen  bei  Tuttlingen 
zu  sammeln,  militärisch  und  politisch  durchaus  gerechtfertigt.  Wur- 
den nämlich  die  Eidgenossen,  während  man  sich  von  Streitkräften 
entblosst,  an  irgend  einem  Puncte  in  das  Herzogthum  einfallen,  so 
glaubt  Graf  Wolfgang  eine  allgemeine  Flucht  der  Bewohner  der 
betreffenden  Gegenden  voraussagen  zu  müssen.  Die  Haltung  der 
Eidgenossen  dagegen  sei  ungemein  trotzig.  Sie  Hessen  sich  grosses 
Geschütz  nachfuhren  und  würden  eine  offene  Feldschlacht  sicherlich 
nicht  verweigern.  Obgleich  nun  aber  der  Bund  Jedermann  ermahne, 
so  werde  doch  eine  solche  Mahnung  wenig  oder  gar  nicht  beachtet 
Er,  Graf  Wolfgang,  sei  ein  guter  und  treuer  Bundesgenosse  und 
doch  schwinde  seine  Hoffnung  und  Neigung  bis  zu  gänz- 
licher Verachtung  des  Bundes.  Dagegen  preise  man  den 
Herzog  von  Wirtemberg,  der  seine  Bundespflicht  so  stattlich  erfülle. 

Allerdings  war  es  damals  um  den  Bund  geschehen,  wenn  das 
Herzogthum  Wirtemberg  sich  zurückhielt  und  seine  Kräfte  sparte. 
Dass  gleichwohl  der  Schweizerkrieg  einen  so  durchaus  ungünstigen 
Verlauf  für  das  Reich  nahm,  das  fallt  in  erster  Linie  jenen  Bundes- 
gliedern zur  Last,  die  ihren  Verpflichtungen  gar  nicht  oder  saum- 
selig nachgekommen  sind. 

Trotz  dieser  höchstbedenklichen  Lage  verlor  Graf  Wolfgang 
von  Fürstenberg,  den  wir  auch  aus  anderen  Ereignissen  als  einen 
ebenso  tapfern  als  standhaften  Herrn  kennen  ')>  den  Muth  und  die 

Über  die  Binnibme  dea  Stidtlein.  Blumenfeld  (des  deutschen  Ordens)  gibt  ein  Be- 
richt der  Züricher  Hauptiente  dd.  Zinstag  am  Maiabend  (Apr.  30),  in  8UatearehiTt 
an  Zürich,  nlhere  Auskunft.  Vergl.  über  den* zweiten  Zug  ins  Hege«.  Klopfet  1, 
32S  r. 

')  Besonders  durch  seinen  in  Orig.  im  P.  F.  Arch.  befindlichen  Bericht  über  die  ha 
Jahre  1506  mit  K.  Philipp  ron  CaetUien  auf  dem  stürmischen  Meere  anagesUndenr 
Gefahr.  Oerselbe  ist,  der  Hauptsache  nach,  bei  Münch  1,  457  mKgetheift.  fttr 
erfolgte  die  Abreise  nicht  am  h.  Dreinttnigstage.  sondern,  waa  Graf  Wolfgang  aus- 
druchlich  sagt,  am  Tage  darauf. 
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Zuversicht  keineswegs.  Er  ist  im  Gegentheile  der  Ansicht,  dass  sich 
Alles  noch  gut  gestalten  könne,  wenn  man  sich  ermanne  und  fest 
zusammenhalte.  „Wäre  nur  dieser  erste  Schweizerhaufe  geschlagen, 
ein  zweiter  sei  dann  nicht  mehr  zu  fürchten44.  Da  man  aber  wegen 
Mangels  an  hinreichender  Mannschaft  die  Eidgenossen  im  freien 
Felde  nicht  bestehen  konnte ,  liess  Wolfgang  wenigstens  die  Schlös- 
ser im  Hegau  besetzen  *) ,  um  aus  denselben  Ausfalle  machen  und 
vereinzelt  herumschweifende  Abtheilungen   aufreiben  zu  können. 

Auch  diese  Massregel  war  durchaus  zweckmässig  und  gerecht, 
da  sie  eine  Hauptgeisel  des  Krieges,  die  kleineu  plündernden  Haufen 
bedrohte,  den  „muthwilligen  Blutharst  und  di«  Kistenfeger",  wie  sie 
der  Berner  Chronist  Anshelm  nennt. 

Graf  Andreas  von  Sonnenberg,  nächst  dem  Grafen  Wolfgang 
der  oberste  Feldhauptmann  der  Wirtemberger  *),  lag  zu  jener  Zeit 
schwer  erkrankt  in  Engen.  Er  fühlte  sich  so  schwach  und  elend, 
dass  er  die  heil.  Sterbsakramente  empfangen  wollte,  wenn  sich  nicht 
bis  morgen  Besserung  einstelle.  Sonnenbergs)  war  ein  tüchtiger 
Kriegsmann,  dem  der  Gedanke,  in  so  schwerer  Zeit  krank  und  unthä- 
tig  daliegen  zu  müssen .  besonders  schwer  zusetzte.  Um  die  Abhal- 
tung eines  entscheidenden  Bundestages  zu  bewirken,  schickte  Graf 
Wolfgang  den  Jörg  von  Wereuwag  und  Konrad  Breuning  nach 
Constanz. 

Man  sagt  wohl  gewiss  nicht  zu  viel,  wenn  man  die  Lage  des 
Landhofmeisters  als  eine  ungemein  missliche,  sein  Verhalten  aber  als 
das  den  schwierigen  Umständen  durchaus  entsprechende  bezeichnet. 

Was  die  von  Seiten  der  übrigen  Bundesverwandten  in  so 
überaus  schläfriger  Weise  geleistete  Hilfe  betrifft,  so  hat  diese  Klage 
ihre  gute  Richtigkeit.  Zuweilen  stellte  man  sich  die  Sache  als  viel 
zu  unbedeutend  vor.  Der  kluge  Haus  Ungelter  schreibt  noch  am 
30.  Januar  1499  *)  von  Constanz  aus  an  die  Stadt  Esslingen,  die,  wie 


')  Welche  Schlösser  von  wirtembergischen  Truppen  damals  besetzt  wurden«  habe 
ich  uicbt  ermitteln  können,  leb  denke  zunächst  an  Bobentwiel  und  Migdberg. 

*)  Vergl.  bei  Sleinbofer  S .  725  den  29.  Absatz  der  U98  entworfenen  Regimenta- 
ordaang.  Zu  Feldhauptleuten  wurden  damals  ernannt:  der  Landhofiueister  Graf 
Wolfgang  zu  Fürstenberg,  Graf  Andreas  von  Sonnenberg  und  Dietrich  v.  Weiler. 

*)  Derselbe  wurde  bekanntlich  im  Jnbre  1511  vom  Grafen  Felix  von  Werdenberg  er- 
schlagen. Vanotti,  Gesch.  der  Grafen  von  Montfort  453.  SaUler,  Herzoge  1,  120. 

*)  Klipfei  t,  278. 
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es  scheint,  stärker  rüsten  wollte,  er  glaube  es  wfire  für  sie  an  einer 
Schlangenbüchse  genug.  Da  aber  der  Zug  „ein  Wochen  drei**  wihreo 
könne ,  so  solle  man  sich  mit  Lieferung  der  Nothdorft  versehen.  Und 
auch  am  21.  Mai  berichtet  er  nach  Hause:  er  habe  bisher  wohl 
30  Knechte  minder  gehabt  (als  der  Anschlag)  und  damit  80  Golden 
erspart  *). 

Ähnliche  Beispiele  unverantwortlicher  Sparsamkeit  und  sträf- 
licher Unentschlossenheit  konnte  man  noch  mehrere  anfuhren.  Eiaes 
die  Ritterschaft  betreffenden  Falles  wird  in  der  Folge  noch  Erwäh- 
nung geschehen.  Wenn  ein  Theü  der  Knechte  entlief,  aehickte  man 
wohl  auch  zur  Ersparung  diejenigen  fort,  die  bei  der  Fahne  bleiben 
wollten.  Lauteten  aber  die  Nachrichten  nur  um  etwas  weniges 
besser»  als  insgemein  der  Fall  war,  gleich  bemächtigte  man  sich  solcher 
Gerüchte  zumBehufe  der  Verzögerung  des  Nachschubes  an  Truppen*). 

Ungelter  gehörte,  wie  aus  einer  Menge  seiner  Schreiben  her- 
vorgeht »),  zu  jener  zwar  ehrlichen  aber  kleinlich  rechnenden  Partei 
die  sich  mehr  zu  den  praktischen  und  vom  Erfolge  begünstigten  Eid- 
genossen, wenigstens  zu  den  in  den  Städten  auf  der  Rathsbank 
sitzenden  Pa  tri  eiern  und  reichen  Zunftgenossen,  als  zu  ihrem  be- 
drängten Herrn  und  Könige  hingezogen  fühlte.  Er  glaubte  daher, 
der  Obrigkeit  in  der  Eidgenossenschaft  sei  es  vermuthlich  leid,  wenn 
es  zum  Kriege  komme*),  die  vom  Bunde  dagegen,  womit  die  aristo- 
kratischen Glieder  gemeint  sind,  seien  fast  begierig  dass  der  Krieg 
angehe.  Allerdings  mögen  einige  leidenschaftliche  Gegner  der  Eid- 
genossen im  ßundesrathe  gewesen  sein,  auch  raussten  königliche 
Schreiben,  wie  jenes  aus  Antwerpen,  dessen  Ungelter  am  1.  Februar 
gedenkt,  die  Aufregung  und  Selbstüberschätzung  vermehren.  Die 
Eidgenossen  kurzweg  als  böse,  unruhige  Bauern  zu  bezeichnen,  die 
man  strafen  müsse,  war  königlicher  Räthe  sicherlich  nicht  würdig 
und  entsprach  auch  nicht  im  geringsten  den  thatsächlich  vorhande- 
nen Machtverhältnissen.  Wie  vorsichtig  sich  dagegen  einzelne  auf  die 
zweifelhafte  Hilfe  des  schwäbischen  Bundes  angewiesene  Reichs-  und 


')  Klipfel  1,  334. 

*)  Z.  B.  Klüpfel  1,  33V. 

*)  Klipfel  1,  136,  324,  333  u.  n.  m. 

*>  Bern  suchte  allerdingn  noch  Hm  1.  Februar  1409  zu  vermitteln.  Vergl.  die  beides 

Schreiben  an  Lncern  und  K.  Mnx  bei  Anshelm  3,  307  ff. 
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Kreisstände  zurückhielten ,  ist  am  besten  am  Verhalten  des  Bischofs 
Hugo  von  Constanz  zu  sehen.  Dieser  hatte  sich  mit  den  Eidgenossen 
▼erbündet »)  und  sendete  im  August  1497  den  Domherrn  Johann 
Konrad  von  Bodmann  und  seinen  Hofmeister  Walther  von  Hallwil  an 
das  königliche  Hoflager,  um  sich  desshalb  entschuldigen  zu  lassen  »). 
Der  Umstand,  dass  Hugo  von  Laudenberg  den  Grafen  Heinrich  von 
Fürstenberg,  K.  Maximilians  Hofmarschalk,  hiebet  um  seine  Vermit- 
telung  bat,  zeigt  ziemlich  deutlich,  dass  dieser  vor  Dorneck »)  erschla- 
gene Feldherr  nicht  zu  den  beschrankten  und  fanatischen  Schweizer- 
feinden gehörte.  Auch  Bischof  Albrecht  von  Strassburg  beglaubigte, 
beinahe  zu  gleicher  Zeit ,  seinen  Boten  beim  Grafen  Heinrich,  als  er 
in  den  Varenbühlerschen  Händeln  vermitteln  wollte*).  Die  Grafen 
Wolfgang  und  Heinrich  zu  Fürstenberg  kamen  sicherlich  in  mehr- 
fache Beziehungen  zu  einzelnen  Orten  der  Eidgenossenschaft,  da  ihr 
Vater  Graf  Konrad  in  Zürich  verburgrechtet  war  *).  Dass  im  Jahre 
1493  zwischen  Fürstenberg  und  Zürich  freundnachbarliche  Verhält- 
nisse obwalteten,  ist  urkundlich  sicher*). 

Zum  schwäbischen  Bunde  trat  Bischof  Hugo  von  Constanz  erst 
am  2.  Februar  1 499,  nachdem  sein  Domcapitel  diesen  Schritt  schon 
am  20.  Januar  gethan  hatte'). 

Die  Stadt  Constanz  musste  am  13.  December  1498,  auf  K.  Maxi- 
milians dringenden  Befehl,  dem  Bunde  beitreten  *). 


*)  Vergl.  bei  Chmel,  Urkunden  zur  Gesch.  K.  Maximilians  183,  den  Bericht  de«  Huna 

von  Liebenfels  genannt  LanU,  vom  13.  Mai  1407,  an  den  König. 
*)  Beilage  M. 

»)  Dorneck  und  Dornach,  beide  Können  sind  urkundlich 

*)  Beil.  I.  Über  die  Angelegenheit  des  Bürgermeisters  Vnrenhtihler  enthüll  besonders 
Zellweger,  Urkunden  zur  Gesch.  des  Appenzeller  Volkes  Hd.  2»,  sehr  hranchbares 

*)  Vergl.  die  auiU.  Sammlung  der  Siteren  Eidgenössischen  Abschiede,  Bd.  3,  Ablh.  1. 
Zürich  185Ö,  bearbeitet  von  A.  Ph.  8egesser,  besonders  S.  4S,  BS.  112  u.  170. 

•)  Die  Grafen  Heinrich  und  Wolfgang,  Gebrüder,  verwenden  sich  bei  Zürich  für  einen 
ihrer  Unterthanrn  in  Sumpfohren,  dem  im  Züricher  Gebiete  eine  Erbschaft  auge- 
fallen «rar,  und  ersuchen  um  Nachlaas  des  Abzugs.  G.  Samstag  vor  ezaudi  1493 
(Mai  18.).  Orig.  im  Staatsarchive  tu  Zürich  (Sch.  50). 

7)  Klüpfel  1 ,  278.  In  directem  Widerspruche  mit  dieser  Angabe  steht  aber  ein 
Schreiben  dea  Bischofs  Hugo  nn  den  Bürgermeister  Roist  in  Zürich.  Hugo  ver- 
sichert nachdrücklich,  duts  er  den  Bund  nicht  angenommen  habe.  Gehen  au  ro- 
sten* Mittwoch  nach  Agathe  (14)90.  (Feb.  B.)  Orig.  Staataarchiv  Zürich. 

*)  Marmor,  gesch.  Topogr.  von  Conitanz  36.  , 


Digitized  by  Google 


360 


Bevor  man  sich  indessen  in  Stuttgart  dazu  entschlossen  hatte, 
seiner  Bundespflicht  in  deren  ganzem  Umfange  stattlich  nachzukom- 
men, scheint  allerdings  daselbst  eine  Partei  an  eine  Verbindung  mit 
den  Eidgenossen  gedacht  zu  haben.  Unter  den  Acten  des  schwäbi- 
schen Bundes  befindet  sich  ein  am  3.  Februar  1499,  von  Stuttgart 
aus,  an  den  Bürgermeister  yon  Esslingen  gerichtetes  Schreiben  eines 
gewissen  Hans  Nyffer«),  in  welchem  davon  die  Rede  ist:  Herzog 
Ulrich  habe  den  Abschied,  des  Büchsenschiessens  und  Sturmschlagens 
halb,  nicht  angenommen;  vielmehr  sei  er  damals  in  Übung  gewesen, 
sich  mit  den  Eidgenossen  zu  verbinden. 

Der  junge,  zwölfjährige  Herzog  stand,  wenn  Überhaupt  seine 
persönliche  Auffassung  massgebend  sein  konnte,  sicherlich  nicht  auf 
der  Seite  der  Eidgenossen  und  auch  das  verordnete  Regiment  war  so 
zusammengesetzt,  dass  sich  starke  Sympathien  für  die  Feinde 
K.  Maximilians  gewiss  nicht  bei  ihm  voraussetzen  lassen.  Dagegen 
mochte  man  allerdings  reiflich  und  pflichtmässig  erwogen  haben,  in 
wie  weit  es  dem  Lande  Wirtemberg  zuträglich  sei,  sich  in  erste 
Linie  zu  stellen.  Denn  dass  von  den  Reichsstädten  und  der  Ritter- 
schaft nicht  übermässig  viel  geschehen  werde,  das  war  vorauszu- 
sehen. Am  11.  Februar  erhielt  Nördlingen  einen  scharfen  Verweis 
vom  Bunde,  weil  es  keinen  tapfern  Zuzug  thue,  und  auch  andere 
Städte  hatten  theils  zu  wenig,  theils  zu  langsam  Hilfe  geschickt*). 
Am  29.  April  ermahnt  Ulrich  von  Frundsberg  zu  Mindelheim,  Ritter, 
als  Verweser  der  Hauptmannschaft  St.  Georgenschilds  des  Viertels  an 
der  Donau,  die  Mitglieder  dieser  Gesellschaft  in  einem  gedruckten  Aus- 
schreiben, die  ihnen  auferlegte  Mannschaft  hesser  zu  stellen,  als  bisher 
geschehen  sei  und  sie  auch  zu  bezahlen,  damit  sie  nicht  davon  laufe1). 

Die  Ansicht,  dass  der  ganze  Handel  nicht  sowohl  das  Reich  als 
das  Haus  Österreich  betreffe,  scheint  namentlich  in  den  Städten 
vielfach  verbreitet  gewesen  zu  sein. 


*)  Wipfel  1,  2S1.  Der  daselbst  gegebene  Ausiug  genügt  keineswegs  xor  völliges 
Aufklärung  der  Sache.  Ks  wäre  dsher  ein  vollständiger  und  genauer  Abdruck  die- 
ses Schreibens  sehr  am  Platze  gewesen.  Dergleichen  ist  es,  hier  und  anderwärt*, 
vom  Übel,  dass  nur  das  reducirte  Datum ,  nicht  aber  das  Origiualdatum  gegeben 
wird.  Hiedurch  wird  die  zuweilen  ganz  unerlassliche  Präfang  der  Reductton  leider 
ausgeschlossen. 

>)  Klifel  I,  2S5. 

*)  SJäpfel  i,  8*7. 
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Mittlerweile  that  der  Bischof  von  Constanz,  was  sich  für  ihn  als 
Kirchenfursten  geziemte,  er  unterhandelte  mit  den  Eidgenossen  «)• 

Die  Züricher  hatten  ihm  schreiben  lassen :  der  Obrigkeit  in  der 
Eidgenossenschaft  thue  der  Handel  leid,  allein  die  tinchristlichen 
Worte,  welche  gegen  die  Ihrigen  ausgestossen  wurden,  erzürnten  den 
gemeinen  Mann  so  sehr,  dass  sie  Sorge  hätten  die  Gemeinde  in  Ruhe 
zu  halten  »). 

Das  bezieht  sich  auf  jene  Schmutzreden ,  deren  die  Chroniken 
vielfach  Erwähnung  thun.  Man  hatte  die  Eidgenossen  Kuhmäuler  ge- 
scholten und  sie  sogar,  in  frevelhafter  Weise,  in  Gassenhauern  und 
unzüchtigen  Abbildungen  der  Bestialität  beschuldigt »). 

Während  nun  in  erfolgloser  Weise  unterhandelt  wurde  und  die 
Eidgenossen ,  auf  anderen  Theilen  des  von  Maienfeld  bis  Basel  sich 
erstreckenden  Kriegstheaters,  blutige  Lorbern  pflückten,  blieb  dem 
Grafen  von  Fürstenberg  nichts  übrig  als  die  Ausführung  seines  bereits 
erwähnten  Planes,  den  vereinzelten  Raubschaaren  tüchtig  Schaden 
zuzufügen.  Hiebei  setzte  er  seine  eigene  Person  ein. 

Constantin  Ebinger,  der  Hauptmann  der  Stadt  Esslingen,  schreibt 
am  23.  Februar  aus  dem  Städtchen  Aach4):  er  sei  nur  auf  Befehl 
des  Schenken  Christoph  von  Limburg»)  und  auf  Bitten  des  Grafen 

i)  Hinsichtlich  der  früheren,  in  üemeinsebaft  mit  dem  Bischöfe  von  Cbur  angestellten 
Vermittelungaveraoche  dea  Biachofa  von  Constanz  vergl.  VhI.  Anahelm  2,  312  ff. 
und  Jäger,  Engsde inerkrieg  79. 

»)  Klnpfel  1,  284. 

*)  Vsl.  Anahelm  2,  282  and  anderwärts,  I.  v.  Ars  2,  438,  Glutx-Blozheim  65. 

*)  Rlüpfel  1,  294.  Wahrend  der  Graf  von  Fürstenberg  dem  kleinen  Kriege  peraön- 
lieb  oblag,  sorgte  der  vorsichtige  Rundesrath  Hans  Un^ulter  dafür,  daaa  die  von 
■einer  Stadt  gestellte  Mannschaft  nach  Constanz  verlegt  wurde,  wo  sie  weniger 
in  Gefahr  war.  Schreiben  vom  9.  Mfirz  1499  bei  KISpfel  1 ,  300.  Theila  in  Aach, 
theils  iu  Engen  lag  die  begauische  Ritterschaft  unter  Konrad. von  Schellenberg. 
Anahelm  2  ,  334.  Sie  war  allerdings  viel  zu  achwach,  um  die  Eidgenoasen  im 
Feldstreite  besteben  au  können,  bitte  aber  auch  ihre  Lage  beaaer  hegreifen 
und  nicht  durch  unnütze  Demonstrationen  das  Ungewitter  herbeiziehen  sollen. 
Namentlich  war  Herr  Burkhart  v.  Randeck,  der  in  der  Folge  ritterlich  erschlag«" 
wurde  ,  als  leidenschaftlicher  Schweizerfeind  bekannt.  Vor  Beginn  dea  Krieges 
musterte  der  Adel  im  Hegau  in  allen  Dörfern  aeine  Bauern.  Auch  atritt  man  sich 
darum,  wer  die  Ehre  des  Vorstreites  haben  aotlte.  So  wenigstens  Anahelm  2,  327 
und  Stumpf  766. 

*)  Schenk  Christoph  v.  Limburg  commandirte  in  der  Folge  auf  der  Nellenburg  hei 
8tockach.  Ich  finde  denaelhen  noch  1312  Dec.  13.  als  königlichen  Vogt  zu  Nellen- 
burg. F.  F.  Arch.  alte  Abschrift. 
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Wolfgang  zu  Fürstenberg  in  Aach  stehen  geblieben,  um  die  armen 
Leute  zu  beschützen.  Im  Ganzen  lägen  etwa  400  Mann  in  dem 
Stadtlein,  aber  die  Eidgenossen  streiften  beinahe  bis  an  die  Mauern. 
Heute  bitten  aber  Graf  Wolfgang  und  Üiepolt  SpSth,  mit  einigen  Rei- 
tern und  250  Mann  zu  Fuss,  etwa  60  Schweizerknechte,  die  zu  weit 
zurückgeblieben  seien,  erstochen.  Gefangene  wurden  im  Schweizer- 
kriege wenige  gemacht,  denn  die  Erbitterung  war  so  gross,  dass  man 
weder  Pardon  gab  noch  nahm. 

Endlich,  am  8.  März  1499 »),  wurde  zu  Überlingen  jener  Tag 
abgehalten,  auf  dessen  Notwendigkeit  man  von  wirtembergi scher 
Seite  dringend  hingewiesen  hatte.  Das  wichtigste  Ereigniss  desselben 
war  die  Erwählung  des  Grafen  Wolfgang  von  Fürstenberg  zum  ober- 
sten Feldhauptmann  des  schwäbischen  Bundes.  Er  erhielt  acht 
Kriegsräthe  beigeordnet,  vier  vom  Adel  und  vier  von  den  Städten, 
nämlich  den  Grafen  Hug  von  Werdenberg,  den  Landcomthur  Deutsch- 
ordens»), Ulrich  von  Westerstetten ,  Eglof  von  Rietheim,  Rudolf 
Ehinger,  den  Bürgermeister  von  Überlingen  >),  den  Stöbenhaber  von 
Memmingen  und  Hans  Ungelter  von  Esslingen  *).  Rudolf  Ehinger  war 
nur  provisorisch  ernannt,  bis  zur  Rückkehr  des  Walther  Ehinger,  der 
vom  Bunde  mit  dem  Grafen  Wolfgang  von  ftttingen  zu  K.  Ifarffm- 
Iian  gesendet  worden  war »). 

Da  der  Feldhauptmann  des  Bundes  ohne  Truppen  nichts  unter- 
nehmen konnte,  so  beschloss  man  schleunige  Sendung  Yon  Kriegs- 
völkern  ins  Hegau  und  nach  Constanz.  Das  Hegau  hatten  die  Eidge- 
nossen wieder  verlassen,  weil  es  noch  früh  im  Jahre  und  kalt  war, 
weil  sich  ein  Widerstand  leistender  Feind  ihnen  nicht  hatte  zeigen 
können  und  weil  zwischen  den  einzelnen  Orten  keineswegs  die 
nöthige  Übereinstimmung  herrschte«). 

Constanz,  das  sich  vermöge  seiner  geographischen  Lage  vor 
andern  Orten  zum  Sammelplatze  der  Bundestruppen  eignete  und 


i)  llöpfel  1,  297. 

»)  Wolfgang  von  Clingenberg?  VergL  Geechichteforscher  S,  190 
')  Ctemene  Beiohlin? 

Die  Nemen  der  Rltbr  .u.  einem  Schreiben  Ungelter,  bei  Kiäpfei  1,  302. 
»)  81«  berichtet  vom  18.  Min  1499  tue  Cöl».  Klüpfel  1,  806, 
•)  Anthelm  i,  334,  Stumpf  foL  776  tereo,  u4  (MnU-Bloxheim  63.  Der  erite  Zef 

Im  Hegen  wer  n  Zürich  t«f  die  jonge  finnecht  (Febr.  12.)  beechloeeen  word«- 

Anthelm  2,  320. 


i 
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gewissermassen  der  Schlüssel  zum  Thurgau  war,  wurde  von  den 
Eidgenossen  militärisch  beobachtet.  Dieselben  hatten  im  Schwader- 
loch i),  also  ziemlich  nahe  an  der  Stadt»  ein  Standquartier  bezogen  *). 

Die  wichtige  Burg  Gottlieben  hatte  der  Bischof  yon  Constanz 
dem  Bunde  überlassen  müssen ») ,  was  ihn  den  Eidgenossen  gegen- 
über in  Verlegenheit  brachte. 

Die  Truppen,  welche  man  dem  Bundesfeldherrn  mehr  in  Aus- 
sicht als  zur  Verfügung  stellte,  sollten,  was  Adel  und  Städte  betrifft, 
spätestens  bis  zum  Sonntage  Judica  (März  17.)  eintreffen.  Doch  er- 
wartete man  auch  von  Kurfürsten  und  Fürsten  weitere  Hilfe.  Noch 
immer  war  es  aber  allein  nur  der  schwäbische  Bund,  der  sich  rührte, 
und  innerhalb  desselben  nur  das  Herzogthum  Wirtemberg,  welches 
auch  wirklich  etwas  Bedeutendes  leistete.  Das  Reich  hatte  noch  keinen 
Beschluss  gefasst,.  wie  denn  überhaupt  allgemein  bindende  Reichs- 


')  Es  handelt  sich  nicht  um  ein  Loch  (eine  Vertiefung,  Mulde),  sondern  uro  löch,  16, 
niedriges  Höfa,  Baten.  Übrigens  ist  die  Form  Schwnderloch ,  gegen  die  Marmor 
gesch.  Topogr.  tob  Constanz  68  Note  2,  Bedenken  hat,  keineswegs  unrichtig. 
Vergl.  Müller-Zanke,  Wörterbuch  1,  1041. 

•)  Hans  Ungelter  bei  Klüpfel  1,  2S0  erwähnt  dieses  Lager  schon  am  1.  Febr.  1499. 
Was  bei  Aashelm  2,  346  über  die  auf  Oculi  (Mir*  3.)  zu  Zürich  beschlossene  Be- 
setzung des  Schwaderlochs  berichtet  ist .  bexieht  sich  nur  auf  eine  Verstärkung 
oder  Ablösung  dieses  Posteos.  jeder  der  alten  acht  Orte  und  Freiburg  i.  Ü.  sollt« 
je  100  Mann  stellen,  also  im  Gänsen  9<M>  Mann,  ohne  die  Tburgsuer  und  Ky burger. 
Als  Zweck  wird  angegeben,  die  aus  Constans  und  der  Au  (Reichenau)  tu  be- 
fürchtenden Ausfülle  zurficksuschlageo. 

')  Bei  Klüpfel  1,  ISO  gibt  Hans  Ungelter  (tum  l.Febr.  1499)  Nachrichten  über  Unter- 
handlungen des  schwäbischen  Bundes  bezüglich  des  Schlosses  GotUieben,  bezie- 
hungsweise der  Übergabe  dieses  Schlosses  au  den  Bund.  Ein  Schreiben  der  im 
Schwaderlocbe  liegenden  Uauptleute  an  Zürich,  gegeben  auf  Zinstag  nach  balbfasten 
1499  (Mira  12.),  fiiirt  diesen  Tag  als  denjenigen, an  welchem  aus  dem  Schlosse  Gott- 
lieben die  Feindseligkeilen  gegen  die  Eidgenossen  eröffnet  wurden,  und  beschul- 
digt den  Bischof  von  Constanz,  er  habe,  auf  einem  Samstag  vor  Oculi  (Märs  2.) 
in  Zürich  abgehaltenen  Tage,  schriftlich  die  Versicherung  geben  lauen,  er  wolle 
aus  dem  Schlosse  Gottlieben  die  Eidgenossen  nicht  schädigen  Unsen.  Orig.  Staats- 
archiv Zürich  (Scb.  610).  lu  einem  an  den  Bürgermeister  Roist  in  Zürich  gerich- 
teten Schreiben  dd.  Freitag  nach  Lätare  (März  IS.)  stellt  sich  der  Bischof  selbst 
als  eioen  Gefangenen  des  Bundes  dar.  „Das  wir,  als  ein  gefangene  peraon .  noth 
und  leibs  sorgen  halb  haben  müssen  geschehen  lassen".  Kircbhofer,  Neujahrs- 
gesch.  1S43,  S.  12.  In  ganz  ähnlicher  Wendung  in  einem  Schreiben  des  Bischofs 
dd.  Mittwoch  nach  Lätare,  an  die  eidgenössischen  Hauptleute  in  Stein.  Orig. 
SUaUarch.  Zürich. 
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beschlösse  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  gar  nie  zu  Stande  ge- 
kommen sind  i)* 

Im  Ganzen  wollte  man  zunächst  aufbringen :  von  Mainz  300  Rei- 
ter»), Trier  50  Reiter,  Brandenburg  300  Reiter,  Wirlemberg 
100  Reiter  und  1000  Fussknechte,  Baden  30  Reiter  und  400  Fuss- 
knechte, Augsburg  50  Reiter  und  400  Fussknechte,  von  Adel  und 
Städten  100  Reiter  und  3100  Fussknechte.  Hiezu  sollten  die  Städte 
noch  überdtess  5  Schlangenbüchsen  stellen.  In  Summa  macht  das 
9Ö0  Reiter  und  4900  Fussknechte. 

Wenn  diese  Truppen  wirklich  zusammenkamen  und  sich  mit 
den  bereits  vorhandenen  verbanden,  so  war  allerdings  ein  ganz  statt- 
liches Heer  auf  die  Beine  gebracht,  denn  man  darf  nicht  vergessen, 
dass  es  sich  hier  zunächst  nur  um  eine  Truppensammlung  im  Hegau 
und  bei  Constanz  handelt,  nicht  um  die  ganze  Armee.  Zu  Beginn  des 
Monats  März  waren  ja  bereits  mehrere  entscheidende  Treffen  geschla- 
gen worden,  an  St  Luciensteig,  zu  Trisen  und  am  Harde,  —  die 
kleineu  Gefechte  abgerechnet,  alle  zu  Gunsten  der  Eidgenossen.  Es 
war  also  wahrlich  nicht  zu  früh,  an  eine  tüchtige  Verstärkung  des 
Centrums  zu  denken. 

Für  den  Fall,  dass  die  Eidgenossen  weiter  vordringen  würden, 
war  dem  Feldhauptmanne  und  seinen  Räthen  gestattet,  einen  zwei- 
ten grösseren  Anschlag  zu  verlangen.  Dann  sollten  Wirtemberg 
3000  Mann  zu  Fuss,  1  Quarton  und  1  Schlangenbüchse,  Augsburg 
50  Reisige  und  1200  Mann  zu  Fuss,  Baden  50  Reisige  und  1200  Mann 
zu  Fuss  und  die  Städte  noch  1  Quarton  und  1  Schlangenbüchse 
stellen.  Auch  von  Mainz  und  Brandenburg  erwartete  man  dann  wei- 
tere Hilfe »). 

Entsprach  wohl ,  so  fragen  wir  billig,  der  Anschlag  der  Reichs- 
städte dem  Reichthume  und  der  thatsächlichen  Macht  derselben? 

Dem  Adel  wurde  es  gestattet  statt  der  ihm  auferlegten  Fuss- 
knechte selbst  auszurücken  —  zu  reiten  —  und  es  sollte  dann  ein 


')  Vergl.  Ranke,  deutsche  Geach.  im  Zeitalter  der  Reformation  1,  140. 

*)  Für  ZOO  Reiter  hatte  der  Ersbischof  Bertbold,  mit  Schreiben  vom  8.  Febr.  1499. 
von  der  8Udt  Freiburg  i.  B.  Quartier  verlangt.  Schreiber,  ürkb.  2,  639. 

■)  Brandenburg  leistete  dieselbe,  wie  aua  der  Autobiographie  des  CÖU  von  Berii- 
chiugon  allgemein  bekannt  ist,  in  stattlicher  Weise.  Um  Faanacht  1499  hatte  der 
Markgraf  Friedrich  schon  iwei  Zuge  nach  einander  hinwegpcscbickt.  Mit  dem 
dritten  sog  er  selbst.  S.  10.  der  Ausg.  von  Sehönhuth,  Mergentheim  1858. 
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Reisiger  für  drei  Fussknechte  gerechnet  werden.  Im  Allgemeinen 
erwartete  man  gute,  geschulte  Knechte,  nicht  Bauern  und  ungeübte 
Leute,  die  man  nur  sparen  solle.  Auch  sollte  jeder  Knecht  wenigstens 
einen  Krebs  (Brustharnisch)  haben. 

Da  nun  aber  der  ganze  Krieg  hauptsächlich  königliche  Majestät 
als  Erzherzog  von  Österreich  berühre ,  so  wurde  fernerhin  beschlos- 
sen, dass  der  königliche  Marschalk  und  Hans  Jacob  von  Bodmann  der 
königliche  Hauptmann,  in  Uberlingen  oder  an  einem  schicklichen 
Orte,  mit  den  acht  zugeordneten  Rathen  den  standigen  Kriegsrath 
bilden  sollten,  damit  Graf  Wolfgang  zu  Fürstenberg  dieser  Sache 
entschlagen  sei  und  ganz  als  Feldhauptmann  wirken  könne 

Auch  das  religiöse  Moment  wurde  von  den  Bundesrathen  beach- 
tet. So  lange  der  Krieg  dauere,  sollten  Kreuz-  und  Bittgänge  statt- 
finden. Auch  wurde  öffentliches  Gebet  für  den  Sieg  der  Waffen  in 
allen  Pfarrkirchen  vorgeschrieben.  Hiezu  kam  über  noch,  dass  gegen 
die  Eidgenossen  gepredigt  wurde,  nach  der  Versicherung  des  Va- 
lerius Anshelm  nicht  anders  als  gegen  Türken  und  Heiden. 

Das  ehrenvolle  aber  schwierige  Amt  eines  obersten  Feldhaupt- 
mannes des  schwäbischen  Bundes  trat  Graf  Wolfgang  noch  im 
März  1499  an,  nachdem  er  die  Erlaubniss  des  Herzogs  von  Wirtemberg 
erhalten  hatte.  Er  berichtete  —  abermals  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Ritter  Diepolt  Späth  —  am  18.  März  von  Engen  aus»),  dass  er  selbst 
nach  Überlingen  geritten  sei  und  dort,  ganz  im  Geheimen,  in  Er- 
fahrung gebracht  habe,  was  der  Landvogt  zu  Hagenau  Jacob  von 


i)  Klüpfel  1 ,  208.  Unter  dem  königlichen  Marschalk  verstehe  ich  Herrn  Paul  von 
Lichtenstein  .  der  sum  27.  Jan.  1490,  hei  Klüpfel  1,  277,  und  auch  am  25.  Aug. 
1400,  hei  Zellweger,  Urkk.  2«,  312,  in  dieser  Eigenschaft  erscheint,  und  auch  in 
Chroniken,  a.  B.  bei  Schradin,  Geschieht*/.  4,  17,  Bdiibach  212,  so  genannt  wird. 
Man  könnt«  auch  an  den  Grafen  Heinrich  von  Fürstenberg  denken ,  der  in  einer 
ganten  Reihe  von  Originalschreiben  aus  den  Jahren  1406,  1407  und  folgenden,  die 
sich  im  P.  P.  Archive  befinden,  abwechselnd  bald  der  k.  ruayestfit  marschalk,  bald 
der  k.  mareaUt  hofmarschalk  betitelt  wird.  Hiegegen  spricht  aber  der  später  au 
berührende  Umstand ,  dass  Graf  Heinrich ,  als  oberster  Feldhuuptmaan  der  in  den 
vorderen  Landen  gesammelten  Truppen,  ebensowenig  uls  sein  Bruder  Wolfgang 
iu  der  KrtegskansJei  sitsen  konnte.  Herr  Paul  von  Lichtenstein  führte  seinen 
Titel  wahrscheinlich  als  Marschalk  der  geforsteten  Grafschaft  Tirol.  Der  war  — 
wenn  meine  Deutung  die  richtige  ist  —  am  10.  Mira  und  am  24.  Min  in  Uber- 
lingen anwesend.  Klüpfel  1,  302  u.  304. 

*)  Beilage  VIII. 
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Fleckensteint)  dem  Bunde  mitgetheilt  hrie,  nämlich  dass  die  Eid- 
genossen kürzlich  zu  Lueern  einen  Tag  abgehalten  *)  und  dabei  be- 
schlossen hätten  in  den  kommenden  Osterfeiertagen »)  mit  ganzer 
Macht  und  mit  ihrem  Hauptgeschutae  durchs  Schwabenland  zu  ziehen, 
und  sollten  sie  gleich  alle  erschlagen  werden.  Sie  müssten  eine  Rich- 
tung zu  Stande  bringen ,  denn  sie  könnten  den  taglichen  Krieg  aus 
Mangel  an  Lebensmitteln  nicht  mehr  aushalten.  Das  Malter  Kernen 
gelte  bei  ihnen  acht  Gulden.  Weil  nun  die  Sachen  so  stunden,  so 
habe  man  im  Bundesrathe  beschlossen ,  dass  von  Stunde  an  noch  ein 
Viertel  des  grossen  Anschlages  gerüstet  werde.  Im  Ganzen  würden 
hiedurch  10000  Mann  zur  Verfügung  gestellt  werden*). 


1,  801  and  304,  und  Astbelm  2,  377.  Aach  die  Bischöfe 
Albrecht  von  Stmssburg  und  Caspar  von  Basel  und  die  Stidfe  Strasburg,  Butt 


(14)99  (Febr.  U) 
an  die  au  Zürich  versammelten  Boten  von  Städten  and  LSndern  der 
schart.  Orig.  Archiv  Zürich.  Das  Schreiben  ist  alter  dem  Siegel  der 
gegeben. 

^  (ia        io  sb^ßtisltt^o  ^vurdt?  j  scheint  aoioo  Richd^^kdt  so  satd}€av 

SchaltbeiM  und  Rath  sn  Lucern  laden ,  mit  Schreiben  dd.  Freitag  vor  dem  Scan- 
tage  OeoU  (14)99,  auf  kommenden  Mittwoch  (Mira  6.)  den  Burgermeiater  tad 
Rath  von  Kurich  xu  einem  in  ihrer  8 ladt  abzuhaltenden  Tage  ein,  bexJehuar*- 
weise  zur  Beschickung  diese«  Tagea  durch  eine  Botschaft.  Als  Gegenatand  der 
Berathang  wird  beseiebnet:  .die  vnnaern  allenthalben  an  anatössen  gegen  ree- 
sern  vjend  mit  eim  trifenlichen  xusatx  xe  bedenken"  und  xwar  desehalb,  weil  die 
Nachricht  eingelaufen  aei,  daaa  die  in  beiden  Heeren,  im  Hegau  und  im  Oberlaade. 
xu  Feld  gelegenen  Eidgenossen  von  Städten  und  Lindern  .das  veld  gebroehea 
vnd  harheim  siebend".  Orig.  im  8t«aUarchive  Zürich. 
•)  Ostern  fei  auf  den  31.  Mira. 

•)  Der  8inn  dea  in  8ehreiben  dea  Grafen  (BeU.  VIII)  Kiemlich  unklaren  Satses  ist 
I.  das  nunmehr  xu  weiterer  Verwendung  aufgebotene  Viertel  des  grossen  Aa- 

,  als  die  ganxe  bereits  in  Anschlag  gebrachte  erste 


also  reichlich  auf  5000  Mann.  Nun  berechnet  Hans  IV 
om  9.  Mira,  bei  Klfipfel  1,  391,  den  grossen  Anschlar 
20000  Mann.  Ein  Viert«!  davou  ist  =  5000  Mann, 


ersten  Hilfe  addirt.  Übrigens  hat  Ungelter  die 
He  Angabe  nicht  Gberein  mit  einen 
baupUeute,  bei  Klfipfel  i,  303,  wo  dieselben  die  Hilrte 
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Fernerhin  stellte  Graf  Wolfgang  in  Aussicht,  dass,  durch  die  in 
Bälde  zu  erwartende  Ankunft  des  Königs,  auch  solche  Reichsstände 
die  nicht  im  schwäbischen  Bunde  sind ,  sich  dazu  veranlasst  sehen 
würden,  eine  entsprechende  Hilfe  zu  schicken  >).  Einstweilen  solle 
ntau  in  Wirtemberg  1000  gute  ausgesuchte  Knechte  in  Sold  nehmen 
oder  ausheben,  um  sie  im  Falle  der  Noth  sogleich  verwenden  zu 
können.  Er  selbst  habe,  für  monatlich  2  Gulden,  114  freie  Knechte 
unbenommen,  deren  Sold  und  Harnisch  aber  auf  die  wirtembergischen 
Städte  und  Amter  geschlagen  werden  solle.  Weitere  Hilfe  werde  er 
erst  dann  begehren,  wenn  dringende  Noth  solche  verlange.  Er  hoffe 
aber  vielmehr  mit  10000  Mann  die  Eidgenossen  in  einer  offenen 
Feldschlacht  bestehen  zu  können. 

Wegen  der  Hauptmannschaft  bittet  Wolfgang  um  baldige  Nach- 
richt, ob  es  nämlich  dem  Herzoge  genehm  sei,  dass  er  die  auf  ihn 
gefallene  Wahl  annehme.  Factisch  sei  er  schon  früher  in  der  Lage 
gewesen,  die  ganze  Sache  in  die  Hand  nehmen  zu  müssen.  Endlich 
berichtet  der  Graf  noch,  dass  er  am  letztvergangenen  Dounerstage 
(März  14.)  eine  Recognosciruug  gegen  Sehaffhausen  habe  vornehmen 
lassen,  wobei  vier  Dörfer  verbrannt  worden  seien,  und  dass  auf 
kommeuden  Mittwoch  (März  20.)  abermals  ein  Anschlag  ins  Werk 
gesetzt  werden  solle. 

Mittlerweile  wurde  aber  in  Stuttgart,  wohl  hauptsächlich  wegen 
der  Rüstungen,  ein  Landtag  abgehalten »).  Es  ergaben  sich  hiebet 
Anstände ,  die  das  persönliche  Erscheinen  des  Landhofmeisters  drin- 
gend nothwendig  machten.  Er  wurde  daher  durch  ein  vom  22.  März 
datirtes  Schreiben  des  Kanzlers »)  schleunigst  herbeigerufen.  Während 
seiner  Abwesenheit  sollte  Diepolt  Späth  das  Commando  über  die 
wirtembergisehen  Truppen  führen. 

Ob  Graf  Wolfgang  wirklich  nach  Stuttgart  abreisen  konnte, 
wissen  wir  nicht  sicher.  Jedenfalls  aber  dauerte  seine  Abwesenheit 


•)  Dm«  Graf  Wolfgang  richtig  sali,  bezeugt  Pirk  heim  er ,  belJ.  Suil.  18,  indem  er 
•agt:  Nnrnbergenses  nihil  praeter  Caeaaris  obedientiam  in  Helrelios  armaret. 

*)  llaa  Kinherufungaachreiben  ist,  nach  Hejrd  1 ,  6U  Note  12.  und  Steinbofer  3,  793, 
vom  12.  März,  die  Ladung  aber  auf  den  10.  Harz.  Dagegen  ist  bei  Klüpfel  1,  2UO 
cum  IV.  Februar  daron  die  Hede,  dass  die  Stadt  Urach  auf  den  wegen  des  Krie- 
ges gegen  die  Schweizer  angesetzten  Landtag  zwei  Abgeordnete  nach  Stuttgart 
schicken  werde. 

a)  Beil.  IX.  Kanzler  war  damals  Dr.  Lamparter. 

ArcbiT.  XXXVI.  2.  24 


Digitized  by  Google 


368 

vom  Kriegsschauplätze  nur  ganz  kurze  Zeit,  denn  am  4.  April  unter- 
nahm er  mit  dem  Ritter  Hans  Dietrich  von  Blumeneck,  der  damals  in 
Thiengen  commandirte,  einen  Zug  gegen  Neunkirch  und  Hallau.  ein 
Städtchen  und  ein  Dorf,  welche  dem  Bischöfe  von  Constnuz  geborten, 
aber  am  22.  Marz  von  den  Kidgenossen,  die  am  Tage  vorher  bei 
Stühlingen  ö  Dörfer  verbrannten,  eingenommen  worden  waren1). 

Dieser  Zug  erfolgte  mit  der  stärksten  zu  Gebot  stehenden  Macht, 
denn  auch  die  Eidgenossen  sollten  Ö000  Mann  stark  sein.  Dieselben 
waren  aber  schon  wieder  abgezogen,  bis  auf  400  Mann,  die  sich  nach 
einem  Verluste  von  ungefähr  40  Todten  in  den  festen  Kirchhof  von 
Hallau  warfen.  Hier  ergab  es  sich  nun  Iber,  dass  die  wirtembergi- 
schen  Knechte  nicht  stürmen  wollten.  Desshalb  Hess  auch  Hans  Diet- 
rich von  Blumeneck  die  seinigen  nicht  vorrücken  3),  doch  verbrannt«1 
man  das  Dorf. 

Zwei  zu  Stuttgart  am  7.  April  1499  gegebene  Schreiben  des 
Herzogs  an  den  Landhofmeister  a)  bew  eisen  fernerhin,  dass  derselbe 
sich  wieder  auf  dem  Kriegsschauplatze  befand.  Die  schon  früher 
berührte  Besetzung  von  Kngen  w  ird  gebilligt.  Hinsichtlich  der  gros- 
sen Kosten,  die  auch  dieses  Mal  wieder  betont  werden,  tröstet  sieh 
das  verordnete  Regiment  damit,  mau  werde  sich  hiedurch  sowohl  die 
königliche  Majestät  verbinden,  als  auch  bei  den  Bundesverwandten 
Dank  erwerben  *). 


'»   Aus  tli'in  Oi  igiihillterirhte  «Ich  U.<u|itm;inii»  l'lrirh  zur  Kinden  ;oi  den  Ruth  zu  Zürirh 
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Dagegen  missfiel  den  Regenten,  nicht  minder  als  dem  Landhof- 
meister,  die  Haltung  der  im  Hegau  liegenden  wirtembergischen  Trup- 
pen, die  sich,  wie  wir  eben  gesehen,  zu  Hallau  nicht  ausgezeichnet 
hatten,  nunmehr  aber,  weil  starker  Nachschub  beschlossen  worden 
war  «),  sich  nicht  länger  im  Felde  wollten  halten  lassen. 

Hinsichtlich  der  nach  Hanse  zurück  begehrenden  Landwehr 
erhielt  der  Landhofmeister  den  Auftrag:  e.r  solle  mit  Hans  von  Rei- 
schach und  Diepolt  Späth  dem  ganzen  Heere  verkündigen,  dass  die 
Regierung  alle  ungehorsam  hinwegziehenden  Leute  an  ihrem  Leibe, 
Leben  und  Gut  hart  bestrafen  werde,  denn  deren  Zeit  sei  nicht  auf 
einen  Monat  mindernder  mehr  gestellt;  auch  dürften  sich  diejenigen» 
welche  jetzt  vor  dem  Feinde  lagen,  nicht  beklagen ,  als  ob  sie  für 
andere,  die  jetzt  zu  Hause  lagen,  „reisen"  müssten. 

Dagegen  wird  dem  Landhofmeister  gestattet,  solche  Leute,  die 
schon  einen  Monat  bei  ihm  im  Lager  gewesen  sind  und  einen  anderen 
Monat  nicht  bleiben  wollen ,  nach  Hause  zu  entlassen,  wenn  sie  näm- 
lich einen  tauglich  befundenen  Knecht  für  sich  stellen  und  diesem 
den  Sold,  zwei  Gulden  für  den  Monat,  geben  können. 

Das  Geld,  um  welches  der  Graf  geschrieben  habe,  werde  der 
Landschreiber  in  Bälde  schicken.  Da  Wolfgang  den  Hans  von  Reischach 
gerne  bei  sich  behalten  wolle ,  so  werde  Balthasar  Herter  an  dessen 
Stelle  nach  Mompelgart  geschickt  werden. 

Aus  dem  zweiten  Schreiben  heben  wir  hervor,  dass  darin  von 
Konrad  Thumb  von  Neuburg*)  die  Rede  ist  und  zwar  von  dessen 
baldiger  Ankunft  beim  Heere.  Er  solle  frischgeworbene  Knechte  ins 
Hegau  führen,  darunter  auch  solche  die  anderwärts  schon  Hauptleute 
waren.  Zu  diesen  gehöre  der  Gall  von  Waldenbuch. 

Die  Stellung  des  Landhofmeisters  und  Oberbefehlshabers  über 
die  Bundestruppen  hatte  sich  also ,  wie  man  recht  deutlich  sieht,  wo 


l)  Nach  Stadlinger,  (iesch.  des  wirtemberg.  Kriegswesens  199,  wurden  aufgeboten  : 
7319  Mann  Landwehr,  darunter  3863  mit  Spiesen,  2436  mit  Musketen  und  1000 
mit  Hellebarden.  Hiezu  kamen  313  Wagen,  6  Hauptbuchs™,  6  Karthauncn  (Quar- 
ton  oder  Viertelsbüchsen) ,  4  grosse  Schlangen ,  20  Schlangen  und  Steinbüchsen 
und  40  Hackenbüchsen.  Ein  hieron  etwas  abweichendes  Verzeichniss  (Spiesse  3700, 
Büchsen  2429,  Hellebarden  1044,  in  Summa  7183)  gibt  Heyd  1,  68  Note  36. 

')  Nächst  dem  Grafen  Wolf  gang  waren  Konrad  Thumb  von  Neuburg,  in  der  Folge 
Erbmarschalk  des  Herxogthums,  der  Kantler  Lamparter  und  Konrad  Breuning  die 
Hauptpersonen  in  der  Regeutschaft.  Heyd  1,  43. 

ZV 
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möglich  noch  verschlimmert.  Dass  die  Eidgenossen  gute  Kriegsleutf 
waren,  wusste  man  schon  lange.  I);iss  sie  sich  massenhaft  sammelten, 
war  ebenfalls  seit  langer  Zeit  hekannt.  Dass  die  auf  den  Frieden 
abzielenden  Unterhandlungen  nur  dann  vun  Nutzen  und  Erfolg  sein 
konnten,  wenn  man  widerstandsfähig  war  und  sich  nicht  einen  un- 
günstigen Frieden  dictiren  lassen  musste,  das  konnte  und  sollte  man 
ebenfalls  wissen,  t'nd  doch  geschah  von  Seiten  des  Bundes  nur  das 
Allernothdürftigste,  was  freilich  nicht  befremden  kann,  wenn  man 
erwägt  dass  diese  Confodrration,  statt  einer  einheitlichen  Spitze,  einen 
alle  Möglichkeiten  erwägenden,  bedächtigen  Bundesrath  besass.  in 
dem  auch  Leute  wie  Hans  tingelter  ihre  Weisheit  leuchten  Hessen. 
Nur  Wirleinberg  strengte  sich  an,  aber  die  aus  den  Ämtern  au>u'»- 
hobeuen,  nicht  im  gleichen  (Jrade  wie  die  Eidgenossen  oder  die  freien 
Landsknechte  des  Krieges  kundigen  Landleute,  waren  nur  durch 
strenges  Gebot  ihrer  Obrigkeit  bei  der  Fahne  zu  halten  >).  Auch 
anderwärts  machte  mau  gleichzeitig  die  gleiche  Erfahrung.  Auf  einem 
zu  Ensisheim  am  8.  Mai  abgehaltenen  Landtage,  lautete  der  erste 
Puuct,  über  den  mau  sich  beim  Abschiede  geeinigt  hatte,  man  solle 
2000  gute  freie  Knechte  bestellen  und  die  Bauern  zu  Hause  lassen, 
auf  dass  sie  den  Acker  bestellen  Auch  den  Bundesstädten  wird  am 
13.  April  14119  vom  Bunde  geschrieben:  Sie  sollten  keine  so  uner- 
fahrene (uugenietete )  Leute  schicken.  \on  denen  man  Spott  und 
Schande  habe  *). 

Gleichwohl  durfte  Graf  Wolfgang  nicht  stillstehen, denn  er  wurde 
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Über  die  am  11.  April«)  am  Schwaderloche,  richtiger  unweit 
Triholdingen,  hei  Constanz  erlittene  schwere  Niederlage  der  hündi- 
schen Truppen  liegen  verschiedene  aber  im  Wesentlichen  übereinstim- 
mende  Berichte  vor«). 

Als  Thathestand  ergibt  sich  aus  denselben,  dass  Graf  Wolfgang 
zu  Fürstenberg  am  10.  April  hei  Constanz  sein  Kriegs volk  zusammen- 
gezogen hat«),  um  einige  im  Thiirgau  gelegene  Dorfer  zu  überfallen. 
Ein  Theil  der  Bundestruppen  lag  auf  der  Reichenau.  Auch  dieser 
scheint  sich  bei  dem  Überfalle  betbeiligt  zu  haben  *).  Als  Hauptleute 

krieg,  im  Schweizer  Musenm  3,  577  ff.,  den  Grafen  Wolfgang  zu  Krmatingen  er- 
schlagen werden  lässt,  ein  Irrthum,  der  sieh  muh  in  Maller  vou  Konigsfeldcn, 
Schweizerschlachlen  3113  und  anderwärts  findet,  über  schon  durch  Ochs  4,  628 
und  Gltitz-Bloiheim  1 34»  berichtigt  worden  war.  Auf  der  Malserhcidc .  die  Münch 
in  ungeschickter  Weise  mit  dem  Treffen  hei  Ermatingen  oder  am  Schwaderloche 
confundirt.  hat  Graf  Wolfgang  gar  nicht  mitgewirkt. 

1 1  Der  II.  April  ist  festzuhalten  nach  Anthelm  2,  383,  Schultheis*  .  Conslaiizer 
Chron.  im  Auaz.  im  Geschichtsforscher  S ,  199.  Sclirmlin's  Reimchronik  im  Ge- 
schichtsfreuud  4,26,  Ktterlyn ,  Hl.  CVIII,  Ger.  Edlibarh'*  Chron.  Iierattsgeg.  von 
l'sleri  213  u.  a.  m..  sowie  namentlich  den  hei  Kliipfel  1  .  314  ff.  gegebenen  Be- 
richten. Oen  IS.  April  nennt  meines  Wissens  zuerst  Stumpf  Toi.  408.  der  viel- 
leicht da«  jetzt  bei  Mone.  Quellensammlung  2.  fiO  abgedruckte  Stinungsbuch  von 
St.  Blasien,  wo  ebenfalls  der  Schlachllag  um  eine  OiUve  zu  spät  angesetzt  ist. 
hatte  benutzen  können.  Mehrere  Geschichtsschreiber,  wie  Häherlin,  Reichshistorie  9, 
159.  Mailrflb,  öslerr.  Gesch.  I.  232,  Ochs.  Gesch.  ton  Basel.  Sattler,  Herzoge  |. 
r»t  u.  a.  m.  folgen  ihm.  Andere,  wie  Heyd  1  .  62  u.  64,  nehmen  zwei  Treffen  »n 
und  setzen  das  letztere  auf  den  18.  oder  15.  April.  Den  15.  April  hat  Stadlinger, 
Gesch.  des  wirt.  Kriegswesens.  Doch  scheint  das  nur  ein  Druckfehler,  statt  des, 
freilieh  ebenfalls  irrahümlicben.  18.  Aprils  zu  sein. 

*)  Schreiben  des  Landhofmeister*  Grafen  Wolfg.  v.  Fürstenherg  an  Herzog  Ulrich, 
Engen  d.  15.  Apiil  1499,  im  Staatsarchive  Stuttgart,  von  Heyd  1.  62  benutzt: 
ferner  die  Berichte  des  Constantin  Ehinger  an  Esslingen  vom  13.  April.  Hans 
i'ngelter  vom  13.  April  und  Georg  von  Emershnfen  vom  14.  April,  im  Auszüge 
hei  Klüpfel  ».  a.  O.  Emershofen.  hei  Kliipfel,  sagt  zwar,  am  Samstag  früh  (13.  Apr.) 
seien  die  hündischen  Truppen,  die  er  einen  lustigen  feinen  Haufen  nennt,  heisam- 
mengewesen  —  was  nicht  möglich  ist,  —  «Hein  das  Original  des  betreffenden 
Schreibens  hat,  wie  mich  Herr  Oherstudienrath  Dr.  v.  Stalin  brieflich  belehrt, 
nicht  Samstag,  sondern  Donnerstag.  Somit  ist  durch  diese  freundliche  Mit- 
theilung der  scheinbare  Widerspruch  der  Quellen  beseitigt. 

3)  Ein  Theil  desselben  lag  schon  geraume  Zeit  in  der  Stadt  und  in  einem  im  s.  g. 
Paradiese  aufgeschlagenen  Zeltlager.  Chr  Schultheiss  im  Gcscbiehtsforsch.  5.  196. 

*)  Anshelm  2,  384  —  vs  der  Au  ze  schiff  vnd  ze  land.  Auch  der  bei  Etterlyn 
Bl.  CVHI  gegebene  Bericht,  der  überhaupt  mancherlei  aufklärt,  erwähnt  die 
Truppen  aus  der  Reichenau. 
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unter  ihm  werden  genannt:  Niklas  Graf  von  Salm  *),  Hans  Truchsess 
von  Trauehburg a)  und  Diepolt  Späth*).  Herr  Hans  Truchsess  d.  j. 
war  den  Reichsstädten  als  Hauptmann  gegeben  worden*).  Die  Zahl 
des  bündischen  Kriegsvolkes  wird  verschieden  angegeben.  Die  An- 
gaben schwanken  zwischen  400 — 600  Reisigen  und  45  00 — 6000 
Fussknechten  *). 

Die  Eidgenossen  lagen  zu  Ermatingeu  ,  wie  man  angab 
4000  Mann  stark,  mit  zwei  Schlangen  versehen«).  Des  Standlagers 
am  Schwaderloch  haben  wir  bereits  gedacht.  Die  Entfernung  dessel- 
ben \on  Ermatingen,  besonders  vonTriboldingen,  ist  nicht  sehr  gross7). 
Genauere  Angaben  über  die  Stellung  der  Eidgenossen  liegen  nicht 
vor,  doch  so  viel  scheint  sicher  zu  sein,  dass  nicht  nur  die  Dörfer 
Triboldingen ,  Ermatingen  und  Manncnbach  besetzt  waren,  sondern 
il;t^  ein  Tlieil  der  eidgenössischen  Truppen,  «ler  aber  bei  Heginn  des 
Treffens  nicht  ins  Handgemenge  kam.  in  seiner  festen  Stellung  am 
Schwaderloche  verharrte  8). 

In  (  «instanz  war  man  wegen  der  drohenden  Haltung  der  Eidge- 
nossen sehr  bestürzt.  Der  Rundesrath  befand  sich  daselbst  in  einer 
so  peinlichen  Situation,  dass  es  bereits  zu  Ausgang  des  Monats 
Februar  vorkam,  dass  die  Einwohnerschaft  keinen  von  den  Rundes- 
räthen  zur  Stadt  hinaus  lassen  wollte.  Namentlich  murrten  diejenigen 
Rürger,  die  nur  ungern  den  Eintritt  ihrer  Stadt  in  den  schwäbischen 
Rund  gesehen  hatten  9).  Dagegen  drängten  prahlerische  Landsknechte 
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zu  Angriff  und  Plünderung.  Andere  Hessen  sich  zu  mangelhaft  vor' 
bereiteten,  unüberlegten  Unternehmungen  hinreissen ,  durch  welche 
das  Ganze  zu  Schaden  kommen  konnte «).  Freilich  musste  etwas 
geschehen,  um  der  nach  Thaten  begierigen  allgemeinen  Stimmung 
Rechnung  zu  tragen.  Daher  war  der  vom  Grafen  Wolfgang  angeord- 
nete Überfall  ein  durchaus  zweckmässiges  Unternehmen,  ein  Act  der 
im  richtigen,  das  heisst  im  offensiven  Style  geführten  Verteidigung. 

Mehr  zu  wagen  als  defensive  Sehritte,  war  dem  Grafen  nicht 
vergönnt.  König  Maximilian,  der  doch  in  doppelter  Eigenschaft,  als 
Reichsoherhaupt  und  als  Erzherzog  von  Österreich,  auf  eine  haldige 
und  glückliche  Beendigung  des  Krieges  gar  sehr  angewiesen  war, 
konnte  sich  gleichwohl  von  den  Niederlanden  noch  nicht  losmachen. 
Die  Gelderirschen  Händel  —  ohne  Zweifel  von  Frankreich  an- 
gezettelt —  verlaugten  freilich  seine  Gegenwart.  Am  28.  Marz,  von 
Cöln  aus,  berichteten  Graf  Wolfgang  von  Oettingen  und  Walther 
Eliinger  an  den  Hund3),  der  König  sei  zwar  entschlossen,  in  eigener 
Person,  mit  Hilfe  des  Reiches  und  des  Bundes,  jzegen  die  Eidgenossen 
zu  handeln  und  in  wenigen  Tagen  nach  Freiburg  i.  B.  abzureisen3), 
aber  eine  „endliche  Antwort"  konnten  sie  doch  nicht  erlangen.  Die 
Ursache  mochte  sein,  dass  die  Unterhandlungen  des  Königs  mit  dem 
Herzoge  Albrecht  von  Bayern,  dem  die  Hauptmannschaft  von  Reichs 
w  egen  war  angetragen  worden ,  bis  zu  dem  Grade  in  Stockung  ge- 
rathen  waren,  dass  man  in  der  königlichen  Kanzlei  annahm  oder  vor- 
gab, es  miissten  Briefe  verloren  gegangen  sein  *). 

Die  Stimmung  Wirteinbergs  kennen  wir  bereits,  nicht  minder 
diejenige  der  Reichsstädte  und  des  Adels.  Wir  sind  desshalb  dazu 
berechtigt  anzunehmen,  dass  Graf  Wolfgang  nicht  mehr  unternehmen 
wollte,  als  was  durch  die  Sachlage  verlangt  wurde. 

Der  von  ihm  angeordnete  und  auch  persönlich  geleitete  Überfall 
war  gegen  die  Dörfer  Triboldingen ,  Ermatingen  und  Mannenbach 
gerichtet.   Alle  drei  liegen  im  Thurgau,  nahe  am  See  zwischen 


')  So  war  Ermatingeu  am  26.  Miin  von  wenigen  hiindiachen  Knechten  nlarmirt  wor- 
den. Kmerahofen  an  NünHingen  27.  Marx,  bei  Klfinfel  t.  306. 
*)  Klüpfcl  t,  306. 

*)  Wh  aneh  geschah.  Am  9  April  war  K.  Maximilian  in  Mainz,  am  16. — 20.  April  in 
Strasburg  und  am  21.  April  in  Kreibnrg.  Stilin.  in  ilen  Forschungen  rnr  deutschen 
Gesch.  t.  35&. 

*)  Klüplel  a.  a.  O. 
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Constanz  und  Steckhorn.  Zuerst,  früh  Morgens,  wurde  Triboldingen 
angegriffen  und  verbrannt.  Oberhalb  des  Dorfes  standen  200  Eidge- 
nossen, die  von  20  Reisigen  und  40  Fussknechten  überfallen  wurden 
und  60  Todte  verloren  «). 

Hierauf  ging  der  Zug  nach  Ermatingen,  wo  über  1000  Eidge- 
nossen standen.  Auch  diese  wurden  aus  dem  Dorfe  geschlafen 
Gegen  150  Mann  sind  hiebei  erstochen  worden.  Gegen  Mannenbaeh 
rückte  Graf  Niklas  von  Salm  vor.  Abermals  hielten  die  Eidgenossen 
Stand,  doch  wurden  sie  auch  hier,  mit  einem  Verluste  von  gegen 
300  Todten,  mühsam  zurückgedrängt2).  Ermatingen  und  Mannen- 
baeh  wurden  ebenfalls  ein  Raub  der  Flammen. 

Der  erste  Theil  des  Treffens  geschah  in  früher  Morgenstunde. 
Ein  Theil  der  Eidgenossen  wurde  noch  in  den  Betten  überrascht  und 
floh  ohne  Schuhe  und  Waffen1). 

Bis  der  Sieg  erfochten  war.  wurde  gute  Ordnung  gehalten.  Xun 
aber  fing  die  Meisterlosigkeit  an.  trotz  der  Mahnungen  der  Haupt- 
leute, die  das  zuchtlose  Volk  nicht  mehr  bändigen  konnten*).  Man 

^ — — 

')  Kmershofens  Bericht.  Ich  erlauhe  mir  «lie  Bemerkung,  «las*  ich  auf  Zahlenangaben 

in  Schlachthcrichten  nur  einen  sehr  untergeordneten  Werth  legen  kann. 
*)  Nach  Emershofens  Bericht,  der  am  ausführlichsten  ist.  In  Summa  schätzt  also  die- 
ser im  Allgemeinen  sehr  /.merlüs.sige  Berii-hterstuiler  den  Verlust  der  Eidgenosse! 
auf  ungefähr  510  Mann,  während  Ehinger  ungefähr  400  Schweixer  erstoebea 
sein  liisst  und  Hans  Ungelter  die  Zahl  der  Erstochenen  auf  500  Mann  angihl.  I» 
Schultlieiss'  Chronik  im  Geschichtsforschers,  199  ist  ohne  Zweifel  statt  V  oder 
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plünderte  und  zechte  in  den  verwüsteten  Dörfern  und  beging,  nach 
glaubwürdigen,  wenn  auch  vom  Feinde  herriihrenden  Berichten, 
Rohheiten  und  Grausamkeiten  gegen  Wehrlose  <)•  Die  Strafe  folgte 
aber  auf  dem  Fusse  nach.  Beim  Schwaderloche  hatte  sich  ein  Theil 
der  Eidgenossen  wieder  gesammelt*).  Durch  Sturmgeläute  waren 
andere  beim  ersten  Treffen  nicht  betheiligt  gewesene  Schaaren  her- 
beigerufen worden.  Oswald  von  Botz,  Hauptmann  der  Unterwaldner 
und  Rudolf  Has  von  Lucern*)  boten  alles  mögliche  auf.  um  die 
Schmach  und  Niederlage  blutig  zu  rächen.  Gegen  2000  Mann  stan- 
den auf  einer  Waldblösse  *).  Als  min  die  siegreichen  bundischen 
Truppen  mit  Raub  und  Beute  beladen  ohne  Ordnung  nach  Constanz 
zunickzogen ,  wurden  sie  wahrend  des  Marsches  in  ihrer  rechten 
Flanke  angegriffen.  Die  Hauplleute  suchten  einen  Aufmarsch  zu 
bewerkstelligen,  aber  ihre  Anordnungen  wurden  vom  Fussvolke  nicht 
gehört.  Graf  Wolfgang  von  Fürstenberg  blieb  während  des  ganzen 
Gefechtes  stets  im  dicksten  Gedränge.  Kr  Hess  das  Geschütz  auf- 
fahren, woran  die  Bundestruppen  sehr  überlegen  waren.  Man  schoss 
zwar  mit  10 — 12  Büchsen,  aber  viel  zu  hoch.  Die  Eidgenossen  stürm- 
ten unversehrt  von  der  Anhöhe  herab,  trotz  des  heftigen  Feuers  und 
des  Pulverdampfes,  der  so  stark  war.  dass  kein  Theil  den  anderen 
sehen  konnte5). 

Auch  bei  diesem  Anlasse  hielt  sich  das  aus  Wirtembergern. 
Badnern,  Reichsstädtern  und  geworbenen  Knechten  bestehende  Fuss- 
volk  sehr  schlecht,  denn  es  floh  ohne  Noth  vor  einem  der  Zahl  nach 
untergeordneten  aber  tapfem  Feinde.  Die  Reisigen  dagegen  hielten 
wacker  aus  und  ihnen  hauptsächlich  hatte  man  es  zu  danken,  dass  die 


')  Hurkhart  von  Randeck  winl  derselben  beschuldigt.  Anshelm  'l,  385. 

*)  Etterlyn,  Rl.  C VIII  sagt  ausdrücklich  „do  die  so  in  dem  »mutz  im  Schwaderloch 
lagen!,  die  mere  vernament  do  hesainlottent  ay  sich  schnei  und  hallend  ein  ge- 
meinde ze  Altterschwvle". 

')  Ein  Rudi  Has  Ton  Lucern  blieb  in  der  Folge  bei  Dornach.  Diepnll  Schillings  hand- 
■chr.  Chronik,  fol.  196».  hei  Amict  als  Beil.  16  abgedruckt,  soweit  sie  die 
Schlacht  von  Dornach  betriff. 

*)  Die  Zahl  nach  filntx-  Mosheim  tU3  Note  182.  der  sich  anf  Archivalien  beruft. 
Anahelm  2,  388  gibt  1500  Mann  an.  Rmershofcn  liaat  1 400- 1500  Eidgenossen 
•ich  sammeln,  ehensnviele  seien  aber  an  dem  Holze  gestanden,  „da  sie  «•  aller- 
ersten erslochen  worden",  t'ngelter  gibt  im  Ganzen  1500  Mann.  Rhinger  aber 
.nicht  Aber  2000  Mann"  Rillgennasen  an. 

4)  Ad  «heim  '1,  SSO.  Wegen  der  Zahl  der  Büchsen  aher  Rhingers  Bericht 
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Niederlage  nicht  eine  vollständige  Anfreibung  der  ganzen  Truppe 
wurde.  Wären  die  Reisigen  nicht  gewesen,  nicht  der  dritte  Theil  der 
knechte  wäre  entronnen,  berichten  übereinstimmend  Cnnstantiu  Ebin- 
ger und  Georg  von  Emershofen.  Auch  Hans  Ungelter  schreibt:  die 
Reisigen  hätten  es  gerne  gesehen,  wenn  sich  die  Knechte  wieder  (von 
der  Flucht)  gewendet  hätten,  aber  alles  sei  vergebens  gewesen. 
Emershofen  gibt  Einzelnheiten  an,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das 
Fussvolk  panischer  Schrecken  ergriffen  hatte,  und  auch  der  oberste 
Feldhauptmann ,  (»raf  Wolfgang,  dem  die  Eidgenossen  selbst  das 
Zeugniss  geben,  dass  er  ritterlieh  gelochten  habe  «).  ist.  in  seinem  an 
den  Herzog  von  Wirtemherg  erstatteten  Berichte,  sehr  ungehalten 
über  die  Fussknechte,  die  er  ein  flüchtig  und  schnöd  Volk  nennt*). 
Keiner  von  ihnen  halte  seinen  Spicss  geneigt .  keiner  einen  Schiit 
gethan.  (Mine  Noth  drängten  sie  an  den  Rhein.  Alle  wollten  über- 
setzen. Wehr,  Degen .  Harnisch  und  Rock  wurden  hin  weggeworfen, 
um  sich  nackt  in  den  Platt  zu  stürzen,  der  viele  dieser  Unglücklichen 
verschlang »). 

Aus  den  Reihen  »1er  Reisigen  wurde  eine  nicht  eben  beträcht- 
liche Zahl  in  mannbarem  Kampfe  erschlagen.  Es  Helen  Heinrich  und 
Burkhard  von  Randeck,  beide  Ritter.  Hans  von  Neuneek,  Karl  Brei- 
sachcr  ein  Patricier  aus  Cmistauz,  und  zehn  reisige  Knechte4).  Han> 
von  Reischach  erhielt  einen  Sehuss  durch  den  Schenkel.  Als  die 
Fussknechte  ihre  Schuldigkeit  nicht  thaten,  stiegen  die  Reisigen  von 

i  HiKOMi  nh  ii ml  trutt'ti  mit  tmttMi  S»iti«»».n*Mi  in  Auk  voril»>p<t,»  f^li^il 
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-  Der  Verlust  an  Fussvolk  war  sehr  gross,  denn  es  gingen  auf  der 
wilden  regellosen  Flucht  über  1300  Mann  zu  Grunde.  So  wenigstens 
nach  den  Angaben  des  Berner  Chronisten  Anshelm,  der  aber  doch 
seine  Zahlen  etwas  hoch  gegriffen  zu  haben  seheint  und  auch  über- 
dies wohl  au  1000  Mann  im  Rheine  und  im  See  ertrinken  lässt.  Nach 
seiner  Angabe  wären  auch  130  fonstanzer  Bürger  erschlagen 
worden  »). 

Was  aber  die  Niederlage  ganz  besonders  empfindlich  machte, 
das  war  der  Verlust  des  schönen  und  I heueren  Geschützes.  Die  Bün- 
dischen hatten  den  Eidgenossen  heim  Beginne  des  Kampfes  zwei 
Schlangen  abgenommen«).  Diese  gingen  aber  wieder  verloren,  nebst 
den  eigenen  Stücken,  zehn  bis  fünfzehn  an  der  Zahl «). 

Die  reichsstadtischen  Truppen  Hessen  sieh  nicht  einmal  in  Con- 
stanz  aufhalten,  sondern  eilten  über  den  See  nach  Uberlingen,  Mois- 
burg, Ravensburg  und  Lindau  „wie  wol  sie  niemand  jagt"  *). 

Graf  Wolfgang  konnte  sich  daher  mit  seinen  Wirtembergern 
und  geworbenen  Landsknechten  ebenfalls  nicht  halten.  Er  zog  sich 
wieder  ins  Hegau  zurück,  nach  Engen,  wo  wir  ihn  am  IS.  April  wie- 

1)  Heyd  !.  63  hat  diese  Zahlen  unbedenklich  angenommen.  Mir  seheinen  sie  jedoch 
zu  pro»*  tu  sein  und  zwar  aus  Folgenden  Gründen.  Hans  l'ngelter  schreibt ,  es 
seien  nicht  über  20  Mann  erstochen  worden  und  SO  im  Rhein  ertranken,  was  sich 
indessen,  wenn  auch  nur  auf  den  ersten  Anlauf  belogen,  doch  als  fiel  tu  niedrig 
herausstellen  wird ,  oder  sieh  vielleicht  nur  auf  die  Reisigen  beliehen  soll.  Nun 
beben  aber  Kbinger  und  Baiershofen  hervor,  durch  die  Tapferkeit  der  Reisigen 
seien  die  Fussknechte  zum  Theile  gerettet  worden ,  sonst  wäre  nicht  der  dritte 
Theil  derselben  davon  gekommen.  Wäreu  nun  aber  in  der  That ,  wie  Anshelm 
will,  über  1300  Mann  erschlagen  worden  nud  1000  Mann  ertrunken,  so  möchte 
doch  diese  Zahl ,  2300  Mann  der  Vernichtung  von  zwei  Dritteln  aller  Fnssknechte 
ziemlich  nahe  kommen.  Die  Verluste  der  fonstanzer  gibl  Schultheis*  a.  a.  O.  100 
anf  20  Mann  an.  Da  fernerhin  die  Eidgenossen  nur  gegen  2000  Mann  stark  waren, 
sind  die  Verfolgung  nur  bis  Gottlieben  ausgedehnt  wurde,  so  dürfte  auch  ans  die- 
sem Grunde  an  eine  so  massenhafte  Zahl  von  Erschlagenen  nicht  zu  denken  sein, 
f  brigens  laut  Edlibach  S.  «15  auch  1300  Mann  erschlagen  werden.  Der  Wahr- 
heit am  nächsten  wird  Etterlyn  kommen.  Der  sagt  Blatt  CVIII  in  tergo:  »vnd 
rrstachent  dem  so  vi],  das  man  die  zal  nit  wüssen  mocht". 

*)  Nach  l'uuikofer  1,304  thaten  es  die  Constanzer,  die  dann,  wegen  dieser  Geschütze, 
mit  ihrem  Oberbefehlshaber  Grafen  Wolfgang  von  Fürstenberg  gehadert  bitten, 
eine  Nachricht,  die  auch  Aushelm  2,  392  hat. 

3)  Die  Angaben  sind  etwas  verschieden.  Vergl.  die  betreffenden  Berichte  bei  Kiüpfel 
und  Aushelm  2,  <i02. 

*)  Anshelm  2,  301. 
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der  finden  «).  Unterwegs  hatte  er  aber  nnehmals  Gelegenheit,  sieh 
von  der  UnZuverlässigkeit  seiner  Leute  überzeugen  zu  können.  Als 
man  bei  Engen  durch  ein  Holz  zog,  gab  ein  falsch  aufgefasstes  Trom- 
mejpignal,  das  die  hinteren  Fahnlein  auf  den  Anmarsch  der  Eidgenos- 
sen deuteten,  jenen  Veranlassung  zu  feiger  Flucht »). 

Das  Schlimmste  war  aber,  dass  auch  solche  Knechte  die  persön- 
lich tapfer  waren,  sich  bei  einem  geschlagenen  Volke  nicht  mehr 
halten  lassen  wollten,  weil  ihnen  mit  dem  Solde  allein  nicht  gedient 
und  zur  Beute  wenig  Aussicht  gegeben  war. 

Um  aber  die  Calamitat  zu  einer  möglichst  vollständigen  in 
gestalten,  weigerten  sich  jetzt  aueh  die  Reisigen  mit  den  ausgehobe- 
nen oder  geworbenen  Passknechten  gemeinsam  zu  fechten  *). 

In  Engen  mag  dem  Grafen  Wolfgang  das  vom  13.  April  datirte 
Schreiben*)  des  Herzogs  Ulrich  mit  den  schlimmen  Nachrichten  aus 
Mömpelgart  zugekommen  sein.  Ulrich  eröffnet  seinem  Landhof- 
meister ,  dass  jene  Grafschaft,  die  „ein  Portt  sei  des  deutschen  und 
welschen  Landes  und  keines  der  geringsten  Kleinode  seines  Fürsten- 
thumes"  ,  von  den  Eidgenossen  bedroht  werde,  so  dass  er,  der  Her- 
zog, sieh  gleichzeitig  mit  seinem  Schreiben  an  den  Landhofmeister. 
an  K.  Maximilian  gewendet  habe,  damit  dieser  Geschütz  gebe,  um 
es  in  Mömpelgart  zu  gebrauchen.  Am  17.  April  wendete  sich  Graf 
Sigmund  von  Lupfen  an  den  Grafen  Wolfgang*),  um  wo  möglich  die 


>)  Herd  1.  tt'i  Note  IS 
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hartbedrohte  Stadt  Thiengen  im  Klettgau  zu  retten.  Das  war  aber 
zu  spät,  denn  schon  am  18.  April  Hei  Thiengen,  ein  Unfall,  der  den 
Muth  der  Bundesgenossen  vollends  herabstimmte  und  auch  die  Ent- 
schlossenheit des  Hans  Dietrich  von  Blumeneck,  der  seinen  bedroh- 
ten Posten  verliess,  in  wenig  günstigem  Lichte  zeigt «). 

Mittlerweile  war  auch  K.  Maximilian  dem  Kriegstheater  näher 
gerückt.  Am  21.  April  linden  wir  ihn  in  Freiburg  i.  Br.  *)  und  am 
24.  April  ernannte  er  daselbst  den  Graten  Heinrich  von  Fürstenherg, 
seinen  Hofmarschalk,  zum  obersten  Feldhauptinann 3)  über  alle  in  den 
vorderösterreichisehen  Erblanden,  also  insbesondere  im  Breisgau  und 
Sundgau  gelegene  Truppen,  unter  denen  die  sogenannte  freie  welsche 
Garde,  eine  Schaar  von  400  Heitern  unter  dem  Befehle  des  Loy 
(Louis)  de  Wadere,  und  die  Geldrischen  Landsknechte,  die  Erzher- 
zog Philipp  seinem  bedrängten  Vater  zu  Hilfe  schickte »),  besondere 
Beachtung  verdienen. 

Graf  Heinrich  zu  Fürstenberg  befand  sich  schon  im  Jahre  1493  *) 
in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Königs  und  wurde  von  diesem 
zu  wichtigen  Geschäften  vielfach  verwendet.  Als  königlicher  Hofraar- 


tnti  Fürsteuberg  berichtet,  heissl  es  auf  einmal  bei  Klü|*tvl :  „  F  u  i  *  t  r  n  b  e  r  g 
meldet  Buch  dabei,  das»  sie  (die  Eidgenossen)  viele  Hauplslüt-ke  und  Büchten  mit 
«ich  führten. 

'j  Vergl.  besonders  den  Bericht  des  Hans  Rutsch  in  Mone's  bad.  Archiv  I  .  105  ff. 
Glutz-Blozheim  106  und  das  daselbst  im  Anhange  S.  520  abgedruckte  Schreiben 
vom  18.  April,  Klüptel  1  ,  31»  u.  323  und  Schradin'»  Reiinchrouik  im  Gechiclils- 
Ireund  4,  32. 

*)  Ein  Scbreibeu  von  Schullheiss  und  Rath  zu  Solothurn  an  Zürich,  dd.  St.  Marxlag 
in  der  X  stund  nachts  anno  99  (April  25.)  setzt  die  Ankunft  des  Königs  auf  den 
vergangenen  Sonntag  (April  21.)  und  gibl  demselben  2000  Man»  tu  Rons  und  5000 
au  Fuss,  mit  denen  er  auf  beute  (Datum  des  Briefes)  nach  Ensisheim  geingeu  sei. 
(Das  bexieht  sich  aber  wohl  auf  den  Zug  des  Graten  Heinrich  von  Fürsleuberg, 
denn  der  König  war  am  25.  April  in  Villingen.)  Orig.  im  Staatsarrh.  Zürich. 

*)  Beil.  XII).  Man  vergl.  daselbst  die  wegen  de«  Dalums  gemachte  Bemerkung. 

*)  Anshetm  3,  3.  Lentx  achreibt  Vandre,  Wandre  und  Vadre.  Vergl.  Amiel,  Denkmale 
der  Schlacht  von  Dornach  23. 

*)  Schreiben  K.  Maximilians  an  den  Grafen  Heinrich  tu  Fürstenberg,  Linz  1493, 
Juni  15.  Der  Graf  erhält  den  Auftrag,  es  nicht  xu  dulden,  das«  Jemand  vom  kö- 
niglichen Hofgesinde  in  Wels  sich  in  jene  Thfitlichkeilen  einlasse,  zu  denen  es 
zwischen  Herru  Weichhart  von  Holheim  und  denen  zu  Lambach  gekommen  sei. 
Graf  Heinrich  wird  „vnser  rat"  genannt.  Orig.  im  F.  F.  Arch.  Münch  kannte  die- 
ses Schreiben,  hat  es  aber  niissverstanden  (Bd.  I,  Seite  412,  Note  5j. 
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schalle  ist  derselbe,  seit  dem  Jahre  1496,  in  einer  ganzen  Reihe  von 
Schreiben,  besonders  aus  dem  Jahre  1497  nachgewiesen  «). 

Am  gleichen  Tage  gab  K.  Maximilian  auch  dem  Grafen  Wolf- 
gang zu  Fürstenberg  den  Auftrag,  auf  Sonntag  oder  Montag  früh 
(28.  oder  29.  April)  in  Hüfmgen  300  Landsknechtsspiesse  in  Em- 
pfang nehmen  und  zu  weiterer  Verfügung  nach  Villingen  bringen 
zu  lassen2). 

Wo  sich  aber  Graf  Wolfgang  damals  aufhielt,  das  ist  nicht 
genau  ermittelt  und  ebensowenig  mit  Sicherheit  aus  dem  Schreiben 
zu  entnehmen,  welches  K.  Maximilian  am  29.  April,  von  Uberlingen 
aus,  an  ihn  gerichtet  hat.  Wir  erfahren  aus  demselben,  dass  ein 
Secretarius  des  Königs  von  Neapel*)  (K..  Ferdinand)  beim  Konige 
gewesen  war  und  nun  von  demselben  nach  Freiburg  gesendet  wurde 
Diesen  soll  Graf  Wolfgang,  der  wahrscheinlich  noch  in  Engen  sein 
Standquartier  hatte,  am  folgenden  Tage  (April  30.)  mit  sich  nach 
Tuttlingen  reiten  lassen  und  von  dort  aus,  durch  einen  zuverlässigen 
Knecht,  über  Villingen  und  Tryberg  nach  Freiburg  das  Geleit  geben. 
Mithin  war  dem  Könige  bereits  bekannt,  dass  ein  Rückzug  bis  nach 
Tuttlingen  in  Aussicht  genommen  war. 

Durch  des  Königs  langersehnte  Ankunft  wurde  aber  nicht  viel 
gewonnen,  denn  die  mittlerweile  erlittenen  schweren  Niederlagen 
hatten  in  demoralisirender  Weise  gewirkt.  Wenn  auch  jetzt  dis 
ganze  Reich  aufgeboten  wurde,  so  kam  doch  dieses  Aufgebot  gar  spät. 
Person  des  Fürsten,  der  H;iiiotin;nm  i'ilu'r  dir  Reiehshilfe  ■rendfli 
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andere  Städte  sagten,  dass  dieser  Krieg  sie  nichts  angehe.  Am 
24.  April  aber:  wenn  der  König  nicht  anders  in  den  Handel  sehen 
wolle,  so  sorge  er,  er  werde  vertrieben  werden  und  jedermann  werde 
sehen,  wie  er  sich  helfen  müsse;  am  2i>.  April:  wenn  die  Eidge- 
nossen weiter  vordrängen  und  in  Herzog  Ulrichs  Land  kamen ,  so 
stehe  zu  besorgen,  dass  sich  die  Bauern  alle  zu  ihnen  schlagen 
würden  •)• 

Unter  solchen  Umständen  war  gewiss  wenig  damit  gewonnen, 
dass  der  ritterliche  König  bei  seiner  Durchreise  in  Villingen  *)  und 
hierauf  auch  in  Überlingen  a)  das  Reichsbanner  wehen  Hess,  womit 
freilich  nicht  ganz  übereinstimmt,  dass  Eglof  von  Rietheini  den  könig- 
lichen Befehl  erhielt,  auf  Enten  und  Reiher  Acht  zu  haben  und  des- 
sen Bruder  Konrad,  sich  als  Jägermeister  mit  Hunden  gerüstet  zu 
halten,  da  K.  Maximilian  auf  die  Jagd  gehen  wolle*). 

In  den  ersten  Tagen  des  Monats  Mai,  so  berichtet  uns  Hans 
Ungelter*),  schrieb  nun  K.  Maximilian  an  den  Grafen  Wolfgang  von 
Fürstenberg,  er  solle  mit  den  2000  Knechten,  die  Herzog  Ulrich  von 
Wirteinberg  in  Tuttlingen  liegen  habe,  eiligst  nach  Bregenz  kommen 
und  seinem  Bruder  dem  Grafen  Heinrich  von  Fürsteuberg  das  Reichs- 
banner schicken.  Graf  Heinrich  lag  damals  in  der  Nähe  von  Basel. 
Auf  einem  zu  Ensisheim  am  8.  Mai  abgehaltenen  Landtage  bitten  die 
versammelten  Staude  den  königlichen  Statthalter  zu  Freiburg  i.  Br., 
er  möge  es  bei  königlicher  Majestät  bewirken ,  dass  der  Marschalk 
Graf  Heinrich  mit  der  Garde  und  dem  reisigen  Zeuge  in  oder  bei 
diesen  Landen  bleibe  •). 

Das  Hauptquartier  des  Grafen  war  am  2.  Mai  zu  Terwil  bei 
Basel7).   Hier  lag,  er  mit  der  s.  g.  welschen  Garde  und  anderen 


i)  Die  RetrelTenden  Schreiben  bei  Klüpfel  1.31»  ff. 

*)  Am  21.  April  nach  Klüpfel  1,  32»,  was  indessen  ein  Irrthum  zu  sein  scheint.  Vgl. 
SUlin  in  den  Forschungen  I  ,  358  und  Klüpfel  1,  326,  wodurch  die  Ankunn  Ma- 
ximilians in  Villingcn  auf  den  25.  April  festgestellt  wird. 

»)  In  Überlingen  war  K.  Maiimilian  am  2».  April.  Stilin  a.  a.  O.  und  Klüpfel  328. 

♦)  Schreiben  des  Jörg  v.  Emershofen  vom  9.  Mai,  hei  Klüpfel  1,  332. 

*)  Schreiben  vom  9.  Mai,  bei  Klüpfel  1,  333. 

•>  Schreiber,  Urkb.  der  Stadt  Freibarg  2,  658. 

7)  Ochs,  Gesch.  von  Basel  4,  562,  nach  einem  Schreiben  des  Ruthes.  Auch  am  13.  Mai 
correspondirt  Graf  Heinrich  mit  dem  Ruthe  zu  Basel,  beziehungsweise  dem  Altbür- 
germeister Härtung  von  Andlaw.  Ochs  a.  a.  O.  588. 
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Streitmitteln,  hauptsächlich  den  Bernern  und  Soloth urnern  gegen- 
über. 

Die  au  den  Grälen  Woll'gang  gestellte  Anforderung,  sich  mit  des 
wirtembergischeu  Streitkräften  bei  dem  gegen  das  Eugadin  vorbe- 
reiteten  Zuge  zu  betheiligen,  konnte  unmöglich  im  Sinne  der  wirtem- 
bergischeu Regierung  sein.  Wie  dieselbe  abgelehnt  wurde,  wissen 
wir  nicht,  wohl  aber  ist  sicher,  dass  Graf  Wolfgang  um  die  Mitte  des 
Monats  Mai,  zugleich  mit  dem  Markgrafen  Christoph  von  Baden,  in 
Villingen  war.  K.  Maximiliau  schrieb  nämlich,  von  Lindau  aus,  am 
17.  Mai «)  au  dieselben  und  beauftragte  sie,  von  Stunde  an  eilends 
mit  allen  Reisigen  gen  Radolfzell,  Stockach  und  Überlingen  zu  ziehen, 
das  Fussvolk  aber  in  die  Reichenau  zu  legen2).  Weiteren  Bescheid 
werde  der  Hauptmann  Reiuprecht  von  Reichem  bürg 3)  überbringen. 

Der  erneuerte  Besuch,  welchen  die  Eidgenossen  damals  dem 
Hegau  zukommen  Messen,  war  die  Ursache  dieses  Eilmarsches.  Am 
22.  Mai  erliessen  die  Bundesräthe  einen  Aufruf4),  die  an  den 
10000  Manu  fehlende  Mannschaft  schnell  zu  ergänzen,  weil  der 
Feind  mit  Macht  von  Stein,  Schaphausen  und  Diessenhufeii  ins  He- 
gau eingefallen  sei.  Markgraf  Christoph  von  Baden  und  des  Bundes 
Hauptleute  und  Räthe  hätten  daher  den  Eutschluss  gefasst,  am  25.  Mai 
bei  Tuttlingen  im  Felde  zu  stehen,  um  der  Sache  durch  Kampfein 
glückliches  Ende  zu  machen.  Die  königlichen  Hauptleute  hätten  dess- 
halb  auch  an  den  Grafen  Woll'gang  von  Fürstenberg  geschrieben. 
Ganz  klar  ist  dieser  Plan  nicht.  Von  Seite  des  Bundes  gedachte 
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sicher  und  nachweisbar.  Ungelter  schreibt  schon  am  9.  Mai '):  „des 
Königs  Fürnehmen  gefallt  mir  fast  übel  und  fürchte  ich,  wenn  wir 
vom  Bunde  uns  nicht  anders  in  den  Handel  wollen  schicken,  wir 
werden  zusammt  unserem  Verderben  nicht  viel  Gnad'  erhalten4*. 

Während  nun  die  Schweizer  das  Hegau  bedrohten ,  dachte  man 
aber  in  Stuttgart  allen  Ernstes  daran,  seine  Truppen  zurückzuziehen, 
weil  dieses  ja  auch  von  Baden  und  anderen  Bundesverwandten  bereits 
geschehen  sei.  Das  an  den  Grafen  Wolfgang  gerichtete  Schreiben 
vom  19.  Mai«)  zeigt  zu  weiterem  Uberflusse,  dass  dem  Landhofmei- 
ster Verhandlungen  wegen  des  Herzogs  Eberhard  d.  j.,  der  sich  die- 
ses Mal  auf  den  Herzog  Albrecht  von  Bayern  stützen  zu  können  glaubte, 
auch  in  jüngster  Zeit  obgelegen  hatten. 

K.  Maximilian  war  am  22.  Mai  in  Feldkirch,  am  23.  in  Nenzin- 
gen, am  24.  bis  26.  Mai  in  Landeck  *).  Also  gerade  damals  als  die 
Eidgenossen  Stockach  bedrohten. 

Am  23.  Mai  berichtet  Hans  Ungelter  an  den  Bürgermeister  zu 
Esslingen,  der  Feind  habe  sich  10000  Mann  stark  vor  Stockach  ge- 
lagert *) ;  Emershofen ,  der  am  gleichen  Tage  an  Nördlingen  berich- 
tete, schätzt  die  Zahl  auf  8000  Mann  *). 

Uber  die  Stärke  der  in  Stockach  gelegenen  Besatzung  fehlen 
nähere  Angaben.  Sicher  ist  nur,  dass  die  eine  starke  halbe  Stunde 
von  der  Stadt  gelegene  Nellenburg  von  den  Königlichen  besetzt  war«) 
und  dass  sich  auch  der  Markgraf  Christoph  von  Baden,  mainzische, 
brandenburgische  und  wirtembergische  Truppen  zum  Entsätze  ein- 
stellten 7).  Ohne  die  Energie  der  Grafen  Wolfgang  und  Heinrich  zu 
Förstenberg  wäre  es  ohne  Zweifel  um  die  belagerte  Stadt  geschehen 
gewesen.  Heinrich  hatte  durch  den  Abmarsch  der  Berner8)  im  Sund- 
gau freie  Hand  gewonnen  und  zog  nun  eiligst  herbei.  Wolfgang  aber 
bot  in  seinen  Herrschaften  im  Kinzigthale  und  vor  dem  Walde  Alles 


l)  Klüpfel  1,  334. 
*)  Beil.  XVII. 
*)  SUliu  ».  ».  O. 
*)  Klüpfel  1,  336. 
»)  Ebendaselbst. 

•j  Unter  dem  Schenken  Christoph  von  Limburg. 

')  Nach  Eroershofens  Sehreiben,  bei  Klüpfel  1,  336.  Vergl.  Kinhbofer,  Neujihr»- 

geschenk  1844,  8.  4. 
•)  Och«  4,  595.  Vergl.  auch  Ungelter  an  Esslingen  21.  Mai,  Klüpfel  1,  333. 
Archiv.  XXXVI.  2.  *i> 
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anf ,  mm  dem  Entsatz  Stneiaehs  zu  bewerfcrtennjsm.  ifruuai  'tie- 
fes znverta*«tg  ans  einem  borkst  rnerkwirdngeni  fidhwihtMi  <ies  Bfir- 
gerssetsters  mmd  Rathi^  6er  Stadt  SrblTbm  mm  3K.  Snr^ 

Obgleich  die  Stadt  SebalTbanseo  dassass  weh   i  HiHiHii  j 

borte ,  hatte  sie  sieh  seit  geraumer  Zeit  mit  de*  EuArrMiuHMtn  näher 
verf>«jfidet  und  aneb  während  des  Sehweizerkriege*  wm  waminffnnlts 
Malen  die  Waffen  gegen  das  Reieh  getragen.  IfnnnnrJnr  faarisBfbfc  & 
Stadt  an  die  Eidgenossen,  sie  habe  in  letzter  Xacltf  «uum  geftn- 
genen  gemacht  ond  der  habe  ausgesagt,  das*  Graf  W*(»  rnm 
»Irnberg  sowohl  im  Kinzigthale  als  ror  dem  Walde  asnes  asn%nftatai 
habe,  „was  waebtbar  sei  und  Stab  ond  Stange  zm  üagjini  mm  inii*- 
Es  gelte  die  vor  Stockaeh  liegenden  Eidgenossen  anznjgrcsnesv  Ks  » 
auch  noch  ein  anderer  Herr  dabei,  entweder  der  PfaiapnsT «Ar dar 
Markgraf  von  Brandenburg  —  welcher  von  beiden,  knsnsir  nki  ftulifi- 
gene  nicht  angeben,  —  der  habe  sieh  erboten  Sehaffhantwn  iw  X- 
lagem  und  Zugewinnen,  falls  man  ihm  die  Stadt  lasse«).  Der  JbnjsaT 
auf  das  tager  solle  am  nächsten  Mittwoch  geschehen  (Mas  29L)  mm 
halte  dienen  UueMag  geheim  und  wolle  ilie  vor  Stt»ekacftj  nnysashs 
Eidgenossen  uberruui|ieln.  Auch  in  Tuttlingen  und  YiHing**  Egen» 
grosser  Zug  MM  Ross  und  zu  Fuss,  der  ebenfalls  werde  beägesngc» 
werden. 

Um  diese  wichtige  Nachricht  sicher  in  die  Hände  der  fjdty 
uosseii  gelangen  zu  lassen,  seliiekten  die  von  SelialTliausenj  KSSH  Is- 
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Es  war  in  der  That  ein  stattliches  Heer,  welches  sich  gegen  sie 
im  Anmärsche  befand ,  denn  Graf  Heinrich  zu  Fürstenberg  mit  der 
welschen  Garde  sammt  dem  Fussvolke  aus  dem  Rreisgau  und  Sund- 
gau,  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  in  eigener  Person  und  das 
Volk  des  Pfalzgrafen  rückten  an.  Man  hoffte  iu  kurzer  Zeit  15000  Mann 
zu  Fuss  und  3000  Mann  zu  Boss  beisammen  zu  haben.  Auch  Herzog 
Ulrich  von  Wirtemberg,  von  der  Dringlichkeit  des  Unternehmens 
überzeugt,  stellte  nochmals  seine  ganze  Macht  zur  Verfügung  «). 

Wie  weit  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  vorgerückt  war,  als 
die  Eidgenossen  abzogen ,  ist  aus  unseren  Quellen  nicht  ganz  deut- 
lieh zu  erkennen.  Übrigens  schreibt  Hans  Ungelter  an  den  Bürger- 
meister von  Esslingen  am  30.  Mai  1499:  da  Wirtemberg  mit 
4000  Mann  zu  Fuss  und  200  zu  Boss,  Graf  Heinrich  von  Fürsten- 
berg  mit  3000  Mann  zu  Fuss  und  1000  zu  Boss  ankommen  und  die 
ganze  Nachbarschaft  aufs  stärkste  auf  sei ,  so  dass  man  in  wenigen 
Tagen  1 5000  Mann  beisammen  haben  werde ,  s  o  s  e  i  e  r  ii  b  e  r  d  e  n 
Rückzug  der  Schweizer  erschrocken3). 

Wir  wissen  aus  einem  Schreiben  des  Hauptmanns  der  Stadt 
Freiburg  i.  Br.,  Hans  Ulrich  Lupp,  dass  Graf  Wulfgang  nebst  seinem 
Bruder  Heinrich  —  der  erstere  mit  800  Knechten,  500  Bossen  und 
It  Büchsen  —  auf  den  31.  Mai  in  Hüfigen  erwartet  wurden').  Graf 
Wolfgang  traf  in  der  That  zur  vorausgesehenen  Zeit  ein  und  befahl 
noch  am  gleichen  Tage  allen  iu  Hüfingen  und  Bräu  Illingen  liegenden 
Hauptleuten ,  darunter  auch  demjenigen  der  Stadt  Freiburg,  am 
nächstfolgenden  Morgen  mit  ihm  nach  Engen  zu  ziehen4).  Auf  die- 
sen Zug  wird  sich  die  Nachricht  beziehen ,  dass  die  Gemeinde  Buch 
im  Hegau  sich  an  den  Grafen  Wolfgang  gewendet  habe,  weil  die  von 


t)  Klüpfel  t,  338  und  Ansbelm  3 ,  445.  Dieser  letztere  erklart  den  Ab«ug  der  Rid- 
geaassea  besonder«  durch  Mangel  an  Munition  und  durch  Uneinigkeit  im  Lager, 
ffaeb  Kirchhofer  a.  a.  O.  8.  5  entstand  sogar  die  üble  Nachrede:  „St.  Johann  mit 
«lern  goldenen  Munde  sei  den  Fuhrern  ror  Stockach  erschienen*.  Kircbhofer 
kannte  das,  meines  Wissens,  bisher  noch  niemals  benutzte  Schreiben  nicht,  wel- 
ches ich  im  SUatsarchire  an  Zürich  (8chr.  610)  gefunden  habe  und  als  Beil.  XVIII 
hier  gebe. 

*)  Klipfei  1,  34t.  Am  gleichen  T»ge  schrieb  Sachs  —  damals  in  Ulm  —  an  Ksslin_ 
pro,  und  übersendet  einen  Brief  1'ngeltcrs ,  mit  d  e  an  Z  u  s  c  h  I  c  k  en  des  Vol- 
kes nicht  au  eilen.  Klüpfel  a.  a.  O.  342. 

*)  Schreiber,  Urkb.  der  8tadt  F reiharg  3,  664. 

*)  Nur h in» In  Hans  Ulr.  Lupp  am  31.  Mai,  bei  Schreiber  ».  a.  O.  66S. 

25* 
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Klingenberg  auf  Hohentwiel,  ungeachtet  einer  dem  Dorfe  auferlegten 
Brandschatzuug,  viele  Dorfbewohner  als  Gefangene  mit  sich  fortge- 
schleppt ,  auch  Pferde ,  Kühe  und  Schweine  auf  ihre  Veste  gebracht 
hätten  «).  Auch  Grat  Heinrich ,  der  sich  nach  Bewerkstelligung  des 
Entsatzes  von  Stockach  in  das  neuerdings  von  den  Eidgenossen  be- 
drohte Sundgau  begeben  musste ,  berührte  Hüfingen  »)  auf  dem 
Rückmärsche. 

Herzog  Ulrich  zog  jetzt  seine  Truppen  zurück,  mit  Ausnahme 
von  2000  Mann,  die  er  dem  Bunde  schuldig  war«). 

Das  harmonirte  freilich  nicht  mit  K.  Maximilians  Wünschen. 
Der  König  war  nämlich  der  Ansicht,  man  solle,  mit  den  Truppen  des 
Herzogs  von  Wirtemberg  und  denen  des  Grafen  Heinrich,  von  Con- 
stanz  aus  etwas  unternehmen  und  wenigstens  den  Brand  an- 
gehen lassen,  damit  er  desto  besser  im  Gebirge  handeln 
könne1). 

Am  3.  Juni  lag  K.  Maximilian  in  Rodunt  *). 

Die  Bedrängung  des  Sundgaues  hatte  aber  begreiflicher  Weise 
auch  auf  Mömpelgart  Einfluss.  Daher  schrieb  Herzog  Ulrich  am 
15.  Juni  an  den  Grafen  YVolfgang'.*),  um  ihm  neue  Mahre  aus  den 
bedrohten  Gegenden  und  namentlich  auch  mitzutheilen ,  dass  der 


1  I  Kirchhofer ,  Neujahrsgesch.   1S44,  S.  4  Note   6,  nach  einem   iui  Staatsarchiv 
Sehaffbausen  befindlichen  Schreiben  der  Gemeinde  an  den  Grafen  Wolfen*  e  it 
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Konig  von  Frankreich  (Ludwig  XII.)  den  Eidgenossen  Büchsen  ge- 
schickt habe «). 

Der  Zug,  welchen  K.  Maximilian  ins  Engadin  unternahm  und  zu 
welchem  er,  wenigstens  nach  der  Meinung  des  Bundesrates  Hans 
Ungelter*),  auch  die  auf  12000  Mann  angeschlagenen  Truppen  des 
Grafen  Heinrich  von  Fürstenberg  heiziehen  wollte ,  trug  allerdings 
wesentlich  dazu  bei,  die  Schrecken  und  Drangsale  des  fürchterlichen 
Krieges  zu  vermehren,  war  aber  im  übrigen  ohne  sonderlichen  Er- 
folg. Ein  zu  Landeck  am  24.  Juni  gegebenes  königliches  Mandat, 
vermöge  dessen  der  schwäbische  Bund  mit  Macht  nach  Bregenz  zie- 
hen sollte  a).  blieb  unbeachtet.  Dagegen  drängte  man  von  Seilen 
des  Bundes  den  König  zur  Rückkehr,  die  auch  erfolgte.  Am  2.  Juli 
war  Maximilian  wieder  in  Lindau*).  Von  hier  aus  schrieb  er.  an  die- 
sem Tage,  an  den  Grafen  Wolfgang  zu  Fürstenberg,  er  habe  dessen 
Schreiben  wegen  einer  nach  (Langen)Argen  mit  den  Fürsten  und 
Hauptleuten  des  Bundes  verabredeten  Zusammenkunft  erhalten  und 
seinen  Fleiss  mit  Wohlgefallen  gespürt.  Obgleich  nun  die  Schweizer 
zum  Theile  aus  Graubünden  abgezogen  seien,  so  sei  ihm  doch  glaub- 
liche Nachricht  geworden,  dass  ein  Theil  bei  den  Graubündnern 
bleibe  und  sogar  ins  Vintschgau  gezogen  sei.  Bei  Mals  und  Glums 
hatten  sie  ein  Lager  bezogen  und  von  dort  aus  wollten  sie  sein  Etsch- 
land  schädigen.  Darum  sei  es  dringend  nöthig,  mit  den  Fürsten 
und  Hauptleuten  des  Bundes  zu  rathschlagen.  Er  schicke  desshalb  ein 
Jagdschiflf.  auf  dem  sie  hinüber  fahren  möchten.  Auch  er,  Graf  Wolf- 
gang, möge  es  ja  nicht  versäumen,  persönlich  zu  erscheinen.  Wolf- 
gang war  also  dazumal  in  Überlingen,  wo  der  Bund  seine  Sitzungen 


1)  Vergl.  Anshe)m  2.  4SI  und  Edlibach  223. 

*)  Schreiben  vom  13.  Juni,  hei  Klüpfel  1.  346.  Der  gnte  Ungelter  erinnert  mich  an 
den*  Schulmeister  von  Esslingen,  der  K.  Rudolf  I.  so  scharf  krilisirte.  Im  gleichen 
Schreiben  meldet  Ungelter,  es  habe  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  bei  Basel 
200  Schweixer  erschlagen.  Ochs  4,  596  behauptet  von  jener  Zeit,  es  sei  in  der 
Nachbarschaft  von  Basel  kein  kriegerisches  Ereigniss  vorgefallen.  Trotz  dieser  Be- 
hauptung ronss  doch  etwas  vou  einigem  Belange  geschehen  sein,  denn  auch  Dlrich 
Stranss  schreibt  am  IS.  Juni  an  Nördlingen ,  die  (trafen  Heinrich  und  Wolfgang 
von  Fürstenberg  hfitten  geschrieben,  dass  Herr  Friedrich  Cappeler  bei  Lauf,  dem 
Bischöfe  von  Basel  gehörig,  ob  600  Eidgenossen  erstochen  hätte.  Klüpfel  1,  340. 

»)  Klüpfel  1,  353. 

*)  Stalin  a.  a.  O.  359  und  Beil.  XXI. 
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hielt,  bei  denen  sieh  auch  der  junge  Herzog  Ulrich  selbst  eingefun- 
den hatte 

Ob  dieser  Aufforderung  des  Königs  von  den  Fürsten  und  Haupt- 
leuten Folge  geleistet  wurde  oder  nicht,  darüber  fehlen  urkundliche 
Auhaltspunctr.  Wohl  aber  schreibt  K.  Maximilian  am  ß.  Juli  noch- 
mals an  den  Grafen  Wolfgang2):  er  sei  Willens  gewesen,  heute  von 
Lindau  nach  Überlingen  zu  kommen,  aber  durch  Geschäfte  dam 
abgehalten  worden.  Nun  werde  er  aber  sicherlich  morgen  kommen 
und  am  nächstfolgenden  Sonntage  (Juli  7.)  mit  den  wirtembergisekca 
Truppen  unterhandeln.  Es  waren  diese  Truppen,  wegen  des  langen 
Ausbleibens  des  Königs,  schwierig  geworden  und  Graf  Wolfgang  er- 
hielt daher  den  Befehl ,  deren  in  Aussicht  stehenden  Abmarsch  za 
verhindern.  Der  König,  tapfer  und  unternehmend  wie  er  war,  beab- 
sichtigte wohl  mit  jenen  Truppen ,  die  er  vermöge  des  letzten  Bun- 
desabschieds  am  1.  Juli  in  Überlingen  im  Lager  finden  sollte,  eiaea 
Angriff  vorzunehmen.  Wirtemberg  hatte  auch  dieses  Mal  wiederseine 
Schuldigkeit  gethau.  Da  aber  auch  dieses  Mal  wieder  die  anderen 
Bundesgenossen  zögerten,  so  wurden  auch  die  wirtembergischen 
Kriegsvölker  unwillig  und  gedachten  sich  nach  Hause  zu  begeben'). 
Am  11.  Juli  lagen  die  Wirtemberger  bei  Wahlwies*). 

Von  Überlingen  begab  sich  K.  Maximilian  nach  Constanz,  be- 
ziehungsweise Petershausen,  wo  er  vom  12.  bis  18.  Juli  gewesen 
ist  ■ ).  Bei  ihm  waren  viele  Fürsten :  Markgraf  Friedrich  von  Bran- 
denbnrg  mit  seinem  Sohne  Casimir,  der  junge  Pfaligraf»  der  Matt» 
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Die  Schweizer,  so  nahm  man  an,  lagen  ungefähr  loOOO  Mann 
stark  hart  an  der  Stadt.  Das  Standlager  im  Sehn aderloche  war  noch 
vorhanden. 

Bevor  Maximilian  nach  Constanz  zog,  wahrscheinlich  am  1 1.  Juli, 
war  er  auf  der  dem  Deutschorden  gehörigen  Insel  Mainau  gewesen. 
Hier  hatte  er  eine  französische  Botschaft  empfangen,  einen  Bischof«) 
mit  50  Pferden,  der,  wie  man  sagte,  den  Frieden  vermitteln  sollte  s). 
Man  konnte  sich  aber  nicht  verstandigen,  ebensowenig  als  dieses  in 
früheren  Stadien  des  Kiiegcs  der  Fall  war,  als  der  Pfalzgraf  bei 
Rhein,  die  Bischöfe  von  Basel  und  Strassburg,  die  Städte  Strassburg, 
Colmar,  Basel  u.  a.  m.  ihre  guten  Dienste  anboten. 

War  bisher  das  Einvernehmen  zwisehen  K.  Maximilian  und  dem 
Hunde  durch  mancherlei  kleine  Zwistigkeiten  getrübt  worden,  so  ge- 
staltete sich  nunmehr  das  Missverhältniss  noch  schroffer,  nachdem  in 
Überlingen  und  Constanz  die  Pläne  des  Königs  durchkreuzt  wurden. 
Fehlen  uns  auch  naher  eingehende  Nachrichten ,  so  sprechen  doch 
die  Ereignisse  oder  richtiger  der  Mangel  an  Thaten  und  Ereignissen 
deutlich  genug.  Die  beabsichtigte  grosse  Feldschlacht  unterblieb, 
obgleich  man  wie  zum  Angriffe  aus  der  Stadt  gezogen  war 3). 

Dass  sich  der  König  bis  zu  dem  Grade  ereifert  habe,  dass  er 
seinen  Blechhandschuh  zu  Boden  warf  und  mit  dem  Ausspruche:  es 
sei  nicht  gut,  Schweizer  mit  Schweizern  zu  schlagen,  den  Kriegsrath 
und  bald  darauf  die  Stadt  verliess,  mag  nur  der  Sage  angehören. 
Immerhin  aber  war  mau  auf  beiden  Seiten  zu  einem  ziemlich  hohen 
Grade  von  Erbitterung  gekommen.  Am  18.  Juli  verliess  Maximilian 
die  Stadt*). 


*)  Herr  Tristan  von  Satazar,  Erzbisrhof  von  Sens?  Seiner  als  eines  vor  Aufsog  de.« 

Krieges  nach  Genf  geschickten  Botschafters  gedenkt  Anahelm  2,  353. 
*)  Klüpfel  a.  a.  O.  l'ber  den  Gang  der  diplomatischen  Verhandlungen  fehlen,  so 

scheint  es  mir,  zuverlässige  Nachrichten,  die  sich  aber  in  deutschen,  französischen 

und  italienischen  Archiven  denn  doch  sollten  erheben  lassen. 
«>  Heyd  1,  68.  Glut*-  Blozheiro  127  Note  283.  Götz  von  Berlichingens  Antonio-. 

graphie  10. 

*)  Vergl.  SUlin  a.  a.  O.  359.  Man  nennt  insgemein  den  18.  Juli  als  den  Tag,  an 
welchem  K.  Maximilian  sowohl  angreifen  wollte,  als  auch  im  (nwiHen  abzog.  Rie- 
gegen spricht  aber  ein  Brief  des  Hans  Ungeller  vom  Jfi.  Juli,  bei  Klupfel  1.  36.1. 
Derselbe  berichtet,  der  König  sei  hento  mit  2300  Beisigen  vor  die  Stadt  gezogen 
nnd  habe  Orduung  gemacht  —  gemustert,  t'berniorgen  (Juli  1«.)  werde  man  ver- 
muthiieh  etwas  unternehmen.  Auch  bei  Götz  von  Berlichingen  a  a.  ().  handelt  es 
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Welch  hohen  Grad  die  Verstimmung  jetzt  erreicht  hakte,  das 
geht  unter  anderem  auch  aus  den  völlig  respeetsw idrigen  Briefen 
hervor,  welche  Hans  Ungelter  nach  Hause  schreiben  kennte,  km 
24.  Juli  theilt  dieser  dem  Rathe  von  Esslingen  mit,  der  Kimig  sei 
etliche  Tage  in  Constanz  gewesen,  jetzt  aber  in  Lindas.  Er  habt  tod 
vielen  Anschlagen  geredet  und  sei  immer  von  dem  einen  aar  das 
andere  verfallen,  sein  Ffirnehmen  sei  ganz  ungegründet  und  kin- 
disch «). 

Allerdings  fehlte  dem  Könige  ein  fester  Man,  aber  wie  seilte  er 
einen  solchen  haben  können,  da  nichts  zweifelhafter  war.  als  die  n 
Gebot  stehenden  Mittel. 

Am  23.  Juli  zog  das  wirtembergische  Kriegsvolk  ins  Hegau 
ab*).  Damals  kam  es  zu  jenem  Gefechte  in  Thayingen.  welches  Götz 
von  Berlichingen  in  seiner  Autobiographie  geschildert  hat  und  bei 
welchem  Diepolt  Späth  den  Kirehthurm  mit  Pulver  sprengte  *). 

«ich  deutlich  am  iwei  Tage,  den  ersten,  an  dem  nicht*  geschah,  und  de«  x weite», 
wo  es  wieder  zu  keinem  ordentlichen  Treffen  kam.  «Wäre  ataa  «her  den  errtn 
wie  es  der  kejser  fürgeanmmen  hatte,  angeflogen,  so  glaub  ich  es  s«Ut  tt 
vnser  seilten .  »onil  ich  gehürtt  hab,  recht  vnd  wol  zu  sein  gangen.  Wtu  min 
aher  viel  räth  vnd  %  ie>l  kf.pff  halt,  so  gehet  es  nicht  anders*  an.«  Pupikofer,  Gescs 
des  Thnrg.  I.  Sit,  lässt  K.  Maximilian  am  15.  vergeblich  ausziehen,  and  rerifft 
einen  zweiten  Aus/ng,  der  aber  nur  den  Zweck  gehabt  habe,  die  Dürfer  bei  Caa- 
stanz  bei  der  Ernte  zu  schützen,  anf  den  17.  Juli.  Die  Angabe  dea  Chr.  Seaal- 
theias,  im  CesrhichLsforscher  4.  201,  s.-heint  sich  auf  den  17.  Juli  xn  beziehen  Ks 
heisst  nämlirh  „f f  Wilihaldi*  (Juli  7.)  sei  K.Maximilian  nach  Consta»  gekom.es 
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Gleichzeitig  beinahe  mit  diesem  kleinen  Treffen  war  die  ent- 
scheidende Schlacht  von  Dornach  oder  Dorneck,  in  welcher  Graf 
Heinrich  von  Fürstenberg  erschlagen  worden  ist,  1499  am  22.  Juli '). 

Graf  Heinrich,  das  ist  ausser  Zweifel,  versäumte  die  nöthigen 
Vorsichtsmassregeln*),  die  einem  kecken,  unternehmenden  Feinde 
gegenüber  gewiss  sehr  am  Platze  waren.  Mit  ihm  fielen  der  Graf 
Wilhelm  Wecker  von  Bitsch ,  Freiherr  Mathias  von  Castelwart 
ii.  a.  m. 

Zur  Zeit  als  Graf  Heinrich  erschlagen  wurde,  befand  sich  Wolf- 
gang im  Kinzigthale.  Am  28.  Juli,  von  Wolfach  aus,  wendete  er  sich 
an  Bürgermeister  und  Rath  von  Freiburg  i.  Br. 3)  mit  dem  Ansuchen, 
seinen  an  den  Ritter  Hans  von  Gilgenberg*),  sowie  an  den  Rath  der 
Stadt  Basel  gerichteten  Brief  dahin  befördern  zu  wollen,  da  derselbe, 
wegen  der  Feinde,  von  Wolfach  aus  nicht  direct  könne  abgesendet 
werden.  Das  an  Basel  gerichtete  Schreiben  *),  ebenfalls  vom  28.  Juli 
datirt,  halte  die  Auslieferung  des  Leichnams  seines  Bruders  zum 
Gegenstande.  Basel,  das  wie  Schaffhausen  dem  Namen  nach  noch 
zum  Reiche  gehörte,  sollte  sich  bei  Solothurn  desshalb  ver- 
wenden. 

Trotz  dieses  Schrittes  gelang  es  aber  nicht,  die  Sieger  zur  Er- 
füllung der  wohlbegrilndeten  Bitte  zu  vermögen.  Am  24.  Juli  be- 
richten die  Hauptleute  und  Venner  von  Bern,  im  Felde  unter  Dor- 


*)  Schilderungen  der  Schlacht  haben  gegeben  Haller  rnn  Konigsfelden  in  den 
Schweizerschlachten ,  Glutz-ßlozhcim  130  IT.  und  Ainiet,  Denkmale  der  Dor- 
nacherschlacht,  Solothurn  1859,  eine  mit  33  archivaliachcn  Beilagen  versehene 
Geiegenheilsschrift,  deren  freundliche  Mittheilung  ich  dem  Herrn  Verfasser  danke. 
Münch  hat  Glutx-Blozheims  Schilderung  seinem  Werke  einverleibt.  Die  Angabe 
bei  Ocba  4,  628,  ans  der  man  schliessen  könnte,  Graf  Wolfgang  sei  kurz  vor  der 
Schlacht,  oder  während  der  Schlacht  selbst  bei  seinem  Bruder  gewesen,  ist  sicher- 
lich ein  Irrthum. 

*)  Vergl.  auch  die  Autobiographie  des  Götz  v.  Berlicbingen  13,  der  sich  auf  einen 
Beriebt  bernn,  der  in  seiner  Gegenwart  dem  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg 
erstattet  wurde. 

*)  Schreiber,  Urkb.  der  8tadt  Freiburg  2,  671. 

*)  Der  österreichisch  gesinnte  Bürgermeister.  Sein  vollständiger  Name  ist  Hans  Immer 
von  Ramslein,  Herr  zu  Gilgenberg.  Kr  soll  unter  dem  angenommenen  Namen  Pfef- 
rerhans  mit  dem  Grafen  Heinrich  correswondirt  hahen.  Ochs  4.  025.  Amiet  23. 
und  Beil.  16,  S.  48. 

*>  Ahgedr.  bei  Och»,  Gesch.  von  Basel  4,  «45. 
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nach  an  ihre  Stadt  über  die  gewonnene  Sehlaeht.  die  von  Base)  hät- 
ten Boten  geschickt  und  begehrt,  die  Graten  von  Fürstenberg.  Bitseh, 
den  von  Castelwart  und  Kicheustein  in  geweihtes  Erdreich  begrabe» 
und  heimführen  zu  lassen.  Das  sei  aber  abgeschlagen  oder  vielmehr 
der  Entscheidung  der  Solothurncr  überlassen  worden.  Diese  aber 
hätten  den  Bescheid  gegeben,  „die  Edlen  müssten  bei  den  Bauern 
bleiben**  t). 

Diese  ersten  Schritte  waren  aber,  so  scheint  es,  nicht  vom 
Rathe  zu  Basel,  sondern  von  der  Priestersehalt  ausgegangen.  W 
26.  Juli,  zu  St.  Jacob  bei  Basel,  berichten  die  Hauptleute  von  Solo- 
thurn  nach  Hause2),  es  seien  die  Barfüsser-  und  andere  Mönche  ins 
Lager  gekommen,  um  die  Leichname  der  genannten  erschlagenen 
Grafen  und  Herren  zu  erbitten  und  sie  nach  Basel  in  die  Kirche  zu 
führen,  allein  die  Eidgenossen  hätten  das  nicht  zugelassen,  obgleich 
man  ihnen  gerne  tausend  Gulden  bezahlt  hätte.  Dagegen  seien  ihnen, 
den  Solothurncr  Hauptleuten,  die  Korper  der  erschlagenen  Anführer 
überlassen  worden,  doch  unter  dem  ausdrücklichen  Vorbehalte  »kein 
Geld  dafür  zu  nehmen**.  Sie  hätten  daher  die  drei  Leichname  naeh 
Dorneck  führen  und  allda  begraben  lassen.  Ubereinstimmend  hiemit 
antwortete  die  Stadt  Basel  dem  Grafen  Wolfgang  am  7.  August1): 
„Sie  hätte  es  bei  den  Kidgenossen  nicht  erlangen  können**.  Die  Bar- 
füsser aber  hätten  ihnen  berichtet,  dass  sie  den  Leichnam  des  Gra- 
fen von  Fürstenberg,  auf  Anzeige  eines  Knechtes,  der  bei  ihm  ge- 
dient, aufgefunden  und  in  der  Kirche  zu  Dorneck,  zunächst  bei  dem 
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8.  Februar  1500  •)  die  Überlassung  des  Leichnams,  um  denselben  in 
der  Ahnengruft  beisetzen  lassen  zu  können. 

Aber  auch  des  Grafen  Wolfgang,  ja  selbst  des  Königs  erneuerte 
Versuche  scheinen  ohne  den  gewünschten  Erfolg  gewesen  zu  sein, 
denn  auf  einem  am  5.  Mai  1500  zu  Zürich  gehaltenen  Tage  wurde 
laut  des  Abschieds  beschlossen,  Bern  möge  seine  treffliche  Botschaft 
gen  Solothurn  fertigen  und  im  Namen  gemeiner  Eidgenossenschaft 
möglichen  Fleiss  anwenden,  damit  die  Korper  der  drei  Herren,  die 
zu  Dornach  geblieben  sind,  rumisch-königlicher  Majestät  zu  Ehren, 
der  Freundschaft  (den  Verwandten)  verwilligt  wurden,  sie  abholen 
und  ehrlich  bestatten  zu  lassen*). 

In  der  erbeuteten  seidenen  Schaubc  des  Grafen  zu  Fürstenberg 
stolzirte,  wahrend  zu  Basel  der  Friede  unterhandelt  wurde,  ein  ge- 
wisser Bitterlin  aus  dem  Leimenthnlc  herum.  Als  der  Bischof  von 
Worms,  Johann  von  Dalberg,  einer  der  Gesandten,  ihn  und  seine 
Gesellen  fragte,  was  denn  dieser  Aufzug  zu  bedeuten  habe,  erhielt 
er  die  Antwort :  sie  seien  die  Bauern,  die  den  Adel  strafen  »). 


i)  Beil.  XXVI.  Dm  Schreiben  ist  erwähnt  hei  Glutx-ßlozheim  136  Note  328.  Dem- 
nach war  die  Verwendung  aller  Orte  der  Eidgenossenschaft  frachtlos  gewesen. 
Auf  einem  1499,  Freitag  vor  Nativ.  Mariac  (Sept.  6.)  zu  Basel  abgehaltenen  Tage 
steht,  nach  Amiet's  freundlicher  Mittheilung,  im  Abschiede  —  besunder  ouch  der 
heren  halb  so  ror  Dornegh  sind  beliben,  vnnd  mit  grosser  hitt  begert  worden 
heim  zu  füren  au  im  vordernn,  vnnd  dannaeht  der  kilchenn  daselbst  darumh  ae 
tund  wie  sieh  wirdt  gebiiren,das  ouch  alle  ortt  der  RidtgnnsrhaSt  zugesagt  haben 
an  (ohne)  Sollotnrn .  das  soll  daselhs  mit  gantzem  emnst  angebracht  werden,  wie 
das  alles  die  hotten  wol  zu  tun  wissen.  —  Staatsarchiv  Solothurn.  Vergl.  auch 
den  in  der  amtlichen  Sammlung  der  TagaaUungsuhschiede  von  Segesser  3.  633 
gegebenen  Auszug.  Fernerhin  verwendete  sich  die  Tagaatzung  bei  Solothurn  ver- 
möge eines  Abschiedes  dd.  Dienstag  nach  Lichtmess  1300  (Febr.  4.)  Aus  diesem 
Abschiede,  den  mir  Amiet  ebenfalls  ans  dem  Solothurner  Archive  mitgetheilt  hat, 
ist  ersichtlich,  dass  man  der  Capelle,  in  welcher  die  drei  erschlagenen  Anführer 
Ingen,  206  Gulden  verehren  wollte  und  daas  anch  K.  Maximilian  seinen  in  Zürich 
befindlichen  Boten  Auftrug  gegeben  hatte  desshalb  zu  unterhandeln. 

*)  Mittbeilung  des  Herrn  Staataschreibers  und  Archivdirectnrs  J.  J.  Amiet  in  Solo- 
thnrn,  nach  Tscbudi.  Samml.  2,  S.  Über  die  Tschudische  Sammlung  rergl.  Glntx- 
Blnzbeim  im  Vorworte  S.  XI.  Auch  Anshelm  3,  15  bemerkt,  die  drei  Herren 
seien  au  Dörnach  begraben. 

*)  Anthelm  3 .  54.  Daselbst  wird  die  Schaubc  beschrieben  „mit  einem  breiten  wis- 
sen erfitx  wie  ein  mess  cassel"  (easuln).  Die  Farbe  scheint  aber  ein  Irrthum  zu 
sein,  denn  das  Kreuz  des  Bundes  war  Bolh  auf  Weiss,  während  die  Kidgenossen 
weisse  Kreuze  auf  Roth  trugen.  Haller  v.  Königsfelden  a.  a.  O.  spricht  von  der 
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Nach  der  entscheidenden  Schlacht  von  Dornach  geschah  im 
Felde  nichts  mehr,  wenigstens  nichts  von  Belang.  K.  Maximilian  hatte 
freilich  den  Mnth  noch  nicht  verloren,  wohl  aber  die  Mittel  zur  Fort- 
setzung des  Krieges.  Am  27.  Juli,  von  Lindau  aus,  schrieb  er  an  den 
Grafen  Wolfgang  *),  der  ihm  angezeigt  hatte,  dass  er  sich  auf  kurze 
Zeit  auf  seine  Herrscharten  im  Kinzigthale  begehen  müsse.  Dieses  in 
mancher  Hinsicht  merkwürdige  Schreiben  ist.  seinem  Eingange  nefc 
ein  rühmender  Nachruf  auf  den  für  das  Reich  und  eine  gute  Saehe 
erschlagenen  Grafen,  dessen  treue  und  vielseitige  Dienste  gebüh- 
rend anerkannt  werden.  Was  den  Urlaub  betrifft,  so  genehmigt  ihn 
der  König,  doch  solle  sieh  Graf  Wolfgang  nach  Rothenburg  am  Neckar 
verfügen,  auf  einen  Tag.  dessen  Beginn  man  ihm  noch  mittheilen 
werde  und  auf  welchem  man  neue  Streitmittel  beschaffen  zu  können 
hoffte.  Dieser  Tag  kam  aber  gar  nicht  zu  Stande,  denn  in  der  Naeh- 
schrift  kündigt  Maximilian  an.  dass  er  sich  selbst  persönlich  von 
Stunde  an  erheben  und  auf  den  Marsch  begeben  werde,  um  die  bei 
Pfeffingen  im  Sundgau  gelegenen  Feinde  zu  bestrafen.  Auch  er.  Graf 
Wolfgang,  möge  sich  augenblicklich  mit  ganzer  Macht  erheben  und 
dem  Sundgaue  zueilen. 

Aber  auch  dieser  Plan  des  Königs  kam  nicht  zur  Ausfuhrung 
Maximilian  selbst  blieb  noch  am  folgenden  Tage  in  Lindau  -).  Von 
hier  aus  gab  er  dem  Reichserbmarschalk  Wilhelm  von  Pappenheim 
den  Befehl,  mit  seinem  Kriegsvolke  nicht  in  die  Richtung  von  Eng?» 
zu  marschiren ,  sondern  bis  auf  weitere  Weisung  in  Überlingen  lie- 


3  9  Ii 


Wie  es  aber  um  jene  Zeit  bezüglich  der  Stimmung  des  schwä- 
bischen Bundes  aussah ,  davon  gibt  uns  der  vielgenannte  Hans  Un- 
gelter in  einem  Schreiben  vom  13.  August  bedauerliche  Nachrich- 
ten »)•  Er  theilt  den  Esslingen!  mit:  „Schier  alle  Tage  kommen 
Befehle  vom  König,  jetzt  dahin,  jetzt  dorthin  auf  den 
Anschlag  zu  ziehen;  sie  haben  es  aber  bisher  nicht 
thun  wollen,  er  berufe  sie  denn  vorher  auch  dazu  und 
gehe  zu  verstehen,  was  die  Anschläge  bedeuten;  b  e- 
dunke  sie  (naturlich  die  Bundesräthe)  es  dann  dienlich,  so 
werde  es  ihrenthal ben  keinen  Mangel  haben**. 

Pas  ist  eine  sehr  deutliche  Sprache,  die  hinreichend  erklärt, 
wesshalb  der  König,  trotz  seines  ausgesprochenen  Vorsatzes,  nicht  ins 
Sundgau  ziehen  konnte.  Ein  am  17.  August  in  Freiburg  erlassenes 
Mandat  *)  erhärtet  ebenfalls  die  schlimme  Lage  Maximilians.  Dasselbe 
ist  an  sämmtliche  Herren  von  Pappenheim  gerichtet  und  zeigt  deut- 
lich, dass  unter  solchen  Umständen  der  Krieg  nicht  weiter  fortge- 
setzt werden  konnte.  Das  Reichsoberhaupt  beklagt  sich  nämlich  dar- 
über, dass  man  ihm  die  nöthige  Hilfe  nicht  leiste,  gebietet  augen- 
blicklich in  Person  und  mit  der  auferlegten  Zahl  von  Knechten  sich 
im  Felde  einzufinden  und  droht  zum  Schlüsse  mit  dem  Verluste  aller 
Begalien  und  Privilegien.  Das  betreffende  Ausschreiben  scheint  ein, 
mutatis  mutaudis,  an  verschiedene  Stände  des  Reiches  gerichtetes 
Generalmandat  zu  sein. 

Was  die  Abschliessung  des  Friedens  betrifft,  so  erfolgte  die- 
selbe bekanntlich  unter  Vermittlung  des  Ludwig  Moro  Herzogs  von 
Mailand*)-  Die  Eidgenossen  gewannen  das  Landgericht  imThurgau, 


ebnreis  et  multiplicihus  indultum  est  voluptatihus ,  perinde  ac  tnin  celebris  «mui» 
origo  jneundo  illo  et  celebri  honoraretur  coitventu."  Donaueschingen  war  erst  im 
Jahre  I4&&  durch  die  Brüder  Heinrich  und  Wolfgang  (trafen  zu  Fürstenberg  von 
der  Witwe  des  Diepolt  von  Hahsberg  und  deren  Söhnen  Ulrich  und  niepolt  erkauft 
wordes.  Was  die  Königin  Rlanca  Maria  betrifft,  so  nahm  dieselbe  auch  an  Ge- 
schiften Ihfiligen  Antheil,  wie  unter  anderem  mehrere  den  Schweixerkrieg  betref- 
fende Schreiben  hei  Schreiber,  ürkb.  der  Stadt  Freiburg  2  ,  642  IT.  beweisen. 
Dass  es  sich  nber  auch  in  Donaueschingen  nicht  nur  um  Feste  handelte,  sondern 
auch  um  Geschäfte,  ersehen  wir  aus  Klüpfel  1,  372. 

V)  Rlüpfel  t,  372. 

*)  Beil.  XXV. 

«)  Hiberlin,  Reichsgeschichte  9,  165. 
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und  die  vollständige  Trennung  der  Eidgenossenschaft  vom  Reiche 
war  und  blieb  jetzt  eine  vollendete  Thatsache.  Bald  hierauf  lösten 
sieh  auch  Schaphausen  und  Basel  von  Deutschland  ah.  Das  war  das 
Ende  des  Schweizerkrieges !  Was  den  Oralen  Wolfgang  zu  Kursteu- 
berg betrifft,  so  leistete  derselbe  dem  Kaiser  und  dem  Reiche  noch 
manchen  guten,  erheblichen  Dienst.  Die  Stelle  eines  wirtember- 
gischen  Landhofmeisters  legte  er  nieder,  als  er  als  Hofmarschalk 
ganz  in  König  Maximilians  Dienste  trat.  Maximilian  ernannte  den 
Grafen  auch  zu  seinem  Landvogte  in  der  Ortenau  und  im  Elsasse, 
und  König  Philipp  von  Castilien  nahm  ihn  im  Jahre  1505,  vor  sei- 
ner letzten  Reise  nach  Spanien,  auf  welcher  ihn  der  Graf  zu  Kür- 
stenberg  als  getreuer  Rathgeber  begleitet  hat,  unter  die  Zahl  der 
Ritter  des  hohen  Ordens  vom  goldenen  Vliesse  auf.  Gestorben  ist 
Graf  Wolfgang  am  31.  December  des  Jahres  1509.  Er  war  ein 
durchaus  ritterlicher,  kluger  und  gottesfurchtiger  Herr  und  stand  im 
ganzen  Reiche  in  verdientem  hohen  Ansehen.  Als  Keldherr  des  schwä- 
bischen Bundes  hat  er  geleistet,  was  überhaupt  unter  den  gegebenen 
Umstanden  geleistet  werden  konnte.  Ihn  persönlich  kann  wegen  des 
tillglücklichen  Verlaufes  des  Keldzuges  kein  Vorwurf  treffen.  Sein 
Bruder  Graf  Heinrich  dagegen  hat  die  nöthige  Vorsicht  nicht  ange- 
wendet. Seine  glänzende  Tapferkeit  war  nicht  mit  der  dem  Kel  Iherrn 
unentbehrlichen  Umsicht  gepaart.  Doch  sollte  mau  nicht  vergessen, 
dass  sein  rascher  Zug  ins  Hegau  wesentlich  dazu  beigetragen  hat, 
die  von  den  Eidgenossen  schwer  bedrängte  Stadt  Stockach  zu  retten. 
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URKUNDLICHE  BEILAGEN. 

I. 

1497.  Aag.  14.  Zabern. 

(Förstlich-Furstenbfrgisches  Archiv.) 

Albrecht  von  gottes  gnaden  bischolT  zu  Straspnrgk,  pfaltzgraue  by 
Rine,  bertog  jnn  Beyern  vnntl  lanndgralT  zu  Elsass. 

Vnnsern  fruntliehen  griiss  zuuor,  edler  lieber  hesonnder,  als  wir 
»unser»  rat  vogt  zu  Ruine  Ii  vnnd  lieben  getrüwen  ,  Jacobeu  von 
Lanndspergk  den  eitern,  bewiser  diß  brieflfs,  mit  andern  des  nydern 
bünds  fursten  vnnd  Stetten  verordenotten,  der  Farenbülere  vnnd  Sanct 
Gallen  mifthell  by  der  Römisch  königlichen  Mayestat  zu  hunndlen, 
»on  vnnsern  wegen  angefertigt,  jme  oueh  etliche  suplication,  du  ver- 
nenien  wirdcsl,  v unser  selbs  gesehelH  hcriircnde,  der  königlichen 
mayestat  mit  dinen  ratt  vud  turdernüs  zu  vhergehen  haben  hcuolhen, 
Lilien  wir  dich  mit  flys  friintlich,  benauttem  vnuserm  abgevertigoten 
sioer  müntlichen  Werbung  dißmals  jumosseu  vns  selbs  zu  gloüben, 
vond  die  suplication  zu  vberanttwurteu  für  die  königliche  mayestat 
zu  verhelften,  so  vill  dir  auch  gebüren  will,  vnnser  zymplichen  be- 
gere,  vnnd  vorabe  der  lösung  zweyer  dorflerc  Merxheym  vnd  Ret- 
tersheym,  von  der  königlichen  mayestat  schriftlich  bewilligung  vnnd 
fommission  zu  erlanngen,  dorjnue  dich  zu  bewisen,  jnmossen  wir 
tüs  sonderlich  zu  dir  getrösten  vnd  jn  allem  guttcu  wellen  beschulden 
voad  erkennen.  Datum  Zabern  vif  vnnser  lieben  frouwen  obendt  as- 
MJOiptioois  anno  etc.  XCVH. 

Aufschrift:  Dem  edlen  vnnserm  lieben  besonndern  Heinrichen 
grauen  zu  Furstennpergk,  lanndgrauen  jn  der  Bare  vnnd  herren 
xu  Hüsen  jm  Kintzigentall ,  der  Romisch  königlichen  mayestat 
marschalck. 

Pap.  Orig.  mit  Siegelspuren. 
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n. 

1497.  Aug.  19.  Constani. 

(Fürstlich-Fürstenbergisches  Archiv.) 
Vnsern  früntliclien  dienst  voran ,  wolgeborner  lieber  herr  vnnd 
fründ,  als  wir  Vch  vormals  schriftlich  gebetten,  vns  von  wegen  der 
verainnng,  so  wir  mit  gemain  Aidgnossen  anzenemmen  bewiligt, 
gegen  vnserm  aller  gnedigisten  herren  dem  Romischen  kGoig  ze  uer- 
antwurten ,  haben  wir  hern  Johansconraten  von  Bodman,  thämbhern 
vnsers  thömbstiftz  Costentz ,  vnd  Walthern  von  Hallwil  vnsern  hof- 
maister ,  anderer  sachen  halb  zu  königlicher  mayestat  gefertigt',  vnd 
jn  dabj  befolhen  vnns  witter  gegen  siner  königlichen  mayestat  ia 
uerantwurten,  darum!)  bitten  wir  ?ch,  jr  wellen  jnen  hierjnn  förder- 
lich hilflich  vnnd  ratlich  sin  vnnd  bewysen,  als  wir  vch  sonder  wol 
getruwen;  stat  vnns  widerum  früntlichen  ze  uerdienen  vnd  ze  ver- 
glichen. Datum  Costentz  sambstag  nach  assumptionis  Marie,  anno  ete. 
LXXXXVII. 

Hugo  von  gottes  gnaden 
bischoue  zu  Costentz. 

Aufschrift:  Dem  wolgebornen  herren  Hainrichen  grafen  zu  Für- 
stenberg, lantgraf  in  Bar,  herr»  zu  Husen  jm  Kintzgental,  mar- 
schalk,  vnserm  lieben  heru  vnnd  fründ. 

Pap.  Orig.,  mit  dem  stumpfen  aber  noch  zu  erkennenden  Ringsiegel  des 

Bisehofs. 
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an  ain  gelegen  malstatt  förderlich  vnnd  vnuertzugenlich  beschribenn 
vnnd  durch  dieselben  gerautslagt  Ynud  beslossenn  werde,  wie  man 
sich  zum  krieg  schickenn  vnnd  ob  man  den  auffain  veldstritt  oder  tag- 
lichenn  krieg  stellenn  wolle,  damit  sich  yederman  daryn  wißte  zu 
schickenn  vnnd  den  vinden  dester  stattlicher  widerstannd  geschehenn 
möcht,  wie  dann  die  obberürtt  copy  mit  ferrerm  begriff  aigentlich 
antzeigt;  dann  nachdem  wir  nümer  ain  merckliche  antzal  jnn  vnnserm 
costenn  habenn,  wo  man  dann  also  solt  still  ligenn,  wißt  jr,  das  jnn 
vnnserm  vermögen  nit  ist  denselben  costenn  zu  erlydenn,  deßglichen 
achten  wir  aundern  ouch  geschehen  würde ;  so  man  sich  aber  wie 
obstett  ainer  beslüßlichen  meynung  vereint,  Wullen  wir,  es  sig  zum 
veldstritt  oder  teglichen  krieg,  vnnser  vermögen  zum  allerhöchstenn 
getrülich  darstreckenn,  vngezwiuellt  es  werde  von  andern  pundsuer- 
wandten  dermassenn  ouch  geschehenn.  Wollet  vnns  ouch  verstent- 
lich  berichtenn,  wie  die  sachenn  diser  zytt  gestallt  syen,  mit  was 
macht  die  Eidtgenossenn  auf  vnnd  was  jr  fürnemen  sig,  deßglichenn 
wie  sich  der  pund  dargegenn  schicke,  wie  sich  iederman  darinn  mit 
dem  zuziehenn  hallt,  ouch  ettwar  dem  pund  oder  den  Eidtgenossenn 
zuziehe,  vnnd  wer  dieselbenn  syen,  mitsampt  annderer  nottürfltiger 
vnnderrichtunge,  souil  jr  des  von  üch  selbs  vnnd  usser  erfarung  wis- 
senn  hapt ,  damit  wir  vnns  demselben  nach  ouch  destbaß  wissenn  zu 
halltenn.  Ouch  so  wollet  der  sach  desternstlicher  vnnd  vlyssiger  auff- 
sehenn  habenn,  damit  vnns,  alls  der  sach  dem  gelegnestcnn,  nit  am 
maistenn  beschedigung  zugelugt  werde,  alls  villieht  ettlicher  mey- 
nung sein  möcht,  vnnd  herinn  gctrüwen  vnnd  vngespartten  vlyß  nach 
vnnsrem  vertrüwenn  fürkerenn ,  wollen  wir  vnns  zu  üch  gentzlich 
versehen,  ouch  mit  sonndern  gnaden  beschulden  vnnd  erkennen.  Da- 
tum Stutgartteu  Sampstags  nach  \  alentinj,  anno  etc.  LXXXXVHH. 

Aufschrift:  Dem  wolgepornnen  vnnserm  lieben  öheym,  landthoff- 
maistervnnd  getrüwen  Wolftgaugenn  grauen  zu  Fusternberg  etc. 
vnnd  Conrattenn  Brüning,  vnnserm  secretarien,  sament  vnnd 
jedem  besonnder  zu  aigenn  hanndenn. 

Pap.  Örig.  mit  Siegelspuren. 

Erwähnt  bei  Münch  1,  435,  jedoch  unter  dem  nicht  ganz  zutref- 
fenden Datum  „Valentini  1499"  und  bei  Heyd  1,  58,  am  letzteren  Orte 
mit  dem  richtigen  Datum. 
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nomen  vnd  gchlundert,  dartzu  ettlich  vnnser  knecht  ja  das  stas. 
demnach  vnd  jr  ain  klain  antzal  gewesen,  jrem  vortail  nach  mDica 
gewichen  vnd  das  sloss  Nidersperg  redlich  jnngehallten ,  sind  her 
Vlrichen  von  Hapsperg  vnd  annder  mit  dem  zewg  von  Glums  gester 
sontags  (Marz  10.)  herauflf  geen  Nawders  geruckt,  zwen  häufet 
gemacht ;  alsballd  das  vnnser  tind  gewar  worden,  haben  die  Nawder» 
angezündet  doch  nit  halhs  verbrennt ,  sich  von  stund  die  tind  ja  die 
flucht  gestellt,  au  ain  berg,  darnach  sich  gewenndt,  mit  vnnserm 
häuften  troffen  vnd  darnach  aber  die  flucht  zum  anndern  mal  an  sieh 
genommen.  Item  die  vnnscrn  haben  der  find  ain  gutt  tail  erslagen. 
wissent  aber  nit  wieuil,  dartzu  haben  aber  die  vnnsern  Nawders  wi- 
der eingenommen  vnd  da  gelegert.  Es  sind  die  Engadiner  mit  sampt 
den  finden  all  in  das  Engadin  schauntlich  geflohen.  Lieben  herren 
vnd  gutt  frflnd,  ich  will  gar  in  aincr  kurtzen  zeitt,  als  ich  euch  wo! 
zu  wissen  thun  will,  hey  euch  sein  mit  ainem  gerüstenn  zewg.  daran 
jr  kein  Zweifel  sollt  haben.  Das  hau  ich  euch  jin  besten  nit  vouer- 
kunndt  wollen  lassen. 

Frannz  Schennck  von  Schennckenstain. 

Lieben  herren  vnd  gült  l'ründ,  ich  schick  euch  hie  jn  eyl  ain 
abschrilTt  wie  obstat,  vnd  will  aber  euch  von  stimm!  all  sachen  vnd 
notturffl  weitler  berichten.  Datum  zu  Veitkirch  auff  zinstag  nach 
letare  99. 

Her  Haiiiisjacob  von  Bodman  hauptman. 


405 

steet,  wollen  min  briider  vnnd  ich  friintlich  vmb  dich  verdienen.  Da- 
tum vfF  möntag  nauch  judica  anno  etc.  LXXXXVWI. 

Jörg  graue  zu  Werdennberg  etc. 

Aufschrift:  Dem  wolgebornnen  Wolflganngen  grauen  zü  Fürstenn- 
berg landthoflmaistern  etc.  minem  fruntlichenn  lieben  öhaim. 
Pap.  Orig.  mit  dem  stumpfen  aber  noch  kenntlichen  Ringsiegel  des  Grafen. 

vin. 

I4H.  liri  18.  Bogen. 

(Fürstlich-Förstenbergiscbes  Archif.) 
Durchlüchtiger  hochgebornner  fürst,  gnediger  herr,  in  diser 
nechstuergangen  wochenn  haben  wir  vernomen,  das  die  hoptlut  vnnd 
rate  des  pundts,  zu  Vberlingen  besamelt,  willens  sein  sollten  ain  gros- 
ser hilff  (vfzlegen) »).  Vnd  bin  danifT  ich  der  lanndthofmaister,  solhs 
zu  erkoundigen,  selbs  gein  Vberlingen  geritten.  Alda  ist  mir  ennt- 
deckt,  doch  ganntz  in  gehaym,  das  man,  durch  den  lanndtvogt  jn  der 
Hagnow,  Jacoben  von  Fleekenstain  vnnd  annder  gutgonner  des  Swä- 
bennlannds,  ganntz  wäre  kuntschafTt  hal»,  das  die  Aydtgnosseuu  jn 
nechstuerganngen  tagen  zu  Lucern  ain  gross  versamlung  gehapt  vnd 
alda  enntlich  beschlossen  haben,  sieh  { vfs  best )  jn  den  schierkomeu- 
den  osterfyrtagen  mit  gauutzer  macht  (an  ainem  hutVen)  vnd  jreni 
hoptgesehntz  zu  erheben  vnnd  aintweders  durch  das  ganntz  Swäben- 
<  r«  rj  n«l  /.n  zirhi'li  ■•■).  (vnd  soIMimi  sie  joili  all)  7.11  !o.l<_'rMhlai:n»  :>  wfv- 
Avn.  «nler  .l-.rli  ;«in  rtrlttnnir  t.u  •*rl;»»nt!r»-ti .  dann  sir  iiiiijfm  ur«- hr<*- 
«t'Mibalb  Avv  lit'.-nni'j  .|«>n  le^ln-hrn  k ■* t •* <_T  -rannt/  nil  »tI\ ti«nn.  K> 
- ilt  •  k.  aU  u;mIm-Ii  ln'rii'lil  bin.  ain  malt«r  ki>rnn>  jn  \}dlgii«.s>#Mi 
hl  '^ulilin.  Ili«*rninl»  ■  )  >s  'fi  r  aK,  l»|:.<r|  viiml  (  all«  n  |Miinll>t  •  t>»  Mill- 
ion rrmMltt'li  "»Ii  liiir||vi**i'  |  "  \  \  .v«'<v  .«lii'iln'n,  das  man  •  1 1  •  -  »t*Ii-h  hilft 
iurd«*r!n,li  zuschicken  mnil  v»»n  ^<uud  an  noch  am  v»ei"tail  drs  'n'r<is^ii 
anslags,  der  sich  noch  ninist  als  vil,  als  des  ersten  zngs  ist,  (tretfeit 

»)  IIip  hivr  iifut  in  «l.  r  F»l»i«  in  hlummoin  ».•NtflUin  Wurle  »leWn  in  maijriii»-  oder 

1 

iib«'i  <I«t  Zoil»'. 
«)  liier  r.il{>l  w«hVi  «lui  *.  w»n  :il»«*r  aiis«j.«slriVli»'ii  M. 

Koljft  „m-,  i^l  nli'i  ;ui*pc*trictieii. 
*)   „auch''.  jin*$»e»trirliiMi. 
it   „i»l"*.  »injfealriclim. 

*)  Hier  fehlt  ein  Wort,  wahr»«  heinlicli  „«"yl". 
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ain  grosse  macht  eruordert,  besehenen  mag;  denn  sie  ligenn  ob 
zwelff  tusennt  starckh  allennthalb  jm  Hewgew.  vnd  ziehen  darjnn  mit 
gewalltiger  hersehung  vnuerhindert  aller  menschen  vnd  brenuen  alle 
dorffer  darjnn ,  haben  den  Randeekem  ain  sehloss  Ha  Isperg  genant 
vnd  grauen  Sigmunden  ' )  von  Lupften  ain  sehloss  Rosseckh  gehaissen 
(vnd  der  vehoff  zu  Hoburg)  »1  zusampt  allen  jren  dorfFern  verbrennt, 
vnd  yetzn  ob  dryssig  tusennt  guldin  schadenn  gethon,  vnd  sonnder 
vfi*  hüt  dato  dreuw  dörffer  verbrennt,  vnd  nemlich  ain  dorff  das  nit 
ain  viertail  myl  wegs  von  Hungen  gelegen  ist  gebrantschaczt  (Sie 
haben  ouch  vffhinaeht  zu  Stysslingeu  ain  wagennburg  vfgeschlagenn) 
vnd  versieh  mich  allstund  ouch  jr  maynung  zu  sind  Enngen  zu  be- 
legem.  Es  sagt  ouch  ain  kuecht,  den  wir  vß  jncn  gefangen  hand1), 
das  jr  ernstlich  fürgelaßt  mainung  vnd  auslag  sye,  das  ganntz  Hew- 
göw  zu  uerhergen.  (Vnd.  als  mich  die  sach  ansieht,  wa  jnen  dan 
nit  dapfterer  wyderstand  geschieht,  so  ist  müglich,  nachdem  sie  mit 
Ordnung  vnd  ainer  Wagenburg  ziehen,  das  sie  jr  Wagenburg  vor  Vlm 
schlissen  werden,  oder  au  ainem  anhdern  ennd,  da  man  sich  des 
velycht  nit  versehen  möcht)*).  Darumb  ich  iiwer  gnad  mit  trüwen 
rat,  die  jren  byenuander  zu  Tutlingen  des  anndern  züzugs  warten 
zu  lassen,  dann  sollten  sie  iiwer  gnad  an  aiuem  ort  ynt'allen,  so 
besorg  ich,  das  yederman  mit  vorcht  vnd  schrecken  beladen  vor  jnen 
hinweg  Hieben  möcht,  dann  sie  ziehen  vnbetaidigt  aller  weit  so  trutxig 
vnd  meebtig  davmh,  das  sie  one  zwyfel  kain  schlacht  waigern,  vnd  las- 
sen  jnen  gros  geschütz  nachbringen ,  darab  zu  mercken  ist  jr  gemut 
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iohs  zu  gut  nimmer  vergessen.  Ich  hon"  aber,  so  man  noch  trüw- 
liehem  zuziehen,  man  werde  lob  vnd  eer  erlanngen  vnd  gross  ver- 
derben verhütten,  dann  so  diser  huff  geschlagen,  würd  es,  mins  ver- 
mains ,  der  anndern  halb  nit  not  haben.  Es  ist  geratschlagt,  das  ich 
mich  vf  mom  mit  Gwer  gnaden  rayssigen  (vnd  andern)  hie  hinweg 
vnd  vff  die  schloss  hieumb  glegen  thün  soll,  daruss  gegen  den  fyn- 
den,  so  vsserthalb  der  rechten  Ordnung  vnd  macht  abschwaiff  vmbzie- 
heo,  wann  es  statt  haben  müg,  zu  handeln,  das  ich  von  iiwer  gnaden 
wegen  vngespart  mins  lybs  vnd  Vermögens  gantz  begierig  bin,  doch 
willens,  schaden  vnd  vnwegs,  als  üwer  guad  begert,  souil  möglich 
ist,  zu  uerfaütten.  Graue  Andres  von  Sonneinberg  ligt  alhie  mit  söli- 
cber  krankhait  betatmgen ,  das  er  vermaint ,  so  es  sich  bis  morgen 
nit  zu  besserung  schicke,  zu  bychten  vnd  von  trüwer  begird  vnd 
hertz,  das  er  yetzo  so  gern  in  vermugeu  stund,  meret  er  sin  kranck- 
hait.  Verner  als  üwer  gnad  begert  sie  zu  berichten  der  vrsach  vnd 
des  fugs ,  so  vnnsers  tails  gegen  den  Aydtgnossen  sye  etc. ,  will  ich 
vnuerlenngt  zu  wissen  thun.  Des  angesetzten  tags  der  versamlung 
halben  haben  wir  vff  hut  dato  Jörigeu  von  Werennwag  vnd  Conrad 
Breuning  gein  Costenntz  ze  rytten  vnd  by  den  hoptluten  zu  arbeiten, 
das  der  angezeigt  versamlung  tag  neger  vnd  so  verst  als  sin  möge 
(angesetzt  werde) ,  abgeuertigt  vnd  hinweggschickt.  Das  sind  diser 
zyt  die  Ififf  vnd  henndel  hieoben,  die  ich  üwer  gnaden,  sich  jn  allweg 
darnach  haben  zu  richten,  nit  hab  wollen  verhallten.  Datum  Enngen 
dornstags  nach  jnnocauit  anno  etc.  XCVfttL 

Wolfgang  etc., 
vnd  Diepolt  Spät  ritter  etc. 
Pap.  Originaleoncepl  mit  vielen  Correcturen. 
Es  ist  dieser  wichtige  Bericht  im  Auszuge  gegeben  beiHeyd  1,  o9. 
Dass  derselbe  an  Herzog  Ulrich  und  das  verordnete  Regiment  gerichtet 
ist,  bedarf  keiner  besonderen  Nach  Weisung. 

VI. 

14»».  flärz  12.  Veldklrch. 

(Pürstlich-Fürateobergiache»  Archiv.) 
Den  hauptlewtten  zu  Bregentz. 
Item  das  die  vnnsern ,  so  zu  Glums  jm  zusatz  gegen  den  linden 
so  jm  Munstertal  ligent,  nachdem  vnd  si  Nuders «)  das  dorffjnge- 

*J  So!  Im  Folgeoden  immer  Nawders. 
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IV. 

Uff.  tetr.  IC 

(  FmnXBch-Fmntfkmgit  ri  ■ 
Vlrich  Ton  gots  gnaden  hertxog  zu  Wtrtteslters 

mit  geordoettem  regiment 

Vnnsern  fruntlichen  rund 
lieben  öheimen  vnnd  besonndern.  ff  hwt  a*  morgen.  jaA  tus  4w*r 
schryben  aber  zukomen.  darjrin  jr  mi»  der  Afi^p— —  finu^rt 
md  beschedigung  gen  königlieber  mayestet  fad  ftWWiBj 
(zu  erke jnnen  geben,  mit  ernnstlieher  Tfroannun*  mit  macfet  zw  (wl 
r)nd  fuß  zuzezieben  etc. ,  da>  wir  haben  roMMt  m«i  »entern  (wir, 
da)s  nuemer,  vf  üwer  vnns  uechst  derglych  anreiben.  die  «^iui)cern 
jn  raerek lieber  zal  daobeu  vnd  »ueh  noch  vf  dem  wef  sye*.  wie  wir 
dann  vnserm  landthofma  ister  deshalbeu  zu  handeln 
vnd  beuolheu  haben,  vngezwyuelt  jr  werden  by 
men,  da»  vnnsernhall»  an  trostlicher  hilf  nit  mangel  sy ; 
also  zusaraeti  kompt,  vnd  mit  solichem  merklichen  ewstew  nicht  oter 
schaffen  sol  ,  dann  also  stil  zu  ligeu  vnd  zuw  arten ,  wrms.  die  Aydt- 
gnossen  tun  wellen,  beduuckl  vnns  damit  der  sach  nit 
der  sölichs  dem  puudt  taiu  mereklicher  abbrach  sin. 
costen,  des  man  sich  hernach  zu  eroberang  der  sack 
jn  die  her  oder  aiuem  yllenden  turniemeu,  wurdet  yeUo 
nicht  gehandelt,  vnd  jn  niemand.«  vermügen  also  mit  macht  t^cx:  halft 
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gedienen  möcht.  das  beducht  vuns  dem  ganntzen  hanndel  eroberlich 
vnnd  nutzlieh  oueb  veranlwiirdtlicli  sin,  darumb  wir  üeh  ouch  sölichs 
(in)  gntter  maynnng  anzögen,  ongezwyuelt  von  üch,(jrwerden)tdarjnn 
die  vnnd  ander  nottürfft  nit  vnder(lassen)  beträchtlich  vnd  wol  zu 
erwegen.  dann  al  (da)s,  so  wir  schuldig  syen,  sol  by  vnns  nicht 
mang(el)  haben,  dasselbig  nach  vnnserm  vermögen  zu  thund  vnd  mer 
vnd  nit  minder.  Datum  Stutgarten  vf  Sainpstag  vor  dem  sontag 
jnnuocavit,  anno  etc.  LXXXX1X. 

Aufschrift:  Den  wolgebornnen  vnnsern  lieben  oheimen  vnd  be- 
sunndern  gemain  houptlüten  vnd  raten  des  punts  zu  Sehwauben 
zu  Costentz  versamelt 

Ptp.  Copie  aus  der  henuglichen  Canzlei,  dem  unter  Nr.  III  abgedruckten 
Originaischreihen  beigelegt  und  darin  erwähnt. 

V. 

1499.  Febr.  21.  Engen. 

(Fürsl lieh -Fü raten bergisehes  Archiv.) 
Durchlüchtiger  hochgebornner  fürst,  gnediger  herr,  üwer  gna- 
den schryben  mir  yetzo  zugesanndt,  hab  ich  seins  jnnhallts  vernom- 
men, vnd  am  ersten,  das  üwer  gnad  nit  mer  volcks  heruff  schickenn 
köndt ,  mit  antzeigung  der  bewegennden  vrsacb ,  sich  des  gewerbs 
hertzog  Eberhards  halb  erogennde  etc.,  des  trag ')  ich  müglich  mit 
üwer  gnaden  sorg2)  vnd  darumb  die  zwen  hoptman*)  zu  üwern  gna- 
den hinab  verordnet  (vnd  kundt  diser  zyt,  in  ansehung  vile  des  volcks 
hieoben,  vnd  das  es  tailt  ist,  nit  mer  hinab  schicken,  sonder  were 
man  noch  mer  hoptiüt  heroben  ze  haben  nottürftig)*);  vnd  gib  üwer 
gnad  zu  erkennen,  das  ich  mit  rät  annderer  alhie  von  üwern  gnaden 
fussvolck  by  1IIIC  mannen  vssgeschossen,  dieselben  alhie  zu  Einigen 
zu  dess  besatzung  behällten,  vnd  hab  das  überig  üwer  gnaden  volckh 
widerumb  gein  Tutlingen  geschickt,  alda  by  den  anndern  üwern  gna- 
den zugehörigen  zu  beliben,  bis  von  anndern  des  pundts  verwanndten 
ouch  zugezogen  vnd  den  Aydtgnossen  stattlicher  widerstanud,  das 

1)  Statt  trag  stand  halt.  was  aber  aio  gestrichen  ist. 
*)  befremMcn  vnd  sorg  (ausgestrichen). 

3)  Die  Worte :  .die  »wen  hoptman"  sind  zwar  gestrichen .  müssen  aber  im  Text« 
bleiben,  wen»  nicht  der  Satz  ganz  unvollständig  werden  soll. 

•)  Die  hier  und  an  folgenden  Stellen  in  Klammern  gestellten  Sa'Uv  und  Worte  stehen 
im  Originale  in  margine  beigefügt. 

26  • 
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irirt),  vmbslahen  vnd  jn  rüstung  halltenn  soll,  wann  man  daramb 
schryb,  das  die  on  u erzog  zuziehen,  dann  man  meg,  als  gut  zu  ermes- 
sen sy ,  mit  dem  erstenn  vssschuti  solicher  macht  nit  widersten,  Tnnd 
verhoffen,  so  also  noch  ain  viertail  zum  ersten  vssschutz  vssgeschos- 
sen  (der  sich  alles  by  X  tusent  mannen  betreffen)  >) ,  vnd  vff  das 
eruordern  zugezogen  (werde)»  es  solle  damit  auch  des  reichs  stett 
Tnnd  annder  hilff,  so  nit  im  pund  sein  vnd  doch  zu  der  kuniglichea 
mayestet  zukunfft  (vnd  vff  derselben  ermanung)  zuziehen  werden, 
den  Aydtgnossen  widerstand  beschehen  vnd  also  der  grossen  hilff  nit 
bedorffen.  Vnd  was  auch  die  maynung,  das  üwer  gnad  solichs  ooch 
wie  anndre  fursten  vnd  pundtsverwanndten  geschriben  vnd  ermant 
werden  sollte.  Also  stallt  ich  das  ab  vnnd  sagt,  das  ich  solichs  (sefbs) 
üwer  gnad  zuschryben  wurde.  Vnd  ist  daruff  vnnser  bayder  gutbe- 
duncken,  das  uwer  gnad  ouch  noch  als  vil,  als  des  ersten  volcks  sein 
soll,  nemlich  tusennt  fusknecht  (guter  geruter  löte),  erwelen,  bestellen 
vnnd  in  röstung  hallten  (lassen)  welle ,  vff  das  wir  üwer  gnad  wyter 
darumb  schryben,  das  sie  dann  one  Verzug  zuziehen.  So  wellen  wir 
uwer  gnad  ouch  nit  schryben ,  es  thu  dann  ganntz  not  vnd  das  wir 
gewiss  syen,  das  die  Aydtgnossen  daher  ziehen,  vnd  verhoffen  damit, 
(mit  solichen  zehen  M.  vnd  andern  als  obstet  zuziehenn  werden,  da 
mit  hilff  des  allmechtigen ,  mit  ainer  stacht,  so  wir  also  Ufern  wer- 
den), zu  schaffenn ,  das  man  der  grossen  hilff  nit  bedorffen  vnd  der 
krieg  damit  ain  ennd  nemen  solle.  Wir  raten  ouch,  üwer  gnad  welle 
die  erst  hilff,  jn  massen  wir«)  (von  uwer  gnad  raten  zu  Uberlingen 
abgeschiden  sein),  heruff  schicken.  So  habenn  wir  uwer  gnad  vor- 
mals geschriben  ,  das  wir  by  LX  fryer  knecht  des  monats  vmb  zwein 
guldin  solds  angenomen  haben,  mit  bitt,  den  stett  (vnd  amptern)  die 
besoldung  ffir  die  lut  vfflegen  zu  lassen ,  ouch  das  harnasch  zu  soli- 
chen knechten,  so  soll  jn  das  harnasch  erberglich  widergeantwort 
werden.  Nun  haben  wir  zu  den  vorigen  LX  knechten  noch  LIM  an- 
genomen,  dero  sold  vnd  harnasch  welle  üwer  gnad  ouch  vmbtailen, 
vnd  bemelt  besoldung  vnd  harnasch  vffgantz  somm  der  hundert  ?nd 
viertzehen  knechte  furderlich  heruff  schicken,  dann  wir  haben 
jnen  yetzo  vff  den  sold  lyhen  müssen.  Vwer  gnad  welle  ouch  mich 
den  lanndthofmaister  förderlich  berichten,  ob  jr  gefellig  sy,  das  ich 
die  höptmanschafft  annemen  soll ,  dann  ich  hab  yetzo  die  Sachen  ja 

1)  Folgt  noch  „wirdet",  wm  aber  ausgestrichen  ist. 
*)  »vor  K««ckribe»  haben",  —  iat  aber  ausgestrichen. 
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die  hannd  nemen  müssen  vnd  werd  von  menglichem  als  ain  hoptman 
angesucht,  darumb  jch  (in  allen  hendeln  red  vnd  antwurt  geben  muss 
vnd  so)  ee  so  lieber  üwer  gnad  willens  wissenn  haben  wolt,  mich  dar- 
nach haben  zu  halltenn.  Vernner  geben  wir  üwer  fürstlichen  gnad 
zu  erkennen,  das  wir  vff  dornnstag  yetzt  verruckt  aller  nechst  by 
Schaffhusen  vier »)  dorffer  verbrennt  vnnd  Schaffhusen  besehen  haben, 
gut  gedingen  vff  mitwoch  nechst  durch  ain  anslag  yetzo  verfasst 
gegen  vynden  zu  schaffen,  dann  da  wirdet  kain  fyren  mer,  hon  wir 
üwer  gnad  für  nüw  zytung  nit  verhallten  wellen.  Datum  Enngon  men- 
tags  nach  judica  anno  etc.  XCIX. 
uwer  fürstlichen  gnad 

lanndthofmaister  vnd 
Diepolt  Spätt  ritter. 

Schickennt  ouch  heruff  meßbuch,  meßgewannd,  kelch,  bettstain, 
kaps  zu  den  hailigen  sacramenten  vnd  alles  anders  darzu  ghorig,  so 
her  Hanns  Caspar  Marschalk  jn  Burgundj  gehapt  hat.  Schickennt 
ouch  Wenndeln  trumptern  des  buwniaisters  ross. 
Aufschrift:  Dem  durchluchtigen  hochgebornnen  fürs  ton  vnd  her- 

ren,  hern  Vlrichen  hertzogen  zu  Wirtemberg  vnnd  zu  Teck. 

grauen  zu  Mumpelgart,  vnnserm  gnedigen  herren. 

Pap.  Ori^irmloonoept  mit  vielen  Correcturen. 

IX. 

1499.  Hin  22.  Stuttgart. 

(  Fürst  lich-Fürsfenbergisohes  Archiv.) 

Virich  von  gots  gnaden  hertzog  zu  Wirttemberg  vnnd  Teck,  mit  ge- 
ordnetem regiment. 

Vnnsern  fruntlichen  grus  zuvor,  wolgeborner  lieber  oheim  vnd 
getrüwer,  dir  ist  wissend,  das  von  vnns  ain  lantag  alhior  gen  Stut- 
garten furgenomen  worden,  der  auch  alß  noch  weret ,  so  aber  der 
an  din  bysin  nit  kan  oder  mag  geendett  werden ,  zu  dem  vnns  daran 
mercklichs  vnd  groß  auch  ist  gelegen ,  so  begeren  wir  an  dich  mit 
sondernn  ernst,  du  wollest  dich  von  stund  an  an  alles  vorziehen  er- 
heben vnnd  zu  vnns  alher  gen  Stutgarten  fügen,  sachcnhalb  so  du 
zu  uersten  hast  vnd  daran  vnns  mercklich  golegen  ist,  vnd  dich  daran 


I)  SUtt  vier  «Und  (unff,  wa«  *btr  «ujigeiitrichtn  int. 
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xm. 

1499.  April  24.  Freibirg  i.  Ir. 

(Fürstlich-Fürstenbcrgisches  Archiv.) 
Wir  Maximilian  von  gottes  gnaden  Römischer  küng,  in  allenn- 
tzeitten  merer  des  reichs,  zu  Hungarn,  Dalmatien,  Croatien  etc.  kunig, 
ertzhertzog  zu  Österreich,  hertzog  zu  Burgundi,  zu  Brabannt.  zu  Ghell- 
dern  etc.,  graue  zu  Habspurg,  zu  Flanndern,  zu  Tyrol  etc.,  bekennen 
offennlich  mit  disem  brieue  vnd  thun  kunt  allermeingclich,  nachdem 
die  Eydtgnossen,  jr  helffer  vnd  anhennger,  vnst  dem  heiligen  reiche 
vnd  vnnsern  erblannden,  wider  vnnsern  kunigclichen  lanndtfriden  vnd 
Ordnung  zu  Worms  aufgericht,  vnbewart  jrer  eren,  merckJichen  scha- 
den mutwilligklichen  zufuegen ,  dardurch  sy  in  vnnser  vnd  des  hei- 
ligen reichs  acht  vnd  aberacht  erkennt  vnd  declariert  sein,  daz  wir 
demnach  den  wolgepornen  vnnserm  hofmarschalch  vnd  des  reichs 
lieben  getrewen  Heinrichen  grauen  zu  Furstemberg  in  disen  vnnsern 
vordem  lannden  zu  vnnserm  ohristen  veldhaubtman  geordnet  vnnd 
daby  beuolchen  vnd  des  vnnser  macht  vnd  gewallt  gegeben  haben, 
ordnen,  beuelchen  vnd  geben  jm  auch  sollichs  aus  kunigkiicher  rnd 
fürstlicher  macht  wissentlich  in  krafft  ditz  briefs,  also  daz  er  an  vnn- 
ser statt  vnd  in  vnnserm  namen  gegen  denselben  Eydtgnossenn,  jren 
helffern  vnd  anhenngern,  alles  das  hanndeln  vnd  furnemen ,  als  sich 
das  gegen  vnnsern  vnd  des  reichs  vngehorsamen  vnd  veinden  zu  thun 
gepurt,  auch  allen  vnd  yegklicheu  vnnsern  vnd  des  reichs,  auch  von* 
sern  erblannden  verwandten  vnd  vnuderthanen ,  so  jn  vnd  vmb  die- 
selben vnnser  vorder  lannde  gesessen  sein,  aufpietten  vnd  maneo 
sol  vnd  mag,  vnd  wann  er  sy  also  erfordert  vnd  manet,  so  sollen  sy 
jm  mit  zuziehunng  vnd  in  annderwege,nach  lawt  vnnser  kunigklichen 
mandaten  vnd  gepotsbrieuen,  deshalben  an  sy  vormals  ausgeganngen, 
gehorsam  vnd  gewerttig  sein  zu  gleicher  weyß,  alz  ob  wir  selbst  eudt- 
gegen  wären ,  vnd  waz  er  also  hierjnn  hanndelt  vnd  thuet ,  daz  ist 
vnnser  will  vnd  ernnstliche  maynung.  Mit  vrkunt  diß  briefs  geben  io 
Freyburg  im  Breysgaw  an  mittwochen «)  sant  Marxen  des  heiligen 
evangelisten  tag  nach  Cristi  gepurt  viertzehenhundert  vnd  jm  newn- 


')  Das  Datum  ist  etwas  iweifelhaft  durch  den  Umstand,  daw  St.  Marcus  eräug .  auf 
den  Donnerstag  fiel.  Wahrscheinlich  ist  verschrieben  St.  Marxen  tag.  atati  SL  Mar- 
ien ahend,  oder  es  soli  heiaaen,  Mittwoch  vor  St.  Marxen  tag.  Halt  aaan  des 
St.  Marxen  tag  fest,  so  gehört  die  Urhunde  aan  2S.  April. 


413 

vndnewntzigisten,  vnuser  reiche  des  Römischen  im  viertzehenden  vnd 
des  Hungerischen  im  zehennden  jareiin. 

ad  maudatum  domini  regis  in  consilio 
Sturtzel  cantzler  sspt. 
Perg.  Original  mit  wohlerhaltenem  Siegel. 


XIV. 

1499.  April  24.  Freiborg  I.  Br. 

(Fürstlich-Pursten bergisches  Archiv.) 
Maximilian  von  gots  gnaden  Romischer  kunig,  zu  allenntzeiten  merer 
des  reichs  etc. 

Wolgebornner  lieher  getreuer,  wir  haben  drewhundert  lannds- 
knecht  spiess  auf  Sonntag  oder  monntag  frue  schirst  künftig  gen 
Hitingen  zu  bringen  bestellt,  vnd  emphelleu  dir  mit  ernnst,  daz  du 
dieselben  spiess  daselbst  zu  HiGngen  anzunemen,  furter  bis  gen  Vil- 
lingen zu  bringen,  vnnd  daselbst  bis  auf  vnnsern  weittern  beschaid 
zu  behallten  verordnest,  auch  das  uit  vuderwegen  lassest.  Daran  tust 
du  vnnser  ernstliche  maynnung.  Geben  zu  Freiburg  im  ßreisgew,  an 
mitichen  nach  dem  sonntag  jubilate  anno  domini  etc.  LXXXXVIIII. 
ynnsers  reichs  des  Römischen  im  viertzehennden  jare. 

per  regem  pro  se.  Lanng. 

Aufschrift:  Dem  wolgebomen  vnnsenn  rat,  obersten  veldhaubtman 
vnnsers  kunigclichen  pundts  des  iannds  zu  Swaben,  vnd  des 
reichs  lieben  getrewen,  Wolfganngen  grauen  zu  Fürstennberg. 
Pap.  Original  mit  Siegelspuren. 


1499.  April  29.  Uberlingen. 

(Fürsüich-Fürstenbergisches  Archiv.) 
Maximilian  von  gots  gnaden  Romischer  kunig  etc. 

Wolgebornner  lieber  getrewer,  wir  schicken  hiemit  zu  dir  des 
künigs  von  Neapells  secretarien,  den  wir  beschaiden  haben  gen  Frey- 
burg zu  reytten,  vnd  begeren  darauf  au  dich  mit  ernnst,  das  du  den- 
selben secretary  heint  mit  dir  bis  gen  Tuttlingen  nemest  vnd  jme 
morgen  einen  knecht  zugebest ,  der  jne  fuere  gen  Villingen  vnnd  den 
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Beigelegte r  lettel. 

Oueh.  lieber  oheiin,  so  werdent  wir  dir  noch  vflf  zechen  fußkneeht 
XX  ^uldeu  Mild  vtV  aiiien  monat  schicken,  in  die  zal  der  IUI  jeü 
•  schickt  gehörig,  die  zu  ersetzen,  vnd  wollest  vnnß  by  nester  bot- 
m  halft  berichten  .  ob  du  der  fryen  lanndßknecht  so  vil  gehaben  mo- 
m  als  dir  zur  eruollung  der  IIIlc  fußkneeht  zu  haben  gepurt,  ileß- 
glvch  ob  Wf  diu  Nchryben  dich  wurde  gut  ansehen  vnd  notturfftig  >in. 
das  *ir  uier  kuecht  heruaeh  sollteu  hinufT  schicken,  rnd  so  jeaaai 
vuiider  denselben  wer.  die  gern  annder  an  ir  stat  rersolten,  ob  man 
die  dann  uier  geschickter  lanndßknecht  by  dir  bekommen  möVht.  Bit 
denen  du  hofftest  ?u  schaffen.  Datum  ut  supra. 

Aul'&chri l't :  Dem  wolgebomeu  vnuserm  lieben  oheim,  lniArf 
umi.nUt  vud  ^etrüweii  VV  »Iffganug  grauen  zu  Furstenh|B£  ieß 
pund>  nbcr*ten  widhobtmau. 

P»p.  On^inal  mit  Siegelresteo. 


ipril  7  *taUgart. 

^KursUich-Kürsteobergisches  Arehiir.J 
Vinco  \ou  ^ottt\N  guadeu  hertzog  zu  Württemberg  etc. 


Hill   I"-  :'•> 


411 


Aufschrift:  Dem  wolgebornen  vnnserm  lieben  oheim,  lanndthoff- 
maister  vnd  getrüwen  Wolflfgaaiig  graue  zu  Furstenberg,  des 
punds  obersten  veldhobtman. 

Pap.  Original  mit  Siegelresten. 

xn. 

1499.  April  13.  Stittgart. 

(F6rstlich-Fdrstenkergisches  Archi?.) 

Virich  von  gottes  gnaden  berczog  zu  Wirttemberg  etc.,  mit  geordne- 
tem reginient. 

Vnnsern  früntlichen  grüs  zuvor,  wolgebornner  lieber  oheym  vnd 
getrüwer.  Wir  schicken  dir  herjnn  verschlossen  ain  coppy1),  wie 
vnns  vnnser  lanndtvogt  zu  Mümppelgart  geschriben  hat,  vff  das  wir 
jn  willen  syen,  zusampt  anndern  so  wir  vor  dahin  verordnet  haben, 
noch  mer  lütt  dahin  zu  schicken.  Haben  ouch  vnser  bottschalft  zu 
königklicher  mayestat  abgeuerttigt,  jr  mayestat  des  ouch  zu  berichten, 
mit  bitt,  ob  geschücz  der  end  gelegen  vorhannden  wer,  guedigklich  zu 
verfugen,  damit  das  och  dahin  kom,  das  wir  dir  vnnu erkündet  nit  haben 
wollen  verhalten,  des  och  ain  wissen  vnnd  dem  ain  nachgedennken 
zu  haben,  diewyl  Mümppelgart  nit  der  mindsten  vnnser  vnd  vnnsers 
fürstenthumbs  klainotten  aius  ist,  das  dem  f'ürsehung  geschehe,  vnd 
nit  allain  desselben  halb,  sonder  ouch  diewyl  es  ain  portt  ist  des 
Tütschen  vnd  Welschen  lannds,  vnd  königklicher  mayestat  ouch  sonn- 
ders  daran  gelegen ,  das  dann  durch  Verachtung  des  nit  ain  merer 
yngang  schades  daruß  erwachß,  vnd  ob  dich  bedücht  ettwas  merers 
vnd  bessers,  oder  was  darjuu  zu  handeln  vndzuthund,  das  wollest  vns 
ouch  fürderlich  wissen  laussen,  vnd  jn  dem  vnd  annderm  vnnsernt- 
halb,  als  wir  dir  vnczwyfTenlich  getrüwen,  das  best  thun.  Datum 
Stüttgartten  vf  sampstag  vor  misericordia  domini  anno  eiußdem  etc. 
LXXXXIX. 

Aufschrift:  Dem  wolgehornnen  vnnserm  lieben  öheym,  landthoff- 
maister  vnd  getrüwen  WolfTganngen  grauen  zu  Furstemberg  etc.,  ge- 
meinem veldthoptman  des  punds  zu  Swauben. 

Pap.  Origioal  mit  Siegelreiteo. 


•)  Dil*  Copi«  iit  aickt  mehr  vorhanden. 
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kain  ander  saeh  verhindern  laussen,  sondern  dieselben  vnd  was  not 
ist  zu  handeln  Diepolten  Spaten  rittern  jn  deinem  abwesenn  zu  be- 
uelhen.  Des  wollen  wir  vnns  jn  guten  vertruwen  gentzlich  zu  dir  ver- 
laussen,  aueh  gern  l'runtlich  vmb  dich  beschulden.  Datum  Stutgart- 
ten  vf  fritag  nach  judica  anno  LXXXXIX. 

Cantzler  spst 

Aufschrift:  Dem  wolgebornuen  vnnserm  lieben  oheim ,  landthofT- 
maister  vnnd  lieben  getrüwen,  WolfFgangen  grafien  zu  Fürstem- 
berg  etc. 

X. 

1499.  April  7.  Stuttgart. 

(Fürstlich-Fürstenbergisches  Archiv. ) 
Virich  von  gottes  gnaden  hertzog  zu  Wirttemberg  etc. .  mit  geord- 
netem regiment. 

Vnnser  frundtlichen  grüß  zuvor,  wolgeborner  lieber  oheim  vnd 
getrüwer,  wir  haben  diu  sehryben  vnnß  jetzo  gethon,  mit  anzogung 
dinß  gutbedunckens,  die  schloß  im  Hegew  mit  etlichen  den  vnnsern 
ouch  zu  besetzen  etc.,  vnd  wie  die  vunsern,  zu  dir  hievor  hinuff  ge- 
sannt, haim  begeren,  mit  wytterm  jnhalt  vernommen,  vnd  nachdem  du 
nunmer  ettwnuil  bestcltter  fryer  kneeht  by  dir  hast,  mögen  wir  wol 
lydeu,  das  du  von  denselben  vnd  von  annderu  den  vnnsem,  so  vil 
dich  hedunckt  tnit  sin,  treu  Kuiiircn  legest,  dann  wie  wol  wir  betörfT- 
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sie  oneverenndert  by  dir  belyben  vnd  dinß  beschaids  gewartten. 
Vnd  so  ainer  mer  011  diu  sonnder  vrloben  hinweg  ziechen,  die  du 
vnnß  ieder  zjt  benennen  wollest,  wollen  wir  dieselben  an  jrem  (le- 
ben) »)  lyb  vnd  göt,  wie  sich  der  strennekbeit  naeh  gepurt,  straffen, 
dann  jr  vßziechen  nit  vff  ainen  monat  minder  oder  mer  gestolt  jst, 
wie  wir  dann  dir  deßhalb  hieuor  ouch  sehryben  laussen  haben ,  so 
betorffent  sich  die,  so  jetzo  by  dir  sind,  nit  beclagen  vff  annder 
die  daheim  syent,  das  sie  für  all  annder  raisseu  sollen ,  dann  man  nit 
jedermann,  sonnder  die  anzal  allein,  deren  man  jederzyt  betarff,  schicken 
kau.  Aber  damit  die  bürde  vff  denjhen,  so  ietzo  vßgezogen  sind,  nit 
gantz  vnd  biß  zu  ennd  deß  krigs  lig,  jst  vunser  mainung,wanu  ainer 
ainen  monat  by  dir  jm  leger  vnd  yon  haimmet  vßgeweseu  ist,  wöl- 
licher  dann  den  anndem  monat  nit  gern  belyben,  vnd  du  siner  person 
nach  achtest,  jm  zu  erlouben  sin,  so  ver  er  dann  ainen  mindern  ge- 
übten kneeht  nach  dinein  genügen  an  sin  statt  stolt  vnd  jm  den  sold, 
nämlich  zwen  guldin,  vff  denselben  anndem  monat  gibt,  macht  du  jm 
darnach  wol  erlobeu;  weren  dann  etlicb  by  dir,  die  jetzo  jm  sold  von 
baimet  vßgezogen  vnd  ain  monat  darjnn  gewesen  wem,  sollen  die- 
jbeu,  so  sie  geschickt  haben,  jnen  den  sold  vff  den  anndem  monet 
ouch  geben,  wann  dann  derselb  annder  monet  ouch  versehinet,  wur- 
det dann  wytter  ersatzunng  deren,  so  allso  zwen  monet  geraisset  hatten, 
nottürflig,  das  Wüllen  wir  vff  diu  vnnderrichtung  dannzumal  ouch 
tun;  vnd  allß  du  vnnserm  lanntschryber  vmb  geltt  schrybst,  das 
wurdet  dir  in  kurz  ouch  geschickt,  vnd  so  wir  in  dinein  sehryben 
vernjVmen ,  das  du  Hansen  von  Itisehach  ritlern  »vrii  by  dir  hehalU 
♦  »•ii  \»  mUIi*>|  mmI  sin  iM'lorDt.'si  .  haben  >\ir  (lall  Iiis  IIimIIitu  an  sin 
-»latt  gm  >luui|»prl^arl  >  «TiM-diifl   \'ud\»eiv.  da>  v>  ir  jelzo  mb-r  naeh- 
mal-.  \sM-rlialli  di:S  »rrns»»eii  ImOVn,  »Iii*  ain  aiunl  kueelil  mer  sehiekni 
»<»ltl«*u,  » nd  dieli  an>«'<  |icii  \\  inil«-  It/ivM-r  ».in  bislüll.  ^vuhl  kueelil  /n 
haben,  vnd  die  vunsent  £uni  (ail  be>lö!len  »vollen,  wollest  wiß  be- 
richten, ob  mau  dieselben  möchten  bv  dir  linden  vnd  wieuil.  wiewol 

* 

daunoeht  gut  ist,  die  vnnsern  nebent  den  fryen  kneehten  ouch  zu 
haben,  damit  sie  lernen  vnd  ouch  geübt  wurden,  damit  tu  das  best 
vnd  biß  got  beuolhen.  Dalum  Stulgartten  vff  sonntag  (juasimodo- 
geniti.  anno  LXXXX1X. 


')  \ti  «-in  »on  rl*»r  glt-icleai)  1 1 .« n « I  ülifr  «Ii«*  Zi'tli-  g«»spt/tt»r  Nachtrag. 
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anndern  tag  gen  Tryburg »)  zu,  vnnd  das  derselb  knecbt  bemelten 
secretaryen  sieber  durebbring ,  vnnd  wann  er  an  eiuem  eund  ist  hin- 
der  Villingen,  da  derselb  secretary  sicher  ist  gen  Freyburg  zu  reyt- 
ten ,  so  mag  der  knecbt  wol  wider  vmbkeren.  Daran  tbuestu  vnnser 
ernnstliche  maynnuog  vnnd  sonnder  guet  wolgefallen.  Geben  zu  Vber- 
lingen  an  monntag  nacb  sonntag  canntate,  anno  domini  etc.;LXXXX Villi, 
vnnser  reiche  des  Römischen  im  vierzehennden  iare. 

per  regem  pro  se.  Lanng. 

Aufschrift:  Dem  wolgebornnen  vnnserm  rat  vnd  desreichs  lieben 
getrewen  Wolfganngen  grauen  zu  Furstemberg,  veldhawptman 
vnnsers  kunigelichen  punodts  des  lannds  zu  Swaben. 
Pap.  Original  mit  SiegelresUn. 

XVI. 

1499.  Hai  17.  Llndao. 

(Fürstlich-Ffiritenbergisches  Archiv.) 

Maximilian  von  gots  gnaden  Römischer  kunig  etc. 

Hochgebornner  lieber  oheim,  fürst  vnd  rate,  vnd  wolgebornner, 
edlen  vnd  lieben  getrewen,  wir  haben  dein  marggraf  Cristofs  schrei- 
ben verstannden  vnd  emphelhen  euch  darauf  mit  ernnst,  das  jr  mit 
allem  geraisigen  zewg,  so  fil  jr  des  zu  Villingen  habt,  von  stund  an 
vnd  eylennds  gen  Zell ,  Stockhach  vnd  Vierlingen  ziehet  vnd  alles 
fueßvolkh  in  die  Reichenaw  schickhet  vnd  legert,  bissolanng  vnser 
haubtman  in  Steir  Reinprecht  von  Reihemburg  zu  euch  kommen, 
von  dem  jr  weittern  beschaid  verneinen  werdet,  vnd  solhs  in  kaiu  weg 
nit  vnnderwegen  lasset,  daran  thut  jr  vnnser  ernnstliche  meynung  vnd 
gutgeuallen.  Geben  zu  Lynndaw  an  freitag  nacb  exaudi,  anno  etc. 
LXXXXV1U1,  vnsers  reichs  im  XIIII  jare. 

per  regem  pro  se.  ad  mandatum  dni.  regis  proprium 

Serntein. 

Aufschrift:  Dem  hochgebornen  Christoffen  marggrafen  zu  Baden 
vnd  grauen  zu  Spanhaim,  vnnserm  lieben  oheim,  fursten,  rat,  vnd 
stathalter  vnser  Iannde  Lutzemburg  vnd  Tschiny,  vnd  den  wol- 
gebornen  vnd  vnnsern  vnd  des  reichs  lieben  getrewen  WoHgan?)- 


*)  Tryberg. 
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gen  grauen  zu  Fusternberg  vnd  anndern  vnnsern  haubtleuten 
vnd  reten.  so  ytzt  zu  Villingen  sten. 

Pap.  Original  mit  Siegelresten. 

xvn. 

im.  lai  19.  Suttgart. 

(Fürstlich-Fürstenhergisehes  Areliir.) 
Virich  von  gottes  gnaden  hertzog  zu  Wirtemberg,  mit  geordnetem 
regiment  etc. 

Vnnsern  fruntlichen  gras  zuuor,  wolgehornner  lieber  oheim  vnd 
gctriiwcn,  vnnserm  eantzler  ist  hieuor  von  dir  Dietbrich  von  Wilern 
geschriben,das  vnnsers  s  wehers  hertzog  Albrechts  von  Bayern  besehaid 
vnd  giitbeduncken  sig.  ain  botschafft  zu  siner  lieb  zu  vertigen,  vnd 
das  von  hinen  vß  vnnserm  vettern  hertzog  Eberbarten  oueh  etwar 
zugeschickt,  vnd  von  denselben  jn  glait  heruff  durch  das  land  zu  ge- 
meltcm  vnserm  sweher  gefürt ,  daby  jm  dann  von  königlicher  maye- 
stät  glait  och  vßbracht  Herden  solle.  So  nu  daby  dhain  gruntlich 
entdeckung  geschehen  ist,  woruff  derselb  handei  stand,  oder  vff  welch 
zitt  solich  schickung  nach  hertzog  Eberharten  geschehen  solt,  zudem 
ocb,  vnnsers  bedunckes,  sin  vffher  füren  wol  vsserhalb  vnnsers  lands 
mocht  verfugt  sin,  zwayn  vrsach  halb,  die  ain  so  der  königlich  he- 
richt  zugibt ,  das  er  nit  mer  jn  das  land  komen  soll ,  das  dardurch 
demselben  bericht  etwas  vorletzung  mocht  angehenckt  werden,  dartzu 
der  vnderthon  halb  solichs  ouch  besser  vermitten  sin  mocht.  deßhal- 
ben  wir  jn  solichem  noch  zur  zit  nit  band  wissen  zu  handeln,  zudem 
wir  och  vß  nachfolgendem  handei,  so  von  bertzog  Eberharten  be- 
gert,  nit  dafür  haben,  das  vnnser  sweher  nichtz  schaffen  werde,  aber 
so  vnns  der  sachhalb  gruntlich  bericht  von  üch  geschieht.  Mas  Wis- 
sens vnnser  sweher  von  vnnserm  vettern  hertzog  Eberharten  bat, 
vnd  waruflf  dieselbig  sach  stett,  vnd  vff  welich  zit  wir  die  vnnsern 
hertzog  Eberharten  zuschicken  sollen,  wollten  wir  solichs  thun,  wie- 
wol  derselb  vnnser  vetter  sich  mit  sinem  vßschriben  ains  andern  für- 
nemens  mercken  laßt,  als  wir  uch  derselben  ains  herjnn  verschlos- 
sen »)  zuschicken,  wiewol  wir  des  glich  mer  haben,  die  von  jm  der- 
maßen der  landschafft  ouch  zukomen  vnd  von  jnen  vns  vberantwurt, 
der  wol  zehen  sind ,  denselben  hotten  wir  ouch  jn  vnser  vencknus 


<)  bm  Ausschreiben  des  Herzog«  Kbrrbnrd  fehlt. 
Aichiv.  XXXVI.  2. 
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bracht  hond;  fürtter  so  habt  jr  vnns  geschriben  tusent  guldin  gen 
Vberlingen  zu  schicken,  das  ist  geschehen  vnd  demselben  angehengkt, 
das  vnnser  getrower  raut  sig,  das  wir  vnnsern  marschalk  md  Jo- 
hannes Hellern  gen  Vberlingen  schicken,  mitsampt  ander  fursten  ret- 
ten daselbs  helffen  zu  ratschlagen.  So  wir  nu  jm  huß  mit  tegliehen 
merckliehen  geschefften,  als  jr  zum  tail  selhs  wissend,  die  sich  dann 
yetzo  mit  vnserm  vettern  vud  ju  ander  weg  mereii  vnd  nit  mindern, 
beladen  sint.  so  kennden  wir  mit  dhainen  statten  die  vnnsern  also 
dar us  schicken,  ermessen  ouch  by  vnnsselbs  solichs  der  zit  vnd  an 
gemelts  end  von  dhainen  notten,  diewil  der  furgenomen  pundstag  zu 
Vlm  so  kurlz  sin  wirdet,  dahin  achten  wir  gut  sin  trefFenlich  zu 
schicken,  als  wir  ouch  thun  werden,  vud  alle  notturfTt  daselbs  zu 
handeln,  das  jn  gemainer  versamlung  des  punds  villicht  geschickter 
sin  wirdet  dann  an  demselben  end,  das  wir  üch  och  dcrmaß  jm  besten 
zu  erkennen  geben,  dann  was  der  sach  am  fruchtbarlichsten  gedienen 
mocht,  des  wollten  wir  vnns  gern  vlissen,  als  wir  dann  mainen,  solichs 
an  vnnserm  getruweu  darlegen  billich  gespurt  vnd  och  also  dafür 
gehalten  werde.  Datum  Stutgarten  vffden  hailigen  pfingsttag  anno  etc. 
XCVUII. 

Beigelegter  Zettel. 

Ouch  so  vernemen  wir,  das  vnnsers  oheims  des  marggrauen  von 
Baden  fußvolck  gantz  haim  gezogen  sig,  deßglichen  sehen  wir  teg- 
lichs  der  punds  verwandten  lüt  och  haim  ziehen.  So  das  also  ist, 
wollent  vlis  thun ,  das  den  vnsern  och  haim  erloupt  vnd  vnser  lang- 
gelittner  cost  angesehen  werd. 

Aufschrift:  Dem  wolgebornneu  vnserm  lieben  oheim,  landhof- 
maister  vnd  getruwen,  Wolfgangen  grauen  zu  Furstemberg, 
geinainem  veldhauptman,  vnd  andern  vnnsern  retten. 
Pap.  Original  mit  Sie  geltesten. 

xvm. 

1499.  Mai  2«. 

.    (Staatsarchiv  Zürich.) 

Getriwen  liebenn  Aydtgnossen,  wir  habennvß  ainemgefanngnem, 
vnns  hinocht  von  den  vnnsern  zubracht,  nach  ernstlichem  erfragen  er- 
kennet, das  grafF  Wollflf  von  Furstainberg  die  sinen,die  vß  dem  Kilntz- 
ger  tal  vnnd  dem  Vorwald,  was  da  wachtbar  sye  vnnd  stab  vnnd 
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stang  Iragen  möge,  ernnstlich  gemanet  habe,  vff  nechst  mitwochen  die 
vnnsern  jm  veld  vor  Stockach  anzegriffen  viind  zuschlahen.  So  habe 
sich  ouch  ettweders  der  Pfaltzgratie  oder  margrafte  von  Brannden- 
burg ,  da  er  doch  nit  wüßt  welhers  sye ,  erhottenn,  wann  man  jm 
vnnser  stat  liesse,  so  wollte  er  sich  da  für  legem  vnnd  die  vnnder- 
stan  Zugewinnen.  Sölichs  w  ölten  wir  vch  ')  nit  verhallttenn  als  denen, 
so  wir  achten,  das  den  vnnsern  baß  dann  wir  wüssen  zuuerkunden, 
wie  «loch  wir  ouch  darjnne  vnnser  bestz  tun  wellen,  frünntlicher  bit, 
den  vnnsern  sölichs  so  ylendes  jr  yemer  mögend  zuuerkünden,  sieh 
darnach  wüssen  zuriehtenn,  so  wellen  wir  ouch  lugen,  ob  wir  jnen 
das  verkünden  mögen,  dann  vnnser  vyend  inainen  ye,  als  der  gefan- 
gen sait,  snlichen  angrifT  jn  gehaim,  dadurch  sich  die  vnnsern  dester- 
minder  venvarent.  zuthund.  Datum  sontag  post  Vrbani  anno  etc. 
LXXXXIX. 

Er  sait  ouch.  das  zu  Tutlingen  vnnd  Fülingen  ain  grosser  zug  zu 
roft  vnnd  fuß  lig,  der  ouch  da  zu  ziehen  werd. 

Burgermaister  vnnd  raut  zu  SchaufThusenn. 

Aufsehrift:  Vnnsernn  getrüwen  lieben  Aydtgnossenn,  hoptman  vnnd 
burgermaister  vnnd  rat  zu  Stain. 

Pap.  Original  mit  SiegeUpuren. 

XIX. 

1499.  Jini  3.  l«dut. 

(Fur*tlich-Fürstenberpisehp!i  Archiv. ) 
Maximilian  von  gots  gnaden  Römischer  künig  etc. 

Edler  vnd  lieben  getrewen,  wir  haben  ewr  schreiben  vernomen, 
vud  begeru  nochmals  an  euch  mit  allem  erunst.  jr  wellet  vnns  hun- 
dert pferdt  vnd  knecht.  wie  wir  die  gen  Sant-Maria-perg  zu  komeu 
beschaiden  heten,  gen  Nauders  schicken,  daz  die  morgen  zu  nacht 
gewißlich  daselbs  bey  vns  sein,  vnd  vmb  dhain  fuler  oder  ander  not- 
durft  sorg  haben  oder  mitt  füern  lassen,  dann  wir  sy  damit  gnug- 
samlich  versehen  wellen,  daran  tut  jr  \ unser  ernnstlich  mainung. 
Geben  zu  Rodunt  an  montag  nach  vnnsers  herren  fronleichnamstag 
auno  etc.  LXXXXIX.  vnnsers  reichs  jm  viertzehendeu  jarn. 

Ad  niandatum  dni.  regis  proprium 
Lau  ng. 

*)  Doppelt. 

27* 


Digitized  by  Google 


418 

Aufschrift:  Dem  edeln  vnd  vnnser  vnd  des  reichs  lieben  getre- 
wen  Wilhalm  zu  Papenheim,  des  heiligen  Romischeu  reichs  erb- 
marschalk,  vnd  Jorgen  von  Vestennburg,  vnd  jr  ydem  in  sonders. 

Pap.  Original  mit  Siegel 

XX. 

1409.  Janl  15.  Stnügart. 

(Fürstlieh-Fürstenbergisohes  Archi».) 
Virich  von  gots  gnaden  hertzog  zu  Wirttemberg  vnd  zu  Teck, 
graue  zu  Mümppelgart  etc.,  mit  geordnetem  regiment. 

Vnnsern  früutlichen  grus  zuuor,  wolgebornner  lieber  oheim  vnd 
getrilwen,  wir  schicken  üch  herjnn  verslossen  ain  schritt «),  so  vuns 
vf  hfit  von  Mumppclgart  zukomen  ist,  vnnd  so  darjnn  ouch  angeregt 
wirt  von  den  büchssen,  so  der  kunig  von  Frannckenrych  den  Aydt- 
gnossen  gescheunckt  sol  haben,  auch  wie  sich  Aydtgnossen  der  art 
vmb  Mümppclgart  sust  schicken  vnnd  sonnder  mit  beschädiguug  vnd 
vberfall  gegen  den  vnnsern  handeln,  so  haben  wir  Geh  söliehs  vnuer- 
kündt  nit  wollen  lassen,  damit  jr  (ich  jn  der  handlung  daoben  ouch 
destbas  daryn  wissen  zu  schicken.  Datum  Stutgarteu  vf  sannt  Vyts 
tag  anno  etc.  LXXXXIX. 

Aufschrift:  Den  wolgehomnen  vnnserm  liehen  oheim,  landthof- 
maister  vnd  getrüwen  Wolfgamigen  grauen  zu  FQrstenberg  etc. 
gemainem  velthouptman.  vnd  andern  vnnsern  ratten  by  jm  da- 
selbs. 

P»p.  Original  mit  Sicgelretten. 

XXI. 

U»9.  Juli  2.  LlaiUi. 

(Für«tlich-FQrst?nbergisrhes  Archir.) 
Maximilian  von  gottes  gnaden  Romischer  kunig  etc. 

Wolgeborner  lieber  getrewer,  wir  haben  dein  schreyben  der 
fursten  vnd  hawbtleut  zukunffi  halben  gen  Argen  vernommen,  daraus 
deinen  vleys  gespurt  vnd  darob  gnedigs  gefallen  empfangen .  fuegen 
dir  auch  darauf  zu  wissen,  wie  wol  die  Sweytzer  zum  tayl  von  den 
Pündten  widerumb  zurugk  vnd  an  Sant  Luceyen-stayg  gezogen,  so 

')  Uietflltr  iil  uithl  niflir  vorkuatlru. 


Digitized  by  Google 


419 


sind  rns  doch  in  diser  stund  glewblich  kuntschaflten  vnd  gewisse 
schritten  zukomen,  daz  der  merer  tayl  von  denselben  Sweytzcrn  bey 
den  Graenpundtnern  belyben  vnd  hinein  in  vnnser  lanndt  Vindtschgew 
gezogen  sindt,  vnd  yetzo  vmb  Malis,  Glums,  vnd  daselbst  ümb  ligen, 
der  maynung.  vnnser  Etschlannd  zu  vberfallen  vnd  zu  slaypffen,  des- 
halben die  notturfft  erfordert,  mit  den  bemelten  vnsern  öhaymen  for- 
sten vnd  hawbtlewten  dauon  zu  handien,  vnd  enphellen  dir  darauf 
mit  ernnst,  daz  du  bei  denselben  vnsern  ohaymen  fursten  vnd  haubt- 
lewten  allen  vleys  furkerest,  damit  sy  sich  in  aygnen  personen  vnd 
yedcr  mit  ainer  geringen  anzal  diener  furderlichen  vnd  onuerziehen 
hieher  zu  vns  fuegen ,  so  schicken  wir  jnen  hiemit  ain  jagschiff,  dar- 
ynne  sy  herüber  faren  mügen,  vnd  in  dem  allem  gueten  vleys  habest, 
auch  in  aygner  person  mit  körnest  vnd  des  nit  lassest,  daran  tust  du 
vn(ser  ernstli)  «)che  maynung  vnd  guet  gefallen.  Geben  zu  Lyndaw 
an  ertag  vnser  lieben  frawen  tag  visitationis,  anno  domini  etc. 
LXXXXIX.  vnnsers  reichs  im  vierzehendem  jare. 

per  regem  pro  se 

Serntein. 

Aufschrift:  Dem  wolgeborn  vnserm  lieben  getrewen  Wolffgangen 
grauen  zu  Fusternberg,  vnnserm  rate  vnd  veldhawbtman  vnsers 
kunigklichen  pundts  des  lannds  zu  Swaben. 

Pap.  Original  mit  Siegel  realen. 

xxn. 

149«.  Jali  5.  Uni*: 

(Förfttlich-FöratenbergUches  Archiv.) 

Maximilian  von  gots  gnaden  Romischer  kunig  etc. 

Wolgebontner  lieber  getrüwer,  als  wir  gestern  des  willens  ge- 
wesen, hewt  von  hieaus  gen  Vberlingen  zu  ziehen,  so  sein  wir  aus 
etlichen  merkhlichen  gescheuten  daran  verhindert,  aber  morgen  wel- 
len wir  vnns  gewisiichen  hie  frfle  erheben  vnd  gen  Vberlingen  fugen, 
vnd  auf  sonntag  negst  in  aigner  person  mit  vnnsers  oheims  hertzog 
Virichs  von  Württemberg  leutten,  so  im  vellde  ligen,  den  wir,  die- 

t)  Hier  i.t  ein  Loch  im  P.pier.  Die.«.  Schreibe»  wird  erwähnt :  bei  Münch  1,  435  — 
jedoch  nnter  dem  falsch  reducirten  Datum,  2.  Februar ;  bei  He  yd  1  ,  67  iura  rich- 
tigen Tage. 
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weil  sy  vnnsers  stilligen  vnd  ausbleybens  etwas  vn willig  sein  sollen, 
hiemit  schreiben  vnnser  zukunfft  zu  erwartten,  hanndeln;  das  wol- 
teu  wir  dir  nit  verhaltten,  mit  ernnst  beuelhennd,  du  wellest  daran 
sein,  damyt  sy  nit  verrukhenvnd  also  vnser  zukunfft  erwartten,  als  du 
dann  solchs  mit  dem  besten  fugen  wol  zu  tun  waist,  daran  tust  du 
vnnser  ernnstliche  maynnung.  Geben  zu  Lynndaw  an  freitag  nach 
Sannd  Virichs  tag,  anno  domini  etc.  LXXXXVUU,  vnnsers  reichs 
im  vierzehennden  jar. 

per  regem  pro  se  ad  mandatum  dni.  regis  proprium 

Serntein. 

Aufschrift:  Dem  wolgebornen  vnnserm  vnd  des  reichs  lieben  ge- 
trewen  Wolfganngen  grauen  zu  Fusternberg,  obristenn  velt- 
haubtman  des  punds. 

Pap.  Original  mit  Siegelresten. 
Ist  bei  Heyd  1,  67  erwähnt. 

xxm. 

im.  Juli  27.  Llidai. 

(Furstlich-Fürstenbergisches  Archir.) 
Maiimilian  von  gots  gnadn  Romischer  kunig  etc. 

Wolgepornner  lieber  getrewer,  wi#  haben  dein  schreiben  vnns 
yetzo  mit  beklagung  weylennd  vnnsers  rat  vnnd  hofmarschalks,  Hain- 
richen grauens  zu  Fürsten  berg,  deins  prueders,  abganng  vernomen, 
vnd  wie  wol  wir  desselben  der  nützlichen  getrewen  vnd  langwerenn- 
den  diennst  halben ,  so  derselb  dein  prueder  vnns  vnd  dem  heiligen 
reiche  vngesparts  seins  leybs  vnnd  guets,  als  sich  wol  beschinen, 
bewisen  vnnd  gethan  hat,  nit  klains  sonnder  gnädigs  mittleyden  mit 
dir  tragen,  bedenncken  wir  doch,  das  er  also  mit  getrcwem  beystannd 
des  heyligcn  Romischen  reichs  vnud  göttlicher  gerecht  igkait  von 
dem  allmächtigen  eruordert  ist,  dess  er  sonnder  zweyfel  von  gott 
dem  herrn  sonnder  belonnung  vnnd  in  diser  wellt  ain  loblich  vnd  er- 
lieh  nachred  emphahen  wirdet,  so  muessen  wir  vnnd  alle  vnnser  ge- 
trewen des  auch  gleicher  weyse  gewarten  vnnd  deßhalb  dem  allmech- 
tigen  in  sein  gnad  ergeben  vnd  setzen.  Vnnd  als  du  weyter  in  deinem 
schreiben  antzaigst  vnnd  dich  ain  zeit  anhaim  zu  fuegen  willens  pisst, 
des  vnns  dann  dir  gnadiglich  zu  erlawben  pillich  ansieht,  nachdem 
wir  aber  ainen  pundtstag  gen  Rotemburg  am  Necker  zu  hallten 
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gesetzt  vnnd  alle  des  pundts  verwanndten  ernnstlich  bcschriben 
haben,  dartzu  wir  dein  nit  geraten  mögen,  sunder  zu  geprauchen 
ganntz  notturfftig  sein,  so  begern  wir  an  dich  mit  ernnstlichem  vleiss 
beuelhend,  du  wellest  dich  auf  denselben  pundtstag,  wie  vnnd  auf 
weihen  tag  dir  der  von  den  hawptleuten  des  pundts  zu  Cosstenntz 
vnnserm  beuelh  nach  verkundt  wirdet,  selbs  in  aigner  person  vor 
deinem  haymziehen  fuegen  vnd  in  kainen  weg  auspleyben,  als  wir 
vnns  genntzlich  zu  dir  verlassen  wellen,  daran  tuestu  vunser  ernnst- 
liche  maynung  vnd  sonnder  guet  gefallen.  Geben  zu  Lynndaw  an 
sambstag  nach  sannt  Jacobstag  appostolj,  anno  domini  etc.  LXXXXIX, 
vnnsers  reicbs  im  viertzehennden  jaren. 

Vnd  als  wir  dir  an  gestern  geschriben  haben,  auch  hierynn 
schreiben ,  das  du  dich  auf  den  furgenomen  pundtstag  gen  Rotem- 
bürg  am  Necker  fuegen  soltest,  dieweyl  sich  aber  vnser  veind  yetzo 
für  Pfäffingen  geslagen  haben,  so  sein  wir  entlich  willens  vnd  wellen 
von  stand  an  mit  allem  vnnserm  volk  in  das  Sungkaw  ziehen  vnd 
die  veind  daselbs  vor  Pfäffingen  slagen,  demnach  begern  wir  an  dich 
mit  allem  ernnst  beuelhend ,  das  du  dich  von  stund  an  vnangesehen 
des  tags  zu  Roteroburg  erhebest,  vnd  in  aigner  person  vnd  mit  allem 
deinem  kriegsvolk  vnd  glockslag  in  das  Sungkaw  eylenuds  zu  vnns 
liehest,  vnd  des  in  kainen  weg  lassest.  Datum  ut  supra. 

per  regem  pro  se.  Lanng. 

Aufschrift:  Dem  wolgeporn  vnnserm  vnd  des  reichs  lieben  ge- 
trewen  Wolfganngen  grauen  zu  Fursstemberg,  vnnserm  rat  vnnd 
obristen  veldhawptman  vnnsers  kunigclichen  pundts  des  lannds 
zu  Swaben. 

Pap.  Original  mit  Siegelspuren. 
Erwähnt  bei  Münch  1 ,  449  (woselbst  ein  Auszug  gegeben  ist) 
und  Heyd  1,  70. 

XXIV. 

1199.  Jali  28.  Lindau. 

(Fürst)ich-Fürstenbergiscbcs  Archiv.) 
Maximilian  von  gots  gnaden  Romischer  kunig  etc. 

Edler  vnnd  lieber  gctrewer,  nachdem  wir  dich  mit  allem  volckh, 
se  wir  dir  zugeordeunt,  gen  Enngen  beschaiden  haben,  fuegen  wir 
dir  zu  vernemen,  daz  sonnst  auch  vil  volckh  daselbst  hin  gen  Einigen 
k urocn  werden,  dardurch  jr  auf  dem  weg  nit  wol  herberg  haben 
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möchtet ,  vnnd  emphelhen  dir  darauf  mit  ernnst  f  daz  du  mit  allem 
volck  bis  auf  vnnsern  weyttero  beschaid  zu  Vberlingen  bcleybest 
vnnd  daz  nit  lassest.  Daran  thuestu  vnnser  ernnstliche  maynung. 
Geben  zu  Lynndaw  an  Sonntag  nach  Sannt  Jacobs  appostoK  tag. 
anno  domini  etc.  LXXXXVI1II,  vnnsers  reichs  des  Römischen  in 
vierzehennden  jare. 

per  regem  pro  se  Lanng. 

Aufschrift:  Dem  edeln  Wilhelm  zu  Pappenheim,  des  heyligen  Ro- 
mischen reichs  erbmarsehaIckh,Timserm  rat  vnd  lieben  getrewen. 
Pap.  Original  mit  SiegeUpuren. 


XXV. 

Mit.  Aigis!  17.  Freibirg  I.  Ir. 

(Förstlieh-Fürsteabergischei  Arcbiv.) 

Maximilian  von  gots  gnaden  Romischer  kunig,  zu  allenntzeitten  merer 
des  reichs  etc.. 

Edlen  vnnd  lieben  getrewen ,  vnns  zweyffelt  nit,  jr  seyt  der 
Sweytzer,  die  sich  nennen  Aydgnossen,  vngepurlichen  berkoroens 
auch  in  vnnser  voraußgeganngen  schrillten  vnd  mandaten  genugsam- 
lieh  bericht,  wie  dieselben  Sweytzer  vnnser  vnd  des  reichs  vnnder- 
thanen,  nemlich  die  Grawenpunder,  an  sich  gezogen,  die  vnns  vnd 
dem  reich  vngehorsam  vnd  widerwertig  gemacht  vnnd  sy  darjnn  sa 
weytt  vnd  verr  geraitzt,  das  dieselben  Grawenpunder,  on  alle  vr- 
sachen  vnd  allain  auft  solher  anraitzung  vnd  freuenlichem  mutwillen, 
kürtzlichen  ainen  krieg  wider  vnns  vnd  das  hailig  reich  angefanngeo, 
des  sy  jnen  verholffen,  vnd  also  dieselben  Sweytzer  vnd  Grawenpun- 
der vnns,  das  hailig  reich,  auch  desselben  glider  vnd  verwanndten.  bis- 
her an  vil  ortten  angegriffen  vnd  besebedigt,  wie  wir  euch  dann 
solhs  nechst  zugeschriben ,  so  haben  sy  auch  seyt  derselben  vertun- 
dung  abermals  souil  Schadens  gethan  vnd  sein  des  noch  teglich  in 
strennger  vbung,  wiewol  sy  hinwiderumb  von  vnns  vnd  den  vnnsern 
bisher  auch  mercklichen  schaden,  der  sich  gegen  dem  vnnsern  noch 
zumal  vergleichen,  empfanngen.  Nu  haben  wir  vnns  gen  Vberlingen 
auf  vnnsern  gegenwurtigen  kunigklichen  tag  gefugt  vnd  in  rat  ainen 
anslag  aines  eylennden  zutzugs  erfunden  vnd  beslossen,  darjnn  euch 
sechs  zu  roß  aufgelegt  sind,  damit  wir  die  gemelten  vnnser  veinde 
straffen  vnnd  sy  von  jrem  valschen  vnraynen  eyd  zertrennen  vnd  wider- 
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umb  in  gehorsam  bringen  milgen.  vnd  nachdem  in  vnnserm.  auch 
der  so  bey  vnns  sein,  vermugen  nit  ist.  vnnser  grosse  macht,  die  wir 
gute  zeyt  her  in  vellde  gehapt  vnd  noch  haben ,  gegen  der  clainen 
hilff,  so  vnn<  bisher  von  dem  reich  zugeschickt  ist,  ferrer  zu  vnnder- 
hallten,  betten  wir  vnns  versehen,  jr  weret  mit  ewr  macht  vor  guter 
zeyt  zugezogen,  dieweyl  wir  euch  doch  so  manigsmal  darumb  ersucht 
haben,  deßhalbeu  wir  vnd  des  reichs  stcunde,  so  bey  vnns  sein,  solhs 
ewrs  Verzugs  nit  vnpillich  befrembden  tragen,  vnnd  wann  wir  nu  die 
teydung  mit  den  Sweytzern  auf  euch  vnd  anndere  stennde  aufziehen 
vnnd  damit  verharren,  vnd  jr  vnns  vnd  dem  hailigen  reich,  ewrn  pflich- 
ten nach,  jn  solhem  sweren  hanndel  ewr  stattlich  hilff  zu  beweysen 
schuldig  seyt,  demnach  begern  wir  an  euch  mit  ernst  beuelhendt,  das 
jr  von  stund  nach  vberantwurtung  diß  vnnsers  briefs  jn  aignen  per- 
sonell zu  vnns  in  velde  komet,  vnd  die  obgemelten  eur  aufgelegte 
antzal  mit  euch  pringet,  vnd  das  in  kainen  weg  lasset,  jnmassen  wir 
dann  euch,  auch  anndern  vnnsern  vnd  des  heiligen  reichs  stennden, 
solhs  bey  verlierung  ewr  regalien,  freyhaiten  vnd  gnaden,  so  jr  von 
vnns  vnd  dem  reich  band,  vormals  zu  thun  gepoten  haben;  darumb 
so  erscheinet  hier  jnn  nit  sewmig,  als  jr  vnns  vnd  dem  hailigen  reich 
des  schuldig  seyt,  vnd  wir  vnns  gentzlich  zu  euch  versehen,  daran 
tbund  jr  vnnser  ernstliche  inaynung  vnd  sunder  gefallen.  Geben  zu 
Freyburg  jm  Breysgaw  am  sihenzehennden  tag  des  monats  Augusti 
anno  domiui  etc.  LXXXXVIIH,  vnnser  reiche  des  Römischen  jm  vier- 
tzehenden  vnd  des  Hungerischen  jm  zehenden  jaren. 

Ad  mandatum  dni.  regis  proprium. 
(Ohne  Unterschrift.) 

Aufschrift:  Den  edlen  vnnsern  vnd  des  reichs  lieben  getrewen, 
allen  berren  von  Bappenhaim. 

Pap.  Original  mit  Siegel. 

XXVI. 

KM.  Febr.  8. 

(Staatsarchiv  Zürich.) 

Min  fründtlich  dienst,  strengen,  vesten,  fursichtigen,  wysen.sonn- 
ders  gutten  fründe,  als  myn  bruder  graue  Haynrich  säliger  gedacht- 
nus  vor  Dornach  entlipt  vnnd  die  zidt  sins  lebens  mit  naturlichem  tod 
beschlossen  haut,  vm  wölchen  corpel  jehzü  mermoln,  mir  den  gelangen 
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zu  laussen,  durch  min  bottschaflften  an  euch  bittlich  gelangt  hab,  da> 
noch  vntzhar  verzogen  vnnd  mir  nit  endtlich  antwurt  gelangt,  ist  mir 
♦  vngezwyuelt  euch  wüssen,  hitt  ich  euch,  ewern  vorigen  vnnd  gutt- 
willigen  zusagen  noch,  mynen  bottsehalTten  gethon,jr  wollen  mir  den 
lychnam  myns  bruders  söligen  zu  mynen  banden,  jmi  an  die  ort,  da 
vnnser  vordem  ligen,  zu  bestatten,  geben,  vnnd  hyeriim  den  Inden, 
der  lutter  vßtrugkt,  das  yede  parthye  zu  dem  sin,  wie  das  denn  zumal 
gewesen  ist,  zu  gelausen  werden  sol,  ansehen,  wil  ich  fründtlichs  wil- 
lens zu  gedyenen  hoben,  vnd  bit  des  ewer  geschryben  antwurtt  mit 
dem  hotten.  Datum  sampstag  nach  Agathe  anno  jm  XV  jar. 

Wollganng  graue  zu  Furstemberg,  laudgraue  in  Bare, 
der  Romischen  k.  M.  kamerer  vnnd  landthofmaister  etc. 

Aufschrift:  Den  strengen,  vesten,  fiirsichtigen,  wysen,  gemevner 

Aydgnossen  rautzbotten,  yetz  zu  Zürich  versamelt,  mynen  lieben 

vnd  gutten  frunden. 

Pap.  Original  mit  Siegelspuren. 
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HISTORIAE  FOROJULIENSIS 

SAECDLI  XIII.  ET  XIV.  AB  ANNO  1300  AD  1333. 
SUMMATIM  REGESTA 

A 

P.  JOSEPHO  BIANCHI  UTINENS1. 

(Fortsetzung.) 
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1314.  1.  Januarii.  Aquilejae.  D.  Gulielmus  decanus  Aquilejensis, 
procuratorio  nomine  d.  Rodulphi  episcopi  Tergestini,  altare  et  Cor- 
pora sanctorum  Hermagorae  et  Kortunali,  ac  etiam  majus  altare  beatae 
virginis  Mariae  ipsius  majoris  ecclesiae  Aquilejensis ,  juxta  saera- 
metitum  per  ipsum  d.  episeopum  praestitnm,  uiore  soüto  visitavit. 

B.  M  U.    f 330. J 

1314.  5.  Januarii.  Duini.  Hugo  filius  et  Nasinguerra  nepos 
d.  Rodulphi  de  Duino,  desiderantes  ejus  parere  mandatis  et  monitis, 
in  manibus  d.  Matthiae  abbatis  ecclesiae  Belliniensis  dederunt  et  resi- 
gnaverunt  advocatiam  et  omnia  jura,  quae  in  Theotonico  Stavndorf 
nuneupantur  :  et  ipse  d.  abbas  remisit  praenominato  d.  Rodulpho 
omnes  obligationes,  injurias  et  ©flensas  qua«  sibi  et  ecclesiae  suae, 
ac  ecclesiae  s.  Johannis  de  Carsis  fecerat  usque  ad  praesentem  diem. 

C.  P.  [331.] 

1314.  10.  Januarii.  Paduae.  D.  Gulielmus  decanus  Aquilegiensis 
procurator  et  sindicus  d.  Henrici  comitis  Goritiae,  in  majori  consilio 
civitatis  Paduae  dixit  et  protestatus  est  per  haec  terba :  Domini 
potestas,  antiani  et  consiliarii  civitatis  Paduae  qui  estis  hic,  ego 
libenter  vellem  habere  potestatem  et  auctoritatem  a  domino  meo 
d.  comite  paciscendi  ejus  nomine  cum  communi  Tarvisii  qoematl- 
modum  habeo  vobiscum  et  cum  communi  Paduae ,  sed  ipsam  pote- 
statem non  habeo,  nec  mandatum  mihi  traditum  extenditur  ad  illnd. 
(Juare  protestor  et  dico  quod  nec  facio,  nec  possum,  nec  volo  aliquam 
iuire  pacem  cum  dicto  communi  Tarvisii.  Sed  ipsam  faeio  vobiscum 
et  cum  communi  Paduano  sicut  possnm  ex  vigore  mandati  mihi  a 
domino  meo  concessi.  Promitto  tarnen  juxta  posse  apud  ipsum  d.  comi- 
te m  favorabiliter  interponere  preces  meas  quod  cum  communi  Tarvisii 
similiter  pacem  velit.   B.  M.  ü.  [332.] 

1314.  31.  Januarii.  Aquilegiae.  Cum  Johannes  Bernardi  cano- 
nicum l'ivitatensis  non  teneretur  juxta  statutnm  solvere  datium  pro 
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vino  sui  beneficii  seu  possessionum  quod  reodiderat  in  Civifate, 
d.  Ottobonus  patriarclia  mandat  datiariis  quatenus  illico  restituaot 
cquum,  quem  hat*  dt»  causa  Uli  abstulerant.   C.  P.    1 333. J 

1314.  4.  Martii.  Obiit  venerabilis  vir  d.  Petrus  de  Piperno  prae- 
posilus  ecclesiae  Ciritatonsis,  u  quo  capitulum  habebat  ad  fermam 
pracposituram  et  pracbcndaiu  Civitatis  pro  trecentis  florenis  solvendis 
eitlem  annuatim  in  natmtatc  domini.  Venetiis  Tel  Paduae.  boni  auri. 
Eo  mortuo,  citatis  et  rocatis  qui  volncrunt,  debuerunt  et  potueruni 
comroode  inleresse,  die  decima  intrante  Julio ,  decanus  et  capitulum 
eonveneruut  ntl  eleetionent  de  praeposito  eelebrandam  per  forma  m 
serutinii;  et  fucrunt  eleeti  tlomini  presbiler  Varnerus  tle  Gallanu,  et 
Gintrdinus  nepos  tl.  patriarehae  non  in  saeris  ordinibus  constitutum. 
Iiabens  voces  tot  unus  quot  alter  canonici  Cnitatenses.  Heinum  iuortuo 
(1.  patriarclia,  ut  dictum  est,  d.Girardino  existente  cum  eo,  tl.  Varnerus 
adiit  tl.  decanum  et  capitulum  Aquilegiense  supplicans  quod  confirmarr 
dignarelur  clectionem  de  eo  factam.  Qui  volentes  per  formam  juris  pro- 
cetlere,  ipsum  tl.  Girardinum  per  litteras  et  eoruin  nuntiiim  juraturo 
citnvcrunt,  nee  non  per  < 'dictum  tarn  in  ecclesia  Aquilegiensi  quam  Cm- 
talensi.  Qui  tl.  (iirardinus  ultra  terminum  tliutius  expectatus,  et  cum  ip&c 
nec  aliquis  procurator  pro  eo  compareret  ad  objiciendunt  contra  d.  Yar- 
nerum  Tel  electionem  praetlicti  domini:  decanus  et  capitulum  Aquilf- 
jensc,  ad  quos  vaeante  sede  confirmatio  pertinebat,  invenientes  electio- 
nem factam  de  d.  Varnero  canonice  celebratam,  et  ex  parte  dominorum 
tt.nT>.»t*«l i  ilix'itti  i»t  tiitlim  <»m>itiili  tam  illoriiDi  (im  i*lptri*riiiit  <1  tiirir* 
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sie  attendet  ot  in  contractu  ipsius  pacis  est  expressum.  Alioquin  eidem 
d.  comiti  Goritiap  Tel  parti  ipsius  nullum  auxilium,  consilium  vel  favo- 
rem  publice  vel  occulto  exhibebunt  contra  commune  Tarvisii  vel  partem 
suam.  Verci.  [33$.] 

1314.    15.  Julii.  Viennae.   Federicns  dux  Anstriae  et  Stvriae 

* 

eastrnm  suum  et  civitatem  Portusnaonis  cum  suis  perlinentiis  pro  mille 
marchis  argenti  ponderis  Vienncnsis  et  trecentis  et  sexaginta  marohis 
ponderis  Grecensis  obligat,  titulo  pignoris,  d.  Ludorico  de  Porcileis. 
qtii  promittit  eidem  d.  dnei  ot  ejus  fratribus  et  successoribus  praeli- 
bata  pignora  libere  reslitiiere  quandocnmqiic  pro  hujnsmodi  miiluata 
pecunia  dnxerit  absolvenda;  et  nobilibus .  potestntibus,  judieibus  et 
hominibus  ad  ipsum  dominium  Portusnaonis  pertinentibus  omiiia  sua 
jnra  et  eonsuetudincs  ibidem  antiquitns  introdnetas  inviolabilitcr  obser- 
vare,  obligatione  hujusmodi  perdnrante.  [330.J 

1314.  12.  Julii.  Tarvisii.  Propter  quasdam  diseordias  quae  erant 
in  Forojulio  inter  nonnullas  singulares  persona«,  plures  de  districlu  et 
civitate  Tarrisii  erant  invitati  ad  eniidum  eum  armis  in  favorem  partium 
quae  inter  se  odium  habebant.  Hinc  in  consilio  trecentorum  slatutum 
fuit  qnod  mittantnr  ambaxiatores  solemnes,  qui  tractent  pacem  et  con- 
cordiam  inter  eos,.  et  interim  qnod  nullus  de  eivitate  Tarvisii  et  ejus 
districlu  audeat  ire  nee  mittere  in  subsidium  praedictornm  sub  poena 
et  banno  aeris  et  personarum.    Verei.    [337. J 

1314.  S.  Septembris.  In  Civitate  Anstriae.  Amerlicus  de  Mantaeho 
et  Franeisens  de  Pinzano  sibi  invicem  pro  se,  eorum  fratribus  et  coad- 
juloribus  jnrant  trevuas  in  manibus  d.  Henrici  eomitis  Goritiae  et  totius 
patriarchatus  Aqullegiensis  eapitanei  generalis,  lioe  paeto  habito  inier 
eos:  quod  si  aliquis  piieroritm  vel  fam'diarinm  inrieem  facerent  in- 
juriani,  vicariits  ipsius  d.  eomitis  et  Gilonus  arehidiaeonus  Aquile- 
giensis  debeant  cognoseere:  quod  Franeiseus  antedictus  et  ejus  fratres 
ae  eorum  familia  ire  et  redire  possint  per  villam  tantum  de  Maniacho, 
et  quod  Amerlicus  dimittat  pnerum  quem  detinet.   A.  N.  U.  [338.] 

1314.  1 9.  Septembris.  Orta  iternm  diseordia  inter  d.  patriareham 
et  d.  eomitem  eo  quia  d.  comes  detinebat  omnia  loca  seil  fortilitia 
ecclesiae  Aquilegiensis,  quod  nolebat  palriareha,  nec  esse  in  pactis 
Itabitis  inter  eos  dicebat ,  finaliter  post  multa  tractata  et  eonsilia  super 
hoc  habita,  convenerunt  ipsi  d.  patriareha  et  comes  die  duodeeimo 
exeunte  Septembri  in  pratis  inter  Ramanxachum  et  Grillonnm  apud 
Turrim  in  boc  paetum  et  coneordiam,  videlieet  quod  a  proximo  futuro 


Digitized  by  Google 


430 

festo  puriGcationis  b.  Mariae  in  antea,  d.  comea  debebat  restitam 
castra  quae  detinebat,  et  d.  patriarcha  debebat  habere  garrituia  H 
omnes  redditus  et  proventus  in  se  sicut  unqaam  habuit  alias  patriarcha. 
Et  tone  ibidem  fecit  eum  capitaneum  ad  vitam  auam  dando  sibi  pn 
salario  centnm  marchas  in  mense.  Et  sie  facta  bona  concordia  inter  eos, 
d.  eomes  eodem  die  arripuit  iter  cum  magno  apparatu  equitam  in  auxi- 
lium  docis  Auatriae  qui  rolebat  obtinere  Imperium,  contra  regem  Boae- 
miae ,  et  dicebatur  qood  quicumque  praevaleret  in  beüo  inter  eas 
faciendo  debebat  esse  iioperator;  quod  bellum  tarnen  non  fecerant  Et 
erat  ibi  taota  sterilitas  quod  exercitus  d.  comitts  septem  diebos  niaü 
comedit  nisi  rapas;   aegre  igitur  domum  d.  comes   re versus  est. 

Jal.  [339.J 

1314.  21.  Seplembris.  D.  Ottobonus  patriarcha  die  decinu  ei- 
eunte  Septembri  arripuit  iter  ad  reverendum  d.  Luchant  de  Hesel» 
Januensem  cardinalem,  racante  sede  papali  per  mortem  aanetissini 
papae  dementia,  eo  quia  dictua  d.  cardinaUs  citavit  eum  ad  se,  und* 
per  nonnullos  sperabatur  quod  dictum  d.  patriarcham  crearent  papam, 
quod  minime  factum  est.  Quin  ipso  in  de  revertente,  gravi  infirmitatr 
detentua  obiit  anuo  domini  milleaimo  trecentesimo  deeimo  quinto.  die 
deeima  tertia  Januarii  in  eomitatu  Placentiae  in  Castro  de  Arquar,  et 
ibidem  fuit  sepultus.   Jul.  [340.] 

1314.  13.  Octobris.  Tarvisii.  Armanus  et  Nicolaus  ambaxatores 
communis  et  hominuro  de  Glemona  supplicant  et  requirunt  quatenos 
potestati,  antianis  et  communi  Tarvisii  placeat  dare  lieentiam  quod 
mercatores  et  homines  de  Glemona  possint  et  raleant  libere  et  expe- 
dite  ire  et  redire  cum  peraooia  et  rebus  in  eivitatem  et  per  eivitatem 
Tarvisii  et  per  ejus  districtum,  solvendo  mutas  consuetas,  non  obstan- 
tibus  rapresalcis  alicui  personae  concessis;  offerentes  se  facere  qood 
commune  de  Glemona  omnia  et  aiugtila  supradicla  concedet 
et  hominibus  de  Tarvisio.  Yerci.  |341.] 

1314.  18.  Octobris.  Electio  facU  fuit  imperatoria  in 
maxima.  Quidam  elegerunt  ducem  Austriae  nomine  Federicum,  qoidam 
ducem  Bavariae  nomine  Lodoycum,  inter  quos  maxima  diacordia  est 
exorta.  Nobiles  pro  majori  parte  adhaerebant  duci  Austrine,  et  archi- 
episcopus  TreveriensU,  Moguntinus  et  civitates  duci  Bavariae.  Uterqoe 
in  eorom  litteria  nominabant  se  regem  Romanorum  Semper  augustum: 
sed  dux  Austriae  in  sequenti  anno  et  tertio  fuit  in  tanta  poteutia  in 
Suevia  quod  dux  Bavariae  non  audebat  exire  in  campo  com 
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stabat  in  civitatibus  se  tuendo.  Die  deeima  sexla  in  roense  Madio  dux 
Austriae  cum  maxima  cumitiva  direxit  iter  de  Austria  usque  Siicviam, 
et  dux  Bavariae  ex  opposito  praeparattis  expectabat  eiim  qnando  foret 
in  agro.  Post  multas  praeparationes  et  labores  et  expensas  dux 
Austriae  cum  maximo  exercitu  quasi  decem  inillium  armatorum,  intvr 
qtios  eranl  quatuor  millia  Hungarorum  quos  ei  dederat  rex  Hungariae 
ejus  eonsobrinus,  intravit  Bavariam.  Ex  opposito  erat  dux  Bavariae  et 
rex  Bohemiae  ejus  auxiliarius  cum  magno  exercitu,  et  solum  flumen 
erat  in  medio.  Et  cum  statuissent  diem  ad  bellandnm  prima  die  Octobris 
die  Veneris  millesimo  trecentesimo  vigesimo  secundo  currente  die 
Mauricii,  pridem  timens  dux  Bavariae  adventum  ducis  Lyopoldi  fratris 
ducis  Austriae,  qui  veniebat  cum  mille  elmis,  procuravit  quod  familia 
sua  ineepisset  habere  rixam  cum  adversariis;  et  sie  ineeptum  fuit 
bellum  contra  eos.  Et  bis  dux  Austriae  obtinuit  camp  tun  contra  ducem 
Bavariae;  et  dum  credebat  illum  conflictum,  sui  ineeperunt  spoliare 
campum.  Isto  medio  supervenit  caute  quidam  nobilis  cum  quingentis 
elmis,  qui  veniebat  in  auxilium  ducis  Bavariae,  et  inveniens  eos  dis- 
persos,  invasit  eos,  ae  obtinuit  campum.  Et  captus  fuit  d.  dux  Austriae 
nomine  Federicus,  ejus  frater  Henricus,  et  quatuor  centum  nobiies, 
tacitis  minoribus,  et  illo  de  Norimbcrch.  Sed  dux  Henricus  relaxatus 
fuit  per  regem  Bohemiae,  cui  illum  dederat  dux  Bavariae  cum  pactis. 

Odor.  a  Port.  [342.] 

1315  .  .  .  Januarii.  Cum  veraciter  scitum  fuit  de  obitu  d.  patri- 
arehae,  fuit  in  Civitate  colloquium  generale,  iu  quo  colloquio  confir- 
inatus  fuit  d.  eomes  per  eos  omnes,  qui  hoc  facere  habent,  in  capita- 
neum  usque  ad  adventum  futuri  d.  patriarehae;  et  ita  omnes  juraverunt 
sub  eo.    Jul.  [343.] 

1315.  16.  Februarii.  Mortuo  d.  Ottobono  patriarcha,  convenit 
capitulum  Aquilegiense  ad  electionem  de  patriarcha  futuro  celebran- 
dam,  et  compromiserunt  in  d.  Gulielmum  decanum  Aquilegiensem  et 
dominos  Ludovicum  et  Philipponum  canonicos  Aquilegienses.  Qui  una- 
niiniter  et  concorditer  elegerunt  d.  Gilonem  eorum  archidiaconum  et 
canonicum  in  patriarcham,  dominum  et  pastorem :  qui  arripuit  iter  ad 
curiam  pro  confirmatione  obtinenda  die  deeima  qua  Ha  intrante  Aprili 
anno  praedicto.  Jul.  [344.] 

1315.  27.  Aprili s.  Montefalconis.  Venerabiiis  frater  Enoch  episco- 
pus  Petenensis  ecclesiam  s.  Ambrosii  de  Montcfalcone,  tanquam  (iliam 
plebis  Marcilianae  pertinentis  ad  monasterium  Belinense,  consecrare 
Archiv.  XXXVI.  I. 
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nolebat  nisi  praefati  monasterii  abbas  dictam  ecclesiatn  de  MonteM- 
eone  dotaret  tanqiiam  verus  dominus  et  patronus  plebis  et  ecclesiae 
antedictae.  Qua  prupter  d.  Matthias  abbas  dicti  monasterii  pro  se  et 
suis  succcssoribus  eandem  ecclesiam  de  Montefalcone  cum  med» 
Minus  mansi  positi  apud  villam  de  Roncliis  et  cum  triginta  quatuor 
pedibus  olivarum  dotavit.  Qua  dotatione  sie  facta,  et  conseerationr 
dietae  ecclesiae,  ut  moris  est  completa,  dictus  d.  epiacopos  coras 
populo  de  Montefalcone  praefatum  d.  abbatem  tanquam  verum  domi- 
num et  patronum  plebis  et  ecclesiae  memoratae  in  tenutam  et  posses- 
sionem  ejusdem  ecclesiae  posuit  et  induxit.    ß.  A.  U.  [345.] 

1315.  25'.  Maii.  D.  Odorieiis  de  Cucanea  et  d.  Artuicas  de  Pram- 
perch  una  cum  illis  de  Villaita,  de  Pinsano,  de  Mels,  de  Colloreto  et  de 
Susano,  facta  prius  eonjurationc  contra  comitem  Goritiae,  qiiibus 
latenter  Tarvisini,  seu  majores,  utpote  potentes  domini  comes  Ram- 
baldus  de  Collalto  et  Tulbertus  ae  Beachinus  de  Camino  et  alii  qaam- 
plurcs  adhaerebant,  eoeperunt  esse  rebelies  diclo  comiti  et  cepeniot 
Ituyam,  S.  Daniclcm,  Faganeam  et  Artineam,  quibus  adhaerebant  Utinum 
et  Glcmona.  Interim  vero  comes  Goritiae,  requisitis  parentibus  et  ami- 
cis,  congrejjavit  exereitum  ad  summam  quingentorum  armatomm  et 
ultra,  et  ivit  versus  Gleinonam  apud  Hospitale,  et  feeil  damnum  ma^num 
Gleinonae  cirea  vineas  et  sepetes,  et  ipse  reeepit  damnum  in  hominibas 
et  equis.  Postmodum  linxit  velle  devasturc  circa  Glemonam,  et  itit 
Susanum:  et  «|uia  d.  Federicus  nun  erat  praesens  in  Castro  suo  sed 
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Quorum  eapitaneus  erat  frater  regia  Robertus  dictus  princeps,  cujus 
tilius  inortuus  fuit,  et  ejus  frater  bastardus.  Et  non  fuit  quasi  aliqua 
domus  Florentiae  nobilis  quae  non  amisisset  unum  vel  duos,  vel  plures. 
Capita neus  illorum  de  Pisis  erat  quidam  nobilis  de  Marchia  nomine 
Ugoson  de  la  Fasola  cujus  tilius  mortuus  fuit  illa  die.  Hoc  fuit  apud 
Montem   Catinum   in  Castro  Pisanorum  quod  obsederant  Florentini. 

Odoric.  a  Portu.  —  C.  M.  A.  [340.] 
1315.  26.  Maii.  Staute  tota  terra  in  bona  pace  et  tranquillitate, 
die  lunae  sexto  exeunte  Majo,  facta  fuit  in  Utino  quaedaiu  jura  et  eon- 
spiratio  contra  d.  comitem,  in  qua  fuerunt  Utinenses,  Gtemonenses. 
du  mini  Odorlicus  de  Cucanea,  qui  factus  fuit  eapitaneus  in  Utino, 
Artuicus  de  Prampergo,  qui  factus  fuit  eapitaneus  in  Glemona,  i  1  Im  de 
Villaita,  Federicus  de  Susans,  illa  de  Colloreto,  de  Mels  et  multi  alii 
castellani.  Et  eodem  die  d.  Artuicus  cepit  Arteniam  et  Uujam,  quae  loca 
tenebantur  per  d.  comitem.  Habitatores  de  S.  Daniele  et  de  Faganca 
dicta  loca  aeeeperunt  in  se :  et  ita  multiplicata  sunt  mala  in  terra.  Qui 
d.  comes  congregato  non  modico  exercitu,  fuit  ante  Glemonam,  et  run- 
cavit  eis  segetes,  vites  et  arbores,  et  eis  intulit  magmim  dauinum 

Jul.    [347. J 

1315.  5.  Junii.  Tarvisii.  Cum  tarn  nobiles  de  Forojulio  et  eommii- 
nitates  Utini  et  Glemonae  ex  una  parte,  quam  d.  comes  Goritiae  ex 
alia  per  eorum  ambaxatores  implorassent  a  d.  potestate  et  eommuiii 
Tarvisii  auxilium  et  favoreni :  in  consilio  treeentorum  ejus  de  in  civitatis 
deliberatuni  fuit  quod  mittantur  quatuor  solemUes  ambaxiatores  ex 
parte  potestatis  et  communis  Tarvisii  ad  tractandum  pacem  et  coneor- 
diam  inter  partes  praedietas  omnibus  modis  quibus  eis  videbitur  melius 
expedire.    Vcrei.  [348.) 

1315.  19-  Junii.  In  festo  sanetorum  Gervasii  et  Protasii  d.  comes 
cum  dicto  auo  exercitu  ivit  ante  Castrum  de  Susans,  et  intulit  intrinsecis 
statiiu  bellum ;  et  ipsum  Castrum  habuit  ipso  die  eirea  coiiipletorium 
fratruiu.  Et  captis  tribtis  filiisd.  Federiei  cum  aliis  pluribus,dominoFede- 
rieo  non  existente  tunc  in  loco  praedicto,  quia  erat  Glemonae;  aeeeplis 
mobilibus,  et  exportatis  quae  intus  reperta  fuerant,  die  sequenti  ipsum 
eastrom  funditus  fecit  dirui.    Jul.  [349.] 

1315*.  21.  Junii.  Utini.  Destruclo  Castro  de  Susans  ipse  d.  comes 
slaUm  obsedit  Castrum  de  Colloreto.  Et  cogitantes  domini  se  non  posse 
tenere ,  de  dicto  Castro  se  subtraxerunt,  dimisso  ioeo  bene  inunito 
farina,  vino  et  aliis  necessariis;  nec  non  bonis  ballistis  et  viris  non 
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paocis.  Dem  um  ipse  d.  comes  ipsam  locam  habuit,  affidatis  tantam- 
modo  personis  quae  intus  erant,  die  sexto  exeunte  Junio;  et  ipsom 
funditus  fecit  dirui,  acceptis  prius  bonis  intus  repertis.    Jul.  [350  ] 

1 3 IS.  21.  Junii.  Presbiter  Dominicus  d.  Gilonis  Aquilegimsii 
electi  in  spiritualibus  et  temporalibus  vicarius  generalis  conquentar. 
quod  ecclesia  Aquilegiensis,  eeclesiarum  omni  um  patriarchatui  snb- 
jectarum  mater,  domina  et  magistra,  tyrannica  fuerit  ancillata  potestaU, 
et  quod  a  nonnollis  iniquitatis  filiis  multae  domus  et  rillae  et  quam 
plures  etiam  ecclesiae  eidem  subjectae  fuerint  miserabiliter  combustat- 
At  tandem,  subdit  ille  scribens  potestati,  consilio  et  communi  Tarrisi, 
dementia  altissimi  risitantis  plebem  suam  illuminarit  corda  nobiliaa 
et  omnium  aliorum  de  Forojulio  adeo,  quod  omnes  commanrtates  ein 
nobilibus  et  aliis  fidelibus  divina  inspiratione  vocatis  ad  expellenöan 
cladem  pestiferam  tyrannorum,  et  praefatam  Aquilegiensem  ecclesiio 
erigendam  et  liberandam  ab  omni  vinculo  servitutis  insurrexerunt  Tin- 
liter et  potenter.  Idcirco  eorum  amicitiam  deprecatur,  ut  placeat  üb 
de  aliqua  gente  militum  et  peditum  in  subsidium  memo  rata  e  ecclesia« 
celerins  subrenire :  et  insuper  Guecellonem  de  Camino  taliter  coartare. 
quod  gentem  suam  quam  habet  in  castris  Canipae  et  Sacili  exire  faciat, 
et  praedictas  terms  Aquilegiensi  ecclesiae  libere  tradat  et  assignrl 
Alioquin  si  praemissis  negligentes  fuerint,  contra  eos  omnes  exeom- 
municationis  sententiam  promnlgabit,  et  ipsam  ciritatem  Tarrisii  eccle- 
siastico  supponet  interdicto.    Verci.  [351.] 

1315.  21.  Junii.  Idem  d.  comes  cnm  toto  exereita  suo  obsedit 
Castrum  deMels;  et  duravit  obsidio  usque  ad  decimam  qtiartam  dien 
exeunte  Julio,  et  illud  dimisit  tali  pacto  et  conditione  quod  Castrum  de 
Buja,  quod  fuerat  acceptum  d.  comiti,  eidem  restittierent ;  et  steteront 
illi  de  Mels  darc  Ulis  de  Colloreto  pro  damnis  centum  et  quinquaginta 
marchas,  quia  dicebant  illi  de  Colloreto  quod  causa  Moroni  de  Meb 
habuissent  damnum  quod  babuerunt  et  se  d.  comiti  opposuissenL 

Jul.  [352.] 

1315. 13.  Julii.  Die  dominico  decimotertio  intrante  Julio  post  coe- 
nam  in  hora  completorii  fratrum,  Henricus  filitis  q".  Johannis  de  Porto 
cum  quibusdam  suis  complicibus  ex  parte  una,  et  Iii  Virgilii  Gulielmi 
de  Grusimpach  cum  suis  fautoribus  ex  alia  conrenernnt  ad  brigam  apud 
domum  communis.  Qui  Henricus  ibi  statim  fuit  interfectus.  8operveait 
autem  Pedericus  frater  ejus,  et,  ipso  ignorante  de  facto  totalitär,  excla- 
mando  pacem  fuit  rulneratus,  et  mortuus  fuit  ante  campanam  i 
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quamplares  Tiilnerati  fnerunt.  Ex  alia  parte  fuit  vulneratus  Gulielmus  de 
Grusimpach  cum  filio  et  nepote  et  aliis  pluribus.  Gtilielmus  vero  Gal- 
langani  cum  parte  sua  ascenderunt  supra  turrim  d.  Asquini  de  Varmo 
ita  qiiod  per  totam  terram  erat  proelium  maximum  Tunc  d.  Federicus 
de  Herbestayn  mariscalchus  d.  eomitis  cum  dominis  de  Portis  amieis 
versus  dietam  turrim  adeuntes  volebant  eos  capere;  sed  illi  cum  bal- 
Hstis  et  lapidibus  se  defendebant.  Ad  ultimum  se  diclo  marisealcho 
tradiderunt,  qui  eos,  Johannein  et  Gulielmum  Gallangan  fratres  cum 
uno  filio,  Virgilium  cum  tribus  filiis,  Raynerottum  cum  duobus  filiis 
captivavit  in  domo  de  Portis.  et  bona  eorum  fnerunt  per  Theotnnieos 
accepta.  Unus  filius  Gulielmi  praedicti,  qui  latuerat  in  ci vitale,  die 
Marlis  sequcnti,  projecit  se  per  murum  (t'rrae  volens  fugere,  et  apud 
poutem  portae  Brossanae  fuit  interfectus,  ac  per  totam  terram  strasci- 
natus.  Dominus  vero  comes  Goritiae  venit  in  civitatem  die  dominieo 
tunc  sequenti;  et  die  lunae  in  vigilia  s.  Mariae  Magdalenae  feeit  am- 
putari  caput  GuHelmo  Gallangani  apud  domum  communis.  Tunc  d. 
comes  feeit  duci  Raynerottum,  Virgilium  cum  filiis  et  filium  Gulielmi 
praedicti  Goritiam:  unde  multa  mala  ereata  fnerunt  At  illi  de  Portis 
cum  amicis  suis  obtinuerunt.    Jul.  [353.] 

1315.  20.  .lulii.  In  festo  b.  Margaritae  cum  toto  exercitn  d. 
comes  obsedit  Morucium,  et  die  quarta  sequenti  venerunt  ad  Concor- 
diain  in  hunc  modum,  videlieet  quod  illi  de  Morueio  juraverunt  parere 
d.  eomiti  sieut  capitaneo  usque  ad  adventum  d.  patriarchae,  et  Castrum 
debere  custodiri  per  d.  Winther  nomine  d.  eomitis  usque  ad  unum 
annum.  Facta  compositione  et  concordia  de  Morulio,  sequenti  die 
obsedit  Villaltam :  et  cum  videret  nihil  ibi  posse  profieere,  inde  reces- 
sit.  Et  octavo  die  Augusti  venit  in  villam  Reanae  et  Zampittae,  et  aceepU 
aquam  Utinensibus.  Postea  die  deeimo  tertio  cum  toto  excreilu  Mio 
venit  ad  villam  Orsaviae,  et  ibi  feeit  cum  suis  et  eireumquaque  damna 
magna.  Utinenses  vero  statim  cum  recessit,  miserunt  aquam.  Jul.  [354.] 

1315.  21.  Augusti.  D.  Henricus  comes  Goritiae  oflert  d.  Odorieo 
de  Cucanea  et  sibi  adhaerentibus ,  nee  non  eoininunitatibus  Utini  et 
Glemonae  pacem  conditionibus  infraseriptis,  videlieet 

I.  Per  eapitulum  Aquilegiense  eonstiluatur  vicedomimis  de  quo 
utraque  pars  confidere  valeat,  qui  officialcs  instiluat,  et  faeiat  ratiunem. 

II.  Usque  ad  adventum  patriarchae  futuri  Castrum  Glemonae  in 
manibus  remanebit  et  in  custodia  hominum  de  Glemona;  et  Castrum 
Tricesinü  in  mauibus  et  custodia  hominum  de  Utino. 
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III  Moulines  de  Glomona  stratam  habeant  sicuti  consuererat 
habere  per  terram  Glemonae  temporibus  retroactis. 

IV.  Tres  vel  plures  pro  qualibet  parte  eligrantiir,  qui  summarir 
intcr  IHM  quatuor,  qui  nominantur  prineipales,  et  ipsum  d.  comiteo 
super  oflensionibus ,  quas  eisdem  intulisse  dicuntur,  cognoscant  et  dif- 
liniant. 

V.  Carcerati  ex  utraque  parte  relaxentur,  et  securitates  praesubf 
eassae  sint;  et  quilibet  liabeat  bona  ut  nunc  sunt,  sicut  habebant  aal? 
hujusmodi  discordiam. 

VI.  Hiis  completis,  d.  Odorieus  de  Cueanea  et  alii  nobiles, 
non  eommunitales  l'tini  et  Glemonae  et  adhaerentes   eisdem  sub  \\^< 
d.  eomite  lanquain  sub  eapitaneo  generali  jurent  secundum  quod  j«m- 
verunt  ante  dietani  diseordiam.    Verei.  [355.] 

1315.  29.  Augusti.  In  festo  deeollationis  s.  Johannis  faeta  fuit 
eoneordia  inter  d.  eomitem  ex  tina  parte,  et  d.  Odoricum  de  Cueanfi 
et  nobiles  sibi  adhaerentes  et  comniunitates  Utini  et  Glemonae  ex  alia 

Jal.  [356.] 

1315.  12.  Septembris.  Aquilegiae.  Magister  Gualterus  deeanos. 
canonici  et  capitiilum  s.  Aquilegiensis  eeclesiae  super  hoc  et  aliis  mort 
solito  eongregati,  eommissionem  vieariatus  per  magnificuni  Timm  d. 
Henrieuin  Goritiae  et  Tyrolis  eomitem,  et  totius  patriarchatus  Aquilt- 
giensis  eapitaneuin  generalcm  faetam  nobili  viro  d.  Artico  de  Castello 
Civitatensi  eanonieo,  seeundum  formam  paeis  nuper  faetae  et  firmaUr 
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eomitem  Gradi  et  commone  et  homines  dieti  loci  ex  altera,  multae  et 
graves  discordiae  ortae  essent  praesertim  oceasione  dantnoruni  per 
homines  de  Flumisello  illatorum  communi  et  hominibiis  de  Grado,  opera 
et  studio  d.  Gulielini  decani  Aquilegiensis,  et  d.  Johannis  Marehesini 
ambaxatoris  d.  dueis  et  eommiinia  Venetiarum,  remissis  invieem  oflensis 
«ine  praejudicio  jurium  ac  privilegiorum  ecelesiae  Aquilegiensis  ae  d. 
ducis  Venetiarum,  ad  hanc  eompositionem  tandem  devenerunt. 

I.  Revocentur  omnes  novitates  consiliorum,  reformationcs,  statuta, 
proclamationes  hinc  inde  factae  praemissorum  oecasione  usque  ad  prae- 
sentem  diem,  et  de  cetero  homines  Gradi  cum  personis,  bonis  et  rebus 
quibuscnmque  libere  possint  ire  et  redire  et  mereari  in  Aquilegia  et 
ejus  districtu,  et  exinde  trahere  res,  bladum,  merees  et  alia  qiiaeeum- 
quc  Toluerint,  et  Gradum  condncere.  Et  similiter  homines  de  Aquilegia 
posaint  stare  in  Grado  et  abinde  redire  et  mereari .  et  alia  facere 
seeundum  antiquam  consuetiidinem. 

II.  Si  aliqiiis  habitator  Gradi  causam  movere  voluerit  pro  aliquo 
delicto  aal  offensione  sibi  facta  in  Aquilegia,  excepto  de  homieidio  et 
de  furto,  potestas  et  rectores  Aquilegiae,  si  fuerint  requisiti,  teneantur 
infra  uniini  measem  rationem  ei  facere  et  justitiam.  Quod  si  facere 
recusarerint,  lieeat  comiti  et  hominibiis  Gradi  atictoritatc  propria,  bona 
et  res  hominum  de  Aquilegia  pignorare,  capere  et  retinere  usque  ad 
satisfactionem  debitam  et  condignam. 

III.  Si  per  aliquem  hominem  de  Forojulio  non  snbjeetum  juris- 
dictioni  communis  Aquilegiae  et  extra  ejus  distrietum  damnum  aliquod 
illatum  fuerit  d.  comiti  Tel  alicui  de  Grado ;  bona  et  res  communis  et 
hominum  de  Aquilegia  per  eomitem  et  homines  Gradi  nee  pignorari 
possint ,  nee  retineri  Vernm  si  potestas  et  rectores  de  Aquilegia  sua 
propria  anetoritate  damnum  fecerint  aut  offensam  d.  comiti  vel  alicui 
de  Grado,  d.  comes  et  homines  de  Grado,  si  conqueri  volnerint,  recur- 
snm  habeant  ad  d.  patriarcham.  ad  capitulnm  Aquilegiense  et  ad  eapi- 
taneum  Forijulii,  et  si  infra  mensem  ei  satisfactio  data  non  fuerit,  possint 
d.  comes  et  homines  de  Grado  pignorare  res  et  bona  hominum  de 
Aquilegia  usque  ad  integram  satisfactionem  damni  illati. 

IV.  Similiter  si  aliquis  habitator  Aquilegiae  causam  morere  Toluerit 
alicui  de  Grado  pro  aliquo  delicto,  offensione  aut  damno  sibi  in  Grado 
illato,  excepto  de  homieidio  aut  de  furto  in  Grado  commisso,  d.  comes, 
si  fuerit  requisitus,  teneatur  infra  mensem  rationem  facere  et  justitiam 
Aquilegiensi  conquerenti.  Quod  si  non  fecerit,  lieeat  potestati  et  homi- 
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nibus  de  Aquilegia  bona  et  res  hominum  de  Grado  pignorare,  capert 
et  retinere  usque  ad  satiafactionem  injuriae  Tel  damni. 

V.  Si  vero  per  aliquem  hominem  alicujus  terrae  Tel  loci  subjerii 
dominio  d.  dacis  et  communis  Venetiarum,  non  autem  jurisdietioii  d. 
comitis  et  hominum  de  Grado,  damnum  aliqnod  illatam  fuerit  ant  injnrii 
alicni  A qui I vg\ ensi,  homines  Gradi  non  possint  pignorari  nec  eorum  bona 
detineri;  sed  potestas  et  homines  Aquilegiae  ubi  juatitiam  non  obl  in  ne- 
nnt a  rectoribus  aut  officialibus  dictarum  terrarum  et  locoram,  recnreia 
habeant  ad  d.  ducem  Venetiarum  pro  sua  justitia  et  satisfactioae  <*■- 
sequenda;  quae  si  infra  unum  mensem  facta  non  fuerit,  liceat  potestati 
et  dicto  communi  bona  et  res  hominum  Gradi  pignorare  et  retiner? 
usque  ad  satisfactionem  damni  iilati  et  oflensae.    A.  C.  U.  [359.] 

1316.  18.  Martii.  In  Cmtate  Aualriae.  Hermanus  de  Budrio  areki- 
diaconus  CiWtatensis  sedens  pro  tribunali  sententiam  excommunicationis 
profert  contra  nonnullos  qui  census  ecclesiae  CWitatenaia  et  S.  Panta- 
leonis  solvere  recusarunt,  mandans  quod  donec  infcgraliter  non  satis- 
fecerint  ecclesiis  praedictis  debeant  ab  omnibus  evitari .  B.  M.  U.  [360.] 

1316.  28.  Martii.  Glemonae.  Dominiussa  monialia  monasteru 
S.  Blasii  de  Palude  de  Glemona  Teniens  ante  aram  S.  Blaaü  praedicti. 
rogarit  d.  Gabrielem  Ticarium  habentem  corpus  Christi  in  manibus  suis 
quod  se  aliquantulum  sustineret,  et  priusquam  illud  aeciperet  juravit 
corporaliter  per  ipsum  corpus  domini  et  per  gaudia  quae  habuit  rirgo 
Maria  per  filium  suum,  quod  ea  omnia  quae  ipsa  Dominiussa  dixerat 
contra  sorores  suas  de  dicto  monasterio  essent  omnino  falaa :  proteataos 
eas  omnes  esse  boni  nominis  et  famae.  A.  C.  ü.  [361.] 

1316.  20.  Aprilis.  Dum  fabri  laborarent  ignia  soccensus  est  in 
domo;  deinde  progressus  ad  domos  circumstantea  eombuasit  tota* 
Pratam,  praeter  illas  domos  incipiendo  a  castro  Tersua  orientem,  usque 
ad  domos  d.  Viftai  filü  q".  d.  Bonacursü.  Totum  reaiduum  fuit  com- 
bustum  ultra  viam  Tersus  occidentem  praeter  stabula  dominorum  de 
Prata  apud  Castrum.  Et  unus  de  Girano  et  duae  mulieres  combustae 
fuerunt  ab  igne:  et  maxima  multitudo  vini  et  bladi  et  argenti  et  aliarum 
rerum  quod  longum  esset  per  singula  enarrare. 

In  praecedenti  hyeme  fuit  maximum  frigus,  unde  omnes  quasi  h>i 
mortuae  fuerunt  et  titet  in  maxima  parte.  Odor.  a  Port.  — C.  M.  A.  |  Stfc] 

1316.  15.  Junii.  Aquilegiae.  Cum  racante  sede  Aquilegiensi. 
capitulum  S.  Mariae  Aquilegiensis  repraesentet  personam  patriarchae 
Aquilegiensis,  et  ipsius  locum  teneat;  coram  eo  legitin 
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comparuerunt  io  judicio  d.  Hermanus  abbas  Sextensis  et  d.  Articus  de 
Castello  proponentes  et  dicentes  quod  idem  d.  Articus  resignavit  in 
manibus  dicti  d.  abbatis  eique  vendidit  pretio  eentum  et  viginti  mar- 
eharuni  locum  sive  mottam  castri  de  Versola  cum  mansis,  terris, 
doininio  ac  omnibus  juribus  ad  dictum  locum  speclantibus,  quae  omnia 
domus  eius  habuerat  in  feudum  rectum  et  legale  ab  abbate  et  mona- 
sterio  Sextensi.  Sed  cum  medietas  pro  indiviso  dieti  castri  et  jurium 
ejus  spectet  ad  Nicolaum  et  Johannem  Franciscum  fratres,  filios  et 
haeredes  olim  d.  Henrici  de  Castello,  quorum  idem  d.  Artieus  est  tutor, 
et  vendilio  hujusmodi  facta  sit  pro  minori  damno  et  urgent!  necessitate 
dictorum  pupillorum,  et  maxime  pro  solrendis  debitis  usurariis,  quibus 
ipsi  pupilli  erant  obligati :  cumque  in  rebus  pupillaribus  talis  solem- 
nitas  servanda  sit:  petierunt  praedicti  d.  abbas  et  d.  Articus  senlen- 
tialiter  diflmiri  utrum  resignatio  et  venditio  hujusmodi  fieri  pofennt  et 
erant  validae.  Et  tunc  auditis  circiimstantibns,  d.  decanus  et  capitulum, 
quantum  ad  se  spectat ,  dictae  resignationi  et  venditioni  consen- 
serunt  et  suam  interposuerunt  auetoritatem  et  judiciale  decretum. 

A.  D.  U.  [363.] 

1316.  23.  Junii.  In  Ci  vi  täte  Austriae.  Cum  diceretur  medicinas 
seil  faturias  fuisse  factas  Ottonello  qm.  d.  Hugonis  de  Midea  et  eum 
faturiatum  fore,  cujus  rei  eausa  virili  actione  erat  destitutus:  Aquilegia 
filia  Conradi  Beccharii  de  Civitate  promisit  dicto  Ottonello  se  velle  ae 
)»osse  destruere  seu  destrui  faeere  praefatas  faturias,  eumque  reddere 
in  agendi  potentia  pleniori  ut  si  nunquam  impotens  extitisset  Sub  hac 
spe  dictua  Ottonellus  fuit  contentus,  et  si  uno  mense  postquam  diclae 
faturiae  destruclae  essent,  ip.se  reddilus  esset  in  plena  potentia  agendi, 
stetit  dare  eidem  Aquilegiae  duas  marchas  denariorum,  et  ipsas  depo- 
suit  in  manibus  d.  Nicolai  canonici  fratris  sui.    B.  M.  LT.  [364.] 

1316.  11.  Augusti.  Aquilegiae.  D.  Philipponus  vicedecanus  et 
eapiliilum  ecclesiae  Aquilegiensis  ordinant  et  conslituunt  d.  Gulielmum 
dieti  capituli  decanum  suum  et  dietae  ecclesiae  nunc  vacantis  procura- 
torem  et  nuntium  ad  comparendum  coram  magnifico  d.  Johanne  Supe- 
rantio  duce  et  communi  Venetiarum,  et  ad  petendum  et  reeipiendum 
suo  et  ipsius  ecclesiae  Aquilegiensis  nomine  marchas  quadringentas  et 
quinquaginta  Aquilegiensis  monetae  pro  terminis  mensis  Septembris  et 
subaequenlis  mensis  Marlii  proxime  praeteritis  pro  eertis  paetis  et  con- 
ventionibus  initia  inter  ipsum  d.  ducem  et  commune  Venetiarum  ex  una 
yarte,  et  d.  patriareham  et  eeclesiain  Aquilegiensem  ex  alia,  pro  terris 
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et  juribus  I Striae,  qnas  et  quae  dictus  d.  dux  et  commune  Venetiaroro 
ab  Aquilegriensi  ecclesia  possident  et  tenent.  A.  C.  U.  [365.] 

1316.  12.  Septembris.  In  Ciritate  Austriae.  In  generali  coUoqoio 
totins  patriae  eoram  d.  Henrico  Goritiae  et  Tyrolis  comite,  ac  totios 
palriarchattis  Aquilegicnsis  capitaneo  generali,  in  Civitate  eelebrato. 
ordinatum  extitit  et  firmatiiro  quod  d.  Guitelmus  decanus  Aquilegirssis 
et  d.  Philippus  gastaldio  Civitatis  eleeü  ambaxatores  per  dictum  d 
capitaneum,  cni  data  fuerat  per  colloquium  anetoritas  eligendi.  Tadaat 
ad  snmmum  pontificem  et  coetum  dominorum  eardinalium  pro  stell 
pacifico  et  bono  totins  terrae  Forijulii  ex  parte  praelatorum,  liberoran 
et  commuoitatum,  ac  omnium  terrae  ForijoHi.  A.  C.  U.  [366.] 

1316.  31.  Decembris.  Sanctissimus  papa  Johannes  XXIL  ad 
preces  regis  Roberti  dedit  patriarchatum  d.  Castono  de  la  Tnrre  • 
festo  s.  Sylvestri.  Ja!.  [367.] 

1317.  1.  Januarii.  Creatus  fnit  patriarcha  Aquilegiensis  areh'h 
episcopos  Mediolanensig  d.  Castontis  de  domo  illorum  de  la  Turre  p*r 
d.  papam :  et  fratcr  ipsius  patriarchae  d.  Raynaldua  factus  fuit  Tiearios. 
Qai  conxenit  com  d.  comite  Goritiae  qoi  resignarit  omnes  munition* 
patriarenatus,  praeter  tarnen  qnas  retinuit  in  se  per  decem  mensei. 
ridelicet  Sacilum  et  Canipam,  quas  obligarerat  d.  Wecello  de  Camino 

Rexit  hie  patriarchatum  per  decem  novem  menses  et  dimidion. 
et  die  deetmo  octaro  intrante  Augusto  Florentiae  mortuus  est.  Veaieos 
eaim  de  curia  ad  patriarchatum  nondum  perrenerat  in  Forojalio,  et  dam 
faceret  aliquam  moram  Florentiae  propter  infirmitatem  suam  et  familiär 
et  jam  esset  liberatus  et  praeparas.set  eqnos  et  familiam,  eundo  oao 
mane  ad  solatium,  equus  quem  equitabat  cecidit  super  cum  et  mortnus 
est  eadem  die  hora  secunda.  Quo  facto  d.  comes  obtinait  omnes  romii- 
tiones  patriarchatus  praeter  Utinnm  et  Glemonam  in  qnibiis  habebat 
tarnen  suos  gastaldos  et  omnia  jura  spectanlia  ad  patriarcha m,  et  factus 
feit  eapitaneus  generalis  totins  Forijolii.  Et  deetma  intrante  Septenbri 
canonici  Aquilegienses  elegeront  patriarcham  oorrente  anno  domiai 
millesimo  trecentesimo  deeimo  octato;  dum  haec  qnae  dicta  sunt  saper 
mortem  patriarchae,  facta  sunt  in  mense  Augusti  et  Septembris. 

Odor.  a  Port.  -  C.  M.  A.     [368  ] 

1317.  4.  Januarii.  Almericus  et  consortes  de  Maniaeo,  pro  sc 
et  eommnni  dicti  loci,  jurant  fidantiam  dominis  de  Pnlcinico  et  homiai- 
bus  ac  communi  Fannae  hinc  ad  s.  Georgia  ni  sub  conditione  qood  naa 
pars  alteri  teneatur  auxiliari  tarn  de  die  quam  de  nocte  contra  qnos- 
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camque  homines  de  Porojulio,  salvo  d.  vicario  ecclesiae  Aqoikgiensis. 
Quod  si  dictos  vicarius  auf  d.  coroes  rellent  aliquem  inter  eos  offen- 
dere,  una  pars  infra  octo  dies  alteri  notificet.    A.  N.  U.  [369.] 

1317.  10.  Januarii.  Avenione.  Quanquam  capitulum  Aquilegiense 
scire  potuisset  electionem  patriarchae  Aqtiilegiensis  per  Ronifacium 
octavum  pontiGcem  apostolicae  sedi  fuisse  reservatam,  et  Gilonem  de 
Villaita  electum  per  ipsum  capilulum  defeetnm  pati  natalium;  nihilominus 
Johannes  XXII.  pontifex  postulationem  de  eo  faetam,  et  per  certos  pro- 
curalores  et  nuntios  eidem  exhibitam  diligenter  examinari  fecit,  et 
secundum  relationem  sibi  faetam,  postulationem  ipsam  tanquam  irritam 
et  inanem  rejecit.  Cumque  intenderet  gregi  dominico  ac  dictae  eeclesiae 
Aquilegiensi  salubriter  providere,  Castonum  archiepiscoptim  Mediola- 
nensem  litterali  scientia  praeditnm ,  generis  nobilitate  praeclarum, 
morum  honestate  decorum,  discretionis  et  consilii  maturitate  conspi- 
cnora,  a  vinculo  quo  tenebatur  eeclesiae  Mediolanensi  absolvens  ad 
praefatam  Aqnilegiensem  ecclesiam  transtulit,  et  in  patriarcham  eidem 
praefeeit  et  pastorem.  Quin  imo  pallium,  plenitudinem  videlicet  pasto- 
ralis  oflßcii  de  corpore  b.  Petri  sumptum,  et  ea  qua  decuit  reverentia 
postulatum,  eidem  patriarchae  mox  assignavit.  Quo  circa  mandat  po- 
pulo  civitatis  et  diocesis  Aquilegtensis  quatenus  debita  reverentia 
eum  excipiat,  et  fidelitatem  et  consoeta  servitia  ei  integre  exhibeat. 

Bub.  [370.] 

1317.  1 1. Januarii.  Avenione.  Castonus  patriareha  notificat  deeano 
et  capitulo  Aquilegiensi,  nec  non  Henrico  eoniili  Goritiae  afllni  suo 
carissimo,  Contesello  filio  Maynardi  ejus  nepoti,  et  potestati,  consulibus 
et  eommnni  Tarvisii,  ipsum  a  Johanne  XXII.  pontifiee  in  festo  s.  Syl- 
vestri  proxime  praeterito  de  arehiepiseopatu  Mediolanensi  ad  patriar- 
chalem  sedem  Aquileg-iensem  Iranslatum  fuisse,  ad  quam  per  gradus 
aseendens,  utpote  in  matris  sinum  sc  reeipit:  et  die  deeimo  instantes 
mensis  Januarii  in  plenitudinem  pastoralis  ofllcii  pallium  sibi  traditum 
sumpsisse.  Hinc  eos  deprocatur  ul  sua  benevolcntia  eum  foveant  et 
gratia,  et  eonsilio  ei  adsint  et  favore.    B.  A.  U.  [371.] 

1317.  18.  Januarii.  Glemonae.  Domini  Fedcricus  de  Pers,  Artui- 
cus  et  Gulielmus  de  Prampereh  et  Rantulphus  de  Villalta  constituunt 
Kornardum  Cerioli  de  Glemona  suum  procuratorem  et  nuntium  ad 
jurandum  et  unionem  faciendum  eum  dominis  potestate  et  antianis 
civitatis  Paduae  contra  d.  patriarcham  Aquilegiensem  futurum  et  com- 
munitates  Utini  et  Glemonae  atque  eorum  sequaces.  A.  C.  U.  [372.] 
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1317.  29.  Martii.  Avenione.  Scliolasteriam  Civitatis  Austritt 
vacantem  per  mortem  mag-istri  Valteri,  Castonus  patriarcha  confert 
Mareo  magi.stri  Kg-idii  clerieo  Paduano.  A.  C.  U.  [373.] 

1317.  7.  Aprilia.  In  Civitate  Austriae.  Cum  plures  accusarentw 
de  Iradimento  eo  quod  voluissent  dare  inimicis  ecclesiae  Aquilegiensis 
eastrum  de  Gronumbergo,  etYargendus  hac  de  eausa  damnatus  susj>endi 
jam  slaret  stib  furehis,  declaravit  Dobrasinum  filinm  Riginii  de  Ciriiate 
non  liabere  aliquam  eulpam.  A.  N.  U.  [374.J 

1317.  13.  Aprilis.  Faedis.  D.  Adalpretus  de  Cucanea  constituit 
et  ordinavit  d.  Warnerum  eins  filium  suum  procuratorem  et  nuntium  ad 
obligandum  pro  trecentis  libris  Veronensium  parvulornm  in  manibus  »I 
eomitis  Goritiae  pro  relaxationc  Rizzardi  qm.  Simonis  de  Cucanea. 

A.  N.  U.  [373.] 

1317.  25.  Julii.  In  platea  Maniaci.  Cum  d.  Guinettus  de  la  Ne 
duna  gastaldio  Maniaci  fecisset  et  ordinasset  forum  S.  Jacohi  in  Uaniaco. 
et  proclamari  fecisset  quod  unusquisque  deponeret  arma,  et  non  por- 
taret  ea  per  forum  .  d.  Almericus  dixit  quod  nolebat  ea  deponere,  net 
Yolebat  quod  servitores  sui  et  fratrum  suorum  ea  deponerent,  cum  ipsi 
essent  in  tantum  jus,  et  tantum  dominium  haberent  sicut  d.  patriarcha; 
sed  ex  urbanitate  et  non  de  jure  volebat  ea  deponere.  Et  d.  gastaldio 
respondit  quod  nolebat  quod  ipse  nec  fratres  sui  hac  de  causa  prae- 
judicium  aliquod  habuissent.  A.  N.  U.  [376.] 

1317.  5.Augusti.  In  Civitate  Austriae.  Per  d.  Gulielminum  gastal- 
dinnem  et  eonsilium  Civitatis  Austriae  statutum  et  ordinatum  fuit  ouod 
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diensis  per  ipsum  recuperari  debeant.  de  omnibus  et  singulis  supra- 
dictis  ecclesiam  Concordiensem  iudemnem  reddendo. 

II.  Thesaurus  eeclesiae  et  capituli  foticordiensis ,  qui  tempore 
suae  confirmationis  obligatus  fuit  ad  ejus  instantiam,  restituattir  cidem 
eeclesiae  secundum  quod  saepe  et  saepius  promisit. 

III.  Compellat  d.  Nicolaum  sacristam  reddere  rationem  de  omnibus 
quae  percepit  rationc  sacristiae  a  tempore  quo  fuit  creatus  saerista 
tisqne  ad  diem  praesentem,  cum  de  hiis,  ut  tenetur,  nullam  unquam 
feeerit  capitulo  memorato.    B.  M.  U.  [378.] 

1317.  10.  Septembris.  Avenione.  Henricus  comes  Goritiae  miserat 
quemdam  siMim  ambaxintorem  ad  d.  Castonum  patriarcham  ut  certa 
pacta  et  conventiones  super  relaxatione  castrorum,  fortiliciorum,  terra- 
rum  et  jurium  eeclesiae  Aquilegiensis  liberc  facienda,  ab  eodem  con- 
firmarentur,  qui  pro  bono  pacis  et  concordiae  conventiones  praedic-tas 
confirmare  non  destitit,  intendens  ipsas  ab  utraque  parte  inriolabiliter 
obserrari  debere.  Verum  d.  comes  Castrum  Turris  Raynaldo  vicario 
patriarchae  et  fratri  non  reddidit,  licet  illud  reddere  promiserit,  imo  id 
sibi  retinuit  et  suas  gentes  in  eo  posuit,  quae  massarios  patriarchae 
indebile  molestabant,  et  redditus  ejus  dissipabant  et  proventns.  Si 
i^itur  aliquis  requiret  quomodo  treguae  cum  d.  comite  factae  et  usque 
ad  unnm  mensem  post  adventum  patriarchae  in  Forumjulium  duraturae 
observentnr:  vcl  si  civitates  et  castra  praedicta  restituta  adhue  non 
fuerint,  quid  ille  poterit  respondere?  Haec  dolenter  patriarcha  seribens 
d.  Beatrici  nxori  comitis  praefati  eam  hortatur,  ut  dictum  d.  comitem 
ejus  maritum  pro  sano  consilio  efTicaciter  assislat,  ne  ecclesiam  Aqui- 
legiensem  ulterius  offendat  ac  teneat  suis  juribus  spoliatam,  sed  in 
manibus  Raynaldi  ejus  fratris  aut  ejus  oflicialium  civitatem,  castra, 
terras,  possessiones  et  jura  Aquilegiensis  eeclesiae  paeifice  restituat  et 
dimittat.  Inrenit  enim  summum  pontifleem  de  his  omnibus  taliter  infor- 
matum  quod  dictam  ecclesiam  omnino  in  suis  juribus  instaurare  dis- 
posuit,  et  potentiae  ejus  quis  resistet?  Addit  etiam  sibi  relatum  fuisse 
quod  dictus  d.  comes  multos  fideles  eeclesiae  habeat  carceralos,  et  non- 
nnllos  etiam  teneat  a  civitate  exules  et  bannitos:  quare  ipsam  d.  comi- 
tissam  deprecatur  ut  dictum  d.  comitem,  cui  super  hoc  ipsemet  scribet, 
efficaciter  inducat  ut  dictos  carceratos  in  manibus  praefati  d.  Raynaldi 
übere  relaxare  debeat,  et  dictos  exules  ad  proprias  habilationcs 
refocare. 

B.  A.  U.  [379.] 


Digitized  by  Google 


444 


1317.  10.  Septembris.  Utioi.  Ad  instantiam  d.  Caroli  de  Rago- 
nia,  Raynaldus  de  la  Turre  vicarius  generalis  Castoni  patriarchae,  rogat 
potestatem,  consilium  et  commune  Tarvisii,  quatenus  ordinäre  velint 
quod  Lconardina  serva  de  masnata  praedicti  d.  Caroli,  quae  in  terra 
Mi\stre  ad  habitumiiiin  venerat,  ad  dominum,  ad  quem  pertinet,  cum 
omnibtis  rebus  et  bonis,  juxta  consuetudinem  Forijulii  redire  debeat. 

Verci.  [380.] 

1317.  21.  Septembris.  ütini.  In  generali  coUoquio  corain  d. 
Raynaldo  vicario  d.  Castoni  patriarchae  statu  tum  fuit  quod  in  illis  vjllis, 
in  quibus  aliquia  nobilis  de  Forojulio  dominium  habet,  condemnationes 
et  banna  i Ilm  quoque  domino  solvi  debeant.    A.  N.  U.  [3S1.] 

1317.  24.  Septembris.  In  Civitate  Austriae.  «Juxta  familtatem  sibi 
traditam  per  d.  Raynaldum  vicarium  d.  Castoni  patriarchae,  d.  Jacobus 
episcopus  Concordiensis  in  missarnm  sotemniis  primos  quatuor  ordines 
minores  contulit  d.  Artico  de  Castello,  mox  per  sacrarum  manuum  im- 
positionem  ad  ordinem  subdiacooatus  illom  rite  et  eanonice  conse- 
cravit.    B.  M.  U.    [382. J 

1317.  28.  Septembris.  Avenione.  Johannes  XXII.  pontifex  indul- 
i*en&  preeibus  d.  Castoni  patriarchae  Aquilcgiensis,  coromittit  Bertrando 
S.  Mariae  in  Aquino  diacono  cardinali  nec  non  archiepiscopis  Mediolani 
et  Ravenuac  conservationem  patriarchatns  Aquilcgiensis,  maudans  eis- 
dein  quatenus,  quicumque  fuerint  qui  civitates,  castra,  terras,  posses- 
siones,  bona  et  jura  Aquilcgiensis  ecclesiae  usurpaTcrant,  illos  per 
ceosuram  ecclesiasticam,  et  invocato  etiam,  si  opus  t'ueril,  auxilio 
brachii  saecularis,  ad  restituenda  ea  omnia  adigant  et  compellant. 

C.  F.  [383.] 

1317.  30.  Septembris.  In  Civitate  Austriae.  Pro  sexaginta  roar- 
chis  denariorum,  qtias  nomine  d.  Castoni  patriarchae  Aquilcgiensis, 
Lombardinus  de  la  Turre  archipresbiter  Modretiensis  reeepit  nomine 
tnuttii  a  d.  Bernardo  decano  Civitatensi,  obligavit  ac  sibi  pro  pignore 
assignavit  sex  calices  argenteos  des u per  auratos,  unum  thuribnlum 
argenteum,  sex  cuppas  argenteas  sine  pedibus,  unum  cingulum  argen  - 
teum  et  unam  catenellam  argen team.  Quae  omnia  in  sacristia  majori* 
ecclesiae  Civitatensis  dictus  d.  decanns  deponi  voluit.  B.  M.  U.  (384.| 

1317.  20.  Novembris.  Avenione.  Castonus  patriarcha  notificat 
Raynaldo  de  la  Turre  ejus  vicario  quod  de  summa  pecuniae,  quam  ad 
eum  miscrat,  consignari  fecerat  thesaurario  d.  papae  mille  et  quin- 
gentos  florenos  auri,  et  totidem  collegii  cardinalium  camerario.  Quoad 
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rcro  Castrum  Turris,  de  Sacilo  et  de  Canipa,  quae  adhuc  rehabere  non 
poterat,  haec  ei  scribit:  volumus  ut  teneas  viain  istam,  videlieet  quod 
rogcs  d.  comitein  ut  Castrum  Turris,  quod  est  in  manibus  Miis,  resti- 
tuere  debeat:  et  super  facto  Sacili  et  Canipae  ut  nobis  restituantur 
faeiat  posse  suum.  Et  super  praemissis  et  aliis  omnibus  necessariis 
sempcr  babeas  d.  comitissam  tecum,  et  utere  Semper  consilio  suo.  Ad 
factum  autem  d.  eoinitissae  quae  libenter  veniret  Civitatem  causa  solalii 
per  tres  menses,  si  contingat  d.  com  item  ire  in  Alamaniam,  et  quod 
feeit  te  rogari  de  expensis  sibi  fiendis  in  modiea  quanütate,  prout  nobis 
scripsisti,  sie  intendimus  quod  nobis  placet  multum  et  volumus  quod 
ipsam  debeas  honorare  ac  si  esset  mater  nostra,  et  credimus  bene 
facCre  pro  nobis  et  ecelesia  Aquilegiensi  si  ipsam  et  filium  suum  hono- 
remus,  specialiter  modo  quod  d.  comes  intendit  ad  partes  Alemaniae  se 
transferre.  Unde  quando  voluerit  venire  Civitatem,  tu,  Muschinus,  et 
omnes  de  domo  nostra  qui  sunt  in  partibus  Ulis,  ibitis  ad  aeeipiendam 
eam  bonorabilius  quam  poteritis  cum  decenti  eomitiva.  Et  sicut  nobis 
scripsisti  super  facto  expensarum  quas  petiit  sibi  fieri,  sie  facies  et  non 
ultra,  considerando  semper  graves  expensas  quas  liabemus  ex  Romana 
curia,  et  usuras  magnas  quae  continue  nos  corrodunt.  A.  C.  U.  [385.] 
1317.  28.  Decembris.  Elcctus  fuit  d.  Articus  de  Castello  episco- 
pus  Concordiensis  per  mortem  d.  Jacobi  Ottonelli  episcopi  Concor- 
diensis.   Jul.  [386.] 

1317.  Per  totum  annum  mortua  sunt  armenta;  et  tanta  fuit  abun- 
dantia  vini  hoc  et  anno  sequenti,  quod  homines  non  habebant  unde 
repouerent  ipsum,  neque  portabant  eorum  domibus  in  quibusdam  loci«, 
et  hoc  fuit  per  totam  Italiam.  Omnes  repudiabant  emere  vinum, 
nec  volebant   octo  Aquilegienses   dare   pro  urna. 

Odoric.  a  Port.  —  C.  M.  R.  [387.] 

1318.  3.  Januarii.  In  Civitate  Austriae.  D.Jacobus  nepos  d.  Jacobi 
olim  episcopi  Concordiensis  promisit  dare  juxta  eorum  requisitionem 
d.  Maaio  de  Toppo  et  d.  Alberto  Bellono  canonicis  Concordiensibus  pro 
se  et  eorum  capitulo  reeipientibus,  omnia  privilegia  et  scripta  episco- 
patum  et  ecclesiam  Concordiensem  tangentia  quae  in  sua  essent  pote- 
state,  de  aliis  se  nullatcnus  ingerendo.  Interea  tradidit  eis  duo  sigilla 
aenea  cum  quibus  litterae  ipsius  d.  episcopi  sigillari  solebant,  quae 
quidem  illico  in  frustis  pluribus  fraeta  fuerunt.   B.  M.  U.  [388.] 

1318.  13.  Januarii.  Raynaldus  d.  Ca s ton i  palriarcliac  viearius 
generalis  mandat  dominis  Johanni  et  Hcndriuccio  de  Yillalta  qualenus 
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•ub  poena  centum  marcharum  denanorum  facerc  debeant  trevuas  d. 
Federico  de  Villaita  et  ejus  senritoribus  usque  ad  proximum  festum 
carnisprivii,  et  quidquid  dictus  Federicus  ante  guerram  tentterat,  paci- 
fice  dimittant.  Qui  respondrriint  quod  erant  parati  ejus  obedire  nian- 
datis,  et  facere  etiam  trevuas;  et  non  intendebant  quod  dictus  Pede- 
rieus  impune  tenerct  quae  violenter  eis  acceperat  et  rendiderat  aot 
obligaverat,  ut  ipsi  coram  eo  secuiiduro  juris  ordinem  ostendent 

A.  N.  U.  [389.] 

1318  .  .  .  Januarii.  D.  Canis  obtinuit  Montemsilicis  cum  toto 
Castro  et  terra  propter  proditionem  quorundam  nobiliuni  de  terra,  ubi 
maxima  spolia  habuit,  terra ni  de  Est  deslruxit;  plebem  de  Sacco  oecu- 
\y*ni  et  spolia vit,  et  eodem  mense  quotidie  eurrebat  ante  cmtalem 
Paduae.  In  seqnenti  mense  Fcbruarii  cum  magno  exercitu  Tenit  ante 
burgoa  Paduae  expttgnando  ipsos.  Paduani  rero  non  audebant  exire  et 
timebant  proditionem  inter  se,  qnia  omnes  nobiles  qui  erant  extra,  forts 
stabant,  et  custodiebant  civitatem  cum  d.  Odorico  de  Cucanea,  quem 
fecerant  eorum  capitaneum  cum  ducentis  stipcndiariis,  centnm  elmis  et 
centum  ballistariis.  Eodem  mense  Paduani  convenertint  cum  d.  Cane 
hoc  modo:  ut  Canis  baberet  Montemsilicem  cum  dominio  et  quasriaut 
alias  muniliones,  et  omnes  expulsi  de  Padua  infra  dnos  menses  redi- 
rent,  facta  eis  plena  restitutione  suorum  bonorum ;  et  omnes  forbanniti 
de  Verona  et  de  Vicentia  debeanl  expelli  de  Padua,  quod  fuit  in  maxi- 
mum  vittiperium  Padtianorum.  Odoric.  a  Port  —  C.  M.  R.  [390.] 

1318  .  .  .  Januarii.  In  Civitate  Austriae.  Requisitus  ex  parte  pote- 
statis,  consilii  et  communis  Tamsii  de  aliquo  auxilio  una  cum  eis  contra 
eorum  aemulos  Paduani»  praestando,  Raynaldus  de  la  Turre  viearius 
generalis  Castoni  patriarohae  respondet,  quod  suae  intentionis  est  eorum 
honorihns  et  beneplacitis  complacere  et  dare  operam  efficacem  ad 
omnia  quae  eorum  statum  prosperum  inspiciunt  et  honorem:  videant 
tarnen  quod  auxilium  illud,  quod  communibus  amicis  praestare  intea- 
dunt,  ita  sit  promptum  et  falidnm  quod  eorum  aemuli  nulla  potentia» 
nullis  proditionibns  vel  Calais  subgesttonibus  eos  subvertere  raleaal 

Verci.  [391.] 

1318.  12.  Februarii.  Faedis.  D.  Varnerns  de  Cucanea  canonicos 
Aquilegiensis  et  d.  Ossalchus  de  Saciletto  consenserunt  matrimooio 
facto  inter  Christinam  feminam  de  masnata  dicti  d.  Varneri,  et  D©mi- 
nicum  hominem  de  masnata  dieli  d.  Ossalchi  tali  pacto,  ridelicet  quo«! 
bona  inter  dictos  jugales  acquisita  et  acquirenda  pariter  cum  haeredi- 
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bus  acquirendis,  inter  dictos  dominos  aequaliter  dividantur  sub  poena 
ducentarum  marcharam.    A.  N.  U.  [392.J 

1318.  24.  Februarii.  Cladrezis.  Johannes  Fuscus  de  Varmo  et 
Hernistus  de  Visnevico  habentes  garittum  in  contra ta  de  Cladrezis,  con- 
Tocatis  omnibus  ad  dictum  garittum  pertinentibus,  de  eorum  consensu 
decernunt  qua  pecuniarum  summa  percussores,  offensores,  concubina- 
rios  et  invasores  inter  eos  multandos  esse  voluerunt.  A.  N.  U.  [393.] 

1318.  3.  Martii.  In  Civitate  Austriae.  Ordinatum  fuit  per  üulieN 
mom  gastaldionem  et  firmatum  per  consilium  ut  infra. 

I.  Nallus  de  Civitate  aut  de  burgis  portet  bladum  frumenti  aut 
siliginis  ad  molandum,  nec  molendinarius  aliquis  illud  raolet  nisi  prius 
ponderatum  fuerit  ab  ofllciali  communis  ad  hoc  delegato  sub  poena 
quadraginta  denariomm.  ' 

II.  Si  pondus,  quod  reperiri  debebat,  repertum  non  fuerit,  molen- 
dinarius, qui  farinam  fraudaverit,  eam  restituat  et  solrat  wadiam 
gastaldioni. 

III.  Nullus  bladum  ponderare  debeat  praeter  ofTicialem  communis, 
et  hoc  sub  poena  viginti  denariorum.    Stat.  Civ.  [394.] 

1318.  i>.  Martii.  Avenione.  In  quadam  epistola  quam  Castonus 
patriarcha  mittit  Raynaldo  thesaurario  Aquilegiensi  el  ejus  vicario  liaec 
potissimum  occurrunt  ob  servanda. 

I.  Fatetur  in  primis  se  reoepisse  illos  mille  ducentns  et  qninqua- 
ginta  duos  florenos  auri  quos  ad  eum  transmiserat;  addit  nihilominus 
quod  .slndeat  illam  summam  complere  quam  alias  ei  commiserat.  Nam 
nisi,  ut  ipse  ait,  illa  quantitas  pecuniae  incontinenti  mittetur  nobis, 
melius  esset  quod  adhuc  essem  canonicus  Aquilcgiensis  quam  pa- 
triarcha. 

II.  Circa  factum  confirmationis  aut  intirmationis  Artici  de  Castello 
electi  Concordiensis  nihil  addit  hiis  quae  jam  per  duos  nuntios  ei  signi- 
ficaveraL 

III.  Audivit  cum  niaximo  cordis  dolore  quae  d.  Canis  de  la  Scala 
fecerat  in  districtu  Paduano,  et  quod  magis  ei  displicet  est,  quari  ibi 
tunc  non  erat,  ut  exponere  posset  personam  et  bona  in  servitium  prae- 
dictorum  Paduanorum.  Et  quia,  ut  ipse  asserit,  dicti  Paduani  requisi- 
verunt  eum  de  aliquo  subsidio  eis  dando,  et  d.  Paganus  episeopus  hoc 
ipsum  ab  eo  petierat;  si  non  posset  honesta  aliqua  excusatione  se 
subtrahere,  procuret  quidem  mittere  aliquas  bonas  gentes  armigeras 
cum  ballrstis  aut  lanceis,  dummodo  tarnen  per  hoc  non  diminuatur  in 
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aliquo  illa  quantitas  pccuniae  quae  est  i  1  Ii  neeessaria  ut  a  curia  ex- 
pediatur. 

IV.  Super  facto  liiioruin  d.  Hcnriei  de  Budrio,  qui  videutur  velle 
vendere  secreto  parte m  dicti  castri  d.  comiti  Guritiae,  quaiuvis  nulluni 
jus  habeant  iu  eo  ob  renuntiationeni  oliiu  facta  in  in  manibus  d.  Utto- 
boni  patriarchae  ejus  anteecssoris,  ad  evitandum  tantuin  periculum  con- 
sentit  quod  ematur  illa  pars  dicti  castri,  quae  pertinet  ad  d.  Rayuiun- 
dum  de  Paona,  si  pretio  convenienti  illam  habere  polest  et  obtinere  ab 
eo  terminos  satis  longos  ad  dictum  pretiuiu  cominode  persolrendum. 
Quod  si  eontingeret,  advertat  quod  emptio  non  fiat  nomine  patriarchae 
nec  ecclesiae  Aquilegiensis,  sed  solinn  nomine  Castoui  de  la  Turre. 
Attamen  si  verum  est,  ut  illi  relatum  fuit,  qtind  Muschinus  ejus  fraler 
jam  emerat  Castrum  praediclum,  non,  expedit  quod  de  hujusuiodi  emp- 
tione  amplius  loquatur. 

V.  Uli  de  Usopio  cum  unus  aliuui  inlerfeeisset  aut  e  Castro  ex- 
pulisset,  ne  Castrum  illud,  ut  jam  diu  inter  cos  convenerant,  iu  manibus 
patriarchae  qui  pro  tempore  fuerit  excidisset,  procurabant  secreto  illud 
Tendere  d.  comiti  Goritwe,  quod  patriarcha  volens  impedire ,  monet 
Raynaldum  quod  si  videret,  illos  pro  eerto  id  esse  facturos,  habito  eon- 
silio  cum  il Iis  qui  dili^unt  honorem  et  statum  ecclesiae  Aqtiilcgiensis 
et  totius  terrae  Forijulii.  procedat  ad  aeeipieudum  dictum  Castrum  in 
manibus  suis  aut  coinmunilatis  Glcmonac,  inquisitis  coloribus  ac  ratioui- 
bus  ad  excusandum  factum.  Caveat  tarnen  ne  id  praesentiat  d.  comes 
et  irascatur. 

VI.  Ut  possit  pararc  quaiititatcm  pccuniae  quae  est  sibi  neeessaria, 
mittit  illi  novum  prociiratorium  quo  potent  aflictarc  inutas  et  gastal- 
dias  patriarchatus,  cum  non  credat  se  posse  Avenione  discedere,  quin 
adhuc  non  habeat  ad  minus  duo  de  viginti  millia  florenorum. 

VII.  Rex  Robert us  expeetatur  Avenionem  circa  pascha  venturus. 
Quod  si  ante  ejus  recessum  regis  adventus  eontingeret,  quoiuodo  sine 
nota  posset  ipse  se  illinc  expedire?  Et  si  ibidem  diutius  maneret,  non- 
ne  magis  in  dies  augerenlur  oncra  expcnsaruin? 

VIII.  Licet  contulerit  illi  auetoritatem  dandi  episcopis  licentiam 
consecrandi  et  reconciliandi  ecclesias ,  vidcat  tarnen  ne  nimis  laxet 
habenas  pro  omni  ecelesia  campestri,  et  procuret  omnino  quod  die 
Joris  saneti  in  officio  et  solcmnitale  poenitentium,  et  aliis  solcnutitati- 
bus,  quae  tunc  ficri  solent  in  ecelesia  Aquilegicnsi,  nihil  omittatur  de 
contiugentibus.    |  SOö.J 
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1318.  2.  Aprilis.  Utini.  Raynaldus  de  la  Turrc  thesaurarius  Aqui- 
legicnsis  auctoritate  a  d.  Caslono  palriarcha  sibi  Iradita  confirmat 
elcctionem  Ariici  de  Castello  in  Concordienscm  eptscopum,  et  mandat 
l.ombardino  canonico  Aquilcgiensi,  quatemis  eundem  eleetum  et  confir- 
mat uro  in  U  n ii tarn  et  possessionein  cpiscopatus  Coneordiensis  inducat, 
facicns  ab  omnibus  subditis  eidem  de  juribus  et  pertinentiis  cpisco- 
patus  responderi,  et  reverentiani   et   fidelitatem  debitam  exhiberi. 

B.  M.  U.  [306.] 

1318.  28.  Maii.  Massiliae.  Bernardus  Rmtelmi  et  Hugo  de  Lon- 
gres  locant  unam  ex  eorum  galeis  existentem  in  portu  Massiliae  ?oca- 
tam  Saucta  Catharina,  ad  tehendum  et  portandum  de  dieto  portu  Massi- 
liae usque  Neapolim  d.  Castonuin  patriareham  Aquilegiensem  cum 
({iiadrag-inta  hominibus  de  ipsius  famiiia  et  omnibus  arnesiis  suis,  conto 
treeentoruin  quinquaginta  florcnorum  auri.  A.C.  U.  (397.] 

1318.  5*.  Junii.  Concordiac.  Coram  dominis  Pertoldo  Mosacensi, 
Hermano  Sextensi  et  ßraneo  Summaquensi  abbatibus  et  aliis  multis 
eeelesiasticis  et  nobilibus,  d.  Lumbardinus  de  la  Turre,  auctoritate  ei 
tradita  a  d.  Raynaldo,  d.  CastoniAquilegiensis  patriarchae  ricario  gene- 
rali, reveremlum  patrem  et  dominum  d.  Articum  de  Castello  Concor- 
«lienscin  eleetum  et  confirmatum  in  tenutam  et  eorporalem  possessionein 
cpiscopatus  Coneordiensis  praedieti  et  omnium  jurium  spiritualium  et 
teinporalium  ad  ipsuui  pertineiitiuni  imposuit  et  induxit,  ipsum  d.  eleetum 
post  aram  dictae  Coneordiensis  ecelesiae  installando.  Quo  facto,  cano- 
nici cjusdeiu  ecelesiae  ibi  astantes  immediate  Te  De  um  laudamus 
altis  voeibus  deeautarunt.    B.  M.  U.    [398.  | 

1318.  S.  Junii.  Concordiac.  D.  Guido  de  Manzano  archidiaconus 
Coneordiensis  ante  altare  dietae  ecelesiae  reverentiam,  obedientiam  et 
fidelitatem  d.  Artico  de  Castello  Concordiensi  electo  exbibuit  et  pro- 
misit  intervenieiite  oris  osculo  inter  cos.  Et  lioe  idem  d.  Candidus  vicc- 
decanus  et  alii  canonici  unus  post  alium  feecrunt,  exhibuerunt  et  pro- 
miserunt.  B.  M.  U.    [399. j 

1318.  6.  Junii.  Portusgruarii.  Jacobus  de  Budrio  vicarius  d. 
Henrici  comitis  (ioritiae  et  potestatis  Portusgruarii,  et  consules  dictae 
terrae,  sindici  et  procuratores  communis  et  universitatis  Portusgruarii 
praestiterunt  tidelitalem  debitam  et  obedientiam  d.  Artico  electo  prae- 
dicto  eoiitra  quascumque  personas:  et  e  contra  idem  d.  electus  in  verbo 
veritatis  praefatis  sindicis  et  procuratoribus  (idem  et  fidelitatem  prae- 
stitit  et  promisit.  B.  M.  ü.  [400.J 
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1318.  7.  Junii.  Portusgruarii.  Negat  Henricus  Sqaarra  de  Porti- 
gruario  se  ullo  unquam  tempore  tractasse  aut  machinasse  aliqaid  contn 
d.  Articum  eleetum  prout  a  nonnullis  accusabatur :  quin  imo  profitetir 
se  velle  sibi  servirc  et  obedire  tanquam  patri  et  domino  special« 
ex  nunc  obligans  eidem  d.  electo  personam  suam  et  omni*  bona. 

B.  M.  U.  [401.] 

1318.  7.  Junii.  Portusgruarii.  De  omni  lite  et  quaestione  qaae 
vertebatur  inter  dominos  de  Miduno  ex  una  parte,  et  dominos  de  Corde- 
vado  ex  alia,  occasione  juris  et  consuetudinis  habendi  palafredum,  quem 
episcopus  Concordiensis  equitat  <|iiando  primo  insellatur,  electi  fuerunf 
arbitri  et  amicabiles  compositores  d.  Guido  de  Manzano  nrchidiaconus 
Concordiensis,  d.  Franciscus  de  Pinzano  et  d.  Gregorios  Squarra  de 
Portugruai  io.   B.  M.  U.  [402.] 

1318.  8.  Junii.  Portusgruarii.  D.  Guido  de  Manzano  vicarius  d. 
Artici  episcopi  Concordiensis  tradit  in  manibus  d.  Jacobi  vicarii  d. 
comitis  Goritiae  et  potestatis  Portusgruarii  quemdain  captiratum  nomine 
Mizonum,  mandans  ei  quod  tarn  contra  dictum  captivatum  quam  contra 
quoscurnquc  aüos  exercere  possit  suam  auctoritatem  justitia  roediante 
in  rebus  et  personis.  B.  M.  U.    [403.  | 

1318.  10.  Junii.  Portusgruarii.  Jacobus  de  Budrio  vicarius  pro 
d.  Federico  de  Hebrinstayn  milite  potestate  Portusgruarii  et  consules  et 
commune  dictae  terrae  Portusgruarii,  vidcntes  et  considerantes  quod 
electio  potestariae  nuper  facta  per  commune  praedictum  in  d.  Henri- 
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1318.  15.  Junii.  In  monasterio  Summaquensi.  Cum  d.  Articus 
de  Castello  episcopus  Concordiensis  inquisitionem  diligentem  fecisset 
in  monasterio  Summaquensi  tarn  in  capite  quam  in  membris,  et  d. 
Braneam  ejusdem  monasterii  abbatem  inrcnissct  virum  bonum  et  ido- 
neum,  et  penitus  absque  culpa;  de  hiis  omnibus,  quibus  diffamatus 
foerat  apud  eum,  absolvit:  praecipiens  tarnen,  quod  de  caetero  a  con- 
sortio  abbalissae  S.  Agnetis  de  Portugruario,  cum  qua  accusatus  fuerat 
rem  illicitam  contraxisse,  ad  tollendas  suspitiones  modis  omnibus  de- 
sistere  debeat.   A.  M.  U.  [405*.] 

1318.  23.  Junii.  In  Civitate  Austriae.  Philippus  d.  Contii  de 
Ciritate  marehio  Istriae  ordinat  et  constituit  Johannem  dictum  Cazetam 
de  Civitate  suum  nuntium  et  procuratorem  ad  exeipiendum  ab  homini- 
bus  de  Buleis  omnia  sua  jura  ad  marchionatum  Istriae  pertinentia. 

A.  N.  U.   1 406. j 

1318.  4  Julii.  In  curtina  S.  Odorici.  Ad  tollendam  omnem  causam 
discordiae  et  ranclioris,  quae  oriri  posset  occasionc  festi  S.  Odorici 
de  prope  Tulmentum  inter  d.  Napinum  de  la  Turre  praepositum  dictae 
ecclesiae  et  dominos  de  Spegnimbergo ,  d.  Henricus  comes  Goritiae 
misit  ad  custodiendiim  dictum  festum  d.  Pellegrinum  de  Hebrinstayn 
tunc  habitantem  Belgradi.  Unde  d.  Napinus  praepositus  protestatus  est 
et  dixit,  custodiam  praedictam  ad  se  et  suam  ecclesiam  pleno  jure  per- 
tinere,  et  solummodo  ob  reverentiam  d.  comitis  aut  potius  ad  instan- 
tiam  d.  Raynaldi  vicarii  d.  patriarchae  pro  illo  die  de  dicta  custo- 
dia se  Teile  sustinerc,  juribus  tarnen  suae  ecclesiae  Semper  salris. 

B.  M.  U.  [407.] 

1318.  14.  .lulii.  Portiisgruarii.  D.  Johannes  de  Castello  frater 
d.  episcopi  Concordiensis  tradidit  et  donavit  Aquilcgiensi  ecclesiae 
Antonium  filium  Nasinguerrae  de  Carnia  suum  hominem  de  masnata 
cum  toto  suo  futuro  peculio  atque  prole:  hac  tarnen  conditione  quod 
ipse  Antonius  infra  praesentem  annum  ad  sacros  ordines  debeat  pro- 
movcri,  et  infra  quinque  annos  ad  sacerdotii  dignitatcm.  Alioquin  ipso 
facto  ad  serritutem  pristinam  revertatur.    B.  M.  U.  [408.] 

1318.  17.  Julii.  Yiennae.  Federicus  dux  Austriae  et  Styriae, 
dominus  Carniolae,  Marchiac  et  Portusnaonis,  notificat  univcrsis  suis 
fidelibus  de  Portunaonis,  se  pro  quadam  summa  pecuniae  obligassc 
praedictam  terram  Portusnaonis  cum  omnibus  pertinentiis  suis  d.  Ludo- 
vico  comiti  de  Purcileis,  qui  promisit  in  corum  juribus  et  antiquis 
approbatis  consuetudinibus  cos  scrrare,  nec  gravare  incommodis  inso- 
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litis  et  injustis.  Quod  si  seeus  feeerit.  ad  eum  reeurrant.  qui  rewri 
indebite  cos  nullatcnus  permittat.    C.  C.  F.    (  409. J 

IltlS.   211.  .Itaiii.  Maniaei  ante  portain  eastri.    Partum  d.  Fran- 
cis» i  rt  »I.  I'iii/.anutli  fratr  1«'  l'inzano  ••um  d.  Almerico  de  Matriaea, 

quod  non  essent  factae  tre^uae  inter  cos.  eo  qnod  dietus  d.  Almerieus 
foeerat  rn|»ti>  os  dominus  rueitinum  et  Conrad  im»  dt»  Montereirali  n\- 
jutores  ipsorum  dt*  l'in/.ano,  qtiia  de  eis  timuerat.  Rt  ita  juraTerrot 
dirli  di'  l'in/.ano  in  manu  d.  Matthaei  de  Ra^onia.     A.  N.  U.  (410.) 

1318.  20.  Aupusti.  Aquile^iae.  Refftrendus  pater  d.  Castont< 
bonae  memoria*4  patriarelia  Aquilegiensis  obiit  in  Florentia.  qui  mit  ii 
patriarehatu  iiiiuin  annuin,  menscs  Septem  et  dies  viuinti  nnum.  Prt 
eujus  aniina  diseretns  ur  Taddaeus  de  I'alude  ejus  capellanos.  koji 
eeolesiae  mansionarius  et  plebanus  de  Circhinitx.  dedil  oapitolo  dreea 
marehas.  de  quilius  einpta  fuit  una  mareha  in  redditibas  saper  domo 
q*.  Vineentii  Itarbarii  ad  hoe,  ut  eustos  supradietae  eeele*iae  anni- 
pulis  laeiat  ejus  anuiiersarium  in  eapella  S.  Ambrosii  super 
bouae  meinoriae  d.  patriareliae  Itannundi  eum  vino  et  oblatk 
tres  denarii  dentur  tribus  saeerdotibus,  qui  ipso  die  a 
tres  pro  ejus  anima.  et  inter  pauperes  elerieos  quinque 
dantur.  Reliqui  vero  denarii  inter  eanonieos  et  mansionarios .  q 
annitersario  ejus  praesentes  fueriot.  d'mdantur.    A.C.  U.  [411.] 

1318.  23.  Aupisti.    In  viirilia  S.  Bartholomaei 
noctem.  i^nis  siieeensus  est  in  IWtunaonis  \ersns  m< 
rius,  et  eombussit  quasi  totam  terram.  Et  poslmodum 
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decano  et  capitulo  ipsins  ecclesiae  assignato  ad  elcctionein  futnri 
patriarehae  celcbrandam,  et  alia  quae  in  diclo  capituln  agenda  fuerint, 
fecit  et  constituit  d.  Giloncm  archidiaconiiui  Aquilegiensem  suiim 
certnm  nuntium  et  procuratorem  sihique  commisit  quoad  instantis 
electionis  negotium  et  quoad  alia,  quae  in  diclo  capitulo  agenda  immi- 
nent,  totaliter  vices  suas ,  dans  eideni  generalem  et  liberam  potesta- 
tem  nominandi,  eligendi  et  postnlandi  vice  et  nomine  ipsins  perso- 
nam   idoneam  in  patriarcham   et  pastorem   Aqoilegiensis  ecclesiae. 

A.N.  U.  [414.] 
1318  .  .  .  Septembris.  Nobiles  de  fucanea  constitutum  Leonar- 
dum  dictum  Clericnm  de  Cucanca  in  eoruin  nuntium  et  procuratorem 
ad  eomparcndum  coram  d.  decano  et  capitulo  Aquili«gicnsi  in  colloquio 
apud  Manzanum  pro  statu  et  libcrtate  Aquilegiensis  ecclesiae  et  terrae 
Forijulii  per  eosdem  ordinando.    A.  N.  U.  [41. '».J 

1318.  4.  Septembris.  Avenione.  Johannes  XXII.  pontifex,  racante 
sede  Aquilegicnsi  per  obitum  d.  Castoni  patriarehae,  intendens  ad 
bonum  statu m  dictac  ecclesiae,  ejus  provisionem  Ordination!  et  dispo- 
sitioni  sedis  aposlolicae  plenarie  reservat,  deeernens  ex  nunc  irritum  et 
inane  quidquid  per  quosenmque  alios  contra  hujusmodi  Constitutionen! 
attemptari  contingeret.   Rub.  [416.] 

1318.  6.  Septembris.  Articus  de  Castello  episcopus  Concordiensis 
in  pratis,  ubi  erat  colloqnium  d.  comitis  sub  villa  S.  Joannis  de  Man- 
zano,  investit  d.  Johannem  de  Villaita  ante  eum  flexis  genibus  extan- 
tem ,  de  fendo  quod  in  Uruspergo  dictus  d.  Johannes  habebat  ab 
ecclesia  Concordiensi ,  qui  ut  vassallus  domino  suo  tidclitatcm  ibidem 
juraTit.   A.  N.  U.  [417.] 

1318.  25.  Septembris.  Aquilcgiac.  Capitulum  et  canonici  eccle- 
siae Aquilegiensis  ordinant  et  constituunt  d.Gulielmnm  decanum  corum 
nnntium  et  proenratorem  ad  petendum  et  exigendnm  ducentas  et  viginti 
quinque  marchas  dennriorum,  quas  d.  dux,  consiliom  et  commune  Vcne- 
tiarum  persoherc  tenentur  et  debent  d.  patriarehae  et  ecclesiae  Aqui- 
legiensi  in  termino  praesentis  mensis  pro  jurisdictionibus,  juribns  et 
terris  Istriac,  juxta  eonrentiones  et  pacta  inter  ipsos  et  d.  patriarcham 
et  ecclesiam  Aquilegiensem  inita  et  contracta.    B.  M.  U.    [4 1 8.] 

1318.  27.  Septembris.  Glemonac.  D.  Simon  de  S.  Daniele  pro 
se  et  amicis  suis  omnibus  et  propinquis  fecit  trevas  d.  Nicoiao  de  For- 
garia.  qui  nunc  moratur  in  S.  Daniele,  et  omnibus  suis  amicis  et  pro- 
pinquis usque  ad  inslans  festum  S.  Genrgii  super  illa  rixa  nnper  facta 
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inter  eos;  in  manibus  d.  Odoriei  de  Strassoldo  canonici  AquilegiensU 
et  vicarii  d.  eomitis  totius  patriarehatus  eapitanei.    B.  M.  [419.] 

1318.  1.  Octobris.  Invasit  d.  Canis  Tarrisinos,  et  obsedit  ehi- 
tatem,  et  obtinuit  Montembellunam  totam.  Et  multi  nobile*  Tarrisiai 
astabant  tibi,  inter  quos  duo  ex  adrocatis,  ille  de  Yolnico,  et  alle  de 
Montefumo:  de  Coneglano  d.  Monfloritus  de  Codcrta  et  alii  quamplures : 
■Iii  de  Camino  superiori  et  inferiori.  Et  obtinuit  omnes  quasi  munitiones 
in  dioeesi  Tarvisina,  praeter  Coneglanum,  Castrum  Frau  cum  et  Mestre. 
Et  destruxit  omnes  burgos  civitatis  et  quasi  omnes  villas,  praeter  afB- 
datas,  et  recessit  circa  festum  S.  Andreae.  Isto  medio  Tarvisini  mise- 
runft  nuntios  ad  d.  ducem  Austriae  supponentes  se  dominio  suo,  qoi 
remisit  nuntios  suos  honorabiles  d.  Cani,  scilicet  d.  episeopam 
Lavantinum  ejus  capellanum,   et  ejus  cancellarium. 

Odoric.  a  Portu.  —  C.  M.  R.  [420.] 

1318.  1.  Octobris.  D.  Hector  de  Savorgnano  ex  una  parte,  et 
domini  Federicus  et  Hermanus  de  Attems  ex  alia  fecerunt  tregoas  inter 
eos  usque  ad  festum  resurrectionis  domini  in  manibus  d.  Warneri  de 
Cucanea  canonici  Aquilegiensis.    A.  V  U.  [421.] 

1318.  3.  Octobris.  Ante  portam  Maniaci.  Domini  Volvenus  et 
Nicolussius  de  Maniaco  jurant  trevuas  dominis  de  Monteregali,  dam- 
modo  non  faveant  directe  aut  indirecte  dominis  Francisco  et  Pinzanutto 
de  Pinzano,  neque  Jacobo  et  Princivali  de  Maniaco,  aut  hominibus  ipsos 
offendere  Tolentibus  tarn  in  Castro  quam  in  villa,  et  in  Grix  et  Malnins. 
et  lioc  usque  ad  proximum  festum  S.  Martini,  et  sub  poena  ducentarum 
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1318.  1 8.  Decembris.  In  Civitate  Austriae.  Decanus  et  capitulum 
ecclesiae  Ciritatensis  d.  Federico  de  Hebrinstayn  mareschalco  d.  comi- 
tis  Goritiae,  et  d.  Philippo  q".  d.  Qtioncii  de  Ciritate  concedunt  facul- 
tatem  construendi  in  ecclesia  S.  Johannis  Baptistae  ante  altare  S.  Ni- 
colai unum  monumentum  ad  ipsos  et  non  alios  in  eo  sepelicndos. 

A.  N.  U.  [42Ö.J 

1318.  25.  Decembris.  Aquilejae.  Cum  plures  collectae,  sede 
patriarchali  racante,  impositac  fuissent  ab  apostolicae  sedis  legatis,  et 
nonnulli  ex  clericis  patriarehatus  eas  solrere  non  curassent:  Paganus 
episcopus  Paduanus  et  administrator  ecclesiae  Aquilejensis  ab  aposto- 
Hea  sede  deputatus,  mandat  plebano  Glemonac  quatenus  clericos  prae- 
dictos  excommunicatos  esse,  et  corum  ecclesias  interdictas  publice 
denunciare  debeat,  et  si  pecuniam  cuilibet  contingentem  infra  quin- 
decim  dierum  terminum  non  solverint,  sciant  se  de  eorum  bcneliciis 
et  ecclesiis  esse  priratos.  Prohibeat  igitur  ne  quis  de  redditibus  ac 
prorenttbus  ecclesiasticis  clericis  hujusmodi   ullo  modo  respondeat. 

A.  N.  U.  [426.] 

1319.  1.  Januarii.  Facto  conflictu  contra  Tarvisinos  apud  pontem 
Plans,  d.  Wecello  de  Camino  obsedit  Coneglanum  ab  Epipbania  usquc 
ad  dimidium  Junii  cum  magno  exercitu,  in  quo  expendit  ultra  centum 
millia  librarum;  et  tandem  d.  comes  Goritiae  ejus  cognatus  sub  fraiide 
removit  obsidionem,  et  factus  fuit  vicarius  Tarvisii  pro  ducc  Austriae 
nomine  ipsius.  Odoric.  a  Port.  —  C.  M.  R.  [427.] 

1319.  24.  Januarii.  Aquilejae.  Paganus  episcopus  Paduanus  et 
administrator  ecclesiae  Aquilejensis  mandat,  auetoritate  administralionis 
sibi  commissae,  quatenus  electio  abbatis  de  Arnolstain  facta  per  mona- 
ehos  dicli  monasterii  in  personam  fratris  Johannis  monasterii  S.  Petri 
de  Rosacio  solemniter  publicetur,  ut  si  quis  contra  eleetionem  prae- 
dictam  aut  personam  electi  aliquid  rationabile  objicere  vellet,  infra 
quinqtie  dierum  spatium  coram  eo  in  palatio  Aquilejensi  compareat. 

A.  N.  U.  [428.] 

1319.  24.  Januarii.  In  Civitate  Austriae.  Bernardus  de  Ragonea 
decanus  capituli  Ciritatensis  instituit  duos  novos  praebendarios,  per 
deeanum,  qui  pro  tempore  fuerit,  eligendos  inter  sacerdotes  pauperes ; 
unus  quorum  quotidie  missam  S.  Spiritus  super  altare  S.  Bartholome^ 
et  alter  missam  S.  Crucis  super  altare  S.  Crucis  in  ecclesia  supradicta 
celebrare  teneantur;  eisque  de  suis  honis  et  redditibus  dotem  con- 
renientem  assignat.    R.  M.  U.  [429.] 
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1319.  27.  Janunrii.  In  Civitate  Austriae.  Homincs  et  commune 
Civitatis  Austriae  volentes  murare.  seu  murari  facere  burgum  pontis 
ejusdem  civitatis,  Bernardiis  de  Ragonea  dccantis  eapituli  Civitatensis 
in  suffrag'inm  et  adjntorium  dicti  muri  iiendi  donavit  pracdietis  homini- 
bus  et  communi  centum  marehas  denariornni ,  eo  tarnen  pacto  quod 
dictus  murus  in  eirciiitu  dicti  burg-i  cum  suis  rochis  seu  mertis  infra 
annum  compleatur.    B.  M.  U.   1 430.] 

1319.  4.  Februarii.  Cormons.  D.  Galvanus  de  Maniaco  jurat  in 
manibus  d.  comitis  Goritiae  servare  trevuas,  usqne  ad  proximtim  festtim 
S.  Geortfii,  Hominis  de  Pinzano  et  eorum  sequaeibus.  exceptis  illis  qui 
fuerunt  ad  mortem  d.  Amerliei  fratris  sui,  videlicet  Federico  d.  Yiiielmi. 
Philippo  de  Portis  et  illis  de  Foritebono,  tali  pacto  apposito  et  con- 
ditione,  quod  aliquis  dominorum  de  Pinzano  aut  de  eorum  masnata  non 
debeat  venire  in  villam  nec  in  Castrum  Pinzani :  et  quod  dicti  domini 
non  teneant  penes  se,  nec  in  eorum  locis  aliquem  de  siipradiclis  qui 
fuerunt  ad  mortem  dicti  fratris  sui,  et  si  aliquis  ibidem  nunc  esset, 
usque  ad  octo  dies  debeant  eum  licentiare. 

Cnmque  dictus  d.  Galvanus  observasset,  quod  trevuae  per  cum 
factae  dominis  de  Purcileis  expirabant  ante  praedictum  festum  S.  Ge- 
or^ii,  et  propterea  non  intendebat  cadere  in  poenam,  *\  arma  snmeret 
ante  dictum  terminum,  ut  promiserat  illis  de  Pinzano;  praefatus  d. 
comes  asserens,  quod  fidem  babebat  quod  illi  de  Purcileis  ad  petitio- 
nem  suam  trevuas  servarent,  i Mas  usque  ad  dominicam  olivarum  proro- 
pavit.   A.N.  U.  [431.J 

1319.  5.  Februarii.  Canonici  S.  Petri  de  Carnea  d.  Mannum 
eorum  praepositum  coram  d.  Johanne  vicario  d.  episcopi  Paduani  et 
administratoris  ecclesiae  Aqnilejensis  de  infrascriptis  criminibus  reum 
constitunnt. 

I.  Absqtie  causa  rationabili  ac  ejus  snperioris  licentia  ecclesiam 
suam  S.  Petri  deseruit,  et  a  decem  et  octo  annis  residentiam  in  ea 
non  fecit. 

II.  Majori  exeommunicatione  publice  innodatns,  per  sententiam 
magistri  Albcrti  de  Tordona  judieis  a  sede  apostolica  deputati,  a  decem 
et  octo  annis  in  eodem  statu  permanet,  se  nihilominus  ut  prius  divinis 
misteriis  temere  immiscendo. 

III.  Capellas  et  praebendas  ipsis  adnexas,  nec  non  quarteria  et 
alia  eapituli  jura  violenter  et  contra  justitiam  detinet  occupata,  quortim 
summa  ascendit  ad  valorem  ducentarum  marcharum :  nnde  canonici  nec 
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residere  in  dicta  eeelesia.  nee  eidem  desenrire  in  divinis  obsequiis 
possunt. 

IV.  Constitntioncs  in  synodis  editas  non  servat,  et  per  ejus  negli- 
gentia™ ah  aliis  sacerdotibus  non  servantur.  Hine  parvuli,  ubi  Fontes 
non  sunt,  in  vasis  laicorum  baptizanfur,  quae  postmodum  in  pristinos 
usus  eonvertnntur:  et,  quod  dcterius  est,  ehrisma  et  oleum  sanetum 
saepius  per  muliereulas  et  laieos  de  eeelesia  ad  eeelesiam  irrererenter 
«leferuntur. 

V.  Plaeitum  ebristianilatis  in  eeelesia  S.  Petri  cxequitur,  non 
roeatis.  imo  eontemptis  eanonicis,  qni  consucveriint  enm  eorum  prae- 
posito  eidem  plaeito  inleressc,  et  erimina  quae  babentur  majora,  et  quae 
ad  ejus  aiidientiam  dcfcrunlur,  aeeepta  hinc  inde  peetinia,  reliqnit  in- 
eorrepta. 

VI.  Jura  ad  eustodes  eeelesiae  speetantia  propria  auetoritale  in- 
rasit,  et  ncgligens  et  remissns  in  exbibenda  justitia,  non  eurat  recla- 
mationes  eapitnli  et  in  ejus  vilipendium  sustinet  et  protegit  presbilernm 
Siuridum  omni  ritiorum  gcnere  diflamatum,  eo  quod  etim  fovet  in  sna 
malitia,  et  in  omnibus  sibi  astat. 

Qua  propter  non  valentes  (alia  tolerare  supplieant  eidem  d.  vicario, 
ut  eirca  reformationem  dictae  eeelesiae  et  correetionem  dieti  praepo- 
siti  dignetur  intendere  et  velit,  seeundum  quod  tradnnt  eanonieae 
sanetiones.    R.  M.  U.  [432.] 

1319.  21.  Februarii.  Aquilejae.  Facta  diligenti  inquisitione  super 
praeposito  et  canonieis  S.  Petri  de  Carnea  et  super  universo  statu  dietae 
eeelesiae,  baec  sunt  quae  Paganns  episeopns  Paduanus  administrator 
Aquilcjensis  praeeepit  ibidem  ab  eisdem  observanda. 

I.  Pracposilus  et  canonici  apud  dietam  eeelesiam  S.  Petri  et  per 
eapellas  eidem  eeelesiae  subditas  residentiam  faeiant  personalem.  Et 
qui  seeus  feeerit,  quin  specialem  dispcnsationem  obtinuerit,  nihil  omnino 
de  fructibus  diclae  eeelesiae  pereipiat.  In  dicta  autem  residentia 
facienda  seeundum  antiquam  consuetudinem ,  duo  ex  ipsis  altcrnatim 
semper  sint  apud  eeelesiam  S.  Petri  per  unam  hebdomadam,  et  alii 
apud  diclas  eapellas :  et  behdomada  finita,  alii  duo  ascendant  ad  dictam 
eeelesiam,  et  «Iii  descendant  ad  eapellas  hinc  serviendas ,  et  sie  fiat 
suecessive  per  circnilum  anni. 

II.  Pracpositus  et  canonici  cnstodiant  diligenter  sub  conelavi 
ooppns  dominieum,  saerum  ehrisma  ac  oleum  sanetum,  ne  maniis  teme- 
raria  pertingere  ad  illa  valeat. 
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III.  Praepositus  rerocet,  infra  decem  dies  proximos,  omnes  con- 
cessiones  per  eum  factas  de  capellis  praedietis  quibuseumqae  presbi- 
teris,  qui  non  sint  de  canonicis  supradictis,  et  eas  canonicis  ipsis  aequa- 
liter  recomendet.  Dimittat  custodibus  quae  eis  usurpavit,  assumens  eos 
ad  servitium  dictae  ecelesiae  faciendum,  et  quidquid  hactenus  de  eorum 
redditibus  percepit,  in  utilitatem  dictae  ecelesiae  convertatur.  Restituat 
canonicis  praebendas,  quas  eis  hoc  anno  per  semetipsum  et  quatuor 
annis  proxime  praeteritis  per  Siuridum  ejusdem  ecelesiae  canonicum 
et  8 mim  ricarium  noscitur  subtraxisse.  Placitum  christianitatis  et  alia 
capitulum  dictae  ecelesiae  tangentia  nullatenus  faciat  absque  ipsius 
capituli  consensu.  Faciat  refici  et  reaptari  puteum  dictae  ecelesiae  et 
muros  caemeterii  qni  corruerunt. 

IV.  Cum  ex  inquisitione  apparuerit,  per  quandam  fenestram  sacri- 
stiac,  in  qua  erant  clausi  canonici  pro  facienda  electionc  praepositi,  per 
ejus  consanguineos  projectam  fuisse  quandam  quantitatem  florenorum, 
quos  ipsi  canonici  reeipientes  cundem  Mannum  in  suum  praepositum 
elegerunt,  et  postmodum  pecunias  ipsas  inter  sc  diviserunt:  ideirco 
praeeipitur  eidem  Manno,  ut  infra  quindeeim  dies  coram  ipso  d.  ad- 
ministratore  ecelesiae  Aquilejensis,  aut  ejus  vicario  personaliter  com- 
pareat,  ostensurus  per  idoneos  testes,  utrum  haec  quae  de  se  dicebantur 
vera  essent  aut  falsa. 

V.  Siuridus  canonicus,  qui  inrentus  est  tenuisse  Dussam  mulierem 
publice  coneubinam,  ex  qua  ctiam  filios  suseepit,  ab  officio  et  beneficio 
sit  suspensus  usque  quo  dispensationem  sedis  apostolicae  super  hoc 
merueril  obtinere.  Interim  eandem  mulierem  sub  poena  depositionis  a 
se  prorsus  ejiciat,  nec  eam,  aut  aliam  de  cetero  ullatenus  reeipiat:  et 
infra  octo  dies  restituat  ecelesiae  assides.  seu  tregas  et  clares  quas 
siibtraxit. 

VI.  Presbiter  Bortholottus  sub  poena  suspensionis  infra  octo  dies 
fidem  faciat  de  dispensatione,  quam  dicit  se  habere  a  sede  apostoliea 
pro  eo,  quod  tenuit  pro  sua  coneubina  Isbettam. 

VII.  Odoricus  et  Federicus  canonici,  qui  dicuntur  coneubinas 
tenere,  licet  de  hoc  interrogati  negaverint,  infra  dictum  terminum  pro- 
curent,  si  poterunt,  innocentes  se  ostendere,  alioquin  tarn  de  delicto 
quam  de  perjurio  poenas  luent   B.  M.  U.  [433.] 

1319.  12.  Aprilis.  In  platea  Ragoniae.  Domini  Walterus,  Tho- 
masius  et  Franciscus  de  Miduna  ex  parte  una,  et  d.  Galvanus  de  Maniaco 
pro  so  et  fratre  suo,  nec  non  d.  Nicolaus  pro  se  et  ejus  fratribus  et 
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eorurn  consortibus  et  adjutoribus  ex  parte  altera  jurant  sibi  in- 
ricem  pacem  per  decem  annos  sub  poena  ducentarum  mareharum. 

A.N.U.  [434.] 

1319.  16.  Aprilis.  Aquilejae.  Paganus  electus  Aquilejensis  et 
administrator  diem  dicit  Conrado  plebano  de  Urazlau,  Thomae  plebano 
de  Saxenteld  et  Conrado  notario  de  Cunemburg,  qui  spoliaverunt 
d.  Henricum  plebanum  S.  Danielis  de  Cilla,  praetendentes  abbaten)  de 
Sitich,  quem  eorum  dominum  rocabant,  et  nun  alium  habere  potestatem 
dictum  plebanum  instituendi.   B.  M.  U.  [435.] 

1319.  26.  Maii.  In  Civitate  Austriae.  Francischinus  de  la  Turre 
tradidit  et  donavit  pro  augmento  dotis  d.  Beatrici  ejus  consobrinae,  et 
uxori  d.  comitis  Goritiae,  omnes  mansos,  terras  et  possessiones  sitas 
in  villa  S.  Maria e  de  Sclaunich,  quas  pretio  et  foro  ducentarum  et  quin- 
quaginta  mareharum  emerat  jure  proprii  ab  ipso  d.  comite,  et  quae 
reddunt  annuatim  decem  et  Septem  marchas  de  redditibus  ad  usum 
curiae.  Ex  arch.  Turrianorum.  [436.] 

1319  .  .  .  Junii.  Dum  d.  Canis  esset  in  obsidione  Paduae,  et  d. 
comes  Goritiae  esset  vicarius  regis  in  Tarvisio,  concordati  sunt  cum 
juramento  hoc  modo:  quod  d.  Canis  restituat  d.  comiti  Montembellunam 
et  Asilum,  et  expulsi  dictae  terrae  debeant  redire  constituti  in  Omni- 
bus suis  juribus,  et  comes  debeat  seryire  d.  Cani  contra  Paduam  cum 
centum  equitibus.  Sed  comes  de  mandato  d.  regis,  ut  dicitur,  reeepit 
ricariam  Paduae  contra  d.  Canem,  et  ita  orta  est  maxima  discordia 
inter  eos  :  nec  d.  comes  poterat  intrare  Paduain  quia  d.  Canis  obsidebat 
eam  maximo  exercitu.  Tandem  d.  comes  cum  auxilio  d.  regis,  et  circa 
natalem  ejusdem  anni  conduxit  ultra  mille  elmos  sine  ballistariis,  inter 
quos  erant  multi  nobiles,  scilicet  illi  de  Waise,  £  1  Ii  de  Owestayn,  de 
Faneinberg,  Gralant  et  alii  multi  quos  omitto.  Faciendo  tratisitum  per 
Forumjulii  destruxerunt  TÜlas  et  praeeipue  Curiamuaonis,  et  renerunt 
Tarvisium.  Tandem  quia  ridebant  non  posse  nocere  d.  Cani,  convene- 
runt  cum  eo  quod  obsidio  remaneret  in  suo  statu  ;  et  ille  de  Waise 
intravit  Paduam  usque  ad  resurrectionem.  D.  rex,  d.  comes,  et  d.  Canis 
in  praedicto  termino  cum  non  possent  convenire,  discorditer  recesse- 
runt.  Odor.  a  Port.  —  C.  M.  A.  [437.] 

1319.  1.  Julii.  Cum  d.  Vohenus  de  Maniaco  Teilet  laborare 
muriim  castellanmn  suae  domus,  convenit  cum  hominibus  et  eonnnuni 
Maniaci,  quod  illi  solverent  calcinam  quam  eis  daret,  cum  denariis  datii 
communis,  et  pro  lapidibus,  sabulone  et  aliis,  ad  quae  dictum  commune 
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tenebatur,  ipsi  bomines  de  Maniaco  facerent  duos  pluvigos  pro  quolibet 
vicino,  idest  illi  qui  habent  curriim  etim  curru.  et  alii  cum  persona 
tantum.   A.  N.  U.  [438.] 

1319.  4.  Julii.  In  Civitatc  Auslriae.  Pnganus  eleetus  Aquilejensis 
et  administrator  per  librum,  quem  suis  tcuebat  manibus,  investit  Milanuni 
de  Paona  de  habitantia  eastri  Utini,  rceipiens  ab  eodem  sacranientum 
tidelitatis.   A.  C.  U.   [439  ] 

1319.  5.  Julii.  In  Civitate  Austriac.  Coram  d.  Ulvino  gastaldione 
Civitatis,  Hcrtulus  caligarius  de  liurgo  Pontis  dixit  et  protestatus  ftiit. 
quod  ipse  non  erat  servus,  nec  homo  de  masnata  alieiijus,  imo  erat 
über  tanquam  boiuo  eeclesiae  Aquilejensis,  nec  servicrat  dominis  de 
Zucciila  nisi  per  Stipendium,  ut  lecerat  uno  tempore  Gramolyani ,  et 
quilibet  extrancus  feeisset.  (Juod  si  esset  aliquis  par  sibi,  qui  aliud 
dieere  voluisset,  sibi  erat  paratus  personalitcr  per  duellum  probare 
sicut  postulat  ordo  juris.   C.  F.  [440.] 

1319.  24.  Julii.  In  Civitate  Auslriae.  Paganns  dei  et  aposto- 
lieae  sedis  gratia  sanctae  sedis  Aquilejensis  clectus  ex  parte  una.  et 
nobilis  Giroldus  dictus  Rao  magister  cunae,  :»e  Albertus  notarius  de 
Goritia  procuratores  magnilici  d.  Henriei.  Goritiac  eomitis  etc.  nec  non 
civitatis  et  dislrietus  Tarvisii  pro  regia  majestate  vicarii  generalis,  ex 
altera,  pro  bono  pacis  et  concordiae  suo  et  nomine  praedicti  d.  eoui'tis 
ad  lianc  coiupositionein  devenerunt. 

I.  Praefatus  d.  eleetus  conservabit  et  manutenebit  dictum  d.  romi- 
tem  et  suos  in  jurihus  suis,  et  jura  eorum  illibafa  servabit  et  non 
contrafaciet. 

II.  Idem  d.  eleetus  eisdem  procuratoribus  reeipientibus  no.itine 
dicti  d.  eomitis  facit  finem,  quietatiunem,  plcnam  liberationem  et 
pactum  de  ulterius  non  petendo  de  omnibiis  et  singulis  pereeptis  et 
liabitis  per  ipsum  d.  comitem  ac  ejus  nomine  per  servilorcs  atque  ofli- 
ciales  suos  de  reddilibus,  juribus  et  bunis  palriarcli;itus  Aquilejensis 
quocumque  modo  usque  ad  diem  praesentem. 

III.  Idem  d.  eleetus  eisdem  procuratoribus  reeipientibus  nomine 
dicti  d.  eomitis  dabit  et  solvet  pro  laborc,  expensis  et  damnis,  quae 
bactenus  dictus  d.  comes  feeit  et  sustinuit  in  regendo ,  gubemando, 
protegendo  et  defendendo  terram  Forijulii  et  |  atriarebalum  Aquilejen- 
sem,  sex  millia  marebarum  denariorum  usque  ad  sex  annos  proxiinos 
venturos,  scilicet  mille  marebas  pro  quolibet  anno.  Pro  qua  solutione 
facienda  et  babenda  assignavit  et  dimisit  eisdem  procuratoribus, 
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recipientibus  nomine  dicti  d.  comitis,  omnes  et  singulos  redditus, 
fructus,  proventus ,  mutas,  jurisdictioncm  quamlibet  et  gherictum  de 
tota  g-astaldia  Carniae,  et  ipsam  gastaldiam  et  totam  Carniam  ad  ipsum 
d.  electtim  spectantem  cum  castris  et  munilionibus  in  ea  constitutis, 
virielicet  Tumetio,  Invilino  et  Moscardo,  et  omnes  et  singulos  redditus, 
fructus,  proventus,  mutam,  gherictum  et  jurisdictionem  quamlibet  ad 
eapitancatum  et  Castrum  de  Arensperch,  et  quaecumque  atia  jura  ad 
praedictum  Castrum  pertinentia,  usque  ad  sex  annos  proximos  sub- 
scquentes-  Et  in  fine  dicti  termini  praedicta  omnia  et  singula  castra, 
loca,  inutac,  gastaldiae,  jurisdictiones  et  alia  ad  ipsum  d.electum  libere 
rcvertentur.  Et  ea  omnia  praedicti  procuratores,  nomine  dicti  d.  comi- 
tis, post  dictos  sex  annos  eidem  d.  electo  restituere  juraverunt,  ad  hoc 
omnia  bona  praedicti  d.  comitis  obligantes. 

IV.  Cum  proptcr  conserrationem  et  tutelam  sui  et  negotiorum 
suorum  summopere  expediat  d.  comiti  habere  terram  Sacili  et  Canipae 
in  sua  potestate  et  fortia,  ipse  d.  electus,  postquam  suo  posse  operam 
dederit  ad  eam  recupi-randam  de  manibus  d.  Guecellonis  de  Camino, 
ipsam  concedet,  praestabit  et  dimittet  eidem  d.  comiti  cum  Omnibus 
munilionibus,  fortiliciis,  redditibus  et  juribus  ad  dietam  terram  spectan- 
tibus.  usque  ad  dictum  terminum  sex  annoruin,  et  postea  ad  enndem 
d.  electum  absolute  et  libere  restituentur,  prout  praedicti  procura- 
tores nomine  d.  comitis,  corporali  praestito  juramento,  facere  pro- 
miserunt. 

V.  Urania  et  singula  alia  castra,  loca,  terrae,  mmiitioues,  bona  et 
jura  ac  jurisdictiones  patriarchatus  Aquilejensis,  quae  per  ipsum  d. 
comitem  vel  ejus  nomine  in  praesenti  tenentur,  ipse  d.  comes  eidem 
d.  electo,  Tel  cui  mandaveril,  infra  octo  dies  restituet,  exceptis  Tol- 
mino,  Los  et  Triccsimo,  quae  loca  infra  quindecim  dies  proximos  di- 
mittet ac  dimitti  faciet  libere  el  expedite.    B.  A.  U.  [441.] 

1319.  18.  Aiigusli.  In  Civitate  Austriae.  Paganus  Aquilejensis 
electus  Istriae  et  Carniolae  marchio  concedit,  usque  ad  suum  bene- 
placitum,  Francisehino  de  la  Turre  ejus  nepoti  marchionatum  Istriae  et 
Carniolae,  mandans  universis  et  singulis  ipsi  marchionatui  subjectis, 
quatenus  in  omnibus,  quae  praefatus  Francischinus  duxerit  eis  injun- 
geudum,  attendere  debeant  et  obedire.   B.  M.  ü.   [442. j 

1319.  21.  Septembris.  In  Civitate  Austriae.  Wera  de  Bultinico 
splvit  pro  se  et  sociis  unum  ronzinum  grossum  in  salisfactionem  uiini- 
sterii  marscaltiae  curiae  d.  patriarchae.   A.  N.  U.   [443. J 
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1319.  16.  Octo!>ris.  In  Civitate  Austriae.  Pannus  electus  Aqui- 
lejensis commcndat  Federico  Rnmanorum  regi  Franciscum  de  Baveriis 
de  Florcntia  civcni  Utinensem,  qui  ab  co  et  ejus  praedeeessoribiis  ha- 
bere debebat  mille  marclias,  sperans,  cum  redierit,  acire  ab  eo  feliees 
serenissimi  regis  progressiv,  qnos  optabat  gloriosissime  prosperari. 

A.C.Ü.  [444.1 

1319.  22.  Oetobris.  In  Civitate  Austriae.  Cum  oporteret  Hen- 
ricum  com  item  Goritiae  extra  suam  terram,  in  civitate  Tarvisii  et  ejus 
districtu,  ti Iii  erat  pro  regia  majestate  vicarius  generalis,  tunc  persona- 
liter cominorari:  Paganus  Aquilejensis  eleetus,  ejus  postulationibus 
grato  coneurrens  assensu,  personam  d.  comitis  affinis  ejus,  et  terram 
et  bona  omnia  ad  eum  spectantia  sub  suam  et  Aquilejensis  ecclesiae 
suseipit  protectionem.  Rubeis  in  schedis.  [445.] 

1319.  2o.  Novembris.  Tarvisii.  Inier  tot  prineipes  et  duees,  qui 
cum  eorum  gentibus  venerunt  Tarvisium  in  auxilium  comitis  Goritiae 
contra  Canem  de  la  Scala,  in  chronico  Liberalis  de  Levada  numeratur 
Carlevarius  de  la  Turrc,  qui  venit  cum  quinquaginta  equitibus  galeatis 
et  quinquaginta  ballistcriis,  et  Pannus  de  la  Turre  patriarcha  Aquile- 
jensis ,  (|iii  venit  cum  centum  equitibus  galeatis  et  centum  ballisteriis. 
Avogadro  degli  Azzoni  in  vita  B.  Henrici.    [446. | 

1319.  I.  Decembris.  Uliiii.  Dem*  civitatis  et  diocesis  Aquile- 
jensis in  plena  synodo  eongregatus.  ad  contribulionem  servitii  quod 
d.  electus  debebat  ecclesiae  Romanae,  et  aliorum  debitorum  quibu* 
ecclesia  Aquilejensis  jam  pridem  erat  praegravata,  subsidium  octin- 
gentarum  marcharum  Frixuchensiuin  eidem  d.  electo  promisit:  qui  sub 
poenis  exeommunicationis,  suspensionis  et  interdicti  mandat  universis 
et  singulis  abbatibus,  decanis,  archidiaconis ,  praepositis,  capitulis, 
contentibus  et  monasteriis,  quatenus  partem  subsidii  sibi  promissi 
unumquemque  eorum  tangentem,  infra  certos  terminos  solvere  de- 
beant.   B.  M.  U.  [447.] 

1319.  9.  Decembris.  Faedis.  Andriaeius  qm.  Cinusii  dolatit  Phi- 
lippam  filiam  suam  Antonio  qm.  Hinotii  de  Villa  Frigida  ad  usum  de 
villis,  nempe  cum  uno  armento  et  uno  vitulo  subtus.  aut  cum  una  marcha 
et  crosina,  pellicio,  tunica,  bichedo,  lecto  et  plumacio,  solvendo  prae- 
dicta  infra  unum  annum  postquam  duxerit  eam  domum.  A.  N.  U.  [448. J 

1319.  22.  Decembris.  Utini.  Hxaniinata  electione  pridie  facta 
per  fratres  monasterii  S.  Petri  de  Rosaceo  de  venerabili  ac  discreto 
fratre  Johanne  de  üsenago  tunc  abbate  monasterii  de  Carraria  Paduanae 


Digitized  by  Google 


463 

diocesis,  vicario  ipsius  d.  electi  Aquilejensis,  ad  abbatiam  dicti  mona- 
sterii  de  Rosaceo  vacantem  per  liberam  resignationem  fratris  Johannis 
olim  ipsius  monasterii  abbatis:  venerabilis  d.  Paganus  Aquilejensis 
electus  praedictam  electionem  otpote  canonicam  confirmavit,  et  dictum 
fratrem  Johannem  de  Oaenago  praefecit  Uli  monaaterio  abbaten,  eique 
taoqnam  roetropoliUnus ,  diocesano  ejus  electo,  scilicet  Paduano,  in 
remotis  agente,  et  civitate  Paduae  hostilibus  arrois  obsessa,  dedit 
licentiam  transeundi  de  dieto  monasterio  Carrariae  ad  praefatum  mona- 
sterium  Rosacense.   B.  M.  ü.  [449.] 

1320.  1.  Januarii.  In  Cititate  Austriae.  Reverendus  pater  d. 
Paganus  Aquilejensis  electus  dotavit  nobilem  dominam  Belingeriam 
filiam  q™.  d.  Zumfredini  de  la  Turre  fralris  ipsius  d.  electi  in  uxorem 
magnifici  d.  Meynardi  comitis  de  Ortvmburch  cum  octingentis  marchia 
aoldorum.  Ex  arcli.  Turrianoruin.    [450. j 

1320.  23.  Februarii.  In  Civitate  Austriae.  Ordinatum  fuit  per 
consilium  et  firmatum,  praesentc  et  consenticnte  d.  Gulielmo  de  la 
Turre  gastaldione  Civitatis,  quod  si  quis  fregerit  trevuas,  soWat  de 
poena  pecuoiaria  apposita  in  trevuis  tertiam  partem  communi,  tertiam 
partem  d.  gastaldioni,  et  aliam  tertiam  partem  illi  cui  injuria  facta 
fuerif.  De  poena  autem  amissionis  manus  fiel,  prout  videbitur  gastal- 
dioni, ad  quem  non  minus,  quam  ad  provisores  communis  spectat  tre- 
vuas praeciperc  et  dccemere  poenas.   Stat.  Civitatis.  [451.J 

1320.  1.  Martii.  In  Tercano  superiori.  Nicolinus  de  Murutio 
pretio  et  foro  trecentarum  librarum  Veronensium  parvorum  vendidit  et 
dedit,  ac  jure  reeti  et  legalis  feudi  investivit  d.  Francisco  qm.  d.  Jacobi 
de  Tercano,  pro  se  suisque  baeredibus  recipienti,  partem  suam  totam 
marescbalcariae,  quam  ipse  habet  ab  ecclesia  Aquilejensi.  Ex  arch. 
dd.  de  Arcano.  [452.] 

1320.  18.  Martii.  Michael  qm.  Johannis  Fortis  de  Tollano  vendidit 
pretio  aexaginta  quatuor  denariorum  Martino  Izilani  de  Bultinico  cam- 
pum  terrae  aratoriae  situm  in  Bultinico,  in  loco  dicto  Tavella,  salvo  jure 
ministerü  mellis  d.  patriarchae  Aquilejensis.  Belluni.  —  B.M.  U.  [453.] 

1320.  28.  Martii.  Aquilejae.  Paganns  patriarcha  Aquilejensis 
notificat  sanctissiino  patri  d.  Johanni  dei  gratia  papae  XXII.,  ae  a  reve- 
rendo  patre  d.  Artico  episcopo  Concordieusi  ejus  suffraganeo  pallium 
inaigne  pastoralis  oflieii  devotissime  recepisse,  et  juxta  formam  in 
ejus  bulla  interclusam  fidelitatis  juramentum  praeatitisse.  Rubeis  ia 
achedis.  [454.] 
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1320.  31.  Maii.  In  Cmtate  Aostriae.  Optabat  Pa^anus  patriarcha, 

quod  instaurarettir  tnrris  dicta  de  Arena  sita  in  eiritate  Aquilejae, 
quae,  ut  ipse  ajebat,  per  incuriam  suonim  praedecessorum  inhabita- 
bilis  eflecta  erat  et  minabatur  ruinam.  Verum  grayatus  sarcina  debito- 
rum,  qnibus  in  suo  adventu  ecclesiam  Aquilejensem  invenerat  obligatem, 
pecunia  tnnc  earebat  ad  hoc  faciendum  necessaria.  Proinde  rogat 
Gnlielmiim  deeanum  eapituli  Aquilejensis,  ut  suis  expensis  dictam  tur- 
rim  velit  reparare,  et  eirea  cam  domos  necessarias  facere,  promittens 
reddere  sibi  integraliter  omnes  expensas,  quas  faeeret  pro  reparatione 
tnrris  et  aedifieatione  domorum.   A.  C.  C.  [453.] 

1320  6.  .Junii.  In  Civitatc  Auslriae.  Paganus  patriarcha  inrestit 
Johanni  notario  olim  Thomasini  de  ülino  Septem  campos  terrae  ara- 
toriae  sitos  ad  nam  saltus  in  tahclla  villae  superioris  Utini,  spectantes 
ad  feudum  ministerii  eavalleriae  de  Sacco.   A.  C.  U.  [456.] 

1320.  23.  Julii.  In  Ciritate  Austriae.  I>.  Ottobonus  bonae  memo- 
riae  patriareha  dederat  olim  in  mandatis  d.  Federico  q™.  d.  fndriottis 
habitatoris  castri  Utini ,  nt  salfem  per  quindecim  dies  se  de  terra  Utini 
absentaret  personaliter,  alioqnin  faeeret  sibi  eaput  amputari.  Eodem 
die  volnit  ille  obedire  mandatis  d.  patriarehae;  et  rix  reeessit  ab  Utino, 
plaenit  quibusdam  hominibus  dictae  terrae,  ejus  bona  mobilia  et  immo- 
bilia  tiolenter  inradere  et  occupare.  Nnnc  rero  cum  gratia  dei  et 
benignitate  d.  Pagani  patriarehae  rerersus  Utinum,  petit  se  redoci 
debere  in  poasessionem  et  tenutam  suorum  bonorum,  sicat  erat  eodem 
die  quo  se  separavit  de  terra  Utini.  Qtiapropter,  petente  d.  patriarcha. 
quid  juris  inde  esset,  sententiatum  est  per  omnes  astantes,  quod  bona 
tarn  mobilia  quam  immobilia  eidem  d.  Federico  restitui  debeant,  et 
quod  oeeupatores  et  defentores  eornm  debeant  sibi  satisfacere  de 
retentis  et  receptis.    A.  C.  ü.  [457.] 

1 320  .  .  .  Augusti.  D.  Canis  tenebat  Paduam  ita  obsessam,  quod 
nnllus  poterat  intrare,  et  oonstruxerat  qnemdam  locum  circa  Paduam 
nomine  Insula  de  la  Scala  apud  pontem  Bassanelli,  tibi  habebat  excr- 
citnm  siium,  et  vallarerat  ita  Paduam  quod  non  polerat  habere  rictualia. 
Et  erat  tantus  defeelus  in  vino.  quod  una  mensura,  quae  consuevit  haberi 
pro  duohus  parvis,  valebat  duos  grossos  et  ultra.  Panis  parnm  habe- 
batur,  et  multi  recedebant  ftirtim  de  cmtate,  et  alii  erant  in  despera- 
tione.  Sed  tandem  d.  de  Waise,  qui  dimiserat  filium  suum  Paduae  et 
receperat  pecuniain  pro  stipendiariis.  limore  filii,  ne  Paduam  interfice- 
rent  eum  propter  dclusionem,  quam  Paduani  dieebant  cum  feeisse  contra 
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eos  recipiendo  peenniam  suam,  conduxit  quadringentos  elmos  in  mense 
Aogtisti,  et  veniendo  Tarvisium,  una  cum  d.  comitc  Goritiensi  et  Tar- 
visinis  ivit  Padnam,  et  in  crastino,  scilicet  die  S.  Augustini  in  Augusto, 
praeparavit  se  cum  Paduanis,  et  per  quemdam  passum  arrectum  ive- 
nint  versus  d.  Canem,  qui  erat  ex  opposito  cum  quingentis  ultramon- 
taois.  et  sponte  dimisit  eos  venire:  sed  spe  sua  frustratus  invasit  eos 
tarde.  quia  tanta  multitudo  jam  transivcrat  passum,  et  eum  prius  potuis- 
set,  non  potuit  eis  obviare:  imo  confliettis  fuit  cum  toto  exereitu  suo, 
et,  dimissa  insula.  arripuit  fugam  versus  Montemsilicem,  deinde  versus 
Vicentiam.  In  qua  insula  fuerunt  ultra  ducenfos  interfectos  et  unus  de 
Maearuffis.  Et  invcnta.fuit  tanta  abundantia  rerum.  quod  Paduani  omnem 
defectum,  quem  habueruiiL  supplevere.  Postquam  baec  verra  secuta  fuit, 
eodem  mense  reversi  sunt  cum  magno  gaudio  Paduam,  et  post  duos 
menses  d.  eomes  et  d.  de  Waise  el  d.  Canis  eomposnerunt  hoc  modo: 
quod  d.  Canis  dimitteret  d.  regi  Cittadellam,  et  omnia  forlilitia,  quae 
habehat  in  distrietu  Paduano,  cxeepto  Montesilicc,  et  Paduani  reslitue- 
rent  Rassanum  d.  Cani.  Item  restituil  d.  eomiti  Montembellunam.  Mon- 
tagnanam  et  Castrumbaldiim :  et  d.  eomes  rcstituit  gratiam  forbannitis 
Tarvisinis.  Processi!  vero  temporis  d.  eomes  et  ille  de  Waise  et  ntintii 
d.  Canis  iverunt  ad  regem  Alemanniae,  prius  dueem  Austriae,  currente 
anno  millesimo  trecentesimo  vigesimo  primo,  mense  Augusti,  et  facto 
colloquio,  d.rex  eontulit  Paduam  duei  Karinthiae,  remoto  illo  de  Waise; 
et  ille  de  Owenstayn  eum  dneentis  elmis  in  »igilia  omnium  sanetorum 
pemoetavit  in  Curianaonis,  et  in  die  sequenti  in  festo,  facto  prandio, 
cum  magno  damno  rusticorum  ivit  versus  Paduam,  ubi  fuit  reeeptus 
nomine  ducis  praedieti. 

Odorie.  a  Port.  —  C.  M.  A.  [4ö8.] 
1320.  16.  Angnsti.  Tarvisii.  D.  Henricus  eomes  Goritiae,  nec 
non  civitatis  et  districtus  Tarvisii  capitaneus  generalis,  pretio  eenfum 
et  quinquaginta  marcharum  soldorum  vendidit ,  tradidit  ac  jure  recti 
et  legalis  feudi  investivit  d.  Henrieo  de  Pramperch  deeem  marebas  in 
redditibus  ad  nsum  euriae  de  advoeatia  ipsius  d.  comitis  in  villis  Le- 
sttzzae  et  S.  Vidotti,  cum  omni  dominio  el  jurisdictione  super  mansis 
et  bonis  solventibns  eensnm  praedictum,  salvo  quod  si  in  dietis  villis 
maleficium  aliquod  committeretur  per  massarios  solventes  dictum  cen- 
sum,  pro  quo  quis  deberet  in  persona  puniri  aut  membro,  ille  consignari 
deboat  prr  eingulum  ipsi  d.  eomiti  aut  ejus  gastaldioni  de  Fl  ambro, 
ab  eo  postea  puniendns.  In  areb.  d.  de  Prampero.    [459.  J 
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1320.  21.  Augusti.  Utini.  D.  Federicus  de  ViUalta  es  parte  una. 
et  domini  Johannes,  Odorlicus  et  Indrigutius  de  dicto  loco  ex  alia,  in 
manibus  d.  Pagani  patriarchae,  et  aub  poena  quadringentarum  marcha- 
rum,  de  omnibus  et  singulis  injuriis,  malcficiis,  offensionibus,  contumelüs 
et  damnia  sibi  ad  inricem  illatia  usque  ad  praesentem  diem,  feeerunt 
pacem  perpetuam ,  finem,  remiasionem  et  concordiam  aempiternam. 

B.  M.  ü.  [460.] 

1320.  26.  Augusti.  Alterns.  Vargendus  q"\  d.  Janiai  de  Attems 
pro  se  auisqoe  amicia  ex  una  parte,  et  Artuicua  fraler  ipsiua  Vargendi, 
et  Trufalinus  filius  ejusdem  Artuici,  et  Federicus  q".  Jacobi  de  Altem* 
pro  se  et  eorum  amicia  ex  alia.  pro  omnibus  ofFensionibus,  excessibus 
et  damnis  hinc  inde  illatis  usque  ad  praesentem  diem  feeerunt  ad  io- 
vicem  per  manus  conjunetas  in  simul  perpeluam  pacem  inter  eos  coram 
d.  Jacobino  de  Ronco  gastaldione  Civitatis:  hac  tarnen  conditione  ad- 
jecta,  quod  dictus  Vargendus  non  dimitteret  d.  Hectorem  de  Savorgnano 
nec  aliquem  de  sua  familia  intrare  Castrum  de  Attems.  A.  N.  U.  [461.J 

1320.  29.  Augusti.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  d.  Muschinum 
de  la  Turre  de  una  habitantia  de  castro  Utini  cum  omnibus  suis  juribus 
et  pertinentüs  manu  propria  investit.   A.  C.  U.  [462.] 

1320.  27.  Octobris.  Glemonae.  Nicolaus  fiüus  Indriussii  de  Gout, 
ut  oatenderet  sc  bonis  patemis  et  maternis  renunciasse,  relictis  restibus, 
acilicet  clamide,  pignolaio,  ativalibus  et  capello,  extra  domum  dicti 
patris  sui  in  camiacia  et  crabulis  exivit.   A.  N.  U.  [463.] 

1320.  12.  Novembris.  Fuit  proelium  magnum  in  Utino  apud 
domum  communis  inter  dominos  Federicum  et  Hectorem  fratres  de 
Savorgnano  et  eorum  amicos  ex  parte  una.  et  d.  Sperantium  et  Vinti- 
linum  fratres  cum  amicis  suis  ex  alia.  Qui  venientes  ad  injurias,  coepe- 
runt  dictae  partes  inter  se  acriter  proeliari :  in  quo  dictus  d.  Hector  per 
d.  Sperantium  fuit  vulneratus,  et  Hermolianus  et  Dionysius  interfecti. 
D.  patriarcha  existens  Civitate  statin»,  cum  sibi  praedicta  notifieata  sunt, 
cum  featinatione  equilavit  Ulinum  cum  Ciritatensibus.  Qui  Civitatenaes 
una  cum  Utinensibus  adierunt  ad  domos  praedictorum  d.  Speranlii  et 
Yintilini  et  eas  ceperunt;  et  ipsos  fratres  et  filium  d.  Thomasini  et 
alios  quamplures  circa  vigititi  sex  interfecerunt  et  eorum  bona  abstule- 
runt :  ita  quod  pars  d.  Hectoris  obtinuit  cum  adjutorio  Civitatensium. 
Jul.  [464.] 

1320.  18.  Decembris.  Cusani.  Paganus  patriarcha  permittit  ho- 
minibus  de  Cusano,  quod  possint  deineeps  bnscare  libere  pro  usu  suo 
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riumtaxat,  et  non  pro  vendendo,  sed  non  possint  incidere  de  quinque 
generibus  lignorum,  ridelicet  de  rovere,  pomario,  nuce,  comiali  et 
pernio;  nec  pro  domibus  eorura  ad  faciendum  colunellos  et  bregas, 
particulariter  in  nemoribus  gastaldiae  S.  Viti,  ridelicet  in  Cagnano  juxta 
S.  Mariam  in  Tavella,  et  in  Squaro,  et  in  Silra  mala,  et  in  quolibet  alio 
loeo,  ota  et  sieut  buscant  et  radunt  i Iii  de  Piscincano  et  illi  de  Flumo, 
salris  bannis  et  frattis.  Belloni.  —  B.  M.  U.  [465.] 

1320.  20.  Decembria.  In  rilla  Cordiradi.  Articus  de  Castello 
epiacopus  Concordienaia  confert  snbdiaconatns  ordinem  Bernardo  cano- 
nico  Ciritatensi  etplebano  deVigonovo  dioceais  Concordienaia;  et  ordi- 
nem diaconatas  d.  Guidoni   de  Manzano  archidiacono  Concordiensi. 

B.  M.  U.  [466.] 

1320.  25.  Decembris.  Cusani.  Paganus  patriarcha  per  aenten- 
tiam  diflinirit,  qnod  commune  de  Piscincano  et  hnroines  ipsius  villae  in 
quibuslibet  communeis  gastaldiae  S.  Viti,  et  apecialiter  in  bagnono  juxta 
S.  Mariam  de  Tarella,  in  Sqoaro,  et  in  Silra  mala  valeant  commugnare, 
buseare,  copulare,  et  omnem  auam  roluntatem  facere  et  exercere,  salris 
bannis  et  frattis,  sine  impedimento  et  contradictione  suornm  gastaldio- 
num  et  alten  us  cujuscumque  personae.  Ex  arch.  Turriano.  [467.] 

1321.  12.  Januarii.  In  palatio  patriarchali  S.  Viti.  Quaestioncs 
quae  inter  d.  Articum  episcopum  Concordienaem  ex  una  parte,  et 
hominea  et  commune  Portusgruarii  ex  alia  vertebantur,  Paganus  patri- 
archa Aquilejensis  in  hunc  modum  diflinirit,  ab  utraque  parte  judex  et 
arbiter  electus. 

I.  Flumen  Leminia  est  ecclesiae  Concordiensis ,  hinc  et  ipse  d. 
epiacopus  habere  debet  et  retinere  penes  se  clarem  catenae,  quam  com- 
mune et  homines  Portusgruarii  habent  in  dicto  flumine  pro  custodia 
dictae  terrae:  nec  licet  communi  et  hominibus  dictae  terrae  aliam 
eatenam  ponere,  nisi  cum  voluntate  et  beneplacito  dicti  d.  episcopi. 

II.  Nemns  positum  infra  ecclesiam  S.  Jacobi  prope  Portumgrua- 
rium  sit  dictis  partihus  commune,  nisi  d.  epiacopus  illud  diridere 
maluerit. 

III.  Muta  omni  um  merchandantiarum  apectat  pleno  jure  ad  episco- 
patum  Concordiensem.  Similiter  muta  cavitiorum,  non  obs  taute  quo- 
libet abuso,  rel  consuetudine  habita  in  contrarium  per  uaurpationem 
communis  et  hominum  praedictorum  contra  negligentiam  rel  impoten- 
tiam  saccessorum  d.  Fulcherii  olim  episcopi  Concordiensis,  usque  ad 
praesentem  dien). 
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IV.  Terra  Portusgruarii  et  ejus  dominium  spectat  ad  epim 
pum  Concordiensem ;  nee  alitjuis  potestas,  aut  rector,  sive  Ticario* 
potest  in  eo  eligi ,  nec  eidem  praefici ,  uisi  de  speciali  licentia  ipstu 
d.  episcopi. 

V.  Cum  terra  Portusgruarii  sit  d.  episcopi  Concordiensis,  libern« 
idcirco  exitum  et  introitum  de  die  ac  nocte  pro  sc  et  suis  familiarihas, 
sicut  sibi  videbitur  et  placuerit,  sine  contradictione  et  molestia  com- 
munis  et  hominum  praedictorum  dictus  episcopus  habere  debet. 

VI.  Gironum  vel  girona  pro  custodia  dictae  terrae  dictu*  d.  epi- 
scopus habere  debet  sicut  hactenus  habuit ;  idcirco  Uli  per  quos  girona 
ipsa  destructa  sunt,  eidem  d.  episcopo  restituant. 

VII.  Commune  et  homines  praedicti  tenentur  ad  satisfactionem 
damnorum  illatorum  contra  conrentionem  alias  factam  de  non  com- 
burendis  domibus,  nec  aliis  damnis  inferendis. 

VIII.  Tenentur  similiter  ad  satisfactionem  partis  seu  residai  dam- 
norum illatorum  de  armentis  subtractis  Jurato  de  Fossalto. 

IX.  Statuta  et  ordinamenta  facta  per  dictos  homines  et  commune 
Portusgruarii,  si  rationabilia  sunt,  aut  aliqua  utilitas  ex  ipsis  promanat, 
possunt  a  d.  episcopo  contiruiari.  De  ipsis  autem,  quae  dicti  homines 
et  commune  hactenus  pereeperunt,  partem,  quae  ad  d.  episcoputn 
spectare  posset,  eidem  suggerant. 

X.  l'raefati  homines  et  commune  sint  content!  lerritorio  sibi 
assignato,  nec  ultra  prodeant  aut  usurpent. 

XI.  Praefati  homines  et  commune  non  possint  nec  debeaut  pro* 
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vero  scandulas  novas  in  CiviUtem  conduxerit  ad  vendendum,  solrat 
communi  denarios  quadraginta.  Et  qui  cooperiri  fecerit,  solrat  com- 
rouni  pro  qualibet  vice  median*  marchara.   Statut.  Civit.  [470.J 

1321.  8.  Aprilis.  Glemonae.  D.  Paganus  patriarcha  pro  centum 
et  sexaginta  inarcbis  denariorom  emit  a  dominis  Francisco  et  Henrico 
q'".  Matthiae  de  Glemona  unam  eorum  domum,  quam  habuerunt  in  Castro 
et  saxo  apud  Castrum  qm.  d.  Federici  de  Pramperch,  et  quam  acqui- 
sivit  pro  eridenti  utilitate  ecelesiae  Aquilejensis,  ne  ad  manus  alias  in 
detrimentum  et  damnum  dictac  ecelesiae  et  praecipue  fidelium  suorum 
terrae  suae  de  Glemona  devenire  potuisset.  A.  N.  U.  [471.] 

1321.  21.  Aprilis.  Glemonae.  Bertoldinus  de  Glemona  fecit  et 
constituit  Nicolussium  d.  Galangani  de  Civitate  suum  procuratorem  in 
causa  procedendi  et  pignorandi  in  bonis  et  personis  servitores  d.  ducis 
Carinthiae  occasione  rapressalearum,  quas  super  praedictis  d.  Paganus 
patriarcha  eidem  concessit.   A.  N.  U.  [472.] 

1321.  II.  Maii.  In  Civitate  Austriae.  D.  Warnerus  decanus  Civi- 
tatensis  vendidit  et  tradidit  usque  ad  unum  annuni  d.  Vincentio  sacristae 
ecelesiae  Concordiensis  totam  ipsius  capituli  deeimam  porlae  pontis 
Civitatensis  vivi  et  mortui  pertinentem  ad  dictum  capitulum,  prelio  et 
foro  centum  et  duodeeim  marcharum,  et  unius  vasis  vini  terreni  sex 
congiorum.   A.  N.  U.  [473.] 

1321  ..  .  Junii.  D.Wecello  de  Camino,  facta  pace  cum  episcopo 
Feltrensi  61io  d.  Rambaldi,  misit  pro  eo  ad  quoddam  colloquiuin  in 
civitate  de  Bellum»,  et  dum  esset  episcopus  cum  eo  in  eeelesia  fratruin 
ininorura,  feeit  eum  interlici  coram  se:  deinde  ivit  Feitrum  et  oceupavit 
illud  cum  magna  comitiva;  sed  decanus  et  quidam  alii  nobiles  feeerunt 
venire  d.  Sinum,  qui  erat  nepos  illorum  de  Romano,  et  gentem  d.  Canis 
Feitrum  et  tradiderunt  eis  locum.  D.  Wecello  arripuit  fugam  et  ivit  in 
civitatem,  ubi  fuerat  interfeetus  episcopus,  et  d.  Canis  misit  gentem 
suam,  et  obsedit  Cividatum.  Sed  d.  Wecello  cum  quibusdam  stipen- 
diariis  erat  ex  opposito.  Tandem  feeerunt  treguas  per  totum  Augustum ; 
deinde  produetae  cum  intervallo  usque  ad  festum  omnium  sanetorum. 
Odor.  a  Port.  —  C.  M.  [474.] 

1321.  15.  Junii.  Glemonae.  Plebanus  de  Malheren  procurator 
d.  Federici  archiepiscopi  Salzeburgensis  pro  se,  dicto  d.  archiepiscopo, 
nee  non  pro  merchatoribus  et  hominibus  dicti  archiepiscopatus  con- 
fessus  est,  se  reeepisse  a  Wargendo  et  Artico  qm.  Simuti  de  Glemona 
pro  rapressaleis,  robariis  et  tolletis  ei  »dem  factis  ,  vigore  sententiae 
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d.  Pagani  patriarchae,  sexcentas  et  viginti  libras  Veronensrum  pano- 
rum.  A.N.  U.  [475.] 

1321.  lS.Junii  In  Civitate  Austriae.  Mannus  praepositus  S.  Petri 
de  Carnea,  de  consensu  canonicoram  dicti  capituli,  privat  de  canonicati 
et  praebenda  dictae  eccleaiae  nec  non  de  capellis  de  piano  et  oiunibos 
earom  dependentiis  Siuridum  de  Tulmetio,  qoi  in  suspensione,  excora- 
monicatione  et  perjurio  per  trienniuro  et  ultra  permanebat,  et  investit 
de  eisdem  Johannem  clericum  d.  Philippi  qH.  d.  Quonüi  de  Civitate. 

A.N.  U.  [476] 

1321.  3.  Augusti.  In  Civitate  Austriae.  Ordinatum  fuit  per  gastal- 
dionem  et  consilium  et  firmatum,  quod  Judaei,  qni  morantor  in  Civitate 
cum  loco  et  foco ,  traetentur  et  sint  in  protectione  communis,  et  de 
eis  fiat  justitia  tanquam  debet  fieri  vicinis,  si  eis  in  personis  Tel  rebus 
injuria  aut  violentia  fieret  aut  gravamen  in  Civitate  vel  districtu.  Si 
▼ero  extra  terram  gravarentur,  communis  eos  adjuvet  bona  Ii  de:  et 
hoc  pro  co,  quod  annuatim  circa  festum  S.  Georgii  dare  debent 
camerae  communis  quinque  vel  tres  marchas  denariorom. 

Stat.  Civit.  [477.] 

1321.  24.  Augusti.  Utini.  Infrascripta  ordinamenta  constiUta 
fuerunt  per  fratres  fradaliae  proborum  virorum  laboratorum  terrae  de 
Grezzano. 

I.  Prima  die  dominica  cujuslibet  mensis  omnes  fratres  convenire 
debent  in  ecclesia  S.  Georgii  et  facere  celebrari  unam  missam ,  in  qua 
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V.  In  obsequio  cujuslibet  fratris  aut  ejus  uxoris  detor  unicuique 
onus  cereus  parvns  in  manu. 

VI.  Si  moritur  aliquis  de  familia  dictorum  fralrum,  simili  modo 
portentur  duo  cerei,  et  unusquisque  dicere  teneatur  pro  anima  sua 
viginti  quinque  Pater  noster  et  viginti  quinque  Are  Maria. 

VII.  Si  aliquis  ex  dictis  fratribus  perrenerit  ad  tantam  pauper- 
tatem,  quod  non  posset  se  sobstentare  cum  suo,  fradalia  teneatur  sibi 
subvenire  com  bonis  dictae  fradaliae. 

VIII.  Si  aliquis  de  fraternitate  moritur  extra  Utinum,  scilicet  infra 
Isontium  et  Tulmentum,  et  infra  Glemonam  et  Aquilejam,  et  ipse  non 
habeat  unde  posset  conduci  Utinum  cum  suo,  dicta  fraternitas  teneatur 
ipsum  conducere  in  Utinum  Omnibus  suis  expensis. 

IX.  Qoilibet  frater  teneatur  et  debeat  vigilare  fratrem  infirmum, 

♦ 

secundum  quod  sibi  ordinabitur  per  camerarios  et  rectores,  et  qui 
contrafecerit,  solrat  unum  grossum. 

X.  Omnes  rolentes  intrare  dictam  frateroitatem ,  dnmmodo  sint 
bonae  famae,  recipiantor  de  voluntate  camcrariorum  cum  consilio 
rectorum. 

XI.  Si  aliqui  de  dicta  fraternitate  haberent  rixam  aut  discordiam 
inter  se,  camerarii  et  rectores  dent  operam,  ut  inter  eos  concordentur, 
et  si  noluerint  obedire,  ejiciantur  a  fraternitate. 

XII.  Si  aliqua  mulier  de  dicta  fraternitate  fecerit  aliquant  malitiam 
de  persona  sua,  et  poat  hoc  ter  monita  a  rectoribus  fraternitatis,  quod 
cesset  a  dicta  malitia,  et  ipsa  spreverit  eorum  praeceptis  velle  obedire, 
ejiciatur  a  fraternitate. 

XIII.  Si  contingeret  aliquem  de  dicta  fraternitate  publice  stare  et 
permanere  in  adulterio,  rectores  cum  camerariis  teneantur  et  debeant 
ipsum  monere  ter,  et  si  ter  monituS  non  cessabit  a  peccato,  statiin 
deponatur  a  fraternitate. 

XIV.  Qoandocomque  dicta«- fraternitas  fecerit  celebrare  missam 
conrentualem  quam  aliam,  quilibet  de  fraternitate  debet  dicere  decem 
Pater  noster  et  totidem  Are  Maria. 

XV.  Summa  indulgentiarum  sunt  quadragenae  tredecim,  quae  in- 
Tentae  sunt  pro  fratribus  fraternitatis.  In  ecclesia  s.  Georgii.  [478.] 

1321.  28.  Aiipusti.  In  monasterio  Sextensi.  D.  Federicus  de 
Perse  refutarit  cum  chirotheca  in  manibus  d.  Hermani  abbatis  mona- 
sterii  Sextensis  tantum  terrenum,  quod  supra  possit  fabricari  una  ecclesia 
in  villa  Gay,  prout  rustici  de  dicto  loco  designabunt  et  aedificabunt. 
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Qui  d.  abbas  dedit  et  contulit  de  speciali  gratia  plebano  de  Gay  terri- 
torium  supradietum  ad  ecclesiam  supra  aedificandam,  cujus  latitndo 
sit  pedum  octo  et  totidem  altiludo,  et  cujus  locus  situ»  est  in  summi- 
tate  praedictae  villae  Gay  versus  Portumgruarium.  A.  D.  U.  [479.] 

1321.  16.  Octobris.  In  festo  S.  Galli,  die  Vencris,  incepit  pluere 
de  die,  et  non  multum;  in  nocte  fortiter,  et  in  sabalo  sequenti  circa 
Iota  nocte  ftiit  maxima  plnvia,  per  quam  factae  sunt  inundationes  maximae 
aquarum  per  totum  Porumjnlii  juxta  flumina,  quarum  non  habebatur 
memoria  a  rentum  annis  citra  atque  in  Alemannia  et  Lombardia.  Et 
Prata  submersa  fuit  tota  usque  ad  trab  es,  et  palattum  quasi  per  unum 
passum  communis.   Odoricus  a  Portunaonis.  —  C.  M.  C.  [480.] 

1321.  30.  Octobris.  In  Civitate  Austriae.  Stephanus  notarius  de 
Civitate  nomine  Grampulini  et  Minii  beccharii  de  Civitate  fecit  securi- 
tatem  in  manibus  d.  Rugerii.  de  Madiis  gastaldionis  Civitatis  faciendi, 
quod  ipsi  restituerent  pecuniam  per  eos  aeeeptam  Hcrmano  merchator» 
de  Stayn  usque  ad  diem  Mercurii  proximi.  Pro  quo  Philippus  de  Portis 
extitit  fidejussor:  et  dictnsgastaldio  aflidavit  eos  promittens  facere,  quod 
commune  Civitatis  eis  dabit  suas  patentes  litteras,  quod  in  aliis  stratis 
praeterquam  in  strata  canalis  Tulmini  valeant  ad  satisfactionem  dam- 
norum  pervenire:  et  in  hoc  eis  dabit  consilium,  auxilium  et  favorem. 

A.  N.  U.  [481-j 

1321.  6.  Novembris.  In  Civitate  Austriae.  I).  Johannes  de  Cucanea 
promittit  dare  d.  Gerardo  de  Coneglano  quatuor  feminas  de  masnata 
convenientes  et  in  aetate  legitima  constitutas,  sub  poena  quingentarum 
.    librarum  Veronensiuiu.    A.  N.  U.    [482. J 

1321.  10.  Novembris.  Compromissum  inter  d.  Fridericum  archi- 
episcopuui  Salxpurgenscin  et  commune  et  homines  Salxpurgi  et  siib- 
ditos  ecelesiae  Salzpurgensis  ex  una  parte,  et  Jacobum  Zannam  de 
Fonle  bono  ministerialem  et  subdituin  ecelesiae  Aquilejensis,  super 
certis  rapressalcis  concessis  dicto  d.  iaeobo  contra  subditos  ecelesiae 
SaUpurgensis.  Belloni.  —  B.  M.  U.  [483.] 

1321.  13.NoTcmbris.  In  Civitate  Austriae.  Pcllegrinus  q".  Jacobi 
notarii  de  Civitate  pretio  et  foro  duarum  marcharnm  denariorum  vendidit 
et  tradidit  niagistro  Gerardo  physico  canonico  Civitatensi  unum  Aloian- 
sorem  librum  artis  physicae,  qui  fuit  qm.  magistri  Leurentii  fratris  sui. 

B.  M.  U.  [484.] 
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Am  bezeichneten  Orte  polemisirt  der  genannte  Herr  gegen  drei- 
zehn Stellen  meiner  im  34.  Bande  des  Archivs  enthaltenen  Schrift : 
.Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  dem  im  21.  Bde.  der  Fontes 
rer.  Austr.  abgedruckten  Nekrologium  von  St.  Polten",  und  dies  iu 
ganz  eigenthümlicher  Weise.  Er  ist  zwar  so  gnädig,  mein  „ Verdienst 
um  die  Rectificirung  des  St.  Pöltner  Nekrologes  nicht  in  Abrede  zu 
stellen",  bestreitet  aber  die  Richtigkeit  mehrerer  meiner  Bemerkun- 
gen und  Verbesserungen,  ohne  sie  widerlegen  oder  berichtigen  zu 
können  und  wagt  Behauptungen,  die  einfach  widersprechen,  aber 
niebts  beweisen,  da  sie  jeder  Begründung  entbehren.  Ja  er  geht  so 
weit,  dass  er  seine  eigenen  Irrthumer  und  Missverständnisse,  seine 
figeae  Unwissenheit  und  Leichtfertigkeit  mir  andichtet  und  meinen 
wesentlichen  Berichtigungen,  wo  nur  möglich,  auf  Kosten  der  Wahrheit 
aus  dem  Wege  geht  und  sie  so  entstellt,  dass  es  selbst  mir  schwer 
wurde  aus  diesem  Gewebe  von  Entstellungen  die  einfache  Wahrheit 
meiner  „Berichtigungen"  heraus  zu  6nden.  Dies  im  Einzelnen  nach- 
zuweisen erachte  ich  für  eine  Pflicht,  deren  Erfüllung  der  Wissen- 
schaft mir  zu  Gute  kommen  kann,  deren  Beschützerin  und  Förderin 
zu  sein  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  berufen  ist. 

1.  In  der  „Einleitung"  zum  St.  Pöltner  Nekrologium  (Fontes, 
Bd.  21,  S.  445)  ist  zu  lesen:  „Die  älteste  Schrift  ist  die  des 
XII. Jahrhunderts,  und  zwar  lassen  sich  hier  fünfzehn  Schriftcharak- 
tere  genau  unterscheiden.  Die  Fortsetzungen  gehen  bis  in  das 
XVI.  Jahrhundert.  Die  ältesten  Eintragungen  bei  den  einzeluen 
Monatstageu  sind  (im  Drucke)  durch  eine  Einklammerung  gekenn- 
zeichnet4*. In  der  sogenannten  „Berichtigung4*  heisst  es  nun  S.  459: 
„Diese  Stelle  will  nichts  anderes  sagen ,  als  dass  die  älteste  Schrift 
dem  XII.  Jahrhundert  angehöre,  dass  sich  in  der  Haudschrift  fünf- 
zehn Schriftcharaktere  unterscheiden  lassen,  und  dass  die  ältesten 
Eintragungen  bei  den  einzelnen  Monatstagen,  gleichviel  welchem 
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Jahrhundert  sie  angehören  mögen,  durch  eine  Einklammerung  im 
Drucke  gekennzeichnet  seien4*. 

Einer  solchen  Interpretation  wird  nie  zustimmen,  wer  richtig 
schreiben  und  richtig  denken  kann,  denn  sie  widerspricht  durchwegs 
dem.  was  in  obigen  drei  Sätzen  gesagt  ist.  In  ihrem  Schlüsse  aber 
wird  zu  allem  Überflüsse  noch  ein  neuer  Widerspruch  niedergelegt. 
Wenn  nämlich  die  eingeklammerten  Namen,  durch  welche  die  ältesten 
Eintragungen  gekennzeichnet  werden  sollen,  wie  S.  460  gesagt  wird, 
nicht  nur  dem  zwölften ,  sondern  auch  dem  „dreizehnten ,  vierzehn- 
ten etc.**,  also  wohl  auch  dem  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahr- 
hundert angehören  können .  oder  wenn  es  nach  Seite  459  «gleich- 
viel ist,  welchem  Jahrhundert  sie  (d.  i.  die  eingeklammerten  Namen) 
angehören  mögen*,  welchen  Sinn  und  Zweck  hat  dann  noch  die  Ein- 
klannnerung?  Meiner  Ansicht  nach  hat  sich  der  genannte  Interpret 
bei  dein  Versuche  eine  unrettbare  Sache  zu  vertheidigen  aus  *lem 
Regen  unter  die  Traufe  geflüchtet. 

Das  fiber  die  Zeitbestimmung  der  Eintragungen  im  St  Pollner 
Nekrologium  und  zwar  in  der  „Einleitung"  gesagte  und  oben  citirte 
kann  daher  durchwegs  nicht  anders  aufgefasst  werden,  als  es  im 
34.  Bde.  des  Archivs  S.  374  durch  mich  geschehen  ist,  wenn  anders 
man  das  ganze  Satzgefüge  nicht  zerreissen  und  völlig  umgestalten  will. 

Doch  jene  ganz  verunglückte  Interpretation  berührt  am  Ende 
nur  eine  Nebensache,  nicht  den  Kernpunkt  meiner  hieher  bezuglichen 
Berichtigung,  den  Herr  W.  stillschweigend  umgeht.  Dieser  aber 
betrifft  die  Worte:  „dass  die  ältesten  Eintragungen  dem 
XII.  Jahrhundert  angehören",  eine  Behauptung,  die  jener  Herr 
abermals  wiederholt,  aher  jetzt  eben  so  wenig  wie  früher  begründet, 
aber  auch  nicht  begründen  kann,  da  ich  ausführlich  und  unwider- 
legbar nachgewiesen  habe.  dass.  wie  schon  Dueilius  erkannt  hat,  die 
Anlage  jenes  Nekrnlogiums  erst  im  XIV.  Jahrhundert  erfolgt  und 
demnach  nicht  ein  Name,  geschrieben  von  einem  Schreiber  des  XII. 
oder  selbst  des  XIII.  Jahrhunderts,  daselbst  zu  finden  ist.  Da  nun 
Herr  W.  obige  Äusserung  neuerdings  wiederholt,  so  lasst  sich  nicht 
bestreiten,  dass  er  wirklich  Personen,  die  im  XIV.  und  XV.  Jahr- 
hundert gestorben  sind .  von  Schreibern  des  XII.  Jahrhunderts,  also 
lange  vor  ihrer  Geburt,  bereits  als  todt  hat  eintragen  lassen.  Wenn 
er  sieh  äussert,  er  habe  dieses  „ungereimte  Zeug"  nicht  geredet,  so 
bedient  er  sich  eines  Ausdruckes,  der  in  meinen  „Berichtigungen* 
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nicht  enthalten  ist ,  widerlegt  aber  hiermit  nicht ,  daas  er  thatsäch- 
Hch  so  vorgegangen  ist,  wie  ich  gesagt  habe.  Unkenntniss  über  die 
Zeit  der  handschriftlichen  Einzeichnungen  und  Missverständnisse  lie- 
gen demnach  nicht  auf  meiner  Seite. 

2.  S.  460  steht:  „S.  Ii  (381)  bemerkt  Herr  Stark.  Duellius 
sei  blindlings  abgeschrieben".  Das  ist,  in  dieser  Form  gesagt ,  voll- 
kommen unrichtig.  Ich  habe  nicht  bemerkt,  dass  etwa  alles,  sondern 
dass  .vieles"  aus  Duellius  blindlings  abgeschrieben  sei.  und  habe 
dabei ,  wie  aus  meinen  „Berichtigungen"  zweifellos  ersichtlich  ist, 
die  handschriftlichen  Angaben  der  Jahrtage:  6.  April  S.  32  (402); 
13.  April  S.  33  (403);  4.  November  S.  Iii  (421);  5.  November 
S.  52  (422):  13.  November  S.  53  (423);   13.  Oetober  S.  G2 
(432);  8.  November  S.  63  (433)  im  Auge  gehabt.  In  jenen  Stel- 
len .  die  mit  dem  Abdruck  bei  Duellius  bis  auf  den  kleinsten  Lese- 
fehler ubereinstimmen .  liegt  der  zweifellose  Beweis  für  die  Richtig- 
keit meiner  Behauptung.  Dass  Herr  W.  dem  Duellius  nicht  mehr  nach- 
geschrieben hat,  ist  nur  zu  bedauern,  denn  ich  habe  bei  den  S.  23 
—  55  (393 — 425)  vorgeführten  Lesefehlern  den  Nachweis  geführt, 
dass  der  alte  Canonicus  Hirsch,  der  das  Nekrologium  für  die  Her- 
ausgabe durch  Duellius  excerpirt  hat,  vor  mehr  denn  hundert  Jahren 
im  Ganzen  viel  richtiger  zu  lesen  verstand  als  Herr  W.  heute. 

3.  Daselbst  wird  auch  hervorgehoben:  „S.  14  (384)  erklart 
Herr  Stark  das  ganze  Nekrologium  als  ein  höchst  giciehgiltiges". 
Noch  mehr:  ich  habe  den  unverkürzten  Abdruck  desselben  als  für 
jede  wissenschaftliche  Arbeit  „völlig  werthlos"  erklärt,  diese  meine 
Auffassung  a.  a.  0.  auch  begründet  und  brauche,  da  Herr  W.  keinen 
Gegenbeweis  bringt,  ihr  nichts  beizufügen. 

4.  Auf  derselben  Seite  steht  ferner:  „S.  .15  (385)  besehwert 
sich  Herr  Stark  über  die  verfehlte  Anlage  des  Registers,  den  splen- 
diden Druck,  über  Druckfehler  im  Texte  und  über  Druckfehler  im 
Register,  sowie  über  Auslassungen  in  diesem".  Diese  Worte,  die  an 
dieser  Stelle  ihrem  Wesen  nach  zu  bezeichnen  der  Anstand  verbietet, 
sind  mindestens  naiv.  Es  scheint,  jener  Herr  wünscht  noch  Dank  für 
jenes  Register,  von  dem  ich  gleichfalls  in  unwiderlegbarer  Weise 
gezeigt  habe,  dass  es  wegen  zahlloser  Druckfehler,  aber  noch  mehr 
wegen  einer  viel  grösseren  Zahl  von  Lesefehlern  und  Auslassungen, 
wie  auch  durch  eine  sinnverwirrende  Anordnung  für  eine  wissen- 
schaftliche Benutzung  als  nicht  vorhanden  betrachtet  werden  muss. 
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Wer  die  Correctur  besorgt  oder  vielmehr  nicht  besorgt  hat,  ist  völ- 
lig gleirhgiltig.  Auch  darf  bemerkt  werden,  dass  die  sorgfältigste 
Correctur  zwar  viele  wesentlichen  Irrthumer,  keineswegs  aber  die 
Hauptgebrechen,  mit  denen  Herr  W.  Text  wie  Register  betheilt  hat, 
hätte  beheben  können  «).  Was  vermöchte  auch  dort  die  sorgfältigste 
Satzcorrectur,  wo  Geistliche  als  Weltliche  und  die  Glieder  verschie- 
dener Kirchen  unter  einander  vertauscht  eingetragen  sind ! 

5.  Durch  den  Satz:  „Dass  und  ob  Druckfehler  für  Lesefehler 
passiren,  soll  nicht  erörtert  werden**,  will  Herr  W.  glauben  machen, 
dass  ihm  Druckfehler  als  Lesefehler  angerechnet  worden  sind  und  dass 
er  alte  Handschriften  wohl  sehr  gut  zu  lesen  verstehe.  Dass  er  letz- 
teres nicht  verstehe,  hat  er  nicht  nur  in  dem  St.  Pöltner  Nekrolo- 
gium,  sondern  auch  in  den  Ausgaben  der  Niederaltaicher  und  Salz- 
buiger  Neurologien  (Bd.  26  und  28  des  Archivs)  vollkommen  genü- 
gend documentirt.  Im  St.  Pöltner  Nekrologium  kommen  von  den  nahe- 
zu tausend  Fehlern,  die  Text  und  Register  verunstalten  und  un- 
brauchbar machen,  93  auf  Rechnung  von  Auslassungen  und  sind  Gber 
500  durch  Lesefehler  bedingt.  Muthmassiiche  Schreib-  und  Satz- 
fehler sind  hierbei  nicht  mitgezählt.  S.  12  (382)  meiner  „Berich- 
tigungen** habe  ich  65  Lesefehler  beispielsweise  hervorgehoben. 
Wer  ausser  Herrn  W.  wird  behaupten  wollen,  dass  dort  auch  nur  ein 
Druckfehler  fälschlich  als  Lesefehler  verzeichnet  ist? 


')  Zur  Charakteristik  dieses  Ht-gitter«.  wenigstens  auch  einer  Seile  hin.  magren  mu-t>- 
slehende  Beispiele  dienen,  die  immerhin  noch  reichlieh  vermehrt  werden  können. 
In  Folge  von  Lesefehlern  sind  ein  (Seinl lieber  aus  Hersogen  bürg  21.  Sept. 
im  Reg.  nach  Neuhurg,  einer  ans  Herzoge  nhicrbaii  in  2.  Jan.  nach  Her- 
zogenburg, seehs  Geistliche,  deren  je  einer  nach  Göttweig  19.  Jan.  und 
Heichcrsherg  I.  Ont,  je  2  nach  S  t.  Florian  24.  Juli  und  Voran  2».  Aug.  gehö- 
ren, nach  St.  Pölten  versctaL  Ein  Geistlicher  aus  See  kau  9.  Mfirz  steht  im  Reg. 
bei  S übe n,  zwei  Äbte  und  ein  Pfarrer  von  Neuberg  9.  April  n.  7.  Juni  stehen 
unter  Neumünster  und  N  e  up er n  t  (!)  Ein  Kaplan  aus  O  h  e  r  nbe  rg  20.  Au- 
gust ist  nebst  zwei  andern  Geistlichen  im  Register  fälschlich  unter  St.  Nikolai 
eingetragen.  Ein  Geistlicher  von  St.  AndrS  24.  April  ist  nach  Heiligen  Kreut, 
ein  Geistlieher  von  Silben  27.  April  und  einer  von  Krems  mit  n  st  er  29.  (»et. 
sind  nach  Tier  ns  Im  in,  ein  Geistlicher  von  Teg  ernsee  24.  Juli  uach  Krein»- 
m finster,  zwei\on  Gravenwerd  S.Aug,  und  12.  Nov.  nach  Grafenherg  (!). 
einervon  Zwetl  31.  Dez.  nach  Lilienfeld  versetzt.  Ein  Canonicus  von  Salzburg 
2.  Mai  nnd  ein  Abt  von  Alteuburg  16.  April  sind  im  Register  als  «redliche  Perso- 
nen zu  finden.  Ein  dorn,  l'lticus  ex  Durrburp  pbr.  et  confr.  nr.  9.  Oct.  steht 
im  Register  als  l'lricus  ei  Nureburga  unter  den  Chorherren  von  SL  Pölten. 
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6.  Wenn  zur  Rechtfertigung  der  Anlage  des  Registers  bemerkt 
wird,  dass  sie  „in  den  Schriften  der  kais.  Akademie  vorgefunden4* 
wurde,  so  ist  damit  kein  Beweis  für  ihre  Zweckmässigkeit  geliefert. 
Wird  doch  auch  kein  Sachkundiger,  der  unbefangen  urtheilt,  den 
Publikationen  des  Herrn  W.  auch  nur  den  kleinsten  wissenschaft- 
lichen Werth  oder  überhaupt  Brauchbarkeit  desshalb  zuschreiben, 
weil  sie  in  die  Schriften  derselben  Akademie  Eiugang  gefuudeu  ha- 
ben. Wenn  er  aber  meint,  eiu  Register,  wie  ich  es  S.  ii>  (385)  be- 
fürwortet habe,  dürften  nur  ein  oder  zwei  Namenforschcr  billigen,  so 
verräth  er  eine  völlige  Unerfahrenheit  über  den  fraglichen  Gegen- 
stand. Dem  Nameuforscher,  der  meiner  Ansicht  nach  vor  Allem  stets 
an  den  Text  gewiesen  ist,  kann  die  Anlage  eines  Registers  ziemlich 
gleichgiltig  sein,  ja  er  kann  ein  solches  ganzlich  entbehren;  dem 
Geschichtsforscher  aber  kann  ein  zweckmässig  gearbeitetes  Register 
bei  seinen  Arbeiten  mächtigen  Vorschub  leisten.  Dies  sage  ich  jedoch 
nicht  Herrn  \V.,  den  eines  Besseren  zu  belehren  ich  mich  nicht  für 
verpflichtet  halte,  und  für  den  überhaupt  diese  ganze  „Beleuchtung4* 
nicht  geschrieben  ist. 

7.  Seite  461  wird  gesagt:  „Der  als  übersehen  bezeichnete  Bar- 
tholoineus  kyt-ndl  steht  schon  gedruckt  S.  054  Z.  18  v.  o."  und  dar- 
an die  Bemerkung  geknüpft,  dass  ich  „doch  Manches  übereilt  als 
irrig  bezeichnet  haben  dürfte.*4  Abgesehen  davon,  dass  für  mich  bei 
der  Ausarbeitung  meiner  Berichtigungen  kein  Grund  zur  Übereilung, 
wohl  aber  viele  Gründe  für  eine  ruhige,  ernste,  der  Würde  der  Wis- 
senschaft angemessene  Prüfung  seiner,  einer  wissenschaftlichen  Be- 
zeichnung unwürdigen  l'ublication  vorlagen;  abgesehen  auch  davon, 
dass  Herr  W.t  der  sich,  wie  bewiesen  wurde,  beim  Abschreiben  und 
Bearbeiten  der  drei  genannten  Nekrologien  der  grössten  Leichtfertig- 
keit und  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  Wissenschaft  und  die  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  schuldig  gemacht  hat,  mir  nicht  eine 
Fluchtigkeit  in  Wahrheit  nachweisen  kann;  abgesehen  von  dem  Allen 
enthalten  obige  Worte  des  Herrn  W.  abermals  nicht  die  volle  Wahr- 
heil. Ich  habe  S.  24  (394),  wo  ich  zum  4.  Januar  des  Notars  Kyendl 
nur  nebenher  gedenke,  nicht  gesagt,  dass  er  im  Register  „überse- 
hen** wurde,  sondern  dass  erder  schlechten  Anordnung  wegen  dort 
„n i e  Ii  t  z u  f i  u d e  n  ist.**  Und  wo  ist  er  nun  nach  Herrn  W  s.  Nachweis 
eingetragen?  Nicht,  wie  mau  zu  erwarten  berechtigt  ist,  unter  seinem 
Zunamen ,  auch  nicht  unter  dem  Buchstaben  N  als  Notar,  sondern 
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unter  den  Bürgern  von  St.  Polten,  wohin  er  vielleicht,  vielleicht  aber 
auch  nicht  gehört.  Derselben  Willkühr  macht  sich  Herr  W.  aber 
gar  oft  schuldig,  so  z.  B.  wenn  am  13.  Aug.  Margaretha  (nicht 
Martha)  Rattalerin,  Barbara  Holzerin,  Katerina,  Margareta  (nicht 
Katerina  iftaygarterin)  und  Juliana  Urban  de  Vorau  consorores 
nrc.  als  Bürgerinnen  von  St.  Pölten,  am  23.  Aug.  Michael  de  Wienna 
infirmarius  confr.  nr.,  der  in  der  Handschrift  auch  als  pbr.  be- 
zeichnet ist,  als  Bürger  jener  Stadt,  dagegen  am  18.  Jan.  Stephan 
Pudmer  (nicht  Puomer),  laicus  et  confr.  nr.,  der,  wie  ich  S.  25  (395) 
nachgewiesen  habe,  Bürger  und  Mitglied  des  Rathes  zu  St.  Pölten 
war,  ausser  der  Reihe  jener  Bürger  im  Register  verzeichnet  sind.  Ich 
darf  hier  wohl  fragen:  wen  trifft  der  Vorwurf  der  „Übereilung",  ja 
der  Leichtfertigkeit  und  Willkühr? 

8.  Jener  Herr  sagt  auch:  „Ich  habe  sämmtliche  presbyteri,  con- 
versi,  canonici  und  fratres,  die  ohne  nähere  Bezeichnung  einer  confode- 
rirten  Kirche  eingetragen  waren ,  zu  den  Conventualen ,  resp.  Gliedern 
des  Stiftes  St.  Pölten  gezahlt.  Mit  Recht.  Herr  Stark  ist  hiermit  ein- 
verstanden, nur  will  er  in  den  Nekrologieit  der  Klöster  Umschau  ge- 
halten wissen,  ob  nicht  irgendwo  ein  Johannes,  Thomas,  Jakob  vor- 
komme, der  dem  in  Frage  stehenden  entsprechen  könnte.«*  In  diesen 
Worten  liegt,  schonend  gesagt,  eine  völlige  Umdrehung  meiner  W'orte 
und  eine  grobe  Entstellung  der  Wahrheit. 

In  meinen  „Berichtigungen**  handelt  es  sich  nirgends  um  das  in 
obigem  ersten  Satze  vorgebrachte,  wohl  aber  S.  16 — 19  (386 — 389) 
darum,  dass  „in  der  Regel  nur  die  Mitglieder  jener  Kirche,  welcher 
das  Vcrhrüderungshiich  angehört,  seien  diese  nun  presbiteri  und  con- 
versi  oder  moniales  und  conversae ,  als  fratres  und  sorores,  die 
Glieder  der  conloderirten  Kirchen  und  die  Laien  aber  als  confra  tres 
und  consorores  bezeichnet  werden**  und  dass  Herr  W.,  der  Theo- 
Joge,  gegen  diese  bekanute  Thatsache  verstossend  55  presbiteri 
confra  tres,  aber  auch  13  presbiteri  oder  sacerdotes  monari 
confratres  ebenso  wie  mehrere  consorores  als  canonici  uud 
moniales  von  St.  Pölten  im  Register  eingetragen  hat.  Hierbei 
sind  nicht  in  Rechnung  gebracht  3  presbiteri  confratres  (30.  Mai. 
4.  Dez.  S.  56  u.  57  [426  u.  427]  meiner  Ber.)  und  ein  monacus 
confrater  (22.  Marz  S.  19  [389]),  die  gleichfalls  von  ihm  irrthüm- 
lich  als  fratres  verzeichnet  und  eben  so  irrthümlich  den  Chorherren 
von  St.  Pölten  zugetheilt  sind. 
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Wenn  ich  ferner  S.  IG  (386)  hei  (13.  Dez.)  Fridricus  Alger- 
storfer  pbr.  confrater  nr.  nebenher  bemerke:  .vielleicht  der  im 
Salzb.  Nekr.  (Archiv  B«l.  28)  am  20.  Dez.  eingeschriebene  Fridri- 
cus pbr.  can.  Secov.*».  ist  es  dann  erlaubt  das  zu  sagen,  was  jener 
Herr  im  zweiten  Satze  vorbringt?  Meine  Yermuthung  ist  durchaus 
nicht  „willkührlich".  wie  jener  Herr  zu  sagen  beliebt;  sie  ist  vielmehr 
vollkommen  berechtigt,  da  ja  einerseits  Seekau  mit  St.  Pölten  wie  mit 
Salzburg  verbrüdert  war,  demnach  in  den  Nekrologieu  von  St.  Pölten 
und  Salzburg  häutig  dieselben  Personen  eingetragen  sind,  anderseits 
Auslassungen  von  Familiennamen  im  Salzburger  Nekr.  nicht  selten, 
Auslassungen  derconloderirten  Kirchen  aber,  wie  bei  dem  erwähnten 
Fridricus  Algerstorfer ,  im  St.  Pöltner  Nekrolog  sehr  oft  vorkommen. 
Die  Hauptstütze  für  die  Berechtigung,  ja  Richtigkeit  meiner  Vermu- 
thuug  aber  liegt  in  der  Bezeichnung  confrater.  Als  solcher  kann 
jener  Friedrich  unmöglich  ein  Chorherr  von  St.  Pölten  sein ,  als  wel- 
cher er  im  Register  erscheint.  Dass  ihn  aber  Herr  YY\  dahin  gestellt 
hat,  das  verriith  Willkühr  und  noch  mehr  als  das. 

In  ahnlicher  Weise  wie  bei  Friedrich  Algerstorfer  ist  29. 
März  bei  Heinricus  die  tu»  Svevus  pbr.  et  confr.  nr.  die  con- 
töderirte  Kirche,  der  er  zugehört,  ausgelassen.  Das  oben  citirte  Salzb. 
Nekr.  (Archiv  Bd.  28),  in  dem  die  Einschreibungen  vielfach  genauer 
sind,  nennt  diesen  Heinrich  Svevus  „pbr.  et  can.  Scco  viensis**. 
Bei  Herrn  W.  steht  auch  er  trotz  des  conf rater  unter  den  Chorherru 
von  St.  Pölten.  (Vgl.  S.  15  [385J  meiner  Ber.) 

9.  Alles  was  Herr  W.  über  die  im  Register  S.  684  und  085  als 
Moniales  von  St.  Pölten  vorgeführten  1 00  Frauennamen  sagt ,  ist 
abermals  eine  Umgehung  der  Kernfrage  und  somit  der  Wahrheit,  und 
nicht  einmal  im  Stande,  sein  auf  Uukenntniss.  Gedankenlosigkeit  und 
Willkühr  beruhendes  Gebaren  zu  erklären.  DennS.  19—21  (389— 
391)  meiner  „Berichtigungen4*  handelt  es  sieh  nicht  um  das,  was 
jener  Herr  da  vorbringt,  sondern  um  18  Lesefehler,  durch  welche 
stets  monialis  statt  con  versa  im  Text  erseheint  und  hauptsächlich 
darum,  dass  diese  18  und  üherdiess  noch  65  andere  con  versa  c,  ja 
sogar  2  consorores  und  6  moniales  eonsorores,  also  91  Frauen 
falschlich  als  moniales  von  St.  Pölten,  dagegen  10  Frauen,  deren 
Eintragung  in  die  Zeit  der  Anlegung  des  Nekrologiums  lallt  und  deren 
jede  als  soror  nra.  bezeichnet  ist.  als  weltliehe  Personen  im  Register 
erscheinen. 

31  • 
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10.  S.  462  wird  behauptet:  „Die  Eintragung  von  einigen  eo&- 
sorores  unter  die  Bürgerfrauen  von  St.  Polten  geschah  auf  Grund  voi 
Copinlbiiehern  von  St.  Pölten4*.  Allein  wo  isl  denn  der  Beweis  dafür 
und  welcher  .Mann  der  Wissenschaft  erlaubt  sieh,  ohne  einen  solefei 
beizubringen,  diese  Willkühr?  Doch  abgesehen  davon  wird  auch  hier 
wieder  das  Wesentliche  meiner  Berichtigung  umgangen  :  die  von  mir 
S.  21  (39t)  hervorgehobene  lneiuise<|ueiiz  und  Unwissenschaftlich- 
keit,  mit  der  co  nsorores  bald  als  Nonnen,  bald  als  Bürgerinnen  von 
St.  Pölten  oder  aber  als  weltliche  Personen  überhaupt,  und  zw  ar  ob* 
Angabe  eines  jeden  (irundcs,  im  Register  angeführt  w  erden. 

1 1.  Daselbst  heisst  es  auch:  »Einen  conversus  unter  die  M«~mrhf 
zu  setzen  und  zu  rechnen  verzeichnet  Herr  Stark  als  Verstoss-.  |> ;<« 
ist  es  auch.  Und  wozu  hätte  HerrW.  dieconversi  von  den  presbytfrt« 
monacis  und  cauouicis  im  Allgemeinen  im  Register  getrennt,  wenn  ff 
glaubte  berechtigt  zu  sein,  sie  bisweilen  willkührlicli  vermengen  zu 
dürfen?  Allein  auch  hier  wagt  dieser  Herr  den  Kern  meiner  AiHflp 
herauszuschälen  und  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  die  leer* 
Schaale  zu  präsentieren.  Der  Kern  meiner  hier  berührten  Anklage 
besteht  nämlich  darin,  dass  Herr"  W.  im  Texte  desNekrologiums  31  mal 
mouacus  statt  conversus  gelesen  und  geschrieben  hat.  Dass  ff 
von  diesen  31  conversis  29  als  Chorherrn  von  St.  Pölten  im  Register 
eingetragen  hat,  ist  ein  zweiter  Verstoss,  denn  dahin  wurden  sie 
selbst  dann  nicht  gehören,  wenn  wirklich  bei  jedem  Einzelnen  im 
Texte  mouacus  stünde. 
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stiner  Chorherrn  von  St.  Pölten  angereiht  hat,  obgleich  deren  jeder 
stets  als  presbyter,  presbyter  canonieus  oder  canonicus 
uiftl  f rater  nr.  bezeichnet  ist.  S.  19  (389)  meiner  „Berichtigungen" 
sind  14  solche  Fehler  hervorgehoben.  S.  31  (401)  und  32  (402) 
aber  habe  ich  gezeigt,  dass  Herr  W.  28.  März  Steflanus  monacus 
de  scto.  Floriano  fälschlich  gelesen  hat  statt:  „Steflanus  primusde 
seto.  Floriano4*. 

13.  Die  im  Nekroiogium,  aber  auch  in  der  Entgegnung  ohne 
jeden  Beweis  vorgebrachte  Bemerkung:  „Stephanus  Veldsberg  (deca- 
uusSalisb.  1.  .lau.)  habe  ich  (d.  i.  Herr YY\) absichtlieh  in  Christophe- 
rus de  Veldsberg  geändert,  Stephanus  ist  eben  eine  irrige  Eintragung", 
ist  nur  ein  weiteres  Zeugnis*  dafür,  wie  weit  Herrn  W's.  Gebaren  von 
jedem  in  der  Wissenschaft  üblichen  und  nothwendigen  Gebrauche 
abseit  liegt.  Warum  hat  dieser  Herr  unterlassen  anzugeben,  was  ich 
nun  thue,  dass  das  Salzburger  Nekroiogium  (Archiv  Bd.  28,  S.  43) 
anstatt  jenes  Stephanus  de  Veldsberg  einen  CristolTerus  de  Wels- 
perg  decan.  b.  eccl.  (i.  e.  Salisb.)  eingetragen  hat?  Warum  hat  er 
diesen  Hinweis  auch  nicht  einmal  jetzt  geliefert?  Er  war  vielleicht 
besorgt,  dass  bei  einem  Einblick  in  die  Handschrift  des  Salzb.  Nekr., 
denn  der  Abdruck  ist  ja  ganz  unzuverlässig,  entdeckt  würde,  dass  er, 
wie  28  Mal  im  St.  Pöltner  Nekroiogium,  auch  dort  seine 
Unfähigkeit  die  Ziffern  des  Mittelalters  zu  lesen,  documentirt  hat.  Das 
Sterbejahr  jenes  Salzburger  Decanes  ist  nämlich  der  Handschrift 
zufolge  1485,  nicht  aber  1482,  nach  Hrn.  W.  wahrscheinlich  nur 
Druckfehler. 

Jene  Worte  endlich,  durch  welche  Herr  Wiedemann  am  Schlüsse 
die  Gründlichkeit  meiner  „Berichtigungen**  und  den  ihnen  zugewendeten 
Fleiss  zu  schmähen  wagt,  gestatten  und  brauchen  keine  Erwiderung. 
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Es  ist  allgemein  verbreitete  Meinung,  dass  mit  dem  Sturze  des  Rö- 
merreiches im  Ufernoricum  auch  das  Christenthum  vertilgt  worden 
sei.  —  Dass  die  Bevölkerung  der  obern  und  untern  Donaustadte  auf 
Befehl  Odowakers  vor  dem  hereinbrechenden ,  verderblichem  Bar- 
bareusturm  noch  rechtzeitig  nach  Italien  auswanderte,  wissen  wir 
mit  Sicherheit  aus  E  u  gi  ppius  «):  dass  aber  unter  seinem  Ausdrucke 
„Romani"  nicht  nur  die  ursprünglichen  Römer,  sondern  die  römi- 
schen Unterthaneu  überhaupt,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Abstammung, 
zu  verstehen  seien,  hat  Ch.  W.  Glück  in  seiner  trefflichen  Schrift: 
„Die  ßi  st  h  inner  Nu  ricinus"  ~),  über  allen  Zweifel  erhoben. 
Freilich  war  diese  Bevölkerung  der  Donaustadte,  wie  Glück  klar 
auseinandersetzt,  schon  sehr  zusammengeschmolzen.  Von  der  Land- 
bevölkerung IJfernoricums  aber  war  ein  grosser  Theil  niedergemacht 
oder  in  Gefangenschaft  fortgeschleppt  worden  a).  Dennoch  blieb  ein 
Theil  der  Bewohner  des  westlichen  Ufernoricums  zurück,  indem  er 
sich  durch  die  Flucht  rettete*).  Da  die  Zurückgebliebenen  ebenso 
wie  die  Ausgewanderten  wohl  fast  ohne  Ausnahme  Christen  waren, 
so  wird  die  allgemein  gewordene  Meinung  von  der  gänzlichen  Ver- 
tilgung des  Christenthums  durch  die  Barbaren  vorläufig  im  erklärten 
Sinne  zu  beschranken  sein.  Ehenso  stellt  sich  die  Ansicht  D  ü  m  m  I  e  r  s 5)  : 
„Wie  diese  Stiftung  (St.  Peter  in  Salzburg)  in  keinem  Zusammen- 
hange mit  der  Christengemeinde  stand,  die  sich  einst  dort  (im  west- 
lichen Ufernoricum  oder  Salzburg  selbst)  befunden,  so  hatte  auch  in 


»)  Vit«  S.  Seyerini,  seit.  39. 

*)  Juniheft  des  Jahrg.  1883  der  Sitz.  Berichte  phil».i.-hi»t<>r.  CUwe  der  k.  Akad.  in 

Wien;  hesnnd.  Abdruck  S.  31  ff. 
>)  lilück,  ib.  S.  32,  Anm.  1. 
*)  (iltick.ib.  S.  31.  Anm.  4  u.  S.  32. 
s)  Piligriin  von  |*na.inu.  S.  t. 
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Passau  unter  den  heidnischen  Bajuvariern  jede  Fortdauer  der  christ- 
lichen Religion  aufgehört-,  als  mindestens  ungenau  heraus. 

Im  Gegentheile  sind  kaum  trügende  Anzeichen  vorhanden,  da>> 
der  heil.  Bischof  Hruodherht  hei  seiner  Ankunft  im  westlichen 
Ufernoricum  noch  eine  heachtenswerthe  Anzahl  römischer  Familien 
getroffen  habe ,  die  dem  Christenthume  anhingen.  Dieses  Christeo- 
thum  mag  nun  allerdings  ein  sehr  verhlasstes  gewesen  sein.  Welck' 
religiöse  Verwilderung  selbst  bei  eifrigen  Familien  und  Individuen 
eintritt,  wenn  sie  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  aller  geistlichen 
Hilfe  enthehren .  lehrt  die  Erfahrung.  In  dieser  trostlosen  Lage  he- 
fanden  sich  aber  die  in  ihrem  norischen  Vaterlande  zurückgebliebenen 
römischen  Provinzialen.  Ihr  Bischof,  und  mit  ihm  ohne  Zweilel  eine 
Anzahl  Geistlicher,  war  um  das  Jahr  488  sammt  dem  Gros  der  danu- 
bianischen  Städtebevölkerung  nach  Italien  ausgewandert:  seit  Jahren 
hatte  auf  norischem  Boden  eine  heidnische  Barharenhorde  die  andere 
gedrängt,  und  die  spätem  an  Kirchen  und  Wohnungen  auch  das 
noch  gänzlich  verwüstet,  was  die  frühem  in  der  Hast  übersehen  und 
verschont  hatten,  bis  endlich  am  Anfange  des  sechsten  Jahrhundert* 
die  ebenfalls  heidnischen  Bajowaren  über  die  Donau  hereinbrachen 
und  Vindelicien  und  Ufernoricum  in  Besitz  nahmen.  Inzwischen  waren 
wohl  auch  die  vom  letzten  Bischöfe  Konstantins  ordinirtei  Prie- 
ster, deren  einige  zurückgehlieben  sein  mochten,  ausgestorben,  und 
ilie  inmitten  von  Heiden  lebenden  christlichen  Familien  entbehrten 
nun  aller  seelsorirlichen  Pflege.  Mit  Ausnahme  der  Taufe  mni  Fht 


Schenkungen  au  die  Salzburger  Kirche:  „Dux  (Theodo)  tradidit 
romanos  et  eorum  tributales  mansos  LXXX  comniaricutes  in  pago 
Salzhurgoense  per  diversa  loea  ....  In  pago  atragaue  ro- 
manos  et  eorum  mansos  tributales  V...  Tradidit...  dux  (Thassilo) 
in  pago  Salzburcgaoe  uillula  nuncupante  campus  romanos  cum 
mansos  tributales  XXX  ....  Tradidit  dux  (Theodebertus  ad  mona- 
sterium  puellarum)  tributarios  romanos  CXVI  per  diversa  Ioca  (in 
pago  Salzburgaoe)  ....  Insuper  in  ipso  pago  (Cbimingaoe)  juxta 
fluenta  deu  na.. .romanos  et  eorum  mansos  tributales  LXXX. . . 
In  pago  adragaoe  romanos  et  eorum  mansos  tributales  III".  Diese 
allein  sind  schon  324  Gehöfte  römischer  Provinzialen.  —  Die  Breves 
notitiae  ()  sprechen  sich  in  ähnlicher  Weise  aus. 

Dass  aber  die  im  Lande  gebliebenen  römischen  Provinzialen 
wie  schon  national,  um  so  mehr  religiös  durch  das  Bekenntnis* 
des  Christenthums  von  den  heidnischen  Bajowaren  ausgeschieden 
blieben,  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  vorzugsweise  sie  es  sind, 
welche,  als  bereits  christlich,  zur  ersten  Ausstattung  des  neugegriin- 
deten  St.  Hruodberhts-Stifts  ausersehen  werden.  Die  früheste  feste 
Ansiedelung  des  heil.  Bayernapostels  selbst,  wodurch  er  aufhörte 
Wanderbischof  zu  sein,  inmitten  einer  grossem  Römercolonic  am 
VValhasee,  wie  ihn  die  germanischen  Bajowaren  hiessen,  zeugt 
ebenfalls  sehr  verständlich  für  meine  Vermuthung,  und  verleiht  ihr 
einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit. 

Dadurch  nun ,  dass  der  heil.  Hruodberht  die  zerstreuten  Über- 
bleibsel des  römisch-norischen  Christenthums  als  pusillus  grex  um 
sich  schaart,  aus  dem  durch  seine  rastlose  Arbeit  bald  eine  bajo- 
warisch-römische  Kirche  sich  entfaltet,  —  dadurch  wird  er  der  Ver- 
mittler des  christlichen  Glaubens  der  römischen  und  germanischen 
Zeit;  und  man  hätte  ihn  mit  mehr  Fug  für  den  Rechtsnachfolger  der 
Bischöfe  von  Lauriacum  ausgeben  können,  als  die  nebelhaften  Lorch- 
Passauer  Bischöfe,  da  ja  auch  das  Territorium  seines  Bisthums  einst 
einen  wesentlichen  Bestandteil  des  lorchischen  ausmachte. 

Gerade  in  den  Anfängen  der  nachherigen  Salzburger  Kirche 
glaube  ich  nun  die  bisher  räthselhaft  gebliebene  Ecclesia  Petena  ge- 
funden zu  haben,  und  halte  ihre  Eruirung,  in  Anbetracht  ihrer  ver- 
mittelnden Stellung,  für  ganz  geeignet,  als  Einleitung  zu  einer  Ge- 
schichte des  Urchristenthums  in  Südostdeutschland  zu  gelten. 

i)  Juvar.  Dipl.  Anh.  S.  30  ff. 
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In  den  Salzburger  Urkunden  kommt  dreimal  die  Benennung: 
Eeelesia  Pete  na,  —  Pe  t  e  n  enSlS,  t  u r  Ü6S€  Kin-lie  ror,  ftÜ 
deren  Sinn  die  Ansichten  der  Geschiehtsforseher  weit  auseinander- 
gehen. Dass  keine  der  bisher  in  Vorschlag  gebrachten  Deutungen 
ganz  befriedige,  wird  von  unbefangenen  Forschern  ziemlich  allge- 
mein eingestanden. 

Der  Wortlaut  der  hieher  bezüglichen  Texte  jener  drei  Urkun- 
den ist  folgender: 

I.  Bestätigungs-Urkunde  Kaiser  Karl  d.  (ir.  über  die  Besitzun- 
gen der  Kirche  Salzburg,  December  791  »). 

„Quapropter  noverit  solertia  vestra,  eo  quod  venerabilis  vir  -\rno 
Petenensis  urbis  episcopus,  que  nunc  appellatur  Salzburch. 
serenitateni  regni  nostri  peciit,  ut  per  nostrum  praeceptum  omnes 
res  episcopatus  sui ,  qui  est  in  honore  sancti  Petri  constructus,  que 
a  longo  tempore  tarn  de  dacione  regum  aut  regia  ar um,  seu 
ducum  vel  reliquorum  deum  timencium  hominum  ibidem  juste  et  ra- 
tionabiliter  tradite  et  delegate  sunt  ....  couGrmare  per  nostram 
auctoritatem  deberemus." 

Signum  Karoli  gloriosissimi  regia. 

Gidulfus  ad  vicem  Radoni  recognovi  et  ss. 

Datum  in  mense  decembri  anno  XXVI  *)  et  XVIII  regni  nostri. 

II.  Breve  Papae  Leonis  III.  ad  episcopos  provinciae  Bajovua- 


7 


siae  juvavensium  que  et  petena  iiimcupatur  .  <jue  in  honore  beati 
Petri  principis  apostolorum  venerabiliter  est  eonseerata .  ibique  re- 
quiescit  corpus  sacri  Pontificis  Hruodberti.  unacum  venerabilibus  suis 
sodalibus  scilicet  Chunialdo  .  atque  Kyslario .  quorum  corpora  ibidem 
a  fidelibus  houorautur*'. 

III.  Breve  Papae  Leonis  III.  ad  Archiep.  Arnonem  de  usu  pallii. 
Ao.  798.  20  Aprilis  i). 

„Leo  Episcopus  servus  servorum  Dei  Reverentissimo  et  sanc- 
tissimo  Fratri  Arnoni  Archiepiscopo  ecclesie  juvavensium  que  et  Pe- 
te n  a  nuncupatur  provincie  Baioariorum . . .« 

„Scriptum  per  manum  Eustachii  notarii  iu  mense  Aprili  Indic- 
tione  VI.  Bene  vale.  Data  epistola  XII.  Kalendas  Maji  per  manum 
pascali  primicerii  sancte  sedis  apostolice  regnante  Domino  nostro 
Jesu  Christo  cum  Deo  patre  omnipotente  et  spiritu  saucto  per  infi- 
nita  secuta,  amen.  Deo  propitio  Pontificatus  domini  nostri  in  aposto- 
lica  sanctissima  beati  Petri  sede  tertio  .  atque  domini  Karoli  excel- 
lentissimi  regis  Francorum  et  Longobardorum  et  patritii  Romauorum 
a  quo  coepit  Italiam  auuo  XXV.  Indictione  VI. u 

Mau  hat  die  Echtheit  dieser  drei  Documente  unter  verschie- 
deneu Vorwänden  augestritten.  Böhmer  nahm  sie  nicht  iu  seine 
Regesten  auf;  Hund  begleitet  sie  in  seiner  Metropolis  Salisbur- 
gensis  mit  der  Randbemerkung:  „Ita  habent  exemplaria  salisbur- 
gensia,  quae  tarnen  videntur  corrupta  et  male  congrua".  Hansiz 
sieht  sich  genothigt ,  die  Erhebung  Arnos  zum  Erzbischofe  als  unbe- 
streitbare Thatsache  anzuerkennen,  erhebt  aber  gegen  die  Echtheit 
des  Documentes  II  ein  Paar  Einwürfe«),  und  zwar  aus  der  Ober- 
schrift desselben.  Diese  lautete  nach  den  Ausgabeu  von  Canisius 
und  Hund:  „Dilectissimis  nobis  Alim  Ecclesiae  Sabionensis, 
quae  nunc  Brixinensis,  seu  Attoni  ecclesiae  Frisingensis ,  ac 
simul  ecclesiae  Reginensis,  nec  non  Waltrico  ecclesiae  Pata- 
viensis  et  Simperto  ecclesiae  Niwenburgensis  provinciae  Baioariorum 
Episcopis**.  —  Da  die  Bischöfe  von  Sähen,  —  so  argumentirt  Han- 
siz und  hat  hierin  Pagi  zum  Vorgänger,  —  erst  im  zehnten  Jahr- 
hundert nach  Brixen  übersiedelten,  so  konnte  Leo  III.  von  dieser 
Übersiedelung  noch  nichts  wissen,  und  somit  erweist  sich  das  Breve 


%)  Juvat.  Dipl.  Auh.  Nr.  XU,  p.  li'i. 
Ii  er  tu.  Sacr.  T.  I,  p.  141. 
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als  unecht  (als  i  nt  erpn  I  irt  hatte  er  schliessen  können).  Seiß 
zweiter  Einwurf,  den  er  ebenfalls  citirten  Orts  macht,  hat  weniger 
Gewicht;  er  will  nämlich  den  Bischof  Simpertus  Niwenburgensis  der 
Kirche  Regensburg  vindiciren;  gesteht  aber  später  *)  selbst  zu,  da««* 
Sintpert  nach  Neuburg  gehöre.  Uberdiess  ist  auch  jedenfalls  ao- 
stössig,  dass  Hatto  von  Preising  zugleich  Bischof  von  Regensliurg 
gewesen  sein  soll,  wie  aus  dieser  Überschrift  des  Breves  hervorgeht 
Von  Kleimayrn8)  löst  diese  Einwürfe  schlagend  dadurch,  da» 
er  aus  einem  uralten  Codex  des  domcapitelschen  Archivs  diese  Über- 
schrift in  ihrer  ursprünglichen  Reinheit  wiedergibt,  wie  sie  oben  an- 
geführt ist;  in  diesem  Codex  fehlt  aber  einmal  die  in  den  Text  der 
Handschrift ,  welche  C a  n  i  s  i  u  s  und  Hund  benützten ,  eingeschli- 
chene Randbemerkung:  „quae  nunc  Brixiuensis" ,  und  dann  enthält 
er  den  dort  ausgelassenen  Adalwinus  ecclesiae  Reginensis.  —  Kurl») 
hielt  namentlich  das  Breve  an  Erzbischof  Arno  für  wenigstens  inter- 
polirt.  Einige  Gegner  der  frühem  Ankunft  des  heil.  Hruodberht 
witterten,  wenn  ich  so  sagen  darf,  etwas  ihr  System  Gefährdendes 
in  der  Benennung  Petena,  und  suchten  darum  die  Echtheit  der 
Documente  aus  iiinern  und  äussern  diplomatischen  Mängeln  zu  ver- 
dächtigen. Man  kann,  ohne  dem  Werthe  dieser  Documente  zu  scha- 
den, recht  wohl  zugeben,  dass  sie  Mängel  haben,  z.  B.  dass  Nr.  X 
ohne  Fertigung  sei ,  dass  Nr.  IX  in  der  Fertigung  XXVI  statt  XXIII 
ansetze:  sie  sind  eben  Abschriften;  aber  eine  Urkunde  darum  zu 

i'prfpn.  weil  «iff  irtrpnH  einen  nn\  erstiimlliehen  AnsnVneL-  enthalt. 
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von  Säbeu  nach  Brixen  ausspricht,  jeder  Zweifel  unbegrün- 
det*. Vor  nicht  langer  Zeit  hatte  auch  von  Meiller1)  die  Urkun- 
den IX,  X,  XII  der  Juvavia  zu  besprechen,  beanstandete  aber  ihre 
Echtheit  auch  nicht  im  geringsten. 

3. 

Nun  tritt  uns  aber  die  Doppelfrage  entgegen:  Wo  wird  die 
Kirche  von  Salzburg,  wie  diese  Documentc  bezeugen,  Petena 
genannt,  —  und  warum  wird  sie  so  genannt? 

Hoffentlich  werde  ich  in  nicht  zu  ferner  Zeit  im  Stande  sein, 
einige  wenig  bekannte  aber  unbestreitbare  Urkunden  des  Alterthums 
veröffentlichen  zu  können,  welche  die  Salzburger  Kirche  Petena 
nennen;  für  jetzt  beschränke  ich  mich  darauf,  diese  Benennung 
einem  Documente  zu  vindiciren,  das  in  aller  Händen  ist,  und,  in  sei- 
ner dermaligen  Gestalt  freilich  entstellt,  die  Ecclesia  Petinensis  nam- 
haft macht,  und  gerade  durch  diese  Entstellung  für  Geschichtsfor- 
scher höheren  Ranges,  wie  Baronius,  Harduin,  Bolland,  Ekart,  Pagi, 
Resch,  Hansiz  u.  s.  w.  Gegenstand  lebhafter  Erörterungen  wurde: 
ich  meine  die  Beschwerdeschrift  einiger  schismatischen  Bischöfe  der 
aquilejischeu  Kirchenprovinz  au  den  Kaiser  Mauritius  vom  Jahre  591. 
Von  Hefele*)  erzählt  uns:  »Severus  (Metropolit  von  Aquileja) 
und  die  unter  kaiserlicher  Hoheit  stehenden  schismatischen  Bischöfe 
Oberitaliens  etc.  versammelten  sich  zu  Grado,  die  den  Langobarden 
unterworfenen  aber  an  einem  andern  un bekanntet!  Orte,  weil  bei 
dem  Misstrauen  ihrer  Regierung  näherer  Verkehr  mit  dem  Kaiser- 
reiche nicht  räthlich  schien.  Von  dieser  zweiten  Synode  haben 
wir  noch  ein  Schreiben  au  den  Kaiser  Mauritius,  welches  von  acht 
Bischöfen  aus  Venetia  und  Rhätia  11.  unterzeichnet  ist**  *). 

Dieses  Sendschreiben  enthält  die  Stelle:  „Si  conturbatio  ista  et 
compulsio  praesentibus  jussionibus  vestris  remota  nun  fuerit,  si  quem 
de  nobis,  qui  nunc  esse  videmur,  defungi  contigerit,  nullus  plebium 
nostrarum  ad  Ordinationen!  Aquilejeusis  ecclesiae  post  hoc  patietur 
accedere.  Sed  quia  Galliarum  Archiepiscopi  vicini  sunt, 
ad  ipsorum  sine  dubio  Ordinationen!  occurrent  et  dissolvetur  metro- 


1)  Architr  für  ötterr.  Üeach.  Quellen  B.  XI,  S.  65,  06. 
*)  Cqbc.  Gwch.  Bd.  II.S.ÖM. 

»)  vgl.  Hiui,  t.  x,  f.  m  ff 
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politana  Aquilejensis  eccl  esia  quod  ante  annos  fieri  jam 

coeperat,  et  in  trihus  ecclesiis  nostri  concilii.  id  est, 
Beconensi,  Tiburniensi  et  Augustana  couslituerant  saeer- 
dotes.  Et  nisi  tune  divae  memoriae  Justiniani  principis  jus- 
sione  eommotio  partium  nostrarum  remota  fuisset,  pro  nostris  iniqui- 
tatibus  pae  ne  omnes  ecclesias  a  d  Aquilejensem  synodum 
pertinentes  Galliarum  sacerdotes  pervaseran t". 

Während  die  Benennungen  Ti burniensis  und  Augustana 
für  Tiburnia  in  Kärnten  und  Augsburg  in  Vindelicien  oder  Rhä- 
tia  II.  keinem  erheblichen  Zweite!  unterliegen,  herrscht  über  das 
zuerst  genannte  Bisthum,  gewöhnlich  Beconensi  oder  Bremensi 
gelesen,  gewaltige  Meinungsverschiedenheit,  ob  nämlich  Bremensi, 
ob  B r e o n e n s i ,  ob  B e t o v e u s i  oder  endlich  Beronensi  eorrigirt 
werden  soll?  Baronius  liest  in  einer  Handschrift  Nik.  Fabers  Bre- 
mensi, Harduin  in  Sirmonds  Notaten  (Schedis)  Beconensi. 
„Keine  Lesart  ist  richtig,  sondern  jede  fehlerhaft*4,  behauptet 
Beseht),  oder  wie  sich  Glück«)  körnig  ausdrückt:  „Die  eine 
Lesart  ist  so  schlecht  als  die  andere*4. 

Was  uuu  die  Lesart  Bremensi  betrifft,  so  ist  ihre  Unzulässig- 
keit augenfällig;  denn  Bremen  war  im  sechsten  Jahrhundert  noch 
nicht  christlich  und  gehörte  überhaupt  nie  in  das  Erzbisthum  Aqui- 
leja,  wie  Pagi  richtig  bemerkt3).  Bekanntlich  erhielt  Bremen  nach 
der  Bekehrung  der  Sachsen  am  13.  Juli  787  den  ersten  Bischof  in 
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anführen,  dass  das  Breoner  Bist h um  eben  so  gut  vom  Volke  benannt 
worden  sein  konnte,  als  sich  Iugenuiii  von  Sahen  vom  Rhätierlaude 
episcopus  Rhaeliae  II.  schrieb.  Denn  wenn  Ingenuin  (Regionär-) 
Bischof  vom  zweiten  Rhätien  war,  so  musste  er  um  so  mehr  Bischof 
der  Breoner  sein,  die  zwischen  seinem  Bischofssitze  Säben  und  dem 
zweiten  Rhätien  hausten. 

Demnach  scheint  die  Sirmondsche  Lesart:  Beconensi  vor- 
zuziehen. Zu  dieser  sich  hinneigend,  meinen  Hansiz')  und  Scipio 
Maffei*),  man  müsse  statt  Beconensi  lesen:  Betovensi,  und 
deuten  dieses  mit  Pettau  (Poetohio).  Nichts  sei  leichter,  als  eine 
Verwechselung  der  Buchstaben c  und  /,  n  und  «oder»  in  alten  Schrif- 
ten. —  Pettau  habe  wohl  in  Pauiionieii  gelegen,  aber  an  der  Grenze 
Noricums;  ja,  im  Widerspruche  mit  den  übrigen  Geographeu  des 
Alterthums  werde  Pettau  von  Ammianus  Marcellinus  s)  und  Zosimus  *) 
geradezu  ins  Noricum  gesetzt.  Hansiz  hebt  auch  hervor,  dass  die 
Ordnung  der  Aufzählung  der  Bisthümer:  Beconensi,  Tiburniensi,  Au- 
gustana ,  ihrer  Lage  von  Ost  nach  West  entspreche.  —  Aber  gerade 
Hansiz,  der,  wie  Resch  bemerkt,  mit  diesem  Worte,  Beconensi,  ent- 
schiedenes Unglück  hat,  ändert  später5)  seine  Meinung  und  gesteht, 
dass  er  Bremensi  oder  Beconensi  unrichtig  mit  Betovensi  gegeben 
habe,  „jetzt,  da  er  die  Sache  besser  überlegt  habe,  sei  ihm  klar,  dass 
mau  Berne n si  oder  Beronensi  lesen  müsse**.  Es  sei  allbekannt,  dass 
Verona  gewöhnlich  Bern  geheissen,  oder  auch  Dietrichs- Berti. 
Habe  ja  auch  Gaudentius,  Bischof  von  Verona,  im  Concilium  von 
Rom ,  im  Jahre  463  nach  L'  Abbe ,  V  e  c  c  o  n  e  n  s  i  s  unterschrieben ; 
so  hier  Beconensis.  Klein«)  und  von  ChaberP)  haben  sich  Han- 
siz in  dieser  Deutung  angeschlossen.  —  Dagegen  arguirt  Resch,  dass 
ja  Junior  Veronensis  in  der  Beschwerdeschrift  selbst  unterschrieben 
sei;  und  es  sei  überhaupt  sehr  fraglich,  oh  Verona  damals  schon 
Bern  geheissen  habe;  zudem  sei  Verona  vom  Jahre  536  au  den 
Gothen  und  von  568  an  den  Langobarden  unterthan  gewesen;  end- 


()  Germ.  Sa  er.  p.  94. 

*)  Hist.  Iii.  IUI.  V.  II.  L.  II.  c.  IV,  Nr.  2. 

«)  Lib.  XIV.  c.  37. 

*)  fidit.  Reineaii,  L.  II.  c.  Ii. 

*)  T.  I.  coroll.  1. 

G«*t-h.  dea  Cbriatenthama  io  Oeaterr.  etr.  I.  Th.  S.  103. 
1)  Deukacbr.  d.  k.  Akud.  iu  Wien,  Jhrg.  1852.  4.  Bd.,  Ablh.  2,  8  52,  Anm.  6. 
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lieh  werde  der  Episeopus  Beconensis.  sei  er  nun  wer  immer,  der 
Synode,  in  «reicher  die  Beschwerdeschrift  entworfen  wurde,  ebeuso- 
wenig  beigewohnt  haben,  als  jene  von  Tiburnia  und  Augusta,  da  sie 
ja  aus  dem  aquilejischen  Metropolita nverbande  ausgetreten  waren. 

4. 

Nach  dieser  Erörterung  wird  man  mit  Resch  »)  geneigt  sein.  es 
für  das  Wahrscheinlichere  zu  halten,  dass  die  unermittelte  Ecelesii 
Beconensis  die  von  Pettau  gewesen  sei.  Dafür  spricht  einmal 
die  grosse  Ähnlichkeit  der  Wörter:  Beconensis  und  Betovensis,  und 
dann  die  ebenso  naheliegende  Möglichkeit  einer  Verwechslung  der 
Buchstaben:  c  und  t,  n  und  u  oder  v,  wie  bereits  bemerkt  worden. 
Und  doch  ist  diese  Ähnlichkeit  nur  eine  scheinbare!  — 
Hansiz  und  Maffei  (und  Resch  mit  ihnen)  haben  nämlich  übersehen, 
dass  zur  Zeit  des  Kaisers  JustinianX  (527  —  5(55)  —  und  von  dieser 
ist  in  der  Beschwerdeschrift  ausdrücklich  die  Rede,  —  das  heutige 
Pettau  einen  viel  langern  Namen  hatte:  es  hiess  Poet o  v i o s)  oder 
auch  Poe  tabio,  woraus adjectivisch  Poetovionensis  oder  Pocta- 
bionensis  hervorgehen  musste,  keineswegs  aber  Petovensis.  Lau  uoi 
hat  in  seiner  Abhandlung  über  Victorin  von  Pettau »)  aus  den  ältesten 
Handschriften  der  Werke  Victorins  ausführlich  die  langen  Formen 
Petabionensis,  Petavionensis,  Pictavionensis  und  Pictabionensis  als 
die  ausschliesslichen  nachgewiesen.  Nur  aus  den  lange  n  Wortformen 
Petabionensis  und  Petavionensis  (nach  Glück  richtiger:  Poetovio- 
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Trotzdem  wurde  die  Annahme,  dass  unter  Beeovensi  der  ott- 
erwähnten Beschwerdeschrift  Pettau  zu  verstehen  sei,  namentlich 
seit  der  Zeit,  in  welcher  Resch  seine  gelehrten  Annalen  der  Säbener 
Kirche  geschrieben,  eine  so  allgemeine,  dass  man  selbst  in  unsern 
Tagen  die  Frage  darüber,  als  eine  langst  abgcthane,  nicht  einmal 
mehr  einer  neuen  Untersuchung  werth  halt.  —  Dass  altere  Schrift- 
steller, in  der  Ratlosigkeit,  was  mit  dieser  Ecclesia  Beconensis 
anzufangen  sei,  von  der  scheinbaren  Namensähnlichkeit  verleitet,  nach 
dem  pannonischen  Foetovio  langten ,  wird  niemand  Wunder  nehmen, 
welcher  die  Art  und  Weise  kennt,  wie  Schein,  Limbrun,  V  luver, 
R  o  s  c  h  in  a  n  n  und  später  noch  v  o  n  M  u  e  h  a  r  die  Richtung  der  Römer- 
strassen zu  ermitteln  suchten.  Ein  Paar  zufällige  Namensähnlich- 
keiten der  Stationen  in  den  ltinerarien  und  heutiger  Ortschaften 
waren  oft  hinreichend,  der  Meilenzahl  und  natürlichen  Lage  zum 
Trotze ,  die  widersinnigsten  Umwege  einzuschlagen.  Wenn  aber  ein 
gründlicher  Forscher,  wie  (ilück,  mit  Hintansetzung  der  politischen 
Eintheilung.  welcher  im  Alterthum  die  kirchliche  wo  möglich  Rech- 
nung trug,  und  mit  Nichtbeachtung  klarer  Aussagen  ganz  oder  nahezu 
gleichzeitiger  Autoren,  auf  eine  kaum  mehr  erkennbare  Namensähu- 
lichkeit  hin,  es  für  das  Wahrscheinlichere  halten  konnte,  dass  mit 
dem  Beconensi  der  Beschwerdeschrift  Pettau  gemeint  sei,  kann 
dicss  nur  darin  eine  zulängliche  Erklärung  finden,  dass  eben  auch 
Glück  die  Frage,  wo  das  Beeona  (?)  zu  suchen  sei,  für  eine  wenn 
nicht  geradezu  müssige.  doch  gewiss  höchst  gleichgiltige  hielt.  Nur 
in  dieser  Voraussetzung  wird  es  begreiflich,  wie  auch  er  sorglos  in 
den  nun  einmal  breit  ausgetretenen  Abweg  einlenken  konnte. 

Diese  Annahme  ist  aber  dennoch  irrig,  so  allgemein  sie  auch 
verbreitet  ist.  Denn  Pettau  g e h ö r t e.  a I s  es  noch  Bischofssitz 
war,  nicht  zum  Metropolitan  verbände  Aquilejas,  war 
aber  überdiess  zur  Zeit  des  Kaisers  Justinian  I.  schon 
lange  nicht  mehr  Bischofssitz. 

Um  diese  These  erschöpfend  zu  beweisen ,  wird  es  unerlässlich 
sein,  vorerst  die  Wesenheit  des  Metropolitanverbandes  nach  der 
Auffassung  des  Alterthtuns  gehörig  zu  beleuchten ,  dann  die  Umrisse 
des  politischen  Rahmens,  dem  er  sich  herkömmlich  auch  im  fraglichen 
Falle  anbequemte,  übersichtlich  zu  entwerfen,  endlich  aus  den  Pettau 
zunächst  stehenden  Metropolitankircheu  diejenige  zu  ermitteln,  die 
nach  Massgabe  der  allgemeinen  Bedingungen  und  geschichtlich  con- 
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statirteu  Thatsachen  der  Cathedralkirche  Poetovio  während  ihres  Be-  1 
Standes  übergeordnet  sein  musste.  Da  es  sich  hei  dieser  Untersuchung  | 
nur  um  eine  hierarchische  Frage  des  vierten  Jahrhunderts  handelt 
so  kann  die  Wahl  nur  zwischen  A  q  u  i  1  e j  a  und  S  i  r  m  i  u  m  schwan- 
ken; zuletzt  soll  aber  doch  auch  Lauriacum,  je  nach  Verdienst, 
noch  seine  Berücksichtigung  finden.  Im  Verlaufe  dieser  Untersuchung 
muss  natürlich  die  Ausdehnung  des  einen  und  andern  Metro- 
politansprengels,  je  nach    den   verschiedenen  Zeitepochen, 
möglichst  genau  erforscht  werden ,  woraus  sich  dann  nebenher  die 
unvermeidliche  Losung  der  Frage:  in  welchen  Metropolitan- 
sprengel  die  Pettau  benachbarten  norischen  Bisthümer 
gehörten,  von  selbst  ergeben  wird. 

5. 

Üass  der  Metropolitanverhaiid  aus  der  Natur  der  Verbreitung 
des  Christenthums  hervorging,  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  wer- 
den. Da  sich  die  Apostel  selbst  immer  zuerst  an  die  volkreichsten 
Städte,  an  die  sogenannten  Metropolen  des  römischen  Reiche* 
wendeten,  wurden  dort  die  ersten  christliehen  Gemeinden  gestiftet 
Von  diesen  Stammkirchen  aus  verbreitete  sich  sodann  die  Lehre 
des  Heils  in  die  kleineren  Städte  der  Provinz,  und  die  hier  gegrün- 
deten Gemeinden  mit  ihren  llischüfeu  traten  als  Tochterkirch  n 
naturgemäss  in  ein  Verhältniss  der  Abhängigkeit  und  Unterordnung 
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Einsetzung  des  Bischofs  als  Haupt  und  Mittelpunkt  der  Gemeinde 
(Consolidirung  derselben  durch  Constituirung  einer  hesondern  Kir- 
chengemeinde). Diese  beiden  Momente  verhalten  sich  in  der  morali- 
schen Person  der  Kirchengemeinde  zueinander  ohngefähr  wie  Taufe 
und  Firmung  im  christlichen  Individuum.  Das  ständige  Abhängig- 
keitsverhältniss  der  Tochterkirche  von  der  Mutterkirche  wird  durch 
die  Mittheilung  des  Glaubens  allerdings  eingeleitet,  tritt  aber  erst 
durch  die  Consecration  und  Einsetzung  des  Bischofs  in  Wirklichkeit: 
Consecration  und  Einsetzung  des  Bischofs  sind  eigentlich  das  gene- 
tische Princip  des  Metropolitanverbandes.  Dass  dasselbe  vorzugs- 
weise berücksichtigt  wurde,  bestätigt  in  auffallender  Weise  Can.  I. 
des  Conc.  Taurin. «),  kraft  dessen  dem  Metropoliten  Proculus  von 
Massilia  (Marseille)  gegen  den  Einspruch  der  Provinzialbischöfe  von 
Narbonensis  II.  —  keinem  Metropoliten  einer  fremden  Provinz  ange- 
hören zu  können,  —  die  Metropolitangewalt  über  sie  zuerkannt  wur- 
de :  „weil  er  sie  eonsecrirt  habe**.  Da  nun  die  Predigt  des 
Evangeliums  sich ,  wie  gesagt,  zuerst  an  die  volkreichsten,  d.  h. 
an  die  Hauptstädte  des  römischen  Reiches  wendete,  und  somit  der 
von  H e f e I e s c h e  »)  Canon :  „J e  b  e d e u  t e n d e r  d  i  e  S t a d t  war. 
desto  früher  hesass  sie  eine  (' hri  stengemeinde4*,  un  bean- 
stand bar  ist.  so  ist  leicht  begreiflich,  dass  die  politischen  Metropolen 
in  der  Regel  auch  kirchliche  wurden.  Sie  wurden  aber  kirchliche 
Metropolen  nicht  darum .  weil  sie  politische  Hauptstädte  waren,  son- 
dern strenggenommen  darum,  weil  ihnen  als  volkreichem  Hauptstädten 
die  Lehre  des  Heiles  zuerst  verkündet  worden  war.  In  diesem  Sinne 
ist  ihre  und  ihrer  Bischöfe  Bevorzugung  durch  die  Canonen  3.  des 
Nicänums  und  9.  des  Antiochenums  vom  Jahre  341  zu  verstehen, 
aber  auch  zugleich  zu  ersehen,  dass,  wie  in  der  Regel  die  politische 
und  kirchliche  Metropole  einunddieseJbe,  so  auch  die  Grenzen  der 
politischen  und  kirchlichen  Provinz  coincident  waren.  Diese  Verhält- 
nisse hat  Dr.  Fr.  Maassen')  des  ausführlichem,  und  soviel  be- 
kannt ist,  am  gründlichsten  behandelt.  Wir  werden  später  wieder  auf 
ihn  zurückkommen  müssen. 


•)    Harduin  T.  I,  p.  9.'»7. 

-)  (•cst'h.  il«r  Hinfuhr.  uY*  Christeiith.  im  südwestlichen  Deutschland.  S.  52. 
•,)  Oer  Primi«!  de*  KiM-lmfa  von  Rom  und  die  alten  Patriarrhalkirchen  Bonn  IS53, 
c  1,  S.  1-13. 
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Dieser  Entwicklungsgang  der  hierarchischen  Ober-  und  Unter- 
ordnung war  der  normale  während  des  Bestehens  des  römischen 
Reiches.  Die  grosse  Völkerbewegung  im  Laufe  des  fünften  und  sech- 
sten Jahrhunderts  führte  eine  gänzliche  Umgestaltung  der  staatlichen 
Verhältnisse  herhei  und  übte  dadurch  einen  fast  vernichtenden  Rück- 
schlag auf  den  äussern  hierarchischen  Organismus.  Eine  gros* 
Anzahl  Bisthümer  ging  in  den  Stürmen  dieser  Drangperiode  beinahe 
spurlos  unter,  die  Wechselbeziehungen  der  überlebenden  wurden 
wesentlich  alterirt.  Der  Metropolitanverband  wurde  aber  in  jenen 
Ländern  bis  zur  volligen  Auflösung  gelockert,  in  welchen  es  den 
Wanderbischofen  gelang,  die  ncueingewanderten  Bevölkerungen  in 
das  Christenthum  einzuführen,  und  in  Folge  dessen  feste  Bischofs- 
sitze bei  ihnen  zu  gründen.  Diese  Wanderbischöfe  waren  nämlich  in 
der  Regel  weder  durch  Consecration  noch  durch  Sendung  von  deo 
ehemaligen  Metropolitankirchen  dieser  Provinzen  ausgegangen,  und 
hatten  darum  auch  keine  Verbindlichkeiten  gegen  dieselben.  Sie 
standen  unmittelbar  unter  dem  apostolischen  Stuhle  in  Rom,  ohngefabr 
so,  wie  heutiges  Tages  noch  die  Bischöfe  der  Schweiz.  Wohl  such- 
ten einzelne  Erzbischöfe  bei  gegebener  Gelegenheit  ihre  alther- 
gebrachten Metropolitanrechte  gegenüber  solchen  neugegründeten 
Bisthümern  wieder  zur  Geltung  zu  bringen:  aber  ihre  Ansprüche 
gründeten  sich  einzig  nur  mehr  auf  die  territoriale  Lage,  nicht 
auf  kirchliche  Sendung,  und  waren  somit  rein  idealer  Natur,  oder 
hatten  höchstens  den  Werth  historischer  Er  in  ner  untren.  — 


17 


ders  hervor,  dass  die  benachbarten  fränkischen  Erzbischöfe  auf  dein 
(ehemaligen)  Territorium  der  aquilejischen  Provinz  Bischöfe  ein- 
setzen, und  sprechen  die  wohl  begründete  Befürchtung  aus,  dass  der 
Metropolitan verl» and  von  Aquileja  durch  fernere  Ausschreitung 
der  fränkischen  Erzbisehöfe  ernstlich  gefährdet  werde,  da  ihnen  nicht 
unbekannt  sein  konnte .  welche  canonische  Wirkungen  Consecration 
und  Einsetzung  von  Bischöfen  haben  müssen. 

6. 

Gehen  wir  nach  dieser  Erläuterung  an  die  Beantwortung  der 
Frage:  in  welchen  Metropolitanverband  Pettau  je  gehört  habe,  und 
irisbesondere,  ob  es  wirklich  nach  Aquileja  botmassig  gewesen  sei? 
um  hieraus  entnehmen  zu  können,  ob  die  Substitution  Petovensi  für 
Beconensi  (abgesehen  von  andern  bereits  berührten  Gegengrün- 
den), in  der  Beschwerdeschrift  an  Kaiser  Mauritius  zulässig  sei,  oder 
nicht? 

Cm  den  Normen  gemäss ,  nach  denen  sich  die  Metropolitanver- 
bände  im  Alterthum  entwickelten,  eine  sichere  Grundlage  für  Ermitte- 
lung der  Metropolitankirche  Pettaus  zu  gewinnen,  muss  vorerst  die 
politische  Provinz,  in  welcher  diese  Bischofsstadt  lag,  naher  ins 
Auge  gefasst  werden.  Die  Gesammtheit  der  geographischen  Notizen 
des  Alterthums  rechnet  Pettau  zu  Pannonien.  Eine  Ausnahme  hievon 
machen,  wie  oben  bemerkt,  nur  Ammianus  Marcellinus  und 
Zosimus,  die  es  ins  Noricum  einreihen.  Kann  die  Ausnahmsstelluug 
dieser  zwei  Historiker  gegenüber  der  Einhelligkeit  der  übrigen  z.  B. 
Tacitus'),  Itinerar.  Hieros.  *),  Geograph.  Ravenii. s),  Ptolomaeus*) 
u.  s.w.  ohnehin  nicht  schwer  ins  Gewicht  fallen,  so  klärt  uns  Zeuss  *) 
vollends  darüber  auf,  wie  jene  zwei  in  die  Abweichung  von  den  an- 
dern geriethen.  Als  nämlich  die  Römer  in  ihrem  Eroberungszuge 
gegen  die  Taurisker,  deren  Land  von  ihnen  dann  Noricum  genannt 
ward,  anrückten,  gaben  die  Taurisker  das  ofTene  Land  östlich  vom 
Gebirge  auf ,  und  die  Römer  zogen  es  zu  Pannonien;  insoweit  konn- 
ten jene  zwei  Pettau,  das  in  diesem  Landstriche  lag,  zu  Noricum, 


«)  Rist.  III.  1. 
')  p.  56t. 
*)  IV.  19. 
*)  II.  15,  4. 

']  Di«  Deubcbeo  und  ihre  Nachbaraläinine.  S.  241,  242. 
Archiv.  XXXVII.  1.  'i 
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d.  h.  dem  ehemaligen  Besitz  der  Taurisker,  nunmehr  Noriker, 
rechnen.  Pettau  gehörte  also  unter  rumischer  Oberherrschaft,  sowie 
später  noch,  zu  Pannonien.  Dum  ml  er,  auf  diesem  Gebiete  eine 
anerkannte  Autorität,  spricht  sich  im  nämlichen  Sinne  über  die  Lage 
von  Pettau  aus  ») :  „Pannonien  reichte  unter  den  Römern  im  Westen 
bis  an  den  Wienerwald  (Möns  Cetius)  und  eine  von  diesem  südwärts 
nach  den  julischen  Alpen  gezogene  Linie,  welche  Pettau  umfasste, 

Cilli  und  Laibach  aber  ausschloss  Nach  Westen  zu 

rechnete  man  den  Ort  Pettau  und  den  Fluss  Lafnitz  noch  zu 
Pannonien,  und  höchst  wahrscheinlich  erstreckte  sich  dieses  nord- 
westlich bis  zu  den  Ursprüngen  der  Raab  und  dem  Wienerwalde  . .  . 
Nach  der  Schrift  De  convers.  Bagonr.  (Perz  SS.  XI.  p.  12  not.  57) 
gehörte  Pettau  zum  Gebiet  des  Priwina,  welches  einen  Theil  von 
Pannonien  ausmachte"  *).  —  Mit  Du  mini  er  stimmt  bei  dieser  Grenz- 
beschreibung Forbiger  «)  im  Wesentlichen  überein.  Er  sagt:  „Pan- 
nonia  wurde  im  Westen  durch  den  Möns  Cetius  von  Noricum  und 
durch  die  Alpes  Juliae  von  Oberitalien,  im  Süden  durch  den  Savus 
von  Illyrien  (vgl.  S.  462  Nr.  11),  im  Norden  durch  den  Danubius 
von  Germania  magna  geschieden  (vgl.  Plinius  3,  19.  23.  —  Dio 
Cassius  und  Plin.  II.  II.)  und  umfasste  daher  die  östlichen  Theilc  von 
Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten  und  Krain,  ganz  Ungarn  zwischen 
der  Donau  und  Sau,  und  einen  Theil  von  Croatien  und  Bosnien*.  — 
Noch  genauer  als  Dümmler  und  Forbiger  bestimmt  von 
Muchar  *)  die  für  unsere  Frage  so  wichtige  Westgrenze  Pannonicns. 
Schon  die  Geographen  des  Alterthums  Plinius  (L.  III,  23)  um! 
Ptolomäus  (Geogr.  II,  14)  bezeichnen  das  ce  tisch  e  G e  bi  rge 
als  Grenzscheide  zwischen  Noricum  und  Pannonien.  Dieses  beginnt 
im  Nordost  mit  dem  Kahlenberge  *)  an  der  Donau  bei  Wien,  und 
endet  im  Südwesten  an  den  Krainer  Alpen  des  Dranberges«) ,  da 
wo  heut  zu  Tage  noch  die  Grenzmarken  zwischen  Steiermark  uud 


l>  Die  südöstlichen  Marken  des  frank.  Reiches  g.  2,  S.  II. 
*)  Ib.  Anm.  7. 

3)  llandb.  der  alt.  Geop\,  Bd.  III.  Pannoni«,  S.  456  ff. 
*)  Gesch.  des  Ilerzngth.  Sleierm.  I.  Th.,  S.  11,  12. 

5)  Im  Mittelalter  Mona  Comapenus,  Comianu.i,  montes  Onmageni  =  Kaum  her*. 

(Mon.  Boic.  IV,  48,  XII,  356,  XVIII.  87,  88,  202.  Annal.  Fuldcn».  Ao.  884). 
Ä)  Trojanberg  h.  Möttnip,  u.  Mansio  H ad r ante  der  llin.  bei  St.  Oswald  am  Tro- 
janberge. 
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Krain  aufgestellt  sind.  Der  Höhenzug  des  eelischert  Gebirges  zieht 
sich  von  der  Donau  an  die  Save  in  einer  Richtung  von  Nordost  naeh 
Südwest ;  längere  Strecken  bildet  er  heute  noch  K  r  e  i  s-  oder  L  a  n  d  e  s- 
grenzen;  in  den  Namen  einiger  Bergköpfe  und  Örtlichkeiten  ist 
ihre  ehemalige  S c h e i d e e i g e n s c h a f t  verewigt.  Die  pannonisch- 
norische  Grenze  lief  vom  Kahlenberg  und  Leopoldsberg  zum  Mark- 
st ei  n  am  Klosterberg,  dann  über  den  Rosskopf.  Sulzerkogcl,  Kieneck, 
G scheid.  Hohcnherger-G scheid,  Wurzriegl,  Lahnberg,  Rauhen- 
stein, Kampalpe  zum  Semmering.  Vom  Semmering  mit  unbedeuten- 
den Abweichungen  auf  der  Grenzseheide  des  Grä'zerkreises 
zum  Hohenlantsch :  zwischen  Mautstatt  und  Mixnitz  über  die  Mur 
zur  Kärntner  Westgrenze  am  Speikkogel  nordwestlich  von 
Heichenfels,  dann  auf  dieser  Grenze  bis  zur  Drau  am  Kienberg, 
»/a  Meile  östlich  von  Unlerdrauburg;  hernach  über  die  Drau  und  von 
«leren  reebtem  Ufer  auf  die  Velka  Kappa  und  das  Bachergebirge.  Von 
Miesem  zwischen  Gonowitz  und  Cilli  über  den  Laisberg  bei  Laak  an 
die  Save. 

Pannonien  wurde  sogleich  nach  seiner  Unterwerfung  durch  die 
Römer  in  zwei  Haupttbeile  Pannonia  superior  und  inferior  zerlegt, 
so  dass  eine  Linie  vom  Flusse  Arabon  (Raab)  gerade  südlich  bis  zum 
Savus  (etwa  bis  zur  Mündung  des  Vorbas  in  letzteren)  die  Theilung 
bildete,  und  alles  westlich  von  ihr  liegende  Land  Ober-  alles  ostlieh 
liegende  Unter-Pannonien  genannt  wurde,  woher  auch  der  manchmal 
vorkommende  Plural:  Pannoniae.  Pettau  gehörte  demnach  ins  Ober- 
Ii  anno  nie  n.  An  dieser  Lage  Pettaus  machte  auch  die  Aussonderung 
der  Provinz  Valeria  (Land  zwischen  der  Raab,  Donau  und  Drau,  von 
Galerius  seiner  Gemahlin  zu  Ehren  so  genannt)  aus  Unterpannonien, 
und  der  Ersatz  dafür  —  die  Striche  am  ersten  Laufe  des  Dravus  und 
Savus  —  die  darum  von  Oberpannonicn  abgetrennt  wurden  —  keine 
Änderung.  Von  da  an  wurde  Oberpannonicn  Pannonia  I.,  Unter- 
pannonien aber  Pannonia  II.  genannt;  und  beide,  sammt  Valeria, 
gehörten  mit  den  beiden  Noricum  und  Dalmatien  zu  den  sechs «) 
illyrischen  Provinzen  des  Westreichs  a)  —  Dioecesis  Illyrici 
o  c  c  i  d  e  n  t  a  I  i  s. 


♦)  Savi»  iu  l'anuouia  11.  gerechnet,  dem»  »uust  sind  e».  wie  Andere  eintheilen, 

sieben  Provinzen  Westillyricums. 
a)  Forbi|r«r  I.  e.  S.  462. 
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Pannonia  I.  hatte  einen  Praeses,  der  zu  Sabaria  residirte,  Pan- 
nonia  II.  einen  Tonsillaris,  welcher  seinen  Sitz  zu  Sirmium  hatte,  und 
Savia  ripensis  wieder  einen  eigenen  Präfecten,  der  in  Siscia  wohnte. 
Alle  drei  waren  dem  Praefectus  Praetorio  Illyrici  untergeben  »),  unter 
welchem  auch  die  Civilvorstande  der  Diöcesen  Macedonia  und  Dacia 
standen;  die  drei  Dioeceses:  Macedonia,  Dacia  (spater  lllyricuni 
Orientale) ,  und  Illyris  (spater  lllyricum  occidentale),  bildeten  mit- 
einander die  Praefectura  illyrica. 

7. 

Nach  der  von  August  bis  Trajan  bestehenden  Provinzein- 
theilung  gehörten  zu  lllyricum:  Noricum,  Pannonia,  Moesia,  Illyris 
(im  engsten  Sinne),  Macedonia,  Thracia,  Graecia  (ohnePeloponnesus). 
Durch  die  neue  Eintheilung  unter  Hadrian  erscheinen  auf  diesem 
Gebiete  nach  Onofrio  Panvini  «)  17  Provinzen,  nämlich:  Noricum  I 
und  II,  Pannonia  I  und  II,  Valeria,  Savia,  Dalmatia,  Moesia,  Dacia  I 
und  II,  Macedonia,  Thessalonica,  Achaja,  Epirus  I  und  II,  Praevalis 
(Praevalitana),  Creta,  denen  noch  Thracia  beizufügen  ist. 

Ausser  den  zwei  Oberstatthalterschaften  des  römischen  Reiches 
(OriensetOccidens)  kommen  schon  unter  D  i  o  c  1  e  t  i  a  n  vierprätorische 
Prafecturen  vor,  die  dann  durch  die  Reiehseintheilung  Consta ntins 
in  den  vier  Prafecturen:  Orientalis,  Illyrica,  Italica,  Gallica,  ein  genau 
bestimmtes  Gepräge  erhielten»).  lllyricum  war  bei  der  Theilunjr 
unter  Constantin  und  Licinius  nach  der  Schlacht  bei  Cibalif 
(314)  zum  Occident  gekommen.  Hierauf  hatten  die  vorübergehenden 
Theilungcn  unter  Constantins  Söhnen  (337),  und  Va I e n t i n ian 
und  Valens  (364)  keinen  wesentlichen  Einfluss:  Valentin  ian  I- 
stellte  es  sogar  unter  den  Praefectus  praet.  Italiae.  Erst  bei  der 
Reichstheilung  unter  Thcodosius  und  Gratia n  (379)  wurde 
lllyricum  in  ein  östliches  und  westliches  (Orientale  et  occidentale 
lllyricum)  zerlegt,  und  von  nun  an  erscheint  lllyricum  Orientale  als 
eigene  Präfectur,  während  das  lllyricum  occidentale  als  Dioecesis 
der  italischen  Präfectur  untergeordnet  blieb*).  Damals  hatte  die 


1)  Forbiger  ib.  Anm.  12. 

2)  Dencript.  Rom.  Imp. 

8)  Damals  kam  Thracia  zum  Orient. 

*)  Vgl.  Maassen  1.  c.  S.  126,  Anm.  50. 
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Reichsdiöcese  Illyricum  occidentale  6  Provinzen:  Pannonia  I,  Panno- 
nia  II,  Savia  sive  Pannonia  ripariensis,  Dalmatia,  Noricuni  ripense, 
Noricum  mediterraneum.  Als  unter  Area dius  und  Honorius  (39ü) 
die  Theilung  des  römischen  Reiches  in  das  abendländische  und  mor- 
genländische  Kaiserthum  permanent  wurde,  Helen  auch  das  östliche 
und  westliche  Illyricum  für  immer  auseinander;  nur  kirchlich  zähl- 
ten sie  noch  mitsammen  zu  dem  abendländischen  Patriarchate  des 
Papstes,  bis  (730)  das  östliche  unter  Leo  dem  Isaurier  gewaltsam 
davon  getrennt  und  dem  Patriarchen  von  Constantinopel  unterstellt 
wurde. 

Die  Praefeclura  Italiae,  welche  Anfangs  aus  den  Diöcesen  Italia 
und  At'rica  zusammengesetzt  war,  bestand  demnach  seit  Valentiiiian  I. 
aus  dreien ,  indem  er  ihr  die  Diöcese  Illyricum  occidentale  ebenfalls 
unterordnete,  die  von  da  an  schlechtweg  Illyris,  Illyria  genannt 
wurde. 

Die  Dioecesis  Italia  zerfiel  schon  ursprünglich  in  zwei  Vica- 
riate,  vielfältig  Dioeceses  geheissen,  indem  für  Rom  und  seine  zu- 
nächstliegenden  10  Provinzen  ein  Vicarius  Urbis  aufgestellt  war, 
der  in  Rom  wohnte ,  während  der  V  i  c  a  r i  u  s  1 1  a  1  i  a  e  in  Mail  a  n  d 
seinen  Sitz  hatte.  Letzterem  waren  7  Provinzen  unterthan,  nämlich: 

1.  Liguria,  mit  der   Hauptstadt  und   Metropolis  Mediolanum; 

2.  Aemilia,  mit  der  Hauptstadt  Bononia;  3.  Fla  mini  um  (Picenum 
annouarium),  mit  der  Hauptstadt  Ravenna;  4.  Venetia  und  Istria, 
mit  der  Hauptstadt  Aquileja;  5.  Alpes  Cottiae,  mit  der  Hauptstadt 
Augusta  Taurinorum;  G.  Rhaetia  I.,  mit  der  Hauptstadt  Curia; 
7.  Rhaetia  II.,  mit  der  Hauptstadt  Augusta  Vindelicorum  »). 

Da  die  Diöcese  Africa  hier  nicht  zu  berücksichtigen  kommt, 
erübrigt  uns  nur  noch  die,  seit  Valentinian  der  Prätorial-Präfectur  Ita- 
lia neu  einverleibte,  Dioecesis  Illyris  (Illyricum  occidentale).  Sie  hatte 
0  Provinzen:  1.  Noricum  ripense,  mit  der  Hauptstadt  Lauriacum ; 
2.  N  o  r  i  c  u  in  mediterraneum,  mit  der  Hauptstadt  Tiburnia ;  3.  P  a  n- 
u o  ii  i a  L,  mit  der  Hauptstadt  Sabaria;  4.  Pannonia  II.,  mit  der 
Hauptstadt  und  Metropolis  Sirmium ;  5.  Savia  (Pannonia  ripa- 
riensis), mit  der  Hauptstadt  Siscia;  6.  Dalmatia,  mit  der  Hauptstadt 
Salona. 


i)  Viel.  WilUcb ,  Kirch),  üeo^r.  etc.  1.,  S.  62. 
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Die  Metropolitalistadl  Sirmium,  welche,  wie  oben  bemerkt  wor- 
den, ihr  Erzbischof  Anemius  noch  im  Jahre  381  auf  dem  abendlän- 
dischen Concilium  von  Aquileja  „Caput  Illyrici"  nennen  konnte,  halte 
durch  ihr  rasches  Aufblühen  den  Glanz  von  Siscia  (Sissek)  ver- 
dunkelt und  war,  als  Hauptdepot  aller  Kriegsbedürfnisse  in  den  Krie- 
gen gegen  die  Daker  und  andere  Donauvfilker,  die  grösste  Stadt  Pan- 
noniens  geworden «).  Sie  hatte  eine  bedeutende  Waflenfabrik  und 
war  nach  der  Notitia  lmp.  die  Station  der  ersten  flavischen  Flotte 
auf  dem  Danubius.  Durch  die  spätere ,  bleibende  Trennung  der  beiden 
Illyrien  musste  der  Glanz  des  politischen  „Hauptes  des  ganzen,  un- 
geteilten Illyricums"  naturgemäss  erbleichen.  Schon  Theodosius  I. 
hatte  mit  Vorliebe  in  Thessalonica  residirt ,  und  dadurch  dem  Nimbus 
Sirmiums  Abbruch  gethari:  und  wirklich  erhob  sich  Thessalonica  zur 
Hauptstadt  des  östlichen  Illyricuras;  Hauptstadt  der  Diöcese  Macedo- 
nien  war  es  ohnehin  schon.  Um  einer  in  Aussicht  stehenden  Losreis- 
sung  Ostillyriens  von  dem  Patriarchalspreugel  von  Rom  vorzubauen, 
hatte  es  schon  Damasus  1.  (366 — 384)  für  nothwendig  erachtet, 
in  Thessalonica  ein  apostolisches  Vicariat  für  das  ostliche  Illyrien  zu 
errichten.  Und  so  wurde  Thessalonica  die  kirchliehe  Prima tiale 
für  die  ostillyrische  Prafectur.  Wohl  sank  diese  Primatiale  Thessa- 
lonica auch  wieder,  als  Justinian  I.  in  seiner  Vaterstadt  Tauresiuni 
(Achrida)  bei  Lichnidus,  von  ihm  Prima  Justiniana  (Justinianopolis) 
genannt,  ein  neues  Erzbisthum  errichtete,  und  diesem,  vom  Papste 
Vigilius  hiezu  ermächtigt,  die  Jurisdictionsrechte  des  apostolischen 
Vicars  von  Thessalonica   über  die  neu  coustituirte  Reichsdiocese 
Dacien  übertrug,  so  dass  letzterem  nur  mehr Macedonieu  blieb.  Durch 
diese  Beeinträchtigung  ihrer  schon  zur  Gebieterin  erwachsenen  Ri- 
valin Thessalonica  gewann  aber  Sirmium  nichts;  und  es  klingt  bei- 
nahe wie  eine  Entschuldigung,  wenn  Justinian  1.  in  seiner  auf  die 
Constituirung  des  kirchliehen  Mittelpunktes  Justiniana  prima  bezüg- 
lichen Novelle  XI  sagt,  dass  Sirmium  in  Folge  der  schon  im  Jahre  438 
begonnenen  Verheerungen  Attilas  aufgehört  habe  „omiic  lllyrüi 
fastigium*  zu  sein.  Das  in  mehr  als  einer  Beziehung  Unrichtige  der 
Deduction  Justiniaus  in  dieser  Novelle  hat  Glück*)  mit  Grund 
berichtigt,  ist  aber  darin  selbst  zu  weit  gegaugen,  dass  er  behauptet. 


')  Herudot.  I.  1. 

*)  Bistb.  Noric.  S.  66.  Anw.  1. 
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Sirmium  sei  bis  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  einfaches  Bis- 
thum geblieben  u.  s.  w.  Übrigens  war  der  Grund  zum  Verfalle  der  ehe- 
maligen Hauptstadt  der  ungetrennten  illyrischen  Präfectur  schon  durch 
das  Bundniss  gelegt  worden ,  welches  Aetius  mit  dem  Hunnenkönige 
Rua  im  J.  432  geschlossen  hatte,  und  wodurch  Westrom  einen 
Theil  Pannoniens  an  die  Hunnen  abtrat,  obgleich  es  sich  alle  festen 
Hauptplätze  vorbehielt,  wie  wir  diess  bezüglich  Sirmiums  aus  den 
Fragmenten  des  Priscus,  S.  168,  mit  Sicherheit  erfahren  ').  Die 
festen  Hauptplätze  ohne  das  umliegende  platte  Land  auf  die  Lange 
zu  hatten,  war  eine  Unmöglichkeit:  und  in  der  Thal  zerstörte  Attila, 
als  er  im  Jahre  441,  von  dem  bedrängten  Geiserich  mit  Geld  erkauft,  in 
das  römische  Gebiet  eingefallen  war,  Siiigiduuum,  Naissus,  Margus, 
Ratiaria  in  Musien,  und  belagerte,  erstürmte  und  schleifte  Sirmium 
im  Jahre  442,  das  damals,  wie  Priscus  S.  187  ausdrücklich  angibt,  einen 
Bischof  halte,  der  bei  diesem  Drangsale  umgekommen  sein  mag  *). 
Sirmium  wurde  kaum  je  wieder  in  den  Dimensionen  einer  grösseren 
Stadt  aufgebaut,  gewann  aber  jedenfalls  nie  wieder  eine  ihrer  frü- 
heren auch  nur  entfernt  ähnliche  Bedeutung.  Als  Justiuiau  I.  den 
kirchlichen  Mittelpunkt  Justiniana  prima  gegründet  hatte,  unterwarf 
er  dieser  seiner  Lieblingsschöpfung  auch  jenen  Theil  vom  zweiten 
oder  untern  Pannonien,  iu  welchem  Sirmium  lag,  wodurch  auch 
dessen  hierarchische  Abschwächung  vollendet  werden  musste  »). 

8. 

Dieser  etwas  weitere  Excurs  iu  das  Gebiet  der  politischen  Geo- 
graphie des  Alterthums  war,  wie  obeu  bemerkt,  unumgänglich  not- 
wendig, um  eiue  sichere  Grundlage  für  die  Erörterung  der  Frage 
zu  gewinnen:  welchem  Metropolitanstuhle  das  SulTragaubisthum 
Pettau  während  seines  Bestandes  untergeben  gewesen?  Da  nämlich 
aus  jener  Zeit  auch  nicht  ein  einziges  Document  aufzuüuden  ist, 
welches  hierüber  direct  Aufschluss  gäbe,  so  bleibt  kein  anderer 
Ausweg  offen,  als  nach  Norm  der  durch  Can.  III.  des  ersten  ökume- 
nischen Couciliums  von  Nicäa  gegebenen  Hegel:  „dass  jede  bür- 
gerliche Provinz  zugleich  eine  kirchliche  mit  einem 
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eigen  enMetropoliten  sei,  vorerst  auf  dem  Wege  der  A nalogie 
vorzugehen.  Dieser  Regel  liegt  das  oben  eriäuterte  genetische 
Princip  zu  Grunde,  dem  sich  auch  noch  der  mehr  äussere  Oppor- 
tunitätsgrund  des  regelmässigen  Verkehrs  beigesellt,  der  im  Can.  IX 
der  antioehenisehen  Synode  vom  Jahre  34t  besonders  hervorgehoben 
wird.  „Die  Bisehöfe  jed  er  Eparchie  (Provinz)  sollen  wis- 
sen, dass  der  Bisehof  in  der  Metropole  (bürgerlichen 
Hauptstadt)  die  Sorge  über  die  ganze  Eparchie  hat, 
weil  in  der  Metropole  alle  um  ihrer  Geschäfte  willen  zu- 
sammenkomme n*. 

Keiner  dieser  Gründe  weist  uns  nach  Aquileja,  um  dort  den 
Metropolitanstuhl  für  Pettau  zu  suchen.  —  Die  altern  bischöflichen 
Kirchen  Pannoniens  —  und  unter  diese  zahlt  Pettau  unbezweifelt,  — 
sind  gewiss  nicht  viel  jünger ,  als  die  Kirche  von  Aquileja,  jedenfalls 

i 

aber  alter,  als  die  Metropolitanwürde  der  letztem.  Da  keine  der  äl- 
testen Kirchen  in  Bezug  auf  die  Urzeit  armer  an  Urkunden  ist.  als 
gerade  Aquileja,  so  wird  ihr  Entstehen  wohl  für  immer  in  ein  un- 
durchdringliches Dunkel  gehüllt  bleiben.  Ohne  mich  mit  der  frommen 
Sage,  dass  der  heil.  Evangelist  Marcus  dort  zuerst  das  Evangelium 
gepredigt  habe,  zu  befassen,  will  ich  immerhin  zugeben,  dass  die 
Behauptung,  der  heil.  Hermagoras,  Schüler  dieses  Evangelisten, 
sei  der  erste  Bischof  von  Aquileja  gewesen,  Einiges  für  sich  habe. 
Es  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dass  uns  in  den  altern  Chronisten 
ahnliche  Legenden,  die  sieh  sogar  auf  das  Predigtamt  der  Apostel- 
fürsten Petrus  und  Paulus,  so  wie  ihres  Schülers  Clemens  an  der 
untern  Donau  herauf,  beziehen,  insbesondere  auch  bezüglich  Sir- 
miums,  sogar  von  einiger  Wahrscheinlichkeit  empfohlen,  begegnen. 
—  Ebenso  ist  noch  keineswegs  ausgemacht,  ob  jener  heil.  Hilarius, 
den  mit  Rubeis  Einige  für  den  Nachfolger  des  heil.  Hermagoras  und 
ersten  sichern  Bischof  von  Aquileja  halten,  nicht  etwa  eine  Ver- 
wechslung mit  jenem  gleichnamigen  Blutzeugen  sei,  der  zur  Zeit  des 
Kaisers  Numerian,  wenngleich  nicht  auf  dessen  Befehl,  im  Jahre  280 
mit  einem  heil.  Dionysius  gemartert  wurde,  wie  aus  »lern  Martyro- 
logium  bekannt  ist.  Jedenfalls  ist  der  erste  urkundlich  gewisse 
Bischof  von  Aquileja  jener  Theodurus  Episeopus,  den  wir  mit  Unterschrift 
auf  dem  grossen  abendländischen  Coucilium  von  Arles  im  Jahre  314 
finden.  —  Hiezu  im  Gegensätze  ist  aber  auf  dem  Stuhle  zu  Pettau 
in  Paiinouien  der  heil.  Vi c  t  ori  n  u s  historisch  und  unanfechtbar  schon 
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für  das  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  constatirt;  und  auf  dem 
ersten  ökumenischen  Concilium  zu  Nicän,  das  nur  11  Jahre  spater 
als  die  abendländische  Synode  zu  Arles  gehalten  wurde,  wird  unter 
den  wenigen  Lateinern  Domnus  mit  Ortsbezeichnung  Stridon  aufge- 
führt. Um  den  heil.  Irena  eus,  Bischof  von  Sirmium  und  Martyr  unter 
Diocletian.  als  nicht  sicher' genug,  gar  nicht  zu  erwähnen,  sind  iur 
dieselbe  Zeit  die  Acta  martyrii  S.  Quirin!  Sisciensis  Episcopi 
von  Allen  als  echt  anerkannt.  Mithin  steht  vorerst  fest,  dass  die 
altern  pannonischen  Bischofstühle  bezüglich  ihrer  historischen  Er- 
weisbarkeit  älter,  überhaupt  aber  gewiss  nicht  viel  jünger  seien,  als 
jener  von  Aquileja. 

Nach  der  allgemeinen  Annahme  wurde  Aquileja  erst  gegen  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts  Metropole  »),  und  Valerian  (von  369  an 
Bischof)  wird  für  dessen  ersten  Metropoliten  gehalten.  Wiltsch  *) 
berichtet  über  das  Entstehen  der  Kirchenprovinz  Aquileja:  „Diese 
Stadt  hatte  Constantin  d.  Gr.  zur  Hauptstadt  von  Venetien  (?)  und 
Istrien  erhoben ,  und  aus  dem  Grunde  wollte  sich  der  Bischof  daselbst 
dem  Metropoliten  von  Mediolanum  nicht  unterwerfen.  Und  bald  halle 
auch  Aquileja  selbst  so  berühmte  Bischöfe ,  dass  sie  den  Metropoliten 
von  Mediolanum  und  selbst  von  Roma  nicht  nachstanden,  und  schon 
damals  oder  bald  darauf  ihren  Kirchensprengel  über  Venetien 
und  Istrien  hinaus  über  einen  Theil  des  westlichen  Illyriens  und  No- 
ricums  ausdehnten.4*  Das  sind  genau  so  viel  Irrthümer  als  Phrasen!  — 
Da  Constantin  d.  Gr.,  erst  nachdem  er  Alleinherrscher  geworden  war, 
die  neue  Reichseintheilung  in  vier  Prätorialpräfecturen ,  die  Unter- 
abtheilung  dieser  in  Diücescn  und  die  Gliederung  der  Diöcesen  in 
Provinzen  durchführte,  so  wurde  Aquileja  wohl  erst  in  Folge  dieser 
neuen  Organisation  Hauptstadt  einer  dieser  Provinzen ,  nämlich 
Istricns.  Bringt  man  hiehei  auch  noch  die  Zeit  in  Anschlag,  welche 
bis  zur  canonischen  Lostrennung  Aquilejas  vom  Metropolitansprengel 
Mailands  vermessen  musste,  so  wird  Valerian  als  erster  Metropolit 
von  Aquileja,  vorläufig  freilich  nur  für  Istrien,  kaum  zu  beanständen 
sein ,  und  damit  ist  denn  auch  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  als 
Zeitepoche ,  in  welcher  dieser  Metropolitatistuhl  ins  Leben  trat,  genau 
fixirt.  Damit  ist  aber  auch  evident  gestellt ,  dass  die  Metropolitauwürde 
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Aquilejas  bedeutend  jünger  isi,  als  der  Bestand  mehrerer  Bisthümer 
Pannoniens,  und  insbesondere  jenes  von  Pettau. 

Mitdiesen  Thatsaehen  stimmt  last  überein,  was  Neris  i  us  «)über 
die  ehemalige  Ausdehnung  des  Metropolitansprengeis  Mailand  angibt: 
dass  nämlich  Aemilia,  Liguria,  Insubria,  Alpes  Cottiae,  Hhaetia  1. 
sammt  Verona,  früher  auch  Venetia  bis  (an  die  Grenze  des  Metro- 
politansprengels  von)  Sirmium  dazugehört,  und  Aquileja  noch  keiuen 
.Metropoliten  gehabt  habe.  Norisius  ist  übrigens  geneigt,  Sirmium 
selbst  noch  unter  die  Metropole  Mailand  zu  stellen;  denselben  irr- 
Ihum  liümmlcrs  berichtiget  aber  Glück*).  —  Wirklich  inuss  sich 
der  heil.  Ambrosius,  Erzbischof  von  Mailand,  als  altberechtigten 
Nachbarmetropoliten  Sirmiums  betrachtet  haben,  alserim  Jahre  38t» 
nach  Ableben  des  Semiarianers  Üerminius  den  katholischen  Bi- 
schof A  n  e  in  i  u  s  dort  einsetzte,  und  selbst  die  im  Jahre  38 1  iu  der  neuen 
Metropole  Aquileja,  welche  zwischen  dem  altem  Mediolanuin  und  Sir- 
mium fast  unterwegs  lag,  abgehaltene  Synode,  der  Ambrosius  und  Ane- 
mius  beiwohnten,  scheint  auf  jenen  frühern  Thatbcstaud  hinzu«  eisen. 

Iu  Kraft  des  genetischen  Princips  konnte  demnach  die  jüngere 
Metropole  Aquileja  keinen  Anspruch  auf  das  Suflraganat  des  allem 
Bislhums  Pettau  haben.  Ebensowenig  konnte  die  im  Cau.  Iii. 
des  ersten  allgemeinen  Conciliums  von  Nieäa  ausgesprochene  Regel, 
oder  der  im  Can.  IX.  der  Synode  von  Antiochia  des  Jahres  341  besonders 
hervorgehobene  Opportunitatsgrund  eine  Abhängigkeit  Petlaus  vom 
Metropolitaustuhle  Aquileja  begründen.  Wie  wir  oben  gesehen  haben, 
gehörten  Pettau  und  Aquileja  bis  auf  die  Zeit  Valentinians  1.,  d.  h. 
beinahe  die  ganze  Zeit ,  während  welcher  Pettau  als  Bisthum  bestand, 
zwei  verschiedenen  Prätorialpräfectureu  an,  Pettau  der  lllyricuuis, 
Aquileja  jeuer  Italiens.  Als  aber  durch  die  Theilung  zwischen  Areadiüs 
und  llonorius  (39b)  jener  Theil  Illyricums,  iu  welchem  Pettau  lag, 
als  Dioecesis  lilyrici  occidentalis  der  Prätorialpräleclur  Italien 
ständig  einverleibt  wurde,  bestaud  einmal  der  bischöfliche  Stuhl 
Pettau  nicht  mehr,  und  hätte  er  noch  bestanden,  so  wäre  seine 
Bischofstadt  Bestandteil  der  Diöcese  des  abendländischen  lllyriens 
gi-blieben,  während  Aquileja  unter  der  Botniässigkeit  des  iu  Mailami 
residirenden  Vicarius  Italiae  stand,  um  von  einer  Zusammcngehürig- 
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keit  in  eine  und  dieselbe  Provinz  nichts  weiter  zu  erwähnen ,  da  ja 
bekanntlich  Istrien  und  Pannonieu  nie  in  eine  Provinz  vereinigt 
waren. 

9. 

Wiltsch  »)  zählt  die  Bisthümer  auf,  weiche,  wie  er  meint, 
sogleich  oder  doch  bald  nach  der  Gründung  der  Metropolis  Aquileja, 
selbst  über  Istrien  und  Venetieu  hinaus  im  westlichen  Illyricum  und 
Noricum  ihrem  Sprengel  einverleibt  wurden,  nämlich:  Verona,  Tri- 
dentum,  Aemona,  Altinum,  Torcellum,  Pola,  Celina,  Sabiona,  Forum 
Julii,  Bellunum,  Concordia,  Feltria,  Tarvisium  und  Vicentia.  Diese 
Liste  ist  unrichtig,  und  selbst  für  spatere  Zeit  mangelhaft:  dass  aber 
weder  Poetovio  noch  irgend  ein  anderes  benachbartes  pannonisches 
Bisthum ,  z.  B.  Stridon  an  der  dalmatischen  Grenze ,  mit  auf- 
gezählt erscheinen,  ist  an  und  für  sich  bezeichnend  genug.  Dagegen 
kann  auch  der  Einwand  nicht  geltend  gemacht  werden ,  dass  Wiltsch 
auch  Lauriacum  im  Ufer-  und  Tibumia  und  Celeja  im  Binnen-No- 
ricum  aufzuführen  übersehen  habe,  welche  eben  auch  in  den  Me- 
tropolitansprengel  Aquileja  gehört  hätten;  denn  keines  dieser  Bisthü- 
mer lag  in  der  Provinz  Pannouien,  und  mithin  wäre  auch  mit  ihrer 
Anführung  noch  nichts  gewonnen  gewesen. 

Wenn  man  aus  dem  Umstände,  dass  die  norischen  Bisthümer 
Tlburnia,  Celeja,  und  höchst  wahrscheinlich  auch  Lauriacum  einst 
zum  Metropolitanverbande  Aquilejas  gehörten,  folgern  wollte,  dass 
dasselbe  auch  von  dem  namentlich  von  Celeja  unbedeutend  entfernten 
Poetovio  gelte,  so  wäre  diess  ein  Trugsehl uss.  —  Es  kann  zugegeben 
werden ,  dass,  wenn  das  Bisthum  Poetovio  damals  noch  bestanden 
hatte,  als  die  norischen  Bisthümer  Tiburnia  und  Celeja,  sowie 
das  Territorium  des  eingegangenen  Bisthums  Lauriacum  und  jenes 
des  Bisthums  Augusta  Vindelicorum  unter  den  Metropolitanstuhl 
Aquileja  kamen,  möglicherweise  auch  Poetovio  unter  selben 
gekommen  wäre;  was  nützt  aber  eine  entfernte  Möglichkeit,  die 
mit  unbestreitbaren  Tliatsacheu  im  Widerspruche  steht?  Jede  Fol- 
gerung aus  der  Möglichkeit  auf  die  Wirklichkeit  ist  aber  ein  Trug- 
schluss.  Als  solcher  qualilicirt  sich  diese  Folgerung  auch  darum, 
weil  die  Prämissen  falsch  sind.  Man  geht  nämlich  immer  von  der 
irrigen  Voraussetzung  aus ,  dass  das  Chrislenthuin  von  Aquileja  aus 
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in  den  Provinzen  diesseits  der  julisehen  Alpen  verbreitet  wonlea 
sei,  und  dass  folgerecht  hiezu  die  Bisthümer  dieser  Provinzen  toi 
Mftropolitanstuhl  Aquileja  gegründet  und  die  Inhaber  derselben  tob 
Erzbischofe  der  istrisehen  Hauptstadt  eonseerirt  und  in  Pflicht  ge- 
nommen, und  darum  in  das  Suflraganverhaltniss  zu  ihm  getreto 
seien.  Wenn  die  ursprünglichste  Verbreitung  des  Christentums  ii 
den  beiden  Noricum  so  verstanden  werden  will,  dass  christliche  Sol- 
daten, Kaufleute,  Auswanderer,  Verbannte  durch  Aquileja  kommen 
mussten,  um  z.  13.  von  Horn  aus  an  die  Drau  oder  Donau  zu  gelangen, 
so  kann  man  nichts  dagegen  einwenden;  aber  von  einer  specihVh 
aquilejischen  Missionsthätigkeit  ist  nichts  bekannt,  als  die  späten* 
frommen  Sagen,  die  man  erdichtete,  um  das  Vorurtheil ,  dass  unser 
Christenthum  von  Aquileja  stamme,  mit  einer  allerdings  natürlich 
scheinenden  Erklärung  glaubwürdig  zu  machen.  Wenn  nun  alter  nicht 
einmal  Krain,  das  doch  schon  bald  nach  der  Eroberung  Pannonien« 
von  diesem  abgerissen,  und  Italien  einverleibt  ward,  von  Aquileja  aus 
zum  Christenthum  bekehrt  wurden  ist  —  und  so  zu  urtbeilen  nothigt 
uns  die  Thatsache,  dass  das  kraiuische  Disthum  Aemoua  noch  im 
Jahre  389  nicht  unter  Aquileja,  sondern  unter  Mailand  geborte,  — wie 
soll  das  Christenthum  von  Aquileja  aus  in  den  über  Krain  hinaus  viel 
entfernter  gelegenen  beiden  Noricum,  oder  gar  noch  im  obern  Pan- 
nonien  verbreitet  worden  sein?  Poetovio  im  obern,  Siscia  und 
Stridon  im  untern  Pannonien  hatten  schon  am  Ende  des  dritten, 
ii  eine  um  uud  Tihuruin  wenigstens  nm  Ant;ni«'v  xi^rtHi 
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Die  ganze  Argumentation ,  mit  der  man  in  den  Vordergrund  zu 
stellen  pflegt,  dass  die  norischen  Risthümer  einst  unbezweifelt  unter 
dem  Metropoliten  von  Aquileja  standen,  um  dann  ein  Gleiches  für  das 
Bisthum  Poetovio  zu  erschliessen ,  beruht  auf  einem  doppelten  Ana- 
chronismus. Einmal  standen  die  norischen  Bisthümer  wohl  im  sechs- 
ten Jahrhundert  unter  Aquileja;  daraus  folgt  aber  nicht,  dass  sie 
ursprünglich  oder  auch  nur  in  der  ersten  Hälfte  des  fünften  eben- 
falls darunter  gestanden;  und  dann  bestand  das  Bisthum  Poetovio 
schon  lange  nicht  mehr,  als  die  norischen  unter  das  Erzbisthum  Aqui- 
leja kamen :  mithin  ist  die  Folgerung  von  den  Zustanden  der  letztern 
auf  ähnliche  Zustande  des  erstem  logisch  unstatthaft. 

Dass  die  Eingangs  dieser  Nummer  mitgethcilte  Liste  des  Sta- 
tistikers Wiltsch  unrichtig  und  mangelhaft  zugleich  sei,  erhellt 
theilweise  aus  dem  so  eben  Gesagten  und  wird  später  ausführlich 
nachgewiesen  werden. 

10. 

Wir  haben  hier  noch  ein  historisches  Moment  in  Betrachtung 
zu  ziehen,  wodurch  die  Behauptung,  dass  Poetovio  nie  zum  Metro- 
politansprengel  Aquileja  gehört  habe,  zur  Gewissheit  erhoben  und 
somit  diese  Frage  dem  Abschlüsse  nahe  gebracht  werden  soll. 

Indem  ich  als  genugsam  bekannt  voraussetzen  darf,  welch  weit- 
ausgreifende Missionsthatigkeit  der  Bischof  Virgil ius  von  Salzburg 
(f  c.  784)  im  Territorium  Binnennoricums  zu  Gunsten  der  Slaven 
durch  eigene  Mühe  und  Beihilfe  des  SlavenherZogs  Cheitumar,  be- 
sonders aber  durch  Entsendung  des  Regionarbischofs  Modestus 
und  des  Priesters  Latinus  entfaltet  hatte,  soll  hier  nur  bemerkt  wer- 
den, dass  dessen  würdiger  Nachfolger  Arno  die  von  seinem  Vor- 
fahrer erzielte  reichliche  Ernte  nicht  nur  treulich  bewahrte,  sondern 
ilie  Grenzen  dieses  neugehrochenen  Weinberges  auch  noch  weithinein 
in  das  pannonische  Avarenland  vorrückte.  Zu  diesem  Behufe  begleitete 
er  schon  im  Jahre  79t  Karl  d.  Gr.  auf  seinem  Zuge  gegen  diese  heid- 
nische Völkerschaft,  und  war  auch  wieder  im  Gefolge  von  Karls  tapferm 
Sohne  Pipin,  als  dieser  im  Jahre  796  die  widerspenstigen  Avaren  neuer- 
dings mit  Krieg  überzog.  War  der  von  Pipin  errungene  Sieg 
ruhmvoll  und  erfolgreich ,  so  war  es  die  christliche  Eroberung  Arns 
nicht  minder.  Wie  nämlich  durch  den  Eifer  Virgils  das  Territorium 
der  Carantaner  Slaven  (das  heutige  Kärnten,  West-  und  Mittelsteier- 
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mark  und  Krain)  für  das  Cliristeiitlium  und  die  Hochkirclic  Salzbun: 
gewonnen  worden,  so  fibertrag  nun  Pipin  im  vaterlichen  Auftragt 
den  westlichen  Thcil  Pannoniens,  vom  Plattensee  jenseits  der  Raab 
bis  zur  Mündung  der  Drau  in  die  Donau,  dem  Stuhle  Arns  zur  ober- 
hirtlicheu  Obsorge.  Als  aber  baM  nachher  der  treffliche  Patriarch 
Paulinus  von  Aquileja,  mit  welchem  Arn,  der  inzwischen  Erzbischof 
geworden,  im  freundschaftlichsten,  auch  literarischen  Verkehre  ge- 
standen, aus  diesem  Leben  schied  (f  802),  erhob  dessen  Nachfolger 
Ursus  Ansprüche  auf  Carantanien,  indem  er  behauptete,  da» 
dieses  Territorium  von  alten  Zeiten  her  zum  Metropolita nsprengel 
Aquileja  gehört  habe.  Karl  d.  Gr.  entschied  diese"  Controverse  auf 
dem  Reichstage  zu  Aachen  am  14.  Juni  810,  und  setzte  die  Drau  als 
Grenze  zwischen  den  beiden  Metropolitansprengeiii  fest. 

Die  Urkunde,  welche  Karl  d.  Gr.  hierüber  ausstellte  «),  enthält 
einige  geschichtliche  Momente  von  grosser  Wichtigkeit,  aus  deren 
Einem  sich  auch  mit  Gewissheit  ergibt,  dass  Pannonia  I.  oder  Superior. 
mithin  auch  Pettau,  niemals  zur  aquilejischen Kirchenprovinz  ge- 
hört habe.  Aus  mehreren  Documcnten,  z.  B.  De  conversione  Bagnar. 
bei  Pertz*),  ist  allgemein  bekannt  und  unbestritten,  dass  gerade  jene 
Territorien  Pannoniens  durch  Karl  d.  Gr.  und  dessen  Sohn  Pipin  au 
die  Hochkirche  Salzburg  kamen.  —  Hätte  aber  das  westliche  Ungar» 
oder  auch  nur  das  eine  oder  andere  Bisthum  desselben  jemals  nach 
Aquileja  gehört,  so  hätte  der  auf  die  Grenzen  seines  Metropolitan- 
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mehrfacher  Beziehung  ein  Anachronismus.  Ursus  von  Aquileja  stützt 
seine  Ansprüche  auf  die  carantanische  Provinz  auf  den  kirchlichen 
Besitzstand  vor  dem  Einfalle  der  Langobarden  in  Italien,  welcher  im 
Jahre  568  stattfand.  Die  carantanische  Provinz  erhielt  aber  diesen 
Namen  erst  von  den  carantanischcn  Slaven ,  welche  unter  Samo  627 
als  selbständiges  Volk  auftreten.  Im  Gegentheile  sehen  wir  aus 
Dümmlers  oben  citirter  Stelle  seiner  gründlichen  Abhandlung  über 
die  südöstlichen  Marken  des  fränkischen  Reiches,  dass  die  Avaren 
schon  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  Herren  Pannoniens 
waren,  so  wie  dass  die  Grenzen  ihres  Reiches  gegen  Westen  mit 
denen  des  römischen  Pannoniens  zusammenfielen.  Dum  ml  er  fügt 
aber  noch  ausdrücklich  bei :  „Alle  erhaltenen  Angaben  führen  uns 
nun  darauf  hin,  dass  es  (Pannonien)  im  karolingi sehen  Zeit- 
alter fast  genau  denselben  Umfang  und  dieselbe  Be- 
grenzung hatte4*«).  Die  nördlich  und  westlich  von  den  Avaren 
wohnenden  Slaven  waren  ihnen  aber  botmassig  bis  zur  Knechtschaft, 
und  darum  umsomehr  gezwungen,  die  Grenzen  ihrer  harten  Ober- 
herren  heilig  zu  respectiren.  Unter  ihrem  Fürsten  Boroth,  der  im 
Jahre  748  die  ßajoaren  gegen  die  ihn  drängenden  Avaren  zu  Hilfe 
rief,  geriethen  sie  unter  fränkische  Oberherrschaft :  und  gerade  für 
diese  Zeit  sind  die  al  tpnnnon i sehen  Grenzen  des  Avarenreichs 
von  I)  ü  in  m  I  e  r  unantastbar  festgestellt. 

Erst  geraume  Zeit  nach  dem  Siege  Pipins  über  die  Avareu 
gründete  Priwiua  (830  —  861)  ein  von  Carantanie  n  geschie- 
denes Fürstenthum  in  jenem  Theile  Pannoniens,  in  welchem  Pet- 
tau  lag8),  das  auch  sein  Sohn  Kozel,  welcher  zu  Moosburg 
(Szalavar)  am  Einflüsse  der  Szala  in  den  Plattensee  residirte,  noch 
behauptete.  Er  starb  ohne  männliche  Erben  und  man  weiss  nicht, 
sagt  Dümmler,  was  nach  seinem  Tode  aus  diesem  Reiche  wurde. 
Spater  entstand  aus  Pettau  und  Umgegend  die  Grafschaft  Dud- 
leipa,  welche  erst  874  mit  Kärnten  vereinigt  wurde,  und  unter 
Arnulf,  dem  Sohne  Karlmanns,  stand.  Bis  dahin  hatte  Kärnten  eine 
eigene  fränkisch-hajoarische  Provinz  gebildet,  und  es  versteht  sich 
demnach  von  selbst,  dass  Erzbisehof  Ursus  von  Aquileja  bei  Geltend- 
machung seiner  Metropolitanrechte  nur  diese  von  ihm  ausdrücklich 
bezeichnete  Provincia  carantana  im  Auge  haben  konnte. 

*)  i.  r.  $.  2.  s.  t  i 

2)  Otimmler  I.  c,  S.  Ii.  Ann».  7. 
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11. 

In  welchen  Metropolitansprengel  gehörte  also  das  ehemalig? 
Bisthum  Poetovio?  Wohl  in  keinen  andern  als  jenen  von  Sirmium; 
mithin  nicht  in  jenen  von  Aquileja,  und  ebensowenig  in  einen  toi 
Lauria  cum. 

Die  Behauptung,  dass  Sirmium  der  Metropolitanstuhl  Pettao.« 
gewesen  sei,  hat  alle  jene  allgemeinen  Voraus  Setzungen  für 
sich,  welche  im  Alterthum  normal  die  Uberordnung  irgend  eine« 
bischöflichen  Stuhles  über  andere  benachbarte  bedingten,  und  posi- 
tive geschichtliche  Momente  bestätigen  unwiderlegbar ,  du* 
liier  allgemeine  Norm  und  Wirklichkeit  im  Einklänge  standen. 

Dem  Cau.  HI.  des  ökumenischen  Concils  von  Nicaa  (325)  ge- 
mäss, musste  jede  politische  Provinz  zugleich  kirch- 
liche mit  einem  eigenen  Metropoliten  sein.  Dieser  Regel 
liegt  das  oben  erläuterte  genetische  Princip  der  Glaubensmit- 
theilung,  oder  präciser,der  hierarchischen  Zeugung  durch  Consecra- 
tion  und  Einsetzung  der  SuflFraganbischöfc  zu  Grunde.  An  diesen 
reiht  sich  der  mehr  äussere  Opportun itätsgrund,  der  in  der  an- 
tiuehenischen  Synode  vom  Jahre  341 ,  Can.  IX  besonders  hervor- 
gehoben wird:  „Die  Bischöfe  jeder  E p a r c h i e  (Provinz)  sol- 
le n  wissen,  dass  der  Bischof  in  der  Metropole  (politi- 
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enthalte  in  Sirmium ,  als  er  auf  Befehl  des  Kaisers  Claudius «)  mit 
den  Juden  Rom  verlassen  musste,  oder  auch  nur  die  Missionsreise 
seines  treuen  Jüngers  und  spätem  Nachfolgers  Clemens  eingehen- 
der besprechen  zu  wollen,  ersuche  ich  einfach,  sich  der  apostolischen 
Thatigkeit  des  Volkerapostels  Paulus  in  Thessalonica  erinnern 
zu  wollen,  und  dann  einen  Blick  auf  die  Karte  zu  werfen,  um  den 
Weg,  den  das  Evangelium  hier  nehmen  musste,  von  selbst  zu  er- 
rathan.  Der  Gang  der  Heilslehre  vom  apostolischen  Thessalonica 
aus  über  Sardica  nach  Sirmium  wird  als  der  naturgemässe  an- 
gesehen werden  müssen,  und  man  wird  es  sehr  hegreiflich  finden, 
dass  die  Behauptung  des  den  ersten  Deeennien  des  fünften  Jahrhun- 
derts angehörenden  Bischofs  von  Salona  H  e  s  y  c  h  i  u  s  *):  A  n  d  r  o  n  i  c  u  s, 
der  uns  aus  dem  Paulinischen  Briefe  Rom.  XVI,  7  bekannt  ist,  sei  der 
erste  B  is  ch  of  von  Si  r  m  i  u  m  ge  wes  e  n,  von  Seite  gewiegter  Kriti- 
ker, z.  B.  Dum  ml  er.  bescheidene  Anzweiflung,  aber  keinen  entschie- 
denen Widerspruch  finde.  Man  übersehe  nicht,  dass  Hesy chius  aus- 
drücklich sagt:  „In  tabulis  Sirmiensis  ecclesiae  notatum  vidimus".  — 
So  ist  denn  auch  kein  Grund,  den  im  Martyrologium  auf  den  24.  Marz 
eingereihten  S.  Irenaeus  Episcopus  Sirmiens.  et  Martyr  zu  beanstän- 
den, oder  jenen  Eutherius  a  Pannoniis,  der  im  Concilium  von  Sardica 
(344)  nach  Fortunatianus  von  Aquileja  unterschreibt,  einem  andern 
Stuhle  als  dem  von  Sirmium  zuzumuthen. 

Dass  in  Sirmium  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  die  Kirche 
nicht  nur  fest  consolidirt,  sondern  in  all*  ihren  Attributen  reich  ent- 
faltet dastand,  dafür  liefert  ein  Auszug  aus  dem  Martyrologium,  den 
Farlati  veranstaltete«),  einen  statistischen  Beweis.  Kaum  eine 
Stadt  des  Alterthums,  vielleicht  selbst  Nicnmedia  und  A  lex  an- 
dria  nicht  ausgenommen,  besitzt  so  viele  Aufzeichnungen  von  ver- 
schiedenen Martyrien.  Auf  15  Tage  werden  150  Blutzeugen  nament- 
lich aufgeführt,  auch  mit  dem  Zusätze:  et  alii  plurimi;  für  zwei  an- 
dere Tage  sind  Zweimal  30,  einmal  70  Märtyrer  ohne  Namen  ange- 
geben; sie  gehören  allen  weltlichen  und  geistlichen  Ständen  an: 
Priester,  Diacone,  niedere  Kleriker,  Soldaten ,  Mönche ,  gottgeweihte 
Jungfrauen,  von  letzteren  am  13.  April  sieben  miteinander. 


<)  Sueton.  in  Claudio  Nr.  25. 

>)  ViU  S.  Clement,  bei  Farlati,  lllyr.  Saer.  I,  p.  249  ff. 
*)  lllyr.  Sacr.  II,  p.  444  ff. 
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Bezüglich  des  frühzeitigen  Erseheinens  von  S 1 1 fTraga  ubischülea 
stellt  sieh  die  Metropole  Sirmium  ebenbürtig  an  die  Seite  der  älte- 
sten Metropolen  Mailand,  Trier,  Lyon;  ich  erinnere  hier  nur  m 
Victorin  von  Pettau,  Domnus  von  Stridon,  Quirin  vob 
Siseia,  deren  Wirksamkeit  in  die  letzten  Decennien  des  dritten  und 
ersten  des  vierten  Jahrhunderts  fallt.  Man  sage  hiegegen  nicht  mit 
Glück<),  dass  sieh  die  Metropolitanverfassung  im  Abendlande  erst 
nach  Constantin  ausgebildet  habe;  die  Abweichungen  von  der  allge- 
meinen Regel ,  die  sieh  in  Africa  und  Spanien  geltend  gemacht  hat- 
ten, veranlassten  die  oben  angeführten  Vorschriften  der  Concilien  tob 
Nicaa  und  Antioehia,  um  die  ursprüngliche  Kirchendisciplin  wieder 
herzustellen3).  Zudem  war  lllyricum  halb  morgeulündisch.  — tm 
Concilium  von  Tyrus  (335)  ist  aus  der  Anrede  des  Kaisers  Constantia 
d.  Gr.  ersichtlieh,  dass  auch  Westillyrieum  bereits  eine  vollständig 
geordnete  Hierarchie  besass;  er  sagte  unter  Anderem:  „Ab  urbe 
metropoli  misere  Macedones ,  ac  quid  quid  in  contubernioDei 
speciosum  Pannonii,  Mysique ')";  und  im  Concilium  von  Sar- 
dica  werden  Pannouien  und  Noricum  als  hierarchische  Provinzeo 
namhaft  gemacht. 

12. 

Dass  Sirmium  die  höchste  Stufe  der  Bedeutung  dadurch  erstieg, 
dass  es  vom  Kaiser  Constantin  d.  Gr.  bei  der  Eintheilung  de5  römi- 
schen Reiches  in  vier  Prätorialprafccturen  zur  Hauptstadt  jenes  Uly- 
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«loch  Sabaria,  die  Hauptstadt  des  erstem,  nie  im  Stande  ihm  den 
Rang  streitig  zu  machen ,  wie  denn  in  den  kirchliehen  Alterthümern 
Pannoniens  nicht  die  leiseste  Spur  zu  entdecken  ist,  dass  man  Sa- 
haria je  für  eine  kirchliche  Metropole  Obcrpannoniens  gehalten  habe. 

Für  das  hierarchische  Ansehen,  in  welchem  Sirmium  schon  in 
den  ersten  Jahrhunderten,  und  bald  nach  seiner  Erhebung  zur  politi- 
schen Metropole  Illyricums  stand,  haben  wir  einen  unbestrittenen 
Beweis  in  dem  vom  Bischöfe  Paulinus  geschriebenen  Leben  des 
grossen  Ambrosius.  —  Der  Stuhl  von  Sirmium  war  durch  den 
Tod  des  semiarianischen  Erzbisehofs  Germin  ins,  etwa  im  Jahre 
378  erledigt  worden.  Ambrosius  begab  sieh,  wahrscheinlich  im  Auf- 
trage des  apostolischen  Stuhls,  nach  Sirmium,  um  die  Wahl  eines 
neuen  Erzbiscbofs  zu  leiten,  und  durch  die  Einsetzung  eines  katho- 
lischen Oberhirten  den  cinflussreichen  Ranken  des  arianischen  Kaiser- 
paares Valens  und  Justina  entgegen  zu  treten.  Dieses  Eingreifen  des 
räumlich  weit  entfernten,  aber  kirchlich  benachbarten  Metropoliten 
von  Mailand  in  die  Wahlangelegenheit  der  sirmischen  Kirche  beweist 
sicherlich  die  hohe  Wichtigkeit  der  letzten,  oder  mit  andern  Worten 
die  bevorzugte  hierarchische  Stellung  des  Bischofs  derselben. 

Um  diese  zu  beweisen  sind  wir  jedoch  keineswegs  blos  auf  die 
Iuduction,  oder  überhaupt  nur  auf  allgemeine  Anhaltspunkte  angewie- 
sen, denn  es  liegen  unanfechtbare  Zeugnisse  dafür  aus  ältester  Zeit 
vor.  —  Kaiser  Justinian  l.  sagt  in  seiner  Novelle  XI:  „Quum  enim 
in  antiquis  temporibus  Sirmii  praefectura  fuerit  constituta,  ibique  omne 
fuerit  lllyrici  fastigium  tarn  in  civilibus  quam  in  cpiscopali- 
b  us  ca  usisM.  In  diesen  Worten  Justiniaus  liegt  eine  offenbare  Bezug- 
nahme auf  den  beinahe  200  Jahre  früher  vom  Erzhischofe  Anemius 
von  Sirmium  auf  dem  Concilium  von  Aquileja  gemachten  Ausspruch: 
„Caput  lllyrici  nonnisi  civitas  est  Sirmicnsis:  ego  igitur episcopus 
illius  civitatis  sum".  Hiemit  stimmt  genau  überein  was  Sokrates«) 
♦•rzählt:  „Sirmii  quae  est  civitas  lllyrici  nova  haeresis  exoritur,  nam 
Photinus,  qui  ecclesiis  ibi  praefuit".  — In  diesen  drei  wichtigen 
Documenten  ist  ja  nicht  zu  übersehen,  dass  Sirmium  nicht  etwa  nur 
Metropole  von  Pannonia  II,  oder  Pannonien  überhaupt,  sondern: 
fastigium  — caput  —  praesidium  lllyrici  genannt  werde ; 
Illyricum  begriff  aber  in  seinem  abendländischen  Antheile  sechs 


«)  Hist.  I,  14.  (E«lit.  Heinr.  V«Imü  Arnstein.].  iflOS.  L,  [|,  c.  18). 
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Provinzen,  und  unter  diesen  ausser  den  beiden  Pannonien  auch  Nori- 
cum  mediterraneum  und  Noricum  ripense;  mithin  konnten  weder 
Poetovio  noch  auch  die  in  jener  ältesten  Zeit  in  Noricum  entstan- 
denen BisthGmer  unter  einen  andern  als  den  sirmischen  Erzbischof 
gehören. 

Hieraus  muss  man  in  zwingender  Logik  schliessen,  dass  das 
Christenthum,  oder  prSciser  die  Consolidirung  desselben  nach  den 
genetischen  Princip  durch  Einsetzung  der  Hierarchie»  auch  ii 
Noricumnur  yon  Sirmium  ausgegangen  sein  konnte.— 
Dass  die  wahre  Lehre  diesen  und  keinen  andern  Weg,  wie  ins  Blyri- 
cum  Oberhaupt,  so  auch  ins  Noricum  genommen,  lässt  sich  auch  au* 
dem  Gange  erweisen,  den  später  die  arianische  Irrlehre  nahm.  Wir 
finden  noch  zur  Zeit  des  heil.  Severin,  und  vor  ihm  während  der 
Missionsthätigkeit  des  heil.  Valentin  diese  Irrlehre  nicht  nur  in  Nori- 
cum, sondern  auch  im  angrenzenden  Vindelicien,  vorzugsweise  aber 
in  Pannonien  allgemein  verbreitet  Was  Noricum  und  Vindelicien 
betrifft,  so  lassen  die  Biographien  jener  zwei  apostolischen  Männer 
hierüber  keinen  Zweifel:  Pannonien  war  aber  so  recht  eigentlich  die 
Domaine  des  Arianismus.  Schon  Sulpitius  Severus  •)  berichtet 
hierüber:  „Ut  omnes  fere  duarum  Pannoniarum  Episcopi  in  perfidiam 
Arianorum  eonjurarent";  und  dass  das  Gift  der  Häresie  nicht  auf 
Pannonien  beschränkt  blieb,  sondern  sich  über  ganz  Illyricum  verbrei- 
tete, erzählt  Paulinus  der  Biograph  des  heil.  Martin  von  Tours  «): 

Virus  ab  insano,  quod  fuderat  Arius  ore 
Praecipue  tarnen  infectum  lues  ista  tenebat 
Illyricum  toto  penitus  grassante  veneno. 

Sirmium  war  zuerst  der  Focus,  von  welchem  das  Licht  des 
Glaubens  über  ganz  Illyricum  ausgeströmt  war;  nachdem  dieser  Focos 
von  der  Irrlehre  verdunkelt  worden,  kam  auch  das  der  Finsternis 
gleichzuachtende  falsche  Licht  von  dorther.  —  Es  ist  diess  dem  oft 
beobachteten  Naturgesetze  gemäss,  dass  för  den  Organismus  die 
Quelle  der  Krankheit  und  des  Todes  dieselbe  sei,  welche  für  ihn  die 
Quelle  des  Wohlbefindens  und  des  Lebens  gewesen  ist  —  Da  in 
Folge  des  Ausbruches  der  arianischen  Häresie  im  grossen  Illyricum 


i)  L.  II. 

«)  Vit«  B.  Midi oi,  Bibl.  Max.  PP.,  T.  VI,  p.  300. 
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viele  dogmatische  Berathungen  stattfanden  —  in  Sirmium  allein 
wurden  vier  Synoden  innerhalb  wenig  Jahren  gehalten  — ,  so  würden 
aus  den  Adressen  der  Synodalschreiben,  oder  aus  den  Unterschriften 
der  Verhandlungen  die  Suffraganbischöfe  der  Metropole  Sirmium 
leicht  zu  ermitteln  sein,  wenn  man  sich  damals  bei  Fertigung  solcher 
Documente  nicht  lediglich  auf  die  Taufnamen  der  Betreffenden 
beschränkt  hätte.  Während  uns  darum  die  Bischofssitze  der  Partei- 
führer wenigstens  der  engern  Provinz  noch  bekannt  sind,  wie  diess 
bei   Cajus,  Valens,  Germinius  bezuglich  Pannonieus,  bei  Ursaeius 
bezuglich  Mösiens  und  bei  Paulus,  Palladius  und  Secumlianus  bezüg- 
lich Daciens  der  Fall  ist,  schwebt  über  den  Stühlen  jener  Gesinnungs- 
genossen, oder  wahrscheinlicher  SuflVagane  des  Metropoliten  Germinius 
von  Sirmium,  mit  Namen:  Bufinus,  Severinus,  Niens,  Heliodorus, 
Kumulus,  Mucianus  und  Stercorius,  an  die  er  sein  Sendschreiben 
richtete,  das  uns  aufbewahrt  blieb,  ein  um  so  lästigeres  Dunkel,  als 
man  berechtigt  ist,  anderwärts  bekannte  Städtenamen,  unter  diesen 
vielleicht  den  einen  oder  andern  norischen,  in  ihnen  zu  vermuthen. 
Die  Mehrzahl  würde  freilich  auf  Pannonien  entfallen,  da  in  einer  so 
abstrusen  Frage,  wie  es  die  Begriffsbestimmung  des  Semiarianismus 
war,  eine  vollständige  Übereinstimmung  wohl  nur  durch  wiederholten 
mündlichen  Gedankenaustausch  zu  erzielen  war.  Dieser  Erwägung 
gemäss  kann  ich  in  den  so  eben  genannten  sieben  Bischöfen  nur  die  zu- 
nächst benachbarten  Suffragane  des  Metropoliten  Germiniuserblicken. 
—  Da  auch  VViltsch,  wie  fast  überall,  wo  ihn  Lequienjverlässt 
in  Bezug  auf  die  hierarchischen  Verhältnisse  des  abendländischen 
lllyricums  höchst  mangelhaft  und  unverlässig  ist,  so  möge  hier  die 
Meinung  Phil.  Labbe's  «)  Platz  linden,  aus  welcher  zu  ersehen  ist, 
wie  sich  Labbe  —  und  mit  ihm  die  gelehrten  Notabilitäten  seiner 
Zeit  —  die  Hierarchie  lllyricums  dachten:  „In  Hlyrico  oceidentaliSir- 
miensi  totius  Illyrici  metropolitano  in  Norico,  Pannonia  atque  Dalmatia 
subjecti  fuisse  diewntur  sequentes  episcopi:  Oarpensis,  Celejanus. 
Cibalensis,  furtensis,E|>idauritanus,  Jaderensis,  Invalliensis,  Laurea- 
c  e  n  s  i  s,  Mursorum,  Novioduni  in  Savia,  0  v  i  1  a  b  e  n  s i  st P e t  o  v  i  e  n s  i  s, 
Saltarie  n s is,  Salonitanus,  Scaraba  ntinus,  Scodrensis,  Singi- 
duneusis,  Sei  sc  iensis,  So  Ivensis,  Stridonensis  (Tiburnien- 
sis?),  et  si  quae  in  istis  fidrs  Wolfgango  Lazio,  V  indoboneusis". 


»)  Hrrv.  fönt-.  Kpiarop.  in  coli.  ihm.  Cono.  App»r.  T.  I,  r.  V.  p.  40«. 
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Das  Jahr  442  war  für  den  Metropolitanstuhl  Sirmium  und  aoA 
für  die  politische  Existenz  dieser  Weltstadt  das  verhängnissvnlle.  Ikr 
Glanz  fing  jedoch  zu  erhleiehen  an ,  seit  es  nach  der  Theilung  de< 
bis  dorthin  einigen  Illyricums  in  West-  und  Ost-Illyricum,  welche 
Honorius  und  Arcadius  im  Jahre  395  vorgenommen,  als  Haupl>b: 
Mos  des  westlichen  aufhörte  Residenz  des  Prätorialprafecten  zu  sein, 
indem  es  jenem  von  Italien  unterstellt,  nur  mehr  der  Amtssitz  eine* 
Vicars  desselben  blieb.  Dass  die  früher  erzahlte  Abtretung  de-  Fl  . 
landes  Savien  an  die  Hunnen  der  Wohlfahrt  Sirmiums  sehr  naeb- 
theilig  werden  musste,  springt  von  selbst  in  die  Augen.  Nun  trat  aber 
im  Jahre  437  Kaiser  Valentinian  III.  das  abendländische  Illyricum  an 
den  oströmischen  Kaiser  Theodosius  ab,  und  dadurch  ging  auch  der 
Amtssitz  des  Vicarius  ein.  Die  Notitia  Imperii,  welche  um  diese  Zeil 
verfasst  wurde,  nennt  weder  Namen  noch  Amt  eines  solchen  in 
Sirmium,  eben  weil  von  Italien  aus  keiner  mehr  dorthin  entsendet 
worden  war.  Nachdem  es  endlich  von  Attila  zerstört  worden,  lag  es 
wohl  lange  in  Ruinen,  bis  sich  ein  Flecken  aus  ihm  erhob,  um  den 
Namen  und  die  Erinnerung  seiner  ehemaligen  Grösse  der  Nachwelt 
zu  überliefern.  Aber  auch  dieser  Schatten  frühem  Glanzes  blieb  lange 
Zeit  in  den  Händen  der  Barbaren.  Procopius»)  erzählt  uns,  fas 
Ostgothen  und  Gepiden  sich  um  den  Besitz  desselben  stritten.  Nach 
der  Besiegung  der  Gothen  durch  die  Oströmer  wurde  es  auf  kurze 
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Als  die  Avaren  der  Tapferkeit  Kaiser  Karl  d.  Gr.  und  seines 
Sohnes  Pipin  unterlagen,  und  das  Werk  ihrer  Bekehrung  zum  Christen- 
thume  dem  Erzhischof  Arno  von  Salzburg  übertragen  wurde,  ging  die- 
ser persönlich  und  später  durch  den  Chorbisehof  Theodosius  und  den 
Priester  Lntinus  an  das  grosse  Tagewerk  des  ihm  zugefallenen  neuen 
Weinberges  des  Herrn;  aber  Sirmium,  von  welchem  aus  vor  einem 
halben  Jahrtausend  das  Lieht  des  Evangeliums  stromaufwärts  bis  in 
das  ferne  Ufernorieurn  gedrungen  war,  das  nun  die  alte  Wohlthat 
zu  vergelten  berufen  war,  —  Sirmium  blieb  versehollen.  Erst 
als  von  Salzburg  und  Passau  her  (letzterem  war  Oberpannonien  zu 
Theil  geworden)  die  Missionsthätigkcit  mehr  und  mehr  ermattete, 
erinnerte  sich  der  oberste  Hirt  auf  dem  Stuhle  Petri  au  die  einst  so 
blühende  Hochkirche  Westillyricums,  und  der  Slavcnapostel  Metho- 
dius wurde  von  dort  aus  als  „Archicpiscopus  pro  fide"  in 
Pannonien  aufgestellt  —  so  nennt  ihn  Papst  Johannes  VIII.  in  einem 
Breve  vom  Jahre  880,  ArchiepiscopusPannoniarum  heisst  er  öfter1). — 
Als  politische  Verhältnisse  den  Erzhischof  Method  zwangen,  seine 
apostolische  Wirksamkeit  mehr  auf  Mähren  zu  concentriren,  gründete  er 
dort  vier  Suffraganbisthümcr,  deren  Namen,  wie  ich  höre,  der  gelehrte 
Dudik  erforscht  haben  soll.  —  Hier  darf  die  Bemerkung  nicht  un- 
terlassen werden,  dass  weder  während  der  Mission  Salzburgs  und 
Passaus,  noch  auch  in  den  von  Ginze I  gründlich  besprochenen  fünf 
Legenden  des  Methodius,  S  i  r  m  i  u  m  je  genannt  werde,  nurin  denDocu- 
nienten  des  apostolischen  Stuhles  wird  deutlich  daraufhingewiesen. 

Im  dreizehnten  Jahrhundert  (1229  oder  30)  wurde  das  Bis- 
thum  Sirmium  neuerdings  gegründet;  Gregor  IX.  sagt  in  seinem 
Schreiben  dieses  Betreffs  an  Bischof  Ügrinus:  „Quum  in  monaste- 
rium  de  Cucher  tuae  dioecesis  erexeris  eathedralem,  venerabilem 
fratrem  nostrum  —  Sirmiensem  episcopum  ad  titulum  ipsius 
ecclesiae  in  episcopum  consecrando. .  .  *)w.  Der  geläufigere  Name  die- 
ses Klosters  ist  Ku,  oder  auch  Kew.  Es  wurde  beim  Einfalle  der 
Tataren  gänzlich  zerstört.  Papst  Innocenz  IV.  schrieb  au  Erzhischof 
Benedict  von  Kalocza:  „Compertohostium  barbarie  ecclesiam  epueopi 
Sirmiensis  penilus  destruetam  esse",  und  befahl  den  bischöflichen 


1)  Ausführliches  in:  Dr.  J.  A.  (iiniel,  Gesch.  der  SUrenapostel  Cyrill  und  Method. 

LeüioeriU  1857. 
»)  Kutooa  I.  |>.  216. 
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Sitz  nach  dein  Kloster  St.  Gregor  oder  St.  Demetrius  zu  ubertraget 
Ob  diess  geschah,  und  welches  der  beiden  Klöster  liietur  auserwäblt 
wurde,  ist  unbekannt.  Pray  glaubt,  es  sei  nach  Mitmwitz  gekom- 
men.  Bei  diesem  Städtchen,  das  in  der  Nähe  von  Peterwardeiii  liegt, 
linden  sich  nach  Für  biger  die  Ruinen  Siriniums  »).  —  Aber  in 
einer  vaticau.  Handschrift  kommt  1338  vor:  „Aiiuu  Domini  13i»\ 
episcopus  Sirmiensis  solvit  pro  capitulo  ecclesiae  suae  de  ke«  ofto 
marcas"  —  Dass  der  Sitz  des  Bisthums  von  Sirmium  im  15.  Jahr- 
hundert in  Baumonostra  war,  geht  aus  einem  Schreiben  dr> 
Bischofs  Jacob  au  Papst  Eugen  IV.  vom  Jahre  143?  hervor,  datirt: 
„in  monasterio  Haiti,  in  domo  sei  Ii  cot  habitatioiiis*.  Grüuder 
scheint  Hau  Belus  zu  sein;  es  war  wohl  eines  und  dasselbe  mit  kü 
(Kew,  Cucher),  und  lag  zwischen  lllok  und  Peterw  anlein.  Denn  in  der 
Descriptio  Hungariae»)  heisst  es:  „Prima  in  Sinnia  ab  Ujlak  rere- 
dentibus  occurrit  Bau- monostra,  sedes  episcopi  Sirmiensis4*.  Auch 
Nicolaus  0 Iah us  gibt  es  als  Bischofssitz  an  *). 

Nach  Ablauf  des  Mittelalters  und  nach  Vertreibung  der  Türkei 
lb'88  war  das  Herzogthum  Sirmien,mit  der  Hauptstadt  Semlin. 
Reichslehen,  womit  die  römischen  Fürstenfamilien  Albaiii  und  Odes- 
chalchi  belehnt  waren:  letztere  führt  diesen  Herzogsütel  heutigestag> 
noch;  diess  steht  jedoch  ausser  Beziehung  zum  Bisthuine.  Aber  auchda> 
Bisthum  besteht  noch  heute  unter  dem  Titel:  Sirin  ien- Bosnien  in 
Diacovar,  und  ist  Suffragankirche  von  Spalato  in  Dalmatien. 
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der  sie  Hand  in  Hand  geht,  dass  Südostdeutschland  von  Aquileja  aus 
christianisirt  worden  sei.  Da  sich  letztere  aber  einer  so  aligemeinen 
Verbreitung  erfreut  wie  erstere,  so  liegt  dem,  der  ihr  beinahe  verein- 
zelt entgegentritt,  ebenfalls  der  Beweis  des  Gegentheils  ob. 

Ob  Aquileja  eine  lateinische  Colonie  war,  wie  Livius  be- 
hauptet ,  oder  eine  unter  dem  Triumvirate  Scipio  Nasica  —  C.  Fla- 
minius —  L.  Manlius  gegründete ,  römische,  mag  fuglich  auf  sich 
beruhen.  Dass  es  schon  in  ältester  Zeit  eine  bedeutende  Handels- 
stadt, das  Emporium  der  nördlichen  Provinzen  war,  und  vom  Kaiser 
Constantin  d.  Gr.  zur  Hauptstadt  Istriens  erhoben  wurde,  ist  histo- 
risch consta tirt;  dass  es  aber  nicht  auch  zur  Hauptstadt  Venetiens 
erhoben  wurde,  hat  Scipio  Maffei  unwiderlegbar  bewiesen«).  Be- 
rücksichtigt man  dessen  günstige  Lage  an  der  Spitze  des  adriatischen 
Meeres,  auf  der  durch  Meer  und  Gebirge  beengten  Grenzscheide 
zwischen  Ost  und  West,  im  Knotenpunkte  mehrerer  sehr  belebter 
Handels-  und  Kriegswege,  so  wird  man  sein  rasches  Aufblühen  eben 
so  erklärlich  finden,  als  seine  frühzeitige  Christianisirung.  Demnach 
ist  wohl  nicht  zu  beanständen ,  dass  ihm  schon  in  apostolischer  Zeit 
die  Lehre  des  Heils  gepredigt  worden;  wie  bald  es  aber  wirklicher 
Bischofssitz  ward,  ist  bisher  nicht  bis  zur  Gewissheit  ermittelt,  wie 
wir  bereits  gesehen  haben.  Dass  es  erst  gegen  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  Metropolitankirche  ward,  ist  ebenfalls  bereits  erwiesen. 
Valeria n  wird  mit  Recht  als  erster  Metropolit  von  Aquileja  ange- 
sehen; zur  Zeit  des  Couciiiums  von  Aquileja  im  Jahre  381,  in  wel- 
chem er  präsidirte,  erstreckte  sich  sein  Metropolitansprengel  erst 
über  die  damals  bestehenden  Bisthümer  der  Provinz  Istrien, 
während  sich  der  Metropolitansprengel  von  Mailand  damals  noch  über 
ganz  Venetien.ja  nördlich  und  südlich  über  Istrien  hinaus  erstreckte: 
mithin  gehörten  Valeriana  V orfa lirer,  sowie  a II e  benach- 
barten Bisthümer  in  die  mailändische  Kirchenprovinz. 

Den  Nachweis  hiefür  liefern  uns  die  auf  uns  gekommenen  amt- 
lichen Documenta  des  grossen  Erzhischofs  von  Mailand,  A  mbrosius. 
Im  Jahre  380  verwirft  der  Erzbiseliol  Ambrosius  das  auf  dem  Beru- 
fungswege an  ihn  gelangte  Urtheil  des  Bisehofs  Syagrius  von  Verona 
über  eine  angeschuldigte  goltgeweihte  Jungfrau  Indieia  (epist.  5  et 


<)  Verou  illu»tr.  P.  I. 
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6  ad  Syagrium)  *)  und  rügt  dessen  uncnnonisehes  Vorgeben  in  dies« 
Sache.  —  Einen  ähnlichen  Fall,  der  sieb  in  Altin  um  zutrug,  «4- 
seheidet  er  ebenfalls  von  Appellatiouswegen  *).  Auch  Altinum  nr, 
wie  Verona,  später  SufVnmanstuhl  von  Aquileja,  und  ilamall  täß 
Uisthum,  denn  Neliodorus  Episcopus  Altinensis  unterschreibt  381  da 
Concilium  von  Aquileja.  —  Um  383  war  Vigilius  auf  den  hisctfl 
liehen  Stuhl  von  Trient  erhoben  worden,  und  Erzbisehof  Ambrosia 
•  i  (heilt  ihm  von  Amtswegen  die  Instruetio  pro  obeundo  munere  epi- 
seopali 8).  — .Im  Jahre  389  hatte  der  Papst  Syricius  sich  in  Beft^ 
der  Verwerfung  der  manichiiisehen  Irrthümer  an  die  Kirche  von  Eh  - 
land gewendet.  Ambrosius  feierte  eine  Provinzialsyuode  und  ur;d»  im 
Papste" das  Ergcbniss  derselben  in  einem  eigenen  SynodaUeh reiben 
bekannt*).  Dieses  Synodalsehreiben  ist  ausser  ihm  auch  von  sein« 
Sulfraganen,  die  der  Synode  angewohnt  hatten,  unterschrieben  *),  niB- 
lich  von:  Eventius  Cenedcnsis,  Maximus  Aemone  ! 
J a d r e n s i s, Basiiianus  L a u d u n e n s i s,  Theodorus  Octoduren^* 
Constantius,  Sabinus  Plaeentinus,  Geminianus  und  EuMumik 
I«  tzlere  zwei  und  Constantius  leider  ohne  Angabe  ihres  Stuhles:  ver- 
muthlieh  Kegionarii. 

Aus  diesen  amtliehen  Uocumenten  ergibt  sich,  dass  die  Histhümer 
Venetiens:  AI  t i n u m,  C  e n e t a ,  Trieut  und  Verona  noch  nach 
der  Zeit  des  Coneiliums  von  Aquileja  der  Erzdiöcese  Mailand  unter- 
stellt  waren,  ja  dass  die  liisthümcr  von  Aemona  (Laibach)  und  Ja- 
der a  fZarah  nördlich  und  südlich  weit  über  Istrien  hinaus  entlegcu. 
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Statistikers  Wiltsch»)  stehe:  „Diese  Stadt  hatte  Constantin  d.  Gr. 

zur  Hauptstadt  von  Venetieu  und  Istrien  erhoben  und  bald  hatte 

Aquileja  selbst  so  berühmte  Bischöfe,  dass  sie  den  Metropoliten  von 
ftlediolanum  und  selbst  denen  von  Roma  nicht  nachstanden,  und 
schon  damals  oder  bald  darauf  ihren  Kirchensprengel 
über  Venctien  und  Istrien  hinaus  über  einen  Theil  des 
westlichen  Illyriens  und  Noricums  ausdehnten44,  bedarf 
keines  Commentars. 

Aber,  wird  man  einwenden,  die  Bischöfe  von  Aquileja  waren 
von  uralter  Zeit  her  Patriarchen,  was  wenigstens  die  Bischöfe  von 
Mailand  nie  waren.  Auch  dieser  sonore  Einwand  kann  als  längst  er- 
ledigt angesehen  werden,  seit  nämlich  die  Brüder  Ballerini  im  An- 
hange *)  zur  Abhaudlung  des  Card.  Norisius  de  Synodo  V.  mit  ge- 
wohnter Gründlichkeit  bewiesen  haben,  dass  dieser  übermüthige 
Titel  aus  Anmassung  der  Erzbischöle  von  Aquileja,  und  überdiess 
während  des  Schismas  entstanden  sei. 

Die  Metropolitankirche  Aquileja  dürfte  im  Übergänge  vom  V.  in 
das  VI.  Jahrhundert  und  in  den  ersten  Decennien  des  letztem  in 
ihrer  Glanzepoche  gestanden  sein,  als  nämlich  das  illyrische  Erz- 
bisthum Sirmium  im  Jahre  442  unter  den  Ruinen  seiner  Metropole  be- 
graben war  und  Aquileja  selbst  sich  wieder  aus  dem  Schutte  seiner 
Verwüstung  durch  die  Hunnen  452  erhoben  hatte.  Während  des 
Schismas  und  des  Prunkens  mit  dem  angeinassten  Patriarchentitel 
hatte  es  zwanzig  Suftragane.  Ich  sage:  zwanzig,  nicht  in  runder 
Zahl,  sondern  genau  gezählt,  wie  diess  klar  aus  Paulus  Diaconus«) 
zu  entnehmen  ist.  Er  sagt:  „Nomina  episcoporum,  qui  se  ab 
hoc  schismate  cohibuerant  (d.  b.  von  der  Kirchengemeinschaft  mit 
Johannes  von  Ravenna)  haec  sunt:  Petrus  de  Altino,  Clarissimus  de 
Concordia,  Ingenuinus  de  Sabione,  Agnellus  Tridentinus, 
Junior  Veronensis,  Horuntius  Vicentinus,  Rusticus  de  Ter- 
v  i  s  i  o,  Fontejus  F  e  1 1  r  e  n  s  i  s,  Agnellus  de  A  c  i  1  i  o,  Laurentius  B  e  I- 
lunensis,  Maxentius  J ul iensis,  Hndriauus  Polens is;  —  cum 
pntriarcha  communicaverant  isti  Episco|>i:  Severus,  Parentinus  Joan- 
nes, Patricius,  Vindemius  et  Joannes*4.  Mau  sieht,  dass  Warnefried 


*)  Kirehl.  Geogr.  etc.  f.  174,  S.  136,  1^7. 

"J  I»e  Patriarch.  Aquilej.  origino.  T.  II,  coli.  24«  —  260. 

*)  Lib.  III.  c.  27. 
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alle  (damals  lebenden)  Bischöfe  der  Provinz  Aquileja  aufgezählt 
habe,  denn  ausser  den  in  Kirchengemeinschaft  und  nicht  in  kir- 
chengemeinsehaft  stehenden  gibt  es  kein  Drittes.  Die  Bischöfe,  welche 
den  Patriarchen  Severus  nach  Ravenna  begleitet  hatten,  machte  er 
vorher  namhaft:  „Smaragdus  St* verum  Ravennam  duxit  cum  alii> 
tribus  ex  Histria  episcopis ,  id  est  Joanne  Parentino  et  Severo  atqur 
Vindemio**.  Nur  bei  Johannes  von  Parenzo  fügt  er  den  Namen  sei- 
nes Sitzes  bei,  weil  es  zwei  Johannes  in  der  Kirchenprovinz  gab. 
Die  nicht  genannten  Bischofssitze  der  andern  sind  leicht  aus  der 
Pseudo-Synode  von  Grado  (soweit  ihr  zu  trauen  ist)  zu  ergänzen: 
nämlich  Severus  von  Tergeste,  Patricius  von  Aemona,  Vindemiu.« 
von  Ceneta  und  der  andere  Joannes  von  Celeja.  Demnach  12  von 
dem  Patriarchen  getrennte  und  5  mit  ihm  geeinigte,  gibt  17:  hiezo 
die  damals  wahrscheinlich  durch  Todesfälle  erledigten,  und,  während 
der  Patriarch  zu  Ravenna  in  Haft  war,  nicht  wohl  zu  besetzenden 
Stühle  von  Patavium  (Padua) ,  Pelina  (Pucina)  und  Opitergum 
(Oderzo)  gezählt,  gibt  die  Summe  von  zwanzig  Suffraganen. 
Ich  sekliesse  diese  Nummer  mit  der  Frage:  Wenn  zur  Zeit  des  Con- 
ciliums  zu  Aquileja  (381)  sein  Metropolitansprengel  auf  Istrien  be- 
schränkt war,  und  noch  acht  Jahre  später,  d.  h.  zur  Zeit  der  Pro- 
vinzialsynode  in  Mailand  (389)  selbst  Aemona  (Laibach)  noch  nicht 
zu  Aquileja,  sondern  zu  Mailand  gehörte,  wie  konnte  das  im  Jahre  380 
mit  der  Verwüstung  durch  die  Ostgotheu  eingegangene  Bisthum 
>....ti,\  i,,  nur  Ii  Afliiili'iü  "  i  •  1 1 1 'I  iv  1 1  :   und  wenn       Vin  Hai*  i'-A  vi-li.n  An. 
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nem  Aquilejensis  ecclesiae  post  hoc  patietur  accedere,  sed  quia  Gal- 
liarum  Archiepiscopi  vicini  sunt ,  ad  ipsorum  sine  dubio  Ordinationen) 

occurrent,  et  dissolvetur  metropolitana  Aquilejensis  ecclesia  

quod  ante  annos  jam  fleri  coeperat  et  in  tribus  ecclesiis  nostri  con- 
cilii,  id  est  Beconensi,  Tiburniensi  et  Augustana  constitue- 
rant  sacerdotes  etc.4*  Hiezu  kommt  noch  eine  Urkunde  aus  dem 
Anfange  des  IX.  Jahrhunderts«),  nämlich  die  Entscheidung  Kaiser 
Karl  d.  Gr.  vom  14.  Juni  810,  wodurch  er  den  Zuist  des  Patriar- 
chen Ursus  von  Aquileja  und  des  Erzbischofs  Arno  von  Salzburg  Ober 
die  Provincia  carantana  schlichtet,  laut  welcher  Ursus  vorbringt: 
„Antiquam  se  auctoritatem  habere  ....  et  quod  tempore  antequam 
Ytalia  a  Longobardis  fuisset  invasa,  per  synodalia  gesta,  quae  tunc 
temporis  ab  antecessoribus  suis,  aquilegensis  ecclesiae  rectoribus 
agebantur,  ostendi  posset  predicte  carantane  provincie  civitates  ad 
Aquilegiam  esse  subjectas«.  Aus  all*  diesem  geht  klar  hervor,  folgert 
man,  dass  wenigstens  die  Bisthümer  Binnennoricums  rechtlich 
und  thats achlich  unter  dem  Metropoliten  von  Aquileja  —  und 
zwar  schon  von  Alters  her  —  gestanden  seien;  diess  begründet  aber 
die  Voraussetzung,  dass  sie  von  jeher  dahin  gehört  haben. 

Hierauf  ist  einfach  zu  erwiedern:  dass  es  ohne  Zweifel  eine 
Zeit  gab,  in  welcher ' nicht  nur  Binnennoricum,  sondern  auch 
Ufernoricum  und  Vindelicien,  ja  vielleicht  selbst  das  eine 
oder  andere  Bisthum  Pannoniens  unter  der  Metropolitangewalt 
Aqoilejas  stand,  dass  aber  daraus  keineswegs  gefolgert  werden  könne, 
»lass  diess  von  jeher  so  gewesen  sei.  Eine  geschichtlieh  begrün- 
dete Darlegung  der  in  dieser  Hinsicht  eingetretenen  Umwandlungen 
»oll  diess  zur  Gewissheit  erheben. 

Laut  der  in  Nr.  12  aufgeführten  Beweise  war  Sirmium  die 
Metropole  für  das  ganze  Westillyricum,  sowie  die  politische 
Hauptstadt  Gesammtillyricums.  Wie  nuu  Noricum  anerkann- 
termassen  eine  der  Provinzen  der  Prätorialprafectur  Illyricums  und 
Ritter  der  politischen  Diöcese  Westillyricums  war,  so  würde  mau 
durch  die  Annahme,  dass  Noricum  unter  dem  Metropolitanstuhie 
Aquileja  gestanden,  eine  Abnormität  aufstellen,  die  im  ganzen  Alter- 
thum ohne  Beispiel  wäre.  Denn  Istrien ,  dessen  Hauptstadt  Aquileja 


«)  M.o.J  t.  x.  P.  463  f. 

*)  J.t.t  Dipl.  Anh.  Nr.  XVI,  S.  61. 
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war,  gehörte  schon  seit  der  Regierung  des  Kaisers  Augustus 
nicht  mehr  zum  illyrischen  Ländercomplex.  Es  liegen  hierüber  die 
unzweideutigen  Zeugnisse  Strahos  und  Plinii  vor:  „Docuimusii 
Italiae  descriptione  primos  in  Ulyriei  ora  maritima  esse  Istros,  co§- 
terminos  Itaiis  et  Caruis:  prineipesque  nostros  (Augustuni  et  Tibe- 
n  um)  ho  die  Italiae  fincs  :ul  Polam  usque  Istriae  urbem  protulisse"  «). 
—  „Nunc  finis  Italiae  fluvius  Arsia"*).  —  Die  Zutheilung  Istrieos 
zu  Italien  geschah  im  Jahre  28  vor  Christus;  von  da  an  gehörte 
Istrien  zur  zehnten  Region  Italiens. 

Noricum  stand  also  unter  der  Metropole  Westillyriens ;  als  aber 
im  Jahre  442  die  Metropolitanstadt  Sirmium  von  den  Hunnen  ver- 
wüstet und  in  einem  Schutt  begraben  wurde ,  aus  dem  sie  sich  nie 
mehr  erhob,  waren  die  wenigen  Risthümer.  welche  diese  Katastrophe 
überlebten,  allerdings  ohne  Metropole,  und  erst  von  da  an  dürfen  wir 
den  oberhirtliehen  Stuhl,  unter  welchen  sie  kamen,  anderswo  suchen. 
Aber  während  der  Dauer  der  hunnischen  Invasion  ist  auch  daran  noch 
nicht  zu  denken,  und  diess  um  so  weniger,  als  auch  Aquileja  im 
Jahre  452  nach  dreijähriger  Relagerung  der  Geissei  Gottes,  Attila, 
in  die  Hände  fiel  und  zerstört  wurde.  Erst  nachdem  Aquileja  sich 
wieder  erholt  hatte,  konnte  eine  Reorganisation  der  noch  bestehen- 
den Risthümer  von  dort  aus  erwartet  werden;  und  es  hat  alle  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  dass  diese  Reorganisation  während  der  lang- 
jährigen, ruhigen  Regierung  des  Ostgothenkönigs  Theodorieh  mich 
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tlarzulliun,  aber  kaum,  seine  Vermuthung  zur  Wahrscheinlich- 
keit zu  erheben.  Übrigens  war  für  die  religiösen  Bedürfnisse  der 
alte«   Christengemeinden  Hin  nenn oric ums  durch  den  nahen 
Hischofsstuhl  in  Tihuruia  gesorgt.  Warum  hei  Errichtung  des  bi- 
schöflichen Stuhles  das,  wie  es  scheint,  minderbedeutende,  dem  ohne 
Zweifel  günstig  gelegenen  und  bedeutendem  Virunum  vorgezogen 
wurde,  liisst  sich  nicht  angeben.  Dass  im  fünften  Jahrhundert  Tibur- 
nia  und  nicht  Virunum  die  politische  Hauptstadt  —  metropolis  — 
Umneiinoricums  war,  sagt  uns  Eugippius«).  Freilich  existirte  da- 
mals Virunum  kaum  mehr.  —  Die  Gründe,  welche  Glück*)  gegen 
tlas  von  dem  gelehrten  Stiftsdecan  Gais berger  gemuthmasste  Bis- 
thuni  Ovilava  anführt,  auf  sich  beruhen  lassend,  scheint  mir  die 
Nähe  Lauriacums  demselben  am  meisten  entgegen  zu  stehen. 

Da  die  Metropoliten  von  Aquileja  auch  auf  die  beiden  Rhäticu 
Hechte  besassen,  wie  aus  dem  sogleich  zu  besprechenden  Dokumente 
hervorgeht,  so  dürfen  wir  die  Erwerbung  derselben  kaum  einer 
andern  Epoche  zuschreiben,  als  eben  jener,  in  welcher  sie  ihre 
geistliche  Gerichtsbarkeit  auch  über  das  an  Rhatien  auf  der  langen 
Linie  von  Fassau  bis  an  den  Terglou  angrenzende  Noricum 
ausdehnten.  Ich  betone  absichtlich  das  angrenzende  Noricum, 
denn  das  westliche  Rhäticn  oder  das  Bisthum  Chur  im  I.  Rhätien 
kam  nie  an  Aquileja,  blieb  vielmehr  im  Metropolitanvcrbandc  Mai- 
lands, wie  diess  die  Synodalunterschriften  der  ehurisehen  Bischöfe 
von  Asimo  bis  Verendar(4ö'£ — 842)  beweisen, und  ging  erst  nach 
der  Reichstheilung  zu  Verrinn  843  an  die  Metropole  Mainz  über, 
unter  dessen  SulVraganen  schon  im  Jahre  847  Gerbrach  Episcopus 
l'uricusis  erscheint  *). 

Als  ersten  Träger  der  Missioitsthätigkeit  Aquilejas  im  rhatischen 
htschlande  und  am  Inn  hinab  bis  Bojodurum,  an  der  aussersten  Nord- 
ostgrenze Vindeliciens,  betrachte  ich  den  beil.  Regionarbischof  Valen- 
linus,  und  betrachte  ihn  als  solchen  unabhängig  von  seiner  spätem 
Legende.  Wie  wir  aus  Eug  i  p  p  i  u s  *)  wissen ,  war  er  Episcopus 
Ithaetinrum;  als  solcher  hat  er  die  Präsumtion  für  sich,  dass  er 
seine  Pflicht  erfüllt  habe,  wozu  denn  doch  ohne  Zweilei  auch  das 

1)  ViU  S.  Severini,  seit.  il. 

2)  I.  c.  Ainii.  4. 

>)  J.  A.  Ket/,  .!»»  Riath.  Chor. 
*>  Vit.  S.  Severini,  aool.  35. 
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Bestreben  gehört,  die  ihm  anvertrauten  zwei  Proline*  m  4a 
Irrthümern  der  Häresie  zu  reinigen,  her  sonst  so  gründliche  l>«  mm- 
ler »)  spricht  daher  ohne  allen  Grund  dem  heil.  Valentin  apasttfedhi 
Wirksamkeit  in  Passau  ab,  und  fallt,  ohne  es  zu  merken,  m  mt*m 
ihm  in  geistreicher  Weise  gerügten  Fehler  der  H  i  n  z  u  d  ie  ktiaf. 

16.  j 

Die  Rechte  der  Metropolitankirche  Aquileja  auf  Rinneaatrt» 
cum  und  Vindelicien  sind  durch  die  Besch werdeschrift  der  xil 
schismatischen  Bischöfe,  welche  sie  im  Jahre  591  an  den  Kamr 
Mauritius  sendeten,  mit  der  Phrase  beurkundet:  „In  tribus  eeeiefla 
nostri  concilii,  id  est  Beco nensi,  Tiburniensi  et  Augastaal 
constituerant  sacerdotes  (Galliarum  Archiepiscopi)".  HoflTentlieh  ver- 
den  wir  uns  uberzeugen,  dass  durch  dieEccIesia  Beeoneisis 
das  Recht  auf  das  Ufernoricum  documentirt  sei,  wie  durch  die 
Tiburniensis  und  Augustana  jenes  auf  die  zwei  vorhin  geaas- 
ten Provinzen.  —  Bei  dem  klaren  Wortlaute  der  Besehw  erdesearii 
kann  es  sich  hier  nicht  um  Grund  oder  Ungrund  des  constatirtta 
Rechtes  handeln,  sondern  nur  um  Zeit  und  Ankunftstitel.  Farlati 
und  andere  meinen,  es  habe  die  Cireumscription  der  nach  der  Zerstö- 
rung Sirmiums  neu  organisirten,  benachbarten  Metropolitansprenffl 
durch  Decret  des  apostolischen  Stuhles  geschehen  müssen.  In  spätere 
Zeit  wäre  diess  sicher  auf  diesem  Wege  geschehen ,  damals  kaum 
Eine  hierauf  bezügliche  papstliche  Constitution  ist  wenigstens  licht 
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Zusammengehörigkeit  unter  ein-  und  dieselbe  weltliche  Oberherrlich- 
keit gab  hiebei  freilich  eine  unabweisbare  Directive.  Möglichste  Be- 
rücksichtigung der  weltlichen  Territorialgrenzen  wurde  von  jeher  als 
Norm  fiir  kirchliche  Eintheilung  genommen.  Der  Zweck  der  Kirche 
involvirt  die  thunliche  Beobachtung  dieser  Regel  der  Klugheit.  In  der 
Epoche,  von  der  wir  reden,  standen  aber  die  beiden  Noricum  und 
Rhatien  rechtlich  noch  unter  ostgothischer  Oberherrlichkeit, 
wenn   auch  grössere  Landstriche  derselben  wie  z.  B.  l'fernoricum 
oberhalb  der  Enus  und  ganz  Vindelicien  fac tisch  soviel  als  aufge- 
gebeu  waren.  Die  Bischöfe  Noricums  und  Rhätiens  waren  kraft  der 
territorialen  Lage  ihrer  Stühle  behufs  der  Consecration  zunächst  au 
Aquileja  gewiesen,  und  kraft  des  genetischen  Priucips  traten  sie 
mittelst  der  empfangenen  Weihe  in  ein  Abhängigkcitsverhältuiss  zum 
Consecrator  und  seinem  Stuhl,  wenngleich  nicht  mehr  in  jenem 
ursprünglichen  Sinne,  wo  der  Consecration  Gründung  des  Filialbis- 
thums  und  hierarchische  Sendung  vorausgingen.  Soviel  in  Bezug  auf 
den  Ankunftstitel! 

Was  nun  die  Zeit  betrifft,  in  welcher  Aquileja  die  beiden  Nori- 
cum und  II.  Rhatien  unter  seine  Metropolitangerichtsbarkeit  brachte, 
so  ist  der  Terminus  a  quo  mit  der  Regierungszeit  des  ostgothischen 
Königs  Theodorich,  meines  Dafürhaltens,  als  der  wahrscheinlichste 
ermittelt;  in  Bezug  aber  auf  den  Terminus  ad  quem,  oder  was  das- 
selbe ist,  bezüglich  der  Zeit,  in  welcher  die  fränkischen  Erzbischöfe 
die  drei  genannten  Kirchen  mit  Bischöfen  ihrer  Obedienz  besetzten, 
ist  uns  in  der  Beschwerdeschrift  selbst  die  Regierungszeit  Kaiser 
Justiniaul.  deutlich  genug  vorgezeichnet,  die  nun  freilich,  wie  bekannt, 
den  langen  Zeitraum  von  527 — 565 ,  also  38  Jahre  umfasst.  Dieser 
lange  Zeitraum  lässt  sich  jedoch  für  die  Einreihung  der  fraglichen 
Begebenheit   genauer  präcisiren;  denn  einmal    fallen  die  ersten 
8  Regierungsjahre  Justinians  ausser  Berücksichtigung,  indem  nicht 
anzunehmen  ist,  dass  fränkische  Erzbischöfe  sich  in  kirchliche 
Angelegenheiten  nichtfränkischer  Territorien  hätten  einmengen  kön- 
nen. Nach  der  allgemeinern  Annahme  kam  aber  Binnen  noricum 
im  Jahre  535  unter  bajoarische  Botmässigkeit  und  somit  uuter  frän- 
kische Oberherrlichkeit.  Obwohl  nun  das  im  westlichen  Vindelicien 
gelegene  Augusta  schon  mit  der  Unterwerfung  der  Alemannen,  oder 
doch  bald  darnach,  dem  fränkischen  Reiche  einverleibt  worden  sein 
mag,  so  glaubte  ich  Tiburnia  doch  besonders  im  Auge  behalten  zu 
Archiv,  xxxvu.  i.  4 
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müssen,  weil  ich  in  der  Art  der  Aufzählung  der  drei  von  den  fränki- 
schen Erzbischöfen  besetzten  Kirchen  eine  Angabe  der  Zeitfolge  flirtr 
Besetzung  vermuthen  muss,  wornach  Augusta  zuletzt  besetzt  worfes 
wäre,  Becona  (?)  zuerst 

In  der  angeführten  Beschwerdeschrift  wird  ferner  vorgebrarto, 
dass  damals  Kaiser  Justinian,  seligen  Andenkens,  weiteren  Übergriff« 
der  frankischen  Erzbischöfe  entgegen  getreten.  Dass  der  Kaiser,  d*r 
sich,  wie  bekannt  ist,  mit  Vorliebe  und  mehr  mit  kirchlichen  Fwo 
befasste,  als  ihm  zustand,  diess  vermuthlich  auf  diplomatischem  We?e 
abgethan  habe,  wurde  bereits  oben  ausgesprochen.  Es  ist  diess  alles 
Anscheine  nach  gleich  nach  dem  Regierungsantritte  des  austrasisebta 
Königs  Theodebald  (548)  geschehen.  Die  in  der  Besch  werdeschrtf 
selbst  angegebenen  Umstände  sind  es,  die  mich  in  dieser  Mei'unn* 
bestärken.  Nämlich  es  heisst  darin  ausdrücklich :  „Nisi  tunc  . . .  Josti- 
niani  prineipis  jussione  commotio  partium  nostrarum  remota 
fuisset ....  paene  omnes  ecclesias  adAquilejensem  srn<>- 
dum  pertinentes  Galliarum  sacerdotes  penraserant  . .  .«*  Die  hier 
hervorgehobene  „Störung  unsers  Gebiets**  und  die  Befürchtung,  dass 
„fast  alle  Kirchen,  die  zur  aquilejischen Provinz  gehörten",  von  frän- 
kischen Erzbischofen  besetzt  werden  konnten,  passt  einzig  nor 
auf  die  letzten  Regierungsjahre  des  Königs  Theodebert,  in  welch» 
er  nach  Procopius'  *)  Erzählung:  „sibi  nullo  negotio  tributaria  ferit 
nonnulla  Liguriae  loca,  Alpes  Cottias,  agrique  Veneti  parte m 
maximam".  —  Justinian  schickte  nun  eine  Gesandtschaft  an  den 
Sohn  und  Nachfolger  Theodeberts,  um  sich  Ober  dieses  feindselige 
Benehmen  zu  beschweren,  und  um  einen  Zuzug  gegen  die  Gothen  tob 
Theodebald  zu  verlangen.  Letzteres  lehnte  Theodebald  unter  Hin- 
weisung auf  seine  freundschaftlichen  Verhältnisse  zu  den  Gothen  ab. 
Hess  sich  aber  ohne  weiteres  auf  eine  richterliche  Ausgleichung  der 
Gebietsfrage  ein,  und  schickte  zu  diesem  Behufe  eine  Gegengesandt- 
schaft als  Begleiterin  des  heimkehrenden  Gesandten  des  Kaisers  an 
diesen  ab.  Dass  die  Verhandlungen  in  Constantinopel  zu  hoher  beider- 
seitiger Befriedigung  endigten,  constatirt*  Procopius«)  mit  den 
Worten:  „Atque  i  1  Ii  cum  pervenissent  Byzantium,  rem,  cujus  gratia 
venerant,  ex  sententia  confecerunt". 


■)  Bell.  golh.  L.  IV,  c.  24 
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Wenn  bei  diesem  Anlasse  auch  die  kirchlichen  Anstände  be- 
reinigt worden  sind  (was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  weil  weder 
^rocopius  noch  Agathias  von  irgend  einer  andern  Friedensver- 
handlung Nachricht  gibt),  so  wird  man  mit  der  treffenden  Muthmas- 
sung  Georgs  von  Ekart  ')  einverstanden  sein,  dass  Justinian  den 
Frauken  Noricum,  das  die  Gothen  theilweise  nie  besetzt,  theilweise 
aufgegeben  hatten,  mit  der  Bedingung  überlassen  habe,  dass  sie  weder 
ihre  politische  noch  kirchliche  Gewalt  über  die  ihnen  vorgezeichneten 
Grenzen  ausdehnten.  Wirklich  ist  aus  der  Beschwerdesehrift  ersicht- 
lich, dass  sich  die  frankischen  ErzbischÖfe  bezüglich  der  erst  vor 
kurzem  von  Theodebert  erworbenen  Länder  jenseits  der  Alpen  keine 
Ü  hergriffe  erlaubten. 

Jn  dieser  Voraussetzung  wären  Augusta  und  Tibumia  in  der 
Zeitfrist  vom  Jahre  548  bis  auf  535  zurück  mit  fränkischen  Bischö- 
fen besetzt  worden,  welche  Beschränkung  auch  für  das  —  wie  wir 
sehen  werden  —  im  eigentlichen  Bajoarien  gelegene  sogenannte 
Becona  (?)  bezüglich  des  Endtermins  548,  aber  nicht  ebenso  für 
den  Anfangstermin  gelten  kann,  indem  Vindelicien  und  das  obere 
Ufenioricuni  schon  seit  dem  Beginne  des  VI.  Jahrhunderts  bajoari- 
scher  Botmässigkeit  unterworfen  waren.  Ob  diess  wirklich,  wie  die 
Alteren  annehmen,  im  Jahre  508  geschah,  mag  hier  füglich  ununter- 
sucht  bleiben. 

17. 

Auf  die  zur  Erörterung  noch  übrige,  oben  ebenfalls  im  Auszuge 
angeführte  Urkunde,  wodureh  Kaiser  Karl  d.  Gr.  die  Drau  als  zukünf- 
tige Grenzscheide  der  Metropolitansprengel  Aquileja  und  Salzburg 
feststellte,  gründet  der  erfolgreichste  Verbreiter  der  Meinung,  dass 
Südostdeutschland  von  Aquileja  aus  ehrisfianisirt  worden  sei,  und 
darum  schon  von  jeher  in  diesen  Metropolitansprengel  gehört  habe, 
seine  jetzt  fast  allgemein  angenommene  Behauptung.  Es  ist  diess  der 
Verfasser  der  Annales  ducatus  Styriae  (Gratii  1768),  Aqu Minus 
Julius  Caesar.  Seine  DisserL  III  ist  diesem  Gegenstande  vorzugs- 
weise gewidmet.  Wohl  bringt  er  dort  auch  andere  Gründe  bei,  aber 
die  erwähnte  Urkunde  stellt  sich  als  Hauptgrund  heraus.  Und  doch 
beweist  diese  Urkunde  nicht  nur  nichts  für  die  Aufstellung:  dass  die 
Provincia  carantana,  d.  h.  ßinnennoricum  von  jeher  unter  Aquileja 
gehört  habe,  sie   beweist  vielmehr  geradezu  das  Gegentheil.  Die 

')  Ks»rl»ti,  lllyr.  wer.  I.  p.  74. 
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angebliche  Beweiskraft  filr  das  ursprüngliche  Recht  Aquilejas  liegt  io 
den  Worten:  „Ursus  patriarcha  antiquam  se  auctoritatena  haben 
asserebat  et  quod  tempore  antequam  Ytalia  a  Longobardis  fuisset  io- 
yasa ,  per  synodalia  gesta  quae  tunc  temporis  ab  anteceasoribus  suis 
aquilegensis  ecclesie  rectoribus  agebantur,  ostendi  posset  prediete 
carantane  provincie  civitates  adaquilegiamesse  subjectas*.  Angesicht* 
der  unbestrittenen  Thatsache,  dass  Kärnten  schon  unter  dem  unmittel- 
baren Vorfahrer  des  Ursus,  dem  Patriarchen  Paulinus,  unter  Salzburg 
stand,  übersetzt  selbst  A.  v  o  n  M  u  c  h  a  r  «)t  ein  eifriger  Anhänger  Aqui- 
linus  Casars«):  „Patriarch  Ursus  behauptete  uralte  Macht  und  Gewalt 
zu  haben,  und  weil  schon  in  den  Zeiten,  bevor  Italien  von  den  Lan- 
gobarden ist  in  Besitz  genommen  worden,  Synodalacten  beweisen,  daa 
schon  damals  von  seinen  Vorfahren  die  Städte  (der  carantaniseben  Pro- 
vinz) unter  Aquileja  gebracht  worden  seien44.  Damit  ist  deut- 
lich genug  gesagt,  dass  die  kärntnische  Provinz  erst  vor  dem  Einfalle  der 
Langobarden  in  Italien  unter  die  Metropolitangewalt  von  Aquileja  gekom- 
men sei,  mithin  früher,  am  allerwenigsten  Yonjeher,  nicht  zu  Aqui- 
leja gehört  habe.  Diese  Folgerung  wäre  aber  selbst  dann  noch  richtig, 
wenn  man  trotz  dem  ^tatsächlichen  Bestände  und  der  Construction  über- 
setzen wollte :  „Synodalacten  beweisen,  dass  die  Städte  der  Kärntner 
Provinz  unter  Aquileja  stehen",  denn  der  Beweis  aus  den  Synodal- 
acten wäre  nach  dem  klaren  Wortlaute  des  Mittelsatzes  auf  die  Zeit  vor 
dem  Einfalle  der  Langobarden  beschränkt.  Wenn  die  Provinz  Kärnteii 
von  jeher  zu  Aquileja  gehört  hätte,  und  diess  hätte  der  Fall  seio 
müssen,  wenn  Noricum  von  dortaus  christianisirt  worden  wäre,  50 
hätte  der  Patriarch  Ursus  gewiss  nicht  unterlassen,  diesen  schlagend- 
sten Beweis  für  das  Recht  seiner  Kirche  auf  jene  Provinz  geltend  zu 
machen :  so  beschränkt  er  sich  aber  auf  den  viel  schwächern  Rechts- 
grund,  dass  die  Rechte  seiner  Kirche  älter  seien,  als  jene  von  Salz- 
burg, eben  weil  ihm  der  entscheidende  Grund,  der  ursprünglichen 
Gründung  der  norischen  Kirchen  durch  Aquileja,  nicht  zur  Hand  stand 
Auffallend  ist  die  Thatsache,  dass  in  den  Documenten  aus  der 
römischen  Zeit,  in  welcher  die  norischen  Bisthümer  gegründet  wurden 
auch  nicht  ein  einziger,  selbst  nur  legendenhaft  annehmbarer  vod 
Aquileja  ausgegangener  Glaubensprediger  Noricums  namhaft 


')  Gesch.  de»H.rxogth.  Steter*.  Bd.  IV,  S.  209. 
»)  Ib.  Bd.  I,  S.  17»,  180. 
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gemacht  wird,  wenn  man  Marcus,  Lucas  und  Laurentius,  wie 
billig  zu  erwarten  steht,  unberücksichtigt  lässt.  Diess  gesteht  selbst 
A.  von  Much ar,  bei  all*  seiner  entschiedenen  Eingenommenheit  für 
das  aquilinisch-aquilejische  System,  zu  wiederholten  Malen  ein;  wie 
er  denn  auch  bezüglich  der  altern  Nordgrenzen  des  Metropolitanspren- 
geis Aquileja  redlich  genug  durchaus  kein  Hehl  daraus  macht,  dass 
er   sich  hierüber  in  vollständiger  Unwissenheit  befindet);   und  im 
Hinblick  auf  Oberpannonien  schliesst  er  dieses  Bekenntniss  mit 
den  Worten  *) :  „Da  es  nun  schon  unmöglich  ist,  die  uralten  Aquilejer 
Sprengelsgrenzen  geographisch  genau  im  Mittelnorico  und  Rhä- 
tien  zu  bestimmen,  um  so  schwerer  fallt  diese  Bestimmung  für  die 
zum  a I ten  Obc rpannonicn  gehörigen  Landtheile.  Nirgends  in 
aJren  gediegenen  Geschichtsquellen  ist  eine  daselbst  gelegene  Bischofs- 
stadt oder  Christengemeinde  genannt,  mit  dem  bestimmten  Beisätze, 
dass  dieselbe  zum  Aquilejer  Sprengel ,  als  zur  wahren  Mutter- 
k  i  rche  gehört  habe,  oder  auf  welche  die  Aglayer  Patriarchen  einmal 
Ansprüche  mit  solchen  Gründen,  wie  gegen  Salzburg,  gemacht  hätten. u 
Um  in  das  Dunkel,  das  auf  dem  Metropolitanverbande  der  nori- 
schen  Bisthümer  und  den  Grenzen  des  Metropolitansprengeis  von 
Aquileja  lagert,  Licht  zu  bringen,  muss  vor  Allem  die,  wenn  auch 
fast  allgemein  gewordene,  dennoch  irrige  Ansicht  aufgegeben 
werden,  dass  Noricum  von  Aquileja  aus  christianisirt  worden,  oder 
mit  andern  Worten:  dass  Aquileja  die  ursprüngliche  Mut- 
t  erkirche  der  Bisthümer  Noricums  sei.  —  Blicken  wir  zu 
diesem  Behufe  noch  einmal  auf  die  hierarchische  Stellung  zurück, 
welche  die  Metropolen  Aquileja  und  Sirmium  vor  dem  fünften  Jahr- 
hundert ihren  Nachbarkirchen  gegenüber  einnahmen.  Sirmium  ist 
schon  in  der  heidnischen  Kaiserzeit  oft  lange  die  bevorzugte  Residenz 
der  Imperatoren,  seit  der  Reichseintheilung  Constantins  d.  Gr.  Sitz 
des  Prätorialprälecten  des  grossen  Ländcrcomplexes  Illyricum :  Aqui- 
leja wird  erst  durch  Constantin  zur  Hauptstadt  der  kleinen  Provinz 
Istricn  erhoben,  während  das  nahe  Verona  Hauptstadt  der  Provinz 
Venetien  bleibt.  Obwohl  Sirmium  als  Bisthum,  wie  das  dacische 
Sardica,  höchst  wabrscheinlich  eine  Emanation  des  apostolischen  Thes- 
salonica  war,  und  darum  etwa  bis  zum  Anfange  des  vierten  Jahr- 
hunderts als  Bischofstuhl  unter  jenem  seiner  apostolischen  Mutter- 

I)  Vgl.  Noric.  II,  3.  59  IT. 
*)  Ibid.  S.  61. 
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kirehe  stand ,  tritt  es  doch  schon  in  der  Mitte  desselben  Jahrhunderts 
unverkennbar  als  Metropolitankirche ,  nicht  etwa  nur  der  Provinz  Tn- 
terpaunonien,  sondern  des  ganzen  abendländischen  Illyricums  auf. 
Hiezu  im  Gegenhalte  sehen  wir  Aquileja  erst  in  den  zwei  letzten  De- 
cennien  des  vierten  Jahrhunderts  sich  zur  Metropole  ausbilden,  und 
noch  im  Jahre  389  ist  deren  Gerichtsbarkeit  auf  einige  Kirchen  in 
Istrien  beschrankt,  und  sie  darum  eine  Enclave  der  ursprünglichen 
Hauplkirche  Mailand,  deren  Sprengelsgrenzen  fast  mit  den  Gebiels- 
grenzen  des  Vicarius  Italiens  coiucidirten:  Istrien  bildete  aber  nur 
eine  —  die  zehnte  —  Region  dieses  ausgedehnten  Gebiets.  Da  Aqui- 
leja noch  im  Jahre  389  einzig  auf  die  Suffraganstuhle  dieser  zehnten 
Region,  Istrien,  eingeengt  war,  Noricum  und  Paniiouien  aber  schon 
vor  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  einige  Bischofstühle  hatten, 
wie  diess  aus  den  Acten  der  Concilien  von  Nicäa  uud  Sardica  un- 
widersprechlich  evident  gestellt  ist,  so  konnten  diese  norisch-panno- 
nischen  Bisthürner  nicht  unter  Aquileja  stehen,  standen  vielmehr 
naturgemass  und  zufolge  der  canonischen  Bestimmungen  des  Can.  3 
von  Nicäa  und  Can.  9  von  Antiochia  unter  der  angestammten  sirmi- 
schen Metropole.  Erst  mit  dem  fünften  Jahrhundert  kamen  die  Kir- 
chen von  Verona,  Padua,  Vicenza,  Ceneta,  Altino  etc.  der 
Provinz  Veneticn  unter  den  Metropolitanstuhl  von  Aquileja,  wozu 
noch  Aemona  und  Tridentum  zu  rechnen  sind;  aber  erst  zur  Zeit 
Theodorichs,  Königs  der  Oslgothen,  erwarb  Aquileja  auch  Augusta 
und  Sabiona  in  Rhätien,  sowie  die  einst  sirmischen  Kirchen  Nori- 
cums,  uud  vielleicht  sogar  den  einen  oder  andern  Stuhl  Niederpan- 
noniens. 

18. 

Der  soeben  dargestellte  Thatbestand  der  Metropolitanverhältnisse 
im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  wurde  von  den  altern  Schriftstellern 
dieses  Faches,  Lab be,  Schelstraten,  Karl  vom  heil.  Paul 
(Vialart)  und  andern  dem  Wesentlichen  nach  als  der  richtige 
angenommen.  Aber  schon  Rubeis  sucht  die  Rechte  der  aquilejischen 
Kirche  über  Gebühr  zu  erweitern ;  der  bischöflich-passauische  Kam- 
merhistoriker Marcus  H  a  n  s  i  z  —  „ein  grosser  Kritiker,  wo  er  es  sein 
wollte" ,  wie  Dümmler  über  ihn  urtheilt  ')»  —  durfte  seiner  unleug- 
baren Tendenz  gemäss  weder  Aquileja  noch  Sirmium  gerecht  werden. 


«)  Pilipr.  v.  Pa«3»ur  S.  81. 
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ohne  sein  Phantom,  die  Lorcher  Erzkirche,  zu  beeinträchtigen.  Nun 
£ab,  wie  oben  bemerkt,  der  Vorauer  Chorherr  Aquilinus  Julius 
Casar  in  seinen  Steirer  Annalen  die  Abhandlung  heraus,  welche 
zum  Zweck  hatte,  Aquileja  als  Mutterkirche  der  norischen  Bisthümer 
zu  erweisen:  und  von  nun  an  wurde  dieser  Irrthum  eine  Art  von 
kirchengeschichtlichem  Dogma.  A.  von  Muchar,  von  Koch-Stern- 
feld,  Freiherr  von  Aukershofen,  Klein,  Pritz,  Kurz  u.  s.  w., 
ja  selbst  Rettberg  schwuren  zur  Fahne  Casars.  —  In  neuerer  Zeit 
huldigt,  meines  Wissens,  nur  der  gründliche  Dum  ml  er  der  gegen- 
teiligen Ansicht:  aber  gerade  in  dieser  Zeit  hat  auch  das  irrige 
Dogma  an  Chr.  VV.  Glück  den  gewandtesten  Vertheidiger  gefunden. 
Dieser  Gelehrte  hat  seiner  gediegenen  Schrift:  „Die  Bisthümer 
Noricums"  eine  lange  Note  eingelugt  *),  in  welcher  er  neben  Be- 
richtigung mehrerer,  nicht  immer  sehr  erheblicher  Irrungen,  zu  be- 
weisen sucht,  dass  Aquileja  die  Mutterkirche  aller  noris«  heu  Bisthü- 
mer, Sirmium  aber  keineswegs  jene  des  ganzen  westlichen  lllyrieums, 
ja  kaum  des  ganzen  Pannouiens  war.  Diese  Beweisführung  ist  mit 
jener  umfassenden  Erudition  geführt,  die  sich  in  der  ganzen  Schrift 
abspiegelt,  und  hatte  daher  unfehlbar  gelingen  müssen ,  wenn  es 
überhaupt  möglich  wäre,  den  Irrthum  als  Wahrheit  zu  erweisen. 
Gehen  wir  nunmehr  ins  Detail  ein. 

Sirmium  soll  nach  Glück  keineswegs  die  Mutterkirche  des  gan- 
zen westlichen  lllyrieums,  ja  kaum  des  ganzen  Paunoniens  gewesen 
sein.  Letzteren  Zweifel  sucht  Glück  mit  der  Äusserung  zu  begründen, 
„dass  sieh  Spuren  linden ,  die  es  wahrscheinlich  machen,  dass  ein 
Theil  des  obern  Panuoiiieiis  zum  Metropolitangebiete  von  Aquileja 
gehörte*.  Mit  diesen  Spuren  ist  nach  seiner  eigenen  Hinweisung  das 
gemeint,  was  er  uns  *)  über  die  Lesarten  Beconensis  und  B re- 
in ensis  sagt:  „Poctoviensis  hat  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für 
sich;  denu  das  hart  au  der  norischen  Grenze  gelegene,  und  von 
Aquileja  nicht  allzuweit  entfernte  Poetovio  konnte  leicht  zum  aquileji- 
schen  Metropolitansprengel  gehören4*.  Was  deii  Ausdruck:  „hart  au 
der  norischen  Grenze4*  betrifft ,  so  wäre  er  nach  Massgabe  der  von 
Muchar  »)  gegebenen  genauen  Bestimmungen,  wonach  die  fragliche 


«)  S.  66,  Anm.  1. 
2)  S.  8t,  82.  Arno.  S. 

*)  Gesch.  de*  Kvrzogth.  Slcienn.  I.  Tb.,  S.  12. 
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Grenze  von  der  Velka  Kappa  des  Bachergebirgs  zwischen  Gö- 
ll owitz  und  Cilli  südlich  au  die  Save  läuft,  zu  berichtigen.  Ohm? 
das  oben  ausführlich  Behandelte  wiederholen  zu  Mollen,  gebe  ich  zu 
bedenken:  einmal,  nach  Gluck«)  wurde  Aquileja  gegen  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts  Metropolitanstuhl,  d.  h.  genau  um  die  Zeit, 
in  welcher  Pettau  aufhörte  Bischofssitz  zu  sein,  denn  nach  dem  Jahre 
381  verschwindet  das  Bisthum  Pettau  spurlos  aus  der  Geschichte, 
wie  zum  Theil  schon  nachgewiesen  wurde,  und  auch  von  Muchar 
bestätigt  wird.  Ferner  bestand  dieses  Bisthum  im  Ubergange  vorn 
dritten  ins  vierte  Jahrhundert  (S.  Victorinus),  und  war  auf  dem  Con- 
cilium  von  Sardica  vertreten  (Aprianus);  unter  welchem  Metropolitan- 
stuhle  stand  es  damals,  doch  nicht  unter  dem  noch  nicht  errichteten 
von  Aquileja?  im  Jahre  389  gehörte  selbst  Aemona  noch  unter  Mai- 
land; konnte  das  acht  Jahre  vorher  eingegangene,  ferner  gelegene 
Poetovio  unter  Aquileja  gehören,  das  eben  nur  Ober  die  istrischen  Bi>- 
thümer  gebot?  Endlich  —  und  diesswäre  allein  hinreichend,  um  den 
Pettauer  Wahn  ein  für  alle  Male  zu  zerstören  —  wenn  Poetovionen- 
sis  (die  kurze  Form  Poetoviensis  ist  falsch,)  als  Substitution  für  da> 
dunkle  Beconensis  der  Besehwerdesehrift  am  meisten  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat,  warum  besetzten  denn  die  fränkischen  Eroberer 
(d.  h.  wohl  Bajoaren)  das  in  Pannonien  entlegene  Poetovio,  und  nicht 
auch  das  zwischen  Tiburnia  und  Poetovio  liegende  Celeja  mit 
einem  Bischöfe  ihrer  Nationalität?  Für  den  Bischofssitz  C  eleja  bringt 
aber  Glück  selbst  S.  8b'  so  triftige  Beweise  bei,  dass  wohl  kaum 
etwas  dagegen  eingewendet  werden  kann.  Aber  warum  wendet  er  sein 
Ax iom, „dass  d a s, w a s  v o n  T i b u r u i a  g i 1 1,  unbedenklich  auch 
aufCeleja  über  trage  Ii  wer  den  dürfe44,  nicht  auch  auf  die  kirch- 
lichen Verhältnisse  dieser  Schwesterstädte  an?  Und  doch  —  steht 
gerade  in  der  kritischen  Zeit  der  unanfechtbar  documentirte  Bischof 
Johannes  von  Celeja  unter  dem  Patriarchen  Severus  von  Aquileja, 
während  das  östlicher  aber  nicht  ferne  gelegene,  vor200Jahren  ein- 
gegangene Poetovio  mit  einem  Bischöfe  fränkischer  Obedienz  besetzt 
worden  sein  soll.  Soweit  reicht  nun  mein  schwacher  Glaube  nicht!  — 
Dem  bisher  Erörterten  zufolge  wird  man  zugeben  müssen,  dass  der 
gelehrte  Verfasser  der  „Bisthümer  Noricums14  mit  den  vermeintlichen 
Spuren,  die  es  wahrscheinlich  machen  sollen,  dass  ein  Theil  von 


«)  Biath.  Kurie.  8.  88. 
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Oberpannonien  zum  Metropolitangebiete  von  Aquileja  gehörte,  sicher- 
lich Ton  einer  falschen  Fahrte  irregeführt  worden  sei.  —  Vorderhand 
steht  also  fest,  dass  in  dieser  Zeit,  d.  h.  im  vierten  Jahrhundert,  die 
am  Ende  desselben  emporgekommenen  Metropoliten  von  Aquileja  in 
Pannonien  noch  keine  oberhirtliche  (lerichtsbarkeit  ausüben  konnten, 
woraus  ohne  Anstand  gefolgert  werden  muss,  dass  die  Kirchen  dieses 
Landes  damals  noch  dem  Metropoliten  von  Sirmium  unterstanden. 

19. 

Beim  Eintreten  in  die  Frage,  ob  die  Metropolitangewalt  des 
Bischofs  von  Sirmium  sich  auf  das  gnnze  westliche  Illyrtcum  erstrec  kt 
habe,  bin  ich  zu  meinem  Bedauern  genöthigt,  eine  weitere  Anklage 
gegen  ül  uck  zu  erheben.  Ersucht  nämlich  das  Gewicht  jener  Worte: 
„Caput  Illyrici  non  nisieivitas  est  Sirmiensis :  ego  igiturepiseopus  illius 
civitatis  sum",  die  der  Metropolit  Anemius  im  Concilium  von  Aquileja 
aussprach,  mit  der  Abfertigung  zu  beseitigen :  „  W  ir  sehen  injenen 
Worten  weiteT  nichts,  als  eine  Prahlerei*1  *).  Diess  ist, 
gelinde  gesagt,  eine  Frivolität,  diedemsonstso  besonnenen  Gelehr- 
ten nur  in  einem  unbewachten  Augenblicke  aus  der  Feder  geflossen 
sein  kann.  Wenn  der  Verfasser  Zeit  und  Gelegenheit  gehabt  hätte, 
die  Originalacten  des  Conciliums  von  Aquileja  zu  durchgehen,  so 
wurde  er  sich  unschwer  davon  überzeugt  haben,  dass  der  Metropolit 
Anemius  von  Sirmium  den  Eingang  seines  Votums  so,  oder  in  ähn- 
licher Weise  formuthreii  musste.  Es  handelte  sich  im  Concilium  um 
zwei  speeifisch  illyricanische  Angelegenheiten,  um  die  Häresie  des 
Pal  lad  ius,  Secundianus  und  Atta  Ins,  und  um  des  Valens 
L'rsurpation  des  Poetobionischen  biseholsstuhles.  Valens  war  im 
strafenden  Bewusstsein  seiner  Ciithat,  die  sogar  die  Zerstörung 
Poetobions  und  die  Hinmordung  einer  grössern  Anzahl  von  Bürgern 
zur  Folge  gehabt,  nicht  erschienen;  von  den  andern  drei  suchte  beson- 
ders Pallad i us  mit  einer  wahren  Meisterschaft  von  Bahulistik  seine 
Häresie  mit  zweideutigen  Ausdrücken  zu  verdecken.  Besonders  vom 
beil.  Ambrosius  gedrängt,  gelang  ihm  diess  jedoch  nur  schlecht,  und 
nun  nahm  er  seine  Zuflucht  zu  einer  später  oft  nachgeahmten  nichti- 
gen Ausflucht,  dass  das  Concilium  incompetent,  weil  nicht  allge- 
mein sei.  Diess  beweisen  unumstösslich  seine  oft  wiederholten  Bctheue- 


i)  BUtb.  Noric.  8.  63.  Ann. 
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rungen :  «)  «,  Vestro  studio  factum  est  .  .  . .  ut  non  esset  generale 
et  plenum  concilium.  Abseutibus  sacerdotibus  nostris  respondere  uon 
possumus  ....  Quia  quasi  ad  concilium  plenum  veneram,  vidi  non 
meos  eonsortes  convenisse  ....  Nos  diximus  probaturos  nos  christi- 
auos,  sed  in  concilio  pleno  ....  Ubi  auetoritas  pleni  concilii  nou 
est,  non  dico  ....  Nunc  vobis  non  respondeo  usque  ad  plenum  con- 
cilium . .  .  Vos  so  Ii  vultis  esse  judices,  non  vobis  respondemus  nunc, 
sed  in  concilio  generali  et  pleno  respondebimus  vobis  .  .  .  Coepi- 
stis  ludere?  ludite!  sine  concilio  orientali  vobis  non  respondemus*'. 

Um  die  erforderliebe  Allgemeinheit  der  Versammlung  besonders 
hervorzuheben,  befragte  Ambrosius  die  Träger  von  Collegial- 
stimnieu,  die  Legaten  von  Gallien,  Africa,  und  Auemius  von  Uly- 
ricum  vor  allen  andern  um  ihr  Urtheil.  Nachdem  die  gallischen 
Legaten  Conslanlius  Bischof  von  Orange  und  Justus  von  Lyon  ihr 
Votum  abgegeben,  antwortete  der  africanische  Legat  Felix,  und  un- 
mittelbar nach  ihm  Anemius  von  Sirmium,  wie  folgt:  „Felix 
episcopusetlegatus  dixit:  Si  quis  Dei  filium  negaverit .  .  .  non 
solus  ego  legatus  totius  af  ricanae  provinciae  damno,  sed 
et  cunetusehorus  saeerdotalis  quiadhuue  eoetum  sanc- 
tissimum  nie  misit,  etiam  ipse  ante  d  am  na  v  it.  Anemius 
dixit:  Caput  Illyrici  non  nisi  civitas  est  Sirmiensis.  Ego  igitur  epi- 
scopus  illius  civitatis  sum  .  . .  eum  qui  non  confiteatur  .  . .  anathema 
dico"2).  Diese  Conti nuität  der  Abstimmung  des  Anemius  im  un- 
mittelbaren Anschlüsse  an  die  andern  Träger  von  Collegialstiminen. 
die  gallischeu  und  africanischen  Legaten,  zeigt  doch  sonnenklar, 
warum  sich  Anemius  als  den  canonisch- na  tu  rl  i  eben  Vertreter 
der  grossen  Provinz  Illyricum  vorstellt,  ehe  er  sein  Votum  abgibt. 
Dieselbe  Sti  llung  ist  auch  aus  der  Weise  der  Unterschriften  zu  ent- 
nehmen.   Während  bei  den  Bischöfen  Conslantius a)  und  Justus, 
Felix  und  Numidius  die  Apposition:  Legatus  Gallorum  und  bezie- 
hentlich Afrorum  beigesetzt  ist,  heisst  die  Unterschrift  des  Auemius : 
Anemius  episcopus  Sirmiensis  Illyrici;  was  für  sich  spricht,  indem 
keinem  andern  Bischöfe  oder  Erzbisehofe  der  Name  seiner  Kirchen- 


1)  Coli.  ums.  Cour.  T.  III.  p.  388—402. 

«)  I.  c.  P.  m. 

*)  Zu  Coufttuntiua  von  Orange,  nicht  vonSiscia  gehört  die  Appositiou :  I,eg»tu* 
(.»Horum,  wie  aus  dem  Synodulschreiben  »n  die  Ritrhöfe  ünlJieii»  erhellt. 
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provins  beigefügt  ist,  wobei  auch  nicht  fibersehen  werden  wolle,  dass 
es  heisse:  lllyrici,  nicht  etwa  nur  Pannoniae.  Warum  aber  der 
Metropolit  Anemius  sich  als  naturlichen  Legaten  lllyricuins  darstelle, 
hat  seinen  Grund  wohl  darin,  dass  bei  diesem  Concilium,  dem,  wie 
vorhin  bemerkt,  die  Verhandlung  zweier  specifiseh  illyricanischer 
Fragen  oblag,  gerade  diese  zumeist  betheiligte  Kirchenprovinz  am 
srh wachsten  vertreten  war,  indem  ausser  dem  Metropoliten  (wenig- 
stens unter  den  mit  ihren  Stuhlen  aufgeführten  Bischofen)  nur  noch 
der  Bischof  Constantius  von  Siscia  der  Versammlung  beiwohnte. 
Wohl  ist  es  nicht  nur  denkbar,  sondern  sogar  höchst  wahrscheinlich, 
dass  damals  die  Zahl  der  katholischen  Bischöfe  in  Westillyrieu  nicht 
sehr  bedeutend  war.  Marcus,  Bischof  von  Poetovio,  war  kurz  zu- 
vor gestorben,  Cajus  und  Valens,  die  wir  aus  den  Concilien  von 
Kimini  und  Siugidunum  kennen  *),  und  gewiss  manche  andere  waren 
Arianer,  und  von  deu  8  halbariauischen  SuQraganeu  des  unmittel- 
baren Vorfahrers  Germinius,  war  möglicherweise  auch  noch  der  grös- 
sere Tbeil  am  Leben.  Ob  unter  deu,  ohne  Angabe  des  Stuhles  auf- 
geführten zehn  Bischöfen  dieser  Versammlung,  wirkliche  oder  Regio- 
uarbischöfe  zu  vermutheu  seien,  ist  nicht  ermittelt. 

Der  Ausspruch  des  Metropoliten  Anemius  besteht  demuach  in 
voller  Beweiskraft  für  die  Ausdehnung  des  sirmischeu  Sprengeis  über 
ganz  YVestillyrien.  Das  von  mir  oben  (Nr.  12)  angeführte  Zeugniss 
des  So k rate s,  wodurch  die  Metropolitangewalt  des  Bischofs  vou 
Sirmium  schon  für  die  Zeit  des  häretischen  Photinus  evident  gestellt  ist. 
scheint  Glück  entgangen  zu  sein;  das  weitere  aus  der  Novelle  XI 
Justinians  entnommene  ficht  er  bezüglich  seines  irrelevanten  Theiles 
mit  gutem  Grunde,  bezüglich  des  prägnanten  aber  mit  einem  Schein- 
grunde an.  Es  ist  nämlich  ganz  richtig,  dass  der  Metropolit  von 
Thessalonica  seine  bevorzugte  hierarchische  Stellung  als  Archiepisco- 
pus  (im  antiken  Sinne)  und  Vicarius  apostolicae  sedis  nicht  erst 
durch  die  Übertragung  der  Prätorialpräfectur  für  Ostillyricum  in 
seine  bischöfliche  Stadt  erlangt  habe;  aber  eben  so  richtig  ist  es 
auch,  dass  Sirmium  vor  seiner  Zerstörung  durch  Attila  das  fastigium 
lllyrici  in  civilibus  causis  (für  West-  und  Ostillyricum)  und  in  epi- 
scopalibus  causis  (für  Westillyrieum),  wenn  auch  nicht  als  aposto- 
lisches Vicariat,  so  doch  als  Metropolitanstuhl  dieses  ungeheuren 


<)  Coli.  m»i.  (die.  T.  III.  p  234  S. 
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Ländercomplexes  von  6  oder  7  Provinzen  war.  Dass  aber  dem  Me- 
tropoliten von  Sirmium,  selbst  als  dieses  noeh  die  politische  Hauptstadt 
von  Gesaromtillyricum  war,  das  Vieariat  des  apostolischen  Stuhles 
nicht  übertragen  wurde,  hat  ausser  der  Rücksicht,  dass  mehrere  Me- 
tropoliten von  Sirmium  vom  wahren  Glanben  abgefallen  waren,  seinen 
Hauptgrund  sicherlich  darin,  dass  das  apostolische  Thessalonica,  al< 
ursprüngliche  Mutterkirche,  nach  der  Abtrennung  Ostillyricums  im 
Jahre  395  schon  seiner  Lage  nach  ganz  besonders  dazu  geeigneter- 
scheinen  musste,  voraussichtlichen  Ubergriffen  der  Bischöfe  des  auf- 
strebenden Neuroms  nachhaltig  entgegenzutreten.  Wenn  aber 
Glück  weiter  behauptet,  dass  der  morgenlandische  Grundsatz  der 
Überordnung  des  Bischofs  der  politischen  Hauptstadt  im  Abendlaode 
keine  Geltung  hatte,  weil,  wie  er  in  der  vorhergehenden  Seite  aus- 
geführt«), entere  nicht  wegen  politischer  Bedeutung ,  sondern  weil 
«las  Christenthum  von  ihnen  aus  in  die  andern  Städte  verbreitet  ward, 
kirchliche  Metropolen  wurden,  so  ist  diess  ein  Scheingrund ,  indem 
gerade  darum,  weil  die  Hauptstadt  die  bedeutendste  Stadt  der  Pro- 
vinz war,  die  Apostel  sich  zuerst  an  sie  wendeten,  wie  oben  erläutert 
und  von  Fr.  Maas 8 eil «)  lichtvoll  erörtert  worden  ist. 

20. 

Es  gab  eine  unvordenkliche  Zeit,  in  welcher  die  Meinung,  das* 
Lauriacum  am  Zusammenflusse  der  Enns  und  Donau  die  ursprüng- 
liche Metropole  nicht  nur  Noricums,  sondern  auch  Panuoniens  ge- 
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Holzschnitt  mit  dem  Motto:  Turbant  sed  extollunt,  vorsetzte.  Die 
letzten  Wogen  des  von  ihm  gemachten  Windes  haben  als  Ruperts- 
frage noch  vor  Kurzem  an  das  Gestade  der  Gegenwart  gebrandet. 
Mit  einem  Aufwände  von  Erudition,  der  einer  bessern  Sache  werth 
gewesen  wäre,  stellte  er  die  bischöfliche  Kirche  Lauriacum,  die 
Rechtsvorgängerin  Passaus,  als  die  weithin  gegen  Sud  und  Ost 
gewalthabende  Metropole  dar.  Wohl  trat  ihm  der  gelehrte  Bibliothe- 
kar des  Stiftes  Melk,  Bernhard  Pez,  und  später  der  Abt  Seeauer 
mit  dem  Chronicon  novissimum  monasterii  S.  Petri  entgegen:  aber 
diese  Gegenschriften  befasslen  sich  vorzugsweise  mit  der  Chronologie, 
und  Hessen  die  Metropolefrage  beinahe  unberührt.  Auch  von  Klei- 
mayrn  »)  bekämpft  Hansiz  nur  mit  flacher  Klinge,  da  er  die  gefälsch- 
ten ,  oder  richtiger  unterschobenen  päpstlichen  Bullen  zu  Gunsten 
Passaus  als  echt  hinnimmt.  —  Hansiz  fand  erst  an  dem  gelehrten 
Professor  der  Geschichte  am  Lyceum  zu  Salzburg,  P.  Michael  Filz, 
aus  dem  Stifte  Michelheucrn ,  einen  ebenbürtigen  Gegner.  Dieser  gab 
in  den  Jahrbüchern  der  Literatur  1835  (Bd.  09,  Anz.-Bl.  S.  49  ff. 
und  Bd.  70,  Anz.-Bl.  S.  27  ff.)  seine  Abhandlung  „Iber  den 
Ursprung  der  einstmaligen  bischöflichen  Kirche  Lorch  an  der  Enns 
und  ihre  Metropolitanwürde*  heraus,  und  charakterisirte  darin 
Lorch  als  einfaches  Bi stimm  des  fünften  Jahrhunderts, 
vorübergehender  Erscheinung  ,  und  ohne  Berechtigung  zur  Metro- 
politanwürde.  Namhafte  Forscher,  wie  Pritz  in  seiner  Geschichte 
des  Landes  ob  der  Enns»),  und  Du  mm  ler  schlössen  sich  ihm  an. 
Letzterer3)  findet  es  durchaus  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  von 
Eugippius  im  Leben  des  heil.  Severin  genannte  Bischof  Constanlius  von 
Lorch  Vorgänger  gehabt  habe.  Durch  seine  gediegene  Monographie: 
Piligr im  von  Passau  erwies  ersieh  als  den  vorgeschritten- 
sten Gegner  der  Lorcher  Metropole  und  wurde  der  eigentliche  Ver- 
nichter derselben.  —  Es  springt  von  selbst  in  die  Augen,  dass  Lorch 
als  vorgebliche  Metropole  Pannoniens  und  Noricums,  und  als  unbe- 
stritten altes  Bisthum  Ufernoricums  mit  dem  Gegenstande  dieser  Ah- 
haudlung  in  engem  Zusammenhange  stehe,  mag  mau  ihn  nun  glatt- 
weg als  Untersuchung  über  die  Ecclesia  Petena ,  oder  als  Einleitung 
zur  Christianisirungsgeschichte   Südostdeutschlands  auflassen.  Im 

»)  Juvar.  Nachr.  f.  168. 
*)  S.  130  ff. 

*)  Piligrim  von  Pas« au,  S.  2. 
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Hinblick  auf  Dümmlers  Piligrim  von  Passaii  und  Glucks  Bisthü- 
mer  Xoricums  konnte  man  nun  freilich  eine  gesonderte  Behandlang 
der  Loreher  Kirche  als  Metropole  und  einfaches  ßisthum  für  über- 
flüssig halten;  da  jedoch  —  abgesehen  von  andern  Erwägungen  — 
diese  gründlichen  Schriften  selbst  im  Allgemeinen,  noch  mehr  aber  ■ 
jenen  Kreisen  zu  wenig  bekannt  sind,  in  denen  meine  Ecclesia  Peteni 
freundliche  Leser  zu  finden  hofft,  so  uberhebt  mich  ihr  Vorhandensein 
nicht  aller  Arbeit  in  dieser  Beziehung,  sondern  nur  der  durch  sieuo- 
nothig  gewordenen  Ausführlichkeit 

Das  oft  genannte  und  J  a  h  r  h  u  n  d  e  r  t  e  hindurch  ge- 
glaubte E r z b i s t h u m  L o r c h  b e s t a n d  nie  in  der  Wirklich- 
keit. Der  Schöpfer  dieses  Luftgebildes  ist  der  berühmte  Nibelunge, 
Bischof  Pilgrim  von  Passau.  Das  als  historische  Wahrheit  dargestellte 
Märchen  des  Erzbisthums  Lorch  war  ihm  jedoch  nur  Mittel  zu  dem 
selbstsüchtigen  Zwecke,  seinen  passauischeii  Stuhl  in  einen  erzbischöf- 
lichen umzuwandeln.  Die  Art  und  Weise,  wie  er  diess  zu  bewerk- 
stelligen suchte,  wirft  ein  mehr  als  zweideutiges  Lieht  auf  seinen 
Charakter  zurück.  Der  verdienstvolle  Erzbiscliof  Friedrich  von  Salz- 
burg war  sein  nächster  Verwandter,  der  ihn  auf  den  Stuhl  von  Passau 
gesetzt  hatte;  diesem  suchte  er  mit  Verläugnung  der  schuldigen 
Pietät  das  Pallium  zu  eiitreisscu,  und  bediente  sich  hiezu  des  verwerf- 
lichen Mittels  wiederholterlJrkundenlalschung.  Aber  das  muss  man  ihm 
lassen*  er  wir  eminenter  Dinlonnl  im  heutigen  Sinne  des  Wortes'  


yerfasste,  gänzlich  verschieden.  Die  Phrase:  „Tuamque  sanctam  Lau- 
reaeensem  Ecclesiam  provineiae  Pannoniariim  sedem  fore  metro- 
politanam"  kennzeichnet  den  Aussteller  als  einen  schwachen  Statistiker 
und  Geographen,  indem  Lauriacum  im  Noricum  lag,  und  Pannonien 
damals  fast  ausschliesslich  von  heidnischen  und  arianischen  Germa- 
nen bewohnt  war.  In  der  vorhergehenden  Motivirung  der  Ertheilung 
des  Palliums :  Utpote  ab  cisdem  Apostolis  fundatae  ecclesiac  (Lau- 
riacensis)  hatte  er  sieh  als  ebenso  schwachen  Historiker  erwiesen, 
dem  noch  dazu  die  Erfindung  der  Hauptperson,  des  Bischofs 
Theodor  von  Lorch,  von  dem  sonst  niemand  etwas  weiss,  zur  Last 
lallt  t). 

Die  Bulle  Papst  Eugens  IL  bringt  Hansiz  S.  8  im  Auszuge. 
Filz  a)  nahm  sie  im  Jahre  1835  noch  in  Schutz,  Rettberg  s)  und 
Schafarik  *)  ebenfalls.  In  seinem  Nachtrage  vom  Jahre  1843  ver- 
wirft sie  Filz  5).  Angezweifelt  hatten  sie  schon  von  Kleimayrn«) 
und  Bl  umberger  7);  Palacky»)  bestritt  ihre  Echtheit  so  gründ- 
lieh, dass  man  die  Sache  als  ganzlich  abgethan  ansehen  muss.  Seine 
Gründe  dagegen  seien  hier  angedeutet:  Bischof  Urolf  von  Passau 
kommt  als  solcher  von  804  -  80(»  vor;  an  ihn  soll  Eugen  II.  die  Bulle 
gesendet  haben,  der  doch  von  823 — 826  Papst  war.  Eugen  II.  hatte 
im  Jahre  824  dem  Erzbisehof  Adalram  von  Salzburg  auf  den  Wunsch 
des  Kaisers  Ludwig  das  Pallium  verliehen ,  und  sollte  es  zur  selben 
Zeit,  ohne  Wissen  des  Kaisers  und  Erzbischofs  Adalram,  auch  dessen 
Passauer-Suflfragan  verliehen  hahen?  Die  in  der  Bulle  genannten  vier 
Bisthiimer  Pannoniens  sind  allen  Gleichzeitigen  unbekannt;  in  einem 
derselben  —  Neitra  —  das  spater  einmal  auf  kurze  Zeit  Bischof 
Wiching  innehatte,  weihte  Erzbischof  Adalram  gerade  zur  Zeit  Papst 
Eugens  II.  eine  Kirche.  Endlich  ist  im  ältesten  Todtenbuche  Passaus 
Urolf  als  einfacher  Bisehof  eingetragen.  —  Übrigens  tritt  in  dieser 


*)  Vgl.  I>  ü  m in  I e r,  S.  I»  und   138.  Kurz.  Gesch.  des  Landes  ob  der  Eons.  III, 

S.  79—93.  Filz.  Abb.  vom  J.  1*35,  S.  63—03. 
*)  Abb.  S.  30-33. 
»)  Kirch.  Gesch.  II.  S.  361. 
*)  Slav.  Alterth.  II.  S.  469-470. 

*)  VII.  .lahres-Berkht  des  Mus.  Franc.  Carol.  S.  74—76. 
*)   Nachr.  von  Juv.  S.  76. 

T)  Wiener  Archiv  Jahrg.  1828,  8.  176,  und  Aren.  f.  Gesch.  Quell.  Kl.  Bd.,  8.  363. 
*)  Gesch.  von  Böhmen  1.  S.  108. 
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Hülle  Pilgrims  Absicht  schon  klarer  zu  Tage,  besonders  in  dem 
Satze:  „(Urolfo)  potestatem  anteeessorum  suorum ,  videliret  s.  L;n- 
reacensis  Ecclesiae  Archiepiscoporum  sihi  successorihusque 
suis  canonica  auetoritate  committimus-. 

Die  drei  andern  Hullen  zugunsten  Gerhards  von  Lorch  von 
Leo  VII.  (036 — 939),  die  eine  als  Begleitschreiben  des  Palliums, 
die  andere  mit  der  Adresse:  „An  die  Konige  (!),  Herzoge.  Bischöfe. 
Äbte,  Grafen,  Bischöfe  von  Salzburg,  Regensburg,  Freising,  Sabal 
und  alle  übrigen  Bewohner  von  Gallien  (!),  Germanien,  Bajoarien. 
Alemannien" ,  sowie  die  drille,  angehlieh  von  Papst  Agapctus  II. 
(940 — 955),  beziehen  sieh  immer  auf  die  Rechtscontinuität  des  eri- 
biüdtfflichen  Stuhles  Lorch-Passau.  zugleich  aber  auf  die  Falsi- 
iieate,  die  Symmachus  und  Eugen  II.  unterschoben  sind  ,  und  sind 
daher  schon  darum  diesen  gleich  zu  achten:  ihre  Unechtheit  weist 
aber  Dümmler  ausführlich  nach  «),  worauf  hinzuweisen  ich  mich 
beschranke ,  da  sie  das  Erzbisthum  Lorch  nicht  mehr  direct  angehen. 
Schon  aus  dem  Wenigen,  was  ich  hier  bieten  wollte,  dürfte  klar  her- 
vorgehen, dass  Lauriacum  oder  Lorch  nie  einen  Metropolitanstubl 
hatte. 

In  welchen  Dimensionen  das  Pilgrim'sche  Luftschloss  der  Metro- 
pole Lorch  ausgebaut  wurde,  ist  aus  einem  im  dreizehnten  Jahrhun- 
derte verfassten  Kataloge  der  Erzbischofe  von  Lorch  -Passau  er- 

■  ••litliCli    in   welehem   alles   nur  \V^i*in<tf*li<ins\v'>»rthf>  vnrl'rtmmt  vi 
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21. 

Bei  aller  Gründlichkeit,  mit  welcher  Filz  und  Dum  ml  er  die 
Metropolitanwürde  Lorchs  niederkämpfen ,  gehen  sie  jedoch  heide 
darin  zu  weit,  dass  sie  auch  die  bischöfliche  Kirche  von  Lauriacum 
nur  für  eine  vorübergehende  Erscheinung  des  fünften  Jahrhunderts 
aasgeben.  Glück  hat  in  seiner  schon  öfter  belobten  Schrift»)  die 
Argumente,  welche  Filz  für  seine  Behauptung  zusammengestellt,  in 
siegreicher  Weise  aufgelöst  und  dann  überzeugende  Beweise  dafür 
erbracht,  dass  Lauriacum  nicht  nur  im  fünften,  sondern  auch  schon 
wahrend  des  vierten  Jahrhunderts  bisehöflicher  Sitz  gewesen  sei. 
Letztern  möchte  ich  vorläufig  beifügen,  dass,  wie  mir  seheint,  ihre 
Beweiskraft  seihst  noch  auf  die  letzten  Deeennien  des  dritten  Jahr- 
hunderts sich  erstrecke;  Glück«)  hält  selbst  die  Vermuthung  nicht 
für  gewagt,  dass  das  Alter  des  Lorcher  Bischofssitzes  bis  an  deu  A  n- 
fang  des  vierten  Jahrhunderts  hinaufreiche. 

Die  Beweise,  welche  Glück  für  das  höhere  Alter  des  Lorcher 
Bisthums  beibringt,  machen  seinem  Scharfsinne  ebensoviel  Ehre,  wie 
seiner  Kenntniss  kirchlich-archäologischer  Zustände.  Damit  ist  selbst- 
verständlich nicht  gesagt ,  dass  er  in  Nebensachen  nicht  geirrt,  oder 
dass  diese  Beweise  selbst  in  der  Hauptsache  nicht  hinundw  ieder  einer 
Ergänzung  fähig  seien.  In  erster  Beziehung  bezeichne  ich  seine  Dar- 
stellung der  Seelsorgedisciplin  S.  76  als  ungenau,  die  Behauptung: 
„Im  vierten  Jahrhundert  erscheinen  die  Stadt-  und  Landpfarrkirchen 
als  allgemeine  Einrichtung",  als  zweifellos  irrig.  Stadtpfarrkirchen 
im  beutigen  Sinne  des  Wortes  (Stadt  als  bischöfliche  Residenz)  gab 
es  im  Abendlande  nicht  vor  dem  dreizehnten,  Landpfarreien  wenig- 
stens im  vierten  Jahrhunderte  nicht »).  —  Was  die  Ergänzungen  be- 
trifft, dürfte  die  eine  oder  andere  aus  Nachstehendem  ersichtlich 
werden. 

Die  Gründung  christlich-kirchlicher  Gemeinden  ging  auf  einem 
andern  Wege  vor  sich,  als  man  sich,  bei  dem  Hineingelebtsein  in 
moderne  Zustände,  gewöhnlich  vorstellt.  InGemässheit  der  Norm,  die 
der  Urheber  des  Glaubens  klar  mit  den  Worten  ausgesprochen:  „Nicht 
ihr  habt  mich  erwählet,  sondern  ich  euch",  sehen  wir  in  der  Urzeit 


«)  BUtb.  Noric.  8.  4S— 80. 
*>  I.  c  8.  77. 

*j  Vgl.  M.  Marini,  de  p*rochiia  «nie  »nnum  Christi  millesimum. 
Arrbir.  XXXVII.  i.  5 


66 

die  Apostel  durch  persönliche  Verkündung  des  Evangeliums  christlich 
Gemeinden  gründen,  und  auch  nach  ihnen  fast  ohne  Ausnahme  ur 
Bischöfe  (gleichviel  ob  mit  oder  ohne  Gehilfen}  das  Missionswak 
üben.  Auch  bei  spätem  Völkerbekehrungen  wird  diese  Norm  getreu- 
lich eingehalten,  es  sind  in  der  Regel  nur  Bischöfe,  die  sie  vollbringen. 
Und  natürlich;  nur  Bischöfe  waren  vollständig  hiezu  befähigt,  nur  sie 
waren  kraft  ihrer  Weihe  mit  der  Vollmacht  ausgerüstet,  die  heiligen  Öle 
zur  Taufe,  Firmung,  Krankenölung,  sowie  die  Altare  zur  DarbringBg 
des  heiligen  Opfers  zu  weihen,  nur  sie  waren  ausschliesslich ioa 
Predigtamte  berechtigt,  nur  sie  konnten  die  Firmung,  die  Diacom» 
und  Pri  est  er  weihe  ertheilen:  also  nur  sie  waren  zur  Gründung 
von  Christengemeinden  befähigt.  Dass  sie  sich  hiebei  ihrer  GehDfa 
—  Priester  und  Diacone  —  bedienten,  ändert  nichts  an  der  Sack 
Diese  Priester  und  Diacone  bildeten  mit  dem  Bischöfe  einen  hierarcki' 
sehen  Körper  (Presbyterium);  wo  sie  als  Glieder  die  Stelle  de>  H;n.p- 
tes  versahen,  wurden  sie  nicht  ständig,  sondern  toties  quoties  hien 
delegirt.  Ständige  Delegationen  kannte  man  in  der  Urzeit  nicht,  und 
auch  unmittelbar  nach  ihr  keine  Delegation  an  Einzelne.  \V  >  neoe 
Gemeinden  entstanden,  wurden  Collegien  von  Geistlichen  xua 
Seelsorgedienste  eingesetzt,  die  in  der  Regel  aus  einem  Diacoa  als 
Kirchengutsverwalter,  einem  oder  manchmal  mehreren  Priestern  als 
Liturgen,  und  der  nöthigen  Anzahl  minderer  Kleriker  beMauden.  Diese 
Collegien  waren  Analoge  zum  Presbyterium,  das  den  Bischof  unmittel- 
bar umgab  (Anlange  der  Domcapitel  und  Collegiate).  In  jedwelchea 
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byteris**,  von  Fa vianis  «)  „basilicam  S.  Joannis  ....  sacravit  officio 
saccrdotum".  Wir  sehen  demnach  in  mehrern  Orten  des  Ufemoricums 
Collegien  von  Geistlichen  zum  Seelsorgedienste  verwendet,  einen 
Bischof  aber  nur  in  Lauriacum,  der  damaligen  Hauptstadt  der  Provinz. 

Wie  das  hierarchische  Element  war  zu  Severins  Zeit  gleich- 
massig  das  kirchliche  Leben  nach  allen  Richtungen  hin  vollständig 
entfaltet.  Wir  finden  in  seiner  Lehensbeschreibung  ausser  allen 
Weihegraden  bis  zum  Ostiarius  herab,  grossere  und  kleinere  Kirchen, 
—  darunter  eigene  Taufkirchen,  —  dieselben  besondern  Heiligen  mit 
feierlichem  Ritus  gewidmet,  Verehrung  der  Heiligen  und  ihrer  Reli- 
quien, solennen  Gottesdienst  mit  herkömmlichem  Süssem  Prunk, 
zahlreichen  Wachslichtern ,  kostbaren  Gelassen  und  Geräthschaften, 
und  diese  Gottesdienste  Abends  und  Morgens,  mit  Messopfer,  Predigt, 
Gesang,  Psalmodie,  gemeinsamem  Gebet,  Opfergängen,  Segnungen, 
Beerdigung  der  Leichen  mit  Todtenvigilien  und  Anniversarien. —  Uber- 
diess  kirchliche  Disciplinarvorschriften  über  vierzigtägige  und  andere 
Fasten,  Feier  des  Sonntags  und  Vorabends,  Wallfahrten  zu  den  Grä- 
bern der  Märtyrer,  kirchliche  Festtage.  Das  Klosterinstitut  ist  ausge- 
bildet, Mönche  leben  in  grössern  und  kleinern  Klöstern  nach  gemein- 
samer Regel,  selbst  gottgeweibte  Jungfrauen  fehlen  nicht  Diese  Klö- 
ster sind  nicht  etwa  vorübergehende  Contubernien,  sie  sind  auf  recht- 
lich erworbenes  Eigenthum,  auf  liegende  Güter  gegründet  und  Herde 
des  Gebetes,  der  Selbstverleugnung,  der  Armenpflege,  der  bürgerlichen 
Wohlfahrt. 

Die  Betrachtung  der  allseitig  geordneten  christlich-kirchlichen 
Zustände  zu  Severins  Zeit  ist  es,  die  den  besonnenen  Forscher  G 1  ü  ck 
zu  dem  Schlüsse  drängt,  dass  zur  Herstellung  derselben  lange  Zeit 
erforderlich  gewesen  sei,  und  somit  der  Lebensfocus  dieses  allseitig 
gegliederten  Organismus,  das  Bisthum  Lorch,  bis  in  den  Anfang  des 
vierten  Jahrhunderts  hinaufreichen  müsse.  Ob  nicht  dieselbe  Beob- 
achtung und  Logik,  auf  die  christlich-kirchlichen  Zustände  Bajoariens 
im  achten  Jahrhundert**  angewendet,  den  unbefangenen  Forscher 
Gl  ück  auch  nöthigen  wird,  einer  frühern  Ankunft  des  bajoarischen 
Apostels  Hruodberht  beizupflichten?  (Sagte  mir  doch  einer  der  be- 
rühmtesten Geschichtsforscher  Österreichs  erst  unlängst,  dass  gerade 
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diese  christlich -kirchlichen  Zustande  Bajoariens  im  achten  Jabrhii- 
derte,  ihm  die  Annahme  des  Hansiz'schen  Systems  unmöglich  machen} 
Gluck  sagt,  die  Erwägung,  dass  die  Kirche  vor  dem  Beginn* 
der  diocletianischen  Verfolgung  sich  in  einem  fiusserlich  blühend« 
Zustande  hefand,  nachdem  sie  vorher  Tolle  vierzig  Jahre  nicht  beua- 
ruhigt  worden  war,  ermuthige  ihn  zu  der  keineswegs  gewagten  Ver- 
muthung,  dass  das  Alter  des  Lorcher  Bischofssitzes  bis  an  den  Aman! 
des  vierten  Jahrhunderts  hinaufreiche.  Offenbar  hStte  er  in  seiner  woW- 
begründeten  Vermuthung  mit  der  Fixirung  der  Zeitepoche,  in  welcher 
dieser  Bischofsstuhl  errichtet  wurde,  in  jene  ruhigen  letzten  Tier 
Decennien  des  dritten  Jahrhunderts  zurückgehen  koniei 
und  sollen.  Nur  sie  waren  zur  Verkündung  des  Evangeliums  und  in 
einer  so  auffallenden  Verbreitung  der  Heilslehre  geeignet,  dass  mas 
am  Beginne  der  diocletianischen  Verfolgung  in  einer  eben  erst  aufge- 
blühten Colonie,  wie  Lauriacum  war,  nicht  weniger  als  vierzig  Christel 
ergreifen  konnte,  um  sie  dem  Martyrertode  zu  überliefern.  Diese 
vierzig  Ergriffenen  waren,  wie  Glück  <)  meisterhaft  ausfuhrt,  wohl 
nureinBruchtheil  derGesammtzahlder  christfichen  Lorcher  Gemeinde, 
sowie  der  glorreiche  Veteran  St.  Florian,  durch  dessen  Martyriim 
Lorch  für  ewige  Zeiten  verherrlicht  bleibt,  gewiss  nicht  der  etniige 
Blutzeuge  seines  Standes  war.  Auch  das  Grabmal  der  frommei 
Witwe  Val  eri  a,  die  damals  mit  eigener  Lebensgefahr  den  Leichnam 
des  heil.  Martyrs  Florian  in  Puoche  (nun  Stift  St  Florian)  zur  Erde 
bestattet,  und  das  ihr  eben  auch  wieder  nur  lebend  gebliebene  Chri- 
sten setzen  konnten,  ist  nach  dem  entscheidenden  Urthefle  des  Cav- 
de  Rossi,  trotz  der  Zuthaten  aus  späteren  Jahren,  ein  kostbares 
Denkmal  für  das  Christenthum  des  vierten  Jahrhunderts.  Es 
befindet  sich  in  der  alten  Gruftkirche  St.  Florian  und  hat  die  Ia- 
schrift:  VI  Non.  Mai.  Debosicio  (s.)  {Valerie  vidue.  —  Lauriacum 
war  demnach  nie  Metropole,  aber  frühzeitig  —  wahr- 
scheinlich schon  gegenEnde  des  dritten  Jahrhunderts, 
Bischofsstuhl  des  Ufernoricum's. 

22. 

Die  auf  dem  genetischen  Prineip  fussenden  canooischen  V«r- 
schriften  über  Bildung  der  Metropolitanverbände,  die  normale  Anleh- 
nung derselben  an  die  politische  Territorialeintheilung,  das  vor  der 

*)  Bisth.  Nunc.  S.  7ö  ff. 
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Metropolitanwürde  Aquilejas  um  ein  Jahrhundert  frühere  Insleben- 
treten  des  Bischofsstuhles  Poetovio,  die  im  Vorhergehenden  erläutert 
oder  bewiesen  wurden,  nöthigten  uns,  diesen  Bischofsstuhl  unter  die 
Suffragane  jenes  Erzbisthums  einzureihen,  unter  welches  er  gene- 
tisch, territorial  und  geschichtlich  gehörte,  nämlich  unter  Sirmium 
Die  Schlussfolgerung  aus  der  Thatsache,  dass  die  norisehen  Bisthii- 
mer,  mit  Einschluss  des  lorchischen,  einmal  unter  Aquileja  gehörten, 
und  Ton  dortaus  am  Ende  des  sechsten  und  wiederholt  noch  Anfangs 
des  neunten  Jahrhunderts  als  Eigenthum  beansprucht  wurden,  von 
Poetovio  aber  ein  Gleiches  gelten  müsse,  erklärten  wir  aus  dein  zwei- 
fachen Grunde  als  logisch  unstatthaft,  weil  die  norisehen  Bisthümer, 
ehe  sie  unter  Aquileja  kamen,  selbst  unter  Sirmium  gehört  hatten,  jenes 
von  Poetovio  jedoch  zur  Zeit  dieser  Veränderung  nicht  mehr  bestand. 

Dass  aber  das  Bisthum  Poetovio  schon  lange  vor  dem  Regie- 
rungsantritte des  Kaisers  Justinian  I.  nicht  mehr  bestand,  soll  jetzt 
als  zweiter  Theil  der  oben  aufgestellten  These  bewiesen  werden. 
Nach  dem  bereits  Erörterten  darf  ich  als  erwiesen  voraussetzen,  dass 
Poetovio  schon  in  den  letzten  Decennien  des  dritten  Jahrhunderts 
einen  historisch  constatirten  Bischof  aufzuweisen  habe,  nämlich  den 
als  Schriftsteller  und  Martyr  gefeierten  heil.  Victor inus.  Nach  dem, 
was  der  heil.  Hieronymus  *)  von  seinen  Schriften  sagt:  Opera  grandia 
sensibus  sed  viliora  compositione  verborum,  quod  non  aeque  latine 
ac  graece  noverat,  musste  man  schon,  abgesehen  von  dem  bereits 
Nachgewiesenen,  schliessen,  dass  dieser  erste  historisch  documen- 
tirte  Bischof  von  Poetovio  gewiss  nicht  von  dem  lateinischen  Aqui- 
leja, sondern  naturgemäss  von  dem  unter  thessalonichischem  Primate 
(Exarchia)  stehenden  Sirmium  eingesetzt  worden  sein  müsse. 

Etwa  vierzig  Jahre  nach  ihm  lernen  wir  aus  den  Synodalacten 
von  Sardica  (344)  einen  weitern  Bischof  von  Poetovio,  Namens 
Aprianus  kennen.  Er  kommt  unter  den  Synodalunterschriften  des 
Abendlandes  ohne  Ortsbestimmung  vor;  aber  in  der  Epistola  und  in 
dem  Catalogus  des  heil.  Athanasius  ■)  heisst  er  ausdrücklich :  Aprianus 
de  Petabione  Pannoniae. 

Der  letzte,  sichere,  katholische  Bischof  von  Poetovio  ist  Mar- 
cus. Er  mag  im  Jahre  380  aus  dem  Leben  geschieden  sein;  denn 


•)  In  oUlogo  74. 
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im  Synodalschreiben  der  Väter  des  Conciliums  von  Aquileja  381  a 
die  Kaiser  Gratian  und  Valentinian  »)  wird  er  in  der  Beschwerde  ober 
den  arianischen  Bischof  Valens  (von  Mursa?)  ehrenvoll  erwählt: 
„Patavione  superpositus  fuerat  (Valens)  sancto  viro  Marco,  adai* 
rabilis  memoriae  sacerdoti**.  Wenn  ich  sage:  der  letzte  sichere, 
so  will  ich  damit  einfach  die  Thatsache  constatiren,  dass  in  den  Oo- 
cumenten  des  V. ,  VI.  und  der  nachfolgenden  Jahrhunderte,  insbe- 
sondere auch  in  den  Acten  der  Concilien  jener  Epoche,  auch  nickt 
ein  Bischof  aufzufinden  ist,  dem  nur  die  geringste  Wahrschein- 
lichkeit zur  Seite  stünde,  dass  er  den  Stuhl  Poet o vi o  oder  Pettai 
innegehabt  habe.  Hiemit  stimmt  auch  v.  Muchar*)  uberein,  indes 
er  behauptet:  „Vom  Bischofssitze  zu  Pettau  ist  schon  seit  dem  A* 
beginne  des  fünften  Jahrhunderts  alle  historische  Spur  verloren' 
Wirklich  begegnen  uns  in  der  einschlägigen  Literatur,  ausser  dem  in 
Frage  stehenden  Beconensis  (fälschlich  Poetovionensis)  der  Be- 
schwerdeschrift, auch  nur  zwei  vorgebliche  Bischöfe  von  Pettao. 
nämlich  Bcrgullus  (Virgilius)  und  Emmeram  (nach  Glück  rich- 
tiger Haimraban) :  aber  weder  der  eine  noch  der  andere  hat  kaua 
je  Pettau  gesehen,  geschweige,  dass  er  er  dort  Bischof  gewesen  wftfc 
Was  nun  vorerst  den  heil.  Emmeram  (nach  Rader  f  652) 
betrifft,  erzählt  uns  sein  Biograph  Aribo,  dass  er  zu  Poitier*  ii 
Aquitanien  geboren  war.  Nach  demselben  Aribo  wäre  er,  bis  er  nach 
Regensburg  kam,  in  Poitiers  Bischof  gewesen.  Diese  Meinung  wider- 
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und  Poetovio,  auf  welche  hin  man  früher  den  heil.  Victorinus  von  letz- 
terem auf  ersteres  versetzt  hatte.  Einige  spätere  bayerische  Geschicht- 
schreiber schlössen  sich  dieser  Ansicht  an ,  oder  gingen  noch  weiter, 
indem  sie  ihm  irgend  ein  norisches  Pictavium  (etwa  Püten  in  Un- 
terösterreich) als  Bischofssitz  anwiesen,  eine  Muthmassung,  die  jeden 
Grundes  entbehrt.  Im  Hinblicke  auf  den  Inhalt  seiner  Biographie 
bleibt  aber  geradezu  unerklärlich,  wie  man  ihn  für  einen  Bischof  von 
P  et  tau  halten  konnte.  Wenn  er,  wie  es  dort  heisst,  den  Avaren  das 
Evangelium  predigen  wollte,  so  hätte  er,  statt  nach  Regensburg  zu 
gehen,  einfach  zu  Hause  —  in  Pettau  —  bleiben  müssen,  denn  dieses 
lag,  wenn  auch  nahe  an  der  Südwestgrenze,  doch  im  Avarenreiche. 
„Das  Reich  der  Avaren",  mit  diesen  Worten  beginnt  DümmleM) 
eine  seiner  interessanten  Schriften,  „in  Pannonien  um  die  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  gegründet  u.  s.  w." 
Nachdem  Dümmler  dann  die  Grenzen  Pannoniens  in  früher  ange- 
führter Weise  bestimmt,  behauptet  er,  dass  Pettau  sogar  noch  im 
karolingischen  Zeitalter  zu  Pannonien  gehörte,  wie  oben  bemerkt 
worden  ist.  Wenn  also  das  Reich  der  Avaren  selbst  noch  im  karolin- 
gischen Zeitalter ,  in  welchem  man  ihnen  von  dieser  Seite  her  das 
erstemal  beschränkend  in  den  Weg  trat,  noch  die  angegebenen 
Grenzen  hatte,  so  war  diess  um  so  sicherer  hundert  Jahre  früher  der 
Fall ;  wie  aber  innerhalb  der  Grenzen  des  Avarenreiches  —  in  Pettau 
nämlich  —  ein  christliches  Bisthum  hätte  bestehen  können,  bleibt 
rein  unbegreiflich.  Man  wird  demnach  annehmen  müssen,  dass  der 
heil.  Emmeram,  in  Poitiers  geboren  und  dort  zum  Behufe  einer  Mis- 
sion in  das  Avarenreich  zum  Bischof  ohne  festen  Sitz  consecrirt,  als 
einfacher  Wanderbischof  nach  Bajoarien  gekommen  sei.  Ohne  das 
zuerst  vorgesteckte  Ziel  seiner  Missionsreise,  Avarien,  und  auch 
Pettau  iiisbesondere  je  gesehen  zu  haben,  starb  er  als  Martyr  zu 
Helfendorf,  drei  Meilen  südöstlich  von  München.  —  Dieser  für  unsere 
Frage  viel  zu  späte  angebliche  Bischof  von  Pettau  musste  dennoch 
berücksichtigt  werden ,  um  einem  falschen  Rückschlüsse  von  ihm  auf 
rechtzeitige  Vorfahren,  die  er  eben  nicht  hatte,  vorzubauen. 


I)  Hie  tüdösll.  Marken  des  Tränk.  Itticha.  %.  1,8.  5. 
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23. 

Den  Bischof  Bergullus  oder  Virgilius  führt  an«  Hanstr) 
als  Bischof  von  Pettau  yor;  er  hatte  ihn  in  der  schismatischen  Sy- 
node der  aquilejischen  Kirchenprovinz  vom  Jahre  579  (die  sieh  ab 
Pseudosynode  herausstellt),  an  dem  Beisatze  seiner  Unterschrift: 
Patavinae  ecclesiae  als  Inhaber  des  Stuhlea  Pettau  erkannt- 
Hansiz  ist  hierin  entschieden  im  Irrthume.  Nach  dem  so  eben  Er- 
klärten war  im  Jahre  579  jedwelches  Bisthum  im  Avarenreicbe  un- 
möglich. Selbst  das  beweist  nichts  für  ihn,  dass  er  mit  dem  Johanne« 
von  Celeja  unterschreibt ,  da  ihre  Unterschriften  auch  weit  von  eis- 
ander abstehen.  Abgesehen  von  den  sogleich  anzuführenden  Gründe» 
ist  es  Angesichts  der  unbestritten  echten  Beschwerdeschrift  an  Kai- 
ser Mauritius ,  die  nur  um  einige  Jahre  jünger  ist,  platterdings  uo- 
erklärbar,  wie  Bischöfe  von  Pettau  (wenn  man  Beconensis  so  deu- 
ten konnte,)  und  Tiburnia  dieser  Synode  bitten  beiwohnen  können 
die  ja  schon  seit  der  Zeit  des  Kaisers  Justinian  vom  aquflejiscbec 
Metropolitan  verbände  getrennt  waren.  Schon  im  Hinblicke  auf  (fiese, 
mit  den  Umständen  unvereinbaren  Unterschriften,  muss  man  an  der 
Echtheit  der  Synodalacten  von  579  hochlich  zweifeln.  Während  maa 
diese  Synodalacten  in  den  Zeiten,  in  denen  die  Kritik  noch  in  den 
Windeln  lag,  ohne  Anstand  für  echt  hielt,  stellen  sich  die  scharfsia- 
nigen  Kritiker  Ballerini*)  bezuglich  derselben  anf  einen  vermit- 
telnden Standpunkt.  Sie  muthmassen  nämlich ,  dass  irgend  ein  G«t- 
ner  des  Grader  Patriarchats ,  aber  erst  nach  der  Synode  von  Mantoa 
(827),  das  Sendschreiben  des  Papstes  Pelagius  IL  sammt  alldem 
was  die  Übertragung  des  Patriarchats  von  Aquileja  nach  Grado  be- 
trifft, erdichtet  und  den  Acten  der  Synode  von  Grado.  nach  Besei- 
tigung der  schismatischen  Elemente,  eingefügt  habe.  Es  seien  darum 
der  Eingang  der  Synode ,  die  Zeitbestimmung  (3.  November  579), 
sowie  der  Schluss  derselbeu,  insbesondere  die  Unterschriften ,  mit 
Ausnahme  jener  des  papstlichen  Legaten ,  für  echt  zu  halten.  — 
Rubeis»)  und  nach  ihm  Mansi*)  haben  aber  mit  so  schlagende« 
Gründen  dargethan ,  dass  dieses  Concilium  eine  leere  Erfindung  sei, 


*)  Germ.  Sacr.  T.  I.  coroll.  IV. 

»)  De  Patriarch.  Aquil.  Origine,  T.  IL  col.  353. 

*)  Diasert.  de  Schiim.  Aquilcj.  et  Mo..  Kerl.  Aquil.  p.  235  ff. 

♦)  T.  IX.  p.  W7.  el  Supplem.  p.  4SI. 
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dass  die  Frage  Über  die  Unechtheit  derselben  als  völlig  erledigt  an- 
gesehen werden  rauss.  Ihre  Grunde  sind  im  Auszuge  folgende: 

1.  Die  Synodalacten ,  wie  sie  von  Verschiedenen  aus  alteren 
Handschriften  zusammengestellt  wurden,  weichen  auffallend  von  ein- 
ander ah. 

2.  Papst  Pelagius  II.,  erwählt  im  Jahre  677,  schreibt  im  Jahre  585 
an  den  Patriarchen  Elias  von  Aquileja  (es  war  diess  das  erste  von  den 
drei  Schreiben ,  die  er  zur  Beilegung  des  Schismas  an  ihn  richtete) : 
„Quod  ad  dilectionem  vestram  nostra  tardius  scripta  dirigamus 
temporal is  qualitas  et  hostilis  necessitas  hactenus  impedivit",  wor- 
aus Rubeis  mit  Recht  folgert,  dass  der  Papst  früher  nie  an  Elias  ge- 
schrieben habe :  wie  konnte  man  also  den  Acten  der  angeblich  sechs 
Jahre  vorher  gehaltenen  Synode  ein  Errichtungsbreve  des  Patri- 
archats Grado  einverleiben,  das  Pelagius  an  Elias  erlassen  haben 
sollte? 

3.  Legt  Rubeis  grosses  Gewicht  auf  das  Stillschweigen  des 
Paulus  Diaconus  und  auch  desselben  Papstes  in  seinen  drei  Schreiben 
an  Elias;  keiner  von  beiden  macht  eine  Erwähnung  von  dieser  Sy- 
node, oder  von  der  Errichtung  des  Patriarchats  Grado. 

4.  Als  im  Concilium  zu  Mantua  827  über  die  Verlegung  des 
Patriarchenstuhles  von  Aquileja  nach  Grado  verhandelt  wurde ,  for- 
derte man  von  den  Vertretern  Grados  die  Vorlage  ihrer  alten  Docu- 
menta Diess  geschah  und  (sagt  das  Concilium)  „Reperta  sunt  exem- 
plaria  nullius  manu  roborata  esse".  Darunter  waren  auch  die  Syno- 
dalacten von  Grado  (579),  wie  in  den  Acten  des  Conciliums  von 
Mantua  ausdrücklich  bemerkt  ist,  aus  welchen  überhaupt  die  erste 
Nachricht  über  die  vorgebliche  Synode  von  Grado  des  Jahres  579 
stammt.  Rubeis  ist  entrüstet  über  die  Frechheit  des  Fälschers,  mit  der 
er  sich  nicht  entblödete,  einer  schismatischen  Synode  sogar  die  Un- 
terschrift des  Legaten  des  apostolischen  Stuhls  beizufügen. 

Wie  Mansi  und  Rubeis  urtheilt  auch  v.  He  feie  <)  über  diese 
Synode:  „Dass  Elias  um  jene  Zeit  (579)  zu  Grado  eine  Synode 
wegen  Verlegung  des  Stuhls  von  Aquileja  nach  Grado  gehalten  habe, 
ist  wohl  erdichtet;  wenigstens  sind  die  angeblichen  Acten  dieser 
Versammlung  mehr  als  verdächtig,  indem  ihnen  zufolge  die 
Synode  mit  Genehmigung  des  Papstes  und  in  Anwesenheit  eines 


■)  Com»,  fietrh.  Bd.  II.  8.  8*3. 
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isehen  Legaten  abgehalten  worden  sein  soll,  während  doch  Eli» 


keine  kirchengt  meinschaft  mit  Pelagius  unterhielt' 


24. 


Für  unsere  Frage  haben  nur  die  Unterschriften,  diese  aber« 
hohes  Interesse;  einmal  wegen  des  vorgebliehen  Bisehofs  m 
Pettao  Bergullus  oder  Virgilius.  dannwegen  der  Bischöfe  Johannes 
von  Celeja  und  Leonianus  ron  Tiburnia,  und  wohlaueifcr 

übrigen,  als  Suflragnnen  von  Atjuileja-Grado.  Von  diesen  Untersfirif- 
t.-u  behauptet  Gluck  »).  dass  man  keinen  Grund  habe,  an  der  Riek- 
tigkeit  der  dort  angeführten  Namen  der  Bischöfe  und  ihrer  Sitie  n 
zweifeln,  indem  nach  Resch  die  meisten  Bischöfe,  sowie  fast  alle 
Bischofssitze  aus  echten  Quellen  nachgewiesen  werden  können.  Gluck 
mag  hierin  Recht  haben:  aber  zu  Dank  für  diese  historischen  Auf- 
schlösse sind  wir  denn  doch  wohl  nur  den  von  Resch  angedeutete 
echten  Quellen,  nicht  der  erdichteten  Synode  verpflichtet.  Die  Art  vi 
Weise  nämlich,  wie  uns  die  ältesten  Handschriften,  aus  denen  diese 
Unterschriften  gezogen  sind,  dieselben  darbieten,  machen  sie  in  ihrer 
Gesammtheit  nahezu  eben  so  verdachtig,  wie  die  Acten  denen  sie 
beigefugt  sind.  Nach  Card.  Noris«)  sind  diese  Handschriften  I.  Ihi- 
duli  historia  Veneta,  Msc.  bei  Ughelli,  Italia  T.  V.  (Cod.  Dandolo).— 
II.  Codex  Biblioth.  Barberinae  Nr.  247  (Cod.  Barberini).  —  III  l  - 
Biblioth.  Vaticanae  Nr.  3922  (Cod.  Vaticanus).  —  In  jeder  dieser 
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Bisher  stimmt  der  Cod.  Darberini  mit  Dandolo  iiberein,  nur  bei 
den  unterstrichenen  Namen  hat  er  statt  Teboricensis,  Tiborniensis  ; 
st.  Celicanae,  Concordiensis;  st.  Patritius,  Petrus;  st.  Julien- 
sis,  Veliensis;  st.  Aventiensis,  Avorieensis;  st.  Scaravacien- 
sis,  Caravasiensis;  —  dann  aber  setzt  Cod.  Barberini  noch  folgende 
bei :  Fontejus  E.  S.  E.Feltrinae,  Ingenuinus  Episcopus  secundae  Rhae- 
tiae,  Agnellus  E.  S.  E.  Tridentinae,  Marciauus  E.  S.  E.  Petenensis, 
Joannes  E.  S.  E.  Celejanae. 

Mansi«)  scheint  sich  vorzugsweise  an  den  Cod.  Vaticanus  zu 
halten  und  bringt  alle  bereits  genannten  mit  doppelter  Lesart,  über- 
diess  aber  an  sechster  Stelle :  Virgil  ins  E.  S.  E.  Patavinae  und 
unmittelbar  nach  ihm  .-Joannes  E.  S.  E.  C  e  1  e  j  a  n  a  e.  Uberdiess  hat 
er  noch :  Adrianus  E.  S.  E.  Polensis,  nennt  den  Stellvertreter  Inge- 
nuini secundae  RhaetiaeMarcianus  Presbyter,  lässt  Fontejus  E.  S.E. 
Fcltrinae  durch  einen  stellvertretenden  Priester  Laurentius  spater 
(superveniens),  und  ebenso  die  beiden  Bisehöfe  Virgilius  Scaravi- 
censis  und  Marcianus  Petenas,  aber  eigenhändig,  unterschreiben.  Zu- 
letzt unterschreiben  nach  ihm  noch  zwölf  Priester;  etwa  das  Dom- 
capitel  von  Grado? 

Diese  auflallende  Verschiedenheit  gibt  zu  einigen,  wie  mir 
scheint,  sehr  begründeten  Bedenken  Anlass.  Vorerst,  wie  kommt  der 
unter  frankischer  Metropolitangewalt  stehende  Bisehof  von  Tiburnia, 
Leonianus,  zur  Synode  nach  Grado?  Auf  dem  Wege,  den  die  gelehrten 
Brüder  Ballerini  *),  um  die  vermeintliche  Echtheit  der  Unterschriften 
zu  retten,  mit  ihm  einschlagen,  gewiss  nicht!  Man  brauche  nur  zu 
sagen,  meinen  sie,  der  Bisehofsstuhl  von  Tiburnia  sei  erst  nach  der 
Synode  von  Grado,  aber  vor  Abscndung  der  Beschwerdeschrift,  also 
zwischen  579  und  591  unter  fränkische  Metropolitangewalt  gekom- 
men. Ich  wiederhole:  gewiss  nicht!  denn  die  Besehwerdeschrift 
spricht  klar  aus,  dass  diess  bei  Lebzeiten  Justinian  I.  geschehen  sei, 
also  wenigstens  vor  5(>5;  und,  wie  oben  nachgewiesen  wurde,  wahr- 
scheinlich zwischen  den  Jahren  536  und  548.  Diese  Schwierigkeit 
bleibt  demnach  unerschüttert  stehen,  und  wirft  einen  tiefen  Schlag- 
schatten auf  die  Echtheit  der  Unterschriften  zurück.  Eine  weitere 
Schwierigkeit  bildet  das  Auseinandergehen  der  drei  besprochenen 


i)  t.  ix.  p.  na. 

ä)  D«  Patriarch.  Aquil.  Orig.  T  U  col.  253. 
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Handschriften  bezuglich  der  Zahl  der  Unterschriften  Oberhaupt  dssa 
der  durch  Anwesende  oder  Stellvertreter  gegebenen.  Die  Anwesend 
des  Bischofs  Virgilius  Scaravicensis  (nach  Lesart  des  Cod.  Vaticanus)— 
wenn  man  will :  Scarabantiensis,  wäre  nur  aus  dem  Grande  in  nean- 
standen ,  weil  von  einem  Bischofssitze  Scarabantia  in  Oberpannoniei 
geschichtlich  nichts  bekannt  ist  Wollte  jemand,  wie  diess  Narii 
I.e.  wirklich  gethant  hieraus  auf  den  Ungeheuern  Umfang  des  dasnali- 
gen  Metropolitansprengeis  Aquilejas  schliessen,  so  wäre  diess  harm- 
lose Geschmackssache.  Geschichtgemässer  wäre  es  freilich,  in  Jahre 
579,  in  dem  von  den  Avaren  in  Besitz  genommenen  Pannonien  keine 
SufTragane  Aquilejas  zu  suchen,  sondern  den  nun  einmal  in  Grad* 
anwesenden  Virgilius  Scarabantiensis  (?)  als  auf  der  Flucht  begrün 
anzusehen,  wie  uns  diess  aus  jener  Zeit  von  einem  andern  pannoui- 
schen  Bischöfe  mit  Sicherheit  bekannt  ist  Wir  wissen  nämlich  ans 
einem  Briefe  des  Papstes  Gregor  d.  Gr. '),  dass  der  erste  Bischof?« 
Caprula  (Caorle  in  Venetien)  ein  „ex  Pannonia  veniens  Joannes* 
gewesen  sei,  der  um  598  von  diesem  neuen  Sitze  vertrieben,  jenes 
päpstliche  Schreiben  veranlasste.  Diess  wird  wahrscheinlich  jener 
Joannes  sein,  den  v.  Muchar»)  und  v.  Chabert»)  —  wohl  mit 
Unrecht  —  für  den  Bischof  Johannes  von  Cilli  halten ,  von  welchen 
oben  die  Rede  war. 

Bezuglich  dieses  Bischofs  Virgilius  Scaravicensis  dringt  sieb 
aber  auch  eine  andere  Vermuthung  auf.  Die  beiden  Handschriften 
Dandolo  und  Barberini  führen  ihn  mit  mehr  oder  weniger  veruustal- 
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als  durch  ihn  der  zunächst  bei  Grado  liegende  Bischofsstuhl  Padua 
aus6e)e,  und  Hansiz  aus  Ughelli  und  Coleti  hätte  wissen  können 
und  sollen,  dass  Padua  im  sechsten  Jahrhunderte  einen  Bischof  Vi- 
gilius hatte;  denn  Ugh  elli  *)  fuhrt  ihn  als  25.  Bischof  dieser  italieni- 
schen Stadt  auf,  Coleti  versetzt  ihn  aber,  der  Pseudosynode  von 
Grado  zu  Liebe,  auf  die  30.  Stelle.  Man  darf  also  getrost  auch  von 
ihm  annehmen,  dass  er  Poetovio,  das*zu  seiner  Zeit  in  Ruinen  lag, 
kaum  je  gesehen  habe. 

R  u  b  e  i  s »),  der,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Synodalacten  von 
Grado  579  entschieden  verwirft,  halt  jedoch  die  in  den  Unterschriften 
vorkommenden  Bischöfe,  so  wie  die  ihnen  zugeschriebenen  Sitze  für 
richtig.  Er  ist  nämlich  der  Meinung,  diese  Unterschriften  seien  einer 
frühern  Synode  von  Aquileja  im  Jahre  557  (soll  sicherlich  heissen 
553)  entnommen.  Diess  hat  aber  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
Einmal  unterschreiben  in  dieser  Voraussetzung  vier  Bischöfe ,  Inge- 
nuin, Maxentius,  Agnellus  und  Fontejus  die  Synode  von  Aquileja  553 
und  591  die  Beschwerdeschrift:  es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich, 
dass  unter  acht  Bischofen  vier  ein  so  hohes  Alter  erreicht  haben ;  fer- 
ner wird  diese  Synode  553  nur  von  Ven.  Beda  erwähnt  und  ist 
nichts  von  ihren  Acten,  und  noch  weniger  von  den  Unterschriften 
bekannt. 

Nach  all'  diesem  dürfte  die  Annahme  am  meisten  für  sich  haben, 
dass  der  einer  spätern'Zeit  angehörende  Erfinder  dieser  Synode  von 
Grado  zu  den  erdichteten  Acten  eine  erkleckliche  Anzahl  Bischöfe 
aus  dem  sechsten  Jahrhundert  zusammengesucht  habe,  ohne  darauf 
Rücksicht  zu  nehmen,  ob  sie  um  579  noch  lebten,  und  ob  sie  mit 
dem  schismatischen  Patriarchen  Elias  in  Kirchengemeinschaft  standen 
oder  nicht. 

25. 

Nun  ist  noch  zu  untersuchen,  wann  Pettau  aufgehört  habe,  katho- 
lischer Bischofssitz  zu  sein.  Bei  der  Armuth  der  geschichtlichen  Quel- 
len jener  bewegten  Zeiten  überhaupt,  und  für  unsere  südöstlichen 
Lander  insbesondere,  wird  kaum  eine  Präcisirung  des  fraglichen  Zeit- 
punktes auf  Jahrzahl  und  Monatstag  erwartet  werden,  um  so  weniger, 
als  es  zur  Losung  unserer  Aufgabe  vollständig  genügt,  wenn  darge- 


»)  IUL  iim  T.  V.  col.  427.  Vgl.  Reich,  Ann.  S.blon.  »*ec  Tl.  noU  100. 
*)  Moaoa.  .cd.  Aqoil.  col.  245. 
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tban  wird,  dass  Petlau  schon  vor  dem  Regierungsantritte  Justiuianl 
nicht  mehr  Bischofssitz  war.  Dass  das  Erlöschen  dieses  Bislhums  ii 
eine  weit  frühere  Zeit  falle,  soll  hier  evident  gestellt,  und  der  Zeit- 
punkt des  Erlöschens  auf  jenen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  ft- 
bracht  werden,  der  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  verlangt  wer- 
den kann. 

Iii'  '    IKMlF*  JJMMIJJJ  llnl»   llliH      •  JlwKi  »iw    itin  »Itl    Jlt  TO*W 

Muss  es  schon  auflallen ,  dass  Poetovio,  welches  wie  wenige  Kir- 
chen des  Alterthums  bis  zum  Abschlüsse  des  vierten  Jahrhunderts 
drei  geschichtlich  beurkundete  Bischöfe  aufzuweisen  hat,  wie  mit 
einem  Schlage  aus  der  Geschichte  versrhu  imlet,  so  ist  gewiss  nicht 
minder  auffallend,  dass  schon  im  frühem  Mittelalter  jede  Remiuisceni 
an  seinen  einstmaligen  Bischofsstuhl  erloschen  ist.  Wahrend  des  neun- 
ten Jahrhunderts  wird  Pettau  vom  Jahre 853  bis  890  in  vier  Urkun- 
den des  Salzburger  Hochstifts  «)  ausdrücklich  mit  mehrern  Attributes 
angeführt;  aber  von  seinem  bischöflichen  Stuhle  in  der  Vorzeit  ge» 
schiebt  nicht  die  leiseste  Erwähnung.  Ein  halbes  Jahrtausend  hatte 
ihn  in  tiefe  Vergessenheit  begraben;  aber  das  Ereiguiss,  das  diesen 
alten  Bischofsstuhl  für  immer  zertrümmerte,  hat,  meines  Dafürhaltens, 
die  Geschichte  aufbewahrt.  —  Man  könnte  nun  einfach  sagen:  wenn 
Pettau  mit  dem  Beginne  des  fünften  Jahrhunderts  noch  Bischofssitz  war, 
so  erlag  dieser  Stuhl  mit  so  vielen  andern  doch  gewiss  in  der  Mitte 
desselben  der  Verwüstung  durch  die  Hunnen.  Mich  hinter  diese  Be- 
hauptung zu  flüchten,  ist  jedoch  nicht  meine  Absicht:  ich  glaube  viel- 
mehr gerade  in  den  letzten  Decennicn  des  vierten  Jahrhunderts  ein 
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sei»  wir  uns  den  Hergang  von  deu  Vätern  des  Conciliums  zu  Aquileja 
vom  Jahre  381  mit  ihren  eigenen  Worten  erzählen,  indem  dadurch 
das  Ereigniss  selbst  historisch  gesichert  wird.  Sie  sagen  in  ihrem 
Synodalschreiben  an  die  Kaiser  Gratian  und  Valentiuian  <):  „Nam 
quid  de  ejus  (Attali  presbyteri)  magistro  Juliano  Valente  dicemus? 
qui  cum  esset  proximus  declinavit  saccrdotale  concilium,  neeversae 
patriae  perditorumque  eivium  causas  praestare  sacerdotibus  coge- 
retur.  Qui  etiam  torquem  et  brachiales  impietate  Gothica  profanatos 
more  indutus  gentilium  ausus  sit  in  conspectum  cxercitus  prodire 
Romani ....  nisi  forte  sie  solent  idololatrae  sacerdotes  prodire  Gotho- 
rum  ....  Certe  domum  repetat  suam ,  non  contaminet  florentissimae 
Italiae  civitates,  qui  nunc  illicitis  ordinationibus  consimiies  sui  sociat 
pibi  et  seminarium  quaerit  suae  impietatis  atque  pertidiae  per  quosque 
slerditos  derelinquere,  qui  episcopus!  esse  nec  coepit.  Nam  primo  Pa- 
tavione  superpositns  fuerat  saueto  viro  Marco,  admirabilis  memo- 
riae  sacerdoti:  sed  posteaquani  deformiter  cjectus  a  plebe  est,  qui 
Patavione  esse  non  potuit,  is  nunc  Mediolaui  post  eversionem  pa- 
triae (ne  dieamus  proditionem)  latet". 

Nach  der  Zerstörung  Pettaus,  das  mit  seinem  Gebiete  den  er- 
grimmten Gotheu  unterworfen  blieb,  ist  au  die  Einsetzung  eines  katho- 
lischen Bischofs  um  so  weniger  zu  denken,  da  ja  die  Stadt  ver- 
wüstet war,  und  die  Gothen,  die  erst  kürzlich  Arianer  geworden,  diese 
Einsetzung  gewiss  nicht  geduldet  hätten,  da  sie  den  etwa  noch  am 
Leben  gebliebenen  Bewohnern  Pettaus  die  schmähliche  Vertreibung 
des  durch  ihre  Gewalttätigkeit  aufgedrungenen  arianischen  Bischofs 
Valens  nimmer  vergassen.  Die  Grausamkeit,  mit  welcher  sie  für  des- 
sen Vertreibung  Rache  nahmen,  ist  ein  sicherer  Maassstab  ihres  tief 
gewurzelten  Grolles.  —  Noch  im  vorhergehenden  Jahre  379  hatte 
der  Metropolit  Ambrosius  von  Mailand,  nach  dem  Tode  des  arianischen 
Bischofs  Germini us  von  Sirmium  dieser  Metropole,  nicht  ohne 
heftigen \Vid< rstan,d  in  der  Person  des  Anemius  einen  katholischen 
Oberhirten  gegeben,  wie  oben  erzählt  wordeu  ist,  und  sicherlich  er- 
hielten demzufolge  auch  andere  pannonische  Stühle  wieder  katholi- 
sche Bischöfe:  aber  diese  Zeit,  die  andern  günstig  schien,  war  gerade 
fürdieKirchePettauverhängnissvoll,  w  ie  wir  soeben  gesehen  haben.  — 
Von  dieser  Zeit  an  war  aber  Westpannonien  mehr  als  ein  Jahrhundert 


i)  Ma  nai,  T.  III.  p.  617. 
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hindurch  so  ununterbrochen  der  blutige  Schauplatz  innerer  kämpfe 
und  feindlicher  Barbareneinfalle,  dass  sich  Pettau  nicht  aus 
Trümmern  erheben  konnte.  Und  hätte  es  sich  auch  wieder  zur  Stadt 
erhoben,  so  wäre  es  doch  nicht  wieder  Bischofssitz  geworden,  k 
seine  sich  nacheinander  ablösenden  Beherrscher  insgesamrot  der  ka- 
tholischen Kirche  feindlich  gesinnte  Arianer  oder  wohl  gar  Heide« 
waren. 

26. 

Der  Übersichtlichkeit  halber  stelle  ich  hier  die  hervorragendem 
Ereignisse  dieser  Art  nach  v.  Ankershofen1)  und  Anderen  zu- 


sammen. 


384.  Einfall  der  Sarmaten  in  Pannonien;  Druck  derselben  auf 
die  ihnen  westlich  stehenden  Völker. 

387.  Der  Usurpator  Maximus  besetzt  die  Engpässe  der  jalt- 
schen  Alpen,  und  stellt  Heeresabtheilungen  an  die  Übergänge  der 
Save  und  Drau. 

388.  Niederlage  der  ersten  Heeresabtheilung  des  Usurpators 
bei  Siscia,  und  der  zweiten  unter  seinem  Bruder  Marcellinus  bei 
Pettau. 

391.  Ermordung  des  Kaisers  Valentinian  D.  durch  den  Feldberrn 
Arbogast.  Aufstellung  des  Gegenkaisers  Eugen. 

393.  Befestigung  der  Engpässe  derjulischen  Alpen  durch  Eugen 
und  Aufstellung  des  Jupiter  fulminans  als  Symbol  der  Repristini- 
rung  des  Heidenthums. 
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409.  Athaulf,  der  Schwager  Alarichs,  in  Oberpannonien.  Ala- 
richs  dritter  Einfall  in  Italien  von  Noricum  aus. 

410.  Die  Gothen  erobern  und  plündern  Rom. 

411.  Generidus,  Statthalter  Noricums;  unter  ihm  einige  Frie- 
densjahre. 

417.  Zwiste  der  Kaiser  Honorius  und  Theodosius  wegen  der 
Mitregentschaft  des  Constantius. 
423.  Gegenkaiser  Johannes. 

425.  Aetius  kommt  Johannes  (jedoch  zu  spät)  mit  60.000  Hun- 
nen zu  Hilfe,  die  er  durch  Oberpannonien  geführt  hatte. 
432.  Aufstand  der  Noriker. 

434.  Die  Hunnen  bis  454.  Erst  Ruas,  dann  Attila.  Sirmium 
zerstört  442.  Die  Ostgothen  in  Pannonien. 

454.  Attilas  Tod.  Die  Ostgothen  behaupten  nach  demselben 
Pannonien  von  Sirmium  bis  Wien,  ostlich  durch  Obermosien,  süd- 
lich durch  Grossdalmatien ,  westlich  durch  Ufernoricum,  nördlich 
durch  die  Donau  begrenzt. 

454—474.  Ihre  Kriege  gegen  die  Söhne  Attilas;  Einfalle  in 
das  oströmische  Illyricum.  Die  Satager  im  Innern  Pannoniens.  Die 
Hunnen,  die  Sueven  und  ihre  Bundesgenossen,  Sarmaten ,  Skiren, 
Rugier.  Schlacht  an  der  Bollia  in  Pannonien. 

473.  Belagerung  Ti  b  u  r  n  i  a  s  durch  die  pannonischen  Ostgothen. 
Loskauf  von  ihnen. 

474.  Der  grösste  Stoss  derVölkerwanderung. 

475.  Abzug  der  Ostgothen  aus  dem  ausgesaugten  Oberpanno- 
nien. Tbeodemir  erobert  das  östliche  Illyrien. 

490  —  526.  Theodorich,  König  der  Ostgothen.  Friedenszeit 
während  des  grössten  Theils  seiner  Regierung. 

Der  heil.  Hieronymus  (geboren  zu  Stridon  —  Strigau  *) 
bei  Tschakathurn  auf  der  sogenannten  Insel  zwischen  Drau  und  Mur 
und  420)  hat  uns  in  zweien  seiner  Briefe')  eine  schauerliche 
Schilderung  der  Drangsale  jener  Zeiten  hinterlassen.  „Viginti  et  am- 
plius  anni  sunt  quod  int  er  Constantinopolim  et  Alpes  Julias  quo- 
tidie  Romanus  sanguis  eflfunditur.  Scythiam,  Thraciam,  Macedoniam, 
Dardaniam,  Daciam,  Dalmatiam,  cunctasquePannonias  Gothus, 


1)  Joi.  Badekowicb,  Natale  folom$S.  Hieronymi,  Neoatadii  Ao.  1752..  P.  148—195. 

•)  Epi.t.  SO  ad  Heliod.  und  Rpiat.  123  ad  Agerucb. 

Archiv.  XXXVII.  1.  Ü 
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Sarmata,  Alanus,  Hunni,  Wandali,  Mareomanoi  vastant,  träumt,  n- 
piunt.  Quot  matronae,  quot  virgines  Dei  et  ingenua  nobiliaque  eor- 
pora  his  belluis  fucre  ludibrio.  Capti  Episcopi,  interfeeti  presbrten 
et  diversorum  officia  clericorum.  Subversae  ecclesiae,  ad  akarä 
Christi  stabulati  equi,  martyrum  effossae  reliquiae,  ubique  luetns,  uhi- 
que  gemitus  et  plurima  mortis  imago".  —  „Olim  a  mari  Pontico  osqtf 
ad  Alpes  Julias  quae  erant  nostra,  non  nostra  sunt.  Et  per  auuos 
triginta  fracto  Danubio  in  mediis  Romani  ünperii  pugnatur«. 

Da  Poetorio  selbst  unter  der  milden  Regierang  Theoderiekt, 
Königs  der  Ostgothen,  sich  nicht  mehr  erholte,  so  blieb  es  aU  Bischofs- 
sitz auch  in  den  darauf  folgenden  Zeiten  verschollen.  Selbst  der  nicht 
unkundige  Compilator  der  Synodalacten  von  Grado  (579)  fand  b 
Verlaufe  des  sechsten  Jahrhunderts  keinen  Bischof,  den  er  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  der  Kirche  Pettau  hätte  zuschreiben  kön- 
nen. Während  das  eine  oder  andere  norische  Bisthum,  das  die  Völ- 
kerwanderung überlebte,  nach  dem  Sturze  des  Metropol itanstahl« 
Sirmium  unter  die  Gerichtsbarkeit  der  Erzbischöfe  von  Aquileja  kam 
(dasselbe  scheint  auch  mit  Siscia  in  Unterpannonien  der  Fall  ge- 
wesen zu  sein,  obwohl  wir  es  später  unter  Salona  finden),  wird 
Poetovio  nicht  mehr  genannt,  weil  es  im  Jahre  380  für  immer  aufge- 
hört hatte  Bisthum  zu  sein.  Dass  es  nie  unter  dem  erst  in  dieser  Zeit 
mit  winzigem  Anfange  aufkommenden  Metropolitanstuhl  Aquileja  ste- 
hen konnte,  ist  zur  Evidenz  erwiesen.  —  Als  einzig  berechtigte  Sub- 
stitution der  Ecclesia  Reconensis  der  Beschwerdeschrift  vom 
Jahre  891  bleibt  daher  nur  die  Ecclesia  Petenensis  der  Salz- 
burger Urkunden,  wenn,  ausser  der  augenfälligen  Namens- 
ähnlichkeit  mit  dem  entstellten  Beconensis,  überhaupt  ein  hinrei- 
chender Grund  für  diese  Benennung  vorliegt,  und  die  Modalität 
derEntstehung  der  auch  Petena  ge  nannten  Salzburger  Kirche  sich 
mit  den  in  der  Beschwerdeschrift  angedeuteten  geschichtlichen 
Umständen  nicht  nur  ungezwungen,  sondern  harmonisch  verein- 
baren lasst. 

27. 

Uber  den  Grund,  aus  welchem  die  bisehöfliche  Kirche  Salt- 
burg auch  Petena  (Petenensis)  zubenannt  worden  sei,  herrscht 
grosse  Meinungsverschiedenheit  der  Geschichtsforscher,  wie  gleich 
Eingangs  bemerkt  wurde.  Über  die  vornehme,  aber  unbezweifelt  be- 
queme Manier  einiger  Neuern»  die  drei  besprochenen  Urkunden  de 
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Salzburger  Kirche  einfach  als  unterschoben  bei  Seite  zu  schieben, 
weil  man  sich  an  dem ,  möglicher  Weise  auf  ein  höheres  Alter  hin- 
deutenden Ausdruck  Petena  gestossen,  brauche  ich  mich  eben  so 
wenig  wiederholt  auszusprechen ,  als  über  das  bereits  oben  ange- 
führte Urtheil  Hunds«):  „Ita  habent  exemplaria  Salisburgensia, 
quae  tarnen  videntur  corrupta  et  male  congrua";  denn  Hund  be- 
hauptet damit  die  Interpolirung  dieser  Urkunden  nicht  apodictisch. 
Im  Gegentheile  constatirt  auch  Zeissberg»),„ Hund  und  nach  ihm 
die  meisten  identificiren  diesen  auch  in  dem  päpstlichen  Schreiben 
(Juvav.  Nr.  XII)  wiederkehrenden  Ausdruck  mit  Petrin  ensis,  wo- 
bei man  an  die  Peterskirche  in  Salzburg  denken  müsste  (auch  Rett- 
berg II.  230,  Anm.  3)w.  Diese  allgemeinere  Meinung,  die  auch 
H  a  n  s  i  z ')  sich  angeeignet ,  scheint  sich  ausser  der  Ähnlichkeit  der 
Wörter  Petinensis  und  Petrinensis  sogar  auf  das  Breve  des  Papstes 
Leo  III.  selbst  stützen  zu  dürfen,  indem  aus  den  Worten:  „Die  auch 
Peteua  heisst,  die  Zu  Ehren  St.  Peters  des  Apostelfürsten  ge- 
weiht worden  und  wo  die  Leiber  des  heil.  Bischofs  Hruodberht  und 
seiner  ehrwürdigen  Genossen  Chuniald  und  Kyslar  ein  Gegenstand 
gläubiger  Verehrung  sind",  die  Privatmeinung  des  heil.  Vaters  durch- 
leuchtet, als  ob  Petena  mit  Petrus  in  Verbindung  zu  bringen  sei* 
Diese  Meinung  war,  wie  gesagt,  später  die  verbreitetere.  Aven- 
tin*)  war  früher  schon  seinen  eigenen  Weg  gegangen,  und  sagte: 
„In  alten  Briefen  habe  ich  geschrieben  gefunden:  Archiepiscopus 
Juvavensis,  qui  et  Paedicensis  dicitur,  wie  denn  noch  ein  Dorf 
drey  Meil  wegs  von  Salzburg  auf  der  Strasse  nach  Weging  entlegen, 
Petting  heisst«.  Dieser  Ansicht  ist  Ritter  von  Koch-Sternfeld 
beigetreten  und  hat  dieselbe  mit  bekannter  Erudition  und  der  ihm 
igenen  Combinationsgabe  in  einem  längern  Aufsatze  in  den  baye- 
rischen Annalen,  Jahrgang  1834  tiefer  zu  begründen  gesucht. 
Erweist  hiebei  auf  die  Slaveneinfälle  im  siebenten  Jahrhundert 
hin,  während  welcher  die  Bischöfe  von  Salzburg  genöthigt  gewesen 
seien  zu  fliehen  und  sich  darum  längere  Zeit  in  dem  Waldreviere 
der  Schnaitt  um  Kirchberg  bei  Petting  aufgehalten  hätten; 


<)  Metrop.  Sali*,  ad :  Arnon.  p.  4. 

')  Arno,  Erzbiach.  r.  Salzburg.  S.  11,  Ann.  2. 

»|  Gtrro.  Surr.  T.  U.  p.  «. 

♦)  DMteehc  Auf.  8.  16«. 
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ran  diesem  Aufenthalte  bei  Petting  sei  dann  die  Benennung ?t-  I 
tena  für  die  Salzburger  Kirche  geschöpft  worden.  —  Aas  seiner  I 
sieben  Jahrespater,  nämlich  im  Jahre  1841  herausgegebenen  topo-  I 
graphischen  Matrikel  ist  jedoch  zu  entnehmen,  dass  er  seiner  M< 
frühern  Aufstellung  selbst  in  etwas  misstraute ,  denn  er  sagt  ad  to-  M 
cem  Petena:  „Dieses  Prädicat  ist  noch  nicht  ganz  aufgeklärt.  Es  M 
wird  mit  Kirchberg  bei  Petting,  mit  Piding,  aueh  mit  Zell  am  Petten-  I  >■ 
fürst  in  Verbindung  gebracht  (Siehe  bayr.  Annal.  Jahrg.  1834.)«    I  * 
Dr.  Zeissberg  fügt  an  die  vorhin  citirte  Stelle,  Ober  die  rar-  M 
gebliche  Gleichbedeutung  yon  Petenensis  und  Petrinensis  sein  eigenes  1 1 
Urtheil,  und  weist  zugleich  auf  einen  andern  Lösungsmodns  diese«  k 
historischen  RSthsels  hin :  „Ich  kann  dieser  Deutung  nicht  beistim-  I 
men,  verweise  aber  auf  eine  andere  alte  Namensform,  die  der  oosn-  I k 
gen  am  nächsten  steht.  Dr.  Heider,  Mittelalt  Kunstdenkm.  in  Sah-  I1 
bürg  *)»  ctärt  einen  in  Salzburg  im  Kloster  St  Peter  aufbewahrten  Holl-  I  ^ 
schnitt  von  1565,  der  die  Aufschrift  fuhrt:  Saltzburg.  ein  .  bischor-  P 
liehe  .  stat .  des  .  bairlands  .  so  .  yor  .  Zeiten  .  P  e  1  e  n  a  .  Hadrian.  I ' 
und .  Juvavia .  genannt .  worden.  Auch  der  Name  n  V  a  1  r  i  c  u  I  a*  kommt  I 
im  IX.  Jahrhundert  als  Obersetzung  von  Salzburg  yor.  —  In  einem  I 
Wessobrunner  Codex»).*  1 

Endlich  ist  noch  L.  Schonlebens  Muthmassung  zu  erwähnen,  I 
der  es  für  möglich  aber  nicht  för  sehr  wahrscheinlich  hält,  dass  I 
unser  Petena  auf  Pitina  in  IHyrien  zu  beziehen  sei,  „indem  rielleieht  I 
Arno,  Bischof  Ton  Salzburg,  beide  Kirchen  in  jener  halbbarbarischea  I 
Zeit  verwaltet  habe,  obwohl  das  Bisthum  Pitina  damals  dem  en-  1 
bischoflichen  Stuhle  von  Aquileja  botmässig  war*4.  Dieses  Pedeni 
liegt  im  Norden  desArsathales  und  war  schon  frühzeitig  Bischofs-  j 
sitz.  Ein  Marcianus  Episcopus  Petenas  begegnete   uns  in  der  I 
Pseudosynode  von  Grado  579.  Der  Bischofssitz  wird  auch  manchmal  I 
Pucinum  genannt,  weil  er,  wie  es  scheint,  zwischen  Pitinum  und 
Pucinum,  dem  jetzigen,  etwas  westlicher  gelegenen  P  i  s  i  n  o,  auf  eine 
Zeit  lang  gewechselt  hat  Man  hat  in  neuerer  Zeit  dieses  Pitinum  mit 
dem  Petena  der  Salzburger  Urkunden  allen  Ernstes  in  Verbindung  I 
gebracht,  obgleich  nicht  im  Sinne  Schönlebens. 


O  la  d.  Mittheü.  der  Commiaa.  zur  Erforach.  der  Baedenkm.  11.  46. 

*)  Pe»,  Tkeaav.  I.  419,  oder  Hon.  Boie.  VII.  S7ft. 

* 
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28. 

Diese  Erklärungen  von  Petena  sind  sammt  und  son- 
ders unbefriedigend.  —  Schon  die  Thatsache,  dass  keine  (etwa 
die  erste  ausgenommen)  ein  ausgedehnteres  Terrain  zu  gewinnen  im 
Stande  war,  und  dass  man  sich  bemüssigt  fand,  für  die  eine  als  unge- 
nügend befundene,  allemal  wieder  eine  andere,  eben  so  wenig  genü- 
gende aufzustellen,  wirft  ein  nachtheiliges  Licht  auf  sie ;  was  aber  die 
Hauptsache  ist:  historisch,  oder  auch  nur  etymologisch  begründet 
wurde  keine  von  allen.  Unterziehen  wir  sie  der  Reihe  nach  einer  klei- 
nen Prüfung. 

Wenn  der  Umstand ,  dass  die  bischöfliche  Cathedrale  von  Salz- 
burg unter  dem  Patrocinium  des  heil.  Petrus  geweiht  war,  ein  hin- 
reichender Grund  gewesen  wäre,  das  Bisthum  selbst  Petrinensezu 
heissen,  so  müsste  uns  in  den  Urkunden  aus  jener  Zeit  eine  grosse 
Anzahl  Ecclesiarum  Petrinensium  begegnen,  eben  weil  sehr  viele 
Chathedralen  dem  Apostelfürsten  gewidmet  waren.  In  diesem  Falle 
wäre  aber  die  Benennung  Petrinensis  keine  ausschliessliche  für  Salz- 
burg, sondern  ein  Appellativum  für  selbe  und  viele  andere.  Dieses 
Appellativum  kommt  aber  als  solches  nirgends  vor.  Sehr  natürlich; 
man  pflegte  eben  nur  Abte  nach  dem  Patrocinium  ihres  Gottes- 
hauses zu  benennen,  wo  mehrere  derartige  Gotteshäuser  in  einer 
und  derselben  Stadt  waren,  oder  auch  auf  dem  Lande,  wenn 
der  Name  des  Gotteshauses  sich  zum  Ortsnamen  erschwungen 
hatte,  z.  B.  St.  Florian,  St  Lambrecht,  St.  Pölten.  Dass  die  Cardinäle 
der  römischen  Kirche  schon  damals,  wie  auch  jetzt  noch,  nach  ihren 
Titularkirchen  zugenannt  werden,  wenn  sie  nicht  zugleich  Diöcesan- 
bischöfe  sind,  ist  ohnehin  bekannt.  Was  nun  insbesondere  die  Andeu- 
tung der  Synonymität  von  Petena  und  Petrina  betrifft,  die  in  den  Ein- 
gangs angeführten  Worten  des  Breves  Leo  III.  zu  liegen  scheint,  so 
könnte  man  urgiren ,  dass  dieser  Papst  wohl  am  besten  wissen  musste, 
woher  der  Nebenname  Petena  rühre,  zumal  da  nach  der  Meinung  der 
oeoern  Kritiker  das  Bisthum  noch  nicht  hundert  Jahre  bestand,  als  er 
(im  Jahre  795)  den  apostolischen  Stuhl  bestieg.  Diese  Andeutung  ist 
aber  mit  den  Worten  des  Breves  so  schwankend  ausgesprochen,  dass 
sie  zu  einer  ganz  anderen  Folgerung  berechtigt;  nämlich,  dass  der 
Papst  den  ihm  dunklen  Namen  Petena  nur  muthmassend  mit  St. 
Petrus  in  Verbindung  brachte,  weil  das  Verständniss  der  richtigen 
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Etymologie  in  einem  viel  längeren  Zeitlaufe,  als  von  99  Jahren, 
gänzlich  abhanden  gekommen  war.  Sollte  es  jemand  beifallen,  Leo  UL 
als  den  Erfinder  dieser  Nebenbertennung  auszugeben ,  so  wäre  ein- 
fach darauf  hinzuweisen,  dass  Karl  d.  Gr.  sie  schon  7  Jahre  früher 
gebraucht  habe. 

Die  Erklärung  Aventins  hat  unbestreitbar  ein  nicht  zu  unter- 
schätzendes etymologisches  Motiv  für  sich,  besonders  weun  man  das 
Ptolomäische  Poedicum ,  als  nicht  hieher  gehörig,  ausser  Acht  lässt, 
und  sich  an  den  Ortsnamen  Petting  allein  hält.  Gegenüber  der  aus- 
führlichem Begründung  dieser  Erklärung,  die  Ritter  von  Koch-Stern- 
f  e  I  d  angestrebt  und  veröffentlicht  hat,  wird  man  eingestehen  müssen, 
dass  sie  einen  gewissen  Grad  von  Plausibilitat  erreiche,  ja  dass  nicht 
nur  die  Möglichkeit,  sondern  sogar  die  Wahrscheinlichkeit  der  Flucht 
des  einen  oder  andern  Bischofs  von  Salzburg  vor  der  Wuth  der  Sla- 
ven  nahezu  an  Evidenz  grenze.  Das  ist  aber  auch  Alles;  was 
darüber  hinausgeht  bleibt  Conjectur!  Darf  man  auch  ab 
fast  sicher  annehmen,  dass  Petting  in  seiner  Pfarrkirche  zum  heil. 
Johannes  Baptista  sich  einer  der  altern  Taufkirchen  des  Salzburg- 
gaues rühmen  dürfe,  obwohl  sie  erst  spät  —  im  Jahre  1040  —  ur- 
kundlich documentirt  wird,  so  würde  doch  der  Beweis  für  das  gleiche 
Alter  von  Kirchberg  sehr  schwer  zu  erbringen  sein.  Überdiess  muss 
es  auffallen,  dass  in  jener  Gegend  auch  nicht  eine  Spur  von  einer,  an 
den  einstmaligen  Aufenthalt  der  Bischöfe  alldort  anknüpfenden  Sage, 
oder  sonst  irgend  ein  Anhaltspunkt  dafür  sich  entdecken  lasse.  — 
Ferner  hätte  weder  Petting  noch  Kirchberg,  wenn  doch  die  Flucht 
von  Salzburg  weg  einmal  geboten  war,  genügsamen  Schutz  vor  einem 
Slavenüberfalle  gewährt.  Nur  drei  geographische  Meilen  von  Salz- 
burg entferut,  liegt  Kirchberg  ganz  nahe  au  der  ältesten  Militärstrasse 
über  die  Schnaitt,  die  heute  noch  in  jenem  Waldreviere  überall 
kenntlich  ist;  Petting  aber  liegt  an  der  alten  Römerstrasse  von  Salz- 
burg über  Waging,  Stein,  Wasserburg,  Überführung,  Augsburg;  weder 
das  eine  noch  das  andere  über  eine  halbe  Meile  von  der  Consular- 
strasse  von  Juvavo  über  Artobriga,  Bedajo  etc.  nach  Augusta  ent- 
fernt. Dass  die  Römerstrassen  bis  tief  ins  Mittelalter  hinein  practi- 
cable  Verkehrswege  waren,  setze  ich  als  bekannt  voraus.  —  End- 
lich aber,  und  diess  halte  ich  für  entscheidend,  konnte  ein 
kurzer  Aufenthalt,  in  dem  die  Entwicklung  einer  umfassenden  Amts- 
thütigkeit  geradezu  unmöglich  war,  umsoweniger  einen  Grund  zu 
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einer  neuen  Benennung  des  Bisthums  abgeben,  als  diess  bekannte 
längere  Anwesenheiten  der  Bischöfe  auf  ihren  Missionsstationen,  mit 
Entfaltung  der  vollen  Amtstätigkeit,  nicht  zur  Folge  hatten. 

Auf  diese  Gründe  hin  eigne  ich  mir  bezüglich  der  Ansichten 
Hunds  und  Aventins  gerne  den  Ausspruch  Zeissbergs  an:  „Ich 
kann  diesen  Deutungen  nicht  beistimmen,**  bedaure  aber  zugleich 
über  die  alte  Namenslbrm,  auf  die  er  verweist,  eben  auch  nicht  gün- 
stiger urtheilen  zu  k (innen,  indem  sie  weder  eine  Lösung  der  aufge- 
worfenen Frage  gibt,  noch  uns  überhaupt  dem  Ziele  näher  bringt. 
Das  späte  Datum  des  Holzschnitts,  Ao.  1565,  reiht  die  Form  Pelena 
in  die  Klasse  der  Erklärungsversuche,  aber  nicht  in  jene  der 
Lesarten  ein.  Der  Künstler,  welcher  diesen  Holzschnitt  verfertigte, 
ermangelte  wahrscheinlich  wissenschaftlicher  Bildung;  er  konnte 
selbst  falsch  gelesen  oder  gemerkt  haben;  jedenfalls  schiebt  diese 
neuentdeckte  Form  Pelena  die  Frage  nur  weiter  hinaus,  löst  sie 
aber  nicht.  Denn  was  mit  dieser  Form  Pelena  anzufangen  sei,  ist 
platterdings  nicht  abzusehen.  Soll  mit  Anknüpfung  an  sie  die  vorläu- 
fig vertagte  Debatte  über  die  altnorische  Gottheit  Belcnus  wieder 
aufgenommen  werden?  wohin  könnte  sie  uns  im  glücklichsten  Falle 
ihrer  Erledigung  führen? 

Die  Bezeichnung  „Valvicula"  (Übersetzung  von  Salzburg 
nennt  sie  Zeissberg)  hat  seiner  Zeit  v.  Pallhausen»)  in  seiner 
Weise  erklärt;  Va  I  =  Extraneus,  Romanus  und  Vic ul  a  Diminutiv  von 
Vicus.  also:  Vicul us  Roma niscus,  nämlich  Dörfchen  Wall  am 
Wallersee.  Im  Nachtrage  ist  es  ihm  gleichbedeutend  mit  Walahouuis, 
Vicus  romaniscus.  Wals  an  derSale.  —  Ich  kann  mich  der  Versuchung 
nicht  erwehren,  hierin  eine  gröbere  Verunstaltung,  woraus  dieses 
einzig  dastehende  Valvicula  entstanden,  zu  vermuthen,  und  dabei  an 
ein  ursprüngliches  Valha-Iacu  oder  vielmehr  schon  degenerirtes  Valhi- 
lacu  oder  Ahnliches  zu  denken. 

Die  Muthmassung  Schönlebens,  dass  möglicher  Weise  mit 
unserm  Petena  jenes  ferne  Pitina  in  lstrien  gemeint  sein  könnte,  und 
Arno  etwa  dieses  aquilejische  Bisthum  neben  dem  von  Salzburg  zu- 
gleich verwaltet  habe,  ist  zu  barok,als  dass  man  sich,  ohne  Gefahr  Hei- 
terkeit zu  erregen,  auf  eine  eigentliche  Widerlegung  derselben  einlas- 

1)  Urgeschichte.  Aom.  8.  43,  uud  Nachtrag  Eiir  Urge*ch.  S.  243. 


Digitized  by  Google 


88 


sen  dürfte.  Das  soll  aber  nicht  übergangen  werden ,  dass  selbst  ge- 
wiegte neuere  Kritiker  die  in  den  Salzburger  Urkunden  vorausgesetzte 
Identität  des  salzburgischen  und  istrischen  Pete  na  als  selbstverständ- 
lich  annahmen,  jedoch,  wie  es  scheint,  in  der  kaum  ganz  redlichen 
Absicht,  um  die  fraglichen  Urkunden  ebenso  selbstverständlich,  und 
mit  weniger  Anstand,  in  das  nebelhafte  Gebiet  historischer  Flction« 
zu  verweisen. 

Das  Prüfungsergebniss  der  Erklärungsversuche  Petrinensis, 
Pettingensis,  Pelenensis  für  die  urkundliche  Benennung  Pete* 
nensis  der  Salzburger  Kirche  ist  so  ungünstig,  dass  die  an  den  Eio- 
gang  der  vorigen  Nummer  gestellte  These  als  hinlänglich  bewies« 
erscheinen  muss.  Mit  der  begründeten  Abweisung  dieser  Erklärungs- 
versuche ist  jedoch  für  das  vorgesteckte  Ziel  insolange  noch  niete 
gewonnen,  als  für  Pete  na  keine  haltbare  Erklärung  gefunden  wird, 
die  zugleich  die  Elemente  in  sich  trägt,  welche  die  ecclesia  Pete- 
nensis  als  die  höchstberechtigte  erweisen,  um  für  die  ecclesii 
Beconensis  der  Beschwerdeschrift  von  591  subsütuirt  zu  werden. 
Die  Untersuchung  hierüber  müsste  von  vorne  herein  als  misslongeo 
und  vergeblich  verurtheilt  werden ,  wenn  entweder  überhaupt  keh 
geschichtlich  beglaubigter  Grund  für  die  räthselhafte  Benennung 
Pete  na  aufzubringen  ist,  oder  wenn  derselbe  mit  den  Umstanden, 
die  uns,  unabhängig  von  der  chronologischen  Controverse,  historisch 
sicher  über  den  Ursprung  der  Salzburger  Kirche  bekannt  sind,  unver- 
einbar ist  Insbesondere  dürfen  die  geschichtlichen  Momente,  die  ii 
der  Beschwerdeschrift  berührt  sind,  nicht  einmal  dem  gelindesten 
Zwang  unterworfen  werden,  um  sie  jenen  Entstehungsumständen 
anzupassen,  sonst  ist  es  um  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Substi- 
tution Petenensis  einzig  und  allein  berechtigt  sei,  ohnehin  schon  ge- 
schehen. —  Wenn  aber  die  Salzburger  Kirche  in  ihren  Anfangen 
Petena  nicht  nur  genannt  werden  konnte ,  sondern  füglicher  Weise 
genannt  werden  musste,  und  die  Umstände,  unter  denen  sie  entstand, 
dieselben  sind,  wie  sie  die  Beschwerdeschrift  angibt,  wird  man  anzu- 
nehmen genöthigt  sein,  dass  die  Identität  Beconensi  =  Petenensi  end- 
giltig  entschieden  sei.  Diess  die  gedrängte  Ubersicht  der  nachfolgen- 
den Erörterungen. 

30. 

Kurz  vorhin,  als  von  der  Privatmeinung  des  Papstes  Leo  HL 
über  den  Grund  der  Benennung  Petena  die  Rede  war,  ist  die  Vermu- 

i 
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thung  ausgesprochen  worden»  dass  diese  Benennung  wahrscheinlich 
auf  eine  viel  frühere  Zeit  zurückweise,  als  die  den  neuern  Kritikern 
beliebte,  indem  im  Jahre  798  das  Verständniss  dieser  Benennung 
scbon  völlig  abhanden  gekommen  war.  Diess  muss  uns  als  Finger- 
zeig gelten,  der  Veranlassung  zur  Doppelbenennung  gleich  in  den 
ersten  Anlangen  der  Salzburger  Kirche  nachzuforschen.  Behufs  die- 
ser Nachforschung  sind  wir  also  an  jene  Documente  dieser  Erzkirche 
angewiesen,  die  am  weitesten  zurückgehen :  diese  sind  die  von  Allen 
als  echt  anerkannten  und  unter  der  Leitung  des  Bischofs  Arno  zu- 
sammengestellten sogenannten  Breves  notiliae ,  und  die  ebenfalls  echte 
Vita  primigenia  S.  Buperti »).  Diese  zwei  Documente  berichten  uns 
aber  einmüthig,  dass  der  heil.  Hruodberht  anfänglich  als  Wanderbischof 
(Regionarius)  im  bayerischen  Lande  herumreiste,  dann  aber  am 
Wallersee  festen  Sitz  nahm. 

Der  Wortlaut  dieser  Documente  ist  nachstehender:  Vita 
primigenia  *):  „Deinde  arrepto  itinere  pervenit  ad  quemdam  locum 
qui  vocatur  uualarium!  ubi  ecclesiam  in  honore  S.  Petri  principis 
apostolorum  construxit  et  dedicavit.  Praefatus  itaque  dux  (Theodo) 
ibidem  primitus  ei  in  circuitu  aliquas  proprietatis  possessiones  tri- 
buit".  —  Breves  notitiae'):  „Beatus  Buperlus  multa  circuiens 
loca  pervenit  tandem  in  pagum  juvavensem  juxta  lacum  vocabulo 
Wallarseo,  ubi  exit  Fischaha  de  eodem  lacu,  consedit  ibi  et 
construxit  Ecclesiam,  eamque  dedicavit  in  honorem  beati  Petri  Aposto- 
lorum Principis.  hoc  facto  beatae  memoriae  Theodo  dux  tradidit  ad 
ipsam  Ecclesiam  eundem  locum  cum  eonfinio  circumjaceuti.  In  aquis 
aquarumque  decursibus,  silvis,  pratis,  pascuis  et  molendinis  atque 
piscationibus  curtem  et  casam  cum  caeteris  aedificiis,  servos  manen- 
tes  in  coloniis  quatuor  et  alios  tributales  manentes  in  coloniis  decem". 
Was  in  derselben  Urkunde  vorher  erzählt  ward :  „Theodo  Dux  dcdit 
ei  potestatem  circumire  regionim  Wabarorum  et  eligere  sibi 
locum  ad  Episcopi  sedem,  et  eeclesias  construendas  etc.", 
das  sehen  wir  buchstäblich  vollzogen,  und  den  Bischofssitz  da  gewählt 
(consedit),  wo  die  Fischache  aus  dem  Wallersee  fliesst. 


0  Juvar.  Dipl.  Anh.  VII,  II. 
*)  Ibid.  p.  8. 
»J  Ibid.  p.  31. 
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Der  Aufenthalt  des  heil.  Hruodberht  am  Wallersee  zerfallt ii 
zwei  ungleiche  Epochen.  Zuerst  hatte  er  sich  mit  den  ihn  begleit«r 
den  Mönchen  Chuniald  und  Gyslar  fast  in  der  Mitte  des  nördlich 
Gestades  angesiedelt,  und  die  gläubig  dankbare  Pietät  der  Anwohn« 
des  Sees  hat  uns  in  dem  Kirchlein  und  dem  Hofe  Zell  das  Andeokn 
an  diese  erste  Niederlassung  des  eigentlichen  Apostels  der  Bajoan* 
bis  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt  Als  er  Volk  und  Gegend  kennt: 
gelernt  hatte,  verliess  er  diese  einödige  Zelle,  und  wählte  das  sanft- 
ansteigende  Gelände  am  rechten  Ufer  des  Seeabflusses  Fischaha  n 
seinem  Wohnsitze.  Hier  begann  er,  sobald  es  die  Umstände  gemat- 
teten, zu  Ehren  des  Apostelfürsten  Petrus  den  Bau  seiner  erstes 
Cathedrale,  und  vollendete  vorläufig  wenigstens  die  achteckig 
Gruftkirche  (Crypta)  zur  Bergung  des  Reliquienschatzes ,  den a 
aus  dem  Frankeiilande  mitgebracht  hatte.  Denn  nach  altem  Herkom- 
men und  kirchlicher  Vorschrift  durfte  nur  auf  Altaren,  in  denen  Re- 
liquien beigesetzt  waren,  das  heil.  Opfer  dargebracht  werden,  wie  dies 
schon  frühzeitig  das  fünfte  Concilium  von  Carthago  im  Jahre  39t 
neuerdings  einschärfte.  Darum  führte  jeder  Glaubensprediger,  be- 
sonders jene  der  nachrümischen  Zeit,  einen  oft  bedeutenden  Reli- 
quienschatz auf  seinen  apostolischen  Wanderungen  mit  sich;  so  der 
heil.  Hruodberht  ausser  andern  Reliquien  auch  jene  seines  frühern  Vor- 
fahre Amandus  von  Worms.  —  Die  um  dieses  Heiligthum  sieh  er- 
hebende oder  richtiger  schon  bestandene  Ortschalt  erhielt  nun  tol 
den  benachbarten  germanischen  Bajoariern  zur  Untersch^ 
dung  von  dem  tieler  und  näher  am  See  liegenden  Fischerdorf»^, 
das  sie  Seewalchen  hiessen,  den  Namen  Seekirchen.  Unb«- 
zweifelt  hatten  beide  Ortschaften  vor  der  bajoarischen  Einwanderung 
auch  ihre,  natürlich  nicht  germanischen,  sondern  uorischen  Na- 
men, wovon  sogleich  die  Rede  sein  wird.  Warum  der  heil.  HruocHxTÜ 
von  Zell  hieher  übersiedelte,  mag,  abgesehen  von  der  beengten  Lap 
des  einüdigen  Zell,  seinen  Erklärungsgrund  darin  finden,  dass  d» 
erhöhte,  trockene  Terrain,  zum  Kirchenbau  besonders  geeignet- 
sten inmitten  einer  dichtem  norisch-röroischen  Bevölkeren? 
befand ,  die  gewiss  grösstenteils ,  wenn  nicht  schon  ganz,  christ- 
lich war,  zudem  aber  unter  dem  Schutze  der  römischen  Befesti- 
gung, jetzt  See  bürg  genannt  (im  Mittelalter  der  oftgenaof*"* 
Sitz  der  Ministerialen  de  Seekirchen),  sich  der  nöthigen  S 
^reute.   1 
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Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  der  Aufenthalt  des  heil.  Hruod- 
berht in  Seekirchen  nur  kurz,  etwa  um  Jahresfrist,  gewährt  habe. 
Diess  halte  ich  für  sehr  unwahrscheinlich.  Wer  die  Erfahrung  für 
sich  hat,  dass  man  lange  in  einer  (iegend  sein  müsse,  um  die  Alter- 
thumer  derselben,  besonders  entferntere,  kennen  zu  lernen,  wird 
schon  aus  dem  Umstände  der  Entdeckung  der  wildüberwachsenen 
Hu  tuen  Juvavos  durch  den  heil.  Hruodberht  auf  eine  längere  Anwesen- 
heit des  Heiligen  in  Seekirchen  schliessen.  —  Ebenso  deuten  die 
nicht  unansehnlichen  Schenkungen  zur  neuen  Cathedrale  des  dama- 
ligen Herzogs  von  Bajoaricn  Theodo  auf  eine  für  längere  Dauer  ein- 
gerichtete Niederlassung  hin.  Diese  Schenkungen  wurden  aber,  wie 
obige  Documente  ausdrücklich  aussprechen,  erst  zur  schon  wenig- 
stens nahezu  vollendeten  Kirche  des  heil.  Petrus  gewidmet.  —  Endlich 
konnte  der  Kirchenbau  wohl  erst  begonnen  haben,  als  schon  eine 
beträchtlichere  Anzahl  auch  der  entlegeneren  Umwohner  für  den 
Glauben  gewounen  war;  welch*  lange  Zeit  aber  der  Bau  selbst  bei 
so  beschränkten  Mitteln  beanspruchen  musste,  bedarf  kaum  einer 
weitern  Auseinandersetzung.  Der  Aufenthalt  des  heil.  Hruodberht  in 
Seekircheu  war  demnach  sicherlich  ein  mehrjähriger. 

31. 

Wer  dem  nun  etwa  vor  einem  Decennium  eingeschlummerten 
Streit  über  die  Ankunftszeit  des  heil.  Hruodberht  unbefangen  gefolgt  ist, 
wird  anerkennen,  dass  die  Vertreter  der  av entin i sehen  Ansicht  zur 
Beibehaltung  derselben  wenigstens  ebenso  berechtigt  geblieben  seien, 
als  die  Hansizianer  und  Traditionellen,  zwischen  denen  die 
Controverse,  für  beide  Parteien  naehtheilig,  mehrere  Jahre  schwebte. 
Wem  die  für  die  früheste  Ankunft  des  Heiligen  von  C.  Siegert ») 
und  insbesondere  von  P.  Rupert  Mittermüller«)  beigebrachten 
Beweise  nicht  überzeugend  genug  scheinen,  der  mag  getrost  bei 
seiner  bisherigen  Meinung  bleiben,  und,  andern  dasselbe  Recht  gön- 
neud,  meine  Voraussetzung,  dass  der  Heilige  zwischen  527  und  540 
nach  Bajoarien  gekommen  sei,  als  ein  harmloses  mittels  der  Rech- 
nungsart Regula  falsi  gelöstes  Problem  gelten  lassen. 


1)  Grundlagen  mr  ÜUat.  Geacli.  Uiiyerna  etc.  «3V  ff. 

•)  Du  ZeiUlter  de«  heil.  Hupert.  2.  Aull.  Straubing  1*5$. 
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In  dieser  Voraussetzung  hätte  der  heil.  Hruodberfat  eine  ror  ob- 
gefähr  30  Jahren  eingewanderte  germanische  mit  landsä*- 
sigkelto-romanischen  Elementen  gemischte  BeYölkerung  w 
Wallersee  gefunden.  Unbestritten  wurde  damals  das  Idiom  der  tlta 
Landsässigen,  besonders  in  der  Benennung  der  Berge  und  Gewis- 
ser, noch  das  Torherrschende  gewesen  sein ,  indem  ja ,  beinahe  aus- 
schliesslich an  diesen  Naturgegenständen  haftende,  einzelne  Laote 
aus  jener  fernen  Urzeit  selbst  heute  noch  an  unsere  Ohren  herüber* 
klingen  »).  Die  norische  Bevölkerung  würde  den  See  noch  Bed  (Bid) 
—  nahe  verwandt  mit  dem  lateinischen  Puteus  und  dem  deutsch« 
Pfütze  —  genannt  haben,  und  die  vorgermanischen  Namen 
der  Ortschaften,  welche  erst  die  Bajoaren  Seewalchen  und  See- 
kirchen hiessen,  mussten,  weil  der  Gattungsbegriff  von  der  Ört- 
lichkeit —  See  —  genommen  war,  eben  auch  Zusammensetzungen 
aus  Bed  sein.  Dafür  liefert  der  Diacon  Benedict,  der  Bearbeiterde? 
Congestum  Arnonis ,  den  kaum  anfechtbaren  Beweis  dadurch,  da» 
er  die  erste  unter  den  „Ecclesias  parochiales"  (parochiales  im  an- 
tiken  Sinne)  desgSalzburggaues,  in  Berücksichtigung  des  ru  seiner 
Zeit  schon  allgemeineren  germanischen  Idioms,  so  bezeichnet  *):  „Ad 
See  ecclesia  cum  manso  K  Wurde  er  sich  statt  an  das  Idiom  der 
Bajoarier  an  die  alte  Volkssprache  gehalten  haben,  so  hätte  er  sagen 
müssen:  „Ad  Bed  ecclesia«  etc.  Dass  diess  für  Seekirchen  die  aD- 
tonomastische  Bezeichnung  war,  ist  aus  dem  Grunde  unbestreit- 
bar, weil  sonst,  wenn  See  =  Bed  als  Appellativum  gebraucht  wäre,  dit 
Apposition  Wallario  dabeistehen  müsste.  Wurde  nun  schon  die  locale 
Kirche  des  heil.  Petrus  latinisirt  Ecclesia  Bedina  geheissen ,  so 
konnte  sie  als  materielles  Substrat  ihrer  hierarchischen  Amplification, 
der  bischöflichen  Kirche  des  heil.  Hruodberht,  eben  auch  keinen  andern 
Namen  geben,  als:  Ecclesia  Bedina,  aus  welchem  durch  die  den 
obergermanischen  Mundarten  eigentümliche  Lautverschärfung  Pe- 
tina  oder  Pete  na  werden  musste. 

Dieses  Bedina  stand  aber  damals  und  steht  auch  heute  nicht 
allein.  Es  gibt  mehrere  Ortschaften  an  alten  langst  trocken  gelegten 
oder  noch  gelullten  Seebecken,  welche  in  ihrem  Namen  die  Wunel 
Bed  enthalten.  Man  sagt  mit  Recht,  dass  Ortsnamen,  wie  Pettinheim,  I 


V)  E.  För«  tem ann,  die  deutschen  OrUnunen.  XI  S.  334. 
•)  Jurav.  Dipl.  Anh.  p.  26. 
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Pettinberg  u.  s.  w.  von  dem  altdeutschen  Personennamen  „Petto- 
(Kampfer,  Bitter),  und  nicht  von  einem  Bed  der  nun  fast  überall  zur 
Ruhe  gegangenen  Jünger  des  Keltomanen  Nicolai  abgeleitet  werden 
müssen.  Dagegen  la'sst  sich  nach  den  gründlichen  Arbeiten  Gott- 
hards,Förstemanns  etc.  im  Allgemeinen  gewiss  nichts  einwenden. 
Aber  im  Besondern  wird  auch  der  eifrigste  Germanist  die  auffallende 
Thatsache  nicht  ableugnen  können,  dass  Ortsnamen  mit  dem  Stamme 
Pid,  Pet  u.  s.  w.  sich  häufiger  an  alten  oder  noch  dermaligen  Seen 
finden,  als  anderwärts.  Noch  auffallender  ist  der  Umstand,  dass  ge- 
rade am  Abflüsse  des  Tachen-  und  des  Pötinger-Sees  bei 
Ebersberg,  die  Dörfer  Pe  tting  und  Pöting  liegen.  —  Das  Zusam- 
mentreffen dieser  zwei  Ortsnamen  mit  der  Lage  am  Seeabflusse  könnte 
noch  auf  Rechnung  des  Zufalls  gebracht  werden  (wie  diess  wirklich 
geschehen  ist) ,  wenn  nicht  ein  unbestreitbares  Analogon,  und  noch 
dazu  aus  vorgermanischer  Zeit  im  Wege  stünde ;  es  ist  diess  die  Sta- 
tion Bedajo1)  an  der  Consularstrasse  von  Juvavo  nach  Augusta 
Vindelicorum.  Der  Standpunkt  der  Station  Bedajo  auf  dem  Kirch- 
hügel des  Dorfes  Seebruck,  am  Ausflusse  der  Alz  aus  dem  Chiem- 
see, ist  von  Weisshaupt  und  andern  Forschern  als  evident  sicher 
ermittelt.  Dass  Bedajo  eine  keltische  Benennung  sei,  wird  von 
Zeuss»)  und  von  allen  Andern  anerkannt.  Eine  deutsche  Meile  west- 
lich von  Seebruck  liegt  mitten  im  Walde  das  alte  Pfarrdorf  Pitten- 
hart (urkundlich  Bidinharde),  in  welchem  früher  Einige  wegen  der 
Namensähnlichkeit,  aber  ohne  den  geringsten  Anhalt  aus  dem  Ter- 
rain oder  der  Lage  (es  ist  eine  halbe  Meile  vom  noch  kennbaren 
Strassenzuge  entfernt)  und  im  Widerspruche  mit  der  römischen 
Meilenzahl,  das  römische  Bedajo  suchen  wollten.  Bidinharde  als  Ur- 
walds- nicht  als  Dorfbenennung,  mithin  Secwald,  würde  den  Ge- 
gensatz zu  Tagaharde  (Tagawald)  bilden,  wenn  v.  Koch-Stern- 
felds Aufstellung,  dass  Taga  der  vorgermanische  Name  der  Alz 
sei,  verlässig  wäre.  Wie  dem  sein  mag,  das  steht  fest,  dass  sowohl 
Bedajo  als  Bidinharde  ihren  Namen  von  Bed,  dem  Appellativum  des 
jetzigen  Chiemsees,  haben.  Bedürfte  diess  einer  Bestätigung,  so 
wäre  sie  in  der  Bezeichnung  des  Chiemsees,  wie  sie  die  ältesten 
Documente  gebrauchen,  zu  finden.  Obwohl  man  nämlich  zur  Zeit  der 


*)  Itiner.  Antonini  et  Tabol.  Penting. 
•)  Gramm,  celtica  p.  58. 
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Abfassung  der  ältesten  lateinischen  Salzburger  Urkunden  recht  wohl 
wusste,  dass  der  prScise  Ausdruck  für  ein  grösseres ,  stehendes 
wässer  lacus  sei,  wird  doch  im  Congestum  Arrtonis  i)  die  Bezeich- 
nung S  tag  n  uro  fürLacus  dreimal  gebraucht:  „Duz  tradidit  rülam 

uualarsaeo  juzta  stagn am  uu alarsae'o  mansus  XX.... 

Tradidit  Dui....  stagnum  qui  nominatur  lacusculu s...  Usinga 
aecus  stagnum  qui  vocatur  Chiminsaeo".  In  diesem  Stagnam 
dämmert  das  vorgermanische  Bed  als  Appellativum  für  See  deutlich 
durch,  oder  richtiger,  es  tritt  ins  Lateinische  übersetzt  zu  Tage, 
wie  wir  es  vorhin  in  der  Stelle  des  Congestums:  „Ad  Seeecclwii 
cum  manso  I"  als  deutsche  Ubersetzung  gesehen  haben.  Sta- 
gn are  scheint  die  Grundbedeutung  des  keltischen  Wortes  Beda 
sein,  und  Sprachforscher  ex  professo  mögen  uns  gelegentlich  «ihm1 
über  eine  etwaige  Verwandtschaft  zwischen  den  Zeitwortern  Bi  und 
Sein  und  den  Substantiven  Bed  und  See  aufklaren. 

Obigem  steht  kaum  entgegen,  dass  der  Chiemsee  in  densel- 
ben Urkunden  in  der  Regel  bei  seinem  germanischen  Namen  ge- 
nannt werde,  nämlich:  Chieminseo,  Kieminseo,  Chieminaseo ,  Che- 
mingi  lacus.  Ich  sage  absichtlich  „germanischen  Namen",  in- 
dem  ich  mich  mit  der  weithergeholten  Etymologie  vom  keltisches 
Cim  =  Zusammen,  woraus  Cymber  ==  Zusammenströmen  «.s.w. 
nie  befreunden  konnte.  Schon  Prof.  Gotthard  spricht  in  seinem  n 
wenig  gewürdigten,  gelehrten  Schulprogramme  die  Ansicht  aus,  4a« 
die  Benennung  Chiemsee  eine  patronymische :  See  des  Chiemo 
sei.  Wer  ist  dieser  Chiemo?  Wenn  (obwohl  diese  Frage  scson 
nicht  mehr  hieher  gehört ,)  im  Vorbeigehen  eine  Conjectur  gestattet 
ist,  möglicher  Weise  jener  Chietemar,  später  Herzog  der  Carao- 
taner  Slaven,  durch  dessen  Ausbildung  die  Schule  auf  Herrenchiem- 
see (Owe)  grosse  Celebritüt  erlangte.  Wie  Thiemo  Koseform  für 
Dietemar,  so  Chiemo  für  Chietemar??  —  Die  germanische 
Benennung  Chieminseo  ist  augenfällig  die  jüngere,  und  in  das 
Congestum,  das  der  Diacon  Benedict  aus  den  ältesten  Schen- 
kungsbriefen zusammenstellte,  durch  dessen  Redaction  gekommene. 

Endlich  muss  noch  bemerkt  werden ,  dass  einige  Ortschaften, 
in  deren  Namen   das  yorgermanische  Element  Bed  un verkenn- 
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bar  ist,  wohl  schon  vor  der  hajoarischen  Einwanderung  bestanden , 
wie  diess  von  Pidinga  bei  Salzburg  sicher  zu  sein  seheint, wodurch 
die  Etymologie  von  Petto  (der  Kampfer)  unmöglich  wird. 

■ 

32. 

Nun  kommt  für  die  Sicherstellung  obiger  Deduction  der  Eccle- 
sia  Bedina  oder  Pete  na  (die  Lautverschiebung  in  demselben 
Organ  verschlägt  bekanntlich  nichts)  viel  darauf  an,  ob  der  heil.  Hruod- 
berht  im  Jahre  696  oder  580  oder  endlich  schon  um  530  an  den  Wal- 
lersee gekommen  sei.  Selbst  mit  der  Ankunftszeit  580  vertrüge  sich 
diese  Deduction  noch,  keineswegs  aber  mit  der  in  gewissen  Kreisen 
banalen  Jahreszahl  696 ,  ohne  bedeutend  abgeschwächt  zu  werden. 
Die  Wucht  der  Argumente  für  die  frühere  Ankunftszeit  des  Heiligen  hat 
selbst  entschiedene  Gegner  etwas  betroffen  gemacht,  und  dieser  An- 
sicht eine  ansehnliche  Anzahl  Anhänger  erworben,  die  nicht  zu  einem 
wissenschaftlichen  servile  pecus  gezählt  werden  können.  Diese  bisher 
öfter,  ohne  erwähnenswerthen  Erfolg,  angefochtenen  Argumente 
bestehen  noch  in  ungeschwächter  Kraft  zu  Recht;  warum  soll  es 
verwehrt  sein,  ihnen  beizupflichten,  zumal  sie  auch  die  sehr  empfeh- 
lende Eigenschaft  für  sich  haben,  dass  in  ihrer  Annahme  alle  ge- 
schichtlichen Momente  sich  klar  und  naturlich  eingliedern,  während 
keines  der  zwei  andern  Systeme  den  gewichtigen  Vorwurf  der  Ge- 
schraubtheit ganzlich  von  sich  abzuwälzen  vermocht  hat.  —  Ohne 
mich  des  Nähern  in  die  vertagte  Streitfrage  einzulassen,  habe  ich 
nur  noch  einige  Betrachtungen  beizufügen,  welche,  meines  Dafürhal- 
tens, viel  Licht  über  meine  specielle  Frage  verbreiten.  Sie  haben 
zwei  Baudenkmale  aus  der  Merovinger  Epoche  zum  Gegenstande,  die 
einem  und  demselben  Haumeister,  unserm  heil.  Bischof  Hru  odbe  rht, 
ihr  Entstehen  verdanken.  Diese  Baudenkmale  sind:  Die  Gruft- 
kirche (Crypta)  zu  Seekirchen  und  die  Gnadencapelle  zu 
Altötting. 

Daaserstere  vom  heil.  Hruodberht  erbaut  wurde,  streitet  Angesichts 
der  klaren  und  einmüthigen  Zeugnisse,  die  wir  oben  aus  den  Breves 
Xotitiae  und  der  Vita  primigenia  beigebracht,  ohnehin  niemand  an; 
nur  darüber  könnte  ein  Zweifel  angeregt  werden,  ob  sie  denn  auch 
iu  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen  bis  auf  unsere  Tage  erhalten 
worden  sei?  Allerdings  wurde  sie  am  Beginne  des  zehnten  Jahrhunderts 
mit  Hunderten  von  Kirchen  und  Klöstern  und  Tausenden  anderer 
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friedlicher  Wohnungen  von  den  Hungarn  in  Asehe  gelegt  Aber  die 
Umfassungsmauern  widerstanden  der  Zerstörung.  Diess  ist  urkund- 
lich documentirt  in  einer  Schenkungsurkunde  des  Kaisers  Heinrich  H. 
vom  23.  April  1020«).  mittels  welcher  er  dem  durch  ErzbueW 
Hartwig  wiedererbauten  St.  Peters-  und  Rupertsmunster  in  Salibwj 
als  Dotation  übergibt:  „Sexregales  mansos  incapite  fluminis  cujasdim 
vulgari  nomine  Viscaha  vocati  sitos,  ubi  vetusti ssimi  antiqoi- 
tus  constructe  ecclesieadhuc  manent  mu  ri«.  Man  übersehe 
nicht,  dass  die  Ausdrücke:  vetustissimi  muri  antiquitus  construct« 
ecclesiae  sich  mit  der  Annahme,  dass  diese  Kirche  nur  320  Jahre 
früher  erbaut  worden  sei,  schlechterdings  nicht  vereinbaren  lassen. 
Da  die  damalige  Cathedralkirche  in  Salzburg  zur  Zeit  dieser  Schen- 
kung bereits  wieder  erbaut  war  („ad  dotandura  monasterium 
renovatum"  sagt  die  soeben  angeführte  Urkunde),  so  mag  die 
Restauration  der  Gruftkirche  jener  ersten  Cathedrale  zu  Seekirchei 
auch  bald  an  die  Reihe  gekommen  sein.  An  ein  Abgehen  von  den 
ursprünglichen  Dimensionen  ist  um  so  weniger  zu  denken,  da  die 
Crypta  ihrer  Natur  nach  viele  Fuss  tief  in  die  Erde  eingelassen  ist  — 
Natürlich  erfreute  sich  dieses  historische  Kleinod,  die  Wiege  des 
Erzstiftes,  der  ununterbrochenen  Zuneigung  der  Metropoliten  tob 
Salzburg,  und  der  gegenwartig  regierende  Fürsterzbischof  Maiimi- 
Ii  an  n.  hat  sich  durch  die  Munificenz,  mit  welcher  er  vor  etwas 
mehr  als  einem  Decennium  dieselbe  restauriren  Hess,  ein  unvergäng- 
liches Denkmal  gesetzt. 

Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  diese  St  Peterscrypta  die  ei- 
gentliche erste  Cathedralkirche  des  heil.  Hruodberht  gewesen  sei 
Diess  ist  irrig;  —  sie  ist  die  Gruftkirche  einer  Basilika,  die  er  über 
ihr  zu  bauen  beabsichtigte,  deren  Apsis  dann  über  diese  Crypta  n 
stehen  gekommen  wäre,  wie  diess  auch  bei  der  jetzigen  Collegiat-  und 
Pfarrkirche  der  Fall  ist.  Zu  dieser  Ansicht  nothigt  schon  die  Berück- 
sichtigung des  Raumverhältnisses  —  24'  Mitteldurchmesser,  —  so- 
mit selbst  für  die  kleinste  Pfarrgemeinde  zu  beengt  Dnsseibe  geht 
aber  klar  aus  den  Ausmassen  des  Achtecks  hervor,  in  welchem  diese 
Crypta  gebaut  ist.  Hätte  der  Heilige  die  Absicht  gehabt ,  in  ihr  eine 
selbständige  Kirche  zu  errichten,  so  wäre  sie  sicherlich  nicht  an  sechs 
Schuh  tief  in  den  Boden  eingelassen,  und  es  wäre  wenigstens  du 
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reehtseitige  Octagon  beibehalten  worden,  wenn  er  nicht  einer  zweck- 
mässigen Verlängerung  von  West  nach  Ost  den  Vorzug  geben  wollte. 
Hier  ist  aber  gerade  das  Gegentheil  der  Fall,  indem  der  Querdurch- 
seh nitt  von  Nord  nach  Süd  jenen  von  West  nach  Ost  übersteigt; 
eine  Anlage,  die  auf  Raumgewinnung  für  die  Apsisweite  des  spätem 
Basilika-Überbaues  hinweist. 

33. 

Über  die  Gnadencapelle  zu  AltÖtting  (selbstverständlich  ist  hier 
nur  von  dem  östlichen  Polygon  die  Rede),  berichtet  uns  die  Überlie- 
ferung, dass  der  heil.  Hruodberht  sie  eingeweiht,  und  das  wunderthä- 
tige  Liebfrauenbild  dort  eingesetzt  habe.  Die  am  Historischen  empor- 
rankende Sage  erzählt  dann  umständlicher,  dass  die  Capelle  vorher 
ein  heidnischer  Götzentempel  gewesen,  den  sieben  Planeten  gewid- 
met; diesen  habe  der  heil.  Bischof  vom  abgöttischen  Gräuel  gereinigt, 
und  dem  Dienste  des  wahren  Gottes  unter  Anrufung  der  jungfräuli- 
chen Mutter  geweiht.  Zum  7  Planeten- Wahn  verleitete  das  Vieleck 
des  B*iues.  das  aber  kein  Sieben-  sondern  ein  Achteck  ist,  wo- 
durch man  einer  einlässlkhern  Widerlegung  dieser  Meinung  über- 
hoben wird. 

Man  könnte  versucht  sein  zu  fragen,  ob  es  sich  erweisen 
lasse,  dass  der  heil.  Hruodberht  diese  Capelle  erbaut  habe?  Auf  die 
höchste  Wahrscheinlichkeit  beschränkt,  muss  diese  Frage  bejaht 
werden.  Vorerst  gestatten  Grundriss  und  Structur  keinen  Zweifel  da- 
rüber, dass  der  Bau  kein  römischer  sei.  Dann  findet  man  nirgends 
auch  nur  die  leiseste  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  dieser  oder 
jener  spätere  Bischof  oder  Herzog  sie  erbaut  habe;  und  eben  weil 
ihr  Ursprung  dem  tiefslen  Alterthum  angehört,  glaubte  man  die  Zeit 
der  Erbauung  in  die  Tage  des  Heidenthums  versetzen  zu  müssen.  Ihre 
architektonischen  Verhältnisse  doeumentiren  aber  das  meroviugische 
Zeitalter.  Was  G.  H.  Krieg  von  Hochfelden  »)  über  die  kirchli- 
chen Bauten  jener  Epoche  sagt ,  ist  höchst  lehrreich :  „Dass  der 
katholische  Clerus  bei  den  damals  höchst  nöthigen  kirchlichen  Bauten 
als  Baumeister  eingetreten,  wurde  schon  mehrfach  erwähnt ....  Bei 
der  Centralisirung  der  Kirche,  auch  in  Bezug  auf  Form  und  Ritus, 
gab  in  jener  Zeit  der  Clerus  seinen  kirchlichen  Bauten  überall  die 


«)  Geach.  der  Mil.t.  Archilecl.  de«  frühem  Miltelalt.  S.  174  u.  175. 
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nämliche  Einrichtung,  und  zwar  den  grOsscrn  lürti*.i  i^5i»  -I  i 
kenform,  den  Tauf- und  den  Gruft  kirehen  &l*r  e.zei  b\s-|  i 
runden  oder  viele  ck igen  Grundriss*.  —  Die  Ta  u  fk i  reiei,*!? 
die  ältesten,  waren  für  die  kreisrunde  oder  die  rir'.^ii^»  F  n 
massgebend  geworden.  Sie  erhoben  sich  wie  eiu  Ci*tr  *i*zi  Wjj«h 
becken  errichtetes  Monument,  und  so  war  ihre  Gr^^ncjri 
letzteres  bedingt.  —  Was  Krieg  von  Hochfelden  spjvri-tf 
die  kreisrunde  Capelle  zu  Altenfurt  bei  XürnL<?rz,  liz^'-A 
Ober  deren  enge  und  schmale  Fenster  „sich  nach  in^ea  zzi  *;?sei 
gleichmässig  erweiternd14  beibringt,  passt  genau  auf  d."<-  Ci;<^r: 
Altutting,  und  lasst  keinen  Zweifel  mehr  darüber,  dass  *>  lz  z.^ 
vingischer  Zeit  entstanden  sei.  Dass  sie  aber  vom  heil.  Hrt ■  ■•i':<r::  ci 
den  ihn  begleitenden  Mönchen  erbaut  worden  sei,  dafür  birgt 
ausser  dem  allgemeinen  Typus  des  Zeitalters,  die  Cbereiiütiiiz:- 
der  Ausmasse,  wie  sie  sich  in  der  Gruftkirche  zu  Se^kirtbea  c:-i 
der  Altottinger  Capelle  finden;  aber  im  Verhältnisse  wie  4:3. 

In  der  Hohe  weichen  sie  von  einander  ab:  der  Zweck  der  Grsft- 
kirche  war  ein  anderer,  als  jener  der  Liebfrauencapelle;  ül*r  jeaer 
sollte  die  Cathedralbasilika  aufgeführt  werden,  diese  stand  firsäii 
frei  und  selbständig  da.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Fenstern, 
deren  ursprüngliche  Form  in  der  Gruftkirche  auch  in  Folge  der  Re- 
stauration verloren  gegangen  ist  Das  Material  und  die  Technik  s'u 
in  beiden  dieselben :  unbehauene  Bruchsteine  mit  reichlicher  MCrfeJ- 
verbindung. 

Behufs  möglichst  genauer  Ermittelung  der  Erbauungszeit  der 
Liebfrauencapelle  zu  Altotting,  mochte  ich  die  Thatsache,  dass  naeb 
der  Mitte  des  VI.  Jahrhunderts  kein  Agilulfinge  Otto  vorkomme,  we- 
niger betonen,  indem  sie  streng  genommen  doch  nur  mit  der  Eotstf 
hung  der  Ortschaft,  die  von  einem  Otto  den  heutigen  Namen 
erhielt,  in  Verbindung  gebracht  werden  kann,  nicht  mit  dem  LTrsprun^ 
der  Capelle,  wenn  man  nicht  etwa  gerne  zugibt,  dass  die  Ortschaf: 
erst  durch  den  Zulauf  zur  Capelle  entstand,  was  meines  Dafürhaltens 
freilich  das  Wahrscheinlichere  ist. 

34. 

Mit  dem  soeben  Gesagten  habe  ich  nicht  die  Absicht,  dem  ge- 
schi  chtl  ichen  Kerne  der  von  A  ventin  constatirten  alten  Über- 
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lieferung  entgegenzutreten,  dass  der  heil.  Hruodberht  zu  Otting  Theo- 
dos  Sohn  Otto  getauft  habe.  Dass  der  Heilige  auch  diesen  jungen 
Herzog  nach  seinem  Vater  in  die  katholische  Kirche  aufgenommen 
habe,  liegt  in  der  Natur  seiner  hohen  Mission;  sagenhaft  dürfte  nur 
sein,  dass  diess  zu  Altötting  geschehen  sei.  Mir  scheint,  man  habe  um 
einen  triftigen  Entstehungsgrund  der  schon  frühzeitig  zahlreich  be- 
suchten Marien  wallfahrt  Altöttings  gesucht,  den  man  dann  in  der 
dahinverlegten  Taufe  des  Namensverwandteu  Herzogs  Otto  zu  Gnden 
glaubte.  Ich  stehe  nicht  an,  ein  viel  tiefer  liegendes  Fundament  dafür 
zu  vermuthen,  und  habe  eine  beinahe  allgemeine  Analogie  und  selbst 
geschichtliche  Hinweisungen  für  diese  Vermuthung.  —  Allem  An- 
scheine nach  war  Altötting  die  Hau ptmalstätte  der  Bajoarier!  — 
Im  Hinblicke  auf  das  was  Dr.  Landau  in  seiner  höchst  interessan- 
ten Schrift  über  die  Terr itorie n  von  dem  Caput  gen tis  im  All- 
gemeinen, und  im  Besondern  von  dem  der  Hessen,  so  gründlich  erör- 
tert hat,  würde  das  eigentliche  Caput  gen  tis  Bajoariorum 
freilich  in  ihrer  alten  Heimath  ßaja  zu  suchen  sein;  aber  auch  in 
ihrer  neu  in  Besitz  genommenen  Heimath  mussten  sie  eine  Hauptmal- 
stätte haben,  wie  sie  für  jeden  einzelnen  ihrer  ältesten  5  Gaue  oder 
Marken,  denen  ursprünglich  die  bevorzugten  Geschlechter  der  Drozza, 
Housa,  Fagana,  Aniona  und  Hahilinga  vorstanden,  ihre  eigenen  Mal- 
stätten hatten,  und  wie  diese  für  die  s  p  ä  t  e  r  n  Gaue,  ja  für  einzelne 
Centgrafschaften  oder  Untergaue,  theilweise  noch  jetzt  bekannt 
sind. 

Die  Hauptmalstätte  war  bekanntlich  immer  zugleich  die  erste 
Cultusstätte  des  gesammten  heidnischen  Volkes.  Darum  musste  dem 
Apostel  der  Bajoarier  daranliegen,  nach  der  Bekehrung  des  Herzogs 
und  seiner  Gefolgschaft,  auch  diese  Stätte  zu  christianisiren.  Es  ist 
diess  der  normale  Weg,  den  wir  die  Glaubensprediger  bei  der  Bekeh- 
rung der  deutschen  Völker  einschlagen  sehen.  Unter  den  vielen  Bei- 
spielen, die  sich  dafür  anführen  Hessen,  erinnere  ich  nur  an  die  hei- 
lige Eiche  bei  Geismar,  mit  deren  Fällung  der  heil.  Bonifatius  die 
Bekehrung  der  Hessen  begann.  Treffend  sagt  von  Hefele*):  „Mit 
der  heiligen  Eiche  bei  Geismar  fiel  das  Heidenthum  dieses  Landes, 
wie  mit  der  aus  dem  Holze  jener  Eiche  errichteten  St.  Peterscapelle 
die  junge  christliche  Kirche  kräftig  erstand".  —  So  denke  ich  mir 


<)  0«oh.  der  Einf.  de«  ChrUtenth.  im  sfldwettl.  Deutschland.  S.  854. 
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den  heil.  Hruodberht,  wie  er  die  Hauptopferstatte  Otting  von  denGräo-  I 
ein  des  Heidenthums  reinigte,  die  Steine  der  zertrümmerten  Altärt  I 
mm  Bau  der  Capelle  verwendete,  und  endlich  das  Gnade nbüd  der  |f 
jungfräulichen  Mutter  in  derselben  aufstellte.  Auf  diese  Umwandliuf 
der  altheidnischen  Cultusstfitte  in  ein  christliches  Heiligthum  im  I  . 
selbst  die  Sage  hindeuten ,  dass  die  Capelle  zu  Altotting  ehedem  m  I 
Götzentempel  gewesen  sei.  I  j 

Zur  Hauptmalstätte  der  Bajoarier  war  übrigens  auch  die  Up  h 
Altottings  ganz  geeignet;  es  lag  im  Mittelpunkte  des  agilulingi-  I  : 
sehen  Bajoariens,  und  nicht  etwa  nur  im  beiläufigen,  sondern  im 
wirklichen  Mittelpunkte,  wie  man  sich  aus  jeder  Karte  de>»  4 
seihen,  z.  B.  aus  jener  des  von  Sprunerschen  Atlasses  über- 
zeugen kann.  Ob  zudem  noch  etwa  eine  ältere,  auf  diesem  Punkte 
befindlich  gewesene  romische  Cultusstätte  zur  Erkiesung  desselben 
als  Hauptmalstätte  beigetragen  habe,  mag  dahingestellt  bleiben:  übri- 
gens ist  soviel  gewiss,  dass  Altutting  an  der  Romerstrasse  von  Jutj« 
nach  Castra  regina  lag,  und  dass  die  am  rechten  Innufer  auf-  und 
abwärts  ziehenden  Commerzialstrassen  sich  in  seiner  Nahe  kreuzten, 
um  des  zunächstliegenden ,  wegen  des  Innübergangs  gewiss  bockst 
wichtigen  Turum  gar  nicht  zu  gedenken. 

Unter  die  geschichtlichen  Hinweisungen  auf  die  alte  Hauptmai- 
*  stätte  rechne  ich  die  sogar  noch  in  der  karolingischen  Zeit  dort  abge- 
haltenen Placita,  die  in  der  agilulfingischen  noch  häufiger  waren; 
Abt  G.  Besse)  von  Göttweih  *)  fuhrt  eine  nicht  unbedeutende  AuzaW 
derselben  an.  Es  wird  kaum  jemand  einfallen,  diese  Placita  mit  der 
spätem  Karlmann'schen  Residenz  motiviren  zu  wollen:  vielmehr 
wäre  die  Verlegung  dieser  Residenz  nach  Altotting  der  Erinnerung 
an  die  alte  Mal  stätte  zuzuschreiben,  welche  zu  Karlmanns  Zeit  oorfc 
wach  gewesen  sein  kann.  Später  erlosch  diese  Erinnerung  völfig 
und  diesem  Umstände  ist  es  zuzuschreiben,  dass  z.  B.  Bessel*) 
von  dem  ältern  Aventin  irregeführt,  den  öftern  Zusammentritt  der 
Fürsten  zu  Altötting  aus  dessen  zum  Vogelfänge,  zum  Fischen  und 
Jagen  günstiger  Lage  zu  erklären  sucht,  dabei  aber  dennoch  nickt 
fibersieht,  dass  die  wiederholten  Einfälle  der  Avaren  und  Magyaren 
mehrmal  die  Veranlassung  zu  Reichsversammlungen  in  Altotting  wäret. 


<)  Chronic.  Gottwic.  p.  501  ff. 

*)  L.  c.  Vgl.  Arent.  Hirt.  L.  IU.  c.  3.  Nr.  I,  sowie  des«.  Orig.  et  anaal.  Oettiag. 
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35. 

Kehren  wir  nach  diesem  Excurs  in  ein  mit  unserer  speciellen 
Frage  nahe  verwandt  es  Gebiet  wieder  zu  dieser  seihst  zurück.  Nach- 
dem nun  dargethan  ist,  dass  die  Salzburger  Kirche  aus  Rücksicht 
ihrer  ersten  Gründung  und  des  mehrjährigen  Bestandes  in  Seektr- 
chen  mit  gutem  Fuge  Ecclesia  Petena  oder  Petenensis  ge- 
nannt worden  sei,  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  die  geschichtlichen 
Momente,  welche  die  ursprüngliche  Errichtung  dieses  Hochstifts  be- 
gleiteten, es  nicht  nur  gestatten,  sondern  es  sogar  höchst  wahrschein- 
lich machen,  dass  für  den  dunklen  Ausdruck  Beconensi  (Bremcnsi) 
des  Synodalschreibens  an  Kaiser  Mauritius,  als  richtige  Lesart  Pe- 
te n  e  n  s  i  substituirt  werden  müsse. 

In  der  That  stimmen  alle  in  diesem  Synodalschreiben  vorausge- 
setzten oder  angegebenen  Umstände  auffallend  mit  jenen  überein,  unter 
welchen  dieses  Höchst  ift  zuerst  in  Seekirchen  ins  Leben  trat.  —  Einmal 
fallt  nach  der  aventinischen  Annahme  der  frühern  Ankunft  des  heil. 
Hruodberht,  nämlich  unter  Childeberht  I.,  dieselbe  in  die  Kaiserzeit 
Justinians  I.,  der  bekanntlich  vom  Jahre  827  bis  56H  regierte.  — Die 
Errichtung  der  Ecclesia  Petena  ging  von  den  Franken 
a  u  s :  dass  der  heil.  Hruodberht  vom  Frankenreiche  aus  nach  Bajoarien 
berufen  wurde,  hat  noch  niemand  bestritten.  —  Die  fränkischen 
Erzbischöfewaren  benachbart  (vicini).  Diess  bezieht  sich 
»aeh  dem  Nr.  3  angeführten  Wortlaute  der  Beschwerdeschrift  wohl 
zunächst  auf  die  unter  Obedienz  fränkischer  Erzbischöfe  stehen- 
den unlängst  in  Petena,  Tibumia  und  Augusta  von  denselben  ein- 
gesetzten Bischöfe;  wollte  man  es  aber  dem  früheren  That  be- 
stall de  gemäss  deuten,  so  wäre  diess  wegen  des  zweiten  Rhäti- 
ens,  worauf  die  Metropoliten  von  Aquileja  mittels  des  Säbener  Bis- 
tbums  (Ingenuinus  Episcopus  secundaeRhaetiae,  heisst  es  in  den 
Unterschriften  der  Beschwerdeschrift)  Ansprüche  hatten,  unanfecht- 
bar richtig:  denn  das  zweite  Rhätien  stiess  südwestlich  an  das  ale- 
mannische Bisthum  Viudonissa  und  nordwestlich  an  Worms, 
von  denen  in  der  fraglichen  Zeit  ersteres  unter  dem  Erzbischöfe  von 
Yienne,  letzteres  aber  unter  jenem  vou  Trier  stand. 

Wenn  Hansiz,  als  er  Beconensi  noch  für  gleichbedeutend  mit 
Petovionensi  hielt,  ein  besonderes  Gewicht  auf  die  der  geographi- 
schen Lage  von  Ost  nach  West  naturgemässe  Aufzählung  Beconensi, 
Tiburniensi  und  Augustana  legen  zu  müssen  glaubte,  so  zerstörte  er 
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später  diese  Naturgemässheit  wohl  selbst,  indem  er  Bernensi  fe 
Becoaensi  substituirte.  Oberdiess  kann  man  aber  dieser  tfurch  \to 
selbst  zweifelhaft  gewordenen,  naturgemässen,  rfiumlichen  Auf- 
einanderfolge, eine  begründetere  Zeitfolge  gegenüberstellen.  Näm- 
lich, die  Petenensis  war  die  erste  von  fränkischen  Erzbischöfes 
mit  einem  Bischöfe  besetzte  Kirche,  musste  also  den  spater  besetzt» 
Tiburniensis  und  Augustana  vorangestellt  werden.  Als  die 
Franken,  oder  richtiger,  die  von  ihnen  abhängigen  Bajoaren,  da> 
zweite  Rhätien  und  die  beiden  Noricum  in  Besitz  genommen  hatten, 
wurde  durch  den  heil.  Hruodberht  die  Ecclesia  Petena  neu  gegründet. 
Die  beiden  schon  lange  bestehenden  Kirchen  Tihurnia  und  Aogusti 
waren  damals  wohl  mit  Bischöfen  besetzt,  die  dem  Erzbischofe  m 
Aquileja  gehorchten.  Erst  als  sie,  die  eine  nach  der  andern,  durrk 
Tod  erledigt  wurden,  setzten  die  fränkischen  Erzbischofe  Bischer 
ihrer  Obedienz  auf  die  erledigten  Stuhle. 

Mit  der  Beschwerde  Uber  früher  stattgefundene  Übergriffe  fräfl- 
kischer  Erzbischofe  scheint  vorzugsweise  der  energische  Erzbiscbei 
Nicetius  von  Trier  gemeint  gewesen  zu  sein,  der  thatkräftig  in  der 
Nähe  und  in  die  Ferne  zu  wirken  gewohnt,  sogar  an  Chlodiswinde, 
Gemahlin  des  Langobardenkönigs  Albuin,  ein  Mahnschreiben  rich- 
tete, um  ihren  Eifer  zur  Bekehrung  ihres  Gemahls  zum  katholischen 
Glauben  anzufachen  *)•  Den  weitern  Übergriffen  der  fränkischen  Ert- 
bischofe  trat  damals  der  theologische  Kaiser  Justinian,  der  mit  den 
Königen  der  Franken  um  jene  Zeit  in  gutem  Einvernehmen  stand, 
wahrscheinlich  auf  diplomatischem  Wege  entgegen,  wie  wir  oben  des 
Nähern  dargethan  haben. 

Um  diese  Zeit  will  man  Lauriacum  als  Erzbisth um  geltend 
machen,  um  fränkische  Erzbischofe  in  der  Nachbarschaft  nachweiset 
zu  können.  Selbst  Filz  Hess  sich  im  Jahre  1831,  wie  es  scheint,  von 
Hansiz  zu  diesem  Irrthum  verleiten.  Vier  Jahre  später  wollte  er 
dagegen  Lorch  nur  als  Bisthum  für  eine  kurze  Zeit  des  V.  Jahrhun- 
derts gelten  lassen.  —  In  Anbetracht  der  unzweifelhaften  Erzbischöfe 
von  Trier  und  Vienne  ist  es  höchst  uberflüssig,  der  ofterwähnteo 
Beschwerdeschrift  zu  Liebe,  den  Lorcher  Stuhl,  der  überdies«  zur  Zeit 
des  heil.  Hruodberht  schon  lange  eingegangen  sein  musste,  zur  Metro- 
pole potenziren  zu  wollen :  sie  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  für  damals 


<)  Vpl.  Mand  er  nach,  die  Schriften  de«  heil.  Nicetius  M«i„z  1850. 
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und  für  früher  und  später  eine  historische  Erdichtung.  ZuDümmlers 
unwiderlegbaren  Gründen  für  diese  Behauptung  gesellt  sich  noch  ein 
weiterer,  meines  Erachtens  ebenso  unwiderlegbarer.  Wäre  Lauria- 
c  u  m  zu  einem  Erzbisthume  erhoben  worden,  so  hätten  die  Bischöfe 
der  istrischen  Kirchenprovinz  gewiss  nicht  unterlassen,  auch  darüber 
Beschwerde  zu  erheben;  denn  L  a  u  ria cum  lag  im  Ufernoricum  und 
gehörte  demnach,  im  oben  nachgewiesenen  Zeiträume,  territorial 
ebensogut  zur  Metropole  Aquileja,  wie  früher,  ehe  es  Bischofssitz 
wurde,  Pete  na  in  derselben  Provinz,  und  Tiburnia  im  Binnen- 
noricum. 

Diese  territoriale  Lage  war  denn  auch  der  einzige  Grund,  auf 
welchen  hin  die  schismatischen  Bischöfe  sich  über  die  Errichtung  der 
Ecclesia   Petinensis  beschwerten.   Ich  sage:  Petinensis; 
denn  unter  diesem,  möglicher  Weise  aber  sogar  unter  dem  durch 
den  Berichterstatter  verunstalteten  Namen  Beconensis,  war  ihnen 
das  neuerrichtete  Bisthum  bekannt  geworden.  Unter  dem  richtigen 
Namen  Pete  na  bestand  es  einige  Jahre,  wie  oben  gezeigt  wurde; 
und  erst  nach  der  Übertragung  desselben  in  das  alte  Ju  vavum,  das 
die  germanische  Einwanderung  für  gut  fand,  Salzburg  zu  heissen, 
wurde  der  ältere  Name  verdrängt,  aber,  wie  wir  gesehen,  noch 
spät  als  Nebenname  gebraucht. 
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Nach  glücklich  vollbrachter  Eroberung  Ofens  verfolgte  das  kaiser- 
liche Heer  seinen  Siegeslauf  in  den  unteren  Gegenden  Ungerns. 

In  der  Nähe  desselben  Ortes,  wo  vor  hundert  fünfzig  Jahren 
der  letzte  ungrische  Jagielonide  einem  grausamen  Geschicke  erlag, 
und  der  grössere  Theil  seines  Reiches  die  Beute  der  Ungläubigen 
wurde,  brach  die  Macht  und  Herrlichkeit  des  Halbmondes  in  Ungern 
für  immer  zusammen.  In  der  Schlacht  bei  dem  Berge  Harsan  oder 
bei  Mohacs  —  wie  sie  auch  heisst  —  vom  12.  August  1687  wurde 
die  türkische  Armee  unter  dem  Befehle  des  Grossvesiers  Soliman 
Pascha  auf  das  Haupt  geschlagen,  und  jagte  in  wilder  Flucht  über 
die  Drau  zurück,  das  weite  türkische  Besitzthum  in  Ungern  der 
Gewalt  des  Siegers  überlassend. 

Das  siegreiche  kaiserliche  Heer  ruhte  zwei  Tage  in  dem  ero- 
berten feindlichen  Lager  aus,  und  nachdem  daselbst  über  die  Verfol- 
gung des  Feindes  und  grösst  mögliche  Ausnützung  des  entscheidenden 
Sieges  Beschlüsse  gefasst,  und  dieselben  von  dem  Kaiser  Leopold  I. 
genehmigt  worden  waren,  setzte  es  sich  in  Bewegung,  um  die  Früchte 
desselben  in  Empfang  zu  nehmen. 

Nach  dem  von  dem  Herzoge  von  Lothringen  entworfenen  Plane 
sollte  eine  starke  Abtheilung  zur  Unterwerfung  Slavoniens  zurück- 
gelassen werden,  das  Gros  der  Armee  aber  nach  Siebenbürgen  ab- 
ziehen, dasselbe  besetzen,  Winterquartiere  dort  nehmen,  und  durch 
die  reichen  Hilfsquellen  des  Landes  erfrischt,  im  nächsten  Frühlinge 
mit  erneuerter  Kraft  den  Krieg  wider  den  Erbfeind  eröffnen.  Das 
Commando  des  slavonischen  Detachements  war  vom  Kaiser  Leopold 
dem  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  zugedacht,  allein  ehe  der  Befehl 
angekommen  war,  hatte  es  der  Herzog  von  Lothringen  bereits  dem 
Grafen  von  Dünewald  übergeben. 

Dieser  verlicss  mit  seinem  10,000  Mann  starken  Corps  den 
16.  August  zu  Totfalu  die  Hauptarmee,  und  rückte  an  die  Drau  vor, 
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um  hinüber  zu  setzen  und  sich  mit  dem  Ban  Nikolaus  Erdüdy  n 
vereinigen. 

Während  diese  Bewegungen  im  Vollzuge  begriffen  waren,  revol- 
tirten  die  Überreste  der  türkischen  Armee  gegen  den  Grossicsier 
und  machten  dadurch  jeden  Widerstand  gegen  die  Unternehmung« 
der  kaiserlichen  Waffen  unmöglich. 

Graf  Dünewald  rückte  in  Slavonien  ein;  die  türkischen  Be- 
satzungen, voll  Schrecken  über  die  Niederlage  und  Revolte  der  gross- 
herrlichen Armee ,  verliessen  selbst  die  meisten  Plätze ,  so  dass  u 
dem  Zeiträume  vom  14.  September  bis  17.  October,  Essek,  Pöiega, 
Vuchin,  Valpo,  Orahovica  und  Csernek  in  die  Hände  der  Kaiserlichen 
fielen,  und  das  Corps  mit  aller  Sicherheit  die  Winterquartiere  da- 
selbst beziehen  konnte 

*  Die  wiedereroberten  Gebiete  befanden  sich  in  einem  trostlos» 
Zustande.  Massregeln  zur  Hebung  des  geistigen  und  materiell«* 
Wohlstandes  waren  dringendes  Bedürfniss.  Die  Verwaltung  wurde 
der  Hofkaromer  und  dem  Hofkriegsrat  he  übergeben,  unter  denen  die 
subdelegirte  Commission  in  neoacquisticis  fungirte.  Zunächst  sollte 
man  den  verschiedenen  Rechtsansprüchen,  welche  geistliche  m»d 
weltliche  Personen  erhoben,  sowie  den  vielfaltigen  lauten  Beschwer- 
den und  Klagen  gerecht  werden.  Es  wurden  Verfugungen  in  allen 
Richtungen  getroffen,  aus  welchen  wir  beispielsweise  zwei  hervor- 
heben. 

Auf  Antrag  der  subdelegirten  Commission  unter  dem  Vorsitze 
des  Cardinais  Kolonits  und  über  Vortrag  der  k.  Hofkammer«)  bewil- 
ligte Kaiser  Leopold  I.  mittelst  Rescripts  ddto.  9.  November  1688'), 
dass  den  katholischen  Bischöfen  (unter  denen  sich  besonders  B.  Rado- 
nay  von  Fünfkirchen  und  B.  Plumbensis  von  Bosnien  durch  narV 
drucksvolle  Rerlamationen  hervorthaten)  neben  den  Bezügen,  die  *ie 
unter  der  türkischen  Herrschaft  hatten,  ein  Pauschalbetrag  von 
jährlichen  1200  fl. ;  und  von  600  fl.  den  griechischen  Bischöfen, 
oder  der  halbe  Zehent  in  natura  von  dem  Weine  und  Getreide,  nek&t 
dem  Rechte  des  Ausschanks  des  Zehentweines  gegen  Entrichtung  der 


')  Wagner,  Histor.  Leopold!  M.  Tom.  II,  p.  ZS.  —  Röder  tob  Diersburg,  De» 
Markgrafen  Ludwig  von  Baden  Feldtfige  wider  die  Türken  n.  a.  w.  II,  p.  ZI  f 
*)  Beiluge  I. 
»)  Beilage  II. 
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Accise;  dann  den  Pfarrern  wöchentlich  I  fl. ,  nebst  taglichen  zwei 
Mund-  und  einer  Pferdportion  und  geziemender  Naturalwohnung  bis 
zur  Schöpfung  des  kaiserlichen  Entschlusses  in  der  Hauptsache  der 
Neoacquisiten  gereicht  werde,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass 
dasjenige,  was  der  eine  oder  andere  für  das  laufende  Jahr  bereits 
empfangen  oder  sich  selbst  zugeeignet  haben  mochte,  von  der  zu 
reichenden  Pauschalsumme  abgezogen  werden  solle. 

Um  dem  durch  die  feindliche  Occupation  und  den  Krieg  an 
Menschen  und  Gut  ruinirten  Lande  theils  durch  Herbeiziehung  neuer 
Ansiedler,  theils  durch  Erleichterung  der  Lasten  wirksam  unter  die 
Arme  zu  greifen,  ertheilte  der  Kaiser,  vorzüglich  auf  Ansuchen  des 
Grafen  Franz  Ivanovid,  Obergespans  in  Pozega  und  Commandanten 
der  dortigen  Truppen,  den  Cotnitaten  auf  dem  Wege  der  k.  Hof- 
kammer, des  Hofkriegsrathes  und  der  k.  ungrischeu  Hofkanzlei  neue 
Protectionalien  (ddto.  11.  Juni  1689  von  der  Hofkammer«)  und 
23.  Juni  vom  Hofkriegsrathe  publicirt),  womit  er  sie  und  die  even- 
tuellen neuen  Ansiedler  in  seinen  besonderen  Schutz  nimmt,  ihnen  die 
Rückkehr  in  die  Dorfer  und  Märkte,  die  Ansässiginachung  daselbst,  den 
Wiederaufbau  der  Häuser  und  die  neuerliche  Bestellung  der  Wein- 
gärten erlaubt;  ihre  frühereu  Privilegien  und  Befreiungen  bekräftigt 
und  zu  vermehren  verspricht;  die  im  Heere  Angestellten  in  ihren  Stellen 
bestätigt,  und  die  Zulassung  der  Fähigen  aus  ihnen  zu  den  gleichen 
Anstellungen  ausspricht;  eine  dreijährige  (für  die  alten  Einwohner 
von  dem  Datum  des  Patentes,  und  für  die  neuen  Ansiedler  von  dem 
Tage  der  Ansiedlung  an  zu  rechnende)  Befreiung  von  allen  Lasten 
(die  für  die  Grenze  noth  wendigen  sogenannten  freiwilligen  Leistungen 
[labores  gratuitos]  allein  ausgenommen)  gewährt,  und  die  Einhebung 
der  Zeheute  in  der  Art  festsetzt,  dass  im  ersten  Jahre  derselbe  gänz- 
lich nachgesehen,  im  zweiten  Jahre  bloss  der  zwanzigste,  und  im 
dritten  nur  der  fünfzehnte  Theil  geleistet  werden  solle.  Die  andern 
Beschwerden  wurden  der  Commission  zugewiesen,  die  in  nächster 
Zeit  eintreffen  soUte. 

Eine  natürliche  Folge  der  Reoccupation  war,  dass  sich  auch  eine 
lebhafte  Bewegung  zur  Wiederherstellung  und  Ausbreitung  der  katho- 
lischen Religion  in  den  wiedergewonnenen  Landstrichen,  besonders 
von  dem  glaubenseifrigen  Cardinal  von  Kolonits  angeregt,  und  mit 


•)  Beilage  III. 
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allen  Mitteln  seines  einflussreichen  Amtes  gefordert,  erhob,  und  li> 
an  die  äusserten  Grenzen  derselben  fortpflanzte. 

Mit  den  neu  erworbenen  Gebieten  war  auch  Syrmien,  eine  alte 
Dependenz  Ungerns,  unter  die  Herrschaft  des  Kaisers  zuruckgebbt 

In  Syrmien  bestand  in  den  ältesten  Zeiten  ein  oftgenanntes  Bis- 
thum.  Der  Erzbischof  Ugrinus  von  Colocza  (1218 — 1241),  zu  destti 
Kirchensprengel  die  schon  seit  längerer  Zeit  eingegangene  syrmisclk 
Diocese  geborte,  sah  sich  durch  die  Wahrnehmung,  dass  der  hs 
Bosnien  eindringende  Patarenismus  die  Orthodoxie  der  in  Syrmiea 
wohnenden  Griechen  und  Slaven  in  Gefahr  bringen  könnte,  veran- 
lasst, dasselbe  zu  restauriren  *). 

Papst  Gregor  IX.  bestätigte  mit  Bulle  vom"  1.  Februar  f  229  <U? 
neue  Bisthum.  Anfänglich  gehörte  bloss  das  diesseitige  Svroien 
(zwischen  der  Donau  und  Save),  später  kam  auch  das  jenseitig 
(über  der  Donau  in  Serbien  gelegene)  dazu.  Die  Residenz  soll  ur- 
sprünglich in  dem  Kloster  Kö  (in  dem  Donauwinkel  bei  Banmonostn), 
dann  in  Mitrovic,  endlich  in  Banmonostra  gewesen  sein  *). 

Nach  der  ersten  Mohacser  Schlacht  besetzte  der  grosse  Soliwan 
Syrmien,  und  bis  zur  Wiedereroberung  desselben  war  der  Bischofs- 
sitz erledigt,  oder  ein  blosser  Titel,  welcher  mit  einem  anderen  Bene- 
ficium  verbunden  war.  Nach  der  Vertreibung  der  Türken  kehrte  der 
bisherige  Bischof  Franz  Jänny,  Dr.  der  Rechte  und  Propst  von  Csorna, 
in  die  von  dem  türkischen  Joche  befreite  Diöcese  zurück  *)  und  worüc 
am  16.  März  1689  zum  Obergespan  des  Syrmier  Comitats  ernannt1). 


1)  Pray,  Hierarchia  Haag'.  II.  (Episcopatus  Synniensis),  pag.  362  et  seqq. 

*)  Pray,  1.  c.  II,  p.  378.  —  Szörenyi,  Vindiciae  Sjrmienses,  Questio  III,  pag.  IÜ 
lässt  die  Residenz  des  Bischofs  von  Syrmien  bis  auf  die  Zeiten  Laurenz  CjUi'*  ii 
l'jlak  (IHok)  sein,  von  wo  sie  wegen  der  Zerwürfnisse  des  Rischofs  mit  jettc 
nach  Banmonostra  übertrügen  worden  sein  soll. 

*)  Hic  primus  poat  Tyrannidem  Turcarum  ad  suam  sedem  redijt.  Szent-Irany,  Mb*- 
Dec.  III»  P.  I,  pag.  86.  Bei  Pray  I.  c.  (aeriea  episc.  Syrm.)  p.  394  erscheint  Jaaay 
schon  1878  in  der  Reihe,  qui  primus  in  hac  provincia  jurisdictionem  riercfi» 
sensim  Diocesim  Instaurarit. 

•)  Pray  1.  c.  II,  p.  370.  —  Deiacepa  ab  occupato  per  Solimannna  poat  Mohacsiaaaa 
cladem  Sirmio  usque  ad  recuperatum  anno  MDCLXXXVII  felicibus  Leopoldi  M 
auspieiis  Belgradum,  aut  vacabat  Episcopatus  aut  uomen  vacuaiu,  adjaseto  Uate* 
aliquo  beneficio,  Episcopi  gerebant,  ut  adeo  Interregnum  ab  anno  fera 
ad  annum  MDCLXXXIX,  quo,  ut  ia  loco  diceuus,  Epiacopua  proriueiae  Sinai  ea» 
supremua  Conea  datua  eat,  durasse  videatur. 
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Deii  vereinigten  Bemühungen  des  Cardinals  Kolonits ,  des 
Bischofs  Jänny  und  der  zur  Organisiruug  und  Verwaltung  des  Landes 
abgeschickten  Cameral-  und  Militär- Beamten ,  welche  sich  durch 
eifriges  Zuthun  zur  Verbreitung  der  katholischen  Kirche  neue  unver- 
gängliche Verdienste  zu  sammeln  bemüht  waren,  durfte  es  gelungen 
sein,  einen  Theil  der  vorhanden  gewesenen  griechisch -gläubigen 
Bewohner  Syrmiens  zur  Anerkennung  der  römisch  -  katholischen 
Kirchenautoritiiten  zu  bewegen,  die  dann  wegen  Erhaltung  in  dem 
Gehorsame  der  Leitung  eines  eigenen  Seelenhirtcn  übergeben  wurden. 
Es  wurde  daher  ein  eigener  grieehisch-unirter  Bisehof  in  der  Person 
des  Longiu  Beich  (Bairf)  bestellt,  eines  Bruders  jenes  Job  Beich, 
welcher  einige  Jahre  spater  auf  Veranlassung  derselben  wirkenden 
Kräfte  in  einem  feierlichen  Acte  die  Union  in  dem  Gebiete  zwischen 
der  Donau  und  Drau  annahm  <)• 

Kaiser  Leopold  I.  bestätigte  ihn  mittelst  Diploms  vom  30.  März 
1688«)  in  verdienter  Anerkennung  der  vielfältigen  Verdienste,  welche 
er  sich  um  die  Unterwerfung  der  griechisch-gläubigen  Völker  unter 
seine  Herrschaft  erworben  hatte;  dann  wegen  seines  noch  in  der 
Botinässigkeit  der  Türken  bewiesenen  wahrhaft  christlichen  Sinnes; 
endlich  wegen  des  Ansehens,  welches  er  und  seine  Familie,  woraus 
zwei  Patriarchen  und  zwölf  Bischöfe  entstammt  waren,  genoss,  als 
Bischof  der  Walachen  (Wlachen)  in  Syrinien  mit  dem  Vorbehalte, 
dass  er  nicht  nur  dem  Papste  die  schuldige  Treue,  Ergebenheit  und 
Gehorsam  erweisen,  sondern  auch  der  Jurisdiction  des  römisch- 
katholischen Bischofs  daselbst,  in  dessen  Diöcese  seine  Kirchen- 
kinder wohnen,  unterworfen  sein,  und  demselben  als  dessen  Vicar 
die  schuldige  Ehrerbietung  leisten,  und  von  ihm  abhängig  sein 
solle. 

Die  in  Syrmien  wohnenden  Walachen  wurden  auch  darin  ange- 
wiesen, ihn  als  ihren  Bischof  anzuerkennen  und  seiner  Jurisdiction 
Folge  zu  leisten. 

Beich  scheint  bis  zum  Jahre  1 694,  wo  er  gestorben  ist,  seine 
Würde  bekleidet  zu  haben. 


')  Vergl.  Fiedler,  Die  Union  der  in  Ungern  twischen  der  Donau  und  Drau  wohnen- 
den Bekenner  de«  griechisch-orientalischen  Glaubens.  (SiUungsber.  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  Bd.  XXXVIII,  p.  284  u.  IT.) 

*)  Beilage  IV. 
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In  diesem  Jahre  (31.  Mörz)  wurde  Peter  oder  Petronije  Ljuhi- 
bratid  als  unmittelbarer  Nachfolger  Raic"s  von  Kaiser  Leopold  id 
Episcopatum  Laensem  (Viachensem)  et  Synnien.se  m  ad  Sanrtua 
Nicolaum  Opowo  mit  allen  dazu  iucorporirten  Klostern  eonfirairt. 
und  ihm  unter  denselben  Bedingungen  die  Jurisdiction  verliehen, 
unter  welchen  sie  sein  Vorganger  erhalten  hatte  »)• 

Ljiibibratid  hatte  sich  besonders  während  des  österreichisch« 
Besitzes  von  Belgrad,  als  Abt  daselbst  und  Generalvicar  des  Metro- 
politen in  Syrmien,  durch  verschiedene  übernommene  Sendungen, 
zumal  aber  durch  die  selbst  im  Feindeslande  zuwegen  gebrachte 
Anwerbung  zahlreicher  Familien  zur  Ansiedlung  in  den  von  den  bei- 
den Armeen  öde  gemachten  Gegenden  Slavoniens  verdient  gemacht 
war  jedoch  nach  dem  Verluste  Belgrads  mit  mehreren  vornehmen 
Familien  nach  St  Andre'  (bei  Ofen)  geflohen  »). 

Auf  sein  wiederholtes  Ausuchen  bestätigte  ihm  Kaiser  Leopold  I. 
in  Anbetracht  der  hier  angeführten,  so  wie  seiner  Verdienste  um  die 
religiösen  Zustande  der  Walachen  (die  hier  ausdrücklich  als  gleich- 
bedeutend mit  Raizen  —  Walachis  sive  Rascia nis  —  genommen 
werden)  in  Syrmien  und  Slavonien  überhaupt,  am  26.  Mai  i  699  *)  die 
erste  Verleihung  und  definirte  genau  die  Rechte,  welche  ihm  zustanden* 

Darnach  wurde  er:  Erstens,  als  wahrer  Bischof  von  Vla- 
chien  und  Syrmien  oder  Unter- Slavonien  anerkannt,  und  ihm  alle 
Freiheiten,  Gnaden,  Indulte  und  Prärogative  zugestanden,  welche 
andere  mit  der  romischen  Kirche  unirte  Bischöfe  gemessen,  so  dass 
seiner  Leitung  und  Fürsorge  alle  Klöster,  Archipresbiteriate,  Pfarren. 
Xenodochien,  Kirchen  und  Capellen  in  der  römisch-katholischen  Diö- 
cese  Syrmien  gelegen,  mit  ihren  Vorstehern  als  Archimandriten. 
Guardianen,  Pfarrern  u.  s.  w.,  Mönchen  und  Nonnen  unterstehen  solle« 
in  der  Art,  dass  sich  niemand  anderer  weltlichen  oder  geistlichen 
Standes  unterfangen  solle,  Jurisdictionsacte  innerhalb  dieser  Greinen 
auszuüben. 

Zweitens,  sollen  ohne  seine  Approbation  keine  unirten  Archi- 
mandriten, Igumene  u.  s.  w.  eingesetzt  werden,  so  wie  auch 


>)  Beilage  VI.  —  I«  LehoUky  «  Stramalographiu  etc.  P.  I,  p.  60  erscheint  er 

irriger  Weite  ia  der  Reibe  der  röomch-keUioHichen  Bischöfe  im 
»)  BeU«ge  V. 
»)  Beilege  VII. 
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setzung  würdiger  und  Absetzung  unwürdiger  Pfarrer  ihm  allein  uber- 
lassen bleiben  soll. 

Drittens,  sollen  geistliche  Häuser  und  Gründe,  insoweit  sie  von 
Geistlichen  bewohnt  oder  bebaut  werden,  von  allen  Abgaben  frei  sein. 

Ljubibratic*  kaufte  ein  Haus  in  Pakrac,  erbaute  neben  dem- 
selben eine  Kirche,  dotirte  diese  mit  Weingärten,  Mühlen  und  an- 
deren Gütern,  und  scheint  daselbst  bis  zu  seinem  Tode  seine  Resi- 
denz gehabt  zu  haben »). 

Er  gerieth  wiederholt  mit  dem  an  der  Spitze  mehrerer  Tausende 
serbischer  Familien  ( 1 690)  eingewanderten  nicht  unirten  Ippeker 
Patriarchen  Arsenie  Cernoevid,  welcher  sich  zeitweise  in  der  kleinen 
Walachei  aufhielt ,  und  als  alleiniges  geistliches  Oberhaupt  aller 
Griechen  in  den  ungrischen  Ländern  angesehen  werden  wollte,  in 
Collisionen,  welche  zu  vielfachen  Reclamationen  bei  dem  Allerhöchsten 
Hofe  Anlass  gaben.  Die  Austragung  derselben  wurde  der  k.  ungri- 
schen Hoftanzlei  aufgetragen,  welche  sich  (1699,  22.  Mai)  an  den 
Grafen  Guidobald  von  Starhemberg,  Feldzeugmeister  und  Comman- 
danten  von  Essek  und  Unter-Slavonien,  um  Bericht  wandte.  Leider 
liegt  uns  dieser  nicht  vor  *). 

Es  ist  jedoch  ganz  klar,  dass  Arsenius  eine  heftige  Agitation 
unter  den  Griechen  gegen  Ljubibratic'  in  s  Werk  setzte,  um  dessen 
Glaubenskinder  von  der  Union  abtrünnig  zu  machen,  und  unter  seine 
Gewalt  zurückzubringen. 

Nach  dem  Wortlaute  des  Protokolls  der  Untersuchung,  welche 
aus  dieser  Ursache  auf  Requisition  des  Bischofs  Ljubibratic*  von  dem 
Poieganer  Vicegespan  Ladislaus  Kapsz  in  Gegenwart  des  Pozeganer 
Jesuiten-Superiors  Markus  Strucic,  des  Comitats-Assessors  und  Rich- 
ters der  Stadt  Pozega  Gregor  Radilovid  und  des  dortigen  Capitäns 
Nikolaus  Dardalia  im  k.  k.  Cameral-Hause  mit  drei  Theilnehmern  an 
der  Bewegung  Namens  Peter  Anaszor,  Vukosav  und  Novak  Todorovid 


i)  Nach  Csaplovics  (Slavooien  und  «um  Theil  Croatien,  Theil  2,  pag.  153)  bat  Ljubi- 
bratic mit  Bewilligung  des  Cameral-Directorats  auf  dem  tob  Ihm  selbst  gewählten 
Platze,  wo  die  jettige  Resident  ateht,  ein  unbedeutende«  hölzernes  Haus  gebaut, 
und  mitten  im  Hofe  desselben  eine  dem  h.  Trifon  geweihte  Capelle  errichtet, 
Wf  Jeher  sich  der  zu  Zeiten  des  Verfassers  noch  lebende  Brzpriester  ron  Pakrac 
Teriirb,  recht  gut  erinnern  konnte. 

*)  Beilagen  VIII  nnd  IX. 
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abgeführt  wurde ,  ist  ersichtlich ,  dass  der  Patriarch  an  alle  wbefc- 1 
sehen  Würdenträger  Schreiben  verschickt  habe,  die  ihnen  auch  in  I  t: 
Kloster  Orahovica  von  dem  dortigen  Igumen  vorgelesen  wurden,  I 
Inhalts,  dass  sie  den  Bischof  Ljubibratic*  nicht  als  ihren  Bischof  in-  I  * 
erkennen  möchten,  da  er  von  ihm  (dem  Patriarchen)  nicht  abhämrig  1 1 
sein  wolle,  ron  ihm  nicht  ordinirt  sei,  und  auch  keine  Gewalt,  Priester  1 1 
zu  ordiniren ,  habe,  denn  der  Kaiser  habe  ihm  allein  die  Leitung  «kr  I 
Religionsangelegenheiten  fibertragen  und  sonst  Niemandem.  In  Folge  I 
dieser  Eröffnungen  wurden  im  Kloster  Orahovica  drei  Zusammen-  I 
künfte  gehalten,  und  in  der  dritten  beschlossen,  in  alle  Gegenden 
Slavoniens  Abgesandte  zu  schicken,  welche  die  Bewohner  zn  einer 
allgemeinen  Versammlung  in  Kamensko  am  St  Andreas-Tage  auf-  I 
fordern  sollten.  Jeder  Nichterscheinende  sollte  gesteinigt  und  des«ea  I 
Haus  angezündet  werden ,  wie  es  vor  einigen  Jahren  in  der  Kreuer 
Grenze  geschehen  war.  I 

Es  erschienen  auch  daselbst  an  300 — 400  Leute ,  welche  da  I 
Aufforderungsschreiben  des  Patriarchen  gemäss  beschlossen,  dem  I 
Bischöfe  Ljubibratic'  weder  zu  gehorchen,  noch  etwas  zu  reichen,  I 
und  ihm,  wenn  er  zu  Jemandem  käme,  nur  die  Wohnung,  wie  jedem  I 
anderen  Reisenden,  zu  gewähren.  Zugleich  wurde  der  Beschlms  I 
gefasst,  am  10.  März  1701  eine  neue  Zusammenkunft  in  dem  Orte  I 
Szlatina  im  Veroviticer  Comitate  abzuhalten,  von  wo  sie  Abgeordnete 
an  den  Patriarchen  abschicken  würden,  um  dessen  weitere  Auftrage  I 
entgegen  zu  nehmen «).  I 

Im  Jahre  1704  (2.  Juni)  starb  der  Bischof  Peter  Ljubibratid 
Zu  seinem  Nachfolger  wurde  sein  Neffe  Joanisa  Ljubibratid  bestimmt,  I 
und  der  Bischof  von  Agram  beauftragt,  ihn  in  Pakrac  zu  installiren.  I 
Allein  ehe  dieser  es  that ,  verkaufte  Joanisa  das  Haus  sammt  Kirche  I 
und  Zugehör  um  den  Betrag  von  1000  fl.  *)  an  den  in  Folge  der  Nach-  1 
rieht  von  Wien  herbeigeeilten  Patriarchen  Arsenius,  welcher  daselH 
einen  Bischof  des  griechisch  -  nichtunirten  Ritus  in  der  Person  de*  I 
Sophronius  Podgoricanin  (confirmirt  v.  K.  Joseph  I.  am  19.  Septbr.  I 
1708)  einsetzte,  der  auch  sogleich  das  Haus  bezog*). 


<)  Beilage  XI. 
«)  Beilage  XII. 

«)  Aas  dieser  Darstellung  der  Entstehung  des  uichtunirten  Bisthum*  P.krac  wW 
unseres  Ermessens  klar,  warum  in  dem  serbischen  PriTilegiwn  Tom  4.  Min  1695 
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Joanisa  Ljubibratid  verschwand ;  die  Sage  ging,  Patriarch  Arse- 
nius  habe  ihn  nach  Moskau  entfernt »). 

Durch  die  inzwischen  eingetretenen  rakoczischen  Unruhen, 
welche  die  ganze  Aufmerksamkeit  der  Regierung  in  Anspruch  nah- 
men, und  eine  besonders  schonende  Behandlung  der  wichtige  Dienste 
leistenden  griechisch-nichtunirten  Bevölkerung  und  ihres  Patriarchen 
nothwendig  machten,  wurden  die  anti-unionistischen  Bestrebungen 
des  Arsenius  sehr  begünstigt. 

Als  der  Patriarch  um  die  Bestätigung  des  Kaufes  ansuchte,  Hess 
sich  die  k.k.  Hofkammer,  als  oberste  Verwaltungs-Behörde,  von  dem 
Esseker  Cameral-Präfecten  und  königl.  Raizenrichter  Alexander  von 
Kallaneck  darüber,  sowie  über  den  Umstand  Bericht  erstatten,  wie 
der  Patriarch  aus  der  kleinen  Walachei,  wo  sich  während  seines 
dortigen  Aufenthalts  allerlei  Umtriebe  und  eine  besondere  Hartnäckig- 
keit der  Bewohner  den  k.k.  Behörden  gegenüber  bemerkbar  machten, 
weggebracht  werden  könnte.  Es  wurde  nämlich  bei  der  zweiten  An- 
frage die  Voraussetzung  gemacht,  dass  der  Patriarch  den  Willen 
habe,  sich  in  Pakrac  in  den  neuerworbenen  Entien  niederzulassen. 

Der  Berichterstatter  gab  über  den  Kauf  die  oben  angeführte 
Auskunft,  und  sprach  rücksichtlich  des  zweiten  Punktes  die  Meinung 
aus,  dass  wohl  die  Residenz  des  Patriarchen  verdächtig  sei,  es  aber 
in  Anbetracht  der  grossen  Verehrung,  in  welcher  derselbe  bei  der 
Nation  stehe,  und  bei  der  Notwendigkeit  dieselbe  bei  gutem  Willen 
zu  erhalten,  ein  geeignetes  Mittel  wäre,  demselben  ein  Dorf  in  der 
Nähe  von  Essek  zu  schenken,  wo  er  gerne  seine  Residenz  auf- 
schlagen würde,  und  wo  von  Essek  aus  ein  wachsames  Auge  auf  ihn 
gehalten  werden  könnte.  Es  geschah  auch,  dass  das  Haus  in  Pakrac 
sammt  Appertinenzien  dem  Bischof  Podgoricanin  blieb,  und  Arsenius 
seinen  Sitz  in  dem  ihm  zur  Nutzniessung  überlassenen  Dallija  nahm. 

Nach  dem  Tode  des  Bischofs  Radosavlievid  wurde  in  Folge  eines 
Beschlusses  der  neoacquistischen  Commission  am  2.  Jänner  1721  ein 
Congress  der  illyrischen  Nation  in  Oppowo  gehalten,  bei  welchem 


worin  der  terbuche  Episcopat  (der  Patriarch  und  7  Bischöfe)  angeführt  wird, 
keine  Erwihnung  desselben  geschiebt.  Ceaplovics,  dem  diese  Umstände  nicht  be- 
kannt waren,  wusste  sich  diese  Auslassung  nicht  xu  erklären  und  verfiel  deshalb 
in  die  sonderbarsten  Conjecturen  (1.  c.  p.  37  Note  und  p.  152). 
')  Beilage  XIII. 

8' 
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der  Oberste  von  Dillers,  k.  k.  Commandant  in  Peterwardeiii,  i'- 1 
k.  Commissär  fungirte.  Auf  diesem  Congresse  wurde  Nicepbor  Stf-  I 
phanovid,  Proigumen  in  Oppowo,  von  der  ganzen  illyrischen  Nstio  I 
zum  Bischof  von  Pakrac  gewählt,  und  erhielt  auch  die  Bestätige  I 
des  Metropoliten.   Als  in  demselben  Jahre  Vincenz  Joanovie*,  Vi«  I 
des  Metropoliten  Vincenz  Popovid,  nach  Wien  kam,  um  dattlirt  I 
sowohl  im  Namen  des  Metropoliten,  als  im  Namen  des  illyriscbes  I 
National-Congresses,  dessen  Deputirter  er  war,  neben  andern  Din?«  I 
auch  dessen  ConBrmation  durch  den  Landesfürsten  zu  erwirken'),  I 
war  daselbst  ein  Basilianer-Mönch  Namens  Stephan  Voinovic*,  de«  I  \ 
Bischofs  Peter  Ljubibratic*  gewesener  unirter  Vicar,  thätig,  noiM*  I 
die  Nachfolge  im  erledigten  Bisthume  Pakrae  zu  erwirken. 

In  zwei  Hofeingaben «)  machte  er  geltend ,  dass  das  Haas  in  I 
Pakrac  sammt  der  Kirche  und  deren  Appertinenzien  eine  geistliche  I 
Stiftung  sei ») ,  die  nicht  veräussert  werden  konnte»  es  sei  daher  der  I 
von  den  Nichtunirten  vorgeschützte  Kauf  null  und  nichtig,  und  e<  I 
könne  nur  ein  unirter  Bischof  daselbst  eingesetzt  werden.  Bei  des  I 
Verdiensten,  die  er  sich  um  das  Allerhöchste  Kaiserhaus  durch  seine  I 
Thätigkeit  in  Bosnien  erworben  habe,  glaube  er  die  Verleihung  des  I 
Bisthums  ansprechen  zu  können.  | 

Der  Hofkriegsrath,  an  welchen,  als  die  competente  Behörde,  du 
Ansuchen  des  Voinovic"  vom  Hofe  geleitet  wurde,  erbat  sich  von  der 
konigl.  ungrischen  Hofkanzlei  deren  Ansicht  über  den  Gegenstand. 
Diese  erklärte  sieh  ganz  im  Sinne  des  Voinovid*),  indem  sie  die  IV 
veräusserlichkeit  der  Dotation  einer  geistlichen  Wurde  besonders  stark 
betonte. 

Die  Entscheidung  des  Hofkriegsrathes  muss  aber  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  erfolgt  sein,  da  Stephanovid  als  nichtunirter  Bischof 
von  Pakrac  und  der  kleinen  Walachei  confirmirt»)  and  installirt 
wurde,  und  das  Bisthum  in  ununterbrochener  Reihe  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  von  Bischöfen  des  nichtunirten  Ritus  verwaltet  wird. 


1)  Beilage  XV. 

•)  Beiluge  XVI  and  XVUI. 

•)  Beilage  XIV. 

•)  Beilige  XVII. 

»)  Beilage  XIX. 
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BEILAGEN. 


L 

Vortrag  an  den  laiser  über  die  Kinkänfte  der  Bischöfe  In  den  nei- 

erworbenen  Gebieten. 

1688.  4.  November. 

Allergnä'digster  Kaiser  vnd  Herr  Herr! 

Ess  Continuiren  noch  Immer  forth  die  strittigkeittcn  zwischen 
denn 'Geistlichen  vnd  denen  Bestellten  Camera!  Officiren  ratione  Deci- 
marum  vndt  Anderer  Einkünften  in  denn  Neiien  Acquisten,  wo  die 
Geistliche,  wie  der  Bischof  zu  FünlF  kirchen ,  vnd  sonderlich  der  in 
Bosnia,  sich  Alless  Allein  arrogiren  wollen,  vnd  gleichsamb  mit  ge- 
walth  durchdringen,  ohne  die  geringste  Reflexion  wass  Ewer  Kays. 
Maytt.  die  Eroberung  auss  denn  Händen  dess  Erbfeyndts  an  geldt 
vnd  Blueth  gekosstet  habe. 

Indeme  nun  die  Subdelcgirte  Commission  sub  Praesidio  dess 
Herrn  Cardinaln  von  Kollonitsch  mit  Ihrem  Guettuchten  dahin  gehet, 
dass  ad  interim  vnd  biss  Ewer  Kays.  Maytt.  in  der  llauptsach  dess 
aigentlichen  sieh  wcitterss  Allergnädigst  Entsehlissen  werden,  Einem 
BischofT  zu  seinem  Unterhalt,  neben  deme  wass  Er  Sub  Turcico 
Bominio  vorhin  genossen,  Einlweders  ZwöltT hundert  Gulden  in  gelt, 
cum  assignatione  Resideutiae  suac  pahr  Abzuführen,  oder  die  Hellte 
des  Zehent  in  getraydt  vndt  Wein,  samht  dem  freyen  Leuthgeben 
zuvberlasseu :  deren  Eines*  oder  dass  Andere  der  Cammer  in  Arbi- 
Irio  stehen  solle,  w  ie  solches  Er  Herr  Cardinal  denen  Ecelesiasticis 
Beraiths  auch  Intimieret  hette;  Alss  woltte  dahero  die  gehorsamhste 
Hofltainmer  der  vnterthanigsten  Mainung  sein,  dass  in  eadein  eon- 
lormitate  die  Camerales  auch  zu  besehaiden  vnd  zu  befehlen,  dass 
Sie  nach  gestalten  Dingen  der  Geistligkeith  Eintweders  den  Zehent 
oder  dass  Entworffene  Geldt  darfür,  biss  auf  Ewer  Kays.  Maytt.  Aller- 
gnadigste  fernere  Deeision,  inssküulVtig  erfolgen  lassen  sollen,  damit 
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hierdurch  denen  in  confuso  bis«  hieher  Entstandenen  Tihlßlttifn 
Inconvenientien  vnd  offleren  vngleichen  Imputationen  raitabgeholftt 
werden  möge;  Jedoch  etc. 

Ex  Cons.  Cam.  Aal. 
Viennae  den  4.  9"*  1688. 

Praesentibus 

D°.  Praes.  Com.  ab  Ursin  et  Rosenberg,  Breunner,  Brand». 
Aichpihl,  Herberstain,  de  Mayeren,  Albrecht  et  Rummerektrchen. 

Orig.  im  k.  k.  Hofkammer-Archive. 


n. 

iteierlpt  laiser  Leaaald's  I.  riekslehtlleh  des  Einkaaau**  a» 
Blseblfe  in  den  neaerwarbeaen  Gebietes. 

1688.  9.  Norember. 

Befelch  an  Administratorn  zu  Csakathurn  Georgium  Ladislaoc 
Nagy,  bis  auf  Erfolgende  weittere  allergnädigiste  Kays,  resolotioi. 
denen  Catholischen  Bischoffen  in  denen  Newen  Acquisten  zu  Ihrem 
Jahrlichen  Vnterhalt  1200  fl.,  denen  Grichischen  Bisehofen  aber 
600  fl.  oder  die  Hellte  der  Zehent  an  Wein  vndt  Traidt,  neben  BV- 
wbilligung  des  Leuthgebens:  Jedoch  gegen  Bezahlung  der  Aecbeo. 
dann  denen  Pfarrern  selbiger  Orthen  wöchentlich  1  fl.  neben  tät- 
lichen 2  Mündt  und  1  Pferdt  portion,  auch  assignirung  einer  Woh- 
nung, reichen  zu  lassen. 

Leopoldus  etc. 

Clementer  Resolvimus  ad  interim  et  ulteriorem  usque  benignissi- 
mam  Resolutionem  Nostram  circa  Acquisita  Turcica  proxime  ema- 
nandam,  ibidem  constitutisRomano-ChatolicisEpiscopis  mille  dueenU» 
florenos,  Graecae  vero  Religioni  additis  florenos  sexcentos  in  panb 
pecunia,  vel  medietatem  Decimarum  in  frumento  et  vino  in  Na  ton. 
cum  tacultate,  eadem  vina  deeimalia,  solutis  tarnen  debitis  accisk 
educillandi:  demum  illarum  Partium  Parochis  quavis  hebdomada  flo- 
renura  unum,  cum  duabus  in  dies  singulos  oralibus  et  una  equili 
portionibus ,  nec  non  assignatione  honesta  residentiae  pro  interteui- 
mento  pendendos  esse. 

Proinde  tibi  per  preesentes  benigne  commitfimus  et  demandamt«, 
ut  Bosniensi  et  Quinque  Eeclesiensi  Episcopis  ex  praetactorum  Buno- 
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rum  reoccupatorum  proventibus  mentionatos  mille  ducentos  florenos 
exsolvendos,  vel  medietatem  decimarum,  p/out  tibi  pro  re  Nostra 
Camerali  consultius  tore  videbitur,  assignandam  et,  si  forse  praeli- 
bati  Episcopi  in  antelatas  decimas  quovis  modo  se  ingessissent,  et 
easdem  sibi  pro  parte  levassent,  haec  Accepta  in  sortem  mentionati 
quanti.  ijsdem  dicto  modo  pro  intertenimento  annuo  per  Nos  ad  in- 
terim  clementer  deputati,  computanda  et  defalcanda  ordinäre  velis  et 
debeas,  quo  benignissima  haec  Nostra  Resolutio  a  Praefecto  Nostro 
Bonorum  Quinque  Ecclesiensium  Christiano  Yincens  et  reliquis  in 
Siklos,  Caposvar,  Essek  ac  alijs  illarum  Partium  constitutis,  Directioni 
tuae  subordinatis  Officialibus  Debito  eflectui  mancipetur,  Clementissi- 
mam  et  seriam  in  eo  voluntatem  Nostram  fideliter  executurus.  Viennae 
die  9.  Novemb.  1688. 

Administrator  Csaktornensi  Ladislao  Nagy. 

Dn.  Cons.  Caes.  a  Mayeren. 
Concept  im  k.  k.  Hofkammer-Archive. 

III. 

Proleetlonile  Kaiser  Leopold'*  I.  für  die  Einwohner  SUvonlens. 

1689.  11.  Juni. 

Leopoldus  Divina  favente  dementia  Electus  Romanorum  Impe- 
rator semper  Augustus  etc.  (plenus  Titulus)  Generosis,  Egregiis  et 
Nobilibus  ac  Strenuis  Romano -Catholico-Christianac  nec  non  Ras- 
cianae  et  Graecae  tidei  Incolis  Comitatuum  Verocziensis  et  Pose- 
giensis  nec  non  Valdioensis  et  Sirmiensis  ac  alijs  ex  quibuscunque 
partibus  Inimici  Naturalis  ad  supradicta  Territoria  venientibus  sese- 
que  ibidem  locantibus  Gratiam  Nostram  benignam  Cesareo-Regiam 
et  omiie  Bonum.  Non  sine  displicentia  benigni  auimi  Nostri  sensuque 
condolentiae  a  nonnullis  lidelibus  Nobis  tlilectis,  potissimum  vero  a 
Comite  Francisco  luanovieh  Intelleximus ,  Contra  verbum  Nostrum 
Clementissimum  tarn  Vos  Incolas  Veroczienses  et  Posegienses,  quam 
ex  Bosnia  ad  fidelitatem  et  protectionem  benignumque  Gubernium 
Nostrum  accurrentes,  per  iniuriosum  praeteritae  aestatis  armorum 
utriusque  partis  Belli  tempus  violenter  lacessitos  exindeque  praeter 
benignam  voluntatem  Nostram  in  damnosum  et  quasi  plane  ruiuosura 
statum  esse  redactos;  Et  siquidem  ex  improviso  tanti  facti  et  lnju- 
riae  alia  medela  tribui  non  possit,  Vos  Uniuersos  tarn  Rascianos, 
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Croatas,  et  Valachos  in  utroque  Verocziensi  et  Bosegiensi  eomititi  I  •' 
constitutos,  Vnioersosque  subditos  et  Incolas  aliosque  ad  supradicta  I  " 
Ditiones  Nostras  fideliter  transeuntes,  in  benignam  Caesareo-Rep«  I  1 
et  Gratiain  et  Protectionem  nostram  de  novo  assumimus.  inpagos,  I 
Villas  et  Oppida  condescendere,  Domus  uniuersas  reaedificare  se«-  I 
que  locare  et  stabilire ,  Vineas  quoque  excolere  admittimus ,  deqae  1 * 
uestris  Bonis  Mobiiibus  et  Immobilibus,  Liberia,  Vxoribus  et  familia,  1 1 
antiquis  item  Immunitatibus,  praetactae  fidei  libertatibus  et  prioflegiis  I  < 
securos  et  tutos  reddimus,  eaque  non  solom  confirmare,  uerum  benigw  I 
Caesareo-Regia  Gratia  Nostra  ampliare,  Yosque  Vniuersos  et  singalos  1 
Clementer  protegere  ac  manutenere ,  nec  ulteriorem  iniuriam  Vobis  I 
aut  Vestris  per  quempiam  inferri  permittemos  et  aftidamus;  Insaptf  I 
ad  Oflficia  Bellica  hucusque  erectos  confirmamus,  reliquos  habiles  ei  I 
idoneos  ad  similia  Officia  Militaria  erigendos  et  constituendos  admit- 
timus, ac  per  Triennium  a  dato  Praesentium  actualiter  ibidem  re*i- 
dentibus,  reliquis  autem  a  tempore  locationis  computando ,  ab  orooi- 
bus  tributis,  Flachis,  laboribus,  Datijs  aliisque  oneribus  (praeter 
gratuitos  labores  confinijs  necessarios)  absoluimus :  de  Decimis  aero 
Nobis  quotannis  prouenire  debentibus,  Calamitatem  Vestram  resi- 
dentes, tta  Clementissime  disposuimus  et  primum  quidem  Aaaom 
Vobis  in  integro  condonandum,  secundo  uero  uigesimam  ac  tertio 
Anno  deeimam  quintam  a  Vobis  exigendam  decreuimus ,  ratiooe 
Telonij  porro  uti  et  Tricesimae  in  medietatem  Nobis  fideliter  eisol- 
uendam  per  triennium  hoc  gratiauimus. 

Reliqua  uero  grauamina  uestra  et  Iniurias  Commissioni  Nostrae 
proxime  eo  aduenienti  examinandas  et  rumin  and as  Nobisque  ex  post 
pro  benigna  Nostra  Decisione  humiliter  re ferenda»,  ac  pro  statu  rei 
etiam  inibi  statim  moderandas  et  aecomodandas,  ex  paterno  Nostro 
erga  uos  affectu  et  Beneuolentia  serio  demandauimus  ac  per  prae- 
sentes  Benignas  hasce  literas  Nostras  ita  uos  assecurare  uoluimos, 
indubiam  spem  clementissimo  animo  Nostro  de  uestra  fidelitate  fouen- 
tes,  deposita  et  obliterata  praeterita  Belli  Iniuria,  resumptis  Generosis 
ac  Virtuosis  Martialibus  animis  uestris  uos  in  unitate  et  inconcossa 
fidelitate,  Armis  proprijs,  Seruitium  Nostrum,  Publicumque  Christia- 
nitatis  Bonum,  associando  se  Exercitibus  Nostris,  et  per  se  etiam  pro- 
moturos  ac  immanem  Christiani  Nominis  Hostem  propulsaturos  et 
contrituros:  quem  etiam  in  finem  in  Castris  et  ubique  pro  Nobis,  arb- 
que  et  focis  ac  liberls  et  Vxoribus  uestris  contra  Turcam  strenoe 
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pugnantibus,  Annonam  et  Muiiitionem  Nüstram  Caesaream  cum  alijs 
benignae  Gratiae  Nostrae  Caesareac  et  Regiae  Recompensis  et  ampii- 
tudinibus  estis  habituri.  — 

Quare  Vniuersis  et  singulis  Praesentes  benignas  Nostras  uisuris 
aut  legi  audituris,  Generali  Supremo  in  Capite  Armadae  Nostrae  Com- 
mendanti,  reliquisque  Generalibus,  Colonellis,  uice  Colonellis,  Vigilia- 
rum  Praefectis,  Capitaneis,  Vice  Capitaneis,  tarn  Germanicae  et  Croa- 
ticae,  quam  Hungaricae  Confiniariae  et  Campestris  Militiae  Ordinibus, 
nec  non  Cameraruin  Nostrarum  quarumcunque  Otficialibus ,  uti  et 
Spectabiii  et  Magnifico  Comiti  Francisco  Iuanouich  de  Schytaco  qua 
Supremo  Comiti  dictorum  Comitatuum  et  Commendanti  Militari  pr:ie- 
missarum  partium  specialiter  ac  serio  iniungimus,  Authoritateque 
Caesareo  -  Regia  Nostra  sub  Indignatione  benignae  Gratiae  Nostrae 
demandamus,  ut  non  solum  praespeciGcatos  Incolas  ac  Cliristianos 
Vtiiuersos  in  suprascripta  benigne  Collata  Gratia  Nostra  per  dictum 
Triennium,  modo  et  ordine  supra  notato,  ab  omnibus  tarn  Status 
Ecclesiastici  quam  secularis,  qualibuscunque  Ingressoribus  et  Prae- 
tensoribus  securos  reddere,  manutenere ,  tueri  ac  defendere  modis 
omnibus  debeant  ac  teneautur,  debeatque  ac  teneatur:  nec  secus 
lacturi  etc. 

Datum  Viennae  die  II-'  Mensis  Junij  A.  1689. 

Concept  im  k.  k.  Hofkammer- Archive  <). 

IV. 

Confirmatlons-l'rkaade  Kaiser  Leopold1«  I.  f*r  den  Longin  Raic  aU 
unirtei  Bischof  der  Walachen  in  Syrmlea. 

1688.  30  März. 

Confirmatio  proLongino  Raich  Episcopo  Valacho- 
rum  in  Sirmio  facta. 

Nos  Leopoldus  etc.  Memoriae  commendamus  tenore  prae- 
sentium  quibus  expedit  Uniuersis,  Quod  nos  benigne  consideratis  hono- 
rabilis  Religiosi  Fratris  Longini  Raich  alias  Episcopi  Valacho- 
rum  in  Sirmio  de  mero  puroque  Christianae  pietatis  zelo  profluentibus 
servitijs  et  laboribus,  quos  idem,  primores  et  Plebem  Rascianorum 


')  Auf  Verlangen  der  k.  Ilofk  immer  wurden  (bis  auf  d«>n  Kingang)  gleichlautende 
Prof  ectionalien  unter  dem  23.  Juni  löst)  von  dem  k.  Hofkriegsrulbe  erlasnen. 
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siue  Valachorum  in  dicto  Sirmio  habitantium  ad  Nostrae  Majesbk 
deuotionem  indefesse  adhortando,  nec  sine  euidentissimo  eroolamenl- 
impendit  et  imposteram  etiam  pari  studio  sese  impensnrum  pollicrtaf. 
tum  ex  eo  etiam,  tum  vero  quod  idem  sub  jugo  etiam  Turcico  eri^t« 
a  parentibus  majoribusque  suis  sibi  innata  deuotione  erga  Bouas 
Reipublicae  Christianae  propensus  fuisse,   et  ex  ijsdem  antenit? 
majoribus  suis  Duodecim  Episcopos  Duosque  Patriarchas  Vitae  Saacth 
monia  claros  uumerasse  perhiberetur;  Eundem  Longinum  Raiekü 
praefato  Pastorali  munere  Authoritate  nostra  Regia  relinquendum.  «  a 
firmaadum  et  una  cum  omnibus  eiusdem  Episcopatus  Juribus,  prati> 
gatiuis,  immunitatibus,  emolumentis  item  et  prouentibus  quibaslito 
ad  eundem  Episcopatum  spectantibus  et  pertinere  debentibus  daadna 
et  couferendum  duximus,  ita  tarnen  et  ea  conditione.  ut  IdemLougiuu? 
Raich  non  solum  debitam  fidelitatem,  deuotionem  et  obsequium  trp 
Summum  Pontificem  et  Nos  una  cum  Populo  sibi  subiecto  praestarr  et 
constanter  servare,  Verum  cum  Valachi  Pastorali  ipsius  curae  subjedi 
in  Diracesi  Sirmiensis  Episeopatus  esse  ideoque  Jurisdietioni  Episcopa- 
tus illius  jure  ordinario  subjaeere  dignoscantur,  moderno  Episcopo  Sir- 
miensi  successoribusque  illius  condignam  Reuerentiam  et  obedientiaa 
tamquam  Vicarius  praestare  et  ab  Ulis  dependentiam  habere  debeat* 
teneatur,  Imo  relinquimus,  confirmamus,  daraus  et  conferimus  pm- 
gentium  per  vigorem.  Quo  circa  vniuersis  et  singulis  fidelibus  nostri\ 
pmesertim  autem  populis  Valachjs  in  mentionato  Sirmio  habitaotibus. 
harum  serie  committimus  et  mandamus,  quatenus  suprafatum  Longi- 
num  Raich  pro  vero  Episcopo  Valachorum  in  Sirmio  habere,  teo«* 
et  recognoscere  Eique  in  omnibus  licitis  et  consvetis  rebus  Jurisdie- 
tioni illius  pro  eorum  quorum  interest  obligatione  parere  et  obtempe- 
rare  modis  omnibus  debeatis  et  teneamini  Secus  non  facturi.  P.  P 
etc.  Datum  in  Ciuitate  nostra  Vienna  Austriae  die  30.  Mensis  Marti; 
A!  domini  1688.  Regnorum  nostrorum  etc. 

Archiv  der  k.  uogr.  Hofkansl.  Lib.  Regiua.  Nr.  10.  Leopoldi  Primi  Ab  Abo« 

1087-1689,  p.  166,  Nr.  128. 

V. 

leagalss  flr  Peter  IJablbratil. 

1692.  18.  Februar. 

Demnach  Vorweisser  diesses  Herr  Peter  Lubobrati 
Graeci  Ritus  Episcopus  Sirmiensis  Vicarius,  vor  Etlichen 
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zwar  die  gantze  Zeit  hindurch,  alss  die  Vöstung  Belgrad,  undt  mit  diser 
die  ambligende  Länder  In  Ihro  Kay.  May.  Bottmässigkheit  gestan- 
den, Sich  nicht  aHein  in  allerhegst  gedacht  Ihro  Kay.  May.  Diensten 
willig  gebrauchen  lassen,  sondern  auch  mit  hin;  unnd  wideruer- 
schickhung  sogar  biss  an  das  hosticum  vmb  ein  undt  anndere  Fami- 
lien in  die  von  denen  beeden  Armeen  verwaiste  dorffschafften  die 
leith  an  heimb  zukhommen  persuadiret,  Alle  treu  unnd  fleiss  er- 
wiessen ;  Nach  dem  vnglickhlichen  verluest  Belgrad  aber  mit  vil  Ann- 
dern  vornehmen  Familien  von  obige  Nation  des  Tirkhischen  Joch  ent- 
flochen  unnd  unter  Ihro  Kay.  May.  allergnedigiste  protection  sich  in  ein 
unweit  hier  ligendes  ort  St.  Andrei  genanndt,  begeben,  alwo  derselbe 
sich  auch  noch  aufhaltet:  Also  habe  Ihme  sollches  aufsein  bey  mir 
gethanes  ansuechen  alss  von  allen  Wissenschaft!  habendten  hiemit 
unter  aigener  handt  vnnd  Petschaft  bezeugen  wollen. 
Offen  den  18.  Febr.  1692. 

Dero  Rom.  Kay.  May.       (L.  S.)         J.  Anth.  Schweidler. 
bestelter  Veit  Kriegs  Commissarius. 

Abschrift.  Ebendaselbst  ad  Nr.  79  ex  Muri.  1694. 

VI. 

f  onfirmatioiis  ■  Urkunde  Kaiser  Leepeld's  1.  für  Peter  Ljiblbrattt, 

unirten  Bischof  In  Syrmlen. 

1694.  31.  Mfir*. 

Nos  Leopoldus  Dei  gratia  etc.  Memoriae  commendamus  etc. 
Quod  nos  benigne  consideratis  Honorabilis,  Religiosi  Fratris  Petri 
Lubibratich  Abbatis  et  Metropolis  Belgradiensis  ac  Sirmiensis 
Vicarij  Generalis,  Ordinis  Sancti  Basilij  Sacerdotis,  de  mero  puroque 
Christianae  Pietatis  Zelo  profluentibus  servitijs  et  lahoribus,  quos 
Idem  (uti  ex  compluribus  Testimonijs  et  efficaeibus  commendationi- 
bus  Fidelium  Nostrorum  tum  Ecclesiasticae,  tum  Saecularis  etiam 
Dignitatis  virorum  et  ofticialium  Nostrorum  penes  se  habitis  benigne 
et  complacenter  intelleximus)  circa  Plebem  Rascianorum  sive  Vala- 
chorum  in  dicto  Sirmio  habitantium  ad  Nostrae  Majestatis  Devotio- 
nem  ferventissime  adhortando,  cum  magno  et  evidenti  emolumeiito 
praestitit  et  impendit,  et  imposterum  etiam  pari  studio  et  fervore  se 
impensurum  pollicetur;  Eundem  Petrum  Lubibratich  tanquam  Per- 
sonam  benemeritam  et  idoneam  ad  Episcopatum  Valachorum  Lacnsem 
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et  Sirmiensem  ad  Sanctum  Nicolaum  Opowo  dictum,  com  incoij>-  l, 
ratis  Graeci  Ritus  Monasterijs,  nuuc  per  mortem  Honorabilis  olimct 
Religiosi  Longini  Reich,  ejusdem  Episcopatus  Ultimi  yeri  ac  Legitia 
Possessoris,  de  Jure  et  de  facto  vacantem  Authoritate  nostra  Ften 
etigendum  ac  nominandum,  ipsique  eundem  Episcopatum  ValacL»nn 
Lacnsem  et  Sirmiensem  ad  Sanctum  Nicolaum  Opowo  dictum,  c«h  ;, 
incorporatis  Graeci  Ritus  Monasterijs  et  Omnibus  ejusdem  Episcopatus 
Juribus,  Praerogativis,  Immunitatibus,  Emolumentis  item  et  ProTenti- 
bus  quibuslibct  ad  eundem  Episcopatum  spectare  et  pertinere  debeo-  I 
tibus  dautlum  et  conferendum  duximus,  ita  tarnen  et  ea  Conditio  I 
ut  idein  Petrus  Luliibratich  non  solum  debitam  fidelilatein,  deTotio-  I 
nem  ac  obseqium  crga  Summum  Pontificeni  et  Nos  unacum  Popub  I 
sibi  subjecto  praestare  et  constanter  servare ,  verum  cum  Valacbi  l 
Pastorali  curae  ipsius  subjecti  in  Dioecesi  Sirmiensis  Episcopatus  I 
esse,  ideoque  Jurisdiction!  Episcopatus  iUius  Jure  ordinario  sobjaeeft  I 
dignoscuntur ,  moderno  Episcopo  Sirmiensi  Successoribusque  illiu*  I 
condignam  reverentiam  et  obedientiam  tanquam  Vicarius  praestare,  et  I 
ab  illis  dependentiam  habere  debeat  ac  teneatur,  Imo  eligimus  et  I 
nominamus  damusque  et  conferimus  praesentium  per  vigorem.  Qdo-  I 
circa  Universis  et  singulis  fidelibus  Nostris,  praesertim  autem  Popalis  J 
Valachis  in  mentionato  Sirmio  habitantibus,  harum  serie  committimoi 
et  mandainus,  quatenus  hunc  praefalum  Petrum  Lubibratich  pro  rero  I 
Episcopo  Valacborum  in  Sirmio  habere,  teuere  et  recognoscerc, 
Eique  in  omnibus  licitis  et  consuetis  rebus  Jurisdiction!*  illius  pro 
eorum,  quorum  interest  obligatione  parere  et  obteraperare  modis 
omnibus  debeatis  et  teneamini,  Secus  non  facturi.  Praesentibus  per- 
lectis,  Exhibendis  restitutis.  Datum  in  Civitate  Nostra  Viennae  Austritt 
Die  31.  Mensis  Martij  Anno  1694.  Regnorum  Nostrorum  Romaoi  etc. 
Prolhocotlalimi  sub  Nr.  Ä3,  pap.  *63.  Coneept,  ebenda«.  Nr.  79  ex  MarL  1694. 

VII. 

Irkoade  Kaiser  Leopold  s  I.,  womit  die  Rechte  des  anirtea  lisraof* 
la  Syrmlen,  reter  IJtblbraÜc,  festgestellt  werdca. 

1C99.  26.  Mai. 

Nos  Leopoldus  etc.  Memoriae  commendamus  etc.  Quod  Nos  io 
anno  adhuc  Millesimo  Sexcentesimo  nonagesimo  quarto,  die  31.Meusis 
Martij,  benigne  consideratis  honorabilis  Religiosi  Fratris  Petri 
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Lubibratich,  ordinis  Saudi  Hasilij  Sacerdotis,  Archimandritac  sine 
Abbatis  et  Yicarij  Generalis  Metropolis  Bclgradensis  et  Dioecesis  Sir- 
miensis,  de  mero  puroque  Ohristianae  Pietatis  zelo,  seruitijs,  labori- 
busque  et  conatihiis,  quos  Idem  (uti  ex  eomplnrihus  testimonijs  et 
efficacibus  fidelium  nostrorum  tum  Ecelesiastieae  eum  Saccularis 
Dignitatis  vin>rum  et  officialium  nostrorum  pencs  Nos  tunc  habitis 
commemlationihus  benigne  et  eomplacenter  intelleximus)  circa  Vala- 
chorum  siue  Rascianorum  Graeci  nempe  ritus  plebem  in  Regione  Sir- 
miensi  et  uicina  Inferioris  Slauoniae  parte  hahitantium.  ad  nostrae  Ma- 
jestatis  deuotionem  eultumque  Dei  etVerae  Fidci  agnitionem,  ferven- 
tissime  adhortando,  cum  magno  ac  euidenti  emolinnento  per  triennium 
praestiterat  et  impenderat ,  ac.  in  posterum  etiam  pari  studio  et  fer- 
vore  se  impensurum  pollicebatur ;  Eundem  Petrum  Lubibratich  tan- 
(piam  Personam  benemeritam  et  jdoueam  ad  Episcopatum  Vlahensium 
et  Sirmiensium  cum  Oppouo  et  caeteris  ejusdem  ritus  incorporatis 
Monasterijs.  per  mortem  llonorabilis  olim  et  Religiosi  Fratris  Longini 
Reich,  ejusdem  Episcopatus  ultimi  veri  ac  legitimi  Posscssoris,  de 
Jure  tunc  vacantem  authoritate  nostra  Regia  clcgerimus  et  uomina- 
uerimus,  ipsique  eundem  Episcopatum  Vlachiae  et  Sirmij  cum  Oppouo 
et  caeteris  Graeci  ritus  incorporatis  Monasterijs,  omnibusque  ejusdem 
Episcopatus  Juribus,  praerogatiuis,  iinmunitatibus.  emolumeiitis  item 
et  prouentibus  quibuslibet  ad  eundem  Episcopatum  speetantihus  et 
pertinere  dcbentibus  dederimus  et  contulerimus,  [dque  tarnen  ea  cum 
conditione,  ut  Idem  Frater  Petrus  Lubibratich  non  solum  debitam 
fidelitatem,  deuotionem  ac  obsequium  erga  Summum  Pontificcm  et 
Nos  una  cum  Populo  sibi  subjecto  praestare,  et  constanter  seruare, 
Verum  (cum  Valachi  et  Raseiani  pastorali  ipsius  curae  subiecti  in 
Diocesi  Sirmiensis  Episcopatus  esse,  ideoque  Jurisdiction!  Episco- 
patus illius  Jure  ordinario  suhjacere  dignoscantur)  moderno  Epi- 
scopo  Sirmiensi  Successoribusque  illius  condignam  reuerentiam  et 
obedientiam  tanquam  Vicarius  praestare,  et  ab  illis  dependentiam 
habere  debeat  ac  teneatur.  Et  licet  quidem  praefatus  Petrus  Lubi- 
bratich munijs  suis  Episcopalibus  hactenus  rite  functus  luisset,  quia 
tarnen  eandem  benignam  donationem  nostram  pro  captu  plcbis  illius 
majori  declaratione  necessariam  esse  asseuerando,  pro  huiuscemodi 
declaratione  simul  et  Eiusdem  Donationis  confirmationc  atque  aug- 
mento  Majestati  nostrae  humillime  supplicasset,  Ideo  Nos,  tum  ut 
gratia  eiusmodi  erga  praefatum  Petrum  Lubibratich  facta  cum  et  eius 
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in  illa  Diocesi  auctoritas  magis  constet  uniuersis,  demissa  ipsii»  Pein 
Lubibratich  supplicatione  clementer  moti,  praerecensitam  Donatione» 
nostram  praesentibus  nostris  benigne  confirmandam,  declarandam,  et 
augendam  esse  duximus,  Niminim  ut  idem  Frater  Petrus  Lubibratiei 
verus  et  legitimus  Episcopus  Vlacbiae  et  Sirmij  sine  Inferioris  Sb- 
ooniae  Graeci  ritus  populi  ijsdem  omnibus  gratijs,  indultis,  libertati- 
bus  et  praerogatiuis,  quibus  caeteri  veri  et  S.  Roma  na  e  Ecelesi* 
uniti  Episcopi  utuntur,  fruuntur  et  gaudent,  uti,  frui  et  gaudere  posst 
ac  valeat:  Quatenus  ridelicet  Unfuersa  Monasteria,  Archipresbiterato*. 
Parochiae,  Xenodochia,  Ecclesiae  et  Capellae  in  eodem  Episcopaiü 
comprehendantur,  cum  eorum  Archimandritis,  Guardianis,  Parochk 
Presbyteris,  nec  non  Monacbis  et  Monialibus  ipsius  primum  cum  «t 
rectoratui  subsint:  neque  ullus  saecularium  aut  spiritualium  Grawi 
ritus  in  quocunque  honore  aut  dignitate  constitutus,  praeter  ordins- 
rios  ipsius  (in  quorum  nempe  Dioecesibus  Episcopatus  eius  cf>m- 
prebenditur)  S.  R.  Ecclesiae  Episcopos  in  eiusdem  spiritualia  et 
Ecclesiatica  eiusmodi  Jura  se  ingerere  praesumat ;  Un*  etiam  m 
attacti  Archimandritae,  Guardiani  (Vulgo  Igmani)  aut  Parochi  itidem 
Graeci  ritus  uniti  absque  Eius  approbatione  aut  con6rmatione  fisnt. 
Penesque  ipsum  benemeritarum  Personarum  in  Parochialia  munia  pro- 
motionem  et  jndignorum  immeritorumque  amotionem  Iiberam  essf  et 
persistere  voluimus;  Benigne  decernentes,  ut  amodo  in  futurum 
Ecclesiasticorum  virorum  Domus,  quas  incolunt,  ac  Terrae»  quas  pro* 
pria  opera  absque  colonis  et  subditis  excolunt,  a  pensionibus  et  tri- 
butis  liberae  et  exemptae  babeantur.  Prouti  declaramus,  augemus, 
decernimus,  confirmamus  praesentium  per  rigorem,  saluo  Jure  prae- 
tactorum  Episcoporum,  in  quorum  Dioecesibus  Episcopatus  Ejusdcn 
comprebenditur :  quibus  idem  Frater  Petrus  Lubibratich  debituro 
obsequium  et  reuerentiam  (uti  praemissum  est)  praestare,  ac  in  p?r- 
petua  S.  R.  Ecclesiae  deuotione  persistere  tenebitur.  Quocirca  vobis 
Universis  et  singulis  fidelibus  nostris,  praesertim  autem  Graeci  Rita« 
Populis  in  memorato  Sirmio  et  Vlachia  siue  Inferiori  Slauonia  habi- 
tantibus,  Archimandritis,  Guardianis,  Archipresbtteris  et  Parochis 
ceterisque  universis  Presbiteris  siue  Ecclesiasticis,  nec  non  Monacbis 
et  Monialibus  ibidem  degentibus  harum  serie  firmiter  committimus  et 
mandamus,  quatenus  saepe  fatum  Fratrem  Petrum  Lubibratich  pro 
vero  suo  Episcopo  habere,  tenere  et  recognoscere  Eique  in  omnibus 
licitis  et  consuetis  rebus  Jurisdiction  illius  pro  Ec 
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interest,  obligatione  parere  modis  omnibus  debeatis  et  teneamini,  secus 
non  facturi.  Harum  nostrarum  secreto  sigillo  nostro  majori,  quo  ut 
Rex  Hungariae  utimur,  impendendo  comunicatarum  vigore  et  Testi- 
rnonio  literarum.  Datum  per  manus  Fidelis  nostri  nobis  dilecti  Reve- 
rendi  Ladislai  Matyassovszky  in  Castro  nostro  Laxemburg  die  26.  Men- 
sis Maij  Anno  millesimo,  Sexcentesimo  nonagesimo  nono. 

P.  Costij. 

A  tergo :  Confirmatio  prioris  Donationis  super  Episcopatu  Via- 
hensi  pro  Petro  Lubibratich. 

Concept,  ebcnd.  Nr.  4,  ex  Junio  161)9. 

VIII. 

Reseript  der  kinlgl.  nngrisehen  Hofkauilel  an  den  Gommandanten  von 
Essek  und  Nieder-Slavonlen,  Goidobald  Grafen  von  Starhemberg. 

1699.  22.  Juni. 

Sacr™*  Caesareae  Regiaeque  Majestatis  Camerario,Generali  Campi 
Artelagliae  Magistro,  Legionis  Pedestris  Colonello,  Praesidij  Össek  et 
jnferioris  Sclavoniae  Commendanti,  Excellentissimo  Domino  Guido- 
waldo  S.  Romani  Imperij  Comiti  de  Starenbergk ,  Ordinis  Teutoniei 
Equiti,  in  acelusis  hisee  demissorum  Memorialium  Domiui  Archiepi- 
scopi  (iraeci  Ritus  Ecclesiae  Orientalis  simul  et  Rascianorum  Patriar- 
chae,  nec  non  Domini  Petri  Lubibratich  Episeopi  inferioris  Slavoniae 
pariter  Graeci  Ritus  cum  Sacra  Romana  Ecclesia  uniti,  altefatae  Suae 
Maiestatj  Sacratissimae  porrectorum  ac  ab  Eadem  ad  Cancellariam 
haue  Regio  Hungaricam  Aulicam  directorum  Copijs  communicari 
diversas  Eorundem  Patriarcbae  et  Episeopi  ad  invicem  collisiones  et 
exinde  promanantes  querelas,  ac  in  ipso  Rasciano  Populo  pullulantes 
scissiones  et  confusiones.  Quorum  omnium  siquidem  praelibatum  Ex- 
cellentissimum  Dominum  Generalem  pro  comperto  insignis  suae  in 
rebus  agendis  dexteritatis  et  experientiae  studio  exaetam  Notitiam 
habere  Caucellaria  haec  Regio  Hungariea  Aulica  nullateiius  ambi- 
geret.  Ideo  etiam  Eandem  Suam  Excellenciam  peramice  requireret, 
quatenus  jntellectis  praeinsinuatis  querelis  et  in  ijsdem  comprehensis 
diversis  excessibus  genuinam  pro  sua  qua  ex  supratacti  Officij  quoque 
sui  ineumbentia  circa  haec  omnia  pollet  experientia,  rcrumque  Rascia- 
uarum  notitia  Canccllariae  huic  Hungaricae  Aulicae  informationem 
suppeditare  haud  gravatim  velit.  Quo  Eadem  Caucellaria,  exaeta  prae- 
missorum  cognitione  adepta  rejque  veritate  explorata,  antelatis  exces- 
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sibus  occurrere,  necessariasque  in  promovendum  bonam  coouiv* 
scrvitiamque  summetitulatae  Suae  Maiestatis  Sacratissiniae  rite  tu- 
quendum  et  dilatandum,  in  qua n tum  partium  suarum  erit,  dispositioid 
facere,  aut  quid  circa  praemissa  fieri  expediat,  dimissam  opicion« 
suam  praelibatae  Suae  Maiestati  Sacratissiniae  pandere  et  desaper  fV- 
mentissimam  resolutionem  experiri  valcat.  Caeterom  Cancellaria  ha« 
Regio  Hungarica  Aulica  ad  cxhibenda  praetitulato  Domino  GeaersJj 
Officiorum  suorum  studia  prompta  manet  et  addicta. 

Ex  Consilio  Cancellariae  Regiae  Hungaricae  Aulicae  Wiest» 
dje  22.  Mens.  Junij  Anno  Domini  1699. 

Coneept,  ebeod.  Nr.  t05  ex  Junio  1699. 

IX. 

leagatss  Aber  den  ■ehrereaftrtsvsrstehern  erhebeaea  Protest  rttk 
sichtlich  der  gegen  dea  Bischof  LJnbl  brätle  vorgebrachtes  BesehweHei. 

1699.  13.  September. 

Wir  Enntsvnnterschriebne  bekhennen  hiemit,  das  auss  denYew- 
uitizer  District  der  knes  von  dorflf  Szlatina,  sambt  noch  zway  än- 
deren knesen  auss  den  derffern  Bukanisa  vnnd  Stabona,  in  praeseit 
vnser  sub  titulo  Juramenti  gesagt  haben,  das  sie  In  Jennen  Brifff 
nicht  begriffen,  oder  interesiert  sein,  welcher  vber  Ihro  Gnadn  Demi 
Rischoffen  zu  Pagariz  geschriben,  vnnd  khlagweisa  Eingerichtet  wor- 
den  ist;  Nemblich  dass  in  Ihren  obgedachten  dorffschafften  Kiwitt 
ohne  Tauff  oder  leith  ohne  Peicht  vnnd  Communion  gestorben  oder 
ihnen  die  Kirchen  versperret  gewesen  sein  solle.  Urkhundt  dessei 
Vnnsere  fertigung  geben  Verouitiza  den  13.  7***  1699. 

(L.  S.)   Andreas  labos  Kays.  Prouisor  vnd  dreysigster. 

(L.  S.)   Andreas  Joefis  obdabassich  Capellanus  ibidem. 

(L.  S.)  Josephus  Kalaikouich  Judex  ibidem. 

X. 

Schreiben  des  griechisch  nicht  ästeten  Patriarchen  Arsenle  CerneeTk 
an  die  Plattete  JogOTlaeiJe  ud  Zabraje. 

1700.  20.  November. 

Arsenius  Dei  gratia  Patriarcha  Serbiae.  Humilitate  nostra  prae- 
missaDeo  grato  districtui  Jugouipoglije  et  zaberdie  fidelibus  in  Christo, 
dilectis  filijs  Matris  nostrae  Orientalis  Ecelesiae,  Capitaneis,  Dueta 
bus,  Judicibus.  Vexiliferis,  totique  communitati  ac  Omnibus  a  ma 


Dlgitized  by  Google 


129 

ad  minimum,  qui  in  recta  et  laudabili  fide  uiuitis,  et  qui  obeditis  divinae 
legi  et  nostrae  humilitati,  pax  et  benedictio  sit  uobiscum  et  cum  domi- 
bus  ac  liberis  vestris  ortodoxis.  Postea  autem  notum  vobis  esto,  qua- 
liter  Ossekini  in  Comraissione  fuimus,  nostraque  privilegia  monstra- 
vimus  et  supra  ijs  Confirmationem  petijmus,  ijque  nobis  responderunt, 
quod  illis  nemo  se  opponere  possit,  nec  se  opponat.  Atque  ea  est 
Augusti  Caesaris  voluntas,  ut  pacifice  in  ritu  nostro  persistans.  Ideo- 
que  cogitaraus  ire  ad  aulam  invictissimi  Caesaris  melioris  confirma- 
tionis  et  interni  fundamenti  desideriorum  nostrorum  causa,  prout 
vobis  baec  melius  declarabit  Exmissus  noster  praesentium  Lator. 
Eapropter  mei  in  Christo  tot  dilecti  filij,  si  intenditis  pacifice  in  fide 
vestra  vivere,  consuescemini  invicem  et  ordinate  aliquem  Yiennam, 
ubi  nos  dicessisse  audiveritis  ,  et  quaecumque  concluseritis  nobis 
rescribite  per  hunc  nostrum  exmissum  etc.  Pax  Christi  sit  cum  vobis 
omnibus  Semper  Amen. 

Datum  mensis  Novembris  die  vigesima  Anno  1700. 
Abschrift,  ebend.  Ad  Nr.  22  ex  Marfio  1701. 

XI. 

Protokoll  Iber  die  abgeführte  Caiersuchung  beifigllch  der  gegen  den 
Bischof  LJubibratlc*  gehaltenen  Conventikel  der  Walachen. 

1701. 12.  Jlnner. 

Anno  1701  die  12.  Januarij  in  Domo  Camerali  Posegensi  circa 
clandestina  Valachorum  in  Comitatu  Posegensi  degentium  Conventi- 
cula  adversus  Reverendissimum  Dominum  Petrum  Lubibratich  Epi- 
scopum  ritus  Graeci  instituta  ad  eiusdem  Domini  Episcopi  requisitio- 
nein et  instantiam  in  praesentia  admodum  Reverendi  Patris  Marci 
Strucich  Societatis  Jesu  Residentiae  Posegensis  Superioris,  Egregio- 
rum  Dominorum  Gregorij  Radilovich  praeattacti  Comitatus  Posegensis 
iurati  Assessoris  et  Civitatis  Posegensis  Judicis,  nec  non  Nicolai  Dar- 
dalia  Capitanei,  per  me  Gabrielem  Ladislaum  Kapsz ,  qua  praerepetiti 
Comitatus  Posegensis  Vice-Comitem,  peracta  est  Inquisitio.  Primus 
itaque  fatens,  Petrus  Anasxora,  tanquam  principalior  persona  tumultus 
et  clandestinorum  Conventiculorum  Valachicorum,  Annorum  circiter 
70,  interrogatus  et  examinatus  est ,  quem  in  finem  similia  privata 
clandestina  Conventicula  instituant,  respondit  et  fassus  est.  Quod 
Reverendissimus  Dominus  Arsenius  Graeci  ritus  Archiepiscopus  ad 
has  Parten  Sclavonicas  neoaquisitas,  signanter  autem  omnes  Capita- 
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neos ,  Voivodas ,  Vexilliferos,  Knezios,  Calugeros ,  ac  totam  denip 
Graeci  ritus  plebem  sonantes  scripsit  epistolas,  quae  litterae  tarnte  I  ^ 
in  Monasterio  Calugerorum  Orahoviczensium  per  eosdem  ealagtr«  |  t 
plebi  perlectae  sunt,  quarum  tenor  talis  erat,  ut  nimirum  RcTfro- 
dissimum  Dominum  Petrum  Lubi  brat  ich  pro  Episcopo  suo  non  agn> 
scant,  cum  ab  ipso  Arsenio  non  vellet  dependere,  et  nec  benedieto 
sit  ab  ipso,  et  aliunde  etiam  non  haberet  authoritatem  creandi  Saw- 
dotes,  et  quod  S.  M.  Sacratissima  Caesarea  ipsi  Arsenio  conto]«* 
circa  Religionem  has  Partes  Sclavonicas,  ut  idem  Arsenius  habeat  ad 
demandandum  et  disponendum,  et  alter  id  est  Dominus  Petrus  Lubi- 
braticb  nihil. 

Interrogatus  est  pro  2d*  idem  fatens  Anaszora  qualiternam  ei 
ad  cujus  demandationem  in  Monasterio  Orahovizensi  Calugeronm 
comparuisset ,  respondit,  quod  quidam  Bankovich  in  Pago  Vebto  (Il- 
gens, venerit  ad  ipsum  in  foro  Civitatis  Posegensis,  dixeritqne  9H, 
ut  pro  secunda  die  Decembris  Anni  proxime  evoluti  1700  in  Mona- 
sterio Calugerorum  Orahovizensium  coinpareat,  Reverendissimi  D*- 
mini  Arsenij  Archiepiscopi  Literarum  continentiam  et  demandationem 
auditurus  et  quidem  superinde  sit  concludendum.  Ubi  tandera,  post- 
quam  comparuisset,  modo  jam  praeviso  perlectis  Literis,  tribus  vici- 
bus  Conferentiam  Plebs  instituit,  et  tertia  vice  determinavit,  ut  aJ 
omnes  partes  Scfavoniae  exmittantur  homines,  et  ad  novam  in  low 
Kamenszko  nuncupato  instituendam  Congregationem  plures  adhur 
compareant  pro  Festo  proxime  evoluto  Sancti  Andreae,  et  si  aliqui> 
Citatus  non  comparuerit,  talis  lapidetur  et  Domus  eius  comburend« 
in  cineres  redigatur,  sicut  ante  aliquot  Annos  in  Confinio  Crisiensi 
factum  est. 

Quibus  ita  institutis  pro  praescripto  termino  in  eodem  Kamensxko 
uti  idem  fatens  refert  comparuerunt  ad  300  aut  400  personae,  uti 
vigore  Litterarum  supra  mentionatarum  Reverendissimi  Domini  Arsenij 
Archiepiscopi  circa  non  habendam  dependentiam  concluserunt  ijden. 
congregati  Valacbi,  ut  nullus  ipsi  Reverendissimo  Domino  Petro  Lubi- 
bratich  pareat,  et  neque  aliquid  det  ipsi,  sed  si  venerit  ad  aliquem  det 
quarterium,  tanquam  alicui  alteri  itineranti.  Ut  autem  demandationi 
toties  fati  Archiepiscopi  Arsenij  satisfaciant,  novam  pro  10.  currento* 
Mensis  Januarij  in  Comitatu  Virouiticzensi  loco  Szlatina  dicto  institue- 
runt  Congregationem,  inde  certos  suos  Ablegatos  ad  eundem  Revereu- 
dissimum  Arsenium  exmissuri,  ulteriorem  ipsius  demandationem 
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turi.  Authores  autem  Tumultus  hujus  sunt,  uti  idem  refert,  Josephus 
Maistor  in  Motichina,  Baukovich  in  Vetho,  Vukszau  in  Tominovaz, 
Vuichita  in  Kamenscho,  Giurgich  Mlagijen  in  Szmolyanovaz,  Knez 
Vaszil  in  Ollassij,  David  in  Szlobostina,  Novak  in  Csechevaz  locis  et 
Pagis  degentes. 

Secundus  fatens  Vukszau  in  Pago  Thominovaz  degens,  Annorum 
circiter  60,  examinatus  circa  praemissa  fassus  est,  quod  per  Quardia- 
iium  Calugerorum  ad  Monasterium  Orakouiczense  citatus  fuisset,  jubi 
praetitulati  Domini  Archiepiscopi  Arsenij  literae  praelectae  fuissent, 
in  quibus  scriptum  erat,  ego  putabam  vos  esse  in  Religione  Graeci 
ritus,  sed  uti  audio,  veram  fidem  dereliquistis  et  idiomate  nativo  in 
Contemptum  fidei  Catbolicae,  ut  insertum  litteris  erat,  facti  estis 
Sokczij,  per  quem  terminum  exprimeret  Catholicam  Romanam  fidem, 
uti  etiam  post  ternam  Conferentiam,  uti  primus  in  ordine  fatens,  fassus 
est,  ut  omnes  in  Kamenszko  ad  Congregationem  compareant,  refrac- 
tarij  autem  Lapidentur,  et  Domus  eorum  comburantur. 

Tertius  fatens  Novak  Todorovich  in  Pago  Csecbevacz  degens, 
Annorum  circiter  triginta  quinque,  etiam  examinatus  circa  praemissa, 
qui  asserit  se  in  Congregatione  fuisse  in  Kamenszko,  ubi  audivit  a 
reliquis  Valacbis  advenisse  Litteras  Archiepiscopi  Arsenij,  ut  venirent 
ad  ipsum  ex  eo,  quod  Episcopus  Pakarczensis  vellet  Religionem  Graeci 
ritus  invertere,  et  ideo  etiam  collegerunt  certam  aliquam  pecuuiam 
pro  expensis  Ablegatorum  ad  toties  fatum  Arsenium  exmittendorum. 
Actum  Posegae  die  12.  Januarij  1701. 

Gabriel  Kapsz  Incliti  Comitatus  Posegensis  Vice  Comes.  (L.  S.) 

P.  Marcus  Struchich  Societatis  Jesu  Superior  Posegae.  (L.  S.) 

Nicolaus  Dardalia  Capitaneus  Posegensis.  (L.  S.) 

Gregorius    Radielovicb    Incliti    Comitatus    Posegiensis  Juratus 
Assessor.  (L.  S.) 

Abschrift,  ebend.  Ad  Nr.  90  ex  Aug.  1701. 

XII. 

AnKachen  des  Patriarchen  Arsenle  (lernoefic  an  die  k.  lofkammer  um 
Bestätigung  des  Hauskaufes  in  Pakrac. 

1706. 

Excelsa  Camera  Aulica,  Domini  Domini  Gratiosissimi. 
Ex  acclusis  genuinis  paribus  Eadem  Excelsa  Camera  Aulica 
uberius  pereipere  nun  grauetur,  qualiter  Anno  praeterito  1704  Certam 
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Reverendi  Joannis  Lubibraticz  Pakarczini  habilam  doca 

cum  quibuslibet  Ejusdem  appertinentijs  parato  aere  coemerim.Utiti^ 

in  Ejusdem  Domus  et  appertinentiaram  ulteriori  quoque,  et  w  y& 

ficiori  possessione  et  usu  deinceps  permanere,  liberamque  cum  Eadcs 

et  ijsdem  dispositionell!  habere  valeam, 

Excelsam  Cameram  Aulicam  humillime  Supplico,  quateuos  k 

super  Confirmatoriales  suas  patentes  mihi  indulgere  gpinoassai 

velit.  Quibus  me  gratijs  recommendans  permaneo 

Excelsae  Camerae  Aulicae  „ 

Humilhmus  Servus 

Arsenius  Cbernovicb  Patriarch* 
A  tergo:  Ad  Excelsam  Cameram  Aulicam  Dominos 
Gratiosissimos.  Humillima  Instantia 

Arsenij  Chernovich  Patriarcbae  et  Archi-Episcopi  Rasciaoonii 
Pro  intropetitis  Confirmatorialibus  exhibendis. 
Beilage: 

Nos  infrascripti  tenore  praesentium  recognoscimus  et  Attestamr 
quod  Reverendus  Dominus  Joannich  Lubiratich  2^  die  Junij  Anno  17(4 
suam  propriam  Ecclesiasticam  Dornum  simul  cum  Ecclesia  in  nostn 
Praesentia  Ulustrissimo  ac  Reverendissimo  Domino  Domino  Arsetü1 
Cernoyicb  Archiepiscopo,  et  totius  Graeci  Ritus  Patriarchae,  libere  rt 
non  coacte  yendiderit,  et  paratis  pecunijs  exsolvendis,  grato  «um 
reliquerit.  Ita  vero  ut  praenominatus  Dominus  Joanich  in  futuro  ad  Do- 
rnum nullam  praetensionem  amplius  habere  possit,  multo  minus  dicm. 
quod  Praetitulatus  Ulustrissimus  ac  Rererendissimus  Dominus  rV 
triarcha  Dornum  et  omnia  ad  eam  pertinentia  vi  acceperit;  pro  melior 
tide  propria  manus  nostrae  subscriptione  et  apposito  sigillo  confirma* 
mus.  Datum  Bakarzini  die  et  anno  ut  supra. 

(L.  S.)  WP.  de  Pezling  (L.  S.)  Fr.  Petrus  Dloochicli 

Lieutenantius  de  tnclyto  Regimine        Parochus  Pakarzensis. 
Neoburgico  pedestri  et  pro  tempore       (L.  S.)  Ego  Fr.  Jacobus 

hujus  loci  Commendans.  Tuarcovach. 

(L.  S.)  Radivoi  Situizich 
Capitaneus  Ibidem. 

Praesentem  hanc  copiam  cum  suo  rero  originali  in 
consonam  esse  testor  infra  scriptus.  Viennae  die  15.  Aprilis  170 
(L.  S.)  Josephus  Haring  Caes.  Reg.  Commissionis  Budensis 

Notarius. 
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Indorsirter  Bescheid: 

Weyl.  der  Rom.  Kays.  Mayt.  Leopoldi  1«?  Glorreichester  ge- 
dächtnus  Rhat,  königl.  Raizen-  Richter  vndt  Cameral  praefecto  in 
Schlauonten,  H.  Johann  Alexander  von  Kallaneck,  vmb  Bericht,  vndt 
dass  Er  (wie  nemblichen  der  Herr  Patriarch  bono  modo  von  Pakarz, 
vudt  auss  der  kleinen  Wallachey  hinweggebracht,  vndt  zurückgehalten 
werden  möge),  Sich  mit  (Titl.)  Herr  General  Yeldt  Zeugmeister  Baron 
de  Nehem  sich  vnterreden,  vndt  das  etwo  best  Erfindliche  Expe- 
diens  gleich  anher  rescribiren  solle,  hiemit  Ex  oflb  zu  com muni eieren. 

Ex  Cons!  CamM  AulV 

Viennae  21.  Junij  1706. 

Rüdiger  G.  von  Fürstenbusch  m./p. 
Original  im  k.  k.  Hofkammer-Archiv. 

xm. 

Bericht  des  k.  Cameral  -  Inspeettrs  and  Railea  -  Sichlers  Alexander 

¥i  Kalaneck  an  die  k.  BVkammer. 

1706.  7.  Juli. 
Hochlöbliche  Kays.  Hoff  Cammer. 

Euer  Excellenz  vndt  Gnaden,  Wass  die  Selben  decretando  an 
mich  vnterm  Dato  Wien  d.  21.  Junij  haben  gnadig  ergehen  lassen, 
ist  mir  den  26.  Ejusdem  rechtens  worden,  darauss  gehorsambst 
ersehen,  dass  ich  Einen  Bericht  erstatten  solle,  Wie  nemblichen  der 
Herr  Patriarch  bono  modo,  von  Pakarz,  vndt  auss  der  Kleinen  Walla- 
chey hinnweg  gebracht,  vndt  zuruckh  gehalten  werdten  möge :  zufolge 
dess  gnädigen  Befehls,  Habe  mit  dess  Commendirenten  General  Veldt- 
zeugmeister  Herrn  Baron  de  Nehem  Excellenz  mich  vnterredtet  Wass 
dess  Herrn  Patriarchen  seine  anforderung  dess  Hausses,  so  Er  zu 
Pakarz  erkaufft,  betrieflft,  ist  eine  Intricate  Vndt  Weith  aussehendte 
sach,  in  deme  die  amotion  dess  Joannis  Lubibratich  (Welchen  der 
Herr  Bischoff  von  Agram,  alss  Einen  vnirten  Bischoffen  zu  gedachten 
Pakarz  Vndt  der  Kleinen  Wallachey  zu  installiren,  in  Commissis  ge- 
habt). Welcher  solches  Hauss  vorhero  besessen,  so  zu  sagen  hart 
wahr,  vndt  ehendter,  alss  der  Herr  Bischoff  von  Agram  dahinkommen 
ist,  der  Patriarch  sich  in  der  Kleinen  Wallachey  Eingefundten,  dass 
Hauss  zu  Pakarz  nebst  allen  appertinentien  von  ihme  Lubibratich 
gekauft,  ihme  Lubibratich  also  gleich  fort,  vndt  wie  die  Rede  gehet, 
nach  Moscau  verschickt,  de  facto  aber  der,  von  ihme  Herrn  Patriar- 
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chen  Eingesetzte  Bischoff  Graeci  Rittus  darinnen  wohnet;  die  Bart- 
näkigheit  der  Kleinen  Wallachey  (ohne  zu  Wissen  Ton  wehme  die- 
selbe fomentirt  wirdt)  machet  ebenfalss  Einen  grossen  argwöhn, nt 
wehre  die  Residenz  dess  Patriarchen  nicht  wenig  verdächtig  Tat 
Weillen  Euer  Excellenz  vndt  Gnaden  mir  gnädig  anbefohlen,  dnrül< 
den  Bericht  zu  erstatten,  dahero  mit  gueten  gewissen  gehorsamk 
Berichte,  dass,  weillen  der  Herr  Patriarch  bey  seiner  nation  in  grosse 
veneration  stehe,  vndt  diesse  auf  alle  weiss  bei  gueten  Willens 
Erhalten  die  noth  Erfordtert,  dahero  Wehre  meine  onmassgebliel* 
vndt  vnuorgreiffliche  Mainung,  dass  man  den  Herrn  Patriarchen  & 
oder  dass  andere  Dorff  vnweith  Essekh  geben  thäte,  so  dan  Er  L 
gar  gerne  seine  beständige  Residenz  halten,  vndt  nicht  seine  ge- 
dancken  auff  Pakarz  oder  die  Kleine  Wallachey  machen,  sonden 
dass  Hauss  zu  gedachten  Pakarz  den  jetzigen  Bischoff,  welcher  sdw 
darinen  wohnet,  überlassen,  oder  verkauften  werdte,  so  dan  man  ihn* 
auch  besser  von  Essekh  observiren,  auff  sein  thun  vndt  lassen  Ein 
vigilantes  aug  haben  kunte,  welches  Euer  Excellenz  vndt  gnaden  zif 
gnädigen  Consideration  gehorsambst  anheimb  stelle,  verbleibend 

Euer  Excellenz  vnd  Gnaden 
Essek  den  7.  Julij  A!  1706. 

gehorsambster 
Alexander  v.  Kallanekh 
Praefectus  et  Judex  Regius. 
Orig.,  ebendti. 

■ 

XIV. 

Zeugnis  8  des  Commundanten    Raeka,  Oberstllentenant  Äathlas  NlktU* 

lagart,  fir  Stcpkan  Valuvle. 

172i.  7.  Februar. 

Ad  demissam  Houorabilis  Stephani  Yoinovioz,  Ordinis  Saneti 
Basilij  Magni  Sacerdotis,  cum  Sa.  Romana  Ecclesia  üniti,  requkitio- 
nem  Praesentibus  recognosco  et  attestor. 

Qualiter  nam  post  occupatam  et  recuperatam,  glortosissimis 
Augustissimi  quondam  Imperatoris  Leopoldi  armis,  a  Turcis  Sclaio- 
niam  in  dicti  Regni  existente  Civitate  Pakarcensi  Primus  on    '  ~ 
rendissimus  Petronius  Lubibraticz,  cum  Sa.  Romana 
pro  Graeci  Ritus  Populo  Ecclesiam  extruxisset,  Eandera 


i 
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et  reliquis  bonis  ac  emolumentis  proprio  aere  dptasset  ac  providisset, 
ac  ita  sua  industria  provisam  sub  Titulo  Episcopi  pacifice,  ex  benigna 
Collatione  Altelati  Augustissimi  quondam  Imperatoris,  pluribus  annis 
administrasset,  nec  post  dictae  Civitatis  a  Turcis  recuperationem 
(usque  ad  tempora  Rebellionis  Rakoczianae)  alter  aliquis  Schisma- 
ticus  possedit  administravitque  Eandem,  sed  veluti  quae  a  Catholico 
supranominato  Petronio  erecta  et  fundata  Domo,  vineis,  molis  etc. 
pro  Successoribus,  uti  intendebat,  Catholicis  provisa  erat,  ita  et  de 
praesenti  ad  Catholicos  cum  S.  Romana  Ecclesia  Unitos  administranda 
et  possidenda  pertineret.  Super  cujus  attestationis  veritate  praesentes 
manu  propria  subscriptas  et  sigillo  munitas  dedi  Viennae  die  7.  Fe- 
bruarij  Anno  1721. 

(L.  S.)  Matthias  Nicolaus  Ingart 
Vice  Colonellus  et  pro  nunc  Praesidij  ac  Confinij  Racha  Commendans. 
Abschrift  im  Archiv  der  k.  ung.  Hofkantl.  Ad  Nr.  49  ex  Januario  1722. 

xv. 

Eingabe  des  Viacent  Jeanovlt,  Tiears  des  Patriarchen  und  gewählten 
Bischofs  v.  Pakrae,  an  die  k.  nngrisehe  HoTkanilei  wegen  Bestätigung 

seiner  Wahl. 

1721.  13.  Mai. 

Excelsa  Cancellaria  Regia  Aulico-Hungarica. 
Domini  Domini  Gratiosissimi. 

Posteaquam  bis  praetervolutis  non  ita  pridem  diebus  mihi  inau- 
dire  licuisset,  certum  quemdain  Sacerdotem  nomine  Voinovicz  cum 
Romana  Catholica  Eedesia  profitentem,  se  esse  unicum  pro  Episcopatu 
Pakarcz  nuucupato,  in  Parva  Vallacbia  et  Sclavonia  existente,  coram 
Sua  Majestate  Sacratissima  bumillime  supplicando  institisse,  installa- 
tionemque  loco  recenter  defuncti  Ejusdem  loci  Episcopi  Atanasij 
Radassevicz  nominati  expostulasse;  quoniam  vero  in  ultima  habita  Ex- 
celsa  Aulae  Deputata  Commissione  ueoaquisitica  conclusum  extitisset, 
ut  certus  quidam  Regni  Congressus,  cum  interessentia  quorumpiam 
Dominorum  ab  Excelso  Consilio  Aulae  Bellico  eo  deputandorum  Com- 
missa Horum,  subordinaretur,  prout  etiam  per  expressum  Mandatum  a 
praedicto  Excelso  Consilio  Aulae  Bellico  (Tit.)  Domino  Colonello  a 
Dillers,  actuali  commendanti  Petrovaradiensi,  illud  effectui  mancipari 
convocando  eo  spectantes  Partes  commissum  fuisset:  quemadmodum 
etii.m  juxta  tenorem  Benigni  Decreti  muneri  sibi  injuncto,  Celebrando 
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videlicet  Generalem  Regni  congressum  sub  dato  22*  Janaarij  ia 
modo  labentis  in  Monasterio  nostro  Opporo  Dicto,  satisfecisstt,  4' 
eorum  universa  Natio  nostra  lllvrica,  tarn  Ecclesiastici,  quam  «toi 
Saeculares  et  Militares,  quemdam  nostri  Graeci  Ritus  Archimandriüi 

in  Episcopum  supramentionati  loci  Pakercz  roore  et  eoi 
nostra  unanimi  voto  elegisset,  quem  etiam  vigore  dement issime  ii 
titorum  Privilegiorum  nostrorum  Dominus  Metropolita  et  Archi< 
pus  noster  Vincentius  Popovicz  per  me  ab  universa  natione 
tarn  Statu  Ecclesiastico,  quam  etiam  Saeculari  et  Militari,  Deputat« 
saepedieto  Excelso  Consilio  Aulae  Bellico  ad  coniirmandum  haa&M 
repraesentari  fecisset,  desuperque  Dietim  auhelo  expeditionem: 

Ideirco  Excelsam  Hancce  Canccllariam  Aulico  -  Hungark» 
nomine  universae  nationis  nostrae  Illyricae  humillime  requireid» 
esse  duxi,  quatenus  iterato  nominatum  Sacerdotem  Voinovicz  dieta 
cum  suo  indebito  ac  injusto  petito  amaudare  digiiaretur.  His  mesoka- 
nissime  protestaudo  recommendans  emorior 

Ejusdem  Excelsae  Cancellariae  Regiae  Aulico-Hungaricae 

Huniillimus 

Vincentius  Joannovicz  orientalis  Ecclesiae  graeci  Rite 
Metropolitae  et  Archi-Episcopi  Vincentij  Popovicz  Ma- 
rius et  universae  Nationis  Deputatus. 

Praes.  31.  Mai  1721. 
Ad  Excelsam  Caucellariam  Regiam  Aulico  Hungaricam  Dooüm 
Dominus  Gratiosissimos 

Ilumillima  Protestatio 
Vincentij  Joannovicz  Orientalis  Ecclesiae  Graeci  Rite 
Metropolitae  et  Archi-Episcopi  Vicarij  et  dämme  N* 

tionis  lllyricae  Deputati.  Prout  intus. 

Abschrift,  ehend. 


XVI. 

flajestitsgesaeh  des  Stephan  Vaiaoi  ü  . 

1721  (13.  October). 

Sacratissima  Caesarea  Regiaque  Maiestas  Doniine  Domim»  (V 

mentissime. 

[teratts  iam  vicibus  humillime  Maiestati 
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Regno  Sclavoniae  situata  Augustissimi  quondam  Imperatoris  Leopoldi, 
Älaiestatis  Vestrae  Sacratissimae  Progenitoris  desideratissimi,  gloriosis 
armis  a  Turcis  recuperata  fuisset,  eamque  Graeci  Ritus  Populo  inha- 
bitandam  subintrante  Petronius  Lubibratich,  Ordinis  S.  Basilij  Magiii 
Sacerdos  cum  S.  Romana  Ecclesia  unitus,  ibidem  Divino  euitui  pro 
Graeci  Ritus  Populo  Ecclesiam  extruxisset,  ac  eandem  Vineis,  Agris, 
Molis  caeterisque  Proventibus  et  Domo  pro  sua  suorumque  Successo- 
rum  Residentia  proprio  aere  providisset  dotassetque,  quam  modo  hoc 
provisam  altefatae  Maiestatis  Vestrae  Sacratissimae  gloriosissimus 
quondam  Progenitor  eidem  praefato  Petronio  cum  Clero  et  Populo  in 
Spiritualibus  administrandam  et  gubernandam  sub  Titulo  Episcopi 
benignissime  contulisset,  dictusque  Petronius  Titularis  Episcopus,  cuius 
ego  pro  tunc  gesseram  Vicarium,  prima  sacrae  cum  Ecclesia  Romana 
Unionis  Catholicaeque  Fidei  in  antelata  civitate  iecisset  fundamenta, 
quo  vita  funeto  intervenienteque  Rebellione  Rakocziana  ad  Gubernium 
spirituale  praelibatae  Civitatis  et  Ecclesiae  Schismatici  Episcopi  sese 
violenter  intruserunt,  novissimeque  Athanasius  Radossovich  Schisma- 
ticus  Episcopus  (qui  me  prnpter  suseeptam  sacram  Unionen),  et  a  tri- 
ginta  annis  iam  Deo  iuvante  intcr  varias  a  natione  mea  Rasciana  schis- 
matica  perpessas  persecutiones  conservatam,  non  parvo  odio  illatisque 
magnis  damnis  persecutus  est)  intrusus  ipse  quoque  his  evolutis  tem- 
poribus  e  vivis  excessisset,  ac  hoc  pacto  dicta  Ecclesia  et  Civitas 
Pastore  Catholico  careret  vacaretque,  cumque  Schismatici  omnibus 
modis  ad  praenomiuatam  Civitatem  et  Ecclesiam,  uti  supra  allatum  est, 
per  unitum  et  Catholicum  aedificatam  et  dotatam  possessamque,  schis- 
maticum  Episcopum  iterato  (prouti  iam  Vicarium  suum  surrogarunt) 
intrudere  intenderent,  quibus  ex  motivis  humillime  Maiestati  Veslrae 
Sacratissimae  supplieaveram,  quatenus  dictam  Civitatem  et  Ecclesiam 
ad  Catholicos  ex  origine  sua  et  cum  S.  Romana  Ecclesia  Unitos  per- 
tinentem,  clerumque  et  Populum  eiusdem  eo  modo  et  iurisdictione 
quo  supra  memoratus  Petronius  Titularis  Episcopus  cum  S.  Romana 
Ecclesia  unitus  ex  benigna  collatione  Leopoldina  administravit ,  mihi 
quoque  cum  omnibus  Juribus  et  obventionibus  quo  ad  spiritualia 
regendam  et  administrandam  clementissime  conferredignaretur;  verum 
postquam  humillima  haec  mea  Instantia  per  Excelsum  Consilium  Belli- 
cum  et  Cameram  Maiestatis  Vestrae  Sacratissimae  Aulicam  in  revisio- 
nem  et  disquisitionem  assumpta  extitisset,  mestus  pereipere  debeo, 
eandem  simpliciter  sepositam  esse  ex  eo  potissimum,  uti  iuaudio,  funda- 
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mento,  quod  fundi  illi  et  appertinentiae,  in  praefata  Civitate  Pakara 
per  antelatum  Petronium  Lubibratich  primum  Fundatorem  et  aqui:i- 
torem  comparatae,  post  decessum  eius  per  Fratruelem  MuimJiüi^ 
chiam  in  et  pro  1000  flor.  Arsenio  Chernovich  Schismatico  Metr»- 
politae  divenditae  sint,  unde  tum  idem,  tum  et  alter  per  ipsum  cm- 
stitutus  Vladika,  emptionali ,  uti  praemissum  est«  Jure  dictos  fiiod» 
possidentes  et  Jurisdictionen!  suam  ibidem  exercentes,  amplias  u 
inde  amoveri  nequirent,  taoto  minus,  quod  iam  alter  denuo  Schisma- 
ticus  Episcopus  ad  Plagam  illam  constitutus  et  per  Maiestalea 
Vestram  Sacratissimam  benigne  resolutus  esset 

Cum  autem,  Clementissime  Domine,  purae  hae  Assertiooes et 
potentes  Schis maticorum  Machinationes  sinistraeque  expositioaes  *el 
ex  eo  locum  habere  non  possent,  quod,  uti  in  acclusa  specie  facti  appa- 
ret,  postquam  derancto  Petronio  Lubibratich  Fratruelis  suus  Jant«- 
chia  per  benignam  Resolutionem  Regiam  succedere  debuisset,  memo- 
ratus  Arsenius  Chernovich,  intellecta  eiusmodi  benigna  resolutiooe, 
bineVienna  per  Croatiam  et  Valachiam  ad  oppidum  Pakarcz  venienik 
non  solum  Dornum  seu  Residentiam  pro  Unitis  successoribus  erectaio 
via  facti  occupavit,  sed  et  praefatum  Janischiam  Resolutum  Episeoponi 
cum  contemptu  supremae  Regiae  Authoritatis  comprehendit  atqur 
ex  odio  Vnionis  et  Fidei,  ipse  Deus  novit  quo,  illum  amandavit.  com 
mors  Tel  vita  ipsius  in  praesentem  usque  horam  nulli  mortalium  coo- 
staret,  Vnde  manifeste  apparet,  cum  tarn  barbaro  agendi  modo  Eio[h 
tionem  et  venditionem  inter  ipsos  intercedere  haud  potuisse,  quin 
potiu8,  ut  de  Anima  hominis  perditi  ijdem  Schisma tici  ratiooera  red- 
dant,  et  quo  innocuum  detruserint  ac  posuerint,  respondeant,  iusU 
animadversione  compelli  deberent  Secundo  si  posito  etiam  gravem 
hanc  causam  non  comisissent,  verum,  uti  simpliciter  asserunt,  dictos 
iundos  parato  aere  coemissent,  siquidem  Bona  Ecclesiastica  abalieuari 
nequirent,  venditionem  talem  et  Emptionem  nullam  et  irritam  esse 
nemo  dubitabit,  praesertim  cum  mens  et  intentio  Fundatoris  et  primi 
Aquisitoris  non  pro  Schismaticis,  verum  ad  augendum  Fidei  ortho- 
doxae  incrementum,  pro  Catholicis  et  unitis  Successoribus  directa 
luisset,  sed  et  non  immerito  accederet  huic,  quod  viruientam  suam  el 
Religioni  Catholicae  exitiosam  potentiam  et  Jurisdictionem  ijdem 
Schismatici  longe  lateque  in  tantum  extendant,  ut  iusto  verendum 
sit,  ne  et  ij,  qui  ad  Romanam  reducti  sunt  Unionem,  videndo  bas  soas 
persecutiones,  Schismaticorum  vero  pr<J  '* 
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Schisma  cum  maximo  verae  fidei  et  Ecclesiae  Romanae  Catholicae  de- 
trimento  relabantur,  taliterque  millenae  et  millenae  animae  in  aeternum 
pereant.  Supplico  proindc  Maiestati  Vestrae  Sacratissimae  humillime, 
ne  hostes  et  inimiei  Ecclesiae  Catholicae  de  Patriraonio  Christi  indigne 
participent,  plurima  aliunde  habentes  et  possidentes,  dignetur  Maie- 
stas  Vestra  Sacratissima  pro  pientissimo  zelo  suo  Regio  Apostolico 
caasam  hanc  Paterno  cordi  suo  benigne  sumere  et  iuxta  clementissi- 
mam  Gloriosissimi  Maiestatis  Vestrae  Sacratissimae  Genitoris  Collatio- 
nem  et  repetiti  Petronij  Lubibratich  pro  S.  Romanae  Ecclesiae  unitis 
factam  fundationem,  exiguos  illos  fundos  et  pertinentias,  per  Schisma- 
ticos,  ut  praemissum  est,  via  facti  occupatas  et  illegaliter  hactenus 
possessas,  in  eum,  quem  comparatae  sunt,  finem  revindicare,  mihique 
a  30  iam  Annis  assiduas  Schismaticorum  persecutiones  et  iniurias 
tolleranti  (ut  ex  annexis  liquet)  et  viribus  ac  senescenti  aetate  fracto, 
pro  solatio  tot  perpessorum  malorum ,  mercede  exantlatorum  laborum 
et  auxilio  quotidianae  meae  subsistentiae,  mihi  clementissime  con- 
ferre.  Quam  Maiestatis  Vestrae  Sacratissimae  gratiam  ut  Divina 
bonitas  infinities  rependat,  ardentibus,  quo  ad  vixero,  preeibus  Deum 
omnipotentem  exorare  non  cessabo. 
Maiestatis  Vestrae  Sacratissimae 

Humillimus  Vasallus 
Stephanus  Voinovich  Unitus  cum  s.  Romana 
Ecclesia  ord.  S.  Basilij  M.  Religiosus  Sacerdos. 
Exmissum  a  Sua  Mat.  S.  die  13.  8"/  1721. 
Ad  Sacratissimam  Romanorum  Imperatoriara  ac  Germaniae, 
Hispaniarum,  Hungariae  Hohemiaeque  etc.  Regiam  Maiestatem  etc. 
Dominum  Dominum  Clemeutissimum 

Humillima  Instantia 
lntro8cripti  Stephani  Vojnovich,  cum  S.  Romaua  Ecclesia  Vniti 
Ordinis  S.  Basilij  Magni  Saeerdotis  Religiosi. 

Original,  ebend. 

XVII. 

Nate  der  k.  ungrischen  ■•fkanilei  aa  den  k.  k.  Hofkriegsrat  h. 

1722.  15.  Jänner. 

Sacrae  Caesareae  Regiae   Majestatis  Excelso  Consilio  Aulae 
Bellico  hisce  perquam  oiliciose  insinuamus,  Religiosum  Stephanum 
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Voinories,  ordinis  Sancti  Basilij  Magni  Graeci  ritus  com  S.  Roma» 
Ecclesia  uniti  sacerdotem,  a  duobus  fere  vel  quod  excedit  Annis  kir 
peiies  Augustam  Aulam  per  diversa  et  iterata  humillima  Memorial 
sua  repraesentasse ,  et  lamentabiliter  conquestum  fuisse:  QmliUr 
Episcopatus  Valachorum  Laeusis  et  Sirmiensis  ad  Sanctum  Nicolai. 
OpoTO  dictus  per  Divum  Leopoldum  olim  Romanorum  Imperatorerc  rt 
Hungariae  Regem  In  Anno  adhuc  1688  pro  Longino  olim  Reich,  cna 
Sancta  Romana  Ecclesia  Unito  Sacerdoti,  ac  ex  post  per  moriei 
ejusdem  in  A°  1694  velut  ejusdem  Episcopatus  Ultimi  veri  et  legitiai 
Possessoris  vacans,  Honorabili  et  Religioso   condam  Petronio  sei 
Petro  Lubibratics,  Abbati  et  Metropolis  Belgradiensis  ac  Sirmieosi* 
Vicario  Generali,  praefati  ordinis  Sancti  Basilij  Sacerdoti,  dementer 
collatus,  demum  vero  in  A°  1699  cum  majori  declaratioue  benigne 
confirmatus,  per  Eundemque  vita  sua  Comite  jmperturbate  possessio, 
jmo  compluribus  facultatibus,  ad  suos  in  Eodem  Episcopatu  sucees- 
sores  disolvendis,  dotatus,  post  mortem  ipsius  sub  praeteritis  motibm 
et  revolutionibus  per  Archiepiscopum  Orientalis  Ecclesiae  Graeci 
Ritus  via  facti  occupatus  fuisset,  ab  eoque  tempore  non  sine  magno 
Populi  cum  S.  Romana  Ecclesia  uniti  detriraento,  et  perversionis  peri- 
culo  possideretur,  et,  uti  tum  ex  ejusdem  Querulantis  humillimi  Memo- 
rialis  sub  A)9  tum  vero  alterius  Vincentij  Joannovich  sub  B)  aeqoe 
supplicis  Libelli  genuinis  Copijs  bicce  adjectis  apparet,  in  bunc  Epi- 
scopatum  Athanasio  Radassevics  intruso,  iam  vero  ipso  demortuo. 
dictus  Yincentius  Joannovich  per  praefatum  Graeci  Ritus  Archiepisco- 
pum nominatus,  Excelso  huic  Consilio  BeUico  ad  confirmandum  prae- 
sentatus  fuisset,  qui  nihilominus  Vicarij  dumtaxat  titulo,  non  obtenU 
adbuc  praetensa  Conürmatione,  Eundem  possidere  perhiberehir;  Et 
licet  forsan  facultates  seu  Dotem,  pro  Eodem  Episcopatu  et  Residentia 
Uniti  Episcopi  per  Petrum  olim  Lubibratics  comparataro ,  ab  alterius 
Graeci  Ritus  Archiepiscopo  praetensive  emptam  fuisse  evincere  posset 
quia  tarnen  similia  Bona,  ad  Ecclesias  Dei  semel  applicata  et  fundata, 
ne  quidem  fidelibus  ipsi  Ecclesiae,  tanto  minus  ab  Eadem  alieois  et 
degeneris,  abalienari  possent.  Hinc  inspectis  tum  Genti  Orientalis 
Graeci  Ritus,  tum  Clero  Ejusdem  priroitus  in  A°  1690  ac  successu 
temporis  ex  post  confirmative  emanatis  seu  Privileges  seu  Protectio- 
nalibus,  signanter  vero  per  expeditionem  hujus  RegiaeHungaricaeAoli- 
cac  Cancellariae  sub  dato  Viennae  Austriae  die  4.  Mens.  Martij  A*  1695 
extradatis  et  sub  C)  in  copia  acclusis  patere,  Ecclesiasticis  &  1 
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Ititus  Officium  administrandi  et  munia  sua  perficicndi  eonccssum  qui- 
dem  exstitisse,  citra  tarnen  ullum  Praelatorum  et  Ecclesiae  Romano- 
Catholicae ,  adeoque  Ejusdem  Episcopatus  quoque  uniti,  jam  praevie 
in  A°,  ut  praefertur,  adhuc  1688  collati.  uti  sub  DJ,  praejudicium ;  et 
hoc  tenore  Easdem  Protectionales  per  Serenissimum  condam  Princi- 
pem  Josephum  Romanorum  Imperatoren)  et  Regem  in  A°  1706,  per 
gloriose  modo  regnantem  vero  Suam  Majestatem  Serenissimam  in 
A°  1713  clementer  confirmatas  fuisse,  adeoque,  seu  ante  novissimos 
motus,  sive  sub  ijsdem,  ac  demum  post  eosdem  emanatae  benignae 
Protectionales  in  considerationem  veniant,  semper  et  ubique  Sanctae 
Romanae  Ecclesiae  Catholicae  praejudicium  praecautum  fuisse  appa- 
rere :  Et  quia  ex  acclusis  sub  EJ,  praefati  Episcopatus  Collationem 
Regiam  Petro  olim  Lubibratich  velut  Unito  factam,  dein  vero  sub  FJ 
iterum  confirmatam  et  uberius  declaratam  fuisse,  Subsecutas  vero  pro 
alijs  Graeci  Ritus  Ecclesiasticis  ab  A°  1695  Protectionales  citra  ullum 
praejudicium  Ecclesiae  Romano-Catholicae  emanasse,  evidenter  pate- 
ret,  jndisputabilis  consequentiae  foret,  dictum  Episcopatum  pro  Unito 
Episcopo,  uti  praefertur,  per  mortem  Antecessoris  ejusdem  pariter 
Uniti  Episcopi  collatum,  quemadmodum  per  Privilegia,  Populo  et 
Clero  Rasciano  e  Servia  et  alijs  Ditionibus  Turcicis  ad  fidelitatem 
Caesareo-Regiam  cunfluentibus  impertita,  ab  Unitis  avelli  et  Schisma- 
ticis  cedi,  benignam  Caesareo-Regiam  jntentionem  non  fuisse,  jmo  in 
subsecutis  demum  praeattactis  Protectionalibus  tum  eatenus,  tum  alijs 
quoque  in  casibus  quodvis  praejudicium  Ecclesiae  Romano- Catho- 
licae avertendum  praeservatum  exstitisse,  ita  ijsdem,  et  praesertim 
vigentibus  motibus  sede  vacante,  Eundem  Episcopatum  Unitum  nec 
via  facti,  sed  nec  praetenso  titulo  Emptionis.  absque  benigno  summi 
Ecclesiarum  Patroni  consensu  occupare  licuisse,  et  consequenter  sub 
praetenso  quopiam  generali  congressu,  in  copia  sub  BJ  mentionato, 
die  22  Mens.  Januarij  Anni  recenter  elapsi  1721  habito,  ad  sinistram 
Eo rundem  Rascianorum  Informationen!,  prout  praefati  Vincentij  Joan- 
novics  in  Eundem  Episcopatum  hactenus  Unitum  factam  electionem, 
jta  jmmediate  Antecessoris  ipsius  Athanasij  Radasovics  collationem 
sub  et  obrepticie  jmpetratam  nullius  fuisse  et  esse  vigoris,  adeoque 
Episcopatum  istum,  legitimo  Successore  etiam  nunc  destitutum  et 
vacantem,  Juri  et  Collationi  Patronatus  Regij  pro  Unito  Episcopo  con- 
ferendum  merito  subjacere.  Quae  omnia  praelibato  Consilio  Aulae 
Bellico  Regia  haec  Cancellaria  H.  Aulica  ad  manutentionem  Jurium 
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pro  signo  mei  ad  eam  habiti  ingressus  obtuleram  Maiestati  Vestrae 
Sacratissimae  unum  Reliquiarium,  Agnus  Dei  nuncupatum,  et  unum  ex 
adamantibus  Bohemicis  Rosarium ;  verum  quidnam  cum  meo  libello 
supplici  factum  fuerat,  non  nisi  post  septem  integros  menses  rescire 
potui,  post  quos  ad  quosdam  Consilii  bellici  remissus  sum  ofliciales, 
qui  reposuere  mihi,  aut  ad  Eugenium  Principem  Belgradum  mihi  eun- 
dum,  aut  eius  aduentum  liic  expeetandum.  Indoltii  uehementer  tunc, 
et  maxime  quod  in  mea  proxima  Audientia  Interprcte  earuerim,  siqui- 
dem  ob  linguae  imperitiam  satis  nie  explicare  nequiuerim.  Sunt  modo 
sub  Majestatis  Vestrae  Imperio  centum  circiterVirorum  Gentis  Rascea- 
tute  millia,  quae  plus  quam  Religiosa  obseruautia  mandata  Majestatis 
Vestrae  obseruare  solent:  et  ut  haec  in  tuendis  ßnibus  contra  infen- 
sissimum  hostem  uelut  scutum  in  fidelitate  Augustissimae  domus  con- 
seruari  possint,  promiserat  mihi  Augustissimus  Genitor,  me  velle  supra 
Gentem  illam  ad  hunc  tinem  constituere.  Cum  itaque  a  tot  iam  anuis 
ante  Majestatis  Vestrae  fores  iustantiae  meae  expectem  finem,  digna- 
bitur  Majestas  Vestra,  cupita  solari  me  resolutione,  ut  glorin'cetur  dex- 
tera  Majestatis  Vestrae,  eoque  contra  S.  Ecclesiae  hostes  roboretur; 
et  siquidem  nee  linguain  bene  calleam,  dignetur  Majestas  Vestra,  ne 
iterum  sollicitare  cogar,  apud  supradietos  ofliciales,  apud  quos  Iustan- 
tiae fiuis  aegre  obtineri  potest,  linem  praefatae  Instantiae  meae  ele- 
mentissime  imponere;  siquidem  quot  lapides  in  Vrbis  huius  plateis 
deprehenduntur,  tot  larhrymas  iam  ob  Instantiae  meae  tain  longam 
dilationem  fundere  coactus  sum. 

Humillime  proinde  Majestati  Vestrae  Sacratissimae  supplico, 
quatenus,  intuitu  tot  seruitiorum  meorum  erga  Dornum  Austriacam 
praestitorum,  unus  saltem  ex  Episcopatibus  supradictis  restituatur  aut, 
si  id  fieri  non  posset,  fundus  aliquis  in  Sclauoniae  partibus  mihi  assi- 
gnetur,  ut  ibi  iuxta  Statum  mcum  decenter  uiuere  possim,  mihique 
praebeatur  occasio,  ut  aliquando  in  Bosniae  occupatione  fidelitatem 
meam  possim  demonstrare.  Pro  qua  gratia  iuges  ad  Deum  preces  pro 
constanti  Majestatis  Vestrae  incolumitate  ubere  Successorum  propa- 
gatione  fundere  non  intermittam. 

Majestatis  Vestrae  Sacratissimae 

Humillimus  perpetuoque  fidelis  subditus 
Stephanus  Voinouich 
Sacerdos  Graeei  Ritus  Unitorum. 
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Exmissum  a  Sua  M.  S.  3.  Apr.  1722. 

Ad  Sacratissimam  Romanorum  Imperatoriam,  Germaniae,  Hu:> 
riae  etc.  Regiam  Majcstatem  etc.  Dominum  Dominum  Clemeatbsiiia 

Humillima  Instantia 

Introscripti  Stephani  Voinorich  Graeci  Ritus  Unitorum  Saeerto 

A  tergo:  Dicendum  supplicanti,  ut  in  puncto  obtinendi  Epi*tf- 
patus  adurgeat  responsum  ad  nuperam  intimationem  Consiliu  Belli«* 
circa  eundem  submissam. 

Quo  vero  ad  fundum  in  Sclavonia  consequendum,  instnuet  seil 
Aulica  Camera. 

Origioal,  ebend. 

XIX. 

iaJserlleke  Canfirmatiaa  fir  den  Biseaaf  Meephar  Stepaaaark  m 

Pakrae. 

im.  18.  April. 

Nos  Carolus  etc.  Notum  facimus  et  tenore  praesentium  memoria 
commendamus,  quorum  interest,  universis;  Quemadmodum  pro» 
qua  adversus  dilectam  Nobis  Illyricorum  Gentem  ferimur,  animi  pro- 
pensione  ac  dementia ,  proque  meritis ,  quae  fidelitate  sua  ac  fori- 
tudine  de  Augusta  Domo  Nostra  tum  Armis  Nostris  illato  Bello  per 
Turcas  nuper  provocatis,  admodum  tum  superioribus  temporibus  sihi 
peperere,  venerabili  ac  devoto  fideli  Nobis  dilecto  Vincentio  Popow!, 
Orientalis  Ecclesiae  Ritus  Graeci  Archi-Episcopo  et  MetropoÜtae  Car- 
lo vicensi,  secundum  Privilegia  a  Serenissimis  Antecessoribus  Nostris 
divis  quondam  Romanorum  Imperatoribus,  nec  non  Hungariae,  Bohe- 
miaev  Croatiae,  Sclavoniae  ac  Dalmatiae  Regibus,  Leopoldo  et  Josepbo 
piissimae  memoriae  Genitore  respective  Nostro  ac  fratre  desidera- 
tissimo  et  dilectissimo,  olim  concessa  et  per  Nos  confirmata  pot«U- 
tem  caetera  inter  clementer  impertivimus ,  qua  dependentes  a  sua 
Metropoli  Graeci  Ritus  Episcopos  et  Abbates  e  praescripto  Tetere  * 
more  Gentis  eligere  valeat  ac  nominare;  qui  deinceps,  postquaa  I 
electionem  eiusmodi  Nobis  ratam  habere  visum  fuerit,  in  locis  ac  terri- 
torijs,  ubi  consuetudinis  et  instituti  est,  Episcopalibus  officijs  libtrr 
legitimeque  perfungantur;  Et  quoniam  memoratus  Arcbi  -  Episcopfc  | 
et  Metropolita  demisse  Nobis  proposuit,  fidelem  nostrum 
Nicephorum  Stephanoviz  post  excessum  honorabilis  i 
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Radosavlovich  ad  lucum  Baekaraz  in  haereditario  Nostro  Sclavoniae 
Regno  situm,  nec  uou  parvae  ibidem  Valachiae  Graeco  Orientalis 
Ecclesiae  Ritui  addictae  Episcopum  luisse  electum,  unaque  decenter 
supplicavit,  ut  haue  electionem  11011  modo  suprema  Nostra  authoritate 
Caesareo  Regia  couGrmaremus,  verum  et  ijs,  ad  quo«  pertinet,  graviter 
injungeremus,  ut  recens  electo  Nicephorio  Stephanovich  in  sui  muneris 
administratione  omni  ope  praesto  sint ,  efficiantque,  ut  ab  universis 
Graecauici  ritus  hominibus  pro  Episcopo  Backaraziensi  et  parvae 
Valachiae  habeatur,  et  eidem  a  sui  territory  seu  Dioecesis  Incolis  rite 
ac  coustanter  obtemperetur  in  ijs,  quae  ad  spiritualem  ejus  jurisdic- 
tionem  spectaut;  Quare  hac  eius  humilliina  supplicatione  permoti, 
perspectaque ,  qua  se  commendabilem  admodum  reddidit,  fide,  doc- 
trina  ac  vitae  integritate,  euudein  Niccphorium  Stephanovich  ad 
locum  Baekaraz  et  parvam  Valachiain  Episcopum  designatuin  beni- 
guissime  hisce  confirmamus,  annuimusque  praeterea  ac  volumus,  ut 
quam  primum  more  consueto  solenne  devotionis  et  Hdelitatis  juramen- 
tum  Nobis  praestiterit,  ad  Episcopaüs  sui  muneris  funetionem,  quamdiu 
et  ipse  cum  suae  Dioecesis  Populo  Rasciano  iu  üde  debitoque  erga 
Augustam  Dornum  Nostram  obsequio  perseveraverit,  admittatur,  tole- 
retur,  atque  ab  universis  ditionis  suae  incolis  Graeco  Ritui  Ecclesiae 
Orieutalis  addictis  pro  Episcopo  cum  obedientia  recognoscatur;  Harum 
Testimonio  literarum  manu  Nostra  Caesareo  Regia  munitarum,  quae 
dabantur  in  Civitate  Nostra  Vienuae  i8.  Aprilis  1722. 

Jo.  Franc.  Comes  a  Dietrichstayn  m^p. 
Cooper  m./p. 

Conlirmatio  neoelecti  Rasciani  Episcopi  Pakaraziensis  Niciphorij 
Stephanovich.  • 

Copie  im  k.  k.  Hofkammer- Archiv.  (Ung.  1722.  4.  Juli.) 
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Arbeiten,  die  wie  die  vorliegende  aus  archivalischen  Quellen  ge- 
schöpft sind,  rechtfertigen  eine  kurze  Vorbemerkung,  welche  den 
Leser  über  die  Beschaffenheit  des  Materials  orientiren  und  ihm 
zugleich  ein  billiges  Urtheil  über  den  Verfasser  ermöglichen  soll. 

Im  Troppauer  Landesarchive  fand  ich  gelegentlich  ein  Fas- 
cikel  mit  Schriftstücken  aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts, 
welche  das  hauptsächliche  Material  zu  dieser  Abhandlung  lieferten. 
Dasselbe  besteht  aus  einzelnen  Original-Urkunden,  grösstenteils  aus 
Correspondenzen,  von  denen  wieder  sehr  viele  nur  in  mangelhaft 
oder  gar  nicht  datirten  Concepten  erhalten  sind.  Ich  war  mit  der 
Sammlung  meines  Materials  bereits  zu  Ende,  als  der  schlesische 
Landesausschuss  den  historischen  Nachlass  Franz  Tillers1)  an- 
kaufte. In  dieser  sorgfältigen  Sammlung  fanden  sich  auch  Abschriften 
der  betreuenden  Papiere,  und  ich  konnte  aus  denselben  in  sofern 
Nutzen  zieheu,  als  mir  hier  Copien  von  einzelnen  —  freilich  minder 
wesentlichen  —  Schriftstücken  begegneten,  die  nicht  mehr  vorhan- 
den sind.  Da  Tillers  handschriftlicher  Nachlass  bisher  unbeachtet 
geblieben  ist,  so  erscheinen  die  oben  bezeichneten  Quellen  in  dieser 
Abhandlung  zum  erstenmal  verwerthet. 

Ein  kurzer  Aufenthalt  in  Prag  bot  mir  Gelegenheit,  mich  nach 
einschlägigem  Materiale  umzusehen,  und  ich  suchte  nicht  vergebens. 
In  wohlwollender  Weise  theilte  mir  Prof.  Dr.  C.  H  ö  f  1  e  r  seine  Ex- 
cerpte  aus  dem  böhmischen  Kronarchive  mit,  und  der  Herr  Land- 
tafel-Director  Demuth  gestattete  mir  freundlichst  die  Benützung 
der  Landtafel,  wobei  mich  der  daselbst  beschäftigte  Lehramts- 
Candidat,  Herr  Sedlacek,  auf  das  Bereitwilligste  unterstützte.  Ein- 
zelne schätzenswerthe  Notizen  verdanke  ich  dem  Herrn  Prof.  L  e  p  a  r 
in  Prag  und  dem  Herrn  Swoboda  in  Troppau,  dessen  historisch- 
topographische Forschungen  mir  trefflich  zu  Statten  kamen. 

<)  Dieser  um  die  schlesUche  Geschichtsforschung  verdiente  Mann  wurde  an  seinem 
Vorhaben,  eine  ö«terr.  achtes.  Geschichte  iu  schreiben,  durch  einen  vorzeitigen 
Tod  (1886)  verhindert.  —  Eine  kurze  Besprechung  seines  Nachlasses  findet  sich 
im  Z.  Hafte  der  Beitrüge  *ur  Geschichte  Schlesiens",  Troppau  186«.  A.  Trailer. 
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Trotz  dieser  vielseitigen  Unterstützung,  für  die  ich  den  gebül- 
renden  Dank  freudigst  erstatte,  lasst  die  Vollständigkeit  meines  Ma- 
terials noch  Manches  zu  wünschen  übrig.  Wenn  ich  daher  nicht  ii 
jedem  Nebenumstande  genügende  Auskunft  geben  kann,  so  möge  dVr 
Einsichtsvolle  und  Kundige  entschuldigen,  was  bei  der  Schwierigkeit 
von  Arbeiten  dieser  Art  zu  entschuldigen  ist  Im  Übrigen  darf  nickt 
ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  diese  Frage  bisher  jedes  Anhalts- 
punktes entbehrte  und  noch  nirgends  eingehend  behandelt  wurde. 
Der  Vater  der  Troppauer  Landesgeschichte,  Faustin  Ens,  gebt « 
seinem  „Oppaland«  über  diese  Frage  hinweg,  indem  er  sich  mit  der 
Bemerkung  begnügt,  dass  Troppau  nach  Erwählung  Siegmunds  zun 
Könige  von  Polen  (1506)  an  Wladislaw  zurückfiel,  „obgleich  die 
Urkunde  darüber  erst  1511  ausgestellt  wurde."  —  Dr.  B.  Dndik. 
der  in  neuester  Zeit  die  Stellung  des  Herzogthums  Troppau  zu  Mäk- 
ren zum  Gegenstande  einer  bekannten  Monographie  gemacht  bt, 
will  die  Thatsache,  dass  König  Wladislaw  das  Herzogthum  Troppau 
mit  einer  Geldsumme  einlöste,  wozu  die  Stände  beisteuerten,  mit 
Folgendem  erklären:  »Seit  König  Mathias  hafteten  an  dem  Herzog 
hum  e  Schlesien  400000  ungarische  Gulden ,  die  nun  abgezahlt 
werden  sollten«  »)•  Dass  von  einer  solchen  Zahlung  Umgang  geuom- 
men  wurde,  weil  fortan  Böhmen  und  Ungarn  dieselben  Könige  hatten, 
scheint  Dudik  gar  nicht  zu  bedenken,  obwohl  etwas  ganz  Ähnliche* 
in  dem  Olmutzer  Frieden,  auf  den  er  sich  selbst  beruft,  geschrieben 
steht*).  Welchen  Werth  nun  jene  dreiste  Behauptung  hat,  dürfte  sieh 
aus  dem  Nachfolgenden  leicht  ergeben.  —  Christian  d%  Elvert  nimmt 
die  Fiction  Dudiksmit  sichtlichem  Zweifel  auf  und  vennuthet  seinen* ! 
das  Richtigere,  indem  er  eine  anderweitige  Verpfandung  annimmt1). 
Aber  auch  er  kann  seine  Vermuthung  auf  keine  Thatsache  stützen. 

Bei  diesem  Stande  der  Frage  dürfte  die  vorliegende  Abhand- 
lung nicht  überflüssig  und  den  Freunden  der  schlesischen  Geschieht? 
nicht  ganz  unwillkommen  sein! 

1)  a.  a.  o.  s.  72. 

2)  Kalona,  Hiatoria  critica  regura  Huog.  stirpis  mixUe  XVI.  pag.  200  f.  —  Vgi  Son- 
mersberg  I,  208. 

s)  Verwaltung  und  Verfassung  öaterr.  Schlesiens.  S.  78. 

Anmerkung.  Was  die  Orthographie  der  Namen  betrifft,  so  halte  ich  na  der  urspriaf 
Hoben  Schreibung  fest,  und  verdeutsche  nur  solche  Name«,  dir»  * 
sen.  Ich  glaube  die»  um  so  mehr  thun  zu  können,  als  fast  sin 
handlung  vorkommende  .Namen  in  den  Beilagen  in  ihrer  urspt 
u  eise  wiederkehren. 
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Das  Henogtham  Treppin  ein  Pfand  fn>  Nlkelans  Trcika  den  Jüngern 

von  Lipa  auf  Licktenbnrg. 

Zu  Ende  des  Jahres  1506  bestieg  Herzog  Siegmund  von 
Troppau  den  polnischen  Königsthron,  und  nun  hätte  Troppau  nach 
einem  früheren  Vertrage  an  Konig  Wladislaw  If.  von  Böhmen 
zurückfallen  sollen.  Als  nämlich  im  Jahre  1490  Konig  Wladislaw  auf 
den  ungarischen  Thron  berufen  worden,  war  sein  Bruder  Johann 
Albert  als  Prätendent  gegen  ihn  aufgetreten  und  war  zu  wiederholten 
Malen  in  Ungarn  eingefallen.  Wladislaw  musste  zur  Gegenwehr 
rüsten,  und  schon  standen  sich  die  Brüder  mit  gewafTneter  Hand 
gegenüber,  als  es  ihrem  Vater,  König  Kasimir  von  Polen,  gelang,  sie 
zu  versöhnen.  Im  Feldlager  vor  Ka  schau  wurde  im  Jahre  1491  am 
Sonntag  Invocavit  (20.  Februar)  jener  Vertrag  abgeschlossen,  dem 
zu  Folge  Johann  Albert  seine  Ansprüche  auf  die  ungarische  Krone 
aufgab,  wogegen  ihm  sein  Bruder  Wladislaw  mehrere  schlesische 
Fürstenthümer,  darunter  auch  Troppau,  abtreten  musste.  Da  aber 
Troppau  noch  im  Besitze  Herzog  Johann  Corvins  stand,  so  ver- 
pflichtete sich  Wladislaw  es  auf  irgend  eine  Weise  an  sich  zu 
bringen  und  sodann  seinem  Bruder  zu  Ubergeben,  bis  dahin  aber 
jährlich  3000  fl.  zu  zahlen.  Dagegen  sollte,  wenn  Herzog  Johann 
Albert,  wie  bald  zu  erwarten  stand,  auf  den  polnischen  Thron  ge- 
langen würde,  Troppau  mit  den  übrigen  Landschaften  an  Wladislaw 
Eurückfallen  «). 

M  Dieser  Vertrug,  aus  dem  hier  nur  das  xur  Sache  Gehörig  herausgehoben  wurde, 
findet  sieh  beiSommersberg.  Herum  Siles.  scriptt.  I.  1056  ff.  —  Ein  Aunug 
bei  P  alacky,  Gesch.  v.  Böhmen  V.  I.  8.  333. 
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Nach  dem  baldigen  Tode  Johann  Alberts  gingen  die  e 
Besitzungen  und  Rechte  an  Herzog  Siegmund  über.  der.  wie  gesagt, 
im  Jahre  1506  auf  den  Thron  von  Polen  gelangte.  Um  seinen  dra> 
genden  Geldverlegenheiten  abzuhelfen,  lies«  er  sich  von  sam 
Bruder  Wladislaw  die  Vollmacht  ertheilen,  das  Fürstentum 
Troppau  anderweitig  verpfänden  zu  dürfen,  ohne  «4 
viel  darum  zu  kümmern,  dass  Wladislaw  kein  Recht  hatte.« 


solche  Vollmacht  auszustellen;  denn  in  dem  M  a  j  estätsbricf?, 
den  dieser  der  Krone  Böhmens  am  12.  November  1499  zu  Pres»» 
bürg  ertheilte,  versprach  und  gelobte  er,  dass  fortan  nichts  im 
Königreiche  ohne  Zustimmung  des  ganzen  Landes  verpfändet  oder 
erblich  abgetreten  werden  solle.  Wurden  aber  dessenungeachtet 
Verplandungen  von  Städten,  Schlössern  u.  dgl.  vorgenommen,  M 
sollen  dieselben  keine  Giltigkeit  haben.  Das  Gleiche  soll  auch  ii 
Mahren,  Schlesien,  in  der  Lausilz  und  in  den  Seeh^tadtcn  i 

Wollte  nun  König  Wladislaw  das  Ffirstenthttm  Troppao  ot» 
weder  selbst  veraussem  oder,  wie  im  vorliegenden  Falle,  seine» 
Bruder  Sicgmund  zu  diesem  Zwecke  überantworten,  so  hatte  er  & 
Zustimmung  der  Troppauer  Stände  einholen  müssen  *).  Dass  Wladb* 
law  trotzdem  diese  rechtswidrige  Verfügung  traf,  ist  »  iner  der  vielei 
Widersprüche,  die  nicht  nur  seine  Regierung,  sondern  die  gUM 
damalige,  in  sich  zwiespaltige  Zeit  charakterisiren. 

Inzwischen  fand  Siegmund  den  Pfandnehmer  für  Troppau  ■ 
der  Person  des  Nikolaus  Trczka  von  Lipa  au  f  L  i  c  Ii  tenburg. 

Dieser  Nikolaus  Trczka  der  Jüngere  war  der  Sprosse  ein* 
böhmischen  Rittergeschlechtes  von  der  utraquistischeu  Partei,  wel- 
ches unter  König  Georg  von  Podiebrad  zu  Ansehen  und  Bedeutng 


»)  Palacky,  Gesch.  V.  I.  S.  468  f.  —  d'  E  I  ver  t,  Verwaltung  und  "i  iftllMf  »*• 
österr.  Schlesien.  S.  7h.  —  D  u  d  i  k,  des  Herxoglhums  Troppao  ehemalig«  StHtaf 
zur  Markgrafschaft  Mähren. 
*)  So  verstehe  ich  die  betreffende  Bestimmung.  Allerdinga  v*  ,-r  nur  roa 

Verius&erung  einzelner  I.undestheile  gesprochen,  »her  das  Gleiche  musste  d#ek 
auch  gelten,  wenn  es  sich  um  ein  ganzes  Fürstenthum,  wie  Troppao,  baaMfe 
Aber  selbst  im  der  König  seine  Worte  dahin  bitte  auslegen  .  diua 

nem  solchen  Falle  die  Stände  des  Königreichs  Böhmen  zu  befragen  wirea,  ** 
findet  sich  auch  von  einer  aolchen  Befragung  keine  Spur  vor;  vielmehr  beweirt 
das  Verhalten  der  Stände  auf  dem  Landtage  in  Prag  im  Herbst  1509  das  eatscait* 
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gekommen  war,  und  nach  und  nach  einen  grossen  Reichthum 
erworben  hatte,  so  dass  der  Gesammtbesitz  der  Trczka  sogar 
jenen  der  Pernsteine  uberwog.  Ihr  grösster  Gütercomplex  lag  im 
Caslauer  Kreise.  Seit  dem  Jahre  1503  erscheinen  sie  in  den  Herren- 
stand aufgenommen.  Ein  Sprosse  dieses  Geschlechtes  war  der  be- 
kannte Kriegs-  und  Todesgefährte  Wallensteins «). 

Gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  treten  drei  Glieder  dieser 
Familie  in  bedeutungsvoller  Wirksamkeit  hervor.  Bereits  in  den 
letzten  Jahren  Konig  Georgs  erscheint  Burian  Trczka  von  Lipa 
und  Lipnic,  damals  Oberstlandschreiber,  an  der  Spitze  der  Utra- 
quisten»).  Spater  tritt  Nikolaus  Trczka  der  Altere  auf 
Wlaschim  hervor,  und  neben  ihm  der  in  Rede  stehende  jüngere 
Nikolaus  auf  Lichtenburg.  Als  König  Wladislaw  sich  in  Folge 
seiner  Erhebung  auf  den  ungarischen  Thron  1490  nach  Ofen  begab, 
ernannte  er  den  jüngeren  Nikolaus  Trczka  zu  einem  der  vier  Haupt- 
leute, denen  er  die  Landesverwaltung  während  seiner  Abwesenheit 
übertrug*).  Im  Jahre  1505  erscheint  unser  Nikolaus  unter  jenen 
Herren  und  Rittern,  denen  der  in  Ofen  weilende  König  die  Vollmacht 
ertheilte,  auf  dem  nächsten  Landtage  zu  Prag,  der  auf  den  4.  April 
ausgeschrieben  wurde,  in  seinem  Namen  mit  den  Ständen  zu  unter- 
handeln4). 


1  Die  Notiien  über  die  Besitzungen  dieser  Familie,  sowie  die  füllende  Stammtafel 
verdanke  ich  der  gütigen  Mittheilung  des  Prof.  Johann  Lepar  in  Prag. 

Genealogie  der  Trczka. 

Nikelaus  von  Lipa  1429—1453. 

Burian  f  146*.  Zdenko  +  1483  Nikolaus  d.  Ältere 

Nikolai,  d.  Jüngere    Burla»  aul Ti^™ 

auf  Lichtenburg      f  1522, 
f  1516.  ITnteikämmerer. 


Adam  Trcika 
f  1634. 

*)  Palacky,  Gesch.  von  Böhm.  IV.  2.  a.  m.  O.  so  S.  428,  540  etc. 
x)  Palacky,  V.  1.  8.  348. 

')  Höflers  Ricerpte  aus  dem  böhm.  Kronsrchire. 
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Diesem  Nikolaus  Trczka  nun  verpfändete  König  Siegmood&l 
Herzogthum  Troppau  um  50000  fl. »). 

Kaum  hatten  die  Stände  davon  Kunde  erhalten,  als  eine  »Ita- 
meine Unzufriedenheit  ausbrach.  Dieses  Sträuben  gegen  eine  Y*  | 
piandung  Oberhaupt  erklärt  sich  aus  der  Sache  selbst  immer  virf 
der  Pfandherr  Schadloshaltung  und  Gewinn  anstreben.  Hatte  ja  selta 
Siegmund,  der  bisherige  tüchtige  Herzog  von  Troppau,  als  er  sah. 
dass  er  das  Herzogthum  nicht  mehr  behalten  könne,  mehrere  To- 
äusserungen  sowohl  an  Liegenschaften  als  Einkünften  vorgeooa- 
men »).  Diese  ErwSgung  musste  um  so  mehr  gegen  Nikolaus  Treib 
einnehmen,  als  dieser  keine  Aussicht  hatte,  das  Pfand  zu  rererfeti 
da  er  kinderlos  war Ferner  waren  es  noch  zwei  andere  Umstände, 
welche  die  Person  des  angemutheten Pfandherrn  missliebig  macbla- 

Fürs  Erste  war  Nikolaus  Trczka  Utraquist;  das  Herzogthm 
Troppau  dagegen  war  sammt  und  sonders  der  katholisches  Kircbf 
treu  geblieben.  Gab  es  nun  in  Böhmen  noch  immer  bestandige  Rei- 
bungen zwischen  den  beiden  Religionsparteien,  wie  sollten  da  dk 
rein  katholischen  Troppauer  einen  Mann  zum  Herrn  annehmen,  da 
sie  nicht  einmal  als  ihres  Gleichen  im  Lande  geduldet  hatten ! 

Ferner  gehörte  der  neue  Herr  dem  Ritterstande  an,  und 
einem  solchen  wollten  sich  die  Landherren  von  Troppau  nicht  unter- 
werfen. Der  Troppauer  Adel  war  zwar  nicht  reich  begütert,  h»fo 
nicht,  wie  das  mährische  Nachbarland,  Zierotine  und  Pernsteine  auf- 
zuweisen, aber  es  gab  alte  Herrengeschlechter  im  Lande,  die  mit 
Recht  auf  ihre  Herkunft  stolz  sein  konnten.  Da  waren  noch  Sprossen 
der  berühmten  Krawar,  da  die  Füllsteine,  deutschen  Stammes, 
die  einst  Bischof  Brun  von  Olmütz  ins  Land  gerufen,  deren  Ahoherr, 
der  kühne  Herbort  von  Füllstein,  auf  dem  Marchfelde  in  Ott»- 
kars  Reihen  stritt.  —  Wenn  es  auch  wahr  ist,  dass  schon  i« 
XVI.  Jahrhunderte  manche  Familie,  wenigstens  in  Böhmen,  ihre 


*)  Die  diessfällige  Urkuude  ist  mir  nicht  bekannt,  scheint  auch  gar  nicht  mehr  «*• 
handen  zu  sein.  Mehr  Licht  über  diesen  Punkt  werden  die  nächstfolgenden  Ereig- 
nisse verbreiten,  denen  hier  nicht  vorgegriffen  werden  soU.  Der 
von  50000  fl.  wird  in  einer  Eingabe  der  Stinde  ausdrücklich  angegeben. 

*)  Instruction  König  Wladisfaws  an  den  Landeshauptmann  Emcrieh  Caobor 
Script  des  Leistern  vom  J.  1512. 

3)  Er  Hess  seine  Gemahlin,  die  er  bei  einem  Treubruche  mit  seinem  Diener  Weil* 
betrat,  auf  Welisch  bei  GiUchin  einmauern  (1507).  —  MitgetheUt  von  Upaf. 
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Abstaromuug  nicht  mehr  aachzuweisen  vermochte,  so  wurde  darum 
der  Ahnenstolz  nicht  geringer.  In  der  That  gehothen  über  das  Her- 
zogthum Troppau  seit  seiner  Gründung,  seit  Herzog  Niklas,  Ottokars 
Sohne ,  durchgehends  Prinzen  von  königlichem  Blute  >).  Nur  solchen 
waren  bisher  die  Landherren  gewohnt,  Eid  und  Hulde  zu  leisten. 

Wenn  die  Stände  darauf  hinwiesen,  dass  ihre  Freiheiten  denen 
der  mährischen  Landherren  gleichstehen,  so  wollten  sie  damit  die 
Unzukömmlichkeit  einer  Verplandung  darthun*). 

Diese  Erwägungen  bildeten  den  Inhalt  einer  eindringlichen  Vor- 
stellung, welche  die  Stände  au  den  Konig  Siegmund  richteten,  und 
worin  sie  ihm  zu  Geinüthe  führten,  wie  schwer  es  ihnen  sei,  sich 
einem  Herrn  wie  Trczka  zu  unterwerfen,  und  die  Bitte  stellten,  dass, 
wenn  sie  schou  in  Anbetracht  der  schwierigen  Lage  des  Königs 
durchaus  verpfändet  werden  müssen,  sie  doch  wenigstens  einem  „gu- 
ten christlichen  Herrn**  überantwortet  werden  mochten »). 

Hierauf  antwortete  Siegmund  mittelst  Erlass  vom  17.  Janner 
1507  in  folgendem  Sinne:  Ohwohl  es  seine  lange  und  unausgesetzte 
Bemühung  gewesen  sei ,  sie  unter  seiner  Herrschaft  zu  behalten  ,  so 
habe  er  dennoch  tr.otz  alles  Hin-  und  Hersinnens  die  Mittel  und  Wege 
dazu  nicht  gefunden,  und  könne  somit  nicht  umbin,  das  Fürstenthum 
sammt  allen  Zugehörungeu  zu  verpfänden,  wozu  er  auch  neuerdings 
von  seinem  Bruder  Wladislaw  die  Befuguiss  erhalten.  In  Folge  des- 
sen habe  er  den  Troppauer  Landeshauptmann  AlbrechtSobekvon 
Saul  beauftragt,  mit  ihnen  darüber  des  Weitern  zu  sprechen.  Da 


1)  Nor  Herzog  Victorin  war  kein  gehoruerPrinz. 

*)  Schon  Herzog  Nikolaus  II.  von  Troppau  verspricht  im  K in  Verständnis«  mit  Kö- 
nig Jobann  Ton  Böhmen  tu  Brünn  1318,  19.  Juli,  die  Barone  und  Edlen  seines 
Her/o^tliuuis  hei  denselben  Reehteu  und  guten  Gewohnheiten  zu  erhalten,  deren 
•ich  die  Herren  und  Hitler  des  Königreichs  Böhmen  und  der  Markgrafscfaaft  Mäh- 
ren erfreuen.  Seitdem  wurde  diese  Begnadung  zu  wiederholten  Malen  bestätigt, 
so  insbesondere  Ton  König  Georg  1401,  IS.  Jänner,  und  Johann  Corvin  1494. 
(Die  Originale  im  Troppauer  LandesarchiveJ  —  Diese  rielverbriefte  Gleichstellung 
mit  Böhmen  und  Mähren  bezüglich  der  Rechte  scheint  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer 
diplomaUschen  Redensart  herabgesunken  zu  sein. 

;)  E»  ist  Schade,  dass  sich  im  Troppauer  Landesarcbire  das  Concept  dieser  Eingabe 
nicht  mehr  vorfindet.  Ihr  Inhalt  kann  nur  aus  der  Antwort  Siegmunds  und  der  fer- 
neren Cnrrespondenz  der  Troppauer  Stände  entnommen  werden.  Was  sich  aus  der 
nachfolgenden  Antwort  des  Königs  ohne  Schwierigkeit  ersehen  läsat,  wurde,  um 
uunütze  Wiederholungen  zu  vermeiden,  obeu  nicht  angegeben. 
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aber  inzwischen  die  Unterhandlungen  mit  dem  edlen  Ritter  Heim 
Nikolaus  Trczka  dem  Jungern  von  Lipa  und  auf  Lichtenborn 
noch  vor  dieser  Zeit  abgeschlossen  worden  seien,  so  habe  er  nun 
dem  Landeshauptmanne  den  Auftrag  ertheilt,  sie  in  seinem  Namen 
ihrem  neuen  Herrn  zu  übergeben,  dem  sie  also  ohne  alle  Ausflucht 
Eid  und  Hulde  zu  leisten  haben,  worauf  ihnen  der  Landeshauptmann 
den  Entlassungsbrief  mit  hangendem  Siegel  einhändigen  werde.  Was 
ihre  Freiheiten,  Begnadungen  und  christlichen  Ordnungen  betreffe, 
so  seien  sie  hierin  so  sichergestellt,  dass  es  einer  weiteren  Bestim- 
mung gar  nicht  mehr  bedürfe;  übrigens  sei  es  ihm  niemals  in  den 
Sinn  gekommen,  auf  eine  Summe  Geldes  mehr  zu  sehen ,  als  auf  sie 
und  den  christlichen  Glauben,  worauf  sie  in  ihrer  Eingabe  anspielen. 
Auf  ihre  Beschwerde ,  dem  Herrn  Trczka  huldigen  zu  müssen .  könne 
er  keine  Rücksicht  nehmen ,  weil  sich  die  Sache  nicht  mehr  andern 
lasse,  da  ja  der  Vertrag  mit  demselben  mit  seinem  Willen  geschlossen 
worden  sei.  Falle  es  ihnen  so  schwer ,  von  jemand  Anderem  als  von 
ihm  selbst  aus  Pflicht  und  Gehorsam  entlassen  zu  werden,  so  mögen 
sie  zu  diesem  Behufe  Abgeordnete  aus  dem  Herren-,  Ritter-  und 
Bürgerstande  mit  Vollmacht  auf  nächste  Pauli  Bekehrung  (25.  Jänner) 
zu  ihm  nach  Krakau  senden,  um  durch  dieselben  von  ihm  aus  der 
Unterthanschaft  entlassen  zu  werden.  Im  Übrigen  erwartet  der  König, 
dass  sich  die  Stände  diesen  Weisungen  ruhig  fügen  werden »). 

II. 

Gegenanstalten  der  Stände. 

Die  Stände  waren  fest  entschlossen,  um  jeden  Preis  abzuwen- 
den, was  sie  als  Verletzung  ihrer  Privilegien,  Gefahrdung  ihres  Glau- 
bens und  Kränkung  ihrer  Ehre  betrachteten.  Dazu  war  aber  vor 
Allem  einmüthiges,  besonnenes  Handeln  noth wendig,  und  da  war  es 
der  Oberst-Landeskämmerer  Heinrich  Donat  von  Gross-Poh- 
lom  auf  Neukirch,  der  gemäss  seinem  Amte  die  Ehre  des  Landes 
wahrte  und  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Unternehmens  bildete.  Glei- 
ches Verdienst  um  die  gemeinsame  Sache  erwarb  sich  Herr  Bern- 
hard von  Zwola  auf  Possnitz,  der  die  schwierigeren  Missionen 
übernahm.  Diesem  stand  im  Anfange  Proczek  als  königlicher  Un- 


*)  Original  auf  Papier  im  Troppauer  Landesarchive.  S,  Beil,  I. 
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tcrhaudler  gegenüber.  Was  der  Kämmerer  beim  Adel,  war  derTrop- 
pauer  Burger  Augustin  Dreymandel«)  bei  der  Stadtgemeinde; 
wenigstens  galten  höheren  Ortes  Beide  als  Aufwiegler  ihrer  Standes-  • 
genossen.  Der  Landeshauptmann  Albrecht  Sobek  von  Saul, 
obgleich  der  schwebenden  Landessache  im  Herzen  zugethan,  hielt 
sich  fern,  da  ihn  König  Siegmund  in  sein  Interesse  zu  ziehen  verstand. 
Wenigstens  bestätigte  er  ihm  den  Besitz  des  von  Lorenz  Rochowsky 
erkauften  Hauses  sammt  den  von  Herzog  Johann  Corvin  darauf  er- 
theilten  Privilegien,  und  gestattete  ihm  noch  dazu,  aus  den  Grätzer 
Wäldern  allerlei  Holz  zum  Brennen,  Bauen  und  Brauen  fallen  zu 

* 

dürfen *). 

Zunächst  kamen  am  30.  Jänner  in  Troppau  folgende  Land- 
herren zusammen:  Heinrieh  Donat  von  Gross-Pohlom  auf 
Neukirch,  Kämmerer  des  Fürstenthums  Troppau,  Benesch  von 
Drahotusch  auf  Beneschau,  Georg  von  Tworkau  auf  Radun, 
Johann  von  Füllstein  auf  Wagstadt,  Hoyer  von  Füllstein 
auf  Geppersdorf,  Heinrich  Hukowsky  von  Ochab  auf  Gross- 
Pohlom,  Richter  des  Fürstenthums  Troppau,  Stephan  Strzela 
von  Chechel  auf -Trzcbowitz ,  Zibrzid  vonBoblowitz,Jaro- 
slaw  von  Liderzow  auf  Odrau,  Christoph  von  Radschein, 
Bernhard  von  Zwola  auf  Possnitz,  Johann  von  Chobrzan 
auf  Brosdorf,  Johann  von  Sczawno  auf  Königsberg,  Kaspar 
von  Katscher  auf  Dirslau,  Heinrich  von  Dielhau,  Mathias 
von  Studnitz  auf  Schreibersdorf,  Dietoeh  von  Diracbkowitz, 
Siegmund  von  Zubrzitz,  Nikolaus   und   Andreas  von 
Olbramitz,  Christoph  Piwcze   von   Klimstein,  Georg 
von  Dob roslawitz,  Jost  von  Tamfeld  auf  Jakubczowitz ,  Jo- 
hann von  Rüdnitz  auf  Morawitz ,  Nikolaus  vonRoth-Lhota 
auf  Markersdorf,  Georgvon  Lanschowitz,  Landesschreiber  des 
Fürstenthums  Troppau.  Sie  erklärten,  dass  die  Verpfandung  des  Her- 
zogthums an  Nikolaus  Trczka  ihre  Ehre,  Würde  und  Religion  betreffe, 


*>  Erscheint  noch  1515  urkundlich.  Er  gehörte  einer  angesehenen  und  begüterten 
Bürgerfamilie  an;  schon  1448  borgt  Herzog  Wilhelm  von  Tropptn  eine  Summe 
Ueldes  von  dem  „erbir  weisen  Manne  Dreymandel".  1452  stiftet  „Niklos 
Dreymandel  bürgere  xu  Troppau"  einen  Altar  in  der  Pfarre  *u  „vnser  lieben 
Frawen".  —  Tillers  Nachlass. 

»)  ürk-  vom  5.  Min  1507  in  Tillers  Nachlass. 
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auf  Schniülerung  ihrer  Güter  hiuauslaufe  und  gegen  ihre  Freiheiten 
Verstösse.  Daher  beschlossen  sie,  ihren  königlichen  Herrn  mit  demü- 
thigen  Bitten  zu  bestürmen,  und  den  König  von  Ungarn  und  Böhmen 
um  seine  Fürsprache  anzugehen,  und  gaben  sich  gegenseitig,  die 
Herren,  Ritter  und  Bürger,  das  Wort,  davon  nicht  abzulassen  und 
sammt  und  sonders  keine  Mühen  und  Unkosten  zu  scheuen ,  Keiner 
den  Andern  zu  verlassen,  Keiner  ohne  den  Andern  etwas  vorzuneh- 
men, bis  die  gemeinsame  Sache  zu  einem  würdigen  Abschlüsse  ge- 
diehen sei.  Diess  gelobten  sie  Alle  sammt  und  sonders  so  zu  halten, 
bei  ihrer  Ehre  und  Treue  *). 

Diesen  Beschlüssen  wird  alsbald  Folge  gegeben.  Eine  Gesandt- 
schaft geht  nach  Polen  ab,  und  zugleich  wenden  sich  die  Stände  an 
den  König  Wladislaw  um  Schutz  und  Fürsprache  in  ihrer  Bedräug- 
niss.  Sie  führen  ihm  zu  Gemüthe,  welch'  eine  bittre  Enttäuschung 
sie  betroffen  habe,  wie  sie  es  vormals  mit  Freuden  begrüsst  haben, 
als  sie  unter  seine  und  seines  Bruders,  ihres  jetzigen  Herrn,  Regie- 
rung gekommen  seien,  da  sie  ja  hoffen  durften,  dass  ihnen  unter  dem 
Scepter  eines  so  mächtigen  und  erlauchten  Geschlechtes  nichts  Übles 
widerfahren  könne.  Und  nun  sollen  sie  etwas  erfahren,  was  weder 
ihnen  noch  jemals  ihren  Vorfahren  begegne!  sei.  Sie  weisen  auf  ihre 
bisherigen  königlichen  und  fürstlichen  Herrscher  hin ,  und  heben  mit 
einem  geringschätzigen  Seitenblick  auf  den  „Ritler**  Trczka  hervor, 
dass  es  bei  ihnen  im  Lande  eine  edle  Ritterschaft  gebe  und  manch' 
altes  Herrengeschlccht,  ferner  dass  ihre  Freiheiten  denen  der  böh- 
mischen und  mährischen  Stände  in  keinerlei  Weise  nachstehen,  eud- 
lich  dass  in  ihrem  Fürstenthume  von  jeher  der  christliche  Glaube 
herrschend  gewesen  sei,  daher  sie  sich  nicht  einem  Herrn  unter- 
werfen wollen,  dem  christlicher  Glaube  und  christliche  Ordnungen 
ein  Gräuel  seien.  Der  König  möge  Fürsprache  einlegen,  auf  dass  ihre 
Ehre  und  Religion  ungefährdet  bleiben 


')  Original  auf  Papier  im  Troppauer  Landeiarchire.  Der  entsprechendes  Auzjh 
Siegel  ist  auch  das  Stadlsiegel  beigedrürkt.  Diejenigen  Herren,  welche  ihre  eigenen 
Siegel  nicht  bei  sich  hatten ,  bedienten  sich  der  ihrer  Genossen  ,  wie  diess  in  der 
Urkunde  ausdrücklich  bemerkt  wird.  S.  Beil.  II.  -  Dass  die  Bürger  nickt  gleich 
im  Eingang«  d«r  Urkunde  angeführt  werden,  röhrt  daher,  weil  daselbst  tob  Pri- 
vilegien die  Rede  i»t,  die  uur  den  Adel  angingen. 

*)  Undatirtes  Conc<»pt  im  Troppauer  Lanrtesarchire. 
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Indem  auf  diese  Weise  die  beiden  Könige  direcl  bestürmt  wur- 
den, hatten  die  Stünde  auch  schon  Schritte  eingeleitet,  um  deren 
Rathgeber  für  ihre  Sache  zu  gewinnen.  Vor  Allen  wandte  man  sich 
an  die  geistlichen  Räthe,  weil  diese  schon  durch  den  confessionellen 
Charakter  der  ganzen  Angelegenheit  in  das  ständische  Interesse  ge- 
zogen werden  mussten.  Auf  Seiten  des  in  Ungarn  residirenden  Königs 
Wladislaw  bot  sich  vorzugsweise  der  Bischof  von  Wardein  Sigis- 
mund Thurzo  als  geeignete  Mittelsperson  dar»  und  auch  der  Se- 
evetal* des  Königs,  Dr.  August  in,  Propst  von  Olmütz  und  Brünn, 
wurde  gewonnen.  Seinen  Eiler  für  die  orthodoxe  Lehre  bewies  er 
durch  seine  Schriften  gegen  die  Pikarden  •);  als  königlicher  Secretär 
konnte  er  leicht  vou  allen  wichtigen  Vorgängen  bei  Hofe  Kunde  er- 
halten, und  in  der  That  erwies  er  den  Ständen  durch  sein  eifriges 
Beobachten  der  betreffenden  Personen,  der  wechselnden  Stimmungeu 
und  Verhältnisse  grosse  Dienste.  —  In  gleicher  Weise  gelang  es  den 
Ständen  auch  beim  Könige  Siegmünd  einflussreiehe  Fürsprecher  zu 
gewinnen.  Darunter  wird  vor  Allen  die  Fürstin  von  Masovien 
genannt,  die,  wie  aus  dem  Nachfolgenden  ersichtlich  ist,  beim  Könige 
viel  vermocht  zu  haben  scheint2).  Dass  die  Stände  endlieh  deu  gan- 
zen königlichen  Rath  in  ihr  Interesse  gezogen  hatten,  sagt  Köllig 
Siegmund  selbst»)  Man  sieht,  dass  die  Stände  Alles  in  Bewegung 
setzten,  um  nur  jener  Verplandung  zu  entgehen. 

Dass  auch  die  Stadt  Troppau,  deren  Interessen  selten  mit 
denen  der  adeligen  Herren  zusammenliefen,  mit  diesen  im  gegen- 
wärtigen Falle  Hand  in  Hand  ging,  ist  bei  der  Tragweite  der  schwe- 
benden Frage  leicht  erklärlieh.  Interessant  ist  ihre  Antwort  auf  ein 
Schreiben  der  Landherren,  und  möge  mit  Rüeksieht  auf  die  Auf- 
schlüsse, die  sie  ertheilt,  hier  im  Auszuge  folgen:  Bürgermeister  und 
Rath  sind  mit  dem  Herrn  Landeshauptmanne  der  Meinung ,  dass  sieh 
die  Landherren  an  die  Fürstin  von  Masovien  um  Fürsprache  wen- 
den, sie  werde  beim  Könige  „mehr  ausrichten  als  ganz  Krakau44. 


«)  Pub i tsch ka.  Chronol.  (lesen.  Böhmens.  9.  Bd.  S.  472,  474. 

2)  Dies?  Fürstin  wird  in  den  beiden  Fällen,  wo  ihrer  Erwähnung  geschieht,  nicht 
heim  Namen  genannt.  Ohne  Zweifel  ist  es  jene  Anna,  Witwe  de»  Herzogs  Konrad, 
nach  dessen  im  Jahre  1503  erfolgten  Tode  sie  die  Tormundscbartlicl.e  Regierung 
über  ihre  Söhne  Johuun  und  Stanislaus  führte.  Decrus,  de  Sigismund!  regis 
Umporibus  bei  Pistoriiis,  Polonicarum  rcrum  seript.  II.  p.  311  und  III.  p.  165. 

»)  Beil.  II. 
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Vergangenen  Donnerstag  sei  Proczek  spät  Abends  in  der  Stadt  uo- 
getroffen,  aber  Freitag  Früh  schon  wieder  abgereist»  ehemansiei 
dessen  nur  versehen  konnte.  Herr  Oleschansky*)  und  der  Herr 
Landeshauptmann  haben  mit  ihm  gesprochen;  er  soll  aufgebracht 
gewesen  sein  und  gesagt  haben,  dass  die  Landherren  ungebührlich 
gegen  bereits  abgeschlossene  Verträge  agttiren,  wobei  er  den  Hern 
Kämmerer  beschuldigte,  dass  er  die  Herren  und  Ritter,  und  den  Drt- 
mande),  dass  er  die  Stadtgemeinde  angestiftet  habe,  den  Herrn  Treib 
nicht  zum  Herrn  anzunehmen  und  dergl.  mehr.  Den  Herrn  Treib 
habe  er  aber  fortwährend  erhoben,  er  sei  ein  guter  Herr,  und  was 
man  von  ihm  rede ,  sei  nicht  wahr.  Bürgermeister  und  Rath  bemer- 
ken ferner,  die  Stände  mögen  in  keiner  Weise  auf  den  Herrn  Trab 
verwilligen,  auch  nicht  auf  den  Herrn  von  Pern stein«),  denn  die 
gegenwärtig  auf  dem  Jahrmarkte  anwesenden  Burger  aus  Leipnik 
haben  erzählt,  dass  der  Herr  Trczka  und  der  Herr  von  Pernstein 
eines  Sinnes  seien.  Die  Herren  mögen  überhaupt  Niemand  zum  Hem 
annehmen ,  der  sich  mit  ihnen  nicht  besser  vertragen  würde.  Herr 
Heinrich  Hukowsky»)  sei  gestern  inTroppau  gewesen  und  habe 
einigen  Bürgern  gesagt,  dass  vom  Fürsten  Kasimir  Geld  zu  erwar- 
ten sei. 

Aus  diesem  Briefe  geht  hervor,  dass  man  vermuthete,  der  Koni; 
werde  nach  dem  eventuellen  Bücktritte  Trczkas  den  Herrn  Wilhelm 
von  Pernstein  oder  sonst  einen  katholischen  böhmischen  oder  mäh- 
rischen Grossen  zum  Pfandherrn  vorschlagen,  zugleich  aber  ist  er- 
sichtlich, dass  die  Stände  im  Vertrauen  auf  ihre  Anzahl,  Einhellig- 
keit und  die  gewonnenen  Vermittler  entschlossen  waren,  sich  nicht 
so  leicht  einen  Herrn  aufdringen  zu  lassen.  Übrigens  lag  die  Haupt- 
Schwierigkeit  und  das  für  Konig  Siegmund  so  Missliebige  an  der 


*)  Wenzel  Oleschansky  von  Oleschan ,  ein  Anhänger  Siegrnunds.  Diesem  OIeicha«*k? 
schenkt  Wladislaw  1511  auf  8iegniunds  Fürbitte  einige  Höfe  mit  des  be- 
treffenden Gründen,  mtiss  aber  bei  diesem  Anlasse  den  Ständen  versprechen .  <U* 
diese  Vergabung  nls  Ausuahmsfull  betrachtet  werden  und  ihren  Privilegien  keim 
8chaden  bringen  soll.  Die  Urk.  darüber  in  Ti  II  er«  Nachlas s. 

*)  Jener  berühmte  Wilhelm  von  Pernstein,  durch  Geist,  Charakter  und  RncklkcT 
eine  der  Hauptpersonen  in  der  Geschichte  Böhmens  jener  Zeit.  Unter  sei 
reichen  Gütern  war  auch  das  Stadtchen  Leipnik  mit  der  Burg  Helfern 
Das  Nähere  über  ihn  s.  Palacky,  Gesch.  von  Böhmen.  V.  Bd.  I.  Abtb. 

*)  Landesrichter  des  Fürstenthums  Troppau  150  7—1509. 
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Sache  eben  nur  darin,  den  Vertrag  mit  Trczka  rückgängig  zu 
machen.  War  diess  aber  einmal  zu  Stande  gebracht,  so  konnte  es 
dem  Könige  Siegmund  sehr  gleichgiltig  sein,  wer  der  Mann  war,  der 
Geld  genug  hatte,  um  PfandherrdesHerzogthumsTroppa  u  zu  werden. 

Wie  sollte  man  sich  aber  mit  Trczka  abfinden?  —  Es  ist  be- 
greiflich, dass  König  Siegmund  nicht  selbst  die  Initiative  er- 
greifen konnte,  um  einen  Vertrag  wieder  rückgängig  zu  machen,  den 
er  erst  vor  Kurzem  abgeschlossen  hatte  »und  dem  zu  Folge  von  ihm 
erst  neulich  die  gemessene  Aufforderung  an  die  Stände  ergangen 
war,  dem  neuen  Herrn  ohne  Umstände  zu  huldigen.  —  Da  legte  sich 
König  Wladislaw  ins  Mittel.  Als  Bruder  des  einen  und  König  des 
andern  Contrahenten  schien  er  dazu  vorzugsweise  geeignet.  Er  trat 
mit  Trczka  direct  in  Unterhandlung  und  bewog  ihn,  den  König  Sieg- 
mund des  Vertrages  zu  entbinden  und  die  darüber  ausgestellte  Ur- 
kunde ihm  auszuliefern,  wogegen  er  es  übernahm,  sich  mit  ihm  des 
Weitern  zu  vergleichen  •)• 

Nun  erst  hatte  König  Siegmuitd  freie  Hand ,  und  so  kam  es  am 
18.  März  1507  in  Troppau  zwischen  ihm  und  seinen  Unterthanen 
zu  dem  merkwürdigen  Vertrage,  der  den  Mittelpunkt  dieser 
Begebenheiten  bildet  *). 

Die  in  Troppau  versammelten  Herren:  Heinrich  Donat 
von  Gross-Pohlom  auf  Neukirch,  Kämmerer  des  Fürstentums 
Troppau,  Benesch  von  Drahotusch  auf  Beneschau,  Georg 
von  Tworkau  aufRadun,  Johann  von  Füllstein  auf  Wagstadt, 
Hoyervon  Füllsteil]  auf  Geppersdorf,  Heinrich  Hukowsky 
von  Ochab,  Richter  des  Fürstenthums  Troppau,  Jaroslaw  von 
Liderzow  auf  Odrau,  Bernhard  von  Z  wo  la  auf  Possnitz,  Jo- 
hann von  Chobrz  an  auf  Brosdorf,  Johann  von  Sczawno  auf 
Königsberg,  Nikolausvon  Olbramitz,  ChristophPiwcze  von 
Klimstein ,  Johann  von  Rüdnitz  auf  Morawitz ,  Stephan 
Strzela  von  Chechel  auf  Trzebowitz,  Zybrzid  von  Boblowitz, 
Christoph  von  Radschein,  Kaspar  von  Katscher  auf  Dirs- 


<)  Böhm.  Landtafel  Quat.  VI.  F.  20  ff.  Die  betreffende  Einlage  gehört  in  das 
Jahr  1509,  weist  aber  au  einer  Stelle  auf  diese  Verhandlung  lorfick,  die  dem  gan- 
xen  Zusammenhange  gemäss  in  den  Anfang  des  Jahres  1507  gehören  dürfte. 

*)  Original  stuf  Papier  im  Landetarchive  an  Troppau  mit  deu  angekündigten  Siegeln. 
Das  gleichfalls  aufgedrückt  gewesene  Stadtsiegel  ist  nicht  mehr  vorhanden.  — 
S.  Beil.  III. 

Archiv.  XXXVII.  1.  11 
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lau,  Heinrich  von  Dielhau  auf  Plesna,  Mathias  von  Stod- 
nitz  auf  Schreibersdorf,  Dietoch  von  Dirschko witz,  Sieg- 
mund von  Zubrzitz,  Jost  von  Tamfeld  auf  Jakubczowitz. 
Nikolaus  von  Roth-Lhota  auf  Markersdorf,  Andreas  toq 
Olhramitz,  Georg  von  Lanschowitz,  Landesschreiber, 
und  die  gesammte  Ritterschaft  des  Ffirstenthums ,  Bürger- 
meister und  Rath  und  die  ganze  Gemeinde  der  Stadl 
Troppau  erklären,  dass  sie  mit  ihrem  Herrn  dem  Könige  Siegmnnd 
von  Polen  etc.  einen  Vergleich  geschlossen  haben  und  in  Kraft  dieses 
schliessen,  laut  welchem  sie  ihm  für  das  Herzogthum  Troppau  die 
Pfandsumme  von  fönfundfü  nfzig  Tausend  Guldenia  lei- 
sten haben,  und  zwar  die  Hälfte  in  böhmischen  Groschen,  »wj 
33  auf  einen  Gulden  gerechnet  werden ,  und  die  andere  Hälfte  in 
Groschen ,  deren  32  einen  Gulden  ausmachen.  Diese  Summe  soll  in 
folgenden  Terminen  erlegt  werden :  27500  fl.,  zur  Hälfte  zu  33  und 
zu  32  Groschen  pr.  Gulden,  innerhalb  zwei  Wochen  nach  den  nächsten 
Pfingsten,  und  die  anderen  27500  fl.  in  derselben  Art  und  Währun: 
zu  Martini,  und  sollen  beide  Raten  zu  Troppau  erlegt  werden, 
ty  enn  nun  die  erste  Summe  zur  bestimmten  Zeit  und  am  bestimmten 
Orte  entrichtet  wird ,  und  wenn  „jener  Herr«* ,  von  dem  die  Stände 
das  Geld  schaffen  und  „der  auf  das  Fürstenthum  borgt  * ,  bei  Er- 
legung dieser  ersten  Rate  dem  Könige  eine  genugende  Sicher- 
heit bietet,  dass  er  auch  die  zweite  Rate  an  dem  bezeichneten  Ter- 
min entrichten  werde,  so  soll  der  König  diese  Sicherheit  annehmen, 
den  Brief  Wladislaws  und  dem  gemäss  seinen  eigenen  Pfandbrief 
jenem  Herrn  ausfolgen  und  das  Fürstenthum  mit  den  Schlössern  uoJ 
allen  sonstigen  Zugehörungen  abtreten,  sie  aber  aus  Eid  und  Huldc 
entlassen  und  ihnen  diesen  ihren  Brief  zurückstellen.  Für  den  Fall 
aber,  als  der  König  bezuglich  der  zweiten  Rate  nicht  hinreieben! 
sichergestellt  werden  sollte,  verbleiben  sie  sammt  und  sonders  in 
seiner  Unterthanschaft  und  Pflicht  bis  zur  Erlegung  der  zweiten  Bäte 
Sollten  sie  aber  —  was  Gott  verhüten  möge  —  diesen  Bestim- 
mungen nicht  genügen,  so  wollen  sie  den  Herrn  Treib 
unter  gebührender  Gewährleistung  ihrer  Freiheiten. 
Rechte  und  Gewohnheiten  zum  Pfandherrn  hinnehmen. 

Diess  der  Vergleich,  dem  noch  am  selben  Tage  die  Herren  W<>k 
Berka  vonNassidl,  Gabriel  von  Kunstorf,  Johanniter-Com- 
thur  zu  Eichorn,  und  Johann  Lysy  auf  Buslawitz  beitraten. 
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Wer  war  nun  „jener  Herr4*,  der  das  Fürstenthum  auslösen 
sollte?  —  Daruber  hatten  die  Stände  damals  selbst  noch  keine  Ge- 
wissheit, obwohl  gleich  von  Anbeginn  Aller  Augen  auf  Konig  Wla- 
disl  aw  gerichtet  waren,  und  Bischof  Sigismund  Thurzo  in  die- 
sem Sinne  wirkte.  Aber  auch  er  konnte  noch  nichts  Sicheres  angeben, 
als  er  am  27.  März  einen  Brief  der  Stande  beantwortete,  worin  sie 
ihm  für  den  in  ihrer  Sache  bewiesenen  Eifer  ihren  Dank  aussprachen. 
Er  schreibt  unter  Anderem  »):  „So  viel  an  uns  liegen  wird,  so  wollen 
wir  nicht  ablassen,  Se.  Majestät  den  König  nicht  nur  Tag  und  Nacht 
mit  Bitten  anzugehen,  sondern  ihn  zu  bestürmen  und  zu  beschwö- 
ren, dass  er  es  nicht  zugebe,  dass  dieses  Land  in  die  Hände  des  er- 
sten besten  Ketzers  falle,  und  hoffen,  dass  wir  Se.  Majestät  in  diesem 
Vorhaben  werden  erhalten  können;  aber  darüber,  ob  Se.  Majestät 
besagtes  Herzogthum  Troppau  zu  eigenen  Händen  ein- 
lösen  wolle  oder  nicht,  konnten  wir  noch  nichts  Sicheres  erfah- 
ren, werden  uns  aber  nach  Kräften  bemühen,  dass  Se.  Majestät  nie- 
mand Anderen  das  Herzogthum  erkaufen  lasse,  sondern  es  selbst 
für  dero  Erben  einlöse". 

Und  so  geschah  es  auch.  König  Wladislaw  entschloss  sich  in  der 
Tliat,  das  Herzogthum  Troppau  zu  seinen  Händen  einzu- 
lösen. So  sieht  man  den  immerhin  merkwürdigen  Fall  eintreten, 
dass  der  Oberlehensherr  ein  Fürstenthum,  das  an  ihn  zurückfallen 
soll,  mit  barem  Gelde  erkauft.  —  Zu  diesem  Behufe  trat  König 
Wladislaw  mit  seinem  Bruder  in  Unterhandlungen,  die  ohne  Zweifel 
den  Zweck  hatten,  die  Ablösungssumme  herabzudrücken  und  beque- 
mere Zahlungsfristen  zu  erwirken.  Zugleich  nahm  er,  wie  recht  und 
billig ,  die  Geldhilfe  seiner  Troppauer  l'nterthanen  in  Anspruch.  Mit 
diesen  brachte  Albrecht  von  Kolowrat  auf  Liebenstein,  oberster 
Kanzler  von  Böhmen,  folgendes  Abkommen  zu  Stande: 

Die  Landherren  und  Bürger  von  Troppau  versprechen,  dem  Kö- 
nige zur  Ablösung  des  Fürstenthums  2000  Schock  Groschen  zu  ge- 
ben und  3000  Schock  vorzustrecken.  Letztere  Summe  soll  ihnen  aus 
den  königlichen  Einkünften  der  Stadt  Troppau  zurückgezahlt  werden ; 
so  lange  diess  aber  nicht  geschehen  ist,  soll  kein  Fremder  die  Stelle 
des  Landeshauptmanns  bekleiden,  sondern  ein  Eingeborner  des  Für- 


*)  Sein  Brief  Ut  ein  Muster  curialen  Sijh  und  ungarischer  Latinitfit,  und  folgt  ala 
Beilage  IV.  —  Orig.  im  Troppauer  Landesarcbire. 
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stenthums.  Auch  sollen  sie  von  einer  allfälligen  Steuer  befreit  sein. 
Diese  Abrede  geschah  im  Frühjahre  1507  zu  Ofen «). 

Die  beiden  Punkte  bezüglich  der  Steuerfreiheit  und  der  Ver- 
wendung der  landesfürstlichen  Einkünfte  von  der  Stadt  Troppau  Uel- 
sen sieb  die  Stande  in  einer  eigenen  Urkunde  verbriefen,  u.  z.  erklart 
König  Wladislaw,  dass  -er  den  Herren,  Rittern  und  Bürgern  d« 
Fürstenthums  Troppau  in  Ansehung  ihrer  Bereitwilligkeit  die  Begna- 
dung verleibe,  dass  sie  von  der  Steuer  oder  einer  sonstigen  Abgabe, 
falls  eine  solche  im  Herzogthume  Schlesien  eingetrieben  werden 
sollte,  ausgenommen  und  befreit  sein  sollen,  und  verordnet,  dass  sie 
zu  ihrer  Sicherstellung  für  die  darzuleihenden  3000  Schock  böhmi- 
sche Groschen  alle  seine  Einkünfte  von  der  Stadt  Troppau,  als  die 
Zinsen  von  den  Fleischbänken  und  Mühlen,  die  Abgaben  von  Mala 
und  Gebrau  „inierky«  genannt,  ferner  die  Mauthen  und  Zölle,  die  Ab- 
gabe der  Vorstädte  und  anderweitige  Einkünfte  zu  eigenen  Händen 
einsammeln  und  niemand  Anderem  abliefern  bis  zur  vollständigen 
Abtragung  der  genannten  Summe  *).  — 

Nun  galt  es,  die  versprochenen  Summen  zusammen  zu  bringen, 
und  auch  hierin  entwickelten  die  Stande  eine  grosse  Rührigkeit  Die 
2000  Schock  Groschen,  welche  dem  Könige  geschenkt  werden  soll- 
ten, wurden  gemeinschaftlich  zusammengelegt.  Dagegen  mussteo 
die  vorzustreckenden  4000  Schock  oder  6000  fl.  aufgenommen 
werden. 

Zu  diesem  Behüte  traten  die  Herreu  und  Ritter,  Bürgermeister 
und  Rath  von  Troppau  abermals  zusammen,  und  stellten  einen  all- 
gemeine n  Gewähr  brief  aus.  Da  sie  nämlich  noch  nicht  was*- 
ten,  wer  ihre  Gläubiger  sein  werden,  und  ob  diese  die  Gesamratieit 
der  Stände  oder  Einzelne  von  ihnen  zu  Schuldnern  und  Bürgen  ver- 
langen werden,  so  verpflichteten  sie  sich  insgesamnat,  diejenigen  tod 
ihnen,  die  in  den  betreffenden  Schuldscheinen,  sei  es  als  Schuldner  oder 
als  Bürgen,  nominatim  angeführt  werden,  bezüglich  der  contrahirteu 


*)  Die  darauf  bezüglichen,  im  Troppauer  Landesarchive  befindliche!*  Schriftitörke  mi 
QAdatirt.  Aua  dsm  Folgenden  erhellt,  da*a  dieses  Abkommen  wenigstens  tot  ki 
4.  i.  sUnfeid. 

')  Undatirte  Abschrift  im  Troppauer  Landesarchive.  —  Bexfiglich  der  gewöhnlickei 
landesfürstlichen  Einkünfte  vergl.  6.  A.  Stemel,  Gesch.  Schlesiens  S.  241  n.  i 
—  Mierka,  ein  Mlasel,  bedeutet  hier  daa  enUprecbeade  Relutum  in  Geld,  wie  die» 
in  den  Satzungen  der  Stidte  häufig  ausdrücklich  erklärt  wird. 
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Schulden  und  eingegangenen  Verpflichtungen  schadlos,  ledig  und 
frei  zu  halten. 

Die  Herren  Johann  Füllstein  von  Schlakau ,  Hynek  von  Kornitz 
auf  Waden,  Gabriel  Kunstorf  von  Eichorn,  Johanniter-Comthur, 
Johann  von  Lukau  auf  Schlakau,  Johann  von  Pangnow  auf  Buslawitz, 
Johann  Stosch  von  Kunitz  auf  Tworkau  und  Wenzel  von  Bitau  waren 
bei  dieser  Gewährleistung  nicht  anwesend,  traten  derselben  aber  mit- 
telst Ausstellung  gleichlautender  Reverse  bei. 

Nun  ging  man  ohne  Verzug  daran,  die  betreffenden  Anlehen  zu 
Stande  zu  bringen.  Die  Zierotine  Johann  und  Bartholomäus  von 
Pulnek  auf  Strassnitz  sagten  1000  fl.  zu  <)•  Gleichzeitig  wurden  noch 
fünf  andere  Herren,  meist  aus  der  mährischen  Nachbarschaft,  um  Dar- 
lehen angegangen,  u.  z.  Jeder  um  400  Schock  Groschen. 

Schon  früher  wurde  bemerkt,  dass  man  vom  Fürsten  Kasimir 
von  Teschen  Geld  erwartete.  Man  hatte  sich  nämlich  an  ihn  mit  der 
Bitte  gewendet,  ein  diessbezflgliches  Gesuch  an  seine  Nichte  Hedwig, 
die  mit  dem  reichen  Stephan  Zapolya  vermählt  war,  zu  unter- 
stfitzen, was  er  denn  auch  bereitwillig  versprach.  Da  nun  das  Geld 
längere  Zeit  ausblieb,  so  schrieben  die  Stände  an  die  Räthe  der  Fürstiii 
in  Trentschill«),  Lorenz  Zablathy,  Hauptmann  des  Schlosses  Woynitz, 
und  Johann  Gloeh,  Sehlnssamtmann  von  Trentschin,  um  sie  an  das 
Versprechen  der  Fürstin  zu  erinnern,  was  um  so  nothwendiger  schien, 
als  sie  gehört,  dass  die  Fürstin  mit  ihren  Söhnen  von  Trentschin  ab- 
reisen wolle.  —  Aber  schon  am  3.  August  lief  die  Antwort  ein»  dass 
«las  versprochene  Geld  bereit  liege  und  den  Ständen  jeden  Augen- 
blick gegen  Einsendung  des  Schuldscheins  ausgefolgt  werden  könne. 

Soweit  sich  das  Verhalten  der  Stände  bisher  dargestellt  hat, 
so  verdient  der  rege  Eifer,  mit  dem  sie  ihre  Angelegenheiten  betrie- 


1)  Der  darüber  ausgestellt«  Schuldschein  lautet  in  der  deutschen  Übersetzung:  »Wir, 
Heinrich  Donath  v.  Poblom,  Kämmerer,  und  Heinrich  Hukowsky  v.  Ocbab,  Richter 
des  FQrstenthums  Troppau,  im  Namen  der  Herren,  Ritter  und  Bürger  als  Schuld« 
ner,  ßenescb  r.  Drahn t ine h,  Johann  v.  Füllstein,  Hoyer  v.  Füllstein ,  JarosDrw 
v.  Lidertow,  Johann  r.  Scaawno,  Bürgermeister,  Rath  und  die  gestimmte  Bürger- 
schaft von  Troppau  als  Bürgen,  erklären  gemeinschaftlich ,  dass  wir  schuldig  ge- 
worden sind  "»»)()  ungarische Goldguiden  und  250  Schock  böhni.  Groschen  den  edlen 
Pierre»  Johann  und  Bartholomäus      Zierntin  rnn  Fulnek  auf  Str«ft»iiif*.  zahlbar 


■)  Vielleicht  „Tenwin"? 
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bcn,  die  Umsicht,  die  sie  dabei  an  den  Tag  legten,  alle  Anerkennung, 
um  so  mehr,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  vielen  Zusammenkunft, 
die  häufigen  Gesandtschaften  an  die  Könige  und  die  zahlreichen  Bot- 
schaften zum  Behufe  der  Anleihen  bei  der  damaligen  mangelhaften 
Verbindung  viel  Geld  und  Mühe  erforderten.  Einen  Beweis,  wie  ener- 
gisch die  Stände  zu  Werke  gingen,  und  wie  sie  der  bei  länger* 
Dauer  der  Unterhandlungen  voraussichtlich  eintretenden  Lauigkeitn 
steuern  suchten,  gibt  der  Beschluss,  den  die  Landherren  am  11  Ok- 
tober I.  J.  fasstcn.  Es  wurde  angeordnet,  dass,  wer  auf  die  Vorladung 
zu  einem  angesagten  Tage  nicht  erscheint,  einer  Geldstrafe  wo 
1  Schock  Groschen  verfallt,  die  er  sogleich  erlegen  soll.  Wer  sk 
aber  nicht  im  Augenblicke  entrichten  kann,  für  den  soll  der  Landes- 
schreiber die  genannte  Summe  bei  Juden  auf  Wucherzins  aufnehmen 
und  die  Leute  des  Betreffenden,  sobald  er  ihrer  nur  habhaft  werden 
kann,  bis  zum  Zahlungstermine  in  Bürgschaft  stellen.  Wer  sieh  mit 
Krankheit  oder  einem  unausbleiblichen  Geschäfte  entschuldigt,  s<J 
sich  dem  unterwerfen,  was  über  ihn  verhängt  wird.  Wer  aber  in 
spat  kommt,  oder  den  Ort,  wo  die  Versammlung  tagt ,  ohne  Erlaub- 
niss  verlasst,  soll  einer  Busse  von  15  weissen  Groschen  verfallen,  die 
auf  der  Stelle  zu  entrichten  sind.  Die  angedrohten  Strafen  sullen 
Niemand  nachgesehen  werden  *). 

Noch  im  Spätherbstc  dieses  Jahres  war  die  erforderliche  Summe 
in  Bereitschaft ,  und  die  Stände  hatten  somit  erfüllt ,  was  sie  ver- 
sprochen. 

Aber  trotzdem  blieben  Störungen  nicht  aus.  Eine  solche  war 
der  Streit  wegen  der  Burg  Wigstein,  der  eine  interessant? 
Episode  zu  der  Geschichte  dieser  Jahre  bildet,  und  auf  die  morschen 
Trümmer  mittelalterlicher  Verhältnisse  ein  scharfes  Licht  wirft.  - 
Dieses  im  Troppauischen  gelegene  Schloss  hatte  Konig  Georg  sei- 
nem getreuen  und  tapferen  Anhänger  Heinrich  Berka  vonNi** 
sidl,  damaligem  Landeshauptmanne  von  Troppau,  versetzt  und  ihm 
dazu  noch  mehrere  Freiheiten  verliehen,  laut  welchen  Heinrich  Berfa 
mit  diesem  Schlosse  unmittelbar  unter  dem  Könige  voo  Böhmen  ste- 
hen und  demgemass  auch  vom  Troppauer  Landrechte  eximirt  sei 
sollte.  So  ging  dieses  Schloss  auf  Heinrichs  Sohn  Bernhard  über. 
Nun  übergab  im  Jahre  1502  König  Wladislaw  das  Fürstenthuin 


i)  Abschrift  au«  den  betreffenden  RechUbucbe  in  Till  er.  Nachlas». 
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rroppau  sammt  allem  Zugehör  seinem  Bruder  Siegmund ,  ohne  dass 
Jer  Wigsteiner  Privilegien  gedacht  wurde.  Als  daher  die  Stünde  dem 
Könige  ihre  Geldhilfe  zur  Auslösung  des  Fürstenthums  versprachen, 
thaten  sie  diess  im  Namen  Aller,  die  darin  etwas  besassen,  und  forder- 
ten demgemäss  den  Bernhard  Berka  auf,  seinen  Beitrag  zu  leisten. 
Dieser  schlug  es  aber  in  Hinblick  auf  seine  Privilegien  rundweg  ab. 
Die  Stande  wandten  sich  nun  an  den  König,  der  ihnen  ein  Schreiben 
an  Bernhard  Berka  übersandte,  um  es  demselben  zu  übermitteln. 
Wladislaw  erklärt  darin ,  dass  das  Schloss  Wigstein  allerdings  von 
König  Georg  dem  Heinrich  Berka  mit  den  erwähnten  Freiheiten  über- 
geben  worden  sei,  dass  er  aber  bei  Überlassung  des  Herzogthums 
Troppau  an  seinen  Bruder  Siegmund  (1502)  jenen  Heinrich  Berka 
sammt  dessen  Erben  mit  dem  Schlosse,  weil  dieses  stets  zum  Für- 
stenthume  gehurt  habe,  seinem  Bruder  zu  dem  Troppauer  Lande  mit 
zugetheilt  habe.  Weil  er  nun  dieses  Fürstenthum  von  seinem  Bruder 
wieder  in  Besitz  nehmen  soll,  und  nicht  will ,  dass  es  zerstückelt 
werde,  so  befiehlt  er  dem  Bernhard  Berka,  gleich  deu  übrigen  Herren 
des  Fürstenthums  sich  zu  verhalten;  dagegen  soll  ihm  die  Freiheit 
vom  Landrechte  gewahrt  bleiben. 

Aber  dem  Wigsteiner  wollte  es  nicht  einleuchten,  dass  seine 
Privilegien  nunmehr  bloss  historische  Bedeutung  haben  sollten;  er 
entschloss  sich  zum  passiven  Widerstande.  Die  Stande  suchte  er  durch 
die  Erklärung  abzufertigen,  dass  er  nur  dem  Könige  Bed'  und  Ant- 
wort stehen  wolle ,  und  behielt  sieh  so  seine  weiteren  Schritte  vor. 
Er  ging  nämlich  mit  dem  Gedanken  um,  sich  ganz  vom  Troppauer 
Gebiete  zu  trennen,  und  sein  Schloss  dem  mährischen  Nachbarlande 
einverleiben  zu  lassen  »)•  Auch  sah  er  sich  nach  gewichtigen  Fürspre- 
chern  um,  die  den  König  besänftigen  sollten.  Die  Stände  machten 
davou  bei  dem  Könige  die  Anzeige,  und  bathen  ihn ,  er  möge  in  die 
beabsichtigte  Lostrennung  Wigsteins  nicht  einwilligen.  Zugleich 


I)  Diesem  Vorhaben  Berk»'«  entsprechen  analoge  (bnUichliche  Fälle  an  der  mähri- 
schen Grenze;  gleichwohl  mochte  ich  daraus  nicht  dieselben  Schlüsse  ziehen,  wie 
Dudik.  —  Im  Jahre  1475  Hess  Jobann  von  Zierotin  die  erkaufte  Herrschaft  Ful- 
nek  in  die  mährische  Landtafel  eintragen.  (Dudik  Troppaus  ehemalige 
Stellung  zu  Mähreu.  S.  61.)  —  Umgekehrt  lies«  im  Jahre  1584  Job.  Thomas 
v.  Zwola  die  früher  mährische  Herrschaft  Odrau  in  die  Troppauer  Landtafel 
übertragen.  (Dudik  1.  c.  94.) 
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wandten  sie  sich  zur  Unterstützung  ihrer  Bitte  an  den  königlichen 
Secretfir,  den  bereits  erwähnten  Dr.  Augustin.  Am  25.  Juni  schrieb 
dieser  zurück,  dass  er  ihrem  Verlangen  gemäss  einen  konigliebw 
Befehl  an  den  Herrn  Bernhard  von  Wigstein  ausgewirkt  habe,  „drut- 
lich  genug,  wenn  er  ihn  nur  verstehen  wolle*4.  Unter  demselben 
Datum  erliess  Wladislaw  an  die  Stande  ein  Rescript,  worin  er  seinen 
Verdruss  über  den  Starrsinn  des  Bernhard  Berka  äussert ,  der  anf- 
achtet der  strengen  Mahnung  fortfahre,  solche  Verwirrungen  im 
Fürstenthume  anzurichten.  Er  habe  ihm  desshalb  nochmals  gebo- 
ten, davon  abzulassen,  und  sich  gleich  dem  übrigen  Adel  zu  verhalten 
Sollte  aber  Bernhard  trotzdem  zu  ihm  kommen  und  sich  auf  wa? 
immer  für  eine  Weise  aus  der  Schlinge  ziehen  wollen,  so  werde  er 
ihre  Bitte  im  Andenken  behalten  und  Sorge  tragen,  dass  ihr  Genüge 
geschehe. 

Leider  brechen  an  dieser  Stelle  die  Akten  ab,  und  es  lässt  steh 
nur  sagen,  dass  Herr  Berka  nach  wiederholter  Erinnerung  seinen 
Antheil  auf  Betreiben  des  mährischen  Landeshauptmanns  erlegte. 
Diess  führt  auf  die  Vermuthung,  dass  er  sein  SchJoss  dennoch  in  die 
mährische  Landtafel  hatte  eintragen  lassen  *).  Freilich  blieb  dieser 
Schritt  ohne  Bedeutung  für  die  Zukunft 

Auslösung  des  Fflrstenthoms. 

Während  die  Stände  mit  der  Herbeischaffung  der  vertragsmäßig 
festgesetzten  Summe  beschäftigt  waren,  gingen  die  zwischen  Wla- 
dislaw und  Siegmund  eröffneten  Unterhandlungen  ibren  schleichen- 
den aber  unermüdlichen  Gang.  Uber  die  Einzelheiten  derselben  läs>t 
sich  bei  dem  mir  vorliegenden,  gerade  in  diesem  Punkte  sehr  unroll- 
ständigen  Materiale  wenig  Bestimmtes  sagen.  So  viel  steht  jedoeh 
fest,  dass  der  zwischen  den  Ständen  und  Konig  Siegmund  geschlos- 
sene Vergleich  nicht  eingehalten  wurde;  denn  nach  diesem  bitte 
die  Erlegung  der  zweiten  Rate  zu  Martini  desselben  Jahres  (150?) 
stattfinden  und  somit  die  ganze  Angelegenheit  ins  Reine  gebracht 
werden  sollen.  Diess  geschah  aber  erst  nach  drei  Jahren.  Was  mm 


')  In  Bezug  auf  diesen  Punkt  kann  ich  nur  eine  Vermuthung  aussprechen,  weil  t«  au: 
nicht  möglich  wir»  die  nihriscbe  Ludtafel  einzusehen.  Dieselbe  wurde  in  aracdtr 
Zeit  auf  Veranstaltung  der  mührischen  Stande  von  K.  J.  De« etil  heranagegehea 
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die  Pfandsumme  betrifft,  so  gelang  es  dem  Könige  Wladislaw,  einen 
Nachiass  von  8000  fl.  zu  erwirken ,  es  handelte  sich  also  nunmehr 
um  50000  fl. 

Die  Stande  sahen  bald  ein,  dass  sie  bei  einem  längeren  Verenge 
am  meisten  zu  leiden  haben  wurden,  da  die  Zinsen  von  dem  aufge- 
nommenen Gelde  eine  ziemlich  bedeutende  Summe  ausmachten.  Sie 
suchten  also  auf  eine  möglichst  baldige  Beendigung  ihrer  Angelegen- 
heit hinzuwirken,  oder  es  wenigstens  dahin  zu  bringen ,  dass  sie  die 
versprochenen  6000  fl.  nicht  darleihen  müssten.  Nachdem  sie  ver- 
schiedene Erkundigungen  eingezogen  hatten,  wandten  sie  sich  an 
Dr.  Augustin  und  überreichten  ihm  zwei  Vorschlage,  die  er  beim 
Konige  befürworten  sollte.  Der  eine  ging  dahin,  dass  in  Schlesien 
und  Mähren  eine  Steuer  ausgeschrieben  werde;  denn,  wie  sie  ver- 
nehmen, durften  sowohl  die  schlesischen  als  auch  die  mährischen 
Stunde  eine  solche  bewilligen.  Oder  es  sollten  laut  dem  zweiten  Vor- 
schlage 20000  fl.  auf  die  Troppauer  Einkünfte  aufgenommen  wer- 
den, eine  Summe ,  die  der  König ,  wenn  er  einmal  das  Fürstenthum 
in  eigenem  Besitze  habe,  mit  der  Zeit  leicht  abtragen  könnte.  Wenn 
man  noch  die  4000  fl.,  die  sie  dem  Könige  geben  wollten,  und  even- 
tuell einen  Theil  der  Steuer  dazu  nehme,  so  habe  man  ohne  Mühe  die 
ansehnliche  Summe  von  30000  fl.  beisammen.  Wenn  der  polnische 
König  diese  runde  Summe  auf  einmal  erhalten  würde,  so  liesse  er 
sich  sicherlich  bewegen,  das  Fürstenthum  allsogleich  abzutreten,  da 
das  noch  Fehlende  mit  der  Zeit  nachgetragen  werden  könnte.  Über- 
haupt sei  es  besser,  gleich  eine  bedeutendere  Summe  aufzunehmen, 
und  was  die  Sicherheit  betreffe,  so  würden  der  Kanzler,  der  Münz- 
meister und  andere  Herren  die  Bürgschaft  übernehmen,  da  dieselben, 
selbst  für  den  Fall  des  Todes  des  Königs,  durch  die  Troppauer  Ein- 
künfte sichergestellt  wären.  Dagegen  würde  der  ganzen  Sache  mit  den 
(>000  fl.«  die  die  Stände  borgen  sollten,  wenig  geholfen.  Sie  verspra- 
chen dem  Dr.  Augustin  1000  fl. ,  wenn  es  ihm  gelingen  sollte,  den 
König  zu  bewegen,  von  den  6000  fl.  abzusehen »). 

Der  König  scheint  aber  auf  keinen  der  beiden  Vorschläge  ein- 
gegangen zu  sein.  So  viel  wenigstens  ist  gewiss,  dass  die  Stände 


i)  Am  diesem  Versprechen  entwickelt«  «ich  ein  intereananter  Proteas  der  Stünde  mit 
Dr.  Auguktin,  in  desavn  weiter«»  Verlaufe  über  die  Akten  abbrechen.  Übrigen* 
t,"ltdrt  derselbe  nicht  mehr  xtir  Sache. 
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ihre  Absicht ,  sich  des  Darleihens  der  6000  fl.  zu  entschlafen,  nidit 
erreichten.  Indessen  wurde  die  eine  Rate  erlegt  und  Konig  SiegmunJ 
lieferte  vertragsmässig  die  Trczka'sche  Verpfändungsurkunde  m 
Freilich  bereute  er  es  später,  so  „leichtgläubig"  gewesen  zu  sein») 

Denn  bezüglich  der  zweiten  Rate  trat  eine  Verzögerung  toh 
3  Jahren  ein.  Wegen  seiner  ewigen  Geldverlegenheiten  mussteKöni* 
Wladislaw  sowohl  mit  seinem  Bruder  Siegmund  als  mit  den  Ständen 
fortwährend  Unterhandlungen  pflegen,  die  in  beiden  Richtungen  end- 
los und  unerquicklich  waren.  Endlos,  weil  jede  vom  Konige  bei 
Siegmund  erbetene  Fristerstreckung  für  die  Stände  eine  neue  Ver- 
längerung ihrer  Zinszeit  war,  gegen  welche  die  Stände  immer  wieder 
Klage  und  Protest  erhoben,  —  unerquicklich,  weil  die  allgemein 
Geldnoth  an  Rechtsgrundsätzen  rüttelte  und  ein  solches  Mbstrauec 
erregte,  dass  König  und  Unterthanen  selbst  um  geringere  Beträgt 
wochenlang  feilschten  und  sich  überdiess  hinter  Sicherstellungen  unJ 
Reversen  aller  Art  zu  verschanzen  suchten.  Die  Stande  hüteten  sieh, 
ihr  Geld  herzugeben ,  sobald  nicht  der  König  den  auf  ihn  entfallen- 
den Theil  in  Bereitschaft  hatte,  weil  sie  besorgten ,  dass  der  geldbe- 
dürftige Herrscher  mit  demselben  anderweitig  verfugen  könnte  und  sie 
die  Zinsen  von  dem  ausgeborgten  Gelde  jahrelang  tragen  müssten. 

Begreiflicher  Weise  geriethen  die  schwebenden  Unterhandlun- 
gen auch  durch  Dazwischenkunft  anderer  Angelegenheiten,  womit 
die  beiden  Könige  überhäuft  waren,  in  zeitweiliges  Stocken.  YY&* 
für  den  böhmischen  König  Ungarn,  war  tür  Siegmund  Lit hauen: 
beide  Reiche  erheischten  wiederholt  die  persönliche  Anwesenheit  der 
Herrscher  *). 

Endlich  fehlte  es  auch  nicht  an  verschiedenen  unverhofften  Hinder- 
nissen. Sogeschah  es,  dass,  als  die  Stände  dem  Könige  Siegmund  Nieb- 
richt gaben,  dass  sie  ihre  Geldhilfe  schon  in  Bereitschaft  haben  und  a 
dabei  nur  auf  König  Wladislaw  ankomme,  der  abgeschickte  Bote  auf 
der  Reise  erkrankte  und  in  Lublin  einige  Wochen  liegen  blieb.  Drf 
Brief  wurde  durch  einen  „verlässlichen  Menschen,  der  gerade  zia 
Könige  reiste",  weiterbefördert,  gelangte  aber  trotzdem  nicht  in  die 


«)  Dies«  sagt  König  Siegmund  seihet  in  einem  Rescript  vom  20.  Februar  1508,  won» 
er  den  Ständen  wegen  der  Langwierigkeil  der  Verhandlungen  Vorwürfe  macht 

»)  In  Litbaaen  batte  König  Siegmund  den  Aufstand  de«  Michael  GlinakiaW- 
kfimpfen  und  wiederholte  Einfälle  der  ösUichen  Na 
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Hände  des  Königs,  der  sich  damals  in  Lithaueu  aufhielt.  •  •-  Dieser 
Zwischenfall  war  für  die  Troppauer  um  so  peinlicher,  als  bis  näch- 
sten St.  Galli  bereits  Alles  in  Ordnung  gebracht  werden  sollte,  mit- 
hin keine  Zeit  zu  verlieren  war.  Die  Stände  wussten  nicht ,  woran 
sie  waren  •).  Da  wegen  Kürze  der  Zeit  König  Siegmund  in  Lithauen 
nicht  aufgesucht  werden  konnte,  so  wandten  sich  die  Stände  an 
Wladislaw  nach  Ungarn,  aber  auch  dieser  konnte  ihnen  keine  Nach- 
richt von  Siegmund  gehen,  sandte  ihm  aber  den  von  den  ständischen 
Gesandten  vorgelegten  Brief  nach  beigefügter  Namensfertigung  zu. 

Die  Stände  waren  noch  immer  der  Meinung,  König  Siegmund 
werde  zu  nächstem  St.  Galli  das  Geld  in  Troppau  erheben  wollen. 
Da  ihr  Antheil  schon  längere  Zeit  bereit  lag,  so  wandten  sie  sich  an 
den  Kanzler  mit  der  Bitte,  die  auf  deu  König  entfallende  Summe  von 
15000  fl.  ihnen  sobald  als  möglich  zuzusenden.  Die  Stände  glaubten 
diess  um  so  mehr  beschleunigen  zu  sollen ,  als  .gerade  zu  Martini 
(11.  Nov.)  die  ergiebigsten  Einkünfte  von  der  Stadt  Troppau  fallig 
wurden,  die  sie  vertragsgemäss  zur  Abtragung  der  aufgenommenen 
6000  fl.  verwenden  wollten. 

Aber  da  trat  etwas  dazwischen,  was  der  ganzen  Sache  eine  an- 
dere ,  für  die  Stände  sehr  bedenkliche  Wendung  zu  geben  schien. 
Was  es  eigentlich  war,  lässt  sich  aus  deu  leisen  Andeutungen  der 
betreffenden,  ohnehin  schon  einseitigen  Quellen  nicht  mit  wünschens- 
werther  Sicherheit  angeben  •).  Allem  Anscheine  nach  handelte  es 
sich  um  eine  Abänderung  der  eingegangenen  Bedingungen,  deren 
Grund  in  der  Geldverlegenheit  Wladislaws  zu  suchen  ist.  So  viel 
ist  gewiss,  dass  der  Unterhändler  zwischen  den  beiden  Königen, 
Herr  Proczek  von  Czetna,  sich  damals  wochenlang  in  Ofen  auf- 
hielt »).  Als  er  endlich  abgefertigt  wurde,  schrieb  Dr.  Augustin 
den  Ständen  (IS.  November  1507)  die  dunklen  Worte,  er 
zweifle  nicht,  dass  der  König  von  Polen  dem  Antrage  Wladislaws 


•)  Die  Rückkehr  des  inzwischen  genesenen  Boten  konnte  ihnen  nicht  aus  der  Verle- 
genheit helfen,  da  derselbe  begreiflicher  Weise  keine  Nachricht  von  Siegmund 
brachte. 

»)  Über  diesen  Punkt  liegen  mir  drei  Briefe  vor,  die  aber  simmtlich  nur  die  allge- 
meinsten Andeutungen  enthalten,  indem  sich  einer  auf  den  andern  besieht,  ohne 
weiteren  Aufschluss  zu  geben. 

*)  Bei  seiner  Abreise  von  Ofen  Hess 'sich  Herr  Proczek  vernehmen,  dass  der  König 
bezuglich  des  Troppauer  Fürstenthums  eine  andere  Verfugung  treffen  wolle. 
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beitreten  werde.  Dass  die  Troppauer  wirklich  ein  ihnen  nachtheiliges 
Abgehen  von  den  festgesetzten  Punctationen  befürchteten,  erbellt  w 
ihrem  Briefe  an  den  Kanzler  Albrecht  von  Kolowrai ,  worin  sie  die» 
Besorgniss  offen  aussprachen.  Er  suchte  sie  darüber  zu  beruhiget 
und  versprach  in  dieser  Angelegenheit  an  den  Konig  zu  schreibeo. 

Die  Stande  hatten  aber  auch  allen  Grund  zu  Besorgnissen,  w- 
mal  wenn  sie  die  Consequenzen  erwogen ,  denen  sie  nach  dem  Trop- 
pauer Vertrage  vom  18.  März  1507  anheimgegeben  waren.  Dama!> 
hatten  sie  ja  versprochen,  dass,  wenn  Konig  Siegmund  bezöglieb  dtf 
zweiten  Rate  nicht  genügend  sichergestellt  werden  sollte,  sie  bis  zur 
Erlegung  derselben  in  seiner  Unterthanschaft  und  Pflicht  verbleiben 
Sollte  aber  überhaupt  nicht  eingehalten  werden,  was  die  Stände  ver- 
sprochen hatten,  so  wollten  sie  den  Herrn  Trczka  zum  Pfandherm 
annehmen. 

Dieser  Fall  war  nun  eingetreten;  denn  Niemand  konnte  be- 
haupten, dass  Siegmund  das  lange  Hin-  uud  Herschleppen  etwa 
eine  „hinreichende  Gewahr"  hinnahm,  im  Gegentheile  konnte  er  dm 
Vertrag  für  gebrochen  erklären,  und  demzufolge  konnte  Nikolaus 
Trczka ,  der  auf  ein  blosses  Versprechen  Wladislaws  zuruckgetreto 
war,  aber  bisher  noch  keine  Entschädigung  erhalten  hatte,  jeden 
Augenblick  hervortreten  und  auf  Erfüllung  des  Vertrages,  resp.  auf 
seine  Einsetzung  in  Troppau,  dringen.  —  Ein  vorwurfsvoller  Brief 
Siegmunds  schüchterte  die  Troppauer  nun  vollends  ein  *). 

In  dieser  bedrängten  Lage  wandten  sie  sich  am  6.  Februar  1508  • 
an  den  König  Wladislaw  selbst,  und  stellten  ihm  in  eindringlichen 
Worten  vor,  wie  die  eingetretene  Verzögerung  ihnen  empfindlichen 
Schaden  zufüge,  indem  sie  schon  seit  geraumer  Zeit  von  dem  auf- 
genommenen Gelde  Zinsen  zahlen  müssten.  Sie  baten  demüthig»  der 
König  möge  sich  doch  endlich  des  Fürstenthumes  unterwinden,  auf 
dass  sie  unter  seine  und  seines  Hauses  Herrschaft  kommen  und  ihre 
Schulden  berichtigen  könnten,  wie  es  die  Ofner  Abrede  des  Näheren 
enthalte. 

Zugleich  bemühten  sie  sich  auch,  den  König  Siegmund  durch 
Bitten  und  Versprechungen  zu  besänftigen.  Wie  wenig  diesem  damit 


i)  Dieter  Brief  ist  nickt  mehr  Vorhände»,  »eine  EsUten»  wird  »»er  durch  die  »pBr* 
Beiugnnhme  contieliH. 
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geholfen  war,  gab  er  den  Ständen  in  seiner  Antwort  aus  Krakau  am 
20.  Februar  deutlich  genug  zu  verstehen  *).  Er  macht  ihnen  Vorwürfe, 
dass  sie  ihr  Versprechen  so  schlecht  einhalten,  und  bringt  ihnen 
nachdrucklich  in  Erinnerung,  wie  er  nur  auf  ihre  eindringlichen  Bit- 
ten und  die  eifrige  Fürsprache  seiner  Räthe  eingewilligt  habe ,  dass 
sie  die  bereits  bekannten  Verhandlungen  eröffnen ,  indem  er  den  be- 
stimmten Versicherungen  ihrer  Botschafter,  dass  ihm  daraus  kein 
Schaden  oder  Verzug  erwachsen  werde,  Glauben  schenkte  und  es 
ihnen  gern  gönnen  wollte,  dass  sie  lieber  unter  die  Herrschaft  seines 
Bruders  als  unter  die  eines  Andern  gelangen.  Nun  aber  sei  der  Ter- 
min längst  verstrichen,  ohne  dass  Aussicht  auf  baldigen  Erfolg  vor- 
handen wäre,  und  er  habe  heute  eben  so  wenig  die  Vertragsurkunde 
mit  dem  Herrn  Trczka,  als  die  vertragsmässig  festgesetzte  Summe 
weder  von  seinem  Bruder  noch  von  ihnen  in  Händen.  Dadurch  sei  ihm 
ein  beträchtlicher  Verlust  zugefügt  worden,  und  überdicss  müsse  er 
sich  noch  dem  Spotte  wegen  seiner  Leichtgläubigkeit  aussetzen. 

Auf  das  hin  fertigten  die  Troppauer  in  der  Fastenzeit  des 
laufenden  Jahres  1508  eine  Gesandtschaft  nach  Ofen  ab.  Dahin  war 
Wladislaw  so  eben  zurückgekehrt,  nachdem  er  sich  einige  Zeit  in 
Krakau  aufgehalten  hatte,  wo  er  wohl  seinen  Bruder  wegen  des 
Ausbleibens  der  fragliehen  Geldsumme  vertröstet  haben  mochte.  Die- 
ser entschädigte  sich  seinerseits  wieder  durch  Veräusserungen 
einzelner  Dorfschaften  und  Einkünfte  im  Herzogthume  Trop- 
pau  *).  Es  scheint,  dass  ihm  Wladislaw  diess  bei  seiner  Anwesenheit 
in  Krakau  zugestanden  hatte.  So  viel  ist  gewiss,  dass  Siegmund  erst 
nach  der  Zurückziehung  des  Vertrages  mit  Trczka  Veräusserungen  im 
Troppaus'chen  vornahm »).  — 


•)  S.  Beilage  V.  —  l)Hs«  König  Siegmuud  wirklich  in  Geldverlegenheiten  war,  er- 
hellt aus  dem  Umstände,  dass  er  die  Hilfe  des  Papstes  Julius  II.  in  Anspruch 
nehmen  musste ,  der  ihm  auch  am  26.  September  1508  zwei  Drittel  der  für  die 
Kirche  S.  Petri  de  Urbe  in  Polen  einzusammelnden  Gelder  bewilligte.  Tbeiner, 
Mon.  vet.  Poloniae  et  Lithuaniae  II,  325. 

*)  Als  König  Wladislaw  im  Jahre  1511  in  den  factischeu  Besitz  des  Herzogthums 
Troppau  gelangte,  gab  er  seinem  dortigen  Landeshauptmann«  Enterich  Czo- 
bor,  den  er  damals  einsetzte,  den  Auftrag,  das  Veriusserle  wieder  zu 
er  werbe  u.  (Aus  der  Instruction  an  Emerich  Ozobor.j 

i)  Kescript  des  Landeshauptmanns  Emerich  Czobor  vom  Jahre  1512. 
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Die  nach  Ofen  abgehende  Gesandtschaft  erhielt  folgende  Instruc- 
tion«): Zuvörderst  sollen  die  Standeboten  mit  dem  Bischöfe  von 
Ward  ein  sprechen,  er  möge  Fürbitte  einlegen»  wie  er  diess  schon 
früher  gethan,  dass  der  Konig  das  Fürstenthum  endlich  einlösen  möge, 
da  sich  die  Sache  bereits  an  ein  Jahr  in  die  Länge  ziehe. 

Dann  sollen  sie  den  „Cardinal*)"  bitten,  derselbe  wolle  als 
Kirchenfürst  und  als  Haupt  dieser  ruhmreichen  Krone  beim  Könige 
fürsprechen,  und  durch  seinen  Einfluss  Andere  zu  dem  Gleichen 
bewegen. 

Ferner  sollen  sie  mit  Dr.  August  in  Rucksprache  nehmen. 

Hierauf  den  Kanzler  bitten,  er  möge  darauf  bestehen,  dass  die 
Angelegenheit,  die  er  mit  ihnen  unterhandelt,  endlich  zu  Stand? 
komme,  zumal  es  den  angesehensten  Herren  beider  Königreiche  be- 
kannt sei,  dass  durch  ihn  die  Unterhandlungen  gep flöge u  wunleo; 
auf  diese  hätten  sie  felsenfest  vertraut  und  Gelder  zu  Wucbenins 
aufgenommen,  die  nun  unbenutzt  da  liegen. 

Endlich  sollen  sie  mit  dem  Könige,  falls  es  nach  der  Meinung 
der  genannten  Herren  nothwendig  oder  wünschenswerth  wäre,  etwa 
in  folgender  Weise  sprechen.  Er  (der  König)  habe  auf  die  Erklärung, 
dass  das  Geld  der  Stände  bereit  liege,  versprochen,  dass  er  die  Sachr 
zu  Ende  führen  wolle.  Darauf  haben  sich  die  Stände  verlassen,  müs- 
sen aber  bereits  von  mehreren  Beträgen  Zinsen  zahlen.  Sie  thueo  es 
gern,  wenn  sie  nur  die  Aussicht  haben,  bald  unter  seine  Herrschaft 
zu  kommen. 

Bei  Zeit  und  Gelegenheit  sollen  die  Gesandten  noch  Folgendes 
vorbringen :  Weil  die  Bewohner  des  Fürstenthums  so  eifrig 
Christen  (sie)  seien,  und  nicht  wollen,  dass  andere  Confessioneo in 
ihr  Fürstenthum  und  durch  dieses  in  ganz  Schlesien  Eingang  fin- 
den, haben  sie  sieh  sowohl  an  den  König  von  Polen,  ihren  Herrn,  als 
auch  an  ihn  selbst  mit  dringenden  Bitten  gewendet,  und  keine  Un- 
kosten gescheut ,  indem  sie  eine  namhafte  Geldbewilligung  zur  Ab- 
lösung ihres  Herzogthums  beschlossen  haben.  Daher  möge  er  duu 
seinerseits  mit  dem  polnischen  Könige  zum  Abschlüsse  kommen*)- 

1)  Diese  Instruction  ist  nur  in  einem  Cuncepte  erhalten  und  undatirt,  gehört  ab« 

aus  inneren  Gründen  ohne  Zweifel  in  den  Anfang  des  Jahre»  1508. 
*)  Erzbischof  Thomas  von  Gran,  Cardinal. 

3)  Till  er»  Abschrift  aus  einem  Concept  im  Troppaner  Landesarehire.  Dassel* 
scheint  nicht  mehr  vorhanden  au  sein. 
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Diese  Gesandtschaft,  welche  wegen  der  damals  ausgetretenen 
Gewässer  ziemlich  spät  angekommen  war,  brachte  vom  Könige  nur 
die  Vertröstung  mit,  die  Stande  möchten  das  Geld  nur  noch  einige 
Zeit  beisammen  behalten,  er  wolle  Anstalten  treffen,  dass  sie  iu 
Kurzem  unter  seine  Herrschaft  gelangen.  —  Überhaupt  wurden  im 
Frühling  und  Sommer  des  laufenden  Jahres  (io08)  die  Unterhand- 
lungen lässiger  betrieben  »).  Diess  findet  seine  Erklärung  im  Auftau- 
chen anderer  Fragen,  und  wohl  auch  darin,  dass  die  Trczka'sche 
Angelegenheit  noch  immer  nicht  erledigt  war.  Was  das  Erstere  betrifft, 
so  nahmen  die  Pikarden  die  alleemeine  Aufmerksamkeit  so  sehr  iu 
Anspruch,  dass  ihre  Sacheden  hauptsächlichsten  Berathungsgegen- 
stand  jenes  Landtages  bildete,  den  der  König  von  Ofen  aus  auf  den 
25.  Juli  nach  Prag  ausschrieb,  und  zu  dessen  Abhaltung  er  den  vor- 
maligen Bischof  Johann  von  Wa  rdein  *)  und  Stanislaus  Bi- 
schof von  Olm  fitz  bevollmächtigte  «).  Übrigens  wurde  der  König 
wiederholt  von  den  Böhmen  angegangen ,  selbst  nach  Prag  zu  kom- 
men, wozu  er  sich  denn  auch  entsehloss,  wenn  gleich  seine  Abreise 
von  Ofen  erst  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  erfolgte.  •  Vermuthlich 
wollte  er  bei  seiner  Anwesenheit  in  Böhmen  unter  Anderem  auch  die 
Abfindung  mit  Nikolaus  Trczka  zu  Stande  bringen. 

Nun  lag  den  Ständen  Alles  daran,  etwas  Zuverlässiges  über  den 
Stand  ihrer  Angelegenheit  zu  erfahren.  Sie  sandten  demnach  einen 
Boten  zu  Dr.  Augustin,  mit  dem  Ersuchen,  denselben  nicht  früher  zu 
entlassen,  als  bis  er  ihm  eine  sichere  Nachricht  bezüglich  der  Aus- 
lösung des  Fürstentums  würde  mitgeben  können.  Dr.  Augustin 
that  nach  dem  Willen  der  Stände,  weil  er  täglich  erwartete,  dass  der 
polnische  König  Jemanden  nach  Ofen  senden  werde.  Endlich  fertigte 
er  den  Boten  am  18.  März  mit  der  Meldung  ab,  König  Siegmund  ge- 
denke das  Fürstenthum  nicht  vor  dem  kommenden  Georgi  (24. 
April)  abzutreten.  Sollte  sich  übrigens  in  der  Zwischenzeit  etwas 


i)  Diess  gebt  schon  aus  der  Dürftigkeit  der  in  diese  Zeit  einschlagenden  Corresnon- 
den*  hervor. 

*)  Johann  Filipec,   Bischof  von  (Jrosswai dein  uud  OlmüU,  trat  1492  in  den 
Franziskaner-Orden  zu  Breslau,  wurde  aber  trotzdem  bis  zu  seinem  Tode  1509 
Tom  König  häufig  in  politischen  Angelegenheiten  verwendet.  Er  war  aus  Prossnitt 
in  Mibren  gebürtig.  Vg).  Palacky  V. 
Hoflers  Kxccrut  ..u*  dem  böhui.  Krouarchive. 
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ereignen ,  so  versprach  er  es  den  Ständen  bekannt  zu  geben ,  selbst 
wenn  er  einen  eigenen  Boten  abfertigen  müsste. 

Am  31.  Juni  antwortete  der  Kanzler  auf  eine  Mahnimg  <fcr 
Stände  mit  der  Versicherung»  dass  er  Alles  nach  ihrem  Begehr  gethto 
habe  und  ihnen  auch  ferner  behilflich  sein  wolle ,  dass  sie  unter  titt 
Herrschaft  des  Königs  Wladislaw  gelangen.  Er  habe  diess  Alles  ge- 
mäss der  Abrede  (zu  Ofen)  schon  vor  einem  Jahre  gethaii.wb* 
aber  nicht,  wesshalb  es  der  König  nicht  zu  Ende  führe;  übrigen* 
wolle  er  sich  in  kurzer  Zeit  zum  Konige  begeben  und  sich  ihnen  naek 
Kräften  nützlich  erweisen «). 

Als  trotzdem  nichts  weiter  in  der  Sache  geschab,  musstea  siefc 
die  Stände  abermals  an  den  Konig  Siegmund  wenden.  Sie  zeigte* 
ihm  an,  dass  ihre  Botschafter  sich  wegen  der  ausgetretenen  Gewisser 
verspätet  haben,  und  in  Ofen  erst  angelangt  seien ,  als  bereits  Herr 
Rachwal  die  Antwort  Wladislaws  hatte.  Sie  bathen  demnach,  er 
möge  dem  nicht  entgegen  sein,  dass  sie  unter  die  Regierung  König 
Wladislaws  kommen. 

Aber  dieser  machte  noch  immer  keine  Miene,  seine  Zusage  eil- 
zuhalten; desshalb  machten  ihm  die  Stände  eindringliche  Vorstellun- 
gen darüber,  wie  sich  die  ganze  Angelegenheit  nun  schon  weit  über 
ein  Jahr  verschleppe ,  und  wie  unterdessen  viel  Mühe  und  Unkost« 
aufgewandt  worden  seien,  zumal  die  Zinsen  von  den  aufgenommen 
Geldern  sich  bedeutend  aufgehäuft  haben.  Seit  seinem  Auftmc 
das  Geld  noch  einige  Zeit  liegen  zu  lassen,  sei  wieder  ein  Vierteljahr 
vergangen.  Daher  bitten  sie,  der  König  möge  diese  ihre  Bedräng- 
nisse, ihre  Treue  und  den  Eifer,  mit  dem  sie  unter  seine  Herrsrhin 
kommen  wollen,  mit  mitleidsvollen  und  gnädigen  Blicken  ansehen  and 
dafür  sorgen,  dass  diese  peinliche  Lage  bald  ihre  Endschaft  er- 
reiche. 

Indessen  arbeiteten  die  Bathgeber  des  Königs,  vorzuglich  abe: 
der  Bischof  von  Wardein  und  Dr.  Augustin,  an  der  endlichen  Lüsmf 
der  Frage,  die,  je  länger  man  sie  in  die  Länge  zog,  desto  verwickel- 
ter wurde.  Durch  ihre  Vermittlung  kam  es  endlich  Mitte  Deeeeber 
dahin,  dass  Herr  OswaldKarlatzki  nach  Polen  abgeordnet  wurde, 


*)  Dhm  der  Kauzler  Albrecht  von  Rolowrat  der  Schreiber  des  mit* etheilten  Brirf« 
war,  liest  sieh,  da  dem  betreffenden  Concepte  jede  nähere  Be.tinmont  «kr*1 
nwr  aas  dem  Inhalte  entnehmen. 
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damit  die  Verhandlungen  bezuglich  des  Fürstenthums  ein  Ende  neh- 
men, und  die  Sache  auf  etwas  Bestimmtes  und  Endgiltiges  gestellt 
werde. 

Dazu  war  aber  vor  Allem  noth wendig,  dass  man  mit  Trczka  end- 
lich ins  Reine  komme,  und  in  der  That  wurde  dieser  mit  dem  Kanz- 
ler Kolowrat  auf  einen  bestimmten  Termin  zum  Könige  nach  Ungarn 
berufen«),  wo  der  von  Wladislaw  in  Aussicht  gestellte  Vergleich 
endlich  stattfand.  Der  Konig  verpfändete  dem  Herrn  Nikolaus 
Trczka  die  Herrschaft  Zdechowitz  sammt  aller  Zugehörung  um 
5000  Schock  böhm.  Groschen,  und  verpflichtete  sich  für  den  Fall, 
dass  er  ihm  die  genannte  Herrschaft  nicht  ganz  überlassen  könnte, 
zu  einer  Entschädigungssumme  von  5000  Schock  böhm.  Groschen. 
Diese  Abfindung  mit  Trczka  begrüssten  die  Troppauer  Stände  mit 
Freuden,  da  sie  darin  einen  „guten  Anfang  zur  endlichen  Auslösung 
ihres  Fürstentums"  erblickten. 

Trotzdem  blieb  den  Ständen  noch  gar  Manches  zu  wünschen 
übrig.  Sie  sahen  sehr  wohl  ein,  dass  das  Pecuniär-Schwierige  ihrer 
Lage  nicht  im  Geringsten  behoben  sei,  und  dass,  solange  die  Unter- 
handlungen mit  Siegmund  nicht  abgeschlossen  seien,  sie  der  Gefahr 
neuer  Unkosten  und  Verlegenheiten  ausgesetzt  blieben.  Und  in  der 
That,  je  länger  die  Sache  im  Verzuge  war,  desto  grösser  mussten  die 
Auslagen  werden,  welche  die  Stände  zu  tragen  hatten ;  denn  die  acht- 
percentigen  Interessen  von  den  6000  fl.  machten  jährlich  eine  im- 
merhin beachtenswerthe  Summe  aus,  die  um  so  lästiger  erschien, 
als  sie  nicht  unbedingt  nothwendig,  sondern  vielmehr  vertragswi- 
drig war. 

Um  sich  aus  dieser  unerquicklichen  Lage,  wo  jeder  Tag  neue 
Unkosten  brachte,  zu  ziehen,  verfolgten  die  Stände  ihren  Plan ,  sich 
des  Darleihens  der  6000  fl.  zu  entschhtgeu,  nur  desto  eifriger,  und 
berietheil  sich  über  diesen  heiklichen  Punkt  wiederholt  mit  Dr.  Au- 
gustin. Aber  gerade  jetzt  liefen  günstige  Nachrichten  von  dem  Stande 
der  Angelegenheit  ein.  Zu  Anfang  dieses  Jahres  (1509)  trat  König 
Wladislaw  seine  Reise  nach  Böhmen  an,  und  langte  am  17.  Februar 
in  Prag  an.  Am  7.  Mai  schrieb  Dr.  Augustiii  den  Ständen  die  freudige 


«)  Seit  dem  Jahre  1499,  wo  die  böhmischen  Stände  sich  nach  Ungarn  begaben,  um 
daaelbat  ober  böhmische  Landes-Angelegenheiten  iu  berathen ,  war  dieas  nichts 
Unerhörte»  mehr. 
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Neuigkeit,  dass  der  Vertrag  bezüglich  des  F ürsteothuu  s 
zwischen  den  beiden  Konigen  bereits  abgeschlossen 
sei,  und  dass  kommenden  St.  Wenzeslai  das  Fürstenthum  Trop- 
pau  sammt  allen  Zugehorungen  an  den  König  Wladislaw  abgetreten 
werden  solle.  Zugleich  rieth  er  ihnen  Einige  aus  ihrer  lütte  naek 
Prag  abzuordnen,  um  das  Nähere  darüber  zu  vernehmen.  Ihm  selbrt 
komme  es  nicht  zu,  ihnen  die  vollständige,  officielle  Mittheilang  n 
machen,  aber  diese  Neuigkeit  habe  er  ihnen  nicht  vorenthalten  köuutn 

Die  Stände,  der  vielen  Auslagen  müde,  hielten  es  jedoch  nickt 
für  nüthig,  eine  abermalige  Gesandtschaft  an  den  König  abzu fertig 
weil  sie  erstens  nichts  Anderes  zu  sagen  hatten,  als  um  was  sie  ji 
unaufhörlich  bathen,  und  weil  sie  sich  ferner  durch  die  damalige  grosse 
Unsicherheit  der  Strassen  abschrecken  Hessen.  Dagegen  ersucht« 
sie  den  Dr.  Augustin ,  die  Sache  wegen  der  6000  fl.  im  Gedacht- 
niss  zu  behalten,  und  ihnen  eine  baldige  Antwort  vom  Könige  zu  er- 
wirken. Eine  solche  erschien  auch  in  kurzer  Zeit  Am  23.  Jini 
schrieb  König  Wladislaw  den  Landherren  und  Borgern  von  Troppa» 
dass  er  bereits  daran  gehe  ihren  Wunsch  zu  erfüllen, oiwl 
ihnen  diess  „seiner  Zeit"  des  Weiteren  bekannt  geben  werde. 

Aber  hinter  diesen  beschwichtigenden  Worten  lauerte  eine  neue 
Gefahr,  auf  welche  die  Stande  kaum  verfallen  wären.  Gleichieifc 
mit  dem  königlichen  Briefe  langte  ein  abermaliges  Schreiben  tob  Dr. 
Augustin  an.  Sein  Inhalt  ist  folgender:  Obwohl  er  ihnen  zu  wieder- 
holten Malen  die  Weisung  gegeben  habe,  Einige  aus  ihrer  Mitte  xom 
Könige  zu  schicken  —  da  es  dringend  nöthig  wäre  —  so  haben  sie 
dennoch  nicht  darauf  geachtet,  und  bis  heute  gezögert.  Da  er  nun 
nächste  Woche  nach  Olmütz  kommen  wolle,  so  mögen  sie  ja  nicht 
unterlassen,  einige  Vertrauensmänner  in  den  ersten  Tagen  des  kom- 
menden Monats  (Juli)  dorthin  zu  senden.  Sie  werden  von  ihm  hör», 
aufweichen  Füssen  ihre  Sache  stehe,  und  welche  Gefahr  ihr 
drohe,  wenn  sie  selbst  nicht  bei  Zeiten  vorbeugen. 


Diese  unverhoffte  Gefahr  knüpft  sich  an  den  Namen  Herwf 
Kasimirs  II.  von  Tesche n.  Aus  den  wenigen  Andeutungen,  <fr 
mir  über  diesen  rathselhaften  Umstand  vorliegen ,  scheint  mit  ziemli- 
cher Bestimmtheit  so  viel  hervorzugehen,  dass  Herzog  Kasimir  An- 
stalten machte,  um  das  Fürstenthum  Troppau  —  wenigstens  zeit- 
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weilig  —  in  Besitz  zu  nehmen,  und  dass  König  Siegmund,  der  von 
ihm  eine  Summe  Geldes  erhielt,  dieses  Beginnen  unterstützte ,  dass 
Konig  Wladislaw  es  ungehindert  geschehen  Hess,  und  erst  später 
Einsprache  dagegen  erhob.  Ein  undatirtes  Concept  im  Troppauer 
Landesarchive,  welches  ich  aus  mehreren  Gründen  in  das  Jahr  1511 
setze,  enthält  darüber  Folgendes :  Georg  von  Tworkau  und  Krawarn, 
Hoyer  von  Füllstein  auf  Geppersdorf,  Johann  von  Drahotusch  auf 
Beneschau,  Heinrich  Hukowsky  von  Ochab  auf  Gross-Pohlom,  Käm- 
merer des  Fürstenthums  Troppau,  Jaroslaw  von  Liderzow  auf  Odrau 
und  die  übrigen  Herren  und  Ritter,  die  damals  bei  gehegtem  Land- 
recht  zu  Pfingsten  vergangenen  Jahres  (1510)  anwesend  waren,  be- 
kennen mit  diesem  Briefe,  dass  Montag  nach  Trinitatis  verg.  Jahres 
Bürgermeister  und  Rath  von  Troppau  zu  ihnen  gekommen  seien,  und 
Einer  von  ihnen,  der  Kürschner  Lorenz,  ausgesagt  habe,  dass  er  Yon 
einem  zuverlässigen  Menschen  gehört  habe,  Fürst  Kasimir  sei  ins 
Herzogthum  Troppau  gekommen,  um  es  in  Besitz  zu  nehmen; 
er  habe  mehrere  Begleiter  und  nebst  einer  Summe  Geldes  einige 
Briefe  vom  ungarischen  Könige  bei  sich  gehabt,  nach  welchen 
es  der  Konig  von  Polen  mit  seinem  Bruder  ausgemacht ,  dass  Herzog 
Kasimir  sich  iu  den  Besitz  von  Troppau  setzen  könne,  und  diesen 
mit  Vollmachten  ausgerüstet  habe,  falls  sich  ihm  Jemand  wider- 
setzen sollte »).  —  Dass  König  Wladislaw  mit  im  Spiele  war,  ob- 
gleich er  später  unter  geänderten  Umständen  that,  als  wisse  er  von 
Nichts,  dürfte  mit  Bestimmtheit  angenommen  werden,  da  der  vor- 
sichtige und  seinem  Könige  ergebene  Herzog  Kasimir  das  Herzog- 
thum Troppau  gegen  den  Willen  Wladislaws  nicht  angestrebt  hätte. 
Dass  Dr.  Augustin  den  Finger  so  fest  auf  den  Mund  drückte,  scheint 
mir  gleichfalls  dafür  zu  sprechen. 

Die  ganze  Sache  überhaupt  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit, 
wenn  man  bedenkt,  dass  dem  Herzoge  Kasimir  schon  im  Jahre  1491 
das  erste  erledigte  und  der  Krone  verfallene  Lehen  in  Schlesien 
versprochen  wurde.  Man  muss  Biermann  beistimmen,  wenn  er 
diese  Zusage  mit  Kasimirs  Ansprüchen  auf  Glogau  in  Verbindung 


')  Ich  möchte  dieeer  Aussage,  die  möglicher  Weiae  auf  einem  unbegründeten  Gerüchte 
beruhen  konnte,  nicht  alliuriel  trauen,  wenn  nicht  ein  Brief  Köoig  Wludislawa, 
ron  dem  aUbald  die  Rede  »ein  wird,  damit  im  WesenUichen  übereinstimmen 
wurde. 
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bringt,  indem  er  sagt'):  „l&s  wird  vermuthlich  diese  Zusicherung 
nicht  ausser  aller  Verbindung  mit  der  in  demselben  Jahre  erfolgt» 
Belehnung  Johann  Alberts  mit  dem  Fürstenthuine  Glogau  geve*n 
sein ,  Herzog  Kasimir,  der  dadurch  jede  etwa  noch  gehegte  Hoffnaaj 
auf  dasselbe  schwinden  sah,  wurde  mit  jener  Zusage  getröstet*.  Nu 
konnte  Troppau  ala  ein  zur  Krone  heimfallendes  Lehen  betrachte 
werden,  und  wenn  sich  Kasimir  bereit  erklarte,  den  sehr  angeb- 
lichen Rest  der  Ablösungssumme  zu  übernehmen ,  so  musstc  dk* 
beiden  Konigen  sehr  erwünscht  sein. 

Auf  die  Nachricht  von  diesen  Vorgängen  fertigten  die  Troppw« 
Stände  eine  auserlesene  Gesandtschaft,  bestehend  aus  dem  Kammern 
Heinrich  Donat,  Bernhard  von  Zwola,  Andreas  Schiffer 
und  Dietrich  von  Sadko,an  den  obersten  Kanzler,  AlbrechtTOB 
Kolowrat,  und  den  obersten  Hofmeister,  Wilhelm  tod  Per  li- 
ste in  auf  Helfenstein  ab,  um  diese  beiden  einflussreiehen  Mäuwr 
um  Beistand  und  Fürsprache  anzugehen. 

Glücklicher  Weise  fiel  die  Troppauer  Angelegenheit  mit  mehre- 
ren analogen  Fallen  zusammen.  Auch  in  Böhmen  gab  es  Güter  o*! 
Herrschaften,  die  seit  den  letzten  Kriegen  noch  immer  in  Pfandscbaft 
standen  und  ihrer  Einlösung  harrten.  Auf  dem  Landtage  zu  Pra? 
1509  zu  St  Elisabeth  sprachen  die  Landstände  entschieden  gegen 
jedwede  Entfremdung  von  Schlössern,  Städten  und  Gütern,  und  be- 
riefen sich  auf  den  Majestätsbrief,  den  der  König  selbst  n 
Pressburg  am  12.  November  1499  ausgestellt  hatte*).  So  bm 
unter  Anderm  auch  Zdechowitz  zur  Sprache,  von  dessen  beabsich- 
tigter Überlassung  an  Trczka  man  bereits  Kunde  erhalten  hatte.  Man 
bath  den  König,  die  genannte  Herrschaft  nicht  von  der  Kroae  zu 
trennen,  da  diess  gegen  den  Majestatsbrief  gehe.  Der  König  verschob 
die  Verhandlung  über  diesen  Gegenstand  auf  den  nächsten  Tag  nit 
der  Bemerkung,  dass  er  sich  zuvor  mit  seinen  Rathen  berathen.  de* 
Herrn  Trczka  befragen  und  den  mit  ihm  abgeschlossenen  Vertrag 
einsehen  müsse.  Am  festgesetzten  Tage  stellte  Herr  Trczka  vor  den 


*)  Bi ermann,  Geschichte  des  Heraogthonts  Teechen,  S.  183.  —  Glogeu  gehörtet 
au  jeaea  achleaiscben  Henogthümern ,  welche  Wladialaw  eeioeni  Bruder  ia 
Familienvertrage  tod  1491  gleich  ahlint,  wogegen  Trappe«  denela  noch  he  Beel« 
Johann  Conrina  war  und  erat  aach  dienern  an  Siegmund  ham. 

*)  Vergl.  Palechy,  Geachichte  *on  Böhmen  V.  S.  468  ff. 
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versammelten  Ständen  den  ganzen  Sachverhalt  dar,  und  behauptete, 
dass  der  König  immerhin  das  Recht  hahe,  ihm  das  Gut  Zdechowitz 
abzutreten,  indem  er  sich  auf  jenen  Artikel  des  Majestätshriefes  be- 
zog, laut  welchem  sieh  der  Konig  die  Vollmacht  vorbehielt,  etwas  zu 
veraussern. 

Dem  entgegen  machten  die  Stände  geltend,  dass  der  Vorbehalt 
des  Königs  sich  nicht  auf  liegende  Güter,  sondern  nur  auf  die  könig- 
lichen Einkünfte  beziehe;  nur  mit  diesen  könne  der  König  nach  Gut- 
dünken verfugen.  —  Hierauf  fand  auch  der  König  mit  seinen  Ra'then 
zu  Recht,  dass  der  Pressburger  Majestätsbrief  zu  Kraft  bestehen,  und 
was  dagegen  geschehen  sei,  keine  Giltigkeit  haben  solle.  Weil  nun 
der  König  Zdechowitz  gegen  das  Privilegium  verpfändet  habe,  so 
sei  hiemit  diese  Verpfandung  aufgehoben  und  zu  Nichte  gemacht.  Da- 
gegen wolle  er  dem  Herrn  Nikolaus  Trezka  die  5000  Schock  Gr., 
die  er  ihm  für  die  Auflassung  des  Vertrages  mit  König  Siegmund 
versprochen,  ohne  Widerrede  geben  «).  —  Diese  endliehe  Abfindung 
mit  Trezka  geschah  am  St.  Lucientage  (14.  December)  1509. 

Eine  Consequenz  der  angegebenen  Verhandlungen  war  der 
wichtige  Besch  luss  vom  1t  Jänner  1510,  durch  welchen  der  Kö- 
nig sich  und  seine  Thronfolger  in  Böhmen  verpflichtete,  diejenigen 
Förstenthümer  in  Schlesien,  welche  der  Krone  hcimfallen,  auf  keiner- 
lei Weise  zu  entfremden,  sondern  mit  derselben  unter  eigener  Ver- 
waltung und  zu  eigenen»  Nutzgenusse  zu  vereinigen,  auch  sollen  im 
Gcsammtherzogthiime  Schlesien  der  jeweilige  Oberhauptmann  und 
in  den  Fursleiithfimcrn  Schweidnitz,  .lauer,  G  log  au  und 
Troppau  die  Hauptleute,  ferner  in  der  Markgrafschaft  Lausitz 
und  in  den  See h ss t ä d t e Ii  die  Vögte  ge hörne  Böhmen  sein, 
endlich  soll  in  den  genannten  Landern  keinem  Fremden  etwas  geschenkt, 
verkauft  oder  versetzt,  ja  nicht  einmal  irgend  welche  Gemeinschaft 
mit  einem  solchen  gepflogen  werden  a). 


')  Oben  wurde  erwähnt .  das»  Kftnig  Sieginund  seinem  Bruder  5000  fl.  nachgelassen 
habe.  Sollte  nicht  schon  damals  auf  die  in  Hede  stehende  Entschädigungssumme 
Bedacht  genommen  worden  sein? 

*)  Höflers  Excerptc  aas  dem  böhmischen  Kronarchiv.  532.  —  Man  kann  sich 
eines  bitteren  Lichelns  nicht  erwehren ,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Herxogthum 
Troppku  schon  Ende  1311  in  Ein  erich  Czobor  ein  ungarisches  Landeskilid 
tum  Landeshauptmann  erhiell ,  und  im  Jahre  1515  der  damalige  Landeshauptmann 
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Natürlich  konnte  Angesichts  dieses  exacten  Beschlusses  nun- 
mehr von  der  Besitzergreifung  des  Herzogthums  Troppau  durch  Her- 
zog Kasimir  keine  Rede  sein.  Daher  erliess  Wladislaw  am  24.  Mai  1510 
an  die  Troppauer  Stände  ein  Rescript,  worin  er  erklärt,  dass  eine 
derartige  Absieht  Kasimirs  gegen  den  zwischen  den  beiden  Königen 
abgeschlossenen  Vertrag  Verstösse  und  der  Versicherung  zuwider 
laufe,  die  er  (Wladislaw)  den  Standen  gegeben  habe,  dass  sie  fortan 
nicht  mehr  versetzt  werden  sollen.  Daher  befiehlt  der  König  allen 
seinen  Getreuen,  Herren  und  Rittern,  Bürgermeister  und  Rath  von 
Troppau,  für  den  Vertrag  einzustehen,  und,  ihrer  Pflicht  eingedenk, 
nicht  zuzugeben,  dass  Jemand  sich  ins  Land  eindränge.  Sollte  aber 
der  König  von  Polen  selbst,  „nach  dem  Willen  Einiger**,  das  Für- 
stenthum ihm  entfremden  wollen,  so  sollen  sie  die  Stadt  und  die  bei- 
den Schlösser,  insbesondere  Grätz,  wohl  ausrüsten  und  bewachen  bis 
auf  weiteren  Befehl,  damit  jedes  fremde  Eindringen  verhüthet 
werde. 


Die  oben  erwähnte  Deputation  brachte  vom  Konige  eine  Reihe 
neuer  Forderungen  zurück,  welche  die  Unterhandlungen,  die 
man  bald  beendigt  glauben  sollte,  um  ein  ganzes  Jahr  verlängerten. 
Ausser  den  beiden  lange  besprochenen  Summen  verlangte  der  König 
von  den  Ständen: 

1.  Dass  sie  ihm  zu  den  sammtlicheu  5000  Schock  Groschen 
auch  noch  die  erforderlichen  Zusätze  zur  Umwechslung  in  Gulden 
borgen. 

2.  Dass  sie  von  ihrem  Fürstenthume  gleich  den  übrigen  sehlesi- 
schen  Ländern  die  Steuern  zahlen. 

3.  Diese  selbe  Steuer  sollen  sie  zur  Bestreitung  der  vorzustre- 
ckenden Zusätze  verwenden  und  den  etwaigen  Überschuss  als  Ab- 
schlagzahlung auf  die  3000  Schock  verrechnen. 

4.  Diese  Steuer  sollen  sie  durch  einen  aus  ihrer  Mitte  gewähl- 
ten Aussehuss  eintreiben,  und  der  König  behält  sich  vor,  diesem 
Ausschüsse  einen  Beamten  an  die  Seite  zu  setzen. 


unser  Fürst  Kasimir  von  T eschen,  gelobte,  das  llertoglhum  Troppau  nie  von  der 
Krone  Ungarn  tu  entfremden.  —  Letzteres  s.  Biermann,  Geschichte  vwa 
Teschen  IM.  —  Wieder  einer  jener  Widersprüche,  welche  die  Regierung  Wla- 
dislaw« charakterisiren. 


Digitized  by  Google 


183 


5.  Der  König  wird  Sorge  tragen,  dass  das  auf  die  3000  Schock 
noch  Fehlende  den  Ständen  richtig  gezahlt  werde.  Hat  diess  statt- 
gefunden, so  kann  der  König  zum  Landeshauptmann  bestellen,  wen 
er  will.  Im  Gegenfalle  soll  Einer  von  ihnen  als  oberster  Landesbeamter 
f  ungiren,  bis  die  Schuld  abgezahlt  oder  durch  Verwendung  der  könig- 
lichen Einkünfte  abgetragen  ist.  Wenn  aber  der  König  zur  Beauf- 
sichtigung seiner  Einkünfte  einen  Amtmann  einzusetzen  findet,  wozu 
er  sich  das  Recht  vorbehält,  so  soll  dieser  dem  Landeshauptmanne 
bei  der  Eintreibung  der  königlichen  Einkünfte  nichts  darein  zu  reden 
haben ,  so  lange  die  Schuld  nicht  vollständig  gedeckt  ist ;  nur  soll 
dem  Amtmanne ,  der  auf  dem  Troppauer  Schlosse  seinen  Wohnsitz 
haben  wird,  das  zu  seinem  Unterhalt  Notlüge  ausgefolgt  werden. 

Dieser  königliche  Amtmann  hat  die  Aufgabe,  auf  Vermehrung 
der  königlichen  Einkünfte  Bedacht  zu  nehmen,  so  weit  es  von  Rechts- 
wegen geschehen  kann,  und  soll  ihm  der  Landeshauptmann  mit  Rath 
und  That  zur  Seite  stehen.  Den  auf  diese  Weise  erzielten  Zuwachs 
au  königlichen  Einkünften  hat  der  Landeshauptmann  gleich  den  übri- 
gen Einnahmen  einzusammeln.  —  Dieses  Abkommen  traf  der  Oberst- 
burggraf Herr  Z d e n k o  Lew  von  Rozmital  mit  den  Ständeboten 
zu  Prag  (Ende  1509  oder  Anfang  1510). 

Es  lässt  sich  auf  den  ersten  Blick  erkennen,  dass  die  Stände 
gegen  diese  neuen  Puuctationen  Einiges  einzuwenden  hatten;  denn 
abgesehen  von  der  etwas  eomplicirteu  Manipulation,  die  aus  zwei 
Verwaltungskreisen  bestand,  welche  sich  nur  zu  leicht  durchkreuzen 
und  neue  Streitigkeiten  und  Verzögerungen  herbeiführen  konnten  — • 
vermerkten  es  die  Stände  sehr  ungern,  dass  sie  nun  auch  die  Zusätze 
vorstrecken  sollten;  denn  diese  machten  eiue  immerhin  beachtens- 
werthe  Summe  aus,  die  abermals  aufgenommen  und  von  der  aber- 
mals der  Zins  gezahlt  werden  musste;  doch  hören  wir  die  Stände 
selbst :  „So  gerne  wir  den  Willen  Eu.  königl.  Gnaden  erfüllen  wür- 
den, so  müssen  wir  doeh  bitten,  den  Umstand  in  Erwägung  zu  zie- 
hen, dass  die  ganze  Sache  schon  damals,  als  Eu.  Gnaden  mit  uns  durch 
den  Herrn  Kanzler  unterhandelten,  hätte  beendigt  sein  und  die  Ab- 
lösung unseres  Fürslenthums  sofort  erfolgeu  sollen.  Nun  aber  zieht 
sieh  diese  Angelegenheit  schon  gegen  drei  Jahre  hiu,  und  wir  haben 
für  diese  ganze  Dauer  den  Zins  von  einigen  Tausenden  zu  zahlen,  und 
werden  diess  wohl  auch  noch  fernerhin  thuu  müssen.  Unsere  Tag- 
fehrten  und  sonstige  Auslagen  belaufen  sich  auf  nahezu  2000  fl.  und  die 
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Zusätze  zu  deu  5000  Schock  Gr.  durften  auch  an  die  andertialb 
Hundert  Gulden  betragen.  Wenn  wir  dieselben  auch  sofort  ans  k 
Steuer  nehmen ,  so  müssen  wir  sie  doch  zu  bedeutenden  Zinsen  aas- 
borgen, damit  nur  die  Auslösung  des  Fürs tenth ums  zu  Stande  konu* 
Die  Kanzeleien  kosten  auch  an  1000  fl.,  und  so  erwachst  uns,  abge- 
sehen von  den  darzuleihenden  3000  Schock  Gr.,  im  Ganzen  eise 
Auslage  von  8000  fl. ,  was  für  ein  einzelnes  Fürstenthum  eine  gro» 
Summe  ist**.  Hierauf  bitten  die  Stande,  der  König  möge  sie  beider 
Ofner  Abrede  belassen.  Auf  dem  ihnen  damals  versprochenen  einhei- 
mischen Landeshauptmanue  bestehen  sie  nur  im  luteresse  des  Königs 
damit  nämlich  das  Fürstenthum  desto  eher  ausgezahlt  werden  ander 
somit  seine  Einkünfte  wieder  beziehen  könne.  Auch  köune  sieh  der 
König  auf  den  einheimischen  Landeshauptmann  genugsam  verlasset 
und  brauche  nicht  zu  besorgen,  dass  vou  den  königlichen  Einkünften  | 
etwas  verloren  gehen  werde.  Üessgleichen  möge  er  sie  bezüglich  der 
Steuer  bei  dem  Ofner  Ubereinkommen  erhalten.  Ferner  bitten  die 
Stände,  der  König  möge  sie  von  dem  Darleihen  der  3000  Schock 
Gr.  entbinden,  und  diesen  Betrag  besser  auf  seine  Troppauer 
Einkünfte  aufnehmen;  in  diesem  Falle  würden  sie  gern  die  Steuer 
zahlen  und  zum  Landeshaupt  manne  annehmen,  wen  er  nur  wolle- 
Auf  diese  Weise  würde  sein  Wille  am  besten  erfüllt  „Diess  schrei- 
ben wir",  so  heisst  es  zum  Schlüsse,  „mit  offenen  Worten,  und  bittet, 
Eu.  königl.  Gnaden  mögen  es  nicht  für  Dreistigkeit  und  Vorwib 
ansehen,  da  es  nur  in  der  aufrichtigsten  Meinung  geschieht". 

Es  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  es  den  Staude* 
in  diesem  Stadium  der  Verhandlungen  vornehmlich  darum  zu  thuc 
war,  sich  hinsichtlich  der  gemachten  Auslagen  so  viel  als  möglkk 
sicher  zu  stellen.  Diess  geht  aus  der  so  eben  mitgetheilten  Eingab 
auf  das  Unzweideutigste  hervor.  Der  König  errieth  der  langen  Retk 
kurzen  Sinn  und  glaubte  durch  ein  formelles  Auskunftsmittel  abhel- 
fen zu  können.  Mittelst  Reseript  ddo.  Prag  den  19.  Janner  macht' 
er  den  Ständen  den  Vorschlag,  rücksichtlich  der  darzuleihendes 
Summe  von  6000  11.  sich  selbst  zum  Schuldner  und  sie  nur 
zu  Bürgen  zu  machen;  für  den  Fall  aber,  als  sie  schon  einen  aut 
ihre  Namen  lautenden  Schuldschein  ausgestellt  hätten ,  versprach  tf 
ihnen  einen  Schein  auf  seine  Person  zu  geben,  worin  die  Herren  und 
Wladyken  des  Königreichs  Böhmen  die  Bürgschaft  übernehmen  wur- 
den, dass  er  ihneu  die  genannte  Summe  sammt  den  entfallenden 

\  ■ 
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Zinsen  zu  St.  Galli  (16.  October  1510)  erstatten  werde,  damit  sie 
keinen  Schaden  erleiden.  Daher  mögen  sie  mit  der  Ausfolgung  der 
6000  fl.  nicht  säumen1),  denn  auch  er  wolle  die  noch  übrigen 
15000  ungarischen  Goldgulden  herbeischaffen.  Die  Steuer  aber  sollen 
sie  nur  zahlen ,  damit  davon  die  Zusätze  beschafft  werden  können, 
den  Überschuss  dagegen  mögen  sie  zur  Abtragung  der  6000  fl.  ver- 
wenden. Im  Übrigen  wolle  er  dafür  sorgen,  dass  sie  nimmermehr  von 
ihm,  seinen  Nachfolgern  und  der  Krone  Böhmen  getrennt  werden. 

Darauf  erwiederten  die  Stände,  dass  sie  das  Geld  nicht  bei  Einer 
Person,  sondern  bei  mehreren  an  verschiedenen  Orten  aufgenommen 
und  die  betreffenden  Schuldscheine  bereits  ausgestellt  haben.  Es 
wäre  demnach  für  den  Köllig  unbequem,  so  viele  Verschreibungen 
auszustellen;  auch  wissen  sie  nicht,  ob  die  Betreffenden  damit  ein- 
verstanden wären,  wenn  gleich  sie  bei  ihm  eine  grössere  Sicherheit 
hätten.  Cberdiess  müssten  die  Stände  billig  Anstand  nehmen,  sich  von 
ihm  als  ihrem  künftigen  Herrn  eine  derartige  Verschreibung  mit 
Bürgen  geben  zu  lassen,  sondern  er  möge  ihnen,  zumal  sie  ihm  hier- 
in vollkommen  vertrauen,  einen  Brief  ohne  alle  Bürgschaft  ausstellen, 
und  es  mögen  dariu  nur  einige  Herren ,  welche  Ämter  bekleiden  und 
sich  zur  Zeit  bei  ihm  befinden,  als  Zeugen  angeführt  werden.  Er 
möge  einfach  erklären,  dass  er  ihnen  bis  zu  kommendem  St.  Galli 
(16.  October)  die  6000  fl.  sammt  den  Zinsen  erstatten  wolle,  und  dass, 
wenn  diess  nicht  geschehen  sollte,  sie  die  Zinsen  aus  den  Troppauer 
Einkünften  bestreiten  dürfen,  dass  überdiess  der  Landeshauptmann  aus 
dem  Fürstenthume  bestellt  werde,  so  lange  die  betreffende  Summe 
nicht  abgetrageu  sei. 

Dass  es  mit  jenem  V  ertrauen  nicht  gar  zu  weit  her  war,  beweist 
der  Umstand,  dass  die  Stände  dem  Könige  einen  Entwurf  sandten, 
nach  welchem  sie  ihre  Sicherstellung  ausgefertigt  haben  wollten. 
Sie  entschuldigten  diesen  Sehritt  mit  ihrer  löblichen  Absicht,  die 
Sache  einem  baldigen  Ende  entgegen  zu  führen,  und  zwar  thue  hier 
Eile  um  so  mehr  Noth,  als  dem  Vernehmen  nach  der  König  von  Polen, 
ihr  Herr,  sich  mit  ihm  wegen  Ahsendung  der  Botschaft  auf  einen 
bestimmten  Tag  zu  verständigen  wünsche.  Da  sie  aber  noch  immer 
keine  Sicherheit  in  Händen  haben ,  so  könnten  sie  das  Geld  nicht 


')  Jene  4üOü  fl. ,  welche  die  Stände  «lern  Könige  xu  gehen  versprochen  hxtten,  ver- 
standen «ich  wohl  von  seil»»»,  und  »lud  somit  nirht  besonders  genannt. 
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abliefern  und  würden,  obwohl  nur  an  ihrem  Rechte  festhaltend,  bei 
dem  einen  oder  dem  andern  Konige  leicht  in  Ungnade  fallen.  In 
allem  dem  vorzubeugen,  senden  sie  den  Entwurf. 

Dieses  feste  Bestehen  auf  einer  ausgedehnten  Sicherstellung 
machte  auf  den  Konig  einen  üblen  Eindruck-  Er  antwortete  den  Stän- 
den ddo.  Kuttenberg  am  27.  Februar,  dass  sie  sich  mit  seiner  frohe- 
ren Antwort  begnügen  können  und  von  allem  Übrigen  ablassen  sol- 
len. Er  wolle  seinen  einzusetzenden  Beamten  strenge  verhalten,  ihnen 
die  Zinsen  von  der  vorzustreckenden  Summe  regelmässig  auszufolgen, 
bis  dieselbe  vollständig  abgetragen  sei.  Da  sie  mit  dieser  Verfügung 
zufrieden  sein  können,  so  sei  er  nicht  gesonnen,  etwas  daran  abzu- 
ändern, sondern  sie  sollen  vielmehr  trachten,  ihr  Geld  zu  Mitterfasiea 
d.  J.  (10.  Marz)  bereit  zu  halten,  weil  er  seinem  Bruder  verspro- 
chen habe,  um  diese  Zeit  seine  Schuld  zu  begleichen. 

Da  der  Konig  Anstand  nahm,  die  Schuldverschreibung  nach 
dem  von  den  Ständen  eingesandten  Entwürfe  auszufertigen,  diese 
aber  nur  gegen  eine  solche  die  bedungene  Summe  auszuliefern  ent- 
schlossen waren,  so  reichten  sie  am  15.  Marz  eine  noch  eindring- 
lichere Vorstellung  ein,  worin  sie  erklarten,  dass  sie  wegen  des  wei- 
ten Weges  zu  ihm  und  des  nahe  bevorstehenden  Termins  za  Mit- 
terfasten jenen  Entwurf  geschickt  haben,  damit  auf  Grundlage  des- 
selben die  Verschreihung  ohne  weiteren  Verzug  ausgefertigt  werdet 
könne.  Seine  Antwort,  dass  sie  daran  genug  haben  können,  wenu  n 
den  anzustellenden  Amtmann  zu  regelmässiger  Zinszahlung  verpflich- 
ten wolle,  könne  sie  nicht  beruhigen,  da  „Amtleute  gewechselt  wer- 
den und  sterben  wie  andere  Leute*«.  Der  König  möge  die  Tielei 
Auslagen  erwägen,  die  ihnen  im  Laufe  der  drei  Jahre  erwachset 
seien,  und  bedenken,  dass,  wenn  sie  nicht  einmal  hinsichtlich  der 
6000  fl.  eine  genügende  Sicherheit  erhielten,  ihre  Sache  schlecht 
bestellt  wäre,  und  sie  der  Gefahr  baldiger  Verarmung  entgegen  gehe« 
mussten.  Zugleich  geben  sie  dem  Könige  bekannt,  dass  sie  ursprüng- 
lich Einige  aus  ihrer  Mitte  zu  ihm  senden  wollten,  nun  aber  derEüf 
wegen  bl  oss  einen  reitendeu  Boten  schicken  müssen,  da  König  Sieg- 
mund bereits  in  Troppau  nachgefragt  habe,  ob  das  für  ihn  bestimmte 
Geld  bereit  liege,  damit  er  darum  senden  und  das  Fürstentbum  ab- 
treten köune.  Da  nun  schon  um  Mitterfasten  die  Sache  zu  Ende  ge- 
führt werden  solle,  und  eine  zahlreichere  Gesandtschaft  wegen  der 
sehlechten  Wege  nicht  leicht  zu  ihm  gelangen  könnte,  da  sich  ferner 
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erwarten  lasse,  dass  einige  Herren  aus  seiner  Umgebung  nach  Trop- 
pau  kommen  werden,  so  thue  Eile  noth;  daher  senden  sie  ihm  —  da 
sie  noch  immer  keine  Sicherheit  haben  —  durch  diesen  reitenden 
Boten  den  Entwurf  dazu,  und  bitten  um  die  entsprechende  Ausfer- 
tigung. 

Mit  diesen  Unterhandlungen  war  indess  auch  der  auf  Mitter- 
fasten anberaumte  Termin  verstrichen. 

Endlich  stellte  der  König  eine,  wie  er  meinte,  „genügende" 
Sicherheit  aus,  und  Obergab,  da  er  wieder  nach  Ungarn  abreiste, 
die  Beendigung  dieser  Angelegenheit  den  Herren  Lad  isla  w  von 
Boskowitz«)  aufTröbau  und  Zdenko  Lew  von  Rozmital  auf 
Blatna.  Ersterer  scheint  die  Aufgabe  erhalten  zu  haben ,  die  Stände 
zur  Annahme  des  königlichen  Sicherheitsbriefes  zu  vermögen.  Kaum 
hatten  die  Stände  von  dieser  Verfugung  des  Königs  Kunde  erhalten, 
als  sie  —  in  Besorgniss,  dass  der  Sicherheitsbrief  nicht  nach  ihrem 
Wunsche  ausgefallen  sei  —  sich  an  den  Herrn  Ladislaw  von  Bosko- 
witz wandten  und  ihm  den  ganzen  Sachverhalt  auseinandersetzten. 
Sie  erklärten  in  bestimmten  Worten,  dass  sie  das  bereitliegeude 
Geld  ohne  eine  ausgedehnte  Sicherstellung  nicht  ausfolgen  werden, 
und  sandten  ihm  eine  Abschrift  jenes  Entwurfes,  woraus  er  als  ein 
weiser  und  einsichtsvoller  Herr  leicht  ersehen  könne,  dass  sie  nichts 
Unziemliches  verlangen;  denn  zahlt  ihnen  der  König  das  Geld  seinem 
Versprechen  gemäss  zu  St.  Galli  zurück,  so  ist  Alles  in  Ordnung, 
thut  er  es  aber  nicht,  so  ist  es  nur  recht  und  billig,  wenn  sie  die 
betreffende  Summe  nicht  aushändigen.  Wenn  ihnen  der  König  nicht 
einmal  die  verlangte  Sicherheit  leisten  wollte,  welche  Hoffnung  bliebe 
ihnen  auf  die  Rückzahlung? 

Die  Antwort  lautete  beruhigend.  Herr  Ladislaw  erwiederte  näm- 
lich am  28.  März,  dass  er  um  die  Auszahlung  des  Fürstenthums  em- 
sige Sorge  trage,  und  eben  daran  gehe,  dem  Herrn  Zdenko  von  Roz- 
mital darüber  zu  schreiben,  indem  er  voraussetze,  dass  dieser  mit 
der  Beschaffung  der  fraglichen  Summe  betraut  sei.  Auch  glaube  er, 
dass  das  Geld  demnächst  in  Troppau  werde  niedergelegt  werden; 


)  Ein  hochungesehener,  durch  seine  Gelehrsamkeit  ausgezeichneter  Mann.  1496  — 
1306  Oberstlandeskimmerer  in  Mahren,  wurde  er  nach  Wladislaws  Tode  bei  der 
Minderjährigkeit  Ludwigs  1516  durch  das  allgemeine  Vertrauen  seiner  Standes- 
genossen lur  abermaligen  Annahme  dieses  wichUgeu  Amtes  bewogen.  —  Demuth, 
Geschichte  der  Landlafel  im  Markgrafthume  Mihren,  S.  116. 
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denn  wie  er  vermuthe,  sei  die  Summe  bereits  vollzählig,  nur  kötv 
das  Umweehseln  in  Gulden  nicht  so  schnell  erfolgen.  Was  endlich 
die  Sicherheit  betreffe,  so  wolle  der  Konig  die  Stande  in  keince 
Schaden  bringen,  sondern  er  habe  dieselbe  ausgefertigt  mit  lern 

Bedeuten,  dass  sie  ihnen  seiner  Zeit  eingehändigt  werden  solle. 

Inzwischen  war  der  Bote,  den  die  Stande  neuet-ding*  Rü 
Könige  wegen  ihrer  Sicherstellung  abgeschickt  hatten,  zurückgekehrt 
und  hatte  einen  Brief  für  Ladislaw  von  Boskowitz  mitgebracht,  deo 
die  Stande  demselben  uibermitteln  sollten.  Sie  benutzten  diese  Ge- 
legenheit, um  nochmals  auf  die  Notwendigkeit  einer  vollständigen 
Sicherstellung  hinzuweisen.  —  Diessmal  antwortete  der  Herr  fOi 
Boskowitz  ausweichend.  Er  sei  ernstlieh  bedacht,  ihnen  eine  snvi- 
gende  Sicherheit  zu  verschaffen,  da  es  ihm  gewiss  nur  darum  zu  thnn 
sei,  dass  sowohl  dem  Könige  als  ihnen  Genüge  geschehe.  Eine  be- 
stimmtere Antwort  bezüglich  dessen,  was  ihm  der  König  schreibe, 
könne  er  ihnen  nicht  gehen. 

Der  Grund,  dass  der  König  auf  den  Entwurf  der  Stände  nicht 
einging,  lag  in  seiner  grossen  Geldverlegenheft.  Die  Stände  ford» 
in  diesem  Entwürfe,  dass  der  König  ihnen  die  schuldige  Summ*' 
sammt  den  Zinsen  bis  nächsten  St.  Galli  abzahle,  oder,  wenn  die* 
nicht  möglich  sein  sollte,  sie  ermächtige,  die  Einsen  Bus  den  Trop- 
pauer  Einkünften  EU  decken  Aber  der  König  w  illigt«-  darauf  nicht 
ein,  und  obwohl  er  die  Stände  ermächtigt  hatte,  dir  Steuer  wM 
einzusammeln,  die  fälligen  Zinsen  davon  abzutragen  und  sich,  so  weit 
es  ging,  bezahlt  zu  machen,  verordnete  er  dennoch  auf  einmal,  «las« 
die  Steuer  dm  königlichen  Einnehmern  Abgeliefert  werden  solle. 
Wenn  es  so  stand,  so  konnte  der  König  den  Entw  rirf  der  Stände  frei- 
lich nicht  annehmen ! 

Diesem  neuerlichen  Befehle  widersprachen  die  Stande  entschie- 
den, und  hielten  dem  Könige  vor,  was  zu  Ofen  durch  den  Kanzler 
und  neuerlich  zu  Prag  durch  den  Ohersthurggi  afen  ausgemacht  u»r- 
den  war.  Sie  erklärten  unumwunden,  dass  sie  ohne  die  gewünscht«' 
Gewährleistung  keine  Zahlung  leisten  können,  da  diess  nicht  Sache 
Eines  oder  Einzelner,  sondern  der  gesammten  Bitter-  und  Bürger- 
schaft des  Fürstenthums  sei.  Bezüglich  der  Steuer  möge  <«r  es 


1 »  Dieser  Lutwin  f  Ii»  et  mir  nicht  %»»r.  nium  n 
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gleichen  bei  dem  Früheren  bewenden  lassen,  und  seinen  Einnehmern 
die  betreffende  Weisung  ertheilen. 

Noch  immer  konnte  sich  der  König  nicht  recht  entschliessen, 
die  gewünschte  Sicherheit  auszustellen.  Dennoch  war  es  ihm  endlieh 
Ernst,  die  Eiulösung  des  Fürstenthums  zu  Stande  zu  bringen.  Gleich- 
wohl mussto  diese  Angelegenheit  noch  über  kleinliche  Hindernisse 
straucheln,  ehe  sie  zum  Ziele  gelangte.  Der  König  hatte  nämlich  die 
nöthige  Summe  bei  den  Städten  <)  in  Böhmen  aufgenommen,  und 
wollte  sie  nun  in  der  That  erlegen  —  aber  die  Quittung,  die  er  den 
Städten  darüber  ausstellen  Hess,  lautete  auf  Gulden,  während  der 
Betrug  in  Groschen  bewilligt  worden  war;  dieser  Formfehler  hatte 
wieder  eine  merkliche  Verzögerung  zur  Folge.  Die  darob  besorgt 
gewordenen  Stände,  die  den  Grund  davon  tiefer  suchen  mochten  als 
es  der  Fall  war,  wandten  sieb  an  den  Rathgeber  des  Königs,  den 
Herrn  Proczek  von  Czetna,  um  Fürsprache  behufs  baldiger  Über- 
nahme des  Herzogthums.  Dieser  versicherte,  dass  die  eingetretene 
Verzögerung  dem  Könige  sehr  ungelegen  komme  und  dass  derselbe  ein 
urgirendes  Schreiben  an  den  Herrn  Zdenko  gerichtet  habe.  Fast  gleich- 
zeitig erschien  auch  ein  Brief  vom  Könige  ddo.  Ung.  Brod  den  9.  Nov., 
worin  dieser  den  Ständen  erklärt,  dass  die  Sache  bald  beendet  sein  wird, 
da  er  die  nöthigen  Befehle  bereit«  nach  Böhmen  erlassen  habe. 

Inzwischen  war  den  Ständen  die  Nachricht  zugekommen,  dass  ein 
Scheiu  bei  dem  Herrn  Ladislaw  von  Boskowitz  zu  Trübati  ausgefertigt 
aufliege.  Da  sie  aber  nicht  wussten,  ob  derselbe  nach  ihrem  Wunsche 
ausgestellt  sei,  und  überdiess  noch  einen  zweiten  über  die  Zusätze  benö- 
thigten,  so  wandten  sie  sich  abermals  an  den  König,  den  Kanzler  und 
den  Herrn  Ladislaw  von  Boskowitz.  Der  Bote  sollte  zuerst  zu  dem  Herrn 
Ladislaw  gehen,  der  ihm  die  zwei  Scheine,  falls  er  beide  besitze,  aus- 
händigen sollte.  Im  Gegenfalle  möge  er  den  Boten  an  den  königliehen 
Hof  senden,  um  daselbst  die  beiden  Papiere  in  Empfang  zu  nehmen. 

Die  Stände  hatten  guten  Grund,  ihre  Sicherstellung  nach  Kräf- 
ten zu  betreiben;  denn  schon  äusserte  sich  hie  und  da  unter  den 
Gläubigern  Unzufriedenheit  über  das  lange  Hinhalten. 

Der  König  seinerseits  war  bezüglich  der  auszustellenden  Sicher- 
heit noch  immer  nicht  recht  im  Klaren,  und  wartete  das  Eintreffen 


•)  l>ie*e  Städte  sind  nicht  näher  bezeichnet.  Vielleicht  sind  Hie  sogenannten  Prager 
Städte  gemeint  ? 
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mehrerer  böhmischen  Landesbeamten  ab,  die  den  Auftrag  gehabt iu 
haben  scheinen,  für  den  Konig  ein  Anlehen  in  Böhmen  zu  contrahiren 
Ihre  Ankunft  wurde  wegen  Einlangung  dringender  Geschäfte  bis 
December  verzögert. 

Der  Konig  konnte  demnach  den  Standen  auf  ihre  wiederholte 
Anfrage  keine  andere  Antwort  geben,  als  das  Versprechen,  nacb  der 
Ankunft  jener  Herren  eine  bestimmte  Verfügung  in  der  schwebenden 
Angelegenheit  zu  treffen ,  schärfte  aber  den  Standen  ein,  von  den 
6000  fl.  nichts  herauszugeben,  damit  die  Auslosung  des  Fürsten- 
thums nicht  noch  länger  hinausgeschoben  werde. 

Da  also  bezuglich  der  Sicherstellung  der  Stünde  noch  immer 
nichts  Endgiltiges  ausgemacht  war,  so  wandten  sich  diese,  um  Nickfc 
unversucht  zu  lassen,  nochmals  an  Dr.  Augustin  *)  und  batbeo  ihn, 
er  möge  nach  so  vielen  Beweisen  seines  Eifers  und  seiner  Willfahrig- 
keit auch  noch  diesmal  in  ihrem  Sinne  wirken,  und  ihnen  zu  der 
verlangten  Sicherheit  verhelfen,  ohne  welche  sie  das  Geld  nicht 
ausfolgen  würden. 

Endlich  erschien  das  laugerwartete  Rescript  des  Königs.  Die 
buhmischen  Herren  mussten  gute  Nachrichten  gebracht  haben,  di 
König  Wladislaw  sich  endlich  entschloss,  die  verlangte  Sicherheit 
in  vollem  Masse  zu  gewahren.  Dabei  musste  aber  noch  ein  anderer 
Umstand  berücksichtigt  werden.  Die  Gläubiger  waren  durch  da> 
lange  Warten  ungeduldig  geworden,  und  dennoch  brauchte  man  noek 
150  fl.  zur  Deckung  der  Zusätze.  Da  beruhigte  das  königliche  Re- 
script ddo.  Breslau  den  18.  Februar  1511,  worin  der  König  erklärte, 
dass  die  Landherren  und  Burger  des  Fürstenthums  Troppau  zur  Aas- 
lösung desselben  aus  freiem  Willen  ausser  einer  Summe,  die  sie  ge- 
schenkt, noch  3000  Schock  böhm.  Gr.  vorzustrecken  versprochen 
hätten.  Weil  sie  nun  diese  Summe  selbst  auf  Zins  aufnehmen  müs- 
sen, so  habe  er  ihnen  hinreichende  Sicherheit*)  gewährt  und  fordert 
nun  seine  sämmtlichen  Unterthanen  auf,  den  Troppauern  unter  an- 
nehmbarem Zins  Geld  zu  borgen »).  ' 


f)  Coocept  ohne  Adresse  im  Troppauer  Landesarchiv. 

')  Der  König  verpflichtet  sich  auch.  Nichts  von  den  Troppauer  und  Grätzer  Ei»- 
künften  wegzugeben,  sondern  AUes  zur  Auszahlung  des  Kürstenthums  zu  verwradfi 
•)  Diese  letzlere  Weisung  bezieh«  ich  auf  die  Zusatee. 
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So  war  denn  endlich  die  letzte  Schwierigkeit  überwunden,  und 
es  erübrigte  nur  noch  der  formelle  Akt  der  Übergabe  des  Herzog- 
thums einer-  und  der  Übernahme  desselben  andererseits.  Nun  erst 
konnte  sich  König  Wladislaw  als  unmittelbaren  Herrn  des  genannten 
Fürstenthums  betrachten  *). 

Die  wichtigste  Folge  dieser  langwierigen  Unterhandlungen  war 
die  sofortige  Garantie  der  Unveräusserlichkeit  des  Herzog- 
thums Troppa u.  Die  Urkunde  darüber  wurde  zu  Breslau  den 
17.  Februar  1511  ausgestellt«):  In  Hinblick  auf  die  grosse  Treue 
und  Ergebenheit,  welche  die  Herren.  Ritter  und  Burger  des  Fürsten- 
thums Troppau  stets  bewährt  und  neuerdings  durch  Darreichung  von 
20 00  Schock  böhm.  Gr.  zur  Auszahlung  des  Förstenthums  werk- 
thätig  bewiesen  haben,  verpflichtet  sich  König  Wladislaw  als  Konig 
von  Böhmen,  seinen  Sohn  Konig  Ludwig  und  alle  die  nachfolgenden 
Konige  von  Böhmen,  das  Fürstenthum  Troppau  Niemandem  zu  schenken, 
zu  verkaufen,  zu  verpfänden,  zu  vertauschen,  überhaupt  auf  keinerlei 
Weise  zu  entfremden ,  sondern  stets  in  eigener  Verwaltung,  Nutzung 
und  Herrschaft  zu  halten  und  zu  wahren.  Sollte  es  aber  dennoch 
geschehen,  dass  er  selbst  oder  einer  seiner  Nachfolger  aus  Irrthuui 
oder  Unbedacht  das  genannte  Fürstenthum  auf  irgend  eine  Weise 
veräussern  sollte ,  so  sei  diess  durch  diesen  Brief  widerrufen  und  zu 
Nichte  gemacht  und  soll  dieser  Begnadung  gegenüber  keilte  Kraft 
und  Geltung  haben «),  auch  sollen  die  Herren,  Ritter  und  Bürger  von 

')  Di«  Eintragungen  der  Troppauer  Landtafel,  die  ohne  Kenntnis«  dieser  Vor- 
sänge nicht  recht  verständlich  sind,  stimmen  «lamit  vollkommen  uberein.  Im  Jahre 
1509  erscheint  noch  Siegmund  als  Herr  von  Troppau,  im  folg.  Jahre  wird  kein 
Oberherr  genannt,  wihrend  im  Jahre  1511  König  Wladislaw  erscheint.  — 
3.  Buch,  Fol.  36  ff. 

*)  Theilweise  ah^edmekt  bei  Dudik:  Des  Herxouthntns  Troppau  ehemalige  Stellung 
xur  Markgrafschaft  M ihren,  Wien  1857,  8.  276,  Beil.  XXVII.  Eine  genaue  Inhalts- 
angabe findet  sich    bei    d  Elvert,  Verfassung  und  Verwaltung  ron  österr. 
Schlesien. 

■)  Wenn  Dudik  a.  a.  0.  sagt:  .In  diesem  Privilegium  liegt  aber  tugleich  euch  die 
Festsetsung,  dass  alle  früheren  (!)  und  künftigen  Privilegien,  sie  mögen  wel- 
cher Zeit  immer  entstammen,  wenn  sie  diesem  «angesetzten  widersprechen,  für 
Null  und  nichtig  erklart  werden"  —  so  thut  er  des  Outen  zu  riel.  Von  einer 
Rückwirkung  auf  frühere  Bestimmungen  kommt  in  der  ganxen  Urkunde  kein 
Wort  vor.  Sonderbar  genug  llsst  Dudik  in  seinem  Abdrucke  die  einschlügigen 
Stellen  aus.  Sollten  ihm  dieselben  etwa  unbequem  sein?  —  Auch  schwankt  er 
bexüglich  der  von  den  Standen  dargebrachten  Summe,  indem  er  einmal  mit  8tre- 
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Troppau  Niemand  anderem  als  nur  ihm ,  seinem  Sohne  Ludwig  and 
den  künftigen  Königen  von  Böhmen«)  za  Leistung  von  Eid  tmi 
Hulde  verpflichtet  sein. 

Nun  schritt  man  ungesäumt  zur  end giltigen  Obergabe 
und  Übernahme  des  Förste  nth  ums.  Am  22.  Februar  (heilte 
Herr  Ladislaw  von  Boskowitz  den  Ständen  mit,  dass  er  die  Summe, 
derentwegen  so  lange  gezögert  worden,  bereits  bei  sirh  habe.  Nu 
mögen  auch  sie  ihr  Geld  bereit  halten,  da  er  bereits  den  König  Wb- 
dislaw  davon  in  Kenntniss  gesetzt  und  auch  zum  Könige  Siegmar 
gesandt  habe,  damit  dieser  zur  Abtretung  des  Furstenthums  eines 
Bevollmächtigten  abordne.  Wenn  der  Bote  vom  Könige  Wladislaw 
mit  der  entsprechenden  Antwort  zurückgekehrt  sein  werde,  wolle 
auch  er  nicht  länger  säumen,  in  Troppau  einzutreffen  und  die  Sache 
zum  Abschlüsse  zu  bringen.  —  Am  14.  Marz  sandte  König  Siegmund 
den  Herrn  Nikolaus  Oczycsky  nach  Troppau,  und  von  Seite  des 
Königs  Wladislaw  fungirte  Herr  Ladislaw  von  Boskowitz.  Die 
Traditionsurkunde  ist  zu  Krakau  am  14.  März  ausgestellt*);  io  der- 
selben empfiehlt  König  Siegmund  seine  Troppauer  Unterthanen. 
deren  Treue  er  rühmend  hervorhebt,  seinem  Bruder  und  ubergibt  ihm 
das  Herzogthum  Troppau  mit  der  Stadt,  dem  Schlosse  und  den  übri- 
gen dazu  gehörigen  Schlössern  und  Städten  mit  allem  Zugchör  sammt 
allen  Einwohnern,  die  er  hiemit  aus  Eid  und  Pflicht  entlüsst  und  den 
Könige  Wladislaw  anempfiehlt.  —  Herr  Ladislaw  von  Boskowitz  nahm 
von  den  Landherren  und  Bürgern  Eid  und  Hulde  entgegen  für  den 
König  Wladislaw,  dessen  Sohn  König  Ludwig  und  alle 
Nachfolger  im  Königreiche  Böhmen*). 


tlowsky's  Copie  2000  Schock  Gr.  —  und  dss  ist  das  Richtige  —  das 


')  Die  Wichtigkeit  der  Betonung  dieser  Bestimmuiip  wird  weiter 
»)  Orig.  auf  Perg.  io  Ist.  Sprache  im  Landesarchir  tu  Troppau.  —  Vergl.  Car 

d  Elvert,  Verfmsung  u.  Verw.  öst.  Schles. 
«)  Ungeachtet  dieser  in  aller  Form  Rechtens  geleisteten  Huldigung  forderte 
noch  König  Wladislaw,  dass  die  Stünde  swet  Bevollmächtigte  su  ihm  nach  Br*** 
lau  senden,  um  ihm  und  dem  jungen  Könige  Ludwig  nochmals  Eid  und  Halde  ■ 
leisten.  Es  ist  nicht  schwer  su  erratheo,  was  der  König  damit  be»  weckte.  Sc« 
König  Mathiaa'  Zeiten  hörten  die  Ungarn  nicht  auf,  Schlesien  alsein  Meh<i- 
land  der  ungarischen  Krone  su  betrachten,  und  gerade  in  diesem  Jtfan 
wurde  darüber  su  Breslsu  viel  verhandelt.  Ohne  Zweifel  wollte  Wladislaw  die  er  |J 

I 
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Hiemit  war  die  Einlösung  des  Fürstenthums  Troppau  zu  Händen 
König  Wladislaws  II.  vollzogen.  Es  erübrigt  nur  noch  zu  berichten, 
w  ie  der  König  sich  mit  den  Troppauer  Ständen  bezüglich  der  Rück- 
zahlung der  vorgestreckten  Summe  von  6000  fl.,  wozu  noch  150  fl. 
als  Zusätze  gekommen  waren,  abfand. 

Noch  im  selben  Frühlinge  brach  der  König  von  Breslau  nach 
Ungarn  auf,  und  befand  sich  zu  Ostern  (20.  April)  in  Troppau,  wo 
er  das  Privilegium  über  die  Gleichstellung  des  kleineren  Landrechtes 
mit  dem  grossen  crliess  (21.  April).  Hier  gingen  ihn  die  Stande 
um  Rückzablung  der  schuldigen  Summe  au ,  und  stellten  wohl  ohne 
Zweifel  die  weitere  Bitte  um  Vergütung  der  Unkosten,  die  ihnen  neben- 
bei erwachsen  waren  ').  Erst  am  folgenden  Tage  (22.  April),  als  sich 
der  König  in  Fulnek  befand,  richtete  er  an  die  Troppauer  Stände 
ein  Schreiben,  worin  er  erklärte,  dass  er  die  betreffende  Summe 
jetzt  herbeischaffen  wolle.  Zu  diesem  Behufe  habe  er  ihren  Landes- 
hauptmann Johann  von  Füllslein  auf  Wagstadt  zu  sieh  beschieden. 
Nun  verordnet  er,  dass  einige  Ständeboten  auf  den  IS.  Tag  nach 
Georgi  (9.  Mai)  zu  ihm  nach  Ofen  abgeschickt  werden,  um  die  Sache 
ins  Reine  zu  bringen.  Diess  geschah  nun  zu  Ofen  am  7.  Mai »)  in 
der  Art,  dass  der  König  den  Ständen  zur  Entschädigung  für  ihre 
Unkosten  aus  der  Steuer,  die  sie  von  ihrem  Fürstenthumc  zu  leisten 
haben,  1000  ung.  Goldgulden  schenkte.  Auch  wurden  sie  ermächtigt, 
den  Steuerbetrag  des  Bernhard  Berka  von  Nassidl  auf  VVigstein, 
den  dieser  dem  Könige  auf  ausserordentlichem  Wege  entrichtet  hatte, 
aus  den  königlichen  Einkünften  von  Troppau  zu  nehmen ,  damit  sie 
keinen  Schaden  erleiden.   Als  nun  die   Stände  Anstalten  mach- 
ten, der  königlichen  Entschliessung  zu  Folge  ausser  den  1000  11.  aus 
der  Steuer  auch  die  von  den  Wigstein'sehen  Gütern  entfallenden 
100  11.  in  Besitz  zu  nehmen,  erhielten  sie  die  Weisung,  dass  ihnen 
aus  der  Steuer  nur  900  fl.  zukommen.  Sie  schrieben  daher  an  den 


nenerte  Huldigung  der  Troppmi«i  als  K  <»  n  i  >i  t  o  n  (  11  g  u  i  n  empfangt  »,  wir  dies* 
juHi  dir  Folge  s»tts;«in  hestiiligl- 
•)  Iii  ihrer  Eingabe  Anfangs  tölO  bezifferten  die  Stände  ihre  IWikosten  ausser  den 
»HM)0  fl.  auf  8000  fl. 

T  i  1 1  c  r  s  Abschrift  uns  dein  Troppauer  IVkiindcnhiichP.  Bei  der  Copirung  scheint 
im  Dalum:  „W  Rudynie  w  strxedu  po  sw.  SUiiysla\vu~  ein  Versehen  nntergelaiifen 
/.ii  »ein,  da  StanislHi  damals  auf  den  Mittwoch  seihst  fiel  (7.  Mai). 
Arthiv.  XXXVII.  1.  *13 
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Landeshauptmann  Emerich  Czobor  «),  der  ihnen  am  24.  Augu 
antwortete,  der  König  interpretiere  seine  Zusage  dahin,  dass  il 
Ganzen  1000  fl.  als  Entschädigung  gebühren,  Ton  denen  sie 
aus  der  Steuer  und  100  fl.  aus  den  Troppauer  Einkünften  e 
sollen.  Der  König  verordnete  zu  diesem  Behufe,  dass  Zwei  v< 
und  zwei  Bürger  die  Steuer  ohne  weiteren  Verzug  eintreiben 
Was  über  900  fl.  einkommt,  hat  der  Landeshauptmann  zur 
serung  der  Schlösser  zu  verwenden. 


<)  Seit  November  1511. 
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BEILAGEN. 


I 

15*7,  17.  Jliitr. 

Siegmund,  erwählter  König  von  Polen,  Grossfürst  von  Lithauen  etc., 
in  Schlesien  Herzog  von  Troppau  etc.  eröffnet  den  Herren,  Rittern  und  Burgern 
de«  Herzogthoms  Troppau ,  dass  er  trotz  ihrer  Einwendungen  und  ungeachtet 
aller  seiner  Bemühungen,  aie  unter  seiner  Herrschaft  cu  erhalten,  genöthigt  sei, 
sie  su  verpfänden,  und  fordert  sie  auf,  dem  Ritter  Nikolaus  Trzka  dem 
Jüngern  von  Lipa  auf  Lieh  tenhurg  als  ihrem  nunmehrigen  Herrn  Eid 
und  Hulde  tu  leisten. 

Zigmundt  z  buozie  milosti  wolcny  kral  Polsky,  welike  knieze 
Lythewske,  Rusky  Zprusky  pan  a  diediez  etc.,  knieze  Oppawske 
w  Slezy  a  welikeho  Hlohowa  etc. ,  horny  y  duolny  Slezy  a  markr. 
Luziczkeho  naywissy  heythman  a  spraweze  etc. 

Vrozeny,8tateczny,slowutny,  opatrny,  wierny  nassy  namzwlasstie 
mily,  psany  wasse  knam  veziniene  ted  niny  tyto  czasy  dosslo  gest  nas, 
w  kterimzto  pyssete  nam  welmi  toho  litugieze,  ze  was  pro  potrzebu 
nassy,  kteraz  znamenitie  nalezy,  w  zastawu  vwesti  inuselisme,  przi- 
tom  y  toho  dotiezieze,  poniewadz  gest  ta  wuole  nasse,  zeby  nam  da- 
leko  lepe  a  slussniegi  hylo,  abichom  nato  mislili,  kudi  a  kterak  bisste 
w  zastawu  vwedeny  byli,  tomu  nebo  tiem,  kterziz  by  bily  swate  wierj 
krzestianske  a  mnohe  przitom  nam  wipusugieze  zpuosoby  a  obtiez- 
nosti  wasse,  gessto  sme  tomu  wssemu  psany  wassemu  dobrze  poro- 
zumieli  etc.  Pak  aczkolwiek  mnoha  a  welmi  welika  vstawiczna  peeze 
a  przemisslowany  nasse  przete  wieezi  gsu  byla ,  kudi  a  kterak  bi- 
rhuom  was  wsseezky  a  to  kniezetstwie  zachowati  a  skrze  wladnienie  a 
panowany  w  moezi  nassi  bez  zastawi  drzeti  mohli  dluhe  czasy  a  bu- 
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duczy,  a  gsuczc  warn  wssem  milostiwi  pan  netoliko  gediiomo  z  was 
ale  wssem  milosti  nassy  dobre  prziwodili,  a  wy  skrze  to  abyssle  ne- 
toliko ty  czasy  drzeny  nasseho,  ale  w  buduczich  nas  (w)  pamiet  ma- 
gicze  dobrim  sc  odsluhowati  bledieli,  kdez  pak  po  mnohech  takowich 
nassich  peczech  a  przemisslowany  a  czastich  rozwazowanich  nikoli  a 
zadnym  obiczegem  toho  sme  dosahnuti  nemohli,  kudibiehuom  a  gia- 
kim  spuosobem  was  przi  sobic  a  wmoczi  nassi  bez  zastawy  sobie  was 
zachowagicze  nadluze  drzeti  mohli,  pouiewadz  tak  wuahle  spiessnie 
a  wclmi  brzscze  pan  buoh  tak  zpuosobiti  a  zrzediti  gest  raczil ,  abi- 
chuom  w  tieehto  zemich  z  wole  geho  swate  milosti  panem  byti  gmieli, 
gessto  tu  sami  rozwazugieze  shledate  a  poznate,  ze  prze  te  wieczi 
netolika  gedna  potrzcba  uam  naleziczy  gest,  ale  gine  a  gine  mnohc  a 
welmi  pylne  a  zuameiiitc  potrzeby  tak  osoby  nassy  yakozko  zemy 
ticchto  nassich  przipadli  a  przissli  gsu,  z  kterichzto  prziczin  a  protv 
wieczi  nikoli  sto  byti  nemoze  any  te  czesti  naleznuti,  yakbichuom 
was  nadluze  zachowati  mulili ,  ncz  ktomv  gest  przisslo,  ze  pro  z na- 
menite  potrzeby  nasse  kniezetstwie  to  se  wssiin  geho  przisiussenst- 
wiem  podle  listu  krale  geho  milosti  bratra  nasseho  naymilegssieho 
nam  w  nowie  daneho,  a  na  ten  list  was  zastawiti  a  tiem  pospiessyti 
musyme  ginak  toho  nezmenugicz,  abichuom  die  obiczncho  dobreho 
zem  nassich  y  wsseho  krzcstanstwa  stran  tiechto  skrze  obranu  swate 
wierj  krzestanskc  podstatu  zasobnu  gmieti  a  takowim  nepi*zateluom 
od  dawne  chwile  byllim  odeprziti  mohli,  aby  skrze  takowu  podstatu 
a  odpor  w  zemiech  tiech  w  pokogy  chwala  a  czest  panu  buohu  dati 
se  mohla,  a  proto  sme  to  zastawiti  musyli  neiuohs.se  toho  nikerakz 
obdrzeti  dele.  Y  z  tiech  a  takowich  prziczin  poruczili  sme  vrozenemv 
Albrechtowi  Sobkowi  z  Sulewa  a  na  VVusossy,  heythmanu  knie- 
zetstwie toho,  wiernemv  nassemu  millemv,  aby  on  s  wami  otc  wieczi 
ssyrze  mluwil,  a  poniewadz  gest  k  tomu  przisslo,  ze  se  gest  podlo 
wuole  nassj  sinluwa  dokonala  przed  tiemito  czasy  s  vrozenym  a  sta- 
teczniin  ry I ierzim  panem  M  i  k  u  I  a s  s  e  nt  T r c  z  k  u  m  I  a  d  s  s  i  m  z  L  y  p e 
a  na  Lych  imbrcze,  aby  on  was  na  mistie  nassim  tez  takez  y  zamku 
z  gich  przislusscnstwiem  gemu  postupil  a  przitom  y  z  slybu  powin- 
nosti  kterimiste  nam  powinnie  a  zawazanie  na  mistie  nassim  tak  yako- 
bichuom  sami  gsucze  osobu  nassj  propustil,  yakoz  tomu  wssemu  lepf 
a  ssyrzegi  z  rzeczy  tohoz  heythmana  porozumite,  protoz  napominanic 
was  wssech  y  gednoho  kazdcho  a  przisuie  przikazugem  die  powin- 
osti  a  slibu,  kterimz  st«1  kuain  powinny  a  zawazany,  abiste  znagicze 
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lukowu  nassy  zuamenitu  a  welmi  pylnu  potrzebu  tomuz  panv 
Trczkowi  slyb  apowinnost  vczinilj  wssech  wymluw  stran- 
nosti  przitom  nechagicze,  kterez  znati  muzete,  ze  zadneho  gruntu 
neponesu  gineho  nezli  to,  abiste,  poniewadz  gcst  pan  buoh  tak  zrze- 
diti  a  zpuosobyti  onas  raczil,  przy  wssem  se  powolny  dati  nagiti, 
a  kdyz  tu  a  takowu  powinnost  gemu  vczinitc  o  kterez  swrchu  py- 
ssem,  poruczili  sme  temuz  hcythmanv  nasscinv  Opawsskemu  aby  was 
tepruw  oa  mistie  nassim  propustil  a  prazdny  vczinil  a  y  list  gistoti 
nato  propussczeny  pod  peczeti  nassy  wysutu  warn  wydal,  a  protoz 
gest  przisne  przikazany  nasse ,  abyste  wy  tiem  wicezom  odporny  ne- 
byli,  nez  rzeczem  beythmauowim  wierzieze  tak  se  dati  nagyti,  yakz 
warn  tuto  pyssem  ginacz  tobo  neczinicze. 

Czoz  se  pak  wassych  praw  swobod  a  milosti  danich  przedky 
nassymy  y  take  nami  dotieze  a  tez  y  spuosobu  a  rzadu  przy  swate 
wierze  krzestanske  mamc  zato,  ze  ste  przitom  przi  wssem  tak  opa- 
trzeny  ze  nadto  wiezc  potrzeby  neny,  n  nykda  gest  ten  vmisl  nass 
nebyl,  bichuom  sobie  wicze  wazili  a  neb  waziczi  gmielj  snmmi  pe- 
niezitey  nad  was  a  nad  wyru  swatu  krzestansku ,  kdez  otom  wssem 
psany  zmynku  czinite,  nez  tobo  sme  vmislu  byli  wzdiczky  y  podnes 
smy ,  abichuom  se  gmie'i  pokudz  se  gmieti  mame,  tak  ze  nas  wzad- 
ne  wtey  wieczi  pamatowati  neny  potrzeby. 

Take  smy  srozumieli,  zeby  warn  odporno  to  bylo,  bysstc  panu 
Trczkowj  slibowati  gmielj.  a  tez  take  y  to,  abyste  skrze  heythmana 
uasseho  na  miestie  nassim  propussczeny  byli,  gessto  kdyz  tey  wieezi 
powazite  ginebo  nenaleznete  a  nezhledate  nez  zebisste  nam  bez  po- 
trzcbnie  protah  vcziniti  chczeli  protiw  wuoli  a  vmislu  nasscmii,  gessto 
skrze  to  nemäli  zmatck  nam  przigiti  by  mohlo  przi  tieohto  nassich 
potrzebach,  kdez  my  tey  smy  nadiege  do  was  nikda  negmieli,  bysstc 
znagicze  nassy  wuoli  protiw  tomu  byti  gmieli,  a  nebo  kterakz  kolt  se 
zeprziti  rozkazany  wassemu,  nez  zato  smy  was  gmieli  drzeli  y  podnes 
mame  a  drzeme,  ze  se  knam  zaehowawaliste  a  zacbowate,  yakozto 
k  panu  swemv  a  kdezbiste  wczem  znali  wiedieli  lehkost  neboli  to  zle 
nasse  zebisste  to  odwodyli,  tak  yakz  slussy  poddanym  k  panu  swemu 
se  gmieti,  a  poniewadz  tobo  nikterakz  zmeniti  nemozem  a  smluwa 
s  wuoli  nassy  dokonala  se  gcst  stala,  was  napominagicz  przika- 
zugeme,  abisste  die  powinnosti  te,  kteruz  ste  knam  powinny  tc  wie- 
czi wisocze  a  misluie  przed  se  proti  nam  nikoli  nebrali,  ucz  slyb  po- 
winnost pann  Trzkowi,  tak  yakz  warn  pysscme,  abisste  bez  odpo:- 
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nosti  vcziaili  wssech  omluw  wstrannosti  odtahow  y  take  zmatkw 
przi  te  wieczi  nam  neczinicze,  pakli  se  warn  zda  takowa  wiecxoU 
tizna  a  nesnesytedlna ,  abysste  gmielj  od  koho  gineho ,  nezli  od  o* 
propussczeny  byti,  przikazugem  warn  pod  milosti  nassy,  abysste  «• 
ktere  sebe,  totizto  z  panow,  z  rytierzstwa  a  z  miesta  k  nam  doKrakon 
na  swateho  Pawla  oa  wyru  obraczeny  nayprw  przisstieho  z  pylm 
moczi  wiprawilj  a  wislalj,  a  tu  my  was  skrte  ty  osoby  propustiaej 
to  wsseczko  czozby  se  od  nas  stati  gmielo,  warn  daJe  vczinime,  gesst 
to  seznate,  ze  namy  w  niczemz  obmesskany  nebudete,  y  giz  znagif* 
ty  wsseczky  wieczi  o  kterichz  swrchu  pyssem  podle  wuole  nassy st 
zachowayte,  my  pak  poznagicze  vmisl  vprziemy  ten  a  takowi 
a  ze  se  date  wolnie  nagy ti  przitom  netolko  niny  wtiechto  czasyck  iV 
w  buduczich  wssim  dobrim  a  milosti  nassy  chczeme  warn  to  spominat 
Datum  w  Ssydlowie  w  nedieli  den  swateho  Antonina  letha  etc.  pato* 
stisteho  sedmeho. 

Coinmissio  propria 
maiestatis  regie. 

Vrozenym,  statecznim,  slowutnym,  opatrnym  panom  rytierzstwu,  «b- 
dikam  a  miestu  kniezetstwie  Opawskeho,  poddauim  msss 
wiernym  nam  zwlasstie  millim. 

Orlg.  auf  Pipier  mit  tu  gedrucktem  Siegel,  im  Troppaaei 


IL 

1507,  30.  JÄoacr,  Tropaaa. 

Die  nachbenannten  Landherren  des  Fürstenthums  Troppau  erklären,  di* 
die  Verpfandung  ihres  Fürstenthums  an  den  Ritter  Nikolaus  Trczka  den  June " 
von  Lipa  auf  Lichtenburg  gegen  ihre  Ehre,  Religion  und  Freiheiten  rerstc* 
und  beschliessen,  sich  an  den  König  Siegmund,  ihren  Herrn,  mit  eiodriogliek« 
Bitten  zu  wenden  und  den  König  von  Ungarn  um  Fürsprache  anzugehen,  worr- 
aie  sieh  gegenseitig,  die  Herren,  Ritter  und  Bürger  geloben,  nicht  abmliwt 
sondern  sammt  und  sonders  zusammen  zu  stehen,  bis  ihre  Sache  zu  einem  rü- 
stigen Ende  geführt  sei. 

MyGindrzicb  Donatz  welyke  Polomie  a  na  nowe  Czerek« 
komornik  kniezetstwi  Oppawskeho,  Ben  es  s  z  Drahotussav 
Benessowie,  Girzik  z  Tworkowa  a  na  Radunij,  Jan  z  Ffoi* 
sstayna  a  na  Bilowczy,  Ogirs  z  Ffulsstayna  a  na  Li n ha/V 
wach,  Gindrzych  Hukowsky  z  Ochab  a  na  welyke  Polomi,  s 
kniezetstwi  Oppawskeho,  Sstiepan  Strzela  z  Cbecbla  a. 
Trzebowiczi,  Zibrzid  z  Bobolusk,  Jaroslaw  z  i 
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Od  räch ,  Krzisstoffor  z  Hrad  tczan ,  B  e  r  n  h  a  r  t  h  ze  Z  wole  a  na 
Postuticzij,  Jan  z  Cchohrzan  a  na  Brawanticzych,  Jan  z  Ssczawna 
a   na  Klymkowiczych,  Kasspar  z  Ketrzc  a  z  Drslawie,  Gin- 
drzich  z  Diehylowa,  Mathyass  z  Studnicz  a  na  Hniewossyczyeh, 
Dietoeh  z  Drsskowicz,  Zigmund  Sselyha  z  Zubrzicz,  Myku- 
lass a  Ondrziey  lutkowe  z  Olbramicz,  Krystoffor  Piwcze 
z  Hradczan,  Girzyk  z  Dobroslawicz,  Jos  st  z  Tamffaldu  a  z  Jakub- 
czowicz,  Jan  z  Rudnicze  a  z  Morawnicze,  Mykulass  z  czrwene 
Lhoty  a  z  Leskowcze,  Girzyk  z  Lanssowicz,  pisarz  desk  prawa  knie- 
zetstwi  Oppawskebo  wyznawaniy  timto  listem  obecznie  przede  wsscmy, 
ktoz  gey  vzrzij  nebo  cztuczc  slisscti  budu,  yakoz  nayjasnieyssy  knieze 
a  pan  pari  Sigmund  kral  Polsky  etc.  a  pan  nass  milostiwi  gehu  ini- 
lost kralowska  raezylby  nas  zastawyti  panu  Mykulass owi  Trcz- 
kowi,  a  przitom  gcho  milost  raezil  rozkazati,  abyehom  gemu  hold  a 
slyb  vezinily,  kteraz  wieez  gsie  tycze  czti  powahy  y  wicry  nassy, 
zlechczenie  statkuow  nassych  y  proti  swobodam  nassym  gest,  y  zuo- 
staly  gsmy  natom,  abyehom  toho  v  gcho  kralowske  milosti  pokornymy 
prozbamy  hledaly  y  krale  Vherskeho  geho  milost  k  gebo  kralowske 
milosti  za  przimluwu  prosyli,  y  slibyli  gsmy  sobie  wssiezkny  pani  ry- 
tirzstwo  y  pani  miessezane,  abyehom  toho  neodpadly  a  v  geho  kra- 
lowske milosti  toho  pokornymy  prozbamy  hledaly  praeze  y  vttrath  a 
nakladuow  wtom  spolecznie  nelytugiez  gedny  druhych  neopussczely 
any  gedui  bez  druhych  neezynily,  azby  to  k  slussnemu  konczy  przi- 
sslo,  a  to  sobie  wssyczkny  wespolck  slibugem  zdrzieti  pod  nassy  czti 
a  wieru.  Tomu  na  swiedomy  a  potwrzenie  nasse  wlastni  peezeti ,  a 
kterzy  peezeti  na  ten  czas  przi  sobie  nemiely  sekreti  nasse  kazali 
gsmy  przitisknuti  ktomuto  listu  s  nassym  gistym  wiedomym  a  wuoly, 
genz  gest  psan  a  dan  w  Oppawic  w  sobotu  przed  matku  bozij  genz 
slowe  Hromicz  letha  bozieho  etc.  pietisteho  a  sedmeho. 

Orig.  auf  Papier  mit  den  (25)  angekündigten  aufgedrückten  Siegeln,  im  Troppauer  Lar.- 
desarchive.  Auch  das  Stadtsiegel  ist  beigedrückt. 


1507,  18.  Hin,  Treppau. 

Die  nachbenannten  Landh  erren  und  gesa  mmte  Ri  tt  e  r  sc  h  a  ft 
de»  Fürslenthums,  Bürgermeister  und  Rath  und  ganie  Gemeinde  der 
Stadt  Troppau  schliessen  mit  ihrem  Herrn,  dem  Könige  Siegmund,  fol- 
genden Vergleich:  Sic  versprochen  ihm  für  das  Fürstenthum  die  Pfniul- 
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summe  von  SöOOO  Gulden  zu  geben,  die  in  zwei  Raten,  zu  Püngsten 
Martini,  zahlbar  sind.  Wird  die  erste  Mate  erleg!  uinl  il<«m  Könige  hezüg! 
zweiten  hinreichende  Sicherheit  geboten,  so  soll  er  das  Fürstenthun 
abtreten,  im  (iegentheile  verbleiben  die  Stünde  bis  zur  Zahlung  der 
Kate  unter  seiner  Herrschaft.  Würden  sie  aber  diesem  Virtrage  p 
genügen,  so  wollen  sie  den  Herrn  Trezka  uuter  Gewährleistung  ihre 
heiten  und  Rechte  zum  Pfandberrn  annehmer. 

My  Gindrzicb  Donath  /.  welike  Poloiiiir  a  na  nowc  Ii 
komurnik  kniezctslu  \  Opawskeho,  Bmu-ss  /  l)rah<>hi>so  ;i  na 
ssowic ,  Girzvk  /.  l)\\orko\\a  a  na  liadnux  .  Jan  z  Flnlsstavi 

Bylowczy,  Ogyerz  z  Ffulsstayna  a  na  Lynharlowieesieelii 
drzich  Hukowsky  z  Orbab,  sndij  kiiirzetstwj  Oppawakeho, 
slaw  z  Lyderzowa  a  na  Odrach,  Bernhart  zv  Zwok  ;»  M 
tieziei'h,  Jan  z  Chohrzam  a  na  Rrawantiesiecb,  J  i  n  /.  Cxawi 
Kliniküwii'zieeh .  Myktilass  Lutka  z  0 1  bra  i  n  ii*z ,  Kriysl 
Pywcze  z  Klimsstayna,  Jan  z  Rudnieezr  a  na  Morawczy,  Ssc 
Strzeln  z  Fbei-hla  a  na  Trcbowyrzi.  Zybrzyd  i  Bobolosk, 
sstoffor  z  Hradczan,  Kasspar  /  Ketrze  a  na  Drslawy 
drzych  z  Dyebylowa  a  na  Plesney,  Matbyass  i  Studnic 
Hniewossicziecb,  Dytoclt  z  Drsakowicz,  Sigmund  Sselybt 
brziez,  Josst  z  TamlTaldu  a  na  Jakubrzowiciieeli,  M\l 
z  Czenveny  Lhoty  a  na  Leskowczy,  Ondreg  Lutka  i  (Hl» 
Girzvk  z  Lanssowiez ,  pisari  temsky,  ;«  araseeikno  r 
st  wo  kniezetstwic  Oppawskebo,  burginistr  a  rada  a  a  v  > 
obeez  miesta  Oppawy,  wyznawam\  lirmto  listem  obeeznk 
wssemy  ktoz  gey  vzrzie  a  nrbo  eztueze  slisseti  budu,  /.«•  gaa 
nily  smluwu  a  moczy  tohoto  czinyme  s  nayiasniegaaym  kni 
a  panem  panem  Sigmunden!  kralem  Polskym,  vrelikem  kni 
Lithewskym,  Ruskym  a  Pruskym  panem  a  diedyezeni  panem 
milostiwym  obiezegnn  dolrpsaii)  in .  /.<•  grbu  kralowske  inil 
kniezetstwie  Opawske  se  wssym  gebo  przialasaen  Mw  vm  zasl 
obiezegem  podle  listu  znieny  nayiasnit  gssirlnt  kniezete  a  pai 
Wladislawa  Vherskclm  a  Czrskeho  rtc.  kralc,  pana  nanftfthfl  i 
webo,  gcho  kralowskr  milosti  kraly  Polskrmn  pann  nassemu  n 
*neho ,  aby  to  geho  kralowska  milosl  zastawiti  mohl,  gmam«*  z: 
piel  a  padrsatr  tisiez  zlattieh  tiemto  poeztem  »Iwarzrii 
osma  tisiez  grossy  ezeskych  po  trzerh  a  trzidrzeti  grosM-eli  z 
a  za  zwadezeti  a  zu  pnol  <^\ww  tisirze  po  dwu  R  trzidexeti  gr 
za  zlatti,  kteruzto  sunimu  giz  gmeuowanu  gmamr  gebo  krs 
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milosti  zgednati  a  na  tyto  ezasy  dati  a  wiplniti  po  swatem  Düsse 
nayprw  prziessczym  wedwu  nedielech  za  dwaczeti  a  za  puol  osma 
tisicze  zlattych  grossy  polowyczy  po  trzech  a  trzidczeti  grossiech  a 
polowiczy  po  dwu  a  trzidczeti  grossiech  za  zlatti  a  drubich  dwaczeti 
a  puol  osma  tisicze  tiemz  obyczegem  a  tiemz  pocztem  po  swatem  Mar- 
ti nie  nayprw  prziessczym  we  dwu  nedielech  geho  kralowske  milosti 
dati  a  poloziti  mame,  a  ty  penieze  oboge  geho  kralowske  milosti  magy 
polozeny  byti  w  Oppawie,  a  kdyz  bohda  ta  prwnie  summa  na  czas 
g\z  gmenowany  geho  kralowske  milosti  polozena  bude  na  miestie 
gmenowanym  a  ten  pan,  y  kohoz  ty  penieze  my  zgednamy  a  kteryz 
ua  to  kniczetstwie  puogczy,  gestli  ze  geho  kralowske  milosti  przi  kla- 
deny  prwnyeh  peuiez  gistotu  dostatecznu  vdiela  a  polozy  na  tu  druhu 
summu  na  swrchugmenowany  czas  gy  poloziti  a  dati:  tebda  geho 
kralowska  milost  ma  tu  gistotu  przigiti  a  li$t  krale  Wladislawa  Vher- 
skeho  a  Ozcskeho  etc.  geho  milosti,  a  podle  toho  geho  kralowska  mi- 
lost list  swuoy  zastawny  tomu  panu  widati  ma  a  kniczetstwie  a  zam- 
kuow  gemn  postupiti  se  wssym  przislussenstwim  yakz  to  geho  kra- 
lowska milost  sam  drzie) ,  a  nas  z  slybu  a  holdu  nasseho  propustiti  a 
list  teuto  nass  nam  zase  wratiti ,  a  geho  kralowska  milost  toho  knic- 
zetstwie y  tiech  zamkuow  zadnemn  ginemu  postupowati  nema  nez 
tomu  kohoz  my  zie  geho  kralowske  milosti  peniez  nato  puogczy  zged- 
namy, take  geho  kralowska  milost  wtom  kniezetstwie  zadnemu  nicz 
oddawati  nema  z  pozitkuow,  kterez  geho  kralowske  milosti  przislu- 
ssegy,  paklizby  geho  kralowska  milost  od  pana  toho,  kteryzby  na  to 
kniezetstwie  puogcziti  gmiel,  natu  druhu  summu  gistotu  dostatecznu 
opatrzen  nebyl,  tehda  my  rytirzstwo  a  miesto  w  poddanosti  a  w  holdu 
a  w  tomto  zapsanym  swem  przedce  geho  kralowske  milosti  stati  mamy 
yakozto  panu  swemv  do  polozeny  druhe  summi,  a  czozby  geho  kra- 
lowske milosti  w  tcyto  summie  zlattych  czrwenych  Vherskych  do- 
brych  dano  bylo  ty  geho  kralowska  milost  we  trzech  a  trzidczeti 
grossiech  przigymati  ma  a  tu  smluwu  giz  psanu  geho  kralowske  mi- 
losti my  rytirzstwo  y  miesto  swrchupsany  slibugemy  swu  dobru  wieru 
beze  wssij  zle  Isty  a  fortelj  wsselyiakych  cztnie  a  rzadnie  zdrzeti  a 
tomu  wsscmu  dosti  vcziniti ,  paklibychom  tomu  dosti  ncuezinily,  tak 
yakoz  se  swrchu  pisse,  gehoz  pan  buoh  vchowati  racz,  tehda  my  pana 
Trczku  s  siussnym  nassym  opatrzenym  swobuod  sprawedlnosti  a  rza- 
duow  nassiech  2a  pana  zastawuieho  przigiti  gmamy.  Tomu  na  swie- 
domy  a  pro  lepssij  gistotu  my  rytirzstwo  a  miesto  swrehupsane  pe- 
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czeti  nasse  wlastnie  ktomuto  listu  przitisknuti  gsmy  daly.  Datam 
Oppawie  feria  V.  ante  dominicam  Judica  annorum  domini  millesimo 
quingentesimo  (vc)  septimo. 

Orig.  auf  Papier,  mit  24  aufgedrückten  Siegeln,  im  Troppauer  Landesarchire.  Das  SU4l- 

»iegel  —  obwohl  angekündigt  —  fehlt. 

IV. 

1507,  27.  Kürz,  Ofei. 

Sigismund  Thurio,  Bischof  von  Wardein,  verpricht  den  Edlen  un<l 
Bürgern  des  Herzogthums  Troppau,  dahin  au  wirken,  das«  König  Wiadislaw 
das  genannte  Herzogthura  au  eigenen  Händen  einlöse. 

Generosi  et  nobiles  ac  prudentes  et  circumspecti  domini  et 
amici  nobis  honorandi.  Ea  que  mihi  dominaciones  vestre  scripserunt. 
sane  peroptime  intelleximus ,  et  grato  eciam  animo  a  dominactonibus 
vestris  aeeepimus,  quod  per  suas  literas  nobis  significarunt,  operam 
et  diligenciam  nostram,  quam  in  fauorem  illarum  apud  sacrosanetam 
regiam  maiestatem  feeimus,  illis  cordi  esse  et  a  nobis  grato  animo 
aeeepisse.  Reddiderunt  enim  nos  dominaciones  vestre  hac  sua  erga 
nos  gratitudine  alacriores  et  proniores  ad  similes  et  maiores  eciam 
labores  ac  sollicitudines  pro  eisdem,  dum  necessitas  efflagitauerit, 
suseipientes.  Ceterum  quantum  ad  serenissimum  dominum  Sigis- 
munden regem  Polonie  etc.  ac  alienacionem  dueatus  illius  Oppa- 
uiensis  attinet ,   credo  dominaciones  vestras   iam  certiores  esse 
factas,  quod  maiestas  sua  tractatum  illum,  quem  su- 
per dicto  ducatu  Oppauiensi  cum  Therskone  liabuit, 
reuocauit,  et,  prout  serenissimo  domino  regi  nostro  scribit,  cum 
dominacionibus  vestris  super  eodem  ducatu  concordauit.  Quantum  in 
nobis  erit,  nos  non  cessabimus  maiestatem  suam  die  noctuque  non 
sollicitare  solum,  sed  eciam  exorare  et  obsecrare,  ne  paciatur  statum 
illum  in  manus  cuuspiam  heretici  deuenire,  et  speraiuus, 
quod  poterimus  maiestatem  suam  in  hoc  suo  proposito  conseruare; 
sed  in  eo,  vtrura  maiestas  sua  per  se  velit  ducatu m  illum 
Oppau iensem  redimere  nec  ne,  nondum  potuimus  a  sua  ma- 
iestate  rectam  habere  relacionem;  dabimus  tarnen  pro  virili  nostram 
operam  et  quidem  diligentem,  quod  sua  maiestas  ducatum  illum  ne- 
mini  alteri  redimere  peimittat,  sed  sola  pro  se  suisque  liberis  eun- 
dem  redimat,  et  cum  his  cupio  dominaciones  vestras  bene  atqne 
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feliciter  valere.  Ex  Buda  sabbatho  proximo  ante  dominicam  palmarum 
anno  etc.  1507. 

Sigismunde  Thivrzo 
episcopus  ecclesie  Waradiensis  etc. 

Orijj.  auf  P»pier,  mit  aufgedrucktem  Siegel,  im  Troppnuer  Undeaarebiye. 

1508,  20.  Februar,  Erakao. 

Siegmund,  König  von  Polen  etc.  wirft  den  Landherren  und  Burgern  des 
Herzogthums  Troppau  vor,  dass  sie  ihre  feierlichen  Versprechungen 
nicht  einhalten  und  ihm  durch  die  Langwierigkeit  ihrer  Unterhandlungen 
grossen  Schaden  verursachen. 

Zy gm un dt  z  bozie  milosti  kral  Polsky,  welike  knize  Litewske, 
Rusky  a  Prusky  etc.  pan  a  diedicz  etc. 

Statecznij,  slowutnij  a  opatrnij  wiernij  nassy  milij.  Czoz  se 
psanij  nasseho  nynie  knam  vczynienebo  dotycze,  pyssete  nam  po- 
niewadz  kral  Vhersky  geho  müost  w  to  se  wloziti  a  skrze  poselstwa 
swa  aby  was  k  swe  rucze  wyplatiti  raczil,  ze  gsme  my  was  stiem 
od  sebe  pustiti  gmieli,  abysste  k  krali  geho  milosti  geli,  a  kterak 
kdiz  gste  v  geho  kralowske  milosti  byli,  gednano  gest  bylo  s  wamj 
o  pomocz  kteruzto  dosti  znamenitu  ze  geho  milosti  vcziniti  mate,  telio 
dotykagicze  ze  gste  toho  hledali,  aby  se  nam  dosti  stalo  prosiecze 
w  temz  psauij,  abychom  to  psanij  od  was  milostiwie  przigiti  raezili  etc., 
kteremuzto  psanij  wassemu  dobrze  srozumiewsse  na  tento  czas  gi- 
neho  newieme  czo  rzeczy,  nez  kdiz  sme  vczinili  smluwu  s  panem 
Trczku  a  podle  te  ze  gest  ktomu  bylo  przisslo,  ze  sme  was  postupiti 
gmieli.  Tu  wy  totizto  rytierzstwo  a  miesto  poslali  gste  z  sebe  wypra- 
wiwsse  posly  swe  s  pokornymi  a  welikimj  prozhami ,  wedle  sebe 
przed  osobu  nassy  wzawsse  radu  nassy  kralowstwie  Polskelio  za 
przimluwcze,  prosiecze  nas  abychom  podle  te  smluwy  s  panem  Trczku 
vczyniene  was  gemu  nepostupowali,  a  ze  wy  zberucze  tu  summu 
LV  tisicz  zlatych  nam  sami  dati  a  konecznie  przi  giz  minulem  czase 
wyplniti  rzekli  a  zawazali  gste  se,  na  kteruzto  wiecz  pro  dalssij  wie- 
domost  toho  tijz  poslowe  wassy  vczinili  gsu  nam  list  pod  peczetmi 
swymi  przirziekagicze  y  slibugicze,  ze  skrze  to  zadne  sskody  nesti 
ani  protahuow  przi  te  wieczy  dalssijch  gmiti  budem.  Tu  my  ohledsse 
se  k  takowym  przimluwam  rad  nassych  a  na  wasse  pokorne  a  welike 
prozby  miewsse  zato,  ze  se  tak  stane,  powolili  sme  warn  teho,  abysste 
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wy  tak  yakz  se  swrchu  pisse  swe  wieczy  gednali,  a  nam  summuti 
na  vrczeny  czas  dali,  a  ze  radi  warn  toho  przitj  chczem,  abyssk 
radssy  w  ruku  bratra  nasseho  naymileyssieho  geho  milosti  bak 
Vherskeho,  nezliw  ginych  byli.  A  stiem  tak  otlgewsse  od  nas  gednali 
gste  swe  wiecz  ypro  swuoy  pozitek  tak  riluho,  az  czas  tomu  gest  miool. 
na  ktery  gste  nam   gmieli  summu  nassy  dati,  a  az   dosawad  widy 

■ 

gednate,  nam  wzdy  podle  listn  wasseho  zeduanij  a  rczmi  dosti  b«- 
czyniecze,  tak  ze  my  az  do  dnes  listuow  swych  s  peczetmi  od  pani 
Trczky  ani  summy  te  swrchupsane  od  krale  geho  milosti  bratra  in- 
sseho  ani  od  was  nemame,  a  skrze  takowu  wieez  znamenite  sskodi 

4 

dokazane,  y  take  posmiech  lechkostij  wzali  gsme  a  brati  neprzesta- 
wamc,  gessto  przed  tiemito  ezasy  minulymi  listem  itassym  to  wsseciko 
dostatecznie  warn  oznamili  gsme,  poniewadz  sskody  neseme  skrie 
nekoneczneho  wasseho  gednanie  protahy,  ze  podle  listu  wasseho 
gsucze  wami  opozdieni  a  w  to  vwedeni,  kwam  o  to  hledati  chzem.i 
protoz  na  psanij  wasse  gine  odpowiedi  warn  dati  newieme,  Dez  to 
czoz  se  gest  w  prawdie  dalo  a  stalo,  y  ztiech  prziczin  psanim  wassym 
prwniegssym  zprawiti  se  muozete.  Datum  Cracouie  domiuiea  ant? 
Petri  cathedram  anno  etc.  XVe  V1II°  regni  vero  noslrj  anno  primo. 

Ex  commissione  propria 
maiestatis  regie. 

Orig.  auf  Papier,  mit  aufgedrücktem  Siegel,  im  Troppauer  Landesarchire. 


IV. 

AUSZÜGE  AUS  DER  CORßESPONDENZ 

DES 

FÜRSTEN  MAXIMILIAN  KARL  VON  LÖWENSTEIN 

MIT  DEM 

MARKGRAFEN  LUDWIG  VON  BADEN 

vvr>  DEM 

PRINZEN  EUGEN  VON  SAVOYEN. 

MITGETHEILT 

VON 

Da.  ALEXANDER  KAUFMANN, 

FIKÄTLICII  LÖWEN8TEINISCHEM  ABCHIVRATH. 
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EINLEITUNG. 


Unter  den  Corrcspondcnzen  auf  dem  Fürstlieh  Löwenstein -Wert- 
hcim-Rosenbcrgischen  Archiv  zu  Wertheim  befindet  sich  eine  Reihe 
von  Briefen  des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  und  des  Prinzen 
Eugen  von  Savoyen  an  den  Grafen,  seit  1711  Fürsten  Maximilian 
Karl  von  Löwenstein  —  eine  Sammlung,  die,  wenn  sie  auch  an  Um- 
fang und  Bedeutung  früheren  Publicationen  gleicher  Art  nachsteht, 
doeb  nicht  unbeachtet  zu  bleiben  verdient,  und  als  Nachlese  zu  Röder 
von  Diersburg'*  Kriegs-  und  Staatsschriften  des  Markgrafen  Ludwig 
und  Arneth's  Werk  über  den  Prinzen  Eugen  einiges  Interesse  in  An- 
spruch nehmen  dürfte.  Dass  wir  die  einzelnen  Briefe  nicht  in  ex- 
tenso, sondern  nur  in  Auszügen  oder,  wo  der  Inhalt  zu  unbedeutend 
war  (Dankschreiben,  Geschäftsbriefe  untergeordneter  Art),  in  kurzen 
Inhaltsangaben  mittheilten,  wird  kaum  der  Rechtfertigung  bedürfen, 
wogegen  wir  die  Versicherung  geben  können,  dass  keine  Stelle  von 
allgemeinerem  geschichtlichen  Interesse  ausser  Acht  gelassen  wurde. 

Einige  Worte  über  die  Person  des  Fürsten  Maximilian  Kar\ 
dürften  hier  noch  an  ihrer  Stelle  sein. 

Maximilian  Karl  von  Löwenstein  wurde  am  14.  Juli  1656  ge- 
boren als  Enkel  des  Stifters  der  Löwenstein -Wertheim-Rocheforti- 
schen  (jetzt  Rosenbergischen)  Linie,  des  Grafen  Johann  Dieterich 
(•}■  1644),  und  ältester  Sohn  des  Grafen  Ferdinand  Karl  von  Luwen- 
stein  und  der  Gräfin  Anna  Maria  von  Fürstenberg.  Frühe  (27.  Jänner 
1672)  des  Vaters  beraubt,  wurde  er  unter  der  Vormundschaft  seiner 
Mutter  trefflich  erzogen  und  übernahm  bereits  1679  die  Regierung 
seiner  Erblande.  Zugleich  widmete  er  sich  als  Staatsmann  und  Diplo- 
mat dem  Dienste  des  Reichs  und  wusste  sich  die  Achtung  der  drei 
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aufeinander  folgenden  Kaiser  Leopold,  Joseph  und  Karl  zu  er- 
werben. Während  des  spanischen  Erbfolgekrieges  wirkte  er  all 
kaiserlicher  Gesandter  bei  dem  oberrheinischen,  schwäbischen  aal 
fränkischen  Kreise,  sowie  bei  der  Reichsritterschaft  für  Betheiligug 
derselben  am  Kriege  als  einer  gemeinschaftlichen  Sache  des  Reiche? 
wie  des  Kaisers »)  und  übernahm  1704  flf.  die  Administration  da 
während  der  Verbannung  Max  Emauuel's  vom  Kaiser  in  Besitz  genom- 
menen Kurstaates  Bayern.  Nachdem  Kaiser  Joseph  am  3.  April  ITH 
den  jedesmaligen  regierenden  Grafen  von  Löwenstein  mit  seio« 
Erstgeborenen  in  den  Reichsfürstenstand  erhoben  und  Kaiser  Karl  VL 
am  13.  März  1712  diese  Erhebung  auf  sämmtliche  Mitgliederda 
Hauses  ausgedehnt2),  wurde  Fürst  Maximilian  Karl  im  October  1712 
zum  kaiserlichen  Principal-Commissarius  beim  Reichstag  in  Regetis- 
burg  ernannt  und  erhielt  im  October  17 IG  an  Stelle  des  Prima 
Eugen,  und  von  diesem  als  Nachfolger  empfohlen  3),  den  wichtig« 
Posten  eines  Gouverneurs  und  General-Capitäus  in  Mailand,  au  wel- 
chem letzteren  Orte  er  jedoch  schon  am  26.  December  1718  stark 
Näheres  über  ihn  findet  sich  in  Köhler's  Münzbelustigunge». 
1733,  Stück  30  und  I.  Supplement-Rogen  zu  genanntem  Jahr.  VergL 
auch  den  Artikel  „Löwenstein**  in  Wagener*«  Staats-  und  Gesefl- 
schaftslexicon. 
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Ansinge  ans  der  Cerrespondeni  zwischen  dem  Grafen  Maximilian  Karl 
co  Löwenstein  nnd  dem  Markgrafen  Ludwig  vtn  Baden. 

1.  Graf  Löwensteiii  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Frankfurt, 
23.  Juli  1701.  Überschickt  eine  aus  dem  Haag  eingetroffene  Zeitung 
des  Grafen  Wratislaw  und  meldet,  dass  er  die  durch  den  Frankfurter 
Magistrat  wegen  Einnahme  kaiserlichen  Proviants  erhobenen  Ein- 
wände beseitigt  habe. 

2.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Löwenstein.  Ottenburg^ 
11.  August  1701.  Meldet,  dass  sich  im  Elsass  starke  Truppenmassen 
zusammenziehen,  und  trifft  eine  Bestimmung,  Mehltransport  nach 
Rheinfels  betreffend. 

3.  Graf  Löwenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Nürnberg, 
11.  September  1701.  Berichtet,  dass  sich  die  Detachirung  von 
1900  Mann  aus  Mangel  an  Instructionen  für  die  Gesandten  hinziehen 
durfte.  Man  behaupte,  die  Zeit  sei  für  die  Linienarbeit  bereits  zu 
weit  vorgeschritten,  auch  die  Ablösung  in  Philippsburg  nothig,  wo 
von  den  fränkischen  Truppen  400  Mann  krank  und  die  übrigen  fast 
dienstuntauglich  seien. 

4.  Derselbe  an  denselben.  Nürnberg,  21.  September  1701.  Der 
Couvent  zeige  für  Abgang  des  zur  Linienarbeit  verlangten  Detache- 
ments  mehr  Inclination  und  komme  die  Quaestio  An  in  Richtigkeit. 
Man  wollt«  jedoch  wissen,  ob  die  Arbeit  gratis  geschehen  solle  oder 
gegen  Lohn,  wer  in  letzterem  Fall  ihn  zahle,  wie  die  Leute  zu  ver- 
köstigen seien  u.  s.  w. 

5.  Derselbe  an  denselben.  Nürnberg,  25.  September  1701. 
Cbersendet  das  Conclusum  wegen  des  Detachements  mit  dem  Be- 
merken, duss  man  sich  wegen  der  Postirung  desselben  zu  „nichts 
Rechtschaffenem"  resolviren  könne,  wovon  Würzburg  und  Baireulh 
die  Schuld  trügen.  Man  habe  die  Sache  in  die  Länge  zu  schieben 
gesucht,  um  sie  dann  unter  dem  Vorwande  zu  später  Jahreszeit  nicht 
zu  Stande  kommen  zu  lassen. 

Archir.  XXXVII.  1.  14 
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6.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Lowenstein.  Rastadt.  1. Ok- 
tober 1701.  Übersendet  eine  Copie  seines  Schreibens  an  den  fränki- 
schen Kreisconvent  vom  gleichen  Tage  und  bittet  den  Grafen,  ihi 
möglichst  zu  secundiren.  „Sonsten  mus  ich  bekennen,  daß  mir  reckt 
lecherlich  vorkommt,  das  ich  denen  Ständten  Obligation  haben  solle, 
wan  sye  zu  allgemeiner  vnd  mithin  Hauptsächlich  zu  ihrer  partieulir 
defension  vnd  Sicherheit  contribuiren,  ich  achte  Es  demnach  nicht 
sondern  thue  was  zu  beförderung  de9  publici  vnd  Vnsers  Allergdst 
Herrn  Dinst  nötig  finde.  Vbrigeus  stehen  die  sack  der  orth  in  guten 
stand  vnd  auancirt  die  arbeith  an  den  linien  sehr  wohl.« 

7.  Graf  Lowenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Nürnberg. 
4.  October  1701.  Meldet,  dass  das  Detachement  endlich  positiv  resol* 
virt  sei  und  zum  Abmarsch  Vorbereitungen  getroffen  wurden.  Zu- 
gleich sei  er  vom  kaiserlichen  Hofe  angewiesen,  in  militaribus  sieb 
mit  dem  Markgrafen  di  concerto  zu  gehen,  „welches  mir  dan  um  so 
lieber  ist,  weilen  ohne  deme  Man  von  Hoff  aus  gar  schlecht  secun- 
diret  zu  werden  pfleget**  Der  Kreistag  sollte  zu  Ende  gehen,  bleibt 
jedoch  noch  länger,  weil  Graf  Schlick  zu  „Declinirung  der  Chur- 
bayerischen  association**  Vorschläge  gethan. 

8.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Lowenstein.  Rastadt 
17.  März  1702.  „Nachdeme  sich  der  Orthen  alles  Je  lenger  Je  mehr 
animirt  zeuget,  so  will  auch  nöthig  sein,  Vnsererseiths  auf  solche' 
Hueth  zustehen,  damit  mann  Allenfahlß  in  stanndt  sein  möge,  dennca 
hiernechst  entstehendten  Thedtigkeiten  begegnen  zukhönnen.  leb 
habe  derohalben  vor  Vnnsers  Allergnädtigsten  Herrn  Dienst  Ermes- 
sen, sowohl  dero  Regimenter  zu  Pferdt  in  der  Gegendt  Phillipsbonrg, 
alß  Einige  Infanterie  anhero  zubeordren.  Die  Schwabische  Regi- 
menter seindt  souill  möglich  an  denen  Gränntzen  deü  Rheinß  rer- 
leegt,  von  den  fränckischen  Crayßtrouppen  aber  vndt  in  waß  Stanndt  ■ 
vnd  wo  sich  selbe  Aigentlich  befündten,  weiß  Ich  nichts  Verlißß- 
ches,  da  doch  selbigen  Crayses  conseruation  von  der  Manuteoeoi 
vnd  sicherheith  dieser  Confinen  gleichfahlß  mit  Dependiret  Weide 
remonstration  Ich  an  dem  Conuent  nach  Nürnberg  gethann,  vndt  die 
fräuckh.  Herrn  Stänndte  Ersuchet,  Ihre  trouppen  nicht  nur  zu  Com* 
pletiren,  sonndern  auch  gegen  iliren Gränntzen  herwerths  so  weifte 
beschehen  mag,  anruckhen  zulassen  — ;  damit  mann  auf  Erforden 
mit  gesambter  Hanndt  dennen  Außbrechendten  Hostiiitaten  zu  rest- 
stiren desto  besser  gewachßen  sein  möge ,  Welches  Nähme» 
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Sr.  Khays.  May.  von  dem  fränckhischen  Creyß  zu  begehren  vndt  zu 
maturiren  Ich  dem  Vedter  bestens  recommendiren  thue ;  dann  tücht  zu 
zweiffien,  daß  die  Franzosen  Eine  starkhe  Armee  am  obern  Rhein 
zusamben  ziehen  werdten,  Weillen  bereiths  daß  gericht  Ersehallen, 
daß  Se.  Khönnig.  May.  die  beuorstehendte  Campagne  in  allerhöchster 
Persohnen  am  obern  Rheinn  agieren  sollen.«1  —  Ersucht  sodann  den 
Grafen,  bei  der  Stadt  Frankfurt  etliches  grobe  Geschütz  und  Böller 
mit  Artillerie  zu  requiriren. 

9.  Graf  Löwenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Nördlingen, 
24.  Marz  1702.  Beabsichtigt,  wenn  der  Convent  in  Nördlingen  zu 
Ende  gegangen,  über  Nürnberg  nach  Frankfurt  zu  reisen  und  dort 
das  Geschäft  bei  der  Stadt  zu  betreiben.  Meldet  das  Resultat  des 
Convents,  „das  nemblichen  sowohl  die  association  der  fünff  Craysen 
vestgestellet,  als  auch  die  accession  zur  grossen  allianz  so  viel  alß 
richtig  seye,  wan  nur  die  zur  association  destinirte  16000  Mann 
Kays,  trouppen  naher  angerücket  vnd  man  deren  aufT  allen  benö- 
thigten  fall  gesichert  seyn  wird,  bis  dahin  die  Crayse  sothanen  Ihren 
entschluß  noch  secretirt  haben  wollen.4*  Bittet  den  Markgrafen,  ihn 
in  dieser  Sache  beim  Kaiser  secundiren  zu  wollen. 

10.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Lowenstein.  Rastadt, 
8.  April  1702.  Dankt  dem  Vetter  für  seinen  dem  publico  erwiesenen 
Dienst,  die  Marschordre  für  die  fränkischen  Truppen  betreffend.  Der 
Tod  des  Königs  von  England  sei  zu  bedauern,  doch  werde  er  in  Be- 
zug auf  den  Krieg  nichts  ändern. 

11.  Derselbe  an  denselben.  Hauptquartier  Langenkandl,  27.  April 
1702.  „Weillen  die  hohe  Herrn  Alijrte  mit  attaquirung  Kayserswörth 
den  Krieg  mit  Franckhreich  declarirt,  So  haben  Se.  Kay.  May.  hie- 
oben  am  Rhein  zu  gleich  zu  agiren  vor  nötig  befunden,  vndt  bin 
dahero  Ich  den  20.  mit  der  bey  Philipsbourg  gestandenen  Cauallerie 
über  die  bey  Speyr  geschlagene  brukh  in  aller  Eyl  vnd  verschwigen- 
heit  über  den  Rhein  gerükht,  den  21.  die  Speyrbach  vnd  Quaich 
passirt  vndt  in  disein  march  mit  den  Churpfaltz.  trouppen  mich  con- 
jungirt,  folglich  bis  in  hießiges  lager  auancirt,  vndt  zugleich  die 
posten  an  der  Lauter,  auch  die  Statt  Lauterburg,  Weisßenburg  vndt 
Onweyler  besezt,  mit  welcher  disposition  das  Ober  Elsas  von  Landau 
so  zimblich  abgeschniten  vndt  zumahlen  ich  occupirt  bin,  das  gebürg 
zu  verwahren,  durch  welches  aus  Lothringen  Einiger  succurs  herauß- 
kommen  könte,  so  hoffe  auch  dise  passage  zu  sperren,  wo  also  von 
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unten  herauf  gleichfahlß  vorgesehen  vnd  versprochener  massei 
mit  Trouppen  iu  Zeith  succurrirt  wird,  fahls  einiges  feindt.  Detachc- 
ment  anmarchiren  solte,  so  dörfte  nichts  sonderlichs  zu  besorgen 
sein,  vndt  diese  auantagieuse  posten,  durch  welche  beederseithC 
gute  propressen  zu  hoffen,  wohl  manutenirt  werden  können.  Sonst« 
zeigen  sich  die  Franzosen  no^h  gantz  fridtlich  vndt  schlechten  Lost 
zum  Krieg  zu  haben,  wie  sye  dan  zu  Cron  Weisßenburg,  worin  Eil 
Regt,  zu  pferdt  gelegen,  bey  annaherung  der  Commandirten  rber 
Halß  vndt  Kopff  sich  aufgemacht  vndt  dauon  gel  offen,  Auch  wie 
Ich  vor  einig  tagen  gegen  Landau  recognosciren  geriten  vnd  ganJ 
an  die  Vöstung  kommen,  verschiedene  Ofßcir  vndt  andere  herauß 
gangen  vndt  mit  den  vnserigen  gesprochen,  vermeldende,  dass  sye 
Ihrer  seithß  von  kein  Krieg  wüsten,  auch  den  friden  zu  breche» 
nicht  gedachten.  Ich  habe  aber  dißeß  nicht  attendirt,  sondere 
damit  Es  nit  heißen  möge,  sye  wären  surprenirt  wordten,  bedeutet 
lassen  zurukhzugehen,  worzue  sye  sich  auch  bis  auf  Etlich  Ofe 
gleich  aecommodirt,  welche  nachgehents  durch  Einige  Reuter  bi< 
an  die  contrascarpe  ohne  von  Ein*  oder  anderer  seiths  bescheheot 
schüsß  poussirt  wordten.  Wie  Sonsten  verlauthet  solle  in  Gegemit 
Hagenau  7  stund  von  hier  Ein  franzosisches  Corps  von  Etlich  tau- 
ßent  Mann  sich  zusammen  ziehen,  von  dessen  vorhaben  noch  nicho 
verläßliches  zu  penetriren.  Vnderdessen  ngire  ich  aller  ortken 
bostiliter  vnd  mögen  sich  die  Franzossen  bezeugen  wie  sye  wollen, 
so  werde  ich  von  allen  occasionen  zu  profitiren  suchen,  wie  Ich  da: 
schon  Einige  Magazin,  Leuth  vndt  pferdt  ab:  vndt  gefänglich  ge- 
nohmen,  wordurch  die  Declaration  eines  Kriegs  auch  hiesiger  ortkea 
gemacht  zu  sein  scheinet.** 

12.  Derselbe  an  denselben.  Langenkandl,  12.  Mai  1702.  Er 
sei  mit  Occupirung  der  Posten  auf  der  Lauter  bereits  so  weit  T*r- 
ge rückt,  dass  man  mit  der  Arbeit  unter  die  Stücke  von  Landau  ge- 
kommen, wogegen  die  französische  Canonade  bis  jetzt  unwirb^ 
geblieben;  die  Festung  werde  binnen  wenigen  Tagen  ganz  einge- 
schlossen sein;  alles  beginne  sich  zu  animiren,  so  dass  sieh  bald 
das  gesammte  Reich  declariren  werde ,  wozu  der  schwäbische  Kre i* 
bereits  den  Anfang  gemacht.  Fürsten  und  Stande  des  letztern  hätte* 
den  Markgrafen  wissen  lassen,  dass  sie  „in  Continuation  der  Bis- 
herigen alleruntcrthänigsten  Deuotion  vor  Sr.  Kay.  May.  vndt  n 
bezeugung  des  beständigen  Eyfer,  von  welchen  sie  nimmermehr 
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ablassen  werdten,  zu  Beförderung  der  gemeinen  sachen  alles  bey- 
zutragen  Entschlossen  hetten,  Ihre  trouppen  pro  exigentia  rej  et 
periculj  aller  orthen  anmarchiren  vndt  mitagiren  zulassen,  vndt  also 
mir  frey  gestelt  seye,  nach  guett  BefÜndten  meine  weithere  Ordres 
zugeben,  Wie  dann  thailß  dieser  Schwäbischen  Trouppen  bereiths 
ausßer  den  Schwäbischen  Linien  stehet  vndt  daß  Breyßgau  vndt 
die  V.  0.  Vöstungen  mit  bedeckhen  thuet.  Weiden  nun  dem  Fränckhi- 
schen  Creyß  der  associatiou  gemäß  dieses  Conclusum  also  baldten 
communiciert  wordten  vndt  derselbe  auch  schon  Einige  Regimenter 
gegen  die  gränntzen  deß  Rheiuß  anmarchiren  lasßet,  So  zweyfle 
nicht  Jezt  Ermelter  Fränckhischer  Creyß  werde  ba'dt  ad  exemplum 
des  Schwäbischen  Creyß  resoluiren.  Die  Ober  Rheinische  Trouppen 
haben  sich  mit  dieser  Armee  auch  conjungirt  vndt  helffen  die  Vestuni? 
Landtau  mit  eingesperth  halten.  Die  Franzosen  seindt  dato  noch 
gannz  still  vndt  eingehalten,  doch  ist  gewisß,  daß  die  Trouppen  so 
in  Itallien  beordert  gewesßen,  contramandiert  wordten  vnndt  wie 
manu  berichtet  von  Bonn  Ein  Detachement  heraufgehen  solle.  Wann 
nur  der  Kay.  Hoff  die  Regimenter  so  herauß  Destiniert  seindt  vndt 
viub  welche  Ich  stetts  mit  Demonstrierung  der  Necessität  Sollici- 
tiere,  geschwindt  anmarchieren  lasßet !  Ich  habe  indesßen  dieselbe, 
weillen  Sye  mir.  biß  zu  Sr.  Khönig.  May.  aunkhunfft  angewiesen 
seindt,  durch  aigenen  Courier  beordert,  den  march  zu  bescheini- 
gen — ,  Dann  Ein  so  weithschichtiger  District  von  den  Waldstadten 
mit  den  V.  0.  Vöstungen  zugleich  zu  Defendieren  vndt  auch  diese 
occupierte  posten  zu  Soutenieren,  Einmahl  mehrere  Trouppen  Er- 
fordert werden.  Vnterdesseu  verhoffe,  mann  werde  von  seithen  der 
Höchen  Herrn  Alijrten  anderer  orthen  solche  Diuersion  machen,  daß 
die  gannze  feindtliche  macht  nicht  allein  an  den  obern  Rhein  kom- 
men möge." 

13.  Graf  Löwenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Frankfurt, 
16.  Mai  1702.  Meldet,  der  fränkische  Kreis  werde  dem  genereusen 
Beispiel  des  schwäbischen  folgen. 

14.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Löwen>tcin.  Langenkandl, 
16.  Mai  1702.  Bittet,  die  Stadt  Frankfurt  um  6  halbe  Karthaunen 
und  ein  Paar  Böller  zu  ersuchen:  »Ich  mueß  aber  dem  Vetter  mit 
erlaubnuß,  weillen  Er  dieses  Stadtweesen  vielleicht  nicht  so  wohl 
alß  Ich  khennet,  pro  informatione  Erinnern,  daß  ich  den  vorigen 
Krieg  im  gannzen  Römischen  Reich  Keinen  stanndt  difficiler  vnd 
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teutsch  zusagen,  ?on  vngeschikhten  vnd  groben  Kherlen  —  Corp*- 
riert  gefundten ,  alß  eben  die  Frankhfurter,  vndt  also.  Wann  Mann 
mit  ihnen  gleichen  Andern  nur  Ciuilität  gebrauchen  vnd  Keinen  En»t 
zeigen  will,  nichts  als  Lahre  Contestationes  zugewardten  haben  wirft" 
Der  Graf  möge  mit  kaiserlicher  Ungnade  und  einigen  Regimentern 
drohen. 

15.  Derselbe  an  denselben.  Ettlingen,  22.  Mai  1702.  Landau 
sei  völlig  eingeschlossen;  die  Feldartillerie  werde  zu  Ende  des  Monsb 
und  die  Operationsartillerie  zu  Anfang  Juni  im  Stande  sein;  die 
k.  Regimenter  in  Mähren,  Böhmen  und  Schlesien  seien  an  den  Rhein 
beordert.  Der  fränkische  Kreis  habe  sich  dem  schwäbischen  ange- 
schlossen, und  seine  Truppen  seien  auf  dem  Marsch.  Die  Schweiler 
hätten  eine  Compagnie  nach  Rheinfelden  gelegt  und  würden  in  Tier- 
zehn Tagen  complet  sein.  Der  Markgraf  beabsichtigt,  am  nächsten 
Morgen  in  das  Lager  von  Offenburg  zu  gehen  und  von  dort  auf  acht 
Tage  rheinaufwärts  bis  Rreisach  und  Höningen,  um  zu  inspiciren. 

16.  Graf  Löwenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Frankfurt, 
23.  Mai  1702.  Berichtet  Ober  das  mit  dem  Magistrat  von  Frankfurt 
abgeschlossene  Geschäft,  dessen  Details,  Kosten  u.  s.  w.,  und  theilt 
vertraulich  mit,  der  Kurfürst  von  Mainz  sei  gewillt,  ein  Dragoner- 
regiment und  1000  Mann  zu  Fuss  abzugeben. 

17.  Derselbe  an  denselben.  Frankfurt,  27.  Mai  1702.  Weiter* 
Mittheilungen  über  das  Frankfurter  Geschäft,  sowie  Nachrichten  Ober 
gefallene,  verwundete  und  gefangen  genommene  französische  Ofli- 
ciere,  in  sp.  Ober  den  Obersten  Marquis  de  St  Sulpice,  den  Cheralier 
de  Croissy  und  den  Oberstlieutenant  Le  Fevre. 

18.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Löwenstein.  Ober-Roth- 
weil  bei  Breisach,  27.  Mai  1702.  Genehmigt  den  Vertrag  mit  Frank- 
furt und  wünscht  sehr,  der  Graf  möge  die  in  seinem  Briefe  vom  23. 
angedeutete  Angelegenheit  bei  Kur-Mainz  in  Gang  bringen. 

19.  Graf  Löwenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Frankfurt. 
29.  Mai  1702.  Kur-Mainz  wünscht  direct  durch  den  Markgrafen  um 
seine  Truppen  angegangen  zu  werden. 

20.  Derselbe  an  denselben.  Frankfurt,  30.  Mai  1702.  Berichtet 
den  völligen  Abschluss  des  Frankfurter  Geschäfts  und  den  baldigen 
Abgang  der  gewünschten  Stücke  (4  halbe  Karthaunen,  4  zwölfpfua- 
dige  Stücke  sammt  1  Böller  ä  60  Pfund  in  Stein  oder  100  Pfund  in 
Eisen,  mit  Bedienung  durch  14  Constabler  und  1  Sergeanten). 
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21.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Löwenstein.  Ettlingen, 
4.  Juni  1702.  Empfiehlt  den  baldigen  Abgang  des  Geschützes,  ge- 
nehmigt den  Revers  darüber  u.  s.  w. 

22.  Graf  Lowenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Frankfurt, 
6.  Juni  1702.  Drängt  auf  das  Requisitionsschreiben  an  Mainz  und 
meldet,  das  Frankfurter  Geschütz  werde  heute  abgehen. 

23.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Lowenstein.  Ettlingen, 
6.  Juni  1702.  Empfiehlt  das  Mainzer  Geschäft  und  erklärt  sich  bereit, 
Brot  und  Hafer  zu  aecordiren. 

24.  Graf  Lowenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Frankfurt, 
8.  Juni  1702.  Kur-Mainz  sei  es  weniger  um  letzteres  zu  thun,  als 
dass  es  durch  ein  ausdrückliches  Requisitionsschreiben  den  übrigen 
Ständen  gleich  gehalten  werde;  sowie  letzteres  eingetroffen,  seien 
die  Truppen  in  acht  Tagen  marschbereit.  Ferner  berichtet  der  Graf, 
es  sei  ihm  gelungen,  auch  Hessen -Darmstadt  zu  Abgang  seiner 
Truppen  zu  bestimmen. 

25.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Löwenstein.  Langen- 
kandl,  9.  Juni  1702.  Der  Graf  möge  den  franzosischen  Officieren 
erlauben,  den  Degen  zu  tragen,  da  sie  dem  Markgrafen  Parole 
gegeben. 

26.  Derselbe  an  denselben.  Langerkandl,  11.  Juni  1702.  Dankt 
für  die  bei  Mainz  und  Darmstadt  bewiesene  Thätigkeit,  wird  an 
ersteres  den  Oberstlieutenant  von  Eitz,  an  letzteres  den  baden-dur- 
laehischen  Marschall  von  Gemmingen  absenden.  „Im  übrigen  stehen 
die  sachen  der  orthen  in  solchem  standt,  daß  man  in  wenig  Tagen 
d  e  Belagerung  Landau  wurdt  anfangen  khönnen." 

27.  Graf  Löwenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Frankfurt, 
13.  Juni  1702.  Meldet  die  Ausführung  des  Auftrags  vom  9.  d.  M. 

28.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Löwenstein.  Feldlager  vor 
Landau,  20.  Juni  1702.  „Waß  diese  Täg  passiert  ist,  werden  Euer 
Excell.  auß  dem  veröffentlich  ordent'ich  einlaufTenden  Diario  er- 
sehen haben,  heunt  vndt  morgen  Erwartte  die  schwabre  Artillerie  so 
dan  die  Operation  auch  mit  mehrern  Er.ist  vortgesezt  werden  solle, 
wan  nur  die  Kay.  Regimenter  vnd  Übriger  abgang  baldt  folgen 
möchte,  dan  Ich  zu  dato  weder  Artillerie  Officier  noch  gemeine  auch 
so  gar  die  Knecht  nit  erhalten  khönnen.  Ingleichen  ist  mir  nicht  ein 
Einziger  Ingenieur,  weder  Medicus  noch  Barbirer,  vmb  welche  doch 
den  ganzen  Winther  Sollicitiert,  nit  geschikht  worden  vnd  also  bey 
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solchen  anstalten  die  anbefolchene  Belagerung  zu  fuhren  mir  amt- 
lich hart  fallen  thuet.« 

29.  Graf  Löwenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Frankfurt 
28.  Juni  1702.  Meldet  die  Anwesenheit  französischer  Spione  in  Frank- 
furt und  sein  Verfahren  in  Bezug  auf  dieselben. 

30.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Löwenstein.  Feldlager  w 
Landau,  8.  Juli  1702.  „Gesetz  vnd  Propheten  hangen  dermahlen  *i 
Stückhen,  weilen  die  Belagerte  einen  großen  Vorrath  dartion  unc 
wie  man  sagt  aber  300  haben  sollen,  und  also  zu  bedencken  ist,  daß 
im  fall  unsere  Artillerie  aufgeschossen :  oder  ruinirt  werden  möchte, 
daß  man  einen  Vorrath  haben:  und  zu  Beförderung  der  glücklich 
anscheinenden  Operationen  nicht  gehemmt  werde,  Dahero  Ew.  Excel 
noch  weitere  Commission  geben  wollen,  bey  der  Statt  Franckfurth 
nochmalige  und  nachtrucksame  Instance  zumachen ,  damit  sie  meh- 
rere Stfickh  geben:  vnd  herleyhen  wolle,  die  halbe  Carthauneu  wären 
die  besten,  seind  aber  solche  nicht  zuerhalten,  so  bin  auch  mit  18: 
oder  12  Pfundigen,  worzu  auch  die  Kugeln  geschafft  werden  müssen, 
zufrieden.  Der  Vetter  demonstrire  der  Statt  die  Necessitat  und  wa* 
Sie  also  durch  Ihre  assistence  Sr.  Kay.  May.  vor  einen  großen  dienst 
erweisen  würde,  welcher  Sie  nichts  Kostet,  dan  Ich  will  alle  Spesen 
zum  transport  geben,  die  Kugeln  zahlen  und  das  schadhafte  rep* 
riren  lassen,  auch  bey  der  ankunfft  Sr.  König.  May.  den  Eyffer,  wel- 
chen diese  Statt  zu  Beförderung  Dero  glori  bezeugen  wird,  derge- 
stalten  anruhmen,  daß  Sie  dadurch  nicht  wenig  recommendirt:  vnö 
in  allergnädigstes  gutes  Andenkhen  gesezt  werde.**  Schickt  den 
Hauptmann  Fischer,  um  das  darauf  Bezügliche  zu  besprechen  und 
zu  veranstalten. 

31.  Graf  Löweustein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Frankfurt 
7.  Juli  1702.  Meldet,  der  Magistrat  habe  eingewilligt,  2  halbe, 
2  Viertel-Karthaunen  und  1  zehnpfundigen  Böller  mit  Kugeln  ab- 
zugeben. 

32.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Löwenstein.  Feldlager  tut 
Landau,  9.  Juli  1702.  Dankt  für  die  rasche  Besorgung  des  Frank- 
furter Geschäfts.  Kur- Mainz  habe  noch  mehr  verwilligt  „Gestern 
hat  sich  ein  französischer  Ingenieur  Rouero  und  zwar  einer  tob  den 
vornehmern  in  das  Haubtquartier  practicirt,  welcher  nicht  nur  in 
selbem  hin  und  wieder  espioniret  und  im  Wurthshauß  sich  Essen 
vnd  trincken  geben  lassen,  sonndern  auch  öbernacht  zu  bleiben 
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quartier  bestellt,  abends  aber,  in  Mainung  durch  unsere  Wachten 
zukommen,  herauß  auf  die  felder  begeben,  Daruon  inmittelst  der 
Herr  Veldmarchall  von  ThGngen  Nachricht  bekommen  vnd  Ihne  auch 
selbst  ertappet,  und  weilen  er  sich  nicht  nur  nicht  geben  wollen, 
sondern  unterstehen  dürften  zu  opponiren,  hat  ihm  ged.  Herr  General 
t.  Thu iigen  einen  Hieb  in  das  Gesicht  und  einen  Stoß  durch  den 
Armb  geben,  über  welches  Ihne  Ingenieur,  indeme  er  nicht  alß  ein 
Officier,  sondern  alß  ein  espion  kommen  und  sich  im  Haubtquartier 
aufgehalten  und  weiters  bleiben  wollen,  auch  in  den  Thum  setzen 
lassen." 

33.  Derselbe  an  denselben.  Feldlager  vor  Landau,  31.  Juli 
1702.  Bittet,  da  die  Belagerung  guten  Fortgang  nehme,  und  bei  An* 
kunft  des  Königs  die  Stände  sich  zu  Bezeugung  ihrer  Devotion  be- 
reitwilliger zeigten,  um  weiteres  Geschütz  der  Stadt  Frankfurt, 
indem  er  die  Sache  dem  „bekannten  Eifer"  des  Grafen  empfiehlt 

34.  Graf  Löwenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Frankfurt, 
o.  August  1702.  Der  Magistrat  sei  anfangs  „difficil"  gewesen,  wolle 
jedoch  noch  3  Viertelskarthaunen  mit  Kugeln  geben  und  nach  Ger- 
mersheim schicken. 

35.  Derselbe  an  denselben.  Frankfurt,  12.  August  1702.  Meldet 
den  Abgang  verschiedener  Stücke  Geschütz  von  Gi  essen  nach  Ger- 
mersheim. 

36.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Löwenstein.  Landau 
11.  September  1702.  Berichtet  kurz  die  Übergabe  von  Landau. 

37.  Graf  Löwenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Frankfurt, 
26.  September  1702.  Meldet  ein  Gerücht,  Tallard  werde  durch  das 
Seheydener  (wohl  Schleydener)  Thal  auf  Bonn  rücken. 

38.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Löwenstein.  Hauptquartier 
Herbolzheim,  3.  November  1702.  Meldet  die  Freilassung  des  Gene- 
rals Varenne. 

39.  Derselbe  an  denselben.  Ettlingen,  12.  November  1702. 
Glaubt,  dass  es  bei  der  dem  Grafen  aufgetragenen  kaiserlichen  Com- 
mission  hauptsächlich  darauf  ankomme,  „auf  Eine  guete  Verfassung 
der  Creyse  zu  animiern"  und  will  seinerseits  die  Angelegenheit  secun- 
d'.ren. 

40.  Derselbe  an  denselben.  Ettlingen,  24.  November  1702. 
„Auß  dem  abgelassenen  Schreiben  vom  18.  dieses  habe  ersehen, 
was  Euer  Excell?  wegen  der  Frftnckischen  Ritterschaft!  an  mich 


Digitized  by  Google 


218 


bringen  wollen,  Ich  mercke  aber,  daß  Euer  Excel]?  vielmehr  n 
Vollziehung  dero  aufgetragenen  Commission  bey  Mir  diese  Siek« 
anbringen;  alß  vor  sich  recommendirn  wollen.   Der  Vetter  weiM 
daß  Ich  in  Vollziehung  Sr.  Kay.  May.  allergnädigsten  Befehlen  d«  I 
lezte  nicht  seye,  allein  dergleichen,  wie  diese  exemptiones  seind,  bn 
Ich  nicht  im  Stand  zu  exequiren,  es  seye  dan,  man  sage  mir,  wo  id  I 
die  Tronppen  logiren  solle.  Die  Länder  darzu  seind  so  eng  u«i 
wenig,  daß  Ich  würcklich  8  Regimenter  bey  Philippsburg  nicht  ohne 
geringe  incommoditet  nnd  Schaden  derselben  biß  dato  campirn  lassei 
muß,  ohnwissend,  wann  oder  wohin  selbe  noch  werde  unterbringn 
können.  Ich  möchte  wünschen,  in  dem  Stand  zuseyn ,  aller  Weh  n 
dienen  und  alles  angenembe  zuerweisen,  allein  habe  Ich  noch  nicht 
änderst  gesehen,  noch  gelernt,  alß  daß  man  die  Soldaten  auf  di« 
Erd  sezen:  und  nicht  in  Lufft  unterbringen  Kann,  also  auch  dann 
die  nötige  district  seyn  müssen,  und  zudeme  bestehet  mein  Hanö- 
werkh  nicht,  wie  Ein :  oder  den  Anderen  zurerschonen,  sondern  ledig- 
lich Meines  Herrn  Dienst  zu  beobachten. " 

41.  Derselbe  an  denselben.  Ettlingen,  29.  NoYember  1701 
Sendet  seinen  Geheimrath  Baron  Dittersdorf  und  den  Generalquar- 
tiermeister  Harsch. 

42.  Derselbe  an  denselben.  Rastadt,  7.  December  1702.  „Aufi 
Euer  ExceU"  Schreiben  vom  5.  dieses  habe  ersehen ,  daß  »ei 
die  Bayerischen  gegen  das  Anspachische  ziehen,  und  deßwegeo 
der  Fränckische  Craiß  Seinen  Regimentern  Ordre  gegeben,  den 
March  gegen  die  Bayern  fortzusetzen,  woruon  mir  von  anderweitig 
dato  nichts  zukommen  ist  Der  gute  Freund  aber,  welcher  den 
Vettern  diese  Nachricht  geben,  judicirt  sehr  übel,  wann  Er  glaubt 
die  Schwäbische  Trouppen  diese  Confinen  verlassen:  und  in  den 
Franckischen  Craiß  zu  Hülf  kommen  werden.  Darfür  wolle  Vns  Gott 
gnädiglich  bewahren,  dann  die  Franzosen  sollten  sich  nicht  lange 
säumen,  und  würde  es  so  dan  mit  Vns  bald  gethan  seyn.  Wir  wollen 
aber  hoffen,  es  werde  hier  nechstens  dieses  werkh  bald  änderst  aus- 
sehen, und  sich  alles  mit  Gottes  Hülff  zum  bessern  sebickhen." 

43.  Derselbe  an  denselben.  Rastadt,  23.  December  1702.  »Der 
Kay.  Generalquatiermaister  Herr  Harsch  hat  m:r  Ewer  ExceU.  schrei- 
ben wohl  Oberlifert  vndt  zugleich  mündtlich  Ein  vndt  Anderes  refe- 
rirt,  wie  dan  die  Creyß  Deputation  auch  baldt  darauf  gefolget  ist 
Es  ist  Entlich  noch  guett,  das,  bey  diser  Kleinmütigkeit  der  sachen, 
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man  bey  vnsern  Creyß  noch  so  weith  Kommen,  obwollen  ymb  Ein 
Merckhliches  mehr  hette  geschehen  Können.  Unterdessen  wollen  wür 
vnß  damit  begnügen  vndt  waß  besseres  nechstens  verhoffen.  Dieser 
tagen  haben  die  Frantzosen  den  Vorposten  heitershaimb  mit  5000  Mann 
angefallen  vndt  Ein  Paar  Sturm  gethan ,  welche  der  General 
Wachtmst  Ranzau  abgeschlagen  vnd  sye  mit  Einem  Verlust  von 
20  Wägen  Todt  vndt  Blessirte  nacher  Hauß  geschickht.  Die  Regi- 
menter habe  Entlichen  alle  Vntergebracht,  aber  die  Artillerie,  weillen 
nichts  mehr  Vbrig  gewesen,  habe  in  Böhmen  zuruckh  schickhen 
müssen. u 

44.  Derselbe  an  denselben.  Rastadt,  12.  Februar  1703.  Betrifft 
eine  Zusendung  von  9  Forbacher  Falben. 

45.  Graf  Löwenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Nürnberg, 
25.  Februar  1703.  Betrifft  eine  Artilleriesendung  der  Stadt  Nürn- 
berg, deren  Conditionen  u.  s.  w. 

46.  Derselbe  an  denselben.  Nürnberg,  7.  März  1703.  Empfiehlt 
ein  Gesuch  der  Stadt  Nürnberg,  die  „ihren  patriotischen  eyffer  recht- 
schaffen ahn  Tag  geleget",  die  Einlösung  ihres  in  letzter  Action  bei 
Friedlingen  gefangenen  Obristen  Hutlig  betreffend. 

47.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Löwenstein.  Rastadt, 
11.  April  1703.  „Ewer  Excell.  wirdt  schon  vorhin  Bekant  sein,  daß 
der  Marquis  de  Villars,  nachdeme  er  alle  in  Burgund  vndt  Lothringen 
gehabte  Trouppen  an  sich  gezogen ,  mit  der  französischen  Armee 
unter-  vndt  oberhalb  Freiburg,  alß  zu  Hüningen,  Neuburg  undt 
Cappel  den  Rhein  auf  Vnßere  seithen  repassiert,  wo  Es  aber  hin 
angesehen  seye,  ist  noch  ohnbekanth,  Vorderist  Jedoch  zu  muth- 
masßen,  daß  dieselbe  die  conjunction  mit  Chur  Bayren  auf  alle 
weiß  durch  den  Schwarzwald  zu  bewerkstelligen  trachten  dörffen. 
Ich  habe  in  Kinziger  Thall,  auch  auf  den  Schwarzwaldt  biß  auf  die 
VValdstätt  alle  mir  möglich  geweste  Veranstaltungen  zur  resistenz 
gemacht,  allein  ist  Ewer  Excell.  selbsten  nicht  uhnbekanth,  daß  zu 
einem  so  mächtigen  feindt  mir  daß  Volkh  nicht  allein,  sondern  auch 
alle  übrige  requisita  abgehen,  undt  Ich  dahero  veranlasßtt  seye,  alle 
orthen  Hilff  zu  suchen.  Ich  schreibe  in  der  sub  volante  eingeschloße- 
nen  Beylag  hirunter  an  deß  Herrn  Herzogen  zu  Zell  Lbden  vnd 
verhoffe,  dieselben  werden  mir  mit  etwas  an  die  Handt  zu  gehen  be- 
lieben. Ewer  Excell.  wollen  nach  Überlesung  sothancn  Schreibens 
selbiges  schliesßen  undt  so  baldt  möglich  an  seine  gebörde  bestellen« 44 
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48.  Derselbe  an  denselben.  Rastadt,  14.  April  1703.  Betril 
die  Auswechselung  des  Grafen  Königseck  und  des  Oberstlieutejun: 
Hutlig  gegen  den  General  Casquet.  Beigef&gt  eine  „Relation  ata 
das,  so  bey  des  Feindes  an:  und  abmarcb  an  die  zwischen  Buhl  acd 
Stollhoffen  angelegte  Linien  passirt.- 

49.  Graf  Löwenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Nürnberg, 
22.  Mai  1703.  „Nachdeme  hisiger  orthen  der  allgemeine  ruf  er- 
schollen, alß  ob  der  Herr  ChurfÜrst  aus  Bayrn  seine  gantze  Macht  ia 
bisige  gegent  ziehen  wolle,  so  habe  zwar  die  forcht  so  groß  unter 
männiglieh  zu  benehmen  mich  bemühet.  Nachdeme  aber  heuth  m 
sichern  orthen  her  und  von  einer  Ihrer  Kay.  May.  gantz  deuoteu,  in 
Bayrn  sich  aufhaltenden  Persohn  die  gantz  zu  verläsßige  und  sonstdi 
noch  niemahl  fehl  geschlagene  nachricht  erhalten,  daß  Marquis  de 
Villars  und  der  Churförst  aus  Beyrn  die  ausfuhrung  Ihres  dessein  io 
dem  Kriegs  Rath  unter  sich  dahin  abgeschlossen,  daß  nemblifh 
Villars  lengst  des  Donaw  flusses,  vmb  die  Cavaglerie,  mit  welcher 
es  so  wohl  als  der  Infanterie  sehr  schlecht  stehet,  in  bessern  standt 
zu  bringen,  cantoniren  und  mit  der  Cantonit  ung  bis  zu  ende  dieses 
monaths  continuiren,  der  Herr  Churförst  indessen  mit  allen  seinen 
trouppen  die  Vnseriche  aus  seinem  Landt  Jagen  solle,  so  wolle  auch 
Villars  einige  posten  gegen  den  Boden  see  fortificiren  lasten,  vmb 
die  Communication  durch  die  Schweitz  so  lang  zu  haben,  bis  man 
die  passage  gegen  deu  Rhyn  wieder  völlig  eröffnen  undt  eine  voll- 
ständige Communication  von  beeden  Aus  Ben,  dem  Rhyn  vndt  Donaw 
haben  könne.  Der  H.  Churförst  solte  auf  München  gehen,  bis  dk 
völlige  Trouppen  ahn  der  Donaw  seyn  werden,  worauff  sie  die  gantxt 
obere  pfaltz  wieder  frey  zu  machen  willens  wehren,  als  habe  Ew. 
Dhlt.  hievon  durch  diesen  expressen  Courier  gehorsambst  vnuerweüte 
poste  zu  geben  ohnerm angeln  sollen,  damit  Ew.  Dhlt  dero  messnitt 
darnach  in  etwas  mochten  machen  können,  worbey  aber  dieses  x> 
bitten  habe  Ew.  Dhlt.  dieses  vor  ein  wahres  secretum  annehmen  vndt 

so  viel  Immer  möglich  zu  belieben  wollen,  das  dergleichen 

von  mir  zu  Kommen  ohnbekannt  bleibe.  Sonsten  muss  Ew.  Dhlt 
dieseß  bey  fügen,  das,  weillen  dahir  sehr  wenige  Mansehafft  nndt 
nicht  über  2200  Man  sich  befinden,  die  alhisige  Burgerschafft  keine 
Bombardirung  ausstehen  zu  wollen  sich  öffentlich  vernehmen  lassen, 
dahero  höchst  nöthig  seyn  wirdt,  das  Ew.  Dhlt.  dem  H.  General 
Styrumb  einige  Ordre  stellen,  noch  einige  mansehafft  in  hisige  revier 
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zu  detachiren,  welches  jedoch  Ew.  Dhlt.  bloß  anheimh  gestellt 
haben  will.** 

50.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Löwenstein.  Buhl,  29.  Mai 
1703.  „Ruckhbringer  dieses  hat  mir  Euer  Excell.  Sehreiben  wohl 
behandiget.  Ich  erstatte  dem  Vettern  vor  die  Erthailte  Nachrichten 
freundlichen  Danckh  vndt  Berichte  zu  dessen  fernerer  Information 
hierdurch,  Wie  daß  Herr  Marggraff  von  Baraith  mit  dennen  sambt- 
lichen  fränkhisrhen  Trouppen  gegen  dem  Creyß  im  aufbruch  be- 
grüßen und  mit  Ihme  der  Herr  General  Palfly  folgen  werde.  Hingegen 
thue  Ich  dem  Veldtmarschallen  Grafen  von  Styrum  von  hier  auß :  so 
uill  die  dermahlige  Kräften  Erlauben,  mit  etwaß  mehrern  Ver- 
stärckhen  und  lasße  sonsten  mir  angelegen  sein,  wie  wenigß  biß  auf 
anlangenden  mehrern  Succurs  die  Sachen  der  Orthen  in  gegenwer- 
tigen stanndt  Erhalte,  damit  sich  der  Villars  zwischen  mir  vndt  dem 
Styrumhischen  Corps  nit  setzen  möge :  masßen  dieses  daß  schlimbste 
w  äre,  so  geschehen  khönnte.  Sonnsten  verholte  durch  daß  fränkhischc 
Corps,  welches  sich  gleich  wollen  auf  Ein  10 — 12  m.  Mann  Er- 
starkhen  wird,  auch  diesen  gueten  etTcct,  daß  nit  nur  der  Creyß 
besßer  bedekht  wird,  sondern  auch  daß  die  Erbländer  damit  saluirt 
und  nit  weniger  dem  Schlickh  Lufft  gemacht  werden  solle,  weillen 
selbiges  der  Churfürst  gleichwollen  apprehendiren  mueß  und  nit  so 
Hbere:  noch  mit  allen  Trouppen  an  Einem  orth  agieren  wirdt  khön- 
nen,  und  also  durch  die  schwäch:  vnd  Separirung  seiner  Macht  Ein: 
vndt  anderer  Thaill  von  vnß  sich  noch  wohl  wird  manuteniren 
khönnen." 

81.  Derselbe  an  denselben.  Feldlager  bei  Haunsheim,  7.  Juli 
1703.  Betrifft  die  schärfere  Überwachung  des  französischen  Obristen 
Gasquet  durch  den  Magistrat  der  Stadt  Frankfurt. 

52.  Graf  Löwenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Nürnberg, 
17.  Juli  1703.  Meldet,  die  Kreisdeputirten  seien  heute  bei  ihm  ge- 
wesen ;  sie  würden  sich  zu  einer  Mehl-  und  Haferlieferung  schwerlich 
verstehen.  Die  Truppen  am  Rothenberg  bedürften  zwar  keiner  Ver- 
stärkung, doch  sei  es  auch  nicht  rathsam,  sie  zu  vermindern,  weil 
sich  die  Bayern  in  Amberg  verstärken  sollen.  Berichtet  zugleich 
seinen  demnächstigen  Abgang  in  ein  Bad,  um  sich  von  den  vielen 
Fatiguen  der  letzten  Zeit  zu  erholen. 

53.  Derselbe  an  denselben.  Fürth,  28.  Juli  1703.  Kurze  Mel- 
dung der  richtigen  Oberkunft  des  Briefes  vom  7.  d.  M 
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54.  Markgraf  Ludwig  an  den  Grafen  Löwenstein.  Feldlager  bti 
Augsburg,  10.  September  1703.  Der  Vetter  möge  mit  dem  LatV 
grafen  in  Darmstadt  die  Absendung  der  von  diesem  in  Aussicht  g»- 
stellten  zwei  Regimenter  veraecordiren  und  sie  dann  an  Geoml 
Nassau  nach  Ober-Bühl  abgehen  lassen. 

55.  Derselbe  an  denselben.  Feldlager  bei  Augsburg,  12.  Sep- 
tember 1703.  Empfiehlt  noch  einmal  obigen,  dem  Kaiser  und  dt» 
Publico  höchst  wichtigen  Dienst. 

56.  Graf  Löwenstein  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Frankfurt 
18.  September  1703.  Berichtet  kurz  seine  Bereitwilligkeit  iu  d« 
erwähnten  Dienst  und  den  Abgang  seines  Secretärs  an  den  Lu4* 
grafen. 

57.  Derselbe  an  denselben.  Frankfurt,  20.  September  1703 
Berichtet  über  Details  im  Fortgang  des  Dannstädter  Geschäft« 

Anmerkungen. 

Zu  Brief  2.  Über  die  in  die  gleiche  Zeit  fallende,  von  Kur-Mainz  propaair» 
Kreis-Conferena  zu  Heilbronn  und  die  Betheiligung  des  Grafen  Löwenstein  an  der- 
selben s.  Rüder  ron  Diersburg,  Kriegs-  und  Staatsschriften  des  Markgrafen  Lad»* 
Wilhelm  ron  Baden  über  den  spanischen  Erbfolgekrieg.  1,  6.  33,  34,  47. 

Zu  Brief  24.  Über  das  Darmstiidter  Geschäft  s.  auch  den  Brief  des  Markgrafca  »» 
den  Kaiser  \om  iö.  Juli  1702  bei  Röder  a.  a.  O.  S.  74. 

Zu  Brief  30.  Die  sprichwörtliche  Redensart  i  „Gesetz  und  Propheten"  a.  »■  «• 
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Auszüge  aus  der  Carrespandeni  iwhchen  den  Grafen,  resp.  Fürsten 
Maximilian  Karl  10  Löwenstein  und  dem  Printen  Engen  ran  Savoyen. 

1.  Graf  Löwenstein  an  den  Prinzen  Eugen.  München,  18.  Mai 
1705.  General-Feldmarschall  Graf  Gronsfeld  werde  berichten,  dass 
die  Münchener  Bürgerschaft  kaiserliche  Besatzung  einzunehmen  ge- 
willt sei.  „Es  hat  mit  der  Bürgerschafft  sehr  hart  gehalten,  so  gar 
daß  das  Ministerium  seihst  in  furcht  gestanden,  von  ihnen  massacriert 
zu  werden:  vnd  weilen  man  findet,  daß  der  übel  intentionierten  eine 
grosse  anzahl,  so  will  dieser  Orth,  vmb  die  innerliche  ruhe  darin  zu 
conserviren,  ein  starcke  besatzung  erfordern,  worauf  man  vnd  auf 
vollnziehen  der  nach  dieser  impresa  vorzunehmen  anbefohlener  fer- 
uerer  puncten  anitzu  bedacht  stehet  Man  hat  mit  diesem  werck  auf 
alle  mögliche  weise  geeilet,  damit  die  Churpfaltzischen  troupen, 
welche  zur  comentierten  zeit  eingetroffen,  mithin  zum  werck  viel 
contribuirt,  in  Ihrem  nach  Welschland  zu  machen  habenden  marsch 
Keines  wegs  aufgehalten  werden  mögen,  wie  sie  dan  heut  frühe  dahin 
von  hier  aufgebrochen  sein." 

2.  Prinz  Eugen  an  den  Grafen  Löwenstein.  Feldlager  bei 
Gavardo,  13.  Juni  1705.  Empfiehlt  den  Grafen  Haimhausen,  dessen 
Verdienste  bekannt  seien.  „Syc  wissen  auch,  wie  durch  seinen  Credit 
vndt  Eyffer  die  200/m.  fl.  seyndt  aufgebracht  wordten ;  nit  weniger 
daz  Er  sogleich  anfangs  bey  dem  Eintritt  der  Kays,  waffen  vnd  ein- 
gezogen 3  Bend  Ämtern  die  Herrschaft!  Neuburg  am  Inn  dem  Herrn 
Greffen  von  Hamilton  vnverzüeglich  abgetretten,  biß  auhero  aber  die 
seinige  in  Böhmen  noch  nicht  restituirt  bekommen  habe."  Der  Prinz 
hat  die  Intercession  bei  kais.  Maj.  wieder  aufgenommen  und  empfiehlt 
die  Sache  dem  vielvermögeuden  Schutz  des  Grafen. 

3.  Derselbe  an  die  Administration.  Feldlager  bei  Gavardo, 
14.  Juni  1705.  Empfiehlt  derselben  einen  kurbayerischen  Kammer- 
rath Gichet.  der  ihm  als  ein  ehrlicher  Mann  recommendirt  worden  sei. 

4.  Graf  Löwenstein  an  den  Prinzen  Eugen.  München,  17.  Juli 
1705.  Meldet,  dass  der  Hofkainmerrath  Lihr  eine  Menge  zu  München, 
Wasserburg  und  auf  Schloss  Schwaben  vergrabener  Geschütze  und 
sonstigen  Kriegs vorraths  verrathen,  und  dass  sich  dieselben  nach 
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Inquirirung  des  Zeughausbuchhalters  zu  München  und  anderer  Per- 1 1 
sooen  gefunden,  und  zwar  sei  diese  Verbergimg  nach  Abschluß  ü| 
Tractate  mit  dem  Kurfürsten  Torgenommen  worden,  worio  denurct  I  i 
ein  Bruch  dieser  Verträge  liege.  1 

5.  Prinz  Eugen  au  den  Grafen  Löwenstein.  Feldlager  bei  Tre- 
viglio,  21.  August  17ft5.  Meldet,  dass  er  wegen  der  von  den  wurttea- 
bergischen  und  Sinzendorfischen  Regimentern,  sowie  von  dem  (unter- 
dessen aber  gefallenen)  Oberstlieutenant  Copenhagen  und  dem  Herber- 
steinischen  Hauptmann  Walmerode  verübten  Excesse  Abfrage  halt« 
werde,  doch  sei,  weil  keine  Confrontation  mehr  möglich,  die  Unter*  j 1 
suchung  sehr  erschwert  „Inzwischen  seindt  die  Regimenter  ob* 
geldt,  Ihre  außstendige  Verpflegung  wirdt  Ihnen  sequestrirt  vndt 
dahier  hekomben  Sye  auch  nichts,  also  das  bey  diser  beschaffcabeffl 
dieselbe  nothwendig  zu  grundt  gehen  müssen.«  Eigenhändiges  r>4- 
scriptum:  „Das  Württenberg:  Regt,  ist  nun  wurklich  ohne  geldt,  und 
Ich  muß  also  sehen,  wan  ich  änderst  verhietten  will,  daz  es  nit  nr 
meinen  äugen  zu  grundt  gehe,  gelder  aufzubringen  vnd  denselben 
zu  geben.41 

6.  Derselbe  an  die  Administration.  Feldlager  bei  Trerigti*. 
25.  August  1705.  Aufforderung  zu  baldmöglicher  Entsendung  der  in 
Bayern  zum  Abmarsch  bestimmten  Truppen. 

7.  Derselbe  an  den  Grafen  Löwenstein.  Feldlager  bei  Treviglio 
Bittet  den  Grafen  um  seine  Protection  für  die  Gräfin  Maria  von  Venn. 
Witwe  des  Generals  Grafen  Verita,  welcher  die  Creditoren  ihres  Ge- 
mals  ihren  eigenthümlichen,  zu  München  aufbewahrten  Schmuck  mit 
Beschlag  belegt  haben,  und  ersucht  darauf  zu  achten,  dass  in  dieser 
Angelegenheit  der  Rechtsweg  beobachtet  werde. 

8.  Derselbe  an  die  Administration.  Lonato,  21.  December  1 7€5. 
Meldet  der  Administration,  dass  er  das  von  ihr  gewünschte  Palfisck 
vorher  Castellische  Regiment  in  keiner  Weise  missen  könne.  „Wolle 
wünschen,  in  solchem  stand  zu  seyn,  daz  ich  dasselbe  abfolgen  lassen 
und  hier  ohne  trouppen  Krieg  führen  könte."  Dagegen  verlangt  er 
von  der  Administration  Recruten  und  Truppen,  namentlich  das  osna- 
brückische Regiment,  sowie  schleunige  Geldsendung,  „ininassen  leicht 
zu  Erachten,  wan  der  Soldat  bey  diser  spatten  Jahrszeith  an  noch  »  | 
feldt  stehet  und  neben  der  abgerissene»  mundor  Keine  wochen  geM«  I 
hat,  daz  Er  bey  wasser  und  brodt  vnmöglich  dauren  und  sieh  von  | 
dem  Untergang  Errothen  könne.41   Nach  schriftlich  "  * 
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Palfische  Regiment  sei  ausserdem  bereits  an  die  Etsch  beordert,  um 
die  Communication  darüber  und  einen  Provianttransport  zu  bedecken, 
wozu  der  Prinz  keine  anderen  Truppen  zur  Verfügung  gehabt. 

9.  Derselbe  an  den  Grafen  Löwenstein.  Wien,  6.  Februar  1706. 
Bittet  den  Grafen,  einem  unlängst  an  die  Administration  abgegan- 
genen Schreiben  Nachdruck  geben  zu  wollen. 

10.  Derselbe  an  denselben.  Ala,  9.  Mai  1706.  Wünscht  dem 
Grafen  zu  seiner  Rückkunft  nach  München  Glück.  „Belangendt  dz 
bewuste  werkh,  verhoffe  ich,  es  werde  dasselbe  inzwischen  in  der 
güette  und  ohne  rumor  bewerkhet  worden  seyn,  wobey  ich  Eüer 
Excell.  nit  wenig  obligiret  bin,  das  Sie  dasselbe  also  haben  fassen 
lassen,  auf  dz  andurch  der  Zug  der  anhero  destinirten  und  in  Bayrn 
sich  befindlichen  trouppen   nicht  gehemmt  oder  zurückgehalten 
werde.**  Wünscht,  dass  der  beim  Grafen  verweilende  General-Feld- 
marschall-Lieutenant Freiherr  von  Krichbaumb  alsbald  zur  Armee  ab- 
gehe.  Was  die  bewusste  Ziffercorrespondenz  belange,  so  sei  es 
gut ,  wenn  der  Graf  dem  Grafen  Wratislaw  Alles  und  Jedes  in  die 
Hand  gebe ,  von  welchem  der  Prinz  dann  das  Nöthige  erfahren 
werde.  Schliesslich  klagt  er,  dass  die  Regimenter,  namentlich  das 
Dalbonische,  in  Bayern  auf  ihre  Assignationen  nichts  erhielten, 
und  bittet  den  Grafen,  diesen  Regimentern  an  die  Hand  stehen  zu 
wollen. 

11.  Derselbe  an  denselben.  Hauptquartier  St.  Martino,  28.  Mai 
1706.  Dankt  dem  Grafen,  dass  durch  Interponirung  seiner  Autorität 
die  kurpfälzischen  und  sachsen-gothaischen  Truppen  mobil  gemacht 
worden.  Das  vagirende  Zigeunergesindel  betreffend,  sei  es  nöthig, 
keine  Barmherzigkeit  zu  haben,  sondern  es  todt  zu  schlagen  oder 
aufzuhängen;  auch  solle  man  mit  den  benachbarten  Ländern  gleiche 
Observanz  einzurichten  suchen.  —  „Das  böste  bedünkhte  mich  zu 
seyn,  wenn  man  auch  die  beede  kleinere  Printzen  aus  dem  land  weeg 
bringen  thette."  —  Sodann  Mittheilungen  rein  geschäftlicher  Art, 
Recruten  und  Remontepferde  betreffend. 

12.  Graf  Löwenstein  an  den  Prinzen  Eugen.  München,  30.  Mai 
1706.  Betrifft  den  Kriegsschauplatz  am  Oberrhein. 

13.  Prinz  Eugen  an  den  Grafen  Löwenstein.  Feldlager  bei  Pizzi- 
getone,  9.  October  1706.  Dankt  für  Übersendung  der  Tabelle  über 
den  Effectivbestand  der  Truppen  in  Bayern ,  begreift  die  Klage  des 
Grafen  über  dort  erscheinenden  Geldmangel. 
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14.  Graf  Löwenstein  an  den  Prinzen  Eugen.  München,  28.  Jän- 
ner 1707.  Meldet  dem  Prinzen,  dass  die  vier  oberen  Kreise ,  Kur- 
rhein, Franken,  Schwaben  und  Oberrhein,  auf  den  31.  eine  Zusam- 
menkunft in  Heilbronn  beschlossen,  um  zu  berathen,  wie  der  Kriegs- 
gefahr am  Oberrhein  zu  begegnen,  und  die  übrigen  Reichsglieder  zu 
Stellung  ihrer  Contingente  zu  bestimmen  seien.  Dieser  Congress  sei 
bereits  zu  Lebzeiten  des  Markgrafen  von  Baden  in  Vorschlag  gewe- 
sen, und  habe  der  Markgraf,  als  Mitglied  des  schwäbischen  Kreises, 
mit  Rathschlägen  zur  Hand  gehen  wollen.  Es  handle  sich  bei  diesem 
Congress  ferner  um  das  Commando  der  Reichsarmee,  das  ex  parte 
Evang.  dem  Markgrafen  von  Baireuth,  ex  parte  Cath.  dem  Prinzen 
zugedacht  werde.  Da  ihm,  dem  Grafen,  nachdem  er  Ober  den  Con- 
gress an  den  Kaiser  berichtet,  der  Auftrag  zugekommen,  hinzugehen 
und  daselbst  das  kaiserliche  Interesse  zu  wahren,  so  biete  er  dem 
Prinzen  seine  Dienste  an  zu  Beförderung  auf  jenen  Posten. 

15.  Derselbe  an  denselben.  Goch,  29.  September  1709.  Wünscht 
dem  Prinzen  Glück  wegen  des  neuesten  Siegs  und  theilt  sodann  mit, 
dass  nach  Vollendung  des  Congresses  der  vier  associirten  Kreise,  die 
„auf  anleidtung  des  Holländischen  Ministri  H.  Gräften  von  Rechtem 
wegen  Verneüerung  der  ehemals  zu  Nördtlingen  errichteten  alliance 
beysammen  gewesen,  deren  Vollzug  aber  biß  nach  dem  Friedens- 
schlüsse aufgestellt  wordten«,  er,  der  Graf,  auf  Rechteres  Veranlas- 
sung, zur  Armee  an  den  Kurfürsten  von  Hannover  seinen  Rückgang 
nehmen  werde,  um  darauf  anzutragen,  dass  von  der  oberrheinischen 
Armee  einige  Bataillone  zur  alliirten  abgeschickt  würden,  indem  die 
Franzosen  vom  Oberrhein  ein  starkes  Detachement  nach  Flandern 
abgehen  Hessen.  Jener  Abgang  solle  dann  durch  drei  Bataillone  aus 
Bayern,  wo  die  Besatzung  nicht  so  stark  zu  sein  brauche,  ersetzt 
werden. 

16.  Prinz  Eugen  an  den  Grafen  Löwenstein.  Lager  vor 
Möns,  7.  October  1709.  Dank  för  die  Mittheilungen  vom  29.  Sep- 
tember. 

17.  Graf  Löwenstein  an  den  Prinzen  Eugen.  28.  Jänner  1710. 
Ubersendet  als  k.  Ordinari-Gesandter  beim  oberrheinischen  Kreise 
die  Gesuche  des  Reichskammer-Präsidenten  Grafen  Solms  und  dessen 
Bruders,  des  Generalmajors  und  Obersten  bei  den  oberrheinischen 
Truppen,  die  Verleihung  der  durch  Tod  des  Generals  Hofmann  erle- 
digten Commandantenstelle  zu  Landau  betreffend,  und  empfiehlt  das 
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Solrnsische  Haus  wegen  seiner  vollkommenen  Devotion  und  Treue 
gegen  das  Erzhaus  Österreich. 

18.  Derselbe  an  denselben.  München,  20.  März  1711.  Über- 
schickt dem  Prinzen  einen  Brief  des  gefangenen  Grosspriors  Ven- 
dome,  worin  dieser  sich  beim  Grafen  beklagt,  dass  man  ihm  die  Be- 
sorgung seiner  Privatgeschäfte  erschwere,  dass  ihm  bei  jedem  Aus- 
gang ein  Hauptmann  von  der  Hauswache  folge  u.  s.  w.  Der  Graf 
glaubt,  Vendöme's  ferneres  Verbleiben  in  München  congruire  nicht; 
Frankreich  unterstütze  denselben  wenig.  Schliesslich  meldet  er,  dass 
er  dem  Kaiser  von  den  Verhältnissen  in  Frankreich  und  den  Nieder- 
landen, den  Kurfürsten  von  Köln  betreffend,  durch  intercipirtc 
Schreiben  Nachricht  gegeben,  wovon  auch  der  Prinz,  bevor  er  nach 
dem  Haag  abgehe,  wissen  müsse. 

19.  Derselhe  an  denselben.  München,  26.  Juni  1711.  Meldet 
durch  den  Secretär  des  Feldmarschalls  Grafen  Gronsfeld,  dass  ihm 
vom  General  Grafen  de  )a  Tour  die  Nachricht  zugekommen,  es  werde 
ein  feindliches  Detachement  von  22  Bataillonen  und  36  Escadronen 
erwartet,  allein  nach  geheimer  Mittheilung  seien  es  15  Bataillone  und 
ebenso  viele  Escadronen  unter  St.  Fremont.  Der  gewesene  Kurfürst 
gehe  wieder  nach  Liancourt  und  Marly ;  gewiss  sei,  dass  er  binnen 
drei  Wochen  an  den  Oberrhein  kommen  werde. 

20.  Prinz  Eugen  an  den  Grafen  Löwenstein.  Hauptquartier  zu 
Mühlberg,  3.  August  1711.  Zwei  verkleidete  Officiere  des  gewesenen 
Kurfürsten,  von  welchen  der  eine  im  Gesicht  marquirt,  seien  nach 
Deutschland  abgeschickt;  der  Graf  möge  auf  sie  achten  lassen.  Bei- 
liegend eine  Meldung  aus  Lüttich,  der  Kurfürst  habe  die  beiden 
Officiere  aus  Namur  nach  Deutschland  oder  Bayern  geschickt;  der  * 
eine  sei  bereits  sehr  alt,  habe  einen  Säbelhieb  auf  der  linken  Seite 
des  Gesichts  und  sei  aus  Bonn;  er  nenne  sich  de  Vaux  oder  auch 
anders  und  führe  ein  kurfürstliches  Oberstenpatent  bei  sich. 

21.  Graf  Löwenstein  an  den  Prinzen  Eugen.  München,  8.  August 
1711.  Meldet  die  Arrestirung  der  beiden  Officiere  in  Ingolstadt. 

22.  Prinz  Eugen  an  den  Grafen  Löwenstein.  Hauptquartier  zu 
Mühlberg,  14.  August  1711.  Wünscht,  dass  die  beiden  Officiere  in 
Arrest  behalten  und  dann  wie  andere  Leute  dieser  Art  des  Landes 
verwiesen  werden.  Bittet  um  fernere  Nachrichten  wegen  des  Kur- 
fürsten, der  noch  nicht  bei  der  Armee  angelangt  sei,  und  legt  den 
Tagzettel  bei :  „Mühlberg,  14.  August.  Daß  vill  Tag  her  Continuirendte 
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starkhe  Regenwetter  hat  daß  landt  der  gestalt  inundiret,  dass  es  vn- 
möglich  ist  sich  mit  der  Arme  zu  mouiren,  welches  villeicht  sonsteo 
schon  geschehen  where.  Ehen  disses  hat»  denen  Kundtschafften  nach, 
dem  feindt  ohligieret,  daß  Er  den  Rhein  repassieret  habe,  wie  aber 
die  weitere  nachrichten  geben,  so  solle  er  sich  richten,  nach  sieb 
beßer  anlaßendten  wetter  hinwiederum  hierüber  zu  gehen. u 

23.  Derselbe  an  denselben.  Muhlberg,  17.  August  1711.  Er- 
sucht, da  dem  Grafen  bekannt  sein  werde,  dass  nach  Conferenzbe- 
schluss  beim  Obersthofmeister  Grafen  Trautson  100000  fl.  von  der 
vierten  Steuer  im  Herzogthum  Bayern,  »welche  der  Kurfürst  von  der 
Pfalz  bewilligt,  in  die  Operationskasse  Messen  sollen,  um  baldige  Ein- 
treibung und  Zusendung  dieses  Geldes. 

24.  Graf  Löwenstein  an  den  Prinzen  Eugen.  München,  26.  Aug. 
1711.  Meldet,  dass  bereits  25000  fl.  für  die  Operationskasse  in 
Frankfurt  angewiesen  seien,  das  Übrige  werde  folgen,  .wiewohl  Eß 
mit  eintreibung  der  gelter,  Nachdeme  das  land  erschöpft  ist,  langsam 
herzugehen  vnd  alles  mit  Execution  eingebracht  zu  werden  pfleget* 

25.  Prinz  Eugeu  an  den  Fürsten  Löwenstein.  Wien,  28.  Marz 
1716.  Betrifft  die  vom  Fürsten  betriebene  Hilfe  und  Beisteuer  der 
Reichsstände  zum  bevorstehenden  Türkenkriege.  Der  Prinz  stimmt 
dem  Antrage  des  Fürsten  bei,  dass  die  Hilfe  des  Reichs  halb  in 
Mannschaft  und  halb  in  Geld  geleistet  werde,  und  bittet,  der  Fürst 
möge  mit  seiner  „bekannten  Dexterität"  die  Sache  zu  beschleunigen 
suchen. 

26.  Derselbe  an  denselben.  Wien,  1.  April  1716.  Meldet  dem 
Fürsten,  dass  er,  wenn  dessen  Relation  an  den  Kaiser,  die  Reichs- 
hilfe betreffend,  die  ordentliche  Circulation  passirt  habe,  eine  mög- 
lichst baldige  kais.  Resolution  zu  erwirken  suchen  werde. 

27.  Fürst  Löwenstein  an  den  Prinzen  Eugen.  15.  Mai  1716. 
Das  Conclusum  könne  noch  nicht  abgefasst  werden,  weil  die  branden- 
burgischen Gesandten  ohne  Instruction  seien,  worüber  noch  ein  Paar 
Monate  bis  zur  Erledigung  der  Sache  verstreichen  könnten.  Der 
frankische  und  andere  Kreise,  die  bereits  armiren,  behaupteten  eher 
Volk  als  Geld  beischaffen  zu  können.  Da  also  für  den  Augenblick 
nichts  zu  thun,  bat  sich  der  Fürst  Urlaub  genommen,  um  auf  seine, 
seit  zwölf  Jahren  nicht  mehr  besuchten  Güter  im  Reich  zu  gehen. 

28.  Derselbe  an  denselben.  19.  Mai  1716.  Der  Prinz  werde 
aus  einem  Schreiben  des  Fürsten  an  den  Kaiser  bereits  ersehen 
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haben,  dass  der  Fürst  auf  einen  Brief  des  Prinzeu  vom  13.,  wonach 
die  Armee  bereits  im  Marsch  sei,  dem  Reiche  die  Meinung,  als  würde 
der  Türkenkrieg  gar  nicht  vor  sich  gehen,  benommen  und  dadurch  so 
viel  bewirkt  habe,  dass  grossere  Beschleunigung  eingetreten.  Ferner 
werde  der  Prinz  demselben  Schreiben  entnommen  haben,  wie  schwie- 
rig es  für  einen  Principal-Commissär  sei ,  unter  einem  Neffen  des  Kur- 
fürsten von  Mainz  zu  stehen. 

29.  Derselbe  an  denselben.  29.  Mai  1716.  Das  Conclusum  circa 
Quaest.  An  sei  wegen  mangelnder  Instruction  von  Kur- Sachsen  und 
Kur-Brandenburg  noch  nicht  erfolgt.  Schliesslich  meldet  der  Fürst 
seinen  demnächstigen  Abgang  auf  seine  Güter  im  Reich. 

30.  Derselbe  an  denselben.  Regensburg,  28.  Juli  1716.  Der 
Prinz  möge  sich  für  die  gegenwärtige  Campagne  keine  Rechnung  auf 
die  Türkensteuer  machen ,  da  sowohl  im  kurfürstlichen,  als  im  fürst- 
lichen Collegio  noch  alle  Instructionen  fehlten,  wesshalb  der  Fürst 
„ohne  alle  Verabsäumung  des  kaiserlichen  Dienstes«*  nach  Wien 
kommen  könne,  um  sowohl  wegen  des  Mailänder  Gouvernements,  als 
wegen  der  augenblicklichen  Situation  des  Reichs  dem  Kaiser  münd- 
lich Bericht  zu  erstatten. 


V. 

KÖNIG  WENZEL 

UND  DER 

PFAFFENKRIEG  ZU  BRESLAU. 


VON 

De.  C.  GRÜNHAGEN. 
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D  as  Bist h um  Breslau  •)  hatte  von  der  bewundernswürdigen  Consolidi- 
rung  aller  öffentlichen  Verhältnisse,  welche  im  14.  Jahrhundert  der 
starke  Arm  der  Luxemburgischen  Herrscher  in  Schlesien  hervorrief, 
auch  reichen  Gewinn  zu  ziehen  vermocht.  Bischof  Przeczlaw  hatte  in 
engem  Anschlüsse  an  den  Kaiser,  dem  er  als  Kanzler  gedient,  in  län- 
ger als  3üjähriger  Begierung  mehr  Frieden  und  Sicherheit  genossen 
als  irgend  einer  seiner  Vorgänger,  und,  klug  und  besonnen  wie  er 
war,  aberall  Ordnung  und  Stätigkeit  in  die  kirchlichen  Verhältnisse 
gebracht,  die  Besitzungen  des  Hochstiftes  erheblich  vergrössert,  die 
Einnahmen  erhöht ,  so  dass  seit  seiner  Zeit  der  schöne  Name  des 
goldeneu  Bisthums  dessen  Beichthum  zu  bezeichnen  pflegt  Freilich 
hatte  es  in  der  langen  Zeit  doch  auch  an  einzelnen  Confiicten  nicht 
gefehlt,  welche  meistens  die  Habsucht  und  Gewalttätigkeit  der 
schlesischen  Fürsten  hervorgerufen,  und  auch  Kaiser  Karl  selbst 
hatte  namentlich  in  der  letzten  Zeit  seiner  Begierung  in  Fällen,  wo 
sein  unmittelbarer  Besitz,  das  Herzogthum  Breslau,  in  Frage  kam,  und 
wo  er  seine  politischen  Anordnungen  von  Exemtionen  der  Geistlich- 
keit durchkreuzt  sah,  sehr  energisch  durchgegriffen  und  nicht  ohne 
eine  gewisse  Härte  den  Bischof  zu  seinem  Willen  gezwungen.  So 


*)  Um  die  Citate  an  vereinfachen,  habe  ich  die  Hauptquelle  der  hier  geschilderten 
Ereignisse,  den  sogenannten  Archidiaconus  Gneanensis  (Janko  r.  Czarnkowo  nach 
Caro,  Geachichle  Polens  576;  bei  Sommersberg,  Scriptores  rer.Siles.il  113  IT.),  nicht 
besonders  citirt, sondern  nur  meine  Abweichungen  von  ihm  in  Beilage  I.A.  im  Zu- 
sammenhange su  motiviren  gesucht  und  daran  unter  Beine  andere  Bemerkung  sor 
Kritik  der  Quellen  angeschlossen.  Ebenso  findet  sich  dann  in  Beilage  II  das  geaammte 
für  diese  Abhandlung  benfitste  urkundliche  Material  (mit  Ausnahme  der  nndatir- 
ten  Briefe  des  Watteubach'schen  Formelbuches)  regeatenartig  in  chronologischer 
Ordnung  lusammengefaut  und  habe  ich  mich  darauf  in  der  Arbeit  seibat  berogen. 
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hatte  er  i367  den  Bischof  zu  der  urkundlichen  Erklärung  genothigt 
dass  ihm  und  der  Geistlichkeit  auf  die  weltliche  Gewalt  in  der  Stadt  ; 
und  dem  Fürstenthum  Breslau  durchaus  kein  Recht  zustünde,  wogegen 
dann  freilich  der  Bischof  insgeheim  vor  einem  Notar  zu  Protokoll 
gegeben  hatte,  wenn  er  etwas  gegen  die  Rechte  der  Kirche  zugestehe, 
so  thue  er  dies  nur  aus  Furcht  vor  der  Macht  des  Kaisers  *).  Dieser  < 
letztere  entschied  auch  im  Jahre  1370  einen  schon  seit  mehreren 
Jahren  fortgeführten  Jurisdictionsstreit  zwischen  der  Stadt  und  der 
Domgeistlichkeit,  nachdem  er  die  letztere  gezwungen  ihn  als  Schieds- 
richter anzunehmen,  durchaus  zu  Ungunsten  derselben*),  und  in 
demselben  Jahre  erliess  er  ein  Verbot,  wonach  kein  Geistlicher  in  Bres- 
lau Renten  oder  Grundeigenthum  kaufen  dürfe  ohne  des  Königs  be- 
sondere Erlaubniss,  ja  es  sollte,  wer  schon  derartiges  besitze,  gehal- 
ten sein  es  zu  verkaufen »).  Obwohl  nun  der  Klerus  über  diesen  ein- 
zelnen Handlungen  die  grossen  Verdienste,  welche  sich  Karl  IV.  um 
die  Kirche  erworben,  nicht  vergass  und  sein  Andenken  immer  hoch 
in  Ehren  gehalten  hat,  so  blieb  doch  von  daher  eine  gewisse  Span- 
nung bestehen  zwischen  dem  Dome  und  den  weltlichen  Gewalten  im 
Breslaucr  Fürstentimm,  der  Hauplmannschaft  und  dem  Rathe.  Und 
diese  Spannung  dauerte  noch  fort,  als  am  6.  April  1376  Bischof 
Przeczlaw  starb.  Durch  dieses  Ereigniss  fielen  dem  Kapitel  Sorgen 
und  Schwierigkeiten  von  ganz  ungemeiner  Bedeutung  zu.  Zumeist 
beunruhigend  war  nun  das  Verhältniss  zum  Papste.  Es  war  damals 
die  Zeit  des  sogenannten  babylonischen  Exils,  d.  h.  der  Residenz  der 
Päpste  in  Avignon,  und  in  jener  Zeit  ertönten  in  der  ganzen  Christen- 
heit laute  Klagen  über  die  masslosen  Geldansprüche,  mit  denen  die 
römische  Curie  die  Geistlichkeit  aller  Orten  heimsuche,  Klagen,  die 
wesentlich  das  Verlangen  nach  einer  Reform  der  Kirche  an  Haupt 
und  Gliedern  begründeten,  welches  dann  in  den  grossen  Concilien 
zu  Pisa  und  Kostnitz  seinen  Ausdruck  gefunden  hat.  Zu  solchen  Geld- 
forderungen pflegte  besonders  die  Erledigung  eines  Bisthums  das 
Signal  zu  geben.  Man  beanspruchte  da,  ausser  den  sonstigen  Steuern, 
kraft  des  sogenannten  Spolienrechts  den  Nachlass  des  verstorbenen 


i)  Stemel,  Urkunden  des  BisUiun»  Breslau  8.  337. 
*)  Klose  ron  Breslau  II,  248.  Stemel  a.  a.  O. 
»)  Lfluig,  Rcfcbsarcuiv  Bd.  XIV,  252. 
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Bischofs,  ferner  unter  dem  Namen  der  Annaten  den  vollständigen 
Ertrag  des  ersten  Jahres,  ja  sogar  auch,  wenn  die  Vacanz  länger 
dauerte,  unter  dem  Vorwande  einer  Obercontrolle  die  gesammten 
Einkünfte,  wo  man  dann  wenigstens  bedeutender  Abfindungssummen 
Richer  war;  endlich  war  es  sehr  üblich,  dass  der  Papst  die  Besetzung 
des  Bisthums  sich  selbst  reservirte,  in  welchem  Falle  natürlich  das 
Pallium  dem  Betreffenden  und  mittelbar  auch  dem  Bisthum  sehr 
theuer  zu  stehen  kam.  Gerade  für  Breslau  begründete  nun  der  Ruf  von 
dem  Reichthum  des  hiesigen  Uochstiftes  noch  besondere  Gefahren. 
Eis  war  hier  nicht  leicht,  die  geeigneten  Wege  einzuschlagen  und, 
ohne  die  dem  Haupte  der  Kirche  gebührende  Ehrfurcht  zu  verletzen, 
doch  das  eigene  Interesse  klug  zu  wahren.  Und  eng  hiermit  zusam- 
men hing  die  zweite  Hauptschwierigkeit,  die  Aufrechterhaltung  und 
kluge  Ausübung  des  Wahlrechtes.  Es  war  an  sich  schon  schwer  ge- 
nug eine  Persönlichkeit  zu  finden,  welche  auf  dereinen  Seite  Energie 
und  Ansehn  genug  besass,  um  die  Rechte  der  Kirche  nach  aussen 
kräftig  zu  schirmen,  und  dabei  doch  andrerseits  Garantien  bot  für 
eine  so  zu  sagen  constitutioncllc  Haltung  im  Innern,  welche  die 
Rechte  und  den  Einfluss  des  Kapitels  nicht  schmälerte  und  verküm- 
merte. Noch  schwieriger  aber  wurde  die  Sache  dadurch,  dass  aus- 
serdem der  geistliche  wie  der  weltliche  Oberherr,  der  Papst  wie  der 
Kaiser  ihren  keineswegs  immer  übereinstimmenden  Einfluss  auf  die 
Wahl  zu  üben  suchten.  Beider  Wünschen  die  gebührende  Rechnung 
zu  tragen  und  dabei  doch  das  eigene  Interesse  immer  fest  im  Auge 
zu  behalten,  schien  kaum  ausführbar. 

Kamen  zu  dem  Allen,  wie  es  damals  der  Fall  war,  gespannte 
Verhältnisse  im  Innern  der  Diocese,  so  wurde  unstreitig  die  Lage 
eines  Domkapitels  zu  einer  der  schwierigsten,  die  man  sich  denken 
kann.  Und  wenn  die  Domherren  in  der  letzten  Zeit  Bischof  Przeczlaws 
diesem  vielfach  vorgeworfen  hatten,  dass  er  nicht  energischer  die 
Rechte  der  Kirche  wahre,  so  musste  es  jetzt,  wo  die  Verantwortlich- 
keit allein  auf  ihren  Schultern  lag,  ihnen  sehr  zweifelhaft  werden,  ob 
sie  im  Stande  sein  würden,  das  Schiff  der  Kirche  unverletzt  aus 
allen  diesen  Klippen  herauszufuhren. 

In  der  That  galt  es  bald,  nach  allen  Seiten  hin  Front  zu  machen, 
gegen  Kaiser,  Papst,  schlesische  Herzoge ,  die  Stadt  Breslau  und  am 
Ende  auch  vielleicht  gegen  den  eigenen  neugewählten  Bischof.  Es 
hiess  in  der  That  Feinde  ringsum  —  sie  alle  zu  bestehen  war  unmög- 
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lieh;  es  war  nun  Sache  politischer  Klugheit,  zu  erwägen  auf  welche 
Seite  das  kleinste  Übel,  das  geringste  Opfer  lag,  wen  man  aus 
Reihe  der  Gegner  zu  sich  herüberziehen  solle  als  Bundesgeao^ 
gegen  die  übrigen ;  die  Mittel  dazu  vermochte  das  goldene  BisÜr 
schon  zu  bieten,  aber  die  Abwägung  zwischen!  dem  Werth  und  Pre* 
der  verschiedenen  Bundesgenossenschaften  war  eine  äusserst  vo- 
rige Sache,  und  es  kam  darauf  an,  ob  ein  geschickter  und  beson* 
ner  Diplomat  an  der  Spitze  des  Kapitels  stand,  wie  dasselbe  einst  i 
einer  kaum  weniger  schwierigen  Zeit  einen  solchen  in  der  Per* 
des  Nikolaus  von  Banz  am  Anfange  jenes  Jahrhunderts  gefuwh 
hatte.  In  Betreff  der  Beschlüsse  des  Kapitels  einige  Jahre  später  13*! 
kennen  wir  den  intellectuellen  Urheber  aus  seinem  eigenen  Zugeständ- 
nisse, und  es  ist  wohl  kein  zu  kühner  Schluss ,  wenn  wir  denselta 
Namen  schon  für  die  nächste  Zeit  vorher  als  die  leitende  Persönlich- 
keit uns  denken.  Über  diesen  nun  sind  wir  ziemlich  genau  anter 
richtet,  und  währeud  wir  sonst  im  Mittelalter  und  namentlich  in  der 
schlesischen  Geschichte,  bei  der  ungemeinen  Dürftigkeit  der  Quellen 
hauptsächlich  auf  Urkunden  angewiesen,  von  der  eigentlichen  Intii«  - 
dualität  der  handelnden  Personen,  ihrem  Charakter,  uns  nur  sehr 
schwer  ein  lebendiges  Bild  zu  machen  vermögen  ,  zeigen  uns  in  die- 
sem Falle  eine  ganze  Reihe  von  Briefen  und  Aufsätzen  1 )  jene  Per- 
sönlichkeit in  hellerem  Lichte. 

Jener  Mann  hiess,  wie  der  frühere  Leiter  des  Kapitels,  NikoUss 
und  ist  höchst  wahrscheinlich  derselbe  mit  dem  Nikolaus  von  Posen, 
den  wir  zuerst  als  Notar  und  Pfarrer  von  Protzan  bei  Frankenstein 
antreffen  *),  dann  als  Hofnotar  Bischof  Przeczlaws  und  mit  diesen 
auch  im  Dienste  Kaiser  Karls  IV.  Für  Herzog  Ludwig  von  Brief 
schrieb  er  damals  in  Briefform  einen  uns  noch  erhaltenen  Auszug  der 
Hedwigslegende 3).  Später  erscheint  er  als  eiuer  der  Prälaten  der 


l)  Sie  sind  tob  Wittenbach  im  Anhange  iu  dem  Formelbache  des  Domherr*  ArnoU 

von  Protun,  Cod.  diplom.  SUes.  V.  herausgegeben. 
•)  Zur  weitern  Begründang  von  Wattenbach«  Vermuthung  a.  a.  O.  XVII  über  ü« 
Identität  des  Schreibers  jener  Briefe  mit  dem  Archidiacon  Nikolaus  von  Pen* 
kann  ich  noch  anfahren,  das«  die  Breslauer  iu  der  iu  Beil.  Nr.  8  beieichoetcs 
Urkunde  ausdrücklich  den  Dechanten  und  den  Archidiaconus  als  Urheber  des  laUr- 
dictes  bezeichnen. 


'•'•)  Die  Bilder  der  Hedwigslegende  nach  einer  Handschrift  von  1353  ed.  G. 


krön  ;  vergl.  auch  Luchs,  Über  die  Bilder  der  Hedwig 
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Breslauer  Domkirche  und  zwar  als  Archtdiacon.  Wären  wir  über  ihn 
nicht  genauer  unterrichtet,  wir  könnten  leicht  um  seines  starren  Auf- 
tretens willen  in  den  hier  zu  schildernden  Kämpfen  in  ihm  einen 
jener  finsteren  Ascetiker  sehen,  wie  sie  uns  als  tapfere  Kirchenstrei- 
ter so  oll  begegnen.  Aber  wie  ganz  anders  zeigen  ihn  uns  seine  Briefe. 
Obwohl  sammtlich  in  der  Verbannung  geschrieben,  in  einer  Zeit  wo 
er  schwere  Verluste  erlitten,  wo  sein  Hausstand  zu  Breslau,  an  des- 
sen behaglicher  Einrichtung  er  sich  früher  so  sehr  erfreut,  durch 
Raub  und  Plünderung  zerrüttet,  wo  er  selbst  der  Blindheit  nahe, 
durch  Kummer  und  Alter  gebeugt  war,  geht  doch  noch  ein  Zug  un- 
zerstörbarer Heiterkeit  durch  dieselben,  der  deutlich  zeigt,  welches 
der  Grundzug  seines  Charakters  gewesen.  Es  hat  etwas  Rührendes 
wenn  er  klagt,  alle  die  Kurzweil,  die  zu  den  Genüssen  der  Eitelkei- 
ten hinlockte,  stürbe  für  ihn  ab,  er  sei  ihrer  überdrüssig,  selbst  das 
Schachspiel  freue  ihn  nicht  mehr;  nur  des  Abends,  wenn  in  fröhli- 
cher Stunde  um  den  Kamin  der  Becher  kreise,  da  lasse  er  sich  wohl 
wieder  einmal  in  ausgelassenem  Scherze  gehen.  Später  bereue  er 
das  wohl,  doch  wenn  abermals  die  Versuchung  an  ihn  herantrete, 
unterliege  er  ihr  wieder.  Die  Zerknirschung  komme  wohl  bisweilen 
über  ihn,  aber  sie  habe  nicht  mehr  Bestand,  wie  gegenüber  einem 
grossen  Hunde  ein  kleiner  Bissen  Fleisch,  der  mit  einem  Male  ver- 
schlungen wird  i).  An  Geist  und  Bildung  mag  er  die  ihn  umgebenden 
Kreise  weit  überragt  haben,  vielleicht  auch  an  Gelehrsamkeit,  doch 
wurzelte  diese  keineswegs  vorzugsweise  auf  dem  Gebiete  theologi- 
scher Wissenschaft;  seine  Hauptstärke  war  die  Rhetorik  und  Stili- 
stik, worin  er  für  einen  Meister  galt  und  als  Lehrer  in  der  Zeit  der 
Verbannung  sich  bewährte.    Um  ihn  sammelte  sich  damals  eine 
Schaar  jüngerer  Genossen,  die  begeistert  seinen  Worten  lauschte; 
freilich  waren  es  nicht  immer  ethische  Anleitungen,  die  er  ihnen  gab, 
die  stilistischen  Musterstücke,  die  er  ihnen  vortrug,  nahmen  auch 
zuweilen  den  Charakter  scherzhafter  Geschichten  an,  die  wohl  mit- 
unter nicht  weniger  verfänglich  sind  als  die,  welche  in  demselben 
Jahrhundert  an  den  Gestaden  des  Arno  Boccaccio  die  Gesellschaft 
des  Decamerone  erzählen  lässt.  Es  wäre  unrecht,  deshalb  einen 
Stein  auf  ihn  zu  werfen,  derartiges  lag  eben  durchaus  im  Geschmacke 
und  im  Geiste  jener  Zeit :  der  damalige  Erzbischof  von  Prag  wird 


l)  Fonnelbuch  307, 
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uns  als  ganz  ähnlich  geartet  geschildert ;  aber  wir  dürfen  constatira. 
dass  unser  Nikolaus  überhaupt  kein  strenger  Sittenrichter  war.  WA 
warnt  er  in  eingehender  Schilderung  seine  jungen  Freunde  tot  da 
Umgange  mit  Weibern  und  macht  es  ihnen  klar,  wie,  und  zwar  gat 
besonders  in  der  Ausgelassenheit  des  Carnevals,  so  leicht  ein  erst* 
für  ganz  unschuldig  gehaltener  Schritt  der  Annäherung  sehr  betu- 
liche Consequenzen  haben  könne;  andrerseits  hat  er  doch  nur  rb« 
schalkhaften  Tadel  für  einen  seiner  jungen  geistlichen  Freunde,  k 
auch  in  Preussen  noch  immer  nicht  die  schönen  Mädchen  von  Neis 
zu  vergessen  im  Stande  sei 1 ). 

Es  hat  nun  für  den  ersten  Blick  etwas  Überraschendes.  6- 
wir  einen  so  heitern  und  frei  denkenden  alten  Herrn  an  der  Spiut 
einer  kirchlichen  Bewegung  sehen,  bei  welcher  der  Klerus  dura 
eine  gewisse  Starrheit  schweres  Unheil  auf  sein  Haupt  beschwor« 
hat;  doch  ist  dies  nur  eben  der  erste  Eindruck,  eine  nähere  B- 
trachtung  muss  es  uns  als  ganz  natürlich  erscheinen  lassen,  da** 
im  Principe  alle  Geistlichen  für  die  Verteidigung  der  Rechte  wt 
Privilegien  ihres  Standes  glcichmässig  eintraten,  wie  verschied« 
auch  sonst  ihre  Lebensanschauungen  sein  mochten;  die  Frage,« 
weit  ein  unnachgiebiges  Beharren  auf  den  für  richtig  erkannten  Pra- 
cipicn  unter  bestimmten  gegebenen  Verhältnissen  zweckmässig  » 
steht  dann  auf  einem  ganz  andern  Blatte  und  ist  eine  Frage  politi- 
scher Klugheit  oder  Diplomatie,  und  was  wir  von  dem  Charakter  u> 
sers  Nikolaus  wissen,  giebt  uns  wenig  Bürgschaft  dafür,  dass  er« 
kluger  und  vorsichtiger  Diplomat  gewesen,  eher  spricht  der  Frei- 
muth,  der  alle  seine  Äusserungen  charakterisirt,  dagegen.  Andrerseits 
ist  es  nicht  weniger  natürlich,  dass  ihm  seine  Erfahrung  in  den  pt»l> 
tischen  Geschäften,  sein  Geist  und  seine  Herrschaft  über  die  Sprach? 
die  Leitung  der  Dinge  in  seinen  Kreisen  in  die  Hände  gespielt  hat.  1 
dass  er  freilich  unter  den  schwierigen  und  verwickelten  Verhältnis- 
sen, die  er  fand,  die  Dinge  zu  gutem  Ende  zu  leiten  vermocht  hätte. 

Der  Anfang  des  ganzen  Streites  zeigt  uns  das  Kapitel  im  Kampf 
mit  dem  Papste,  welcher  unmittelbar  nach  dem  Tode  Przeczlaws  ia 
der  Person  des  Dominikaners  Nikolaus  Bischof  von  Majorca  ein« 
Legaten  hierher  gesandt  hatte  mit  dem  Auftrage,  vorlaufig  die  Y<- 
waltuhg  des  Bisthums  und  zugleich  den  gesammten  Nachlas.*  I 


l)  Formelbuch  303  u.  318. 
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Przeczlaws,  den  man  als  sehr  bedeutend  ansah,  an  sich  zu  nehmen 
und  nach  Avignon  zu  schaffen.  Dem  ersteren  nun  machte  das  Kapitel 
allerlei  Schwierigkeiten  und  dem  letzteren  widersetzte  es  sich  ganz 
entschieden.  Der  Legat  aber  trug  kein  Bedenken,  sämmtliche  Dom- 
herren wegen  dieser  Widerspenstigkeit  zu  excommuniciren.  In  dieser 
Noth  wandte  sich  das  Kapitel  an  Karl  IV.  Die  Unterhandlungen 
müssen  sehr  schnell  zum  Abschlüsse  gekommen  sein;  man  verstand 
sich  dazu  dem  Kaiser  eine  Anleihe  von  3000  Mrk.  zu  bewilligen, 
wofür  dieser  die  kaiserlichen  Gefalle  von  Breslau  und  den  übrigen 
Städten  des  Fürstenthums  Neumarkt  und  Namslau  verpfändete  ')»  und 
zugleich  filr  den  bischöflichen  Stuhl  eine  Karl  IV.  willkommene 
Persönlichkeit  in  Aussicht  zu  nehmen,  den  Dechanten  Dietrich,  einen 
ehemaligen  Secretär  des  Kaisers ,  welchem  einst  des  letzteren  Ein- 
fluss  sogar  gegen  den  Willen  Bischof  Przeczlaws  seine  Pfründe 
verschafft  hatte.  Dafür  gelang  es  dann  den  Procuratoren  des  Kapitels, 
jedenfalls  durch  den  Einfluss  des  Kaisers  unterstützt,  in  Avignon 
einen  Vergleich  zu  erzielen,  nach  welchem  der  Papst  sich  bezüglich 
der  Hinterlassenschaft  Przeczlaws  mit  30000  Goldgulden  abfinden 
liess,  ausserdem  aber  noch  auf  Grund  einer  damals  von  der  ganzen 
polnischen  Kirchenprovinz  geforderten  zweijährigen  Steuer  2000 
Goldgulden,  und  endlich  gewissermassen  als  Annaten  für  jedes  Jahr 
der  Vacanz  noch  8000  Goldgulden  erhielt.  Die  Höhe  der  Summe 
kann  uns  befremdlich  erscheinen,  jedoch  die  Thatsache  des  geschlos- 
senen Vergleiches  zeigt  uns  unwiderleglich  eine  vom  8.  August 
1376  ausgestellte  Urkunde  des  päpstlichen  Schatzmeisters«);  auch 
die  Freiheit,  selbst  einen  Bischof  zu  erwählen,  wurde  dem  Kapitel 
zugestanden,  den  bisher  zum  Administrator  gesetzten  Legaten  fand 
man  mit  weiteren  1000  Gulden  ab,  und  der  Friede  schien  wieder 
hergestellt. 

Bald  jedoch  sollte  der  Kampf  von  neuem  beginnen,  und  dieser 
zweite  Act  spielt  nun  zu  Avignon  im  unmittelbaren  Zusammenhange 
mit  dem  grossen  welthistorischen  Ereignisse,  welches  sich  dort 
damals  vollzog.  Der  Erwählte  der  Breslauer,  der  Dcchant  Dietrich, 

«)  In  der  päpstlichen  Urkunde  vom  19.  .Mai  1386  (Heyne,  Bisthum  Breslau  279  Anm.) 
wird  allerdings  von  4000  Mrk.  gesprochen,  doch  werden  hier  wahrscheinlich  <1i.- 
1000  Mrk.  mitgerechnet,  welche  noch  Bischof  Przecilaw  dem  Kaiser  vorgestreckt; 
vgl  u.  Beilage  II,  17. 

2)  Beilage  II,  1. 
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begab  sieb  nämlich  wahrscheinlich  noch  im  Jahre  1376  dorthin.  ■ 
von  dem  Papste  seine  Bestätigung  zu  erlangen.  Er  fand  jedoch  in 
Papst  schon  nicht  mehr  dort,  derselbe  war  nach  Italien  gegiaf«, 
wohin  ihn  wuthende  Parteikämpfe,  welche  den  ganzen  Kirchen*!*; 
gefährdeten,  gerufen  hatten,  und  wahrend  Dietrich  noch  in  Arigt m 
hingehalten  mit  Cardinälen  und  den  Beamten  der  Kammer  ▼erhan- 
delte, starb  Gregor  XI.  den  27.  Man  1378  zu  Rom  und  es  folgten  m 
die  Ereignisse,  welche  der  Welt  das  Schauspiel  de  grossen  Kirch«- 
Spaltung  zeigten.  Die  in  Rom  durch  die  Einwohnerschaft  gedrängt« 
Cardinäle  erwählten  einen  Italiener  Urban  VI.,  fochten  aber,  bu 
aus  Korn  entkommen,  ihre  eigne  Wahl  wieder  an  und  schritten,  vi 
einen  richterlichen  Ausspruch  gestfitzt,  in  Fondi  au  einer  neuen  Wibi 
und  bald  schleuderten  von  Rom  und  Ayignon  aus  Urban  VI.  oiJ 
Clemens  YD.  ihre  Bannstrahlen  gegen  einander. 

Dietrich  nun ,  der  wie  es  scheint  während  dieser  Kämpfe  ä 
Avignon  zurückgeblieben  war,  liess  sich  unkluger  Weise  tob  öV 
hier  allein  herrschenden  Partei  bestimmen,  seine  Bestätigung  hei 
Clemens  VII.  nachzusuchen,  wahrend  sonst  gerade  die  deutschen  Für- 
sten  und  Völker,  froh  den  Papst  aus  der  Abhängigkeit  von  Frankreid 
erlöst  zu  sehen,  dem  in  Rom  residirenden  Urban  VI.  anhingen.  Di' 
Folge  war,  dass  Konig  Wenzel,  der  seit  dem  November  1378seiaet 
Vater  Karl  IV.  gefolgt  war,  am  6.  Februar  1379  dem  Breslauer  Doa- 
kapitel  schrieb,  er  vermöge  aus  jenem  Grunde  Dietrich  nicht  ab 
Bischof  anzuerkennen  und  gebiete  dem  Kapitel ,  denselben  als  enn 
Schismatiker  gleichfalls  zu  meiden  und  zu  verwerfen  *).  Das  Kapital 
kam  durch  jenen  Missgriff  seines  Erwählten  in  eine  üble  Lage.  Zw» 
entschloss  man  sich  trotz  der  Vorstellungen  der  AvignonerCardkäleM 
sofort,  Dietrich  ganz  fallen  zu  lassen,  und  duldete  auch ,  dass  der 
Papst  Ober  die  früher  von  demselben  innegehabte  Pfründe  ander- 
weitig verfugte  und  den  Herzog  Heinrich  von  Liegnitz  im  Jahre  1371 
zum  Dechanten  ernannte,  den  wir  denn  auch  unter  den  Verwalten 
des  Bisthums  aufgeführt  finden  *).  Doch  damit  war  der  harte  und 


1)  Uber  die  hier  gegebene  tob  der  Hauptquelle,  dem  Archidiuc.  Gnesnena.,  abw«- 

chende  Daratellong  rergl.  BeiInge  I.  A. 
«)  Beilege  II,  *. 

«)  Wohlbrück,  Leboi  II,  b.  Des  an  dieser  Stelle  genannte  Memorienbuch  scheint  *• 
Sachverhalt  ungenau  wiedereugebeo,  wenn  ea  sagt,  bis  1379  hätten  das  Bistat* 
Breslauer  Domherrn,  dann  bia  1SS1  Heinrich  Hernog  von  LiegniU,  und  ron  da  6 
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rücksichtslose  Urban  VI.  nicht  versöhnt,  u  so  wenigem)  als  ihm,  der 
schon   in  Folge  des  Schismas  besonders  geldbedurftig  war,  eine 
Gelegenheit,  auf  das  goldene  Bisthum  einen  neuen  Druck  zu  üben, 
höchst  willkommen  war.  So  erhob  er  denn,  jene  Übereinkunft  seines 
Vorgängers  ganz  ignorirend,  neue  Ansprüche  auf  den  Nachlass 
Bischof  Przeczlaws,  das  Kapitel  sah  sich  bald  aufs  neue  mit  dem 
Bann  bedroht,  und  es  entspannen  sich  hier  wiederum  Streitigkeiten, 
die  erst  viele  Jahre  spater  ganz  beigelegt  worden  sind  ').  Und  zu 
derselben  Zeit,  wo  sich  so  die  üble  (iesinnung  des  Papstes  enthüllte, 
drohten  auch  schon  wieder  andere  Gefahren  von  dem  neuen  böhmi- 
schen Herrscher,  dem  Könige  Wenzel.  Auch  für  diesen  war  natürlich 
der  falsche  Schritt  Dietrichs  nicht  massgebend,  das  Wesentliche  war, 
dass  er  jetzt  selbst  einen  Candidaten  vorschlug  in  der  Person  eines 
Herrn  (Andreas?)  von  Duba,  des  Gliedes  einer  schon  seit  Generatio- 
nen am  Prager  Hofe  iu  hohen  Ehren  stehenden  Familie,  und  dass 
das  Kapitel  denselben  ablehnte. 

Fragen  wir  nach  dem  Grunde,  der  trotz  aller  inisslichen  Umstände, 
und  auf  die  sichere  Gefahr  hin,  neben  dem  Papste  nun  auch  den 
Kaiser  zum  Feinde  zu  erhalten,  den  Dom  zu    dieser  Ablehnung 
bestimmt  hat.  so  war  es  doch  au  erster  Stelle  die  Abneigung  gegen 
das  Czechenthum,  welches  seit  Wenzels  Thronbesteigung  iu  Böhmen 
kühner  sein  Haupt  erhob  und  als  dessen  Vertreter  auch  jener  Duba 
erschien.  Und  insoweit  ist  diese  Ablehnung  ein  bedeutsames  histori- 
sches Ereigniss.  Der  Slavenhass,  erklärlich  genug  auf  solchem  vorge- 
schobenen, erst  einem  fremden  Volke  abgerungenen  Posten,  zieht  sich 
wie  ein  rother  Faden  durch  die  ganze  mittelalterliehe  schlesische 
Geschichte,  erst  aus  ihm  lässt  sich  vieles  erklären,  was  sonst  dunkel 
bliebe,  und  grade  an  dem  Zeitpunkte  den  wir  hier  schildern,  gegen 
den  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts,  erhob  sich  zuerst  das  Gespenst  des 
Czeehcnthums,  und  die  Furcht  vor  demselben  oder,  was  gleichbedeu- 
tend ist,  der  Hass  gegen  dasselbe  hat  von  da  au  beinahe  ein  Jahrhun- 
dert hindurch  die  Schicksale  unsers  Heimathlaudes  fast  ausschliesslich 


Weiuel  administrirt   Heinrich  hat,  wie  die  Urkuudcti  »igen,  nicht  selbstatändig. 
wit- später  Wenzel,  sondern  nur  als  Domherr  und  Prälat  und  mit  andern  Collegen 
zusammen  an  der  Administration  ((teilgenommen. 
«)  Vergleiche  darüber  Heyne,  Bisthum  lireslati  II,  273  — "i«0  und  Theiner,  Mou.  veter. 
Pul.  76.1  u.  766. 
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bestimmt,  in  höherem  Grade  noch  als  dies  vordem  der  Polenhass  ut>  I 
mocht  hatte.  j 

Es  war  nun  gegenüber  dieser  Ablehnung  durchaus  klug,  <h«  I 
das  Kapitel  seine  Wahl  auf  einen  Mann  lenkte»  der  nicht  nur  in  bokt  I 
Grade  die  allgemeine  Achtung  genoss,  sondern  dem  sich  auch  \Lm  I 
Wenzel  durch  Bande  der  Pietät  verpflichtet  fühlen  konnte.  Es  w  I 
dies  Johann  von  Neumarkt,  der  lange  Jahre  hindurch  der  KanxW  I 
Kaiser  Karls  IV.  gewesen  war  und  damals  den  bischoflichen  Stuhl  m  I 
Olmütz  inne  hatte,  der  muthmassliche  Verfasser  der  goldenen  BoM  I 
Zum  Unglück  starb  dieser  aber  kurz  nach  seiner  Wahl  am  20.  De»  I 
ber  1380,  und  um  nicht  aufs  neue  den  Zorn  des  Königs  zu  reizen,  t*  I 
schob  man  die  Neuwahl,  erkannte  jedoch  den  vom  Papste  ernannt» 
Administrator  des  Bisthums  Herzog  Wenzel  von  Liegnitz,  KsfW 
von  Lebus  an.  Dieser  blieb  übrigens  ziemlich  unthätig  in  sdwt 
Bischofssitze  und  thatsächlich  leitete  eben  jener  oben  näher  geschil- 
derte Nikolaus  von  Posen  die  Geschicke  der  Breslauer  Kirche. 

Hier  waren  inzwischen  die  Schwierigkeiten  gewachsen.  Ia  der 
Breslauer  Diocese  verweigerten  verschiedene  Fürsten  und  Herren  eta 
so  wie  ihre  Untergebenen  die  Zahlung  des  Bischofszehnten,  so  langt 
kein  Bischof  da  sei.  Deshalb  wurden  z.  B.  Ende  November  1380  \n 
den  durch  den  Papst  delegirten  Richtern  mit  dem  Banne  belegt  Boll« 
von  Münsterberg,  nebst  verschiedenen  andern  Personen,  darunter  awii 
Namen  der  Breslauer  Aristokratie  wie  Haugwitz  und  Reste  *). 

Schlimmer  aber  waren  noch  die  Zerwürfnisse  mit  der  Stadl 
Breslau,  der  gegenüber  aus  der  letzten  Zeit  Bischof  Przecxuw 
noch  eine  gewisse  Spannung  zurück  geblieben  war.  Wir  wisset 
genau,  dass  hier  verschiedene  Differenzpunkte  obwalteten*),  obur 
sie  jedoch  im  Einzelnen  zu  kennen,  und  zu  diesen  kam  danu  aoek 
der  sogenannte  Bierstreit  hinzu. 

Bei  diesem  letzteren  handelte  es  sich  wesentlich  um  die  Berech- 
•  tigung  der  Domgeistlichkeit,  Bier  zu  schenken.  Von  vorn  herein  mos» 


<)  Furmelbuch  302. 

2)  Beilage  II.  4. 

3)  Nikolaus  schreibt  (Furmelbuch  302),  der  Slreit  sei  entstanden  über  die  Bieremtuhr. 
nee  nun  super  «Iiis  liberUtibu»  et  juribus  eccletie,  oae  boc  vacationia  tem^tr 
iinuuKiiabiint,  und  ganz  ähnlich  druckt  sich  Papst  Urban  VL  in  der  ürkandf  tan 

13.  Aiiinnt  1381  aus,  Beilage  II,  7. 
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man  hier  nun  sagen,  dass  merkwürdiger  Weise  kein  anderes  Recht 
einer  geistlichen  Körperschaft  so  bestritten,  so  verhasst  gewesen  ist 
als  gerade  dieses,  und  wir  kennen  kaum  ein  Kloster,  welches  im  Besitze 
jenes  Rechts  gewesen  und  es  ausgeübt  hat  und  welches  nicht  von 
mehr  oder  minder  heftigen  aus  dieser  Veranlassung  entstandeneu 
Händeln  zu  erzählen  hatte;  in  Breslau  sind  derartige  Reibungen 
wiederholt  erfolgt  und  noch  zur  Zeit  der  preussischen  Besitzergreifung 
verlangen  die  Breslauer  als  erste  Errungenschaft  die  Aufhebung  des 
Bierschankes  in  den  Klöstern.  Das  Sand-  und  das  Vincenzstift  hatten 
nun  kraft  alter  Privilegien  ein  solches  Recht ;  ob  es  auch  die  Dom- 
geistlichkeit hatte,  davon  ist  nichts  bekannt  geworden.  Diese  berief  sich 
nach  dem  Zeugnisse  des  mehrfach  erwähnten  Nikolaus  darauf,  dass 
häufig,  namentlich  zur  Sommerszeit,  in  Breslau  nicht  einmal  für  Geld 
hinreichend  Bier  zu  haben  sei  uud  dann,  dass  die  Breslauer  ein  gar  zu 
grobes  Bier  brauten,  und  hierin  mochten  sie  wohl  Recht  haben,  die 
breslauer  standen  in  dieser  Kunst  unzweifelhaft  z.  B.  hinter  den 
Schweidnitzern  zurück:  wie  denn  schon  seit  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts in  dem  Rathskel.ler  das  Schweidnitzer  Bier  ausgeschenkt 
wurde  •),  nach  dem  er  noch  heute  den  Namen  führt.  Solches  Hess 
man  sich  nun  auf  dem  Dome  kommen  und  einige  Vicare  verschenkten 
es  dann  noch,  zunächst  nur  an  die  Geistlichen  des  Domes,  allmalig 
aber  auch  an  Bürger  der  Stadt,  die  es  dann,  weil  es  ihnen  billiger 
zugelassen  werden  mochte,  vielfach  hier  holten.  Nun  protestirte  der 
Rath,  dem  der  Rathskeller  bedeutende  Revenüen  brachte ,  und  berief 
sich  auf  das  sogenannte  Meilenrecht,  das  Privileg,  welches  unter 
anderni  jede  Schankstelle  innerhalb  des  einineiligeu  Umkreises  der 
Stadt  untersagte,  uud  verbot  endlich  hei  schwerer  Strafe  Jedermann, 
den  Geistlichen  auf  dem  Dome  noch  ferner  Bier  zuzuführen.  Da  traf 
es  sich  nun,  dass  zu  Weihnachten  1380  Herzog  Ruprecht  von  Lieg- 
nitz  seinem  Bruder  dem  Breslauer  Dechanteu  einige  Fässer  Schweid- 
nitzer Bier  als  Christgeschenk  sandte,  und  wie  erzählt  wird,  meldete 
der  Fuhrmann  dies  dem  Rathe  und  bat  namens  des  Herzogs  um 
Erlaubnisse  die  Stadt  passiren  zu  dürfen.  Die  Consuln  jedoch,  sei  es 
dass  sie  dem  Berichte  nicht  trauten,  vielleicht  aber  auch  aus  blosser 
Schikane,  hielten  den  Fuhrmann  fest  und  confiseirten  das  Bier. 


«)  Schon  Cttl  wir«!  r*  hi  wtilmt.  iNid.  <liHl.  Sil?«.  III,  -57. 
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Als  die  Kunde  davon  auf  den  Dom  kam,  nahm  man  die  Sache 
sehr  ernst  und  verlangle  sofort  von  dem  Hathe  Herausgabe  des  Bierr- 
und des  Mannes,  utid  als  diese  verweigert  wurde,  verhängte  man  au 
7.  Januar  1381  ')  das  Interdict  über  die  Stadt;  zugleich  aber  eipe- 
dirte  man  einen  Eilboten  an  den  Metropoliten  nach  Gnesen,  um  von 
dort  authentische  Mittheilung  eines  alten  Diücesanstatutes  zu  erlangen, 
dessen  man  sich  erinnerte,  ohne  es  jedoch  dem  Wortlaute  nach  iu 
besitzen,  und  auf  welches  man  das  Verfahren  gegen  die  Breslauer 
basiren  wollte.  Die  schon  vom  15.  Januar  datirte  Ausfertigung  des- 
selben seitens  des  Gnesner  Erzbischofs  enthielt  denn  nun  auch  am 
Schlüsse  die  Bestimmung,  dass,  wenn  ein  Geistlicher  beraubt  \vord**u 
sei,  der  Ort  wo  das  Geraubte  aufbewahrt  werde,  dem  Interdicte 
verfallen  sei  2). 

Dieses  Statut  hatte  man  nun  zwar  schon  früher  wiederholt  zur 
Anwendung  gebracht,  so  z.  B.  in  der  grossen  Sedisvacanz  nach  dem 
Tode  Bischof  Heinrichs,  doch  hatten  damals  die  klugen  Leiter  des 
Kapitels,  ganz  dem  Wortlaut  des  Statuts  entsprechend,  nur  in  der- 
jenigen der  städtischen  Parochien,  in  welcher  der  Detentionsort  de> 
geraubten  Kireliengutes  lag,  den  Gottesdienst  einstellen  lassen  >). 
Jetzt  aber  setzte  man  sich  im  Eifer  über  jene  mildere  Praxis  hinweg 
und  belegte  die  ganze  Stadt  Breslau  mit  dem  Interdicte. 

Die  Breslau  er  haben  später  als  die  eigentlichen  Urheber  des 
Interdictes  den  Dechanten  und  den  Archidiacon  bezeichnet,  und  es  ist 


I)  Beilage  II,  5. 

-)  Domarchiv  XX.  •>.  vgl.  Beilage  II,  6.  Die  Urkunde  hat  in  soweit  etwas  Merkwürdi- 
ges, als  die  im  Text  erwähnte  und  hier  allein  in  Betracht  kommende  Bestimmtia? 
ganz  um  Schlüsse  angehängt  ist  verschiedenen  Strafbeslimmuugen,    welche  sieb 
sHiniutl ich  nicht  auf  die  Beraubung,  sondern  auf  die  Tödtung,  Verwundung  oder 
(icfaiigennehmung  von  Klerikern  beziehen.  Und  wenn  im  Eingänge  der  Urkunde 
die  niitgctheilten  Statuten  als  von  den  Erzhischöfen  Fulko  und  Jakob  herrührend 
bezeichnet  werden,  so  ist  zu  bemerken,  dass  in   den  von  Hube  veröffentlichten 
iiitesten   Synodalstatuten  der  «iiiesener   Kirchenprovinz  unter  deu  Statuten  der 
erwähnten  beiden  Erzbischöfe  nur  jene  ersteren  über  die  Todtun».  Verwundbar 
und  (iefaiigetihnltiing  von  Klerikern  zu  Hnden  siud,  nicht  aber  das  letztere  über  die 
Detention  geraubter  Sachen.  Dieses  letztere  findet  sich  nur  in  einem  Briefe  de» 
Erzbischofs  Januss  an  Herzog  Meatwin  von  Pommern  vom  Jahre  1267,  wo  es  als  von 
der  Breslauer  Synode  des  Cardinal»  Uuido  herrührend  bezeichnet  wird  (Hube  a.  ». 
O.  UO.  Anm.). 

*)  Korinelbu.  b  213  u.  i?3. 
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sehr  glaublich,  dass  neben  Nikolaus,  der  seinen  Antheil  selbst  einge- 
steht Herzog  Heinrich,  bei  dem  sich  zu  dem  Gefühle  persönlicher 
Gereiztheit  der  Hochmuth  des  Fürsten  gesellte,  viel  dazu  beigetragen 
hat.  Klug  war  es  in  keinem  Falle,  bei  so  geringfügiger  Veranlassung 
die  schon  oft  als  unwirksam  oder  zweischneidig  erkannte  Waffe  des 
Bannes  anzuwenden,  noch  dazu  in  einer  Zeit,  wo  man  gleich  schlecht 
mit  dem  Papste  wie  mit  dem  Kaiser  stand,  und  einen  von  Beiden 
musste  man  doch  schliesslich  als  Rückhalt  gewinnen ,  wenn ,  wie 
jeder  voraussehen  konnte ,  die  Breslauer  des  Interdictes  nicht  achte- 
ten. Und  galt  es  dann,  von  einem  der  Beiden  den  Beistand,  den  man 
von  dem  guten  Willen  oder  der  Gerechtigkeitsliebe  nicht  erwarten 
durfte,  zu  erkaufen,  dann  musste  das  Schweidnitzer  Bier  Herzog 
Ruprechts  der  theuerste  Trank  werden,  der  je  auf  dem  Dome  getrun- 
ken werden  konnte. 

Wie  es  heisst  habe  der  Administrator  Bischof  Wenzel  von  Lebus 
die  Massregeln  des  Kapitels  gegen  die  Breslauer  gebilligt,  und  viel- 
leicht war  es  gerade  diese  Nachgiebigkeit,  welche  die  geistlichen 
Herren  bestimmte,  jetzt  auch  die  lange  verschobene  Wahl  vorzunehmen 
nnd  eben  jenen  Wenzel  zum  Bischof  zu  postuliren  *),  und  der  Konig, 
aufs  neue  gereizt  durch  die  abermalige  Verschmahung  seines  Can- 
didaten,  verbot  nun  dem  Domkapitel,  dem  Erwählten  die  Schlösser 
und  Vesten  der  Breslauer  Kirche  zu  übergeben.  Dieses  Verbot  kam 
nun  allerdings  zu  spat,  denn  in  den  Besitz  der  Schlösser  war  Bischor 
Wenzel  rechtlich  schon  damals  gesetzt  worden,  als  er  die  Administra- 
tion überkommen  hatte,  doch  das  Wichtigste  war  der  jenem  Verbote 
zu  Grunde  liegende  Gedanke  des  Königs,  das  Wahlrecht  des  Kapitels, 
das  er  rechtlich  nicht  anfechten  mochte,  dadurch  factisch  unwirk- 
sam zu  machen,  dass  er  einer  ihm  missliebigen  Persönlichkeit  die 
weltliche  Herrschaft  über  den  der  Kirche  gehörigen  Territorialbesitz 
vorenthielt,  eine  Unterscheidung,  welche  zurückgriiT  zu  den  Prinzi- 
pien, die  einst  in  dem  grossen  Investiturstreite  zwischen  Kaiser  uud 
Papst  zum  Austrag  gekommeu  waren.  Hiermit  kamen  nun  Grund- 
sätze von  der  weitreichendsten  Bedeutung  in  den  Bereich  des  Con- 
flictes. 


')  Fonnelbucb  3M. 

:)  Nikol.ua  tchrvibt,  die  |ier*fiulio  d*s  Königs  «*>i  auf  die  postulalio  gefolgt  (Kot  mH- 
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Die  Domherrcu,  welchen  uach  der  Verhängung  des  Interdicte? 
der  Boden  unter  den  Füssen  zu  heiss  geworden  sein  mochte,  und  dir 
deshalb  sich  uach  der  bischöflichen  Stadt  Neisse  zurückgezogen 
hatten,  mussteti  erkennen,  dass  die  Krisis  herannahe.  Konig  Wenzel, 
tler  seit  seiner  Thronbesteigung  die  zweite  Hauptstadt  des  Reiche* 
noch  nicht  besucht,  noch  deren  Huldigung  entgegengenommen,  hatte 
dem  Rathe  auf  dessen  Klage  über  die  Geistlichkeit  versprochen,  irn 
Laufe  des  Sommers  selbst  nach  Breslau  zu  kommen.  Dass  derselbe 
nun  sogleich  von  vorn  herein  in  die  gunstige  Lage  eines  Schieds- 
richters  zwischen  der  Stadt  und  dem  Kapitel  kam,  musste  schon  dem 
letzteren,  das  sich  der  grösseren  Gegensätze  wohl  bewusst  war,  deut- 
lich zeigen,  ein  wie  falscher  Schritt  die  Verhängung  des  Interdictes 
gewesen  war. 

Als  der  König  den  27.  Juni  hier  erschien,  war  seine  erste  Bot- 
schaft in  dem  allergemässigtesten  und  versöhnlichsten  Tone  gehalten, 
er  ersuchte  die  inzwischen  wieder  grossentheils  nach  Breslau  zurück- 
gekehrten Kanoniker,  zur  Feier  seiner  Ankunft  den  Gottesdienst  wie- 
der beginnen  zu  lassen,  indem  er  zugleich  strenge  Untersuchung  und 
eventuell  volle  Genugthuung  für  die  erlittene  Unbill  versprach.  Das 
Verlangen  war  unzweifelhaft  nach  jeder  Seite  hin  gerechtfertigt : 
wenn  der  Herrscher  Böhmens,  der  römische  König,  der  Schirmherr 
der  Breslauer  Kirche  zum  ersten  Male  in  der  Hauptstadt  Schlesiens 
erschien,  war  es  nicht  in  der  Ordnung,  wenn  die  Geistlichkeit  ihn. 
der  an  dem  vorhergegangnen  Scandale  so  ganz  unschuldig  war. 
überall  verschlossene  Kirchthüren  finden  und  die  sonst  üblichen  kirch- 
lichen Feierlichkeiten  vermissen  Hess.  Und  dann  welch  wahrhaft 
goldene  Brücke  baute  des  Königs  Antrag  zum  ehrenvollsten  Rückzüge 
dem  Kapitel.   Ohne  irgend  etwas  ihren  Freiheiten  zu  vergebe», 
konnten  sie,  scheinbar  blos  Rücksichten  äusserer  Convenienz  und 
Connivenz  folgend,  das  tbun,  was  ohnehin  politische  Erwägung  ihnen 
anrathen  musste,  den  kleinem,  unbedeutenden,  sonst  persönlich  aus- 
se  henden  Streitpunkt  fallen  lassen,  nachdem  weit  Ernsteres  und 
Wichtigeres  in  Frage  gekommen  war;  man  konnte  den  König,  auf 
dessen   guten  Willen  man  doch  schliesslich  angewiesen  war,  mit 
einem  Anschein  von  Vertrauen  an  seinem  Versprechen  vollständiger 
Genugthuung  festhalten;  mau  konnte  endlich  vor  Allem  durch  Her- 
stellung eines  leidlichen  Einvernehmens  mit  dem  Könige  einen  Boden 
schaffen  für  die  doch   unvermeidlichen  Verhandlungen  über  die 
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schwere  Frage  der  Wahl.  In  der  That,  einige  Zeit  später  hat  man 
diese  von  demselben  Punkte  aus  begonnen,  wo  man  sie  damals  an- 
spinnen konnte,  aber  nach  wie  schlimmen  Demüthigungen,  wie 
schweren  Verlusten. 

Dass  nun  von  dem  Allen  nichts  geschah,  dass  man  vielmehr 
dem  Könige  trotzig  antwortete,  bevor  nicht  die  Genugthuung  erfolgt 
sei,  vermöge  man  das  Interdict  nicht  aufzuheben,  ist  schwer  zu 
begreifen,  und  wenn  hier  nicht  vielleicht  Motive  mitgespielt  haben, 
die  uns  ganz  verborgen  geblieben  sind,  müssen  wir  den  Urheber 
jenes  Beschlusses,  den  oft  erwähnten  Nikolaus,  für  einen  ebenso 
schlechten  Politiker  erklären,  als  er  ein  guter  Stilist  war,  und  die 
Vorwürfe,  welche  er  später  von  seinen  Collegen  zu  hören  bekam,  für 
sehr  gerechtfertigt  erklären.  Freilich  mag  auch  hier  wieder  der  Her- 
zog-Dechant  nicht  wenig  Schuld  getragen  haben. 

Das  Allerunbegreiflichste  war  jedoch,  dass  man  dieses  nonpossu- 
mus  noch  dazu  von  allerlei  unehrerbietigen  und  verletzenden  Reden 
begleiten  Hess.  Der  Abt  vom  Sandstifte  soll  sich  besonders  so  belei- 
digend geäussert  haben ,  dass  ihn  der  König  sofort  gefangen  setzen 
liess,  und  auch  von  den  Kanonikern,  klagte  Wenzel  später  dem 
Papste,  hätten  einige  schwere  Excesse  gegen  ihn  begangen  >)• 

So  wurde  denn  das  Ganze  zu  einem  recht  kecken:  Sehach  dem 
König! 

Selbst  dem  besonneneu  und  gutgesinnten  Karl  IV.  gegenüber 
hätte  schwerlich  ein  Wohlmeinender  solche  Handlungsweise  anrathen 
können;  angesichts  des  jähzornige n  und  gewalttätigen  Wenzel  ward 
sie  verhängnissvoll. 

Der  König  gerieth  in  heftigen  Zorn,  uud  sogleich  rief  er  die 
wilde  Schaar  böhmischer  Krieger,  die  ihn  zur  Verwunderung  der 
Breslauer  hieher  geleitet  hatten,  zusammen,  und  erklärte  ihnen,  er 
gebe  ihnen  die  Güter  der  Breslauer  Geistlichkeit,  nämlich  des  Dom- 
kapitels und  der  mit  diesem  verbundenen  Stifter  auf  dem  Sande  uud 
zu  St.  Vincenz  preis.  Uber  diese  ergoss  sich  nun  der  zügellose  Haufe. 
Mit  dem  Meilen  südlich  von  Breslau  gelegenen  Eckersdorf,  einem 
Gute  des  Domstiltes,  soll  man  den  Anfang  gemacht  und  dort  unter 
Anderem  einem  Canonicus  von  Olmütz,  der  sieh  dorthin  geflüchtet, 


1 )  Angeführt  in  der  Urkunde  Boilage  II,  7. 
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all  sein  Eigenthum  gerauht  und  nur  ein  schlechtes  Kleid  gelassen 
haben«).  Am  Morgen  des  29.  Juni  1381  sahen  die  Breslauer  Stras- 
sen und  Platze  erfüllt  mit  der  ungeheuren  Beute,  welche  die  Böhmen 
hereingeschleppt,   namentlich  grosse  Massen  von  Vieh.    Alles  das 
boten  sie  hier  feil,  und  wie  der  Chronist  erzählt,  konnte  man  damals  30u 
Schafe  für  1  */..  Mrk.  *)  (nach  unserm  Gelde  vielleicht  9  Thaler},  einm 
Ochsen  für  einen  Vierdung  (etwa  1  »/8  Thaler)  kaufen.  Vieles,  wozu 
sich  nicht  gleich  ein  Kaufer  fand,  ward  nach  Böhmen  fortgeschafft. 
Aber  damit  noch  nicht  zufrieden,  schritt  Wenzel  auf  die  Nachricht, 
dass  die  Domherren  und  ebenso  die  Mönche  von  St.  Viiicenz  sich 
gefluchtet  hatten,  zu  noch  grosseren  Gewalttätigkeiten.   Den  Aht 
des  Sandstiftes  Hess  er,  wie  schon  erwähnt,  auf  dem  Rathhause  ge- 
fangen setzen,  sein  Kloster  aber  wie  das  der  Prämonstratenser  zu 
St.  Vincenz,  und  nicht  minder  alle  Curien  der  Domherren  und  des 
Bischofs  gab  er  jetzt  gleichfalls  der  Plünderung  seiner  Böhmen  preis, 
und  hier  ward  nun  entsetzlicher  Schaden  angerichtet.  Selbst  kirch- 
liche Gewänder  und  Gerätschaften  wurden  geraubt;  allerdings  hat- 
ten einige  der  Domherren,  die  drohende  Gefahr  ahnend,  ihre  Sachen 
zu  bergen  gesucht,  aber  es  konnte  doch  auch  geschehen,  dass  dem 
Canonicus  Johannes  der  Wagen,  der  seine  Habseligkeiten  fortfuhren 
sollte,  noch  in  der  Stadt  angehalten  und  geplündert  wurde  *). 

Wenn  die  Böhmen  bei  dieser  Gelegenheit,  wie  spätere  Chroni- 
sten melden,  den  frevelhaftesten  Spott  mit  den  kirchlichen  Gebrau- 
chen getrieben  und  heilige  Gelasse  und  Gewänder  dabei  schamlos 
entweiht  haben,  so  würden  wir  darin  schon  die  ersten  Offenbarungen 
jenes  kirchenfeindlicheit  und  dabei  zügellosen  Geistes  erkennen,  der 
später  in  der  hussitischen  Bewegung  einen  so  erschreckenden  Aus- 
druck fand.  Die  gleichzeitigen  Quellen  melden  von  diesem  Schlinitu- 


*)  Henels  Breslogr.  renovata,  vergl.  Heil.  I.  K. 

*)  So  wenigstens  versiebe  ich  die  Worte  des  archidiac.  Unesii. :  .nro  trihtis  im-di- 
antibus". 

*)  Henels  Breslogr.,  vergl.  Beil.  I.  B.  Oas*  auch  die  Breslauer  an  dieser  IMömlemii- 
Theil  genommeu  bitten,  sagt  keine  der  Urkunden,  noch  auch  der  archidiac.  Gncsi» . 
nnd  der  1' instand,  dass  Nikolaus  behauptet,  nach  »uverlfissiger  Angabe  habe  ein 
gewisser  Petrus  de  Glogovia  den  grüssten  Theil  seiner  Sachen  einortirt  (Forroel- 
huth  323).  ist  nicht  für  das  Gegcntheil  entscheidend.  Es  kann  dies  ein  Schleper 
gewesen  sein,  der  unter  Wenzel  Kriegsdienste  leistete,  oder  er  kann  auch  dir 
Saehen  v..n  einem  der  Rohmen  erkauft  und  dann  fortgeführt  haben. 
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.sten  nichts,  und  spätere  Chronisten  waren  mir  allzu  geneigt,  das 
Sündenregister  der  verhassten  Böhmen  seihst  auf  Kosten  der  Wahr- 
heit noch  zu  vergrößern  König  Wenzel  legte  Beschlag  auf  alle 
Einkünfte  des  Bisthums  und  der  beiden  Stifter,  und  verbot  nicht  nur 
den  schlesisehen  Fürsten,  sondern  sogar  dem  Administrator  des  Bis- 
thums, den  geflohenen  Domherren  irgendwo  in  der  Diöcese  einen  Auf- 
enthalt zu  gestatten,  dann  kehrte  er  Anfang  Juli  nach  Prag  zurück. 
Hierhin  und  dorthin  flüchtete  die  Geistlichkeit,  der  Archidiacon  Niko- 
laus fand  hei  dem  ihm  befreundeten  Bischöfe  von  Ermeland  einen 
Zufluchtsort.  Iis  war  die  schwerste  Verfolgung,  die  je  die  Breslauer 
Kirche  getroffen,  die  Ereignisse  aus  Naukers  Zeit  waren  ein  Kinder- 
spiel dagegen  gewesen. 

In  Breslau  herrschten  dumpfe  Bestürzung  und  Schrecken,  die 
unzweifelhaft  auch  vom  Rathe  und  der  Bürgerschaft  lebhaft  empfun- 
den wurden.  Ihnen  musste  das  wilde  Treiben  der  zügellosen  Böhmen 
doch  sehr  befremdlich  erschienen  sein,  und  sie  mussteu  sich  sagen, 
wie  leicht  es  geschehen  konnte,  dass  solcher  Jähzorn,  solche  Gewalt- 
tätigkeit sich  auch  einmal  gegen  sie  kehrten. 

Zur  Verteidigung  der  Geschlagenen  erhob  sieh  kein  Arm,  der 
mattherzige  Wenzel  von  Lebus  fand  kein  Wort  zum  Schutze  der 
Kirche,  die  ihn  auf  den  Bisehofsstuhl  berufen,  auf  das  Haupt  des 
gekrönten  Frevlers  fiel  keiner  jener  Blitze,  mit  denen  man  noch  kurz 
vorher  bei  geringfügiger  Veranlassung  nur  zu  schnell  bei  der  Hand 
gewesen  war,  die  Donnerkeile  waren  jetzt  den  erschreckten  Händen 
entfallen.  Und  wo  sollte  Schutz,  wo  Geuugthuung  herkommen?  Der 
Einzige  der  noch  einigen  Bückhalt  gewähren  konnte,  war  der  Papst, 
doch  was  man  von  ihm  zu  erwarten  hatte,  zeigte  sich  bald. 

In  der  That  war  Urban  VI.  in  Folge  der  Kirchenspaltung  und 
der  Kämpfe  mit  dem  Gegenpapste  kaum  in  der  Lage,  dem  römischen 
Könige,  in  dem  er  selbst  seine  Hauptstütze  sehen  musste,  kräftig 
entgegen  zu  treten  und  am  allerwenigsten  zu  Gunsten  des  Breslauer 
Kapitels,  mit  dem  er  seihst  noch  wegen  des  Nachlasses  von  Bisehof 
Przeczlaw  im  Streite  war.  Dieser  Lage  der  Dinge  entsprach  nun 
auch  die  Instruction,  welche  er  unter  dem  13.  August  1381  dem  dazu 
delcgirten  Richter  ertheilte«),  vollkommen.  Hier  wird  das  Ganze 


')  Vergl.  ßeiluge  I.  I! 
s)  llriUp-  II.  7. 
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aut'gef'as.st  nur  als  ein  Streit  zwischen  der  Stadt  und  dem  Domkapitel, 
und  dieser  soll  definitiv  geschlichtet  werden,  wo  möglich  durch  güt- 
lichen Vergleich,  eventuell  durch  Urteilsspruch.  Das  Interdict  soll 
in  jedem  Falle  aufgehoben  werden,  auch  wenn  kein  Vergleich  zu 
Stande  kommt,  doch  soll  es  später  wieder  in  Kraft  treten,  wenn  die 
Hartnackigkeit  des  Rathes  denselben  scheitern  lässt,  dagegen  auf- 
gehoben bleiben,  wenn  das  Kapitel  sich  unversöhnlich  zeigt.  Nur 
obenhin  wird  angedeutet,  dass  auch  der  König  mit  in  den  Streit  ver- 
wickelt worden  sei,  doch  wird  die  Wiederherbeischaffung  des  geraub- 
ten kirchlichen  Gefässes  nicht  verlangt,  dagegen  wird  für  die  Dom- 
herreu  nur  stipulirt,  dass  sie  in  den  früheren  Zustand  restituirt  wür- 
den, was  dann  sehr  wohl  die  Deutung  zuliess,  sie  sollten  aus  ihrem 
Exil  nach  Breslau  zurückkehren  dürfen.  Von  Schadenersatz  oder 
Genngthuung  ist  wenigstens  keine  Rede,  dagegen  sollte  aber  der 
Legat  die  schweren  Excesse  der  Domherren,  über  welche  der  König 
Klage  gefuhrt,  genau  untersuchen,  da  der  Papst  sie  streng  zu  strafeo 
beabsichtige. 

Ganz  besonders  bezeichnend  aber  war  es  nun,  dass  der  Mann, 
dem  diese  Untersuchung  übertragen  wurde,  kein  anderer  war  als  der 
Cardinal  Pileus,  päpstlicher  Gesandter  bei  Wenzel,  dessen  treuer 
Genosse  auf  seinen  Reisen,  und  ihm  so  befreundet,  dass  dieser  ihn  zu 
seinem  Rathe  ernannt  und  durch  Anweisung  eines  Gehaltes  beschenkt 
hatte «).  Dieser  hatte,  wie  sein  späteres  Verhalten  deutlich  zeigt, 
wohl  am  liebsten  die  unerquickliche  Sache  ganz  liegeu  lassen,  doeb 
drängte  ihn  der  König  selbst  dazu,  wenigstens  das  Interdict  aufzu- 
heben ,  und  hiezu  bevollmächtigte  er  nun  den  Bischof  Thomas  von 
Luceria,  der  auch  Anfang  September  hier  eintraf.  Auch  hatten  sich 
einige  Kanoniker  der  Dom-  und  Kreuzkirche  wieder  eingefunden, 
und  in  dereu  Gegenwart  sowie  in  der  des  Abtes  vom  Sandstifte,  des 
Komthurs  der  Johanniter,  des  Präceptors  von  St.  Mathias  und  vieler 
Vicare  und  Mansionarieu  legten  am  15.  September  die  Breslauer 
Rathsherreu  im  Hause  des  Andreas  Stennweiler,  eines  der  Consulu,  ihre 
Bitte  vor,  das  Interdict ,  welches  ohne  hinreichenden  Grund  verhängt 
worden  sei,  und  dessen  hartnäckige  Aufrechterhaltung  so  vieles 
Unheil  herbei  geführt  habe ,  nun  aufzuheben.  Nachdem  die  Consuln 


«)  Falaekr  III.  i,  26 


Digitized  by  Google 


28 1 

vorher  den  Gesetzen  der  Kirche  Gehorsam  geschworen,  erklärte  sich 
der  Legat  kraft  der  ihm  gewordenen  Vollmacht  hereit,  ihrer  Bitte  zu 
willfahren,  und  in  feierlichem  Zuge  hegab  sich  nun  die  ganze  Ver- 
sammlung nach  dem  Dom,  wo  dann  vor  dem  kleineu  Eingange  der 
Kathedralkirche  die  Aufhebung  des  Bannes  ausgesprochen  wurde. 

Die  Hoffnungen  des  Kapitels  waren  durch  die  Ereignisse  schon 
zu  sehr  herabgedrückt,  als  dass  man  an  diesen  Vorgängen,  so  unwill- 
kommen sie  im  Ganzen  sein  mussten,  noch  besondern  Austoss  hätte 
nehmen  sollen.  Selbst  der  Archidiacon  Nikolaus,  der  von  seinem 
preussischen  Pathmos  aus  die  Entwickelung  der  Dinge  aufmerksam 
verfolgte  und  brieflich  seine  Rathschläge  ertheilte ,  fand  nichts  daran 
zu  tadeln.  Er  sah  vielmehr,  jetzt  freilich  zu  spät,  ein,  dass  der  Con- 
flict  mit  der  Stadt  ein  höchst  untergeordneter  sei  und  lobte  die  Wie- 
derherstellung des  guten  Vernehmens  mit  dieser,  um  so  mehr  solh* 
man  die  Hauptfrage  des  Wahlrechts  fest  im  Auge  behalten  <). 

Freilich  blieben  die  Dinge  noch  längere  Zeit  in  der  Schwebe. 
Zwar  hatte  der  Administrator  und  das  Kapitel  von  Neisse  aus  nach 
der  Aufhebung  des  Interdictes  den  Burggrafen  des  bischöflichen 
Schlosses  Friedberg  Habhard  v.  Kienitz  nach  Rom  geschickt  *),  doch 
war  Urban  weiter  als  je  davon  entfernt,  Bischof  Wenzel  wider  den 
Willen  des  Königs  zu  bestätigen,  und  er  hat  wahrscheinlich  das 
Kapitel  einfach  an  seinen  Legaten  den  Cardinal  Pileus  gewiesen.  Die- 
ser jedoch  war  nicht  sogleich  zu  haben.  Er  kehrte  erst  gegen  Ende 
des  Jahres  1381  von  einer  Gesandtschaftsreise  nach  England  zurück, 
wo  er  eine  Heirath  des  Königs  Richard  H.  mit  Wenzels  Schwester 
Anna  vermittelte'),  und  auch  der  König  traf  erst  um  dieselbe  Zeit 
aus  dem  Reiche  wieder  in  Prag  ein.  Und  auch  dann  nahm  sich  der 
Cardinal  sehr  Zeit;  erst  im  März  1382  that  er  iu  dieser  Sache  über- 
haupt etwas,  freilich  nur  in  soweit,  dass  er  sie  auf  die  Schultern 
Anderer  wälzte.  Unter  dem  Vorgeben,  er  sei  durch  eine  unaufschieb- 
bare Reise  nach  Rom  behindert,  übertrug  er  die  ganze  Angelegen- 
heit dem  Erzbischof  von  Prag,  dem  Bischof  von  Olmütz  und  dem 
schon  genannten  Bischöfe  Thomas  von  Luceria*). 


')  Furtuelbuch  31?  in  Nr.  I?  und  323  iu  Nr  4S. 
*)  Formelbuch  317. 
i)  Palncky  III.  1,  22. 
*)  Beilape  II.  10. 
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Dass  sich  übrigens  auch  «Jas  Kapitel  über  die  von  dem  Papste 
zu  hoffende  Hille  keinen  Täuschungen  hingab,  sehen  wir  vor  Allein 
daraus,  dass  in  den  Briefen  des  Nikolaus  des  Papstes  gar  nicht  ge- 
dacht, sondern  immer  nur  die  directe  Unterhandlung  mit  dem  Könige 
vorausgesetzt  wird.  Aber  auch  der  Administrator.  Bischof  Wenzel 
von  Lelms,  obwohl  derselbe  gerade  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
1381  fast  ununterbrochen  in  Schlesien  gewesen  zu  sein  scheint,  wird 
bei  den  Unterhandlungen  ganz  ignorirt,  vielmehr  erscheinen  die  zwei 
Breslauer  Domherren  zugleich  als  Administratoren  des  Bisthums 
bezeichnet.  Augenscheinlich  wollte  man  die  dem  Könige  missliebige 
Persönlichkeit  Bischof  Wenzels  ganz  zurücktreten  lassen.  Jedenfalls 
war  es  auch  weit  politischer,  hier  denjenigen  der  Breslauer  Domherren 
vorzuschieben,  der  sich  in  ganz  hervorragender  Weise  der  Gunst 
Wenzels  erfreute,  nämlich  Johannes  Brunonis,  zugleich  Propst  von 
Lelms  und  Unterkämmerer  von  Böhmen,  seit  1384  sogar  oberster 
Kanzler.  Der  andere  Unterhändler  war  Nikolaus  von  Riesenbtirg.  der 
neben  seinem  Breslauer  Canonicat  noch  die  Propstei  von  Bonn  inne- 
hatte. Beide  scheinen  mit  dem  Archidiacouus  Nikolaus  in  Briefwech- 
sel gestanden  zu  sein  und  dessen  Rath  sich  eingeholt  zu  haben. 

Die  Beiden  fanden  nun  den  Boden  für  ihre  Unterhandlungen 
nicht  sehr  günstig.  Ks  zeigte  sich  sehr  klar,  dass  König  Wenzel  die 
Unterordnung  der  geistlichen  Gewalt  unter  die  weltliche  in  einem 
Umfange  anstrebte,  wie  es  kaum  einer  seiner  Vorgänger  gethan ;  er 
erklärt  kurzweg,  er  wolle  Herr  sein  in  seinem  Reiche  »),  und  bestand 
deshalb  auch  ganz  fest  darauf,  dass  ohne  seine  Zustimmung  keiu 
Bischof  in  Breslau  ernannt  werden  dürfe.  Wie  es  scheint,  haben  die 
Unterhändler  vorläufig  diese  heikle  Principieufrage  auf  sich  beruhen 
lassen  und  sich  damit  begnügt,  von  dem  Könige  die  Bestätigung  ihrer 
Privilegien  als  Zeichen  vollständiger  Aussöhnung  zu  erwirken.  Doch 
auch  dies  war  nicht  ohne  neue  Opfer  zu  erreichen.  Von  einer  Ent- 
schädigung für  die  schweren  Verluste  der  Domherren  durfte  gar  nicht 
gesprochen  werden,  das  sah  der  König  als  selbstverschuldete  Strafe 
des  Ungehorsams  au,  und  nun  verlangte  er  auch,  dass  sich  das  Ka- 
pitel anheischig  mache,  die  ganze  Domiusel  zu  befestigen  und  zugleich 
ihm  au  Stelle  der  alten  herzoglichen  Burg  neben  der  Kreuzkirche 
ein  neues  Schloss  zu  erbauen,  alles  auf  Kosten  des  Bisthums,  wie  es 


•)  Fgrmelbuch  323. 
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in  dem  Einsauge  zu  Wenzels  Privilegien-Bestätigung  ganz  unzwei- 
deutig heisst »). 

Es  war  wühl  hart,  dass  die  so  schwer  geschlagene  Breslauer 
Kirche  nun  wieder  noch  neue  Lasten  auf  sich  nehmen  sollte,  doch 
konnte  man  einen  kleineu  Trust  darin  Huden,  dass  dafür  die  in  letzterer 
Zeit  so  drückend  gewordenen  papstlichen  Steuern  von  jetzt  au  ganz 
aufhören  sollten.  Wenigstens  gelohte  Wenzel  in  seiner  Privilegien- 
Bestätigung  vom  7.  Mai  1382,  er  wurde  fortan  auf  keine  Weise 
dulden,  dass  der  Papst  oder  seine  Einnehmer  das  Kapitel  wahrend 
der  Vacanzen  durch  Steuern,  Annateu,  oder  welchen  Namen  sie 
immer  führten,  heiästigen,  einzig  ausgenommen  sollte  die  Steuer  des 

Hundertsten  von  den  geistlichen  Einkünften  sein,  welche  dem  Konige 
■  *  •  t 
bei  seiner  Romfahrt  zustünde.  In  dieser  Preisgehung  der  Interessen 

der  päpstlichen  Kammer  trafen  sieh  das  Kapitel,  welches  der  Papst 
in  dem  ganzen  Handel  ohne  Unterstützung  gelassen,  und  der  Konig, 
der  gerade  damals  in  Zwist  mit  Rom  gerathen  war*). 

Mit  der  Domburg  hatte  es  Wenzel  so  eilig,  dass  er  schon  auf 
die  einfachen  Reverse  des  Kapitels  hin  am  15.  Mai  seinen  Oberjäger- 
meister und  Burggrafen  zu  Bürglitz,  den  baukuudigen  Georg  von 
Rostock,  nach  Breslau  schickte  mit  einem  Briefe,  welcher  dem  Lan- 
deshauptmann und  dem  Rathe  befahl,  dem  königl.  Gesandten  alles 
Nöthige  zum  Bau  zur  Verfügung  zu  stellen  und  die  Auslagen  aus 
den  königlichen  Einkünften  zu  bestreiten  •>).  An  demselben  Tage 
theilte  er  dann  den  Breslauern  seine  Entscheidung  in  Sachen  des 
Bierstreites  mit.  Das  Kapitel  darf  sich  fortan  Bier  kommen  lassen, 
woher  es  sei,  und  auch  dasselbe  ausschenken,  aber  nur  an  die  Geist- 
lichkeit und  die  Bewohner  des  Domes,  bei  Strafe  des  Baunes  sollte 
dagegen  jeder  Verkauf  desselben  an  Bürger  der  Stadt  verhüten  sein, 
und  auch  der  Rath  sollte  durch  Strafen  seine  Bürger  verhindern, 
sich  Bier  auf  dem  Dome  zu  holen.  Man  sieht,  nach  dieser  Seite  hin 
hatte  man  von  dem  Könige  (  oneessionen  ausgewirkt,  die  Entsehei- 


i)  Beilage  II,  12. 

-)  Palacky  III.  1.  i«.  I>«uh  int  dieser,  wen»  er  die  BencUmig  des  Breslnuer  Hüthums 
durch  den  P«|ist  unter  den  Ursachen  des  Zwistes  anführt.  Wciucl  war,  wie  wir 
aus  verschiedenen  Stelleu  der  Briefe  des  Nikulau»  wissen,  vom  Kapitel  |iustiilirt 
wordeu.  Vergl.  Fortnelhucb  317  und  '.Vi'l. 
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düng  enthielt  ungleich  mehr,  als  die  Burgerschaft  den  Geistlichen 
jemals  hatte  zugestehen  wollen  Was  dann  spätere  Chronisten  noch 
erzählen,  dass  der  König  dem  Käthe  die  Verpflichtung  auferlegt  habe, 
alljährlich  bei  der  Erneuerung  des  Rathes  nicht  eher  das  Rathhau* 
zu  verlassen,  bevor  man  die  Rechte  der  Kirche  beschworen  habe,  ist 
nicht  recht  wahrscheinlich  und  sicherlich  nie  wirklich  zur  Ausfuh- 
rung gekommen  *). 

Unter  dem  27.  Mai  ist  dann  die  grosse  Urkunde  des  Kapitels 
ausgestellt,  welche  das  Abhängigkeitsverhältnis.*  der  Breslauer  Kirche 
gegenüber  der  Krone  Böhmen  schärfer  als  irgend  ein  früheres  der- 
artiges  Document  aussprach.  Es  erklärten  hierin  die  Administratoren 
^jnd  das  Kapitel,  in  dem  jedoch  der  Dechant  und  der  Archidiaconus 
noch  fehlten,  dass  sie,  nachdem  der  König  die  früheren  Privilegien 
bestätigt  und  mit  fürstlicher  Freigebigkeit  neue  hinzugegeben,  den- 
selben als  ihren  Hauptpatron  und  bezuglich  der  ihnen  in  Schlesien 
gehörenden  Güter  als  ihren  Herrn  auerkennen,  dem  sie  Respect  und 
Verehrung,  Treue  und  Gehorsam «)  zu  leisten  schuldig  seien,  desseu 
Feinden  sie  nie  und  auf  keine  Weise  Vorschub  leisten  werden,  dem 
alle  Schlösser  der  Kirche  immer  offen  stehen  sollen  *). 

Bezuglich  der  Übernahme  der  erwähnten  Baulasten  druckte  sich 
dagegen  das  Kapitel  in  einer  sehr  diplomatisch  zweideutigen  und  mit 
der  in  Wenzels  Urkunde  ausgesprochenen  Ansicht  wenig  übereinstim- 
menden Weise  aus.  Der  König,  heisst  es,  habe  ihnen  einen  neuen 
Gnadenheweis  auch  darin  gegeben,  dass  er  ihnen  erlaubt,  die  Dom- 
insel  zu  befestigen,  und  derselbe  wolle  auch  darauf  sich  ein  Schloss 
bauen.  Man  sieht,  hier  wird  der  Verpflichtung  durch  eine  feine  Wen- 
dung die  blosse  Befugniss  untergeschoben,  und  der  Burgbau  wird 
einfach  dem  König  allein  anheim  gestellt.  Es  scheint  nun  nicht, 
dass  Wenzel  au  dieser  veränderten  Fassung  Anstoss  genommen  habe, 
und  so  reisten  denn  die  beiden  Unterhändler  nach  Hause,  froh  des 
gelungenen  Werkes  der  Verständigung,  so  theuer  es  auch  zu  stehen 
lekommen  war. 


>)  Beilage  II.  1». 
*)  Beilag«  I.  B. 

*J  Die  Angelobuug  der  tidelitas  uud  obedienlia  Hude!  sich  in  dieser  Ausdehnen?  in 
den  von  Przectlftw  für  Karl  IV.  ausgeatellUn  Urkunden  (vergl.  Beilage  II.  1«) 
nicht  vor. 
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Doch  noch  war  nicht  Alles  ausgeglichen :  im  Laufe  des  Sommers 
1382  hatte  der  Papst  bei  dem  gespannten  Verhaltnisse  mit  dem 
Könige  endlich  die   Bestätigung  Bischof  Wenzels  ausgesprochen, 
wenigstens  tritt  dieser  seit  Anfang  Juli  als  Bischof  von  Breslau  in 
Urkunden  auf«).  Da  regte  sich  noch  einmal  der  Zorn  des  Königs,  er 
verweigerte  seine  Zustimmung,  und  neue  Verhandlungen  wurden  nöthig. 
Als  Wenzel  gegen  Ende  des  Jahres  nach  Prag  zurückkehrte,  fand  sich 
der  neue  Bischof  hei  ihm  ein,  und  sehr  schnell  war  ein  Arrangement 
getroffen,  hei  dem  es  freilich  für  das  Kapitel  auf  neue  Geldopfer 
hinauslief.  Der  Kaufpreis  für  die  Anerkennung  war  die  Quittung  über 
die  Anleihen,  welche  noch  Wenzels  Vorgänger  hei  dem  Bisthum 
contrahirt  hatte,  im  Gesammthetrage  von  4000  Mrk.,  und  naturlich 
ausserdem  die  Anerkennung  des  Bischofs  für  alle  früheren  Abmachun- 
gen der  Administratoren  *),  sowie  die  Anerkennung  seiner  Lehnspflicht 
bezüglich  der  Herrschaft  Grottkau»)  und  die  Versicherung,  keine 
das  Interesse  der  Krone  Böhmen  berührenden  Bündnisse  ohne  Willen 
des  Königs,  solche  aber,  die  gegen  diese  Krone  gerichtet  wären, 
in  keinem  Falle  eingehen  zu  wollen*).  Endlich  stellte  er  auch  noch 
als  Herzog  von  Liegnitz,  im  Verein  mit  seinen  Brüdern,  den  regieren- 
den Herzogen,  und  seinen  Vettern  von  Brieg  eine  Urkunde  aus,  in 
weicherer  allen  etw;iigen  Ansprüchen  auf  die  unmittelbaren  böhmischen 
Kronlande,  die  Herzogtümer  Breslau  und  Schweidnitz-Jauer  ent- 
sagte*). Im  Januar  1383  war  auch  dies  erledigt,  und  der  lange 
Streit  konnte  als  definitiv  geschlichtet  angesehen  werden.  Eine  all- 
gemeine Amnestie  scheint  ausgemacht  worden  zu  sein ;  von  den  Ex- 
cessen,  welche  einzelne  Domherren  gegen  den  König  begangen  haben 
sollten,  ist  nicht  weiter  die  Bede,  und  auch  der  Dechaut  Herzog  Hein- 
rieh, sowie   der  Archidiacon  Nikolaus  kehren  nun  nach  Breslau 
zurück «). 

Den  eigentlichen  Schluss  des  Ganzen  bildet  das  grosse  Statut 
des  Domkapitels  vom  10.  Juni  1383,  welches  für  eine  künftige  Sedis- 


>)  Beilage  II,  16. 
*)  Beilage  II,  17  n.  1!». 
*)  Beilage  II,  21. 
')  Beilage  II,  20. 
*)  Beilage  II,  22. 

*)  Bei  der  Ahfmsiinjc  des  gleich  iu  erwühm-rnleii  Statuts  vom  10.  Juni  1Ü83  *ind  sie 
heidc  wieder  mit  miweseod. 
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vacnnz  in  der  umfassendsten  Weise  die  Rechte  des  Kapitels  festsetzte, 
und  welches  das  letztere  liii*  solche  Zeiten  als  einzigen  und  alleini- 
gen Herrn  und  Gebieter  des  Bisthums  anerkannte,  und  dem  Gewählten 
respective  vom  Papste  Providirten  nicht  die  mindesten  Befugnisse  und 
Rechte  über  dasselbe  einräumte,  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  ihn  das 
Kapitel  wirklich  angenommen  und  er  demselben  geschworen  hatte; 
mit  den  schwersten  Strafen  werden  alle  Beamteu  bedroht,  welche 
vor  dieser  Zeit  Güter,  Festungen  oder  Geld  dem  zukünftigen  Bischof 
übergeben  würden  «)•  Der  gefügige  Bischof  Wenzel  verstand  sich 
dazu,  das  Statut  zu  genehmigen,  so  peinlich  es  ihm  sein  musste, 
dass  gerade  das,  was  wahrend  seiner  Administration  und  zu  seinen 
Gunsten  geschehen  war,  jetzt  feierlich  verpönt  und  mit  schweren 
Strafen  bedroht  wurde.  Und  auch  nach  andern  Richtungen  hin  nahm  mau 
seine  Gutmütbigkeitin  Anspruch;  gar  manche  der  Kanoniker  erheisch- 
ten von  dieser  die  Entschädigung  ihrer  Verluste,  welche  sie  von 
einer  andern  Seite  nicht  hatten  erhalten  können,  und  da  Bischof 
Wenzel  sehr  gern  gab,  so  sind  die  Güter  des  bischöflichen  Tische* 
unter  seinen  Händen  arg  zusammengeschmolzen. 

Die  Burg  auf  dem  Dome  ist  nie  erbaut  worden,  so  weuig  wie 
die  auf  dem  Wischehrad  bei  Prag,  die  Wenzel  um  dieselbe  Zeit  im 
Sinne  hatte.  Das  Geld  hat  gefehlt.  Dem  Kapitel  jedoch  sind  die  Nach- 
wirkungen jener  Tage  noch  geraume  Zeit  fühlbar  gewesen. 

Aber  auch  die  Bürgerschaft  hat  schwer  unter  den  Folgeu  die- 
ser Ereignisse  gelitten.  Von  dem  Augenblicke  an ,  wo  Wenzel  hier 
eingezogen  war,  zum  ersten  Male  begleitet  von  einem  Haufen  halb- 
barbarischer  Kriegsknechte,  hatte  er  die  Gunst  der  Breslauer  ver- 
scherzt, erschreckt  sahen  sie  den  Ereignissen  zu,  und  als  er  dann 
Miene  machte,  sieh  auf  dem  Dome  eine  Burg  bauen  zu  lassen  als  ein 
Zwing-Uri  für  Breslau,  da  hatte  er  es  ganz  mit  ihnen  verdorben.  Es 
ist  seitdem  in  der  ganzen  langen  Zeit,  die  Wenzel  noch  regierte, 
mehr  denn  30  Jahre,  kein  rechter  Friede  mehr  gewesen  zwischen  ihm 
und  dem  Rathe,  die  Reibungen  haben  nicht  aufgehört,  vielfache 
Gewaltmassregeln,  Absetzungen  des  Rathes  u.  drgl.  haben  nichts 
ausrichten  können.  Das  schöne  Band  der  Eintracht,  welches  so  un- 
unterbrochen unter  Karl  IV.  den  König  mit  der  Hauptstadt  Schlesiens 
verbunden,  und  welches  mehr  als  alles  Andere  die  Sicherheit  de> 


*)  Heilige  II,  aa. 
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Landes  verbürgt  hatte,  es  war  zerrissen  seit  jenen  Tagen,  und  die 
Folgen  zeigten  sich  bald:  im  Lande  schoss  wieder  jenes  wüste  Fehde- 
wesen mächtig  auf,  den  Handel  der  Breslauer  Kaufleute  schwer 
gefährdend,  und  in  der  Stadt  selbst  erwachte  der  Geist  der  Zwie- 
tracht, welcher  während  der  ganzen  Regierung  Karls  IV.  geschlum- 
mert hatte,  von  neuem,  nachdem  die  schützende  Hand  des  Fürsten 
ihn  nicht  mehr  mit  darniederhalten  half,  der  alte  Hader  zwischen 
Patriciern  und  Zünften  brach  wieder  los  und  führte  endlich  zu  gros- 
sem Blutvergiessen. 

So  konnte  man  es  auch  hier  bedauern,  dass  die  geschilderten 
Ereignisse  dem  Könige  Gelegenheit  gegeben  hatten,  den  unheilvollen 
Einfluss,  den  seine  Handlungen  überall  geäussert  haben,  wohin  er 
immer  gekommen  ist,  im  Reiche  wie  in  seinen  Erblanden,  auch  auf 
Schlesien  auszudehnen.  Freilich  war  die  Lebenskraft  unserer  Stadt 
gross  genug,  um  selbst  unter  einer  so  schlechten  Regierung  noch 
fortschreiten  und  aufblühen  zu  können,  und  auch  das  goldene  Bisthum 
hatte  hinreichende  Hilfsquellen,  um  die  Schläge  des  Pfaffenkrieges 
verwinden  zu  können;  aber  diesseits  wie  jenseits  der  Oder  ist  das  An- 
denken jenes  Herrschers  verhasst  und  gefürchtet  geblieben,  deutlicher 
als  Alles  zeugt  dafür  die  ungemeine  Ausbreitung  der  Verehrung  des 
Johannes  von  Nepomuk,  eines  böhmischen  Geistlichen,  der  ein  Decen- 
nium  nach  den  hier  erzählten  Ereignissen  im  Kampfe  gegen  densel- 
ben Wenzel  seinen  Tod  gefunden,  und  dessen  Märtyrerthum  dann 
die  Legende  mit  einem  ganz  besondern  Nimbus  verklärt  hatte.  Er 
ward  der  Schutzheilige  Böhmens  wie  Schlesiens,  und  noch  heut  zu 
Tage  erzählen  dem  Wanderer  weit  und  breit  zu  beiden  Seiten  der 
Sudeten  zahlreiche  Standbilder  des  Heiligen  mit  den  fiinf  Sternen 
von  dem  grimmigen  Zorne  des  bösen  Wenzel. 
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Beilage  I. 

Zur  Quellenkritik. 

A.  Die  Darstellung  des  sogenannte!  Archidiaconas  Gnesnensis  beilg- 

lieh  der  Wahl  and  Weihe  Dietrichs. 

Für  diese  Begebenheiten  ist  nicht ,  wie  Heyne  (Geschichte  des 
Bisthums  Breslau  II,  77)  und  auch  Stenzel  (Ss.  rer.  Siles.  I,  165) 
meinen,  Dlugosz  die  letzte  Quelle,  sondern  dieser  ist  ganz  und  gar 
dem  Archidiaconus  Gnesnensis  (bei  Sommersberg  Ss.  rer.  Siles.  II, 
113  ff.)  g*tü  olgt.  Doch  auch  dieser,  obwohl  noch  ein  Zeitgenosse  und 
im  Allgemeinen  glaubwürdig,  steht  in  manchen  Einzelnheiten,  und 
namentlich  in  dem  Berichte  über  Dietrichs  Wahl  und  Weihe  in  sol- 
chem Widerspruche  mit  den  urkundlichen  Zeugnissen,  dass  wir  von 
seiner  Darstellung  abzuweichen  nicht  umhin  können.  Derselbe  be- 
richtet, nach  Przeczlaws  Tode  habe  das  Kapitel  Dietrich  gewählt, 
dieser  sei  dann  nach  Avignon  zu  Papst  Gregor  XI.  gekommen,  um 
sich  weihen  zu  lassen.  Gregor  jedoch  habe  in  Folge  des  Einspruches 
des  Kaisers  und  zwar  des  vorerwähnten,  also  Karls  IV.,  die  Ertheilung 
der  Consecration  aufgeschoben  und  Dietrich  wieder  nach  Hause  ge- 
schickt, da  er  erst  nach  Rom  zurückgekehrt  über  das  Breslauer  Bis- 
thum disponiren  wolle.  Inzwischen  habe  er  den  Bischof  Nikolaus 
von  Masovien  (richtiger  Majorca)  nach  Breslau  geschickt,  um  die 
Verwaltung  des  Bisthums  zu  übernehmen  und  den  Nachlass  des 
Bischofs  Przeczlaw  zu  beanspruchen.  Mit  diesem  hätten  nun  die  Dom- 
herren nach  anfänglichem  Widerstande  endlich  einen  Vertrag  ge- 
schlossen in  der  oben  im  Text  erwähnten  Form  und  demnächst  Dietrich 
nach  Rom  geschickt,  um  sich  weihen  zu  lassen ;  doch  der  Papst  habe 
ihn  wieder  hingehalten,  sei  dann  darüber  gestorben,  es  sei  das 
Schisma  eingetreten,  und  Dietrich  dem  Gegenpapste  Clemens  nach 
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kvignon  gefolgt,  habe  von  diesem  ohne  Mühe  die  Weihung  erlangt, 
iber  auf  der  Ruckreise  yon  einem  voraus  geschickten  Freunde  zu 
keinem  Schrecken  vernommen,  dass  in  Schlesien  alles  dem  römischen 
tapste  Urban  VI.  anhänge,  worauf  er  seine  bischöfliche  Würde  nicht 
labe  geltend  machen  können  und  obendrein  noch  sein  Decanat  ein- 
gebüsst  habe ,  das  von  Urban  einem  Lieguitzer  Herzoge,  Wladislaw, 
verliehen  worden  sei. 

Diese  Darstellung  kann  unmöglich  in  den  Einzelnheiten  genau 
sein;  da  wir  urkundlich  wissen,  dass  schon  unter  dem  8.  August  1376 
von  Avignon  aus  die  Bestätigung  des  zwischen  den  Procuratoren  des 
Kapitels  und  der  päpstlichen  Kammer  geschlossenen  Vergleiches  er- 
folgte, so  wird  die  Zeit  vom  6.  April,  dem  Todestage  Przeczlaws,  bis 
zum  8.  August  für  das ,  was  nach  dem  Archidiaconus  darin  passirt 
sein  soll ,  in  keinem  Falle  hinreichen.  Ferner  wird  nach  dieser  Ur- 
kunde die  Einigung  nicht,  wie  der  Archidiaconus  erzählt,  in  Breslau 
zwischen  dem  Legaten  und  dem  Kapitel,  sondern  zu  Avignon  zwi- 
schen den  Procuratoren  uud  der  päpstlichen  Kammer  abgeschlossen; 
wäre  damals  schon  der  erwählte  Bischof  mit  in  Avignon  gewesen, 
so  würde  ganz  unzweifelhaft  der  mit  dem  Papst  eingegangene  Ver- 
gleich auch  gleich  seine  Consecratiou  mit  eingeschlossen  haben, 
und  in  keinem  Falle  würde  danu  eine  Festsetzung  der  Art,  dass  das 
Kapitel  für  jedes  weitere  Jahr  der  Vacanz  eine  bestimmte  Summe 
zahlen  sollte,  von  dem  letzteren  aufgenommen  worden  sein.  Wir 
dürfen  daher  überzeugt  sein,  dass  die  Wahl  Dietrichs  erst  nach 
dem  Vertrage  vom  8.  August  1376  und  nachdem  durch  diesen  das 
Kapitel  deu  vom  Papste  gesendeten  Administrator  Nikolaus  von 
Majore«  losgeworden  war,  erfolgt  ist  und  wenn  dagegen  Dlugosz 
in  seinen  vitae  episc.  Vratisl.  als  Tag  der  Wahl  den  22.  April  angibt, 
so  ist  dies  unglaubwürdig,  umsomehr  als  Dlugosz  nachweislich,  be- 
sonders in  Bezug  auf  Modus  und  Zeit  der  Wahl,  genauere  Bestim- 
mungen sich  oft  geradezu  erfunden  hat.  Man  sieht  ja  auch  deutlich, 
dass  er  nur  dem  Archidiaconus  Gnesnensis  nachschreibt,  der  das  Da- 
tum nicht  hat.  Ist  nun  aber  Dietrichs  Wahl  erst  nach  dem  8.  August 
erfolgt,  so  kann  er,  selbst  wenn  er  unmittelbar  nach  seiner  Wahl 
aufbrach,  Gregor,  der  schon  im  September  nach  Italien  abreiste, 
schwerlich  mehr  in  Avignon  getroffen  haben,  und  dann  fallen  vollends 
die  Einzelnheiten  der  Darstellung  des  Archidiaconus  Gnesnensis. 
Ausserdem  wird  schwerlich  Jemand  glauben  wollen,  dass  wirklich 
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bringen  er  einst  sich  hatte  soviel  Möhe  kosten  lassen,  protesürt 
haben  sollte;  hier  liegt  augenscheinlich  eine  Verwechslung  Karb 
mit  Wenzel  vor,  welcher  den  Dietrich  als  von  dem  Gegenpapst  ge- 
weiht, nicht  anerkennen  wollte.  Vergl.  Beilage  II,  Nr.  3. 

B.  Der  Pfaffen  krieg  In  der  Darstellung  des  Hesel  ?.  lennenfeM. 

Dieser  bekannte  schlesische  Chronist  aus  dem  Anfange  dei 
17.  Jahrhunderts  hat  seine  1613  im  Drucke  veröffentlichte  BreaJo- 
graphia  h.  e.  Vratislaviae  Silesiorum  metropoleos  oobilissimae  delineau» 
später  aufs  neue  umgearbeitet  und  mit  sehr  reichhaltigen  Zusätze» 
vermehrt.  In  dieser  neuen  Gestalt  ist  sie  jedoch  nur  handschriftlich 
vorhanden;  die  hiesige  Stadtbibliothek  besitzt  sie  in  zwei,  der  Vereis 
für  Geschichte  und  Altertaum  Schlesiens  in  einem  Exemplare.  In  die- 
sem Werke  nun  behandelt  das  Caput  ultimum ,  das  von  den  inneren 
Kriegen  und  Aufstanden  handelt,  auch  den  sogenannten  Pfaffenkrie£ 
in  eingehender  Weise,  und  diese  Darstellung  hat  eine  erhöhte  Be- 
deutung dadurch  erlangt,  da&s  sie  der  mit  Recht  geschätzte  Chronist 
Breslaues,  Klose,  seiner  Darstellung  dieser  Begebenheiten  (IL  27 1  ff.) 
zu  Grunde  gelegt  hat  In  der  That  erweckt  Henels  Angabe  genauer 
Einzelnheiten  mit  Nennung  der  Namen  und  Ortsbezeichnungen  unser 
Zutrauen  und  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  einzelne  authen- 
tische Notizen  vor  sich  gehabt  hat,  die  wir  sonst  nirgendswo  finden. 
Ich  habe  deshalb  auch  kein  Bedenken  getragen ,  diese  Einzel nheiten 
(über  das  Schicksal  der  zwei  Domherren  bei  der  Plünderung)  mit  ifl 
den  Text  aufzunehmen.  Im  Grossen  und  Ganzen  jedoch  enthält  sein 
Bericht  Vieles,  was  wir  als  direct  unrichtig  oder  wenigstens  als 
höchst  unwahrscheinlich  bezeichnen  müssen.  Hiezu  rechne  ich : 

1.  Die  Ansicht,  die  Wahl  Wenzels  von  Lebus  zum  Bischof« 
von  Breslau  sei  erst  nach  der  Versöhnung  des  Kapitels  mit  dem  Kö- 
nige erfolgt  und  habe  so  den  kaum  geschlichteten  Streit  aufs  Neue 
angefacht  Hie  gegen  sprechen  sehr  bestimmte  Äusserungen  in  den 
Briefen  des  Nikolaus,  z.  B.  „casum  postulacionis  nostre  subsequen- 

tisque  persecutionis  distinecius  pereepistis«  (Formelbuch  322) 

und  „libenter  scirem,  quid  esset  in  facto  domini  nostri  postulati. 
cujus  promocionem  libenter  audiremM  (Formelbuch  317).  Die  Poshi- 
lation  Wenzels  ist  also  vor  der  perseeucio ,  d.  h.  vor  dem  29.  Juni 
1381  erfolgt. 
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Allerdings  ist  der  Streit,  nachdem  er  durch  die  Unterhandlun- 
gen im  Mai  1382  beendigt  schien»  noch  einmal  wieder  aufgelodert, 
nid  neue  Unterhandlungen  sind  gegen  Ende  des  Jahres  1382  noth- 
a endig  geworden,  aber  die  Ursache  hiervon  war  nicht  die  Postu- 
ation  Wenzels,  sondern  dessen  Bestätigung  durch  den  Papst,  welche 
hn  zur  Annahme  des  Titels  eines  Bischofs  von  Breslau  bewog.  Dies 
scheint  der  Chronist  verwechselt  zu  haben. 

2.  Aus  dem  eben  Angeführten  ergiebt  sich  nun  schon  die  Un- 
richtigkeit der  Darstellung  Henels  bezüglich  der  Vorgange  nach  dem 
Einschreiten  des  Königs  gegen  den  Breslauer  Klerus.  Hier  lässt 
Henel  den  Köuig  durch  allerlei  Drohungen  die  Domherren  zur  Ruck- 
kehr nach  Breslau  und  zur  Anknüpfung  directer  Unterhandlungen  mit 
ihm  auffordern,  und  dies  nach  längeren  Transactionen  durch  Vermit- 
telung  des  Administrators  Wenzel  von  Lebus  ins  Werksetzen.  Es  ist  an 
sich  schon  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  König  unmittelbar  nach  den 
Breslauer  Ereignissen  sich  hier  noch  längere  Zeit  aufgehalten  habe, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  sehen  wir  ihn  schon  wieder  Urkunden 
in  Prag  ausstellen  *),  und  wie  wir  wissen,  fanden  die  entscheidenden 
Unterhandlungen  erst  im  Mai  1382  statt.  Am  allerwenigsten  aber 
hätte  sich  der  König  dabei  des  Bischofs  Wenzel  von  Lebus  als  Unter- 
händler bedienen  mögen.  Dieser  war  ja  eben ,  weil  seine  Postulation 
dem  Könige  unangenehm  war ,  bei  diesem  persona  ingrata ,  in  den 
Urkunden  der  Unterhandlungen  wird  seiner  mit  keinem  Worte  ge- 
dacht, und  es  geht  dies  soweit,  dass,  obwohl  Wenzel  von  Lebus  als 
General-Administrator  des  Bisthums  Breslau  von  dem  Papste  bestellt 
und  von  dem  Kapitel  angenommen  worden  war,  doch  bei  den  Unter- 
handlungen mit  dem  Könige  die  beiden  dazu  bevollmächtigten  Dom- 
herren sich  zugleich  als  Administratoren  des  Bisthums  in  den  Ur- 
kunden bezeichnen. 

3.  Wenn  wir  so  in  einigen  wesentlichen  Punkten  entschiedene 
Unrichtigkeiten  in  der  Darstellung  unseres  Chronisten  wahrnehmen, 
werden  wir  uns  um  so  eher  für  berechtigt  halten,  einige  andere 
Punkte  als  unwahrscheinlich  zu  bezweifeln.  So  die  den  böhmischen 
Soldaten  zugeschriebene  Verspottung  und  Nachäffung  der  kirchlichen 
Gebräuche.  Allerdings  mögen,  da  ja  auch  die  päpstliche  Urkunde 
(Beilage  H,  7)  den  Raub  kirchlicher  Gewänder  und  Gelasse  beklagt. 


i)  Peltel,  Leben  Weizel.  I,  107. 
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einzelne  Rohheiten  nach  jener  Seite  hin  vorgekommen  sein,  doeh 
so  systematische  Verhöhnung  des  Cultus  in  öffentlichem  Aufzuge,  *  : 
sie  Henel  schildert,  ist  unwahrscheinlich.  Eine  solche  wäre  aoft 
nach  den  Begriffen  jener  Zeit  ein  so  arger  Frevel  gewesen,  und  ?i< 
hatte  unfehlbar  so  grosses  Aufsehen  gemacht ,  dass  weder  der  pol- 
nische Geistliche,  der  unsere  Hauptquelle  bildet ,  noch  der  Domher 
Nikolaus,  der  jene  Vorgange  kurz  schildert  (Formelbuch  -303).  & 
unerwähnt  gelassen  hätten,  auch  der  Papst  hätte  in  der  eben  erwähn- 
ten Urkunde,  wo  er  die  Vorgänge  kurz  recapitulirt,  schwerlich  daroi: 
geschwiegen.  Ich  halte  dies  eben,  wie  schon  im  Text  erwähnt  wurde, 
für  eine  Ausschmückung  späterer  Zeit,  wo  man  den  Böhmen  gleich- 
sam als  schon  angehenden  Hussiten  Derartiges  gern  zutraute. 

4.  Endlich  müssen  wir  es  noch  als  gleichfalls  unwahrscheinlich 
bezeichnen,  wenn  Henel  berichtet,  auf  die  Bitten  der  Domherren  habe 
der  König  die  Breslauer  Rathsherren  verpflichtet,  jedes  Jahr,  wen d 
sie  die  übliche  Erneuerung  des  Rathes  vorgenommen,  unmittelbar 
darauf  auf  die  Dominsel  zu  gehen  und  eidlich  zu  geloben,  sie  wollten 
die  Rechte  und  Freiheiten  der  Kirche  beschützen.  In  Bezug  hierauf 
hat  sich  sogar  Heyne  (Gesch.  des  Bisth.  Bresl.  LI,  271),  der  sich  di* 
ßreslographia  nicht  selbst  zugänglich  gemacht  hat,  durch  die  Dar- 
stellung Kloses  verleiten  lassen ,  von  einer  hierauf  bezüglichen  Ur- 
kunde zu  sprechen,  die  sich  bei  Henel  finden  sollte,  und  die  natürlich 
in  Wahrheit  gar  nicht  existirt.  Auch  in  jenem  Berichte  kann  nun 
einiges  Wahre  liegen.  Am  23.  Juli  1342  am  Ende  der  Nankerscheu 
Händel  waren  die  Prälaten  und  Domherren  auf  das  Rathhaus  gekom- 
men, und  nach  freundlicher  Besprechung  hatten  ihneu  dieConsuln  ver- 
sprochen ,  den  Bischof,  das  Kapitel  und  deu  gesammten  Klerus  in 
ihren  und  der  Stadt  Schutz  zu  nehmen  und  dieses  Gelöbniss  alljähr- 
lich am  Aschermittwoch  bei  der  Erneuerung  des  Rathes  zu  wieder- 
holen. Hierüber  hat  sieh  dann  das  Kapitel  eine  uns  noch  erhalten«* 
oflicielle  Aufzeichnung  machen  lassen      Es  wäre  nun  keineswegs 
zu  verwundern,  wenn  die  Geistlichkeit  jetzt  bei  der  Aussöhnung  mit 
der  Stadt  an  jenes  Versprechen ,  das  vielleicht  in  der  letzen  Zeit  nicht 
mehr  erfüllt  worden  sein  mochte,  gemahnt  hätte.  Aber  das,  was  Hene) 
berichtet,  ist  in  der  That  etwas  ganz  Anderes.  Während  jene  er- 


')  Kriiiihagen,  König  Johann  und  Bim  huf  Niinktr.  Sitzßshtr  «J«r  phil.-hist.  Cliw  i*r 
k.  Aka.l«Mni<»  I8«4.  Juli.  S.  »4 
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wähnte  Urkunde,  indem  sie  erzählt,  wie  die  Geistlichkeit  auf  das 
Rathhaus  kommt  und  von  dem  Rathe  das  Versprechen  erlangt,  dass 
der  jedesmalige  Rath  den  Bischof  und  den  Klerus  in  seinen  Schutz 
nehmen  sollte  (in  protectionem  suam  recipere),  von  einer  Gunst  der 
Breslauer  berichtet,  verzeichnet  die  Nach  rieht  Henels,  der  die  Breslauer 
durch  den  Konig  dazu  zwingen  lässt,  alljährlich  nach  der  Rathser- 
neuerung auf  den  Dom  zu  pilgern  und  dort  eidlich  Schutz  für  die 
Rechte  und  Freiheiten  der  Geistlichkeit  zu  geloben,  eine  offenbare 
Demüthigung  der  Breslauer.  Und  diese  Wendung  ist  eben  das  Un- 
wahrscheinliche. Unwahrscheinlich  ist  es  schon,  dass  das  Kapitel  ein 
derartiges  AnsucÄen  an  den  König  gerichtet  haben  sollte,  thatsächlich 
konnte  es  ja  ganz  leicht  das  Gewünschte  erreichen,  indem  es  einfach 
den  Rath  an  das  Versprechen  vom  23.  Juli  1342  mahnte,  was  darü- 
ber hinausging,  war  eine  directe  Provocation  gegen  die  Breslauer,  zu 
der  man  unter  den  damaligen   Umstanden  schwerlich  aufgelegt 
gewesen  ist.  Und  wie  wäre  es  denkbar,  dass  von  jener  alljährlich 
wiederholten  Procession  des  Rathes  auf  den  Dom  sich  keine  sonstige 
Aufzeichnung  erhalten  haben  sollte,  während  wir  doch  sonst  gerade 
von  den  Institutionen,  welche  die  regierende  Körperschaft  als  solche 
betreffen ,  ziemlich  genau  unterrichtet  sind.  Schon  in  dem  officiellen 
Rathskataloge  wäre  sie  verzeichnet  worden.  Es  sind  augenscheinlich 
Aufzeichnungen  eines  Geistlichen,  welche  Henel  bei  dem  ganzen 
Berichte  über  diese  Ereignisse  vor  sich  hatte,  schon  die  Specialitäten 
über  die  Unfälle  der  zwei  Domherren  zeigen  das,  und  dieser  unbekannte 
Kleriker  hat  dann  nach  der  Weise  späterer  Chronisten  die  Begeben- 
heiten sich  selbst  bequem  zurechtgelegt  und  rhetorisch  ausgeschmückt, 
*ie  er  ja  ganze  Reden  oder  Briefe  der  Breslauer  mittheilt,  ganz  in 
der  Weise,  wie  wir  das  z.  B.  bei  Dlugosz  so  vielfach  finden.  Henel 
selbst  hat  ihn  gläubig  und  wahrscheinlich  wörtlich  ausgeschrieben, 
wir  aber  werden,  wie  diese  Zeilen  hoffentlich  gezeigt  haben,  nicht  umhin 
können,  seine  Aufzeichnungen  mit  demselben  kritischen  Misstrauen 
m  prüfen,  wie  wir  es  bei  Dlugosz  zu  thun  gewohnt  sind. 
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Beilage  IL  I 

fibenleht  des  in  der  verstehenden  Abkandlong  bealUten  irkuillcWi  l 
Materials  In  chronologischer  Xnsnntnienstf  Ilnng. 

im.  Aig.  t.  1 

Avignon.  Peter  Erzbischof  von  Arelat,  päpstlicher  Kammern.  I 
urkundet,  dass,  nachdem  es  zwischen  dem  Breslauer  Domkapitel  m 
einigen  päpstlichen  Gesandten,  in  Sonderheit  dem  Peter  Stepkaii 
päpstlichen  Einnehmer  in  Ungarn  und  Polen,  über  den  Nachlas«  de 
Bischofs  Przeczlaw  zn  Streitigkeiten  gekommen,  und  schliessBfi 
gegen  das  Domkapitel  mit  Excommunication,  Interdict  und  Suspensiv 
eingeschritten  worden  war,  nun  ein  Vergleich  mit  denPrccuratowite 
Kapitels  geschlossen  worden  ist,  und  demgemäss  jene  kirchliche 
Strafen  aufgehoben  werden.  Aus  dem  Originale  des  Domarchivs  abge- 
druckt bei  Heyne,  Gesch.  des  Bisthums  Breslau  II,  276  Anm.  1. 

[«•] 

1378.  o.  T. 

Fondi.  Das  Collegium  der  Cardinäle  überseudet  dem  Breslaitf 
Domkapitel  ein  Circularschreiben  datirt  Anagni  d.  9.  August  1378,  i* 
welchem  die  Vorgänge  nach  dem  Tode  Gregors  IX.  geschildert  und 
Urban  VI.  als  intrusus  verworfen  wird.  Baluzii  vitae  pap.  Arin.  I,  46^ 
Baynald  ad  a.  1378,  f  48.  [%] 

1379.  Febr.  6. 

Nürnberg.  Wenzel,  romischer  König,  befiehlt  dem  Breslau« 
Domkapitel,  den  ehemaligen  Dechanten  Dietrich,  welcher  sich  tn 
dem  Gegenpapste  habe  bestätigen  und  weihen  lassen,  nicht  ab 
Bischof  anzuerkennen,  sondern  als  Schismatiker  zu  meiden  und  u 
verwerfen.  Mit  berichtigtem  Datum  angeführt  bei  Pelzel.  Leben  Kg 
Wenzels  I,  76  und  Pessina  Phosph.  p.  196.  [3.] 

1380.  Hov.  29 

In  Willechouo,  in  curia  episcopalt.  Nikolaus  Bischof  von 
Posen,  delegirter  päpstlicher  Richter  mit  seinen  Collegen  spricht  anf 
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Grund  einer  Bulle  Papst  Urbans  VL  (Rom,  Nov.  15, 1379)  Ober  Bolko 
Herzog  von  Mtinsterberg  und  verschiedene  Edelleute  und  andere 
Personen  wegen  Verweigerung  des  Bischofsrierdungs  an  die  Admini- 
stratoren des  Bisthums  den  Bann  aus,  und  beklagt  ausserdem  die 
Schädigungen  von  Geistlichen  in  der  Stadt  und  Diöceae  Breslau  unter 
dem  Vorwande  von  Fehden,  in  welche  die  Stadt  vielfach  verwickelt 
sei,  obwohl  doch  die  Geistlichen  mit  diesen  nichts  zu  thun  hätten. 
Notariell  beglaubigt,  mit  vielen  Zeugen  und  Siegeln.  Domarchiv 
YY.  4.  [4.] 

138L  Janaar  7.  fer  2  p.  epiphan. 

Breslau.  Das  Domkapitel  belegt  die  Stadt  Breslau  aus  Anlass 
des  Bierstreites  mit  dem  Interdicte.  Angef.  in  der  Urk.  vom  15.  Sept. 
1 381  vergl.  u.  Nr.  8.  [5.] 

1381.  Januar  15. 

Lowicz  Gnezn.  dioc.  Johannes  Erzbischof  von  Gnesen  Über- 
sendet auf  briefliches  Ansuchen  des  Breslauer  Domkapitels  diesem  ein 
>on  seinen  Vorgangern  Fulko  und  Jakob  errichtetes  Provinzialstatut, 
betreffend  die  kirchlichen  Strafen  für  Tödtung,  Verwundung  und 
Beraubung  vou  Geistlichen,  welches  Statut  unter  den  Breslauer 
statuta  authentica  sich  nicht  vorfindet,  in  notariell  beglaubigter  Ab- 
schrift. Mit  vielen  Zeugen.  Doraarchiv  XX.  3.  [6.] 

1381.  Aug.  13. 

R  o  m  bei  St.  Peter.  Papst  Urban  VI.  weist  den  Cardinal  Pileus  an,  die 
Streitigkeiten  zwischen  der  Stadt  Breslau  und  dem  Domkapitel  zu 
schlichten  und  das  Interdict  aufzuheben.  Stadtarchiv  G.  19.  a. 

1381.  Sept  15. 

Breslau.  Der  Notar  Math.  v.  Goldberg  urkundet,  dass  der 
päpstliche  Nuntius  Thomas  Bisch,  v.  Luceria  auf  die  Vorstellung 
der  Breslauer  Consuln  und  nachdem  diese  Beachtung  der  Kirchen- 
gesetze gelobt  haben,  kraft  papstlicher  Vollmacht  und  unter  Zustim- 
mung einiger  anwesenden  Kanoniker  sowie  verschiedener  Geistlichen 
das  über,  die  Stadt  Breslau  verhängte  Interdict  aufgehoben  habe.  Mit 
Zeugen.  Stadtarchiv.  Rep.  Paritianum,  Schublade  II.  25.  [8.] 
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(1381).  Dec  27.  die  Thome  Cantuar 

o.  0.  Der  Breslauer  (Archidiaeon)  Nikolaus  schreibt  einem  so- 
genannten Fürsten  aus  der  Verbannung,  wo  er  von  dem 
Ermeland  viele  Wohlthaten  empfängt.  Das  Interdict  solle  in  BreAi 
aufgehoben  sein,  Ton  wem,  habe  er  noch  nicht  erfahren.  Auch  eiuig- 
Kanoniker  seien  zurückgekehrt,  und  einen  gewissen  Habhard  bty 
man  nach  Rom  gesandt.  Uber  die  Bestätigung  des  postalirta 
Bischofs  (Wenzel  vonLebus)  habe  er  noch  keine  Nachriebt  Cotfy 

Siles.  V.  316.  f9.1 

1382.  März  8. 

Supronii  alias  in  Odemburg,  Jauriensis  dioc.  Cardinal  Pilen* 
theilt  dem  Erzbischofe  von  Prag,  den  Bischofen  ron  Olmutz 
Luceria  den  Brief  Urbans  VI.  vom  13.  Aug.  1381  (vergl.  o.  Nr  7) 
mit  und  übertragt  ihnen  dieses  Mandat,  da  er  selbst,  auf  einer  uümJ- 
schiebbaren  Reise  nach  Rom  begriffen,  es  nicht  ausfuhren  körne. 
Stadtarchiv  6.  19.  d.  [10.] 

1382.  Hai  7.  non.  Haji. 

Prag.  Wenzel,  römischer  König  etc.  bestätigt  und  erneut^ 
Privilegien  der  Breslauer  Kirche.  Lünig,  spicileg.  eccles.  conl  H 
p.  1185.  Sommersberg,  Script,  rer.  Siles.  III.  p.  34,  correcter  bei  Stt* 
zel,  Urkunden  des  Bisth.  Breslau  339.  [11.] 

1382.  Hai  7.  non.  Haji. 

Prag.  Wenzel,  römischer  König  etc.  nimmt  Act  von  den  Ver- 
sprechungen der  Administratoren  des  Bisthums  Breslau  bezüglich  dtf 
Befestigung  der  Dominsel  und  Erbauung  eines  königlichen  Schlosse» 
daselbst  auf  Kosten  des  Bisthums  und  von  der  Öffnung  aller  Schlös- 
ser der  Kirche  für  den  König,  welche  Versprechungen  jeder  neoge- 
wählte Bischof  erneuern  soll,  bevor  er  in  den  Besitz  seiner  Wurde 
kommt.  Dafür  versichert  der  König  das  Bisthum  seines  Schutzes  un<J 
gelobt,  hinfort  auf  keine  Weise  zu  dulden,  dass  während  der  Sedi<- 
vacanz  das  Kapitel  durch  päpstliche  Steuern  heimgesucht  werde 
Stenzel,  Bisthums-Urk.  343.  [12.] 

1382.  Hai  15.  Himmelfahrt 

Prag.  Wenzel,  römischer  König  etc.  zeigt  dem  Hauptmann  und 
dem  Rathe  zu  Breslau  an,  er  habe  den  Verwesern  des  Bisthums  sowk 
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dem  Domkapitel  gestattet,  hinfort  Schweidnitzer  und  anderlei  Bier 
und  Getränke  durch  sein  Land  und  die  Stadt  Breslau  auf  den  Dom 
zu  fuhren,  dasselbe  zu  trinken  und  auszuschenken,  doch  solle  bei 
Strafe  des  Bannes  verboten  sein,  solches  inwendig  der  Stadt  fremden 
Leuten  zu  schenken  oder  zu  verkaufen.  Auch  sollen  Hauptmann  und 
Rath  ihren  Burgern  verbieten,  Bier  auf  dem  Dome  zu  holen  und 
dawider  Handelnde  bestrafen.  Stadt  und  Geistlichkeit  sollen  hinfort 
in  Frieden  leben.  Stadtarchiv  G.  19.  e.  [13.] 


Prag.  Wenzel,  romischer  Konig,  schreibt  dem  Hauptmann  und 
dem  Rathe  zu  Breslau,  er  wolle  für  sich  und  seine  Nachfolger  ein 
„königliches  Gesesse-  und  Burg  auf  dem  Berge  zum  heil.  Kreuze 
bauen  und  auch  den  ganzen  Dom  befestigen,  und  sende  dazu  seinen 
Baumeister  den  Burggrafen  von  Bfirglitz,  Georg  von  Bostock ;  dem 
sollen  sie  alles  zum  Bau  Notlüge  für  des  Königs  Geld  liefern,  mit 
gleichem  Eifer,  als  wenn  es  für  sie  selbst  wäre,  bei  Vermeidung  der 
königlichen  Ungnade.  Liber  niger,  Copialbuch  des  Domarchivs,  f. 
118.  b.  [14.] 

• 

1382.  Mal  27.6.  Kai.  Juli. 

Breslau.  Die  Administratoren  des  Bisthums  Breslau,  Joh.  Bruno- 
nis  und  Nik,  v.  Riesenburg  und  das  Kapitel  erkennen  Konig  Wenzel 
als  Hauptpatron  und  als  weitlichen  Oberherrn  der  Kirchenländereien 
an  und  versprechen  ihm  Treue  und  Gehorsam.  Derselbe  habe  ihnen 
auch  die  Gnade  erwiesen,  ihnen  zu  erlauben,  die  Dominsel  zu  befesti- 
gen und  wolle  sich  dort  ein  Schloss  erbauen.  Sommersberg,  Script, 
rer.  Siles.  I,  791.  [15.] 

1382»  Jttü  4«  qoq*  J^EtÜ* 

Neisse.  Bischof  Wenzel  von  Breslau  bestätigt  einen  von  den 
Administratoren  unter  dem  27.  Juni  1380  für  den  Canonicus  Johannes 
Albiphalonis  ausgestellten  Brief.  Liber  niger,  Copialbuch  des  Domar- 
chivs f.  74.  a.  (Erste  bis  jetzt  bekannte  Urkunde  Wenzels  als  Bischof 
von  Breslau.)  [16.] 

1382.  December  24.  vtg.  nat.  Gar. 

Prag.  Wenzel  Bischof  von  Breslau  quittirt  dem  Könige  Wenzel 
über  1000  Mark,  welche  sein  Vorganger,  und  3000  Mark,  welche  die 
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Administratoren  während  der  Sedisracanz  weiland  Konig  Karl  IT, 
geliehen,  und  verspricht  deshalb  niemals  Ansprüche  zu  erhebe*  C* 
pialbuch  der  Bibliothek  des  Domkapitels  f.  394.  b.  und  Annales  der^ 
talionis,  Handschrift  des  Stadtarchivs  f.  19.  b.  [17.] 

1382.  December  26. 


Prag.  Der  Propst  von  Bonn  und  Domherr  von  Breslau,  Nikol.  t. 
Riesenburg,  Usst  vier  Urkunden  aus  der  Zeit  Bischof  Prxeezlaw* 
notariell  beglaubigen,  welche  sfimmtlich  auf  das  AbhängigkeitsYerhält- 
niss  des  Bisthums  und  des  Kirchenlandes  von  der  Krone  Böhmen  sieh 
beziehen.  Stenzel,  Bisthums-Urkunden  345.  [IS.] 

1383.  Januar  1.  Kai  Jan. 

Prag.  Wenzel  Bischof  von  Breslau  bestätigt  die  Urkunde  der 
Administratoren  vom  27.  Mai  1382  (o.  Nr.  15).  Copialbuch  de? 
Dombibliothek  f.  395.  [19.] 

1393.  Jamaar  L  ai  dem  Jahrestage. 

Prag.  Wenzel  Bischof  von  Breslau  gelobt  für  sich  und  seist 
Nachfolger,  niemals  Bundnisse  gegen  den  König  und  die  Krone  Böh- 
men einzugehen,  und  cassirt  alle  etwa  vorhandenen,  will  überhaupt 
keine  Bündnisse,  welche  das  Interesse  der  Krone  Böhmen  berühren, 
ohne  des  Königs  Willen  schliessen.  Annales  devolutionis,  Handschrift 
des  Stadtarchives.  [SO.] 

1888.  Janiar  6.  Hell  3  Königs. 

Prag.  Wenzel  Bischof  von  Breslau  mit  den  Abgesandten  des 
Kapitels  bekennt,  das  Herzogthum  und  die  Herrschaft  Grottkau  von 
König  Wenzel  zu  einem  rechten  fürstlichen  Lehen  empfangen  zuhaben. 
Sommersberg,  Script,  rer.  Siles.  III,  75  in  deutscher  Übertragung. 

1383.  Januar  6.  am  heil,  obersten  Tage. 

Prag.  Wenzel  Bischof  von  Breslau,  Ludwig  Herzog  von  Brieg 
und  Heinrich  dessen  Sohn,  Ruprecht  und  Bunglaw  Gebrüder  Her- 
zoge von  Liegnitz,  entsagen  allen  etwaigen  Ansprüchen  auf  das  Her- 
zogthum Breslau,  die  Städte  Breslau,  Neumarkt,  Namslau  und  die 
Herzogthümer  Schweidnitz  -  Jauer.  Sommersberg,  Script,  rer. 
Siles.  m,  74.  pt.1 
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1383.  Juni  10.  in  cap.  Gancianonun. 

Breslau.  Wenzel  Bischof  von  Breslau  und  das  Domkapitel 
setzen,  um  schädliche  Zweideutigkeiten  au  verhüten,  die  Form  und 
den  Modus  fest,  unter  denen  künftig  ein  neuer  Bischof  aufgenommen 
und  zugelassen  werden  soll,  und  wie  es  ferner  mit  der  Huldigung 
wegen  des  Gebiets  von  Grottkau  an  die  Krone  Böhmen  gehalten  wer- 
den soll.  Liber  niger,  Copialbuch  des  Domarchivs  f.  198.  b. 

[23.] 
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hrend  der  Minderjährigkeit  des  Landgrafen  Ernst  Ludwig  von 
Hessen-Darmstadt  (geboren  iß.  November  1667,  gestorben  12.  Sep- 
tember 1739)  führte,  und  zwar  vom  31.  August  1678  an,  dessen 
Mutter,  die  Landgräfin  Elisabeth  Dorothea,  Tochter  des  Herzogs 
Ernst  des  Frommen  von  Sachsen-Gotha  (geboren  8.  Jänner  1640, 
gestorben  24.  August  1709),  die  Regierung,  und  zog  sich  erst,  nach- 
dem sie  ihren  Sohn  nicht  nur  längst  mundig,  sondern  auch  vermalt 
sah,  im  Jahre  1688  von  den  Geschäften  zurück.  Sie  war  eine  Fürstin 
von  hervorragenden  Geistesgaben,  grosser  Energie,  und  für  das  Wohl 
ihres  Yolkes,  wie  für  das  Ansehen  und  die  Grosse  ihres  Hauses  in 
hohem  Grade  thätig. 

Vielfache  Sorgen  verursachten  ihr  mehrere,  damals  bei  dem 
Reichshofrathe  in  Wien  anhängige  Processe  von  grosser  Wichtigkeit, 
welche  einen  für  den  Landgrafen  entschieden  ungünstigen  Verlauf 
genommen  hatten.  Sie  hielt  es  nach  reiflicher  Überlegung  für  das 
Rathsamste,  desshalb  an  das  kaiserliche  Hoflager  einen  Mann  zu 
senden,  welchem  nicht  nur  ausgezeichnete  juristische  Kenntnisse  zu 
Gebote  standen,  sondern  der  auch  diplomatische  Fähigkeiten  und 
Geschick  genug  besass,  um  einen  erwünschteren  Fortgang  dieser  ftlr 
die  Verhältnisse  des  landgräflichen  Hauses  so  sehr  importanten  An- 
gelegenheiten herbeizuführen.  Ihre  Wahl  fiel  auf  den  Licentiaten  der 
Rechte  Justus  Eberhard  Passer,  der  von  ihr  zu  ähnlichen  Ge- 
schäften schon  mit  dem  besten  Erfolge  verwendet  worden  war  und 

dessen  Familie  seit  längerer  Zeit  bereits  in  landgräflichen  Diensten 
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stand.  Auch  konnte  eine  bessere  Wahl,  wie  der  Erfolg  bald  zeigfe. 
gar  nicht  getroffen  werden,  indem  Passer  eine  für  die  damalige  Ztr. 
bedeutende  Gelehrsamkeit  besass  und  mit  einer  grossen  Gewandthei: 
in  Geschäften  zugleich  eine  solche  Feinheit  des  Benehmens  verband, 
dass  er  sich  in  kurzer  Zeit  in  den  schwer  zugänglichen  Kreisen  der 
hohen  Aristokratie,  sowie  unter  den  einflussreichen  Männern  sie 
kaiserlichen  Hofe  viele  Beschützer  und  Freunde  erwarb.    So  hatte 
er  sich,  theils  durch  gewichtige  Empfehlungsschreiben ,  theils  durch 
eigenes  Geschick,  bei  vielen  der  vornehmsten  Personen ,  z.  B.  dem 
Obersthofmeister  von  Lamberg ,  dem  Reichshofraths  -  Präsidenten 
Fürsten  von  Schwarzenberg,  dem  Grafen  Nostiz,  den  Reichshofrathen. 
dem  Reichsvicekanzler  Grafen  Königseck,  dem  Hofkanzler  Freiherrn 
von  Hocher,  dem  Fürsten  Dietrichstein,  dem  Grafen  Sinzendorf  u.  A. 
Zutritt  verschafft.  Die  Landgräfin,  obwohl  schwer  in  ihren  Anforde- 
rungen zu  befriedigen,  zeigte  sich  daher  auch  mit  den  von  ihm  wäh- 
rend seiner  zweimaligen  Sendungen  an  das  kaiserliche  Hoflager  ge- 
leisteten Diensten  überaus  zufrieden  und  gab  ihm  dies  schriftlich  wie 
mündlich  wiederholt  zu  erkennen. 

Die  erste  dieser  Sendungen  geschah  im  Februar  1680  und 
dauerte  bis  zum  Juni  desselben  Jahres;  die  zweite  erfolgte  im  Sep- 
tember 1681  und  endigte  erst  im  Juli  1683. 

In  den  dem  Licentiaten  Passer  ertheilten  Instructionen  war 
unter  Anderem  jedesmal  vorgeschrieben : 

„Alle  Posttäge  soll  Er  gewiß  halten  vnd  anhero  mit  gutem  Grund 
gebührend  referiren,  in  was  vor  terminis  vnsre  negotia  am  Kaiser- 
lichen Hoff  von  Zeiten  zu  Zeiten  beruhen,  auch  was  sonsten  in  publiets 
in  Sichere  Erfahrung  zu  bringen,  berichtlich  vnd  alle  seine  relatiooes 
zu  vnsern  fürstlichen  eigenen  handen  zu-  vnd  überschreiben,  weß- 
wegen  Er  mit  guter  manier  bey  einem  oder  andern  an  den  Cantzleyen 
u.  s.  w.  Bekandschafft  zu  machen,  Sodann  im  übrigen  sich  vigilanf, 
Treu,  verschwiegen,  nüchtern,  Massig  vnd  dergestalt  in  seiner  con- 
duite  verhalten,  damit  Ihme  nichts  ohngleiches  mit  fug  nachgeredet 
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werden  vnd  daßelbe  zur  disreputation  gereichen  möge.  Auch  wird  Er 
lern  Kayserlichen  hoff,  wan  derselbe  hinweggehet,  zu  folgen  wißen.« 

Ausser  seinen  Instructionen  wurden  ihm  auch  Creditive  an  den 
Kaiser  und  Schreibe«  an  die  höchstgestellten  Personen,  sowohl  von 
Seiten  der  Landgräfin  als  namentlich  auch  von  Seiten  des  Kur- 
fürsten von  Sachsen  eingehändigt. 

Neben  den  Berichten  nun,  welche  Passer  instructionsmfissig 
nach  Darmstadt  zu  erstatten  hatte,  führte  derselbe  auch  ein  »Dia- 
rium*4, indem  er  in  beide  nicht  nur  seine  dienstlichen  Verrichtungen, 
sondern  überhaupt  Alles  niederlegte,  was  ihm  während  seines  Auf- 
enthaltes am  kaiserlichen  Hoflager  von  seinen  Erlebnissen,  Beobach- 
tungen und  sonstigen  Ereignissen  bemerkenswert  erschien.  Auf 
diese  Weise  tritt  uns  in  diesen  fortlaufenden  handschriftlichen  Auf- 
zeichnungen eine  Reihe  von  Bildern  entgegen,  welche  den  Blick  in 
Kreise  eröffnen,  über  die  man  damals  nur  selten  etwas  niederschrieb 
und  auch  das  nur  als  Anhalt  für  die  eigene  Erinnerung.    Es  sind 
sonach  weniger  die  politischen  Begebenheiten,  welche  in  diesen  Auf- 
zeichnungen ein  Interesse  gewähren  und  für  welche  ohnedies  weit 
bessere  Quellen  vorhanden  sind,  als  vielmehr  gerade  diese  vielfachen, 
aus  eigener  Anschauung  geschöpften  und  unter  dem  Eindrucke  des 
Selbsteriebten  niedergeschriebenen  localen  Nachrichten,  die  eine 
ungewöhnliche  Bedeutung  darbieten.  Leider  ist  ein  Theil  der  Scrip- 
turen,  vielleicht  durch  den  im  Jahre  1715  stattgefundenen  grossen 
Brand  des  Schlosses  in  Darmstadt,  in  welchem  sich  damals  auch  die 
landgräflichen  Kanzleien  befanden,  verloren  gegangen.  Denn  aus  dem 
Jahre  1680  fehlt  das  Diarium,  während  die  Berichte  vollzählig  sind, 
dagegen  ist  umgekehrt  vom  Jahre  1681  bis  1683  das  Diarium  vor- 
handen, während  viele  der  Berichte  mangeln.  Es  ist  dies  um  so  mehr 
zu  bedauern,  als  sich  beide  nicht  selten  gegenseitig  ergänzen.  In- 
dessen ist  auch  das,  was  noch  jetzt  vorliegt,  immerhin  reichhaltig 
und  werthvoll  genug,  um  diese  noch  völlig  unbenutzte,  bisher  ver- 
borgen gelegene  Handschrift,  die  gewiss  Niemand  in  Darmstadt 
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suchen  wurde,  an  das  Tageslicht  zu  ziehen,  so  dass  wir  uns  dt 
frohen  Hoffnung  hingeben  dürfen,  es  werde  durch  deren  Veröffeit- 
lichung,  soweit  es  nicht  das  rein  Dienstliche,  das  für  dritte  Persona 
und  Oberhaupt  keinen  Werth  mehr  hat,  oder  sonst  unwesentiirV 
Dinge  betrifft,  die  ausgeschieden  wurden,  der  Wissenschaft  ein 
Dienst  geleistet  werden. 

Da  das  fragliche  Manuscript  zunächst  ein  Tagebuch  ist,  sc 
konnte  die  in  ihm  befolgte  chronologische  Ordnung  mit  Leichtigkeit 
beibehalten  werden,  wie  denn  auch  die  Ausdrucksweise  and  die  Or- 
thographie, um  der  Darstellung  ihren  eigentümlichen  Charakter 
nicht  zu  entziehen,  völlig  unverändert  gelassen  worden  ist  Die  Hand- 
schrift selbst  ist  auf  Papier,  in  Folio,  im  Ganzen  gut,  aber  mit  viele/* 
Abbreviaturen  geschrieben. 
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1680. 

Am  13.  Febr.  habe  ich  mich  von  Gießen  mit  Postpferden  auf- 
gemacht, den  weg  vf  Grimberg,  Rumrod,  Hirschfeld,  Eisenach, 
Gothen,  Erfurth,  Naumburg,  Leipzig,  Dreßden  biß  Prag  genommen, 
weilen  aber  von  Eisenach  aus  bey  keinem  Postmeister  habe  Post- 
pferde bekommen  können,  alßo  vmb  andere  gelegenheiten  mich  be- 
mühen müßen,  So  bin  ich  erstlich  den  22.  Febr.  st.  v.  nachmittag 
vor  Prag  kommen,  aber  weilen  Ihre  Kayserl.  Mt.  bey  denen  Jesuitern 
an  der  Prager  brücken  mit  einer  Comoedi  vnterhalten  worden,  md 
vnter  andern  auch  der  H.  Graf  August  Wratel  von  Sternberg  aufge- 
wartet, daß  mein  vnd  andere  passen  nicht  haben  können  vorgebracht 
vnd  vnterzeichnet  werden,  So  bin  erst  den  23.  Febr.  nachmittag 
hinein  gelaßen,  vnd  mich  im  Dein  vfm  Altstatter  Ring  einlogirt,  weilen 
vf  der  kleinen  Seiten,  alß  welches  nah  am  Ratschien,  da  Ihre  Kayserl. 
Mt.  Resident!  ist,  die  hohe  Ministri  alle  Wohnungen  bestanden  haben. 

Sobald  ich  nun  den  Montag  in  Prag  gelassen  worden,  hab  ich 
zwar  dem  H.  Baron  von  Wangen  nicht  aufwarten  können,  weilen 
a41e  Cavalliers  bey  der  Kayserl.  Wirthschafft  aufgewartet,  habe  In- 
deßen  mit  Johan  Beken  vnterredung  gepflogen,  welcher  mir,  weil 
alles  nacher  Enß  vberschicket,  keine  andere  sichere  Nachricht  geben 
können,  nuhrent  daß  es  alhir  bey  alten  affaires  gar  schwehr  zu  nego- 
tijren  sey,  weiln  Einige  Registratores  an  der  Pest  gestorben,  vnd  die 
HH.  Reichs  Hof  Rathe,  ehe  die  acten  beräuchert  weren,  solche  zu 
durchgehen  bedenkens  Trügen,  dazu  man  die  Cantzellisten  nicht 
bringen  konte.  Den  24.  Febr.  st  v.  habe  dem  H.  Baron  von  Wangen 
mein  creditif  vberreichen  lassen,  vnd  vmb  audientz  gebetten,  weiln  Er 
aber  Artzney  eingenommen,  ist  mir  nachmittag  die  4  vhr  bestimbt 
worden ,  da  dann  Er  sich ,  daß  Er  nicht  alsobald  vf  die  ihm  zu- 
gekomene  gdste.  Schreiben  geantwortet,  höchstens  entschuldiget, 
Sonsten  hielten  der  H.  Baron  davor,  wann  bey  der  Rom.  Kays.  Mt 
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an  Se.  Hochf.  Eminentz  ein  recommendation-schreiben  ausgeri 
vnd  zugleich  etwa  S.  gn.  der  H.  Baron  deputirt  würden  zu  Sr.  Bi 
Eminentz  zu  reißen  vnd  dißerwegen  zu  tractiren.  Indem  aber  i 
spargirt  wird,  daß  Se.  Hochf.  Eminentz  in  agone  mortis  sein  s 
achtete  Se.  gn.  der  H.  Baron  vor  gut,  daß  man  sich  deßen  xafort 
gewiß  erkundigte,  dießerhalbeu  dann  der  H.  Baron  mit  Ihrer  i 
Mt.  der  regirendcn  Kayserin  selbst  zu  reden  gelegenheit  nehmet 
daz  negotium  recommendiren  wolten.  Bey  denen  vorigen  b 
Ministris  kann  mann  gar  langsam  audientz  erhalten,  nachdem  es 
lieh  ziralich  weit  von  der  altstatt  biß  vf  den  Ratschien,  vnd  vbä 
anjetzo  die  fastnachts  vnd  lustige  wirthschaffts  Zeit  ist 
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Im  übrigen  geht  die  gewisse  sage,  daß  Seine  Kays.  Mt.  den 
24.  Martij  st.  it.  von  hier  sich  nacher  Brandeis,  sodann  weiter  be- 
geben werden,  nach  Etlicher  Meinung,  ob  würden  Sie  auf  solche 
vnvermerkte  weiß  gantzlich  von  hier  reißen,  weil  es  wegen  der  con- 
tagäon  so  gar  sicher  nicht  ist,  gestalten  in  der  Neustatt  schon  etliche 
häufter  geschlossen,  jedoch  alles  in  der  stille,  vnd  sieht  man  sich  sehr 
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vor,  nicht  mit  jedermann  vmbzugehen.  Es  ist  alles  sehr  Theur,  W 
kompt  die  Zehrung  vnd  logement,  ohne  diaer,  alle  wocheafc 
vf  12  fl. 

Den  28.  Febr./9.  Martij.  Nachdem  ich  bißdahero  verschieb 
mahlen  vom  altstStter  Ring  auf  die  kleine  Seite  vnd  Ratschien  ganja 
umb  dem  H.  HofCantzlar  Hocher  ebenfallß  aufzuwarten;  So  habend 
den  27.  Febr.  widerumb  gelegenheit  gesucht,  aber  in  deßen  logwer 
erfahren,  daß  derH.  ReichsHofRaths  Praesident  Fürst  von  Schm 
bürg,  wie  auch  der  Oestreichische  Hofsecretarius  Abele,  der  St*yr 
secretarius  Koreth,  vnd  der  Tyrolische  secretarius  Eholt  vnd  Camre 
secretarius  Koch  bey  Seiner  Excellenz  conferentz  hüten,  deßwegn 
heute  früh  umb  7  vhr  den  H.  HofCantzlar  Hocher  vfm  Ratschien  t 
sprechen  gesucht  Eß  ist  mir  aber  durch  den  Cammerdiner  zurJi*& 
rieht  worden,  daß  bey  Seiner  Excellenz  ich  heute,  weil  es  Postas 
were,  nicht  wurde  audientz  haben  können,  ich  solte  mich  morge: 
vmb  2  vhr  wider  anmelden.  Sonsten  habe,  alß  ich  vf  den  Rätsele 
gangen,  observiret,  daß  mann  Einige  Sachen  eingepacket,  weilo  Ita 
Kays.  Mt  vf  Brandeis  vnd  Bardewitz  zu  reiften  willens  sind,  wie  daa 
zu  deßen  behuf  allen  hisigen  Landkutschern  befohlen  worden,  bey 
der  hand  zu  bleiben.  Eß  werden  die  Prager  in  frembden  territory 
wegen  der  spargirten  contagion  sehr  gescheuet,  so  stark  spührt  dik 
aber,  gott  lob,  alhir  noch  nicht,  außer  daß  die  Juden,  so  keinen  Paß 
haben,  vf  die  kleine  Seiten  nicht  kommen  dörffen,  vnd  in  der  Neustit: 
etliche  hSußer  gesperret  sind,  wiewohl  das  Lazaretb,  so  «/,  meil  tob 
hir  ist,  voller  kranken  sein  soll,  in  deßen  Ansehung  denen  hiesige 
privatis  bey  der  faßnachtszeit  verbotten  worden  Spielleuthe  zu  halten, 
vmb  den  liben  Gott  nicht  mehrers  zu  erzürnen.  Zu  Wien  soll  defi 
H.  graf  Jörgers  bedinter  den  Jüngern  H.  graf  Jorgern,  von  welchen 
Er  hart  gehalten  worden,  ertödet  vnd  sich  ins  Closter  retiriret  haben, 
nunmehr  aber  daraus  par  force  genommen  sein,  vnd  Ihme,  ohneracbM 
das  Closter  propter  violationem  loci  sacri  solenniter  protestiret,  der 
process  gemacht  werden. 

Den  13.  Martij  st.  n.  Die  Krankheit  hat  in  dißer  wochen 
zimlich  geändert,  vnd  dergestalten  nachgelassen,  daß  keiner  von 
chen  Tagen  hero  daran  gestorben.  Eß  haben  Ihre  Kays.  Mt.  resoh 
den  grafen  Berko  alß  Kays,  extraordinari  Envoye  principaliter  u 
den  Konig  von  Dennemark  ehister  Tagen  abzuschicken,  vnd  soll  be 
seiner  durchreiß  mit  allen  regirenden  Hertzogen  der  förstl. 
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schweig.  Häußer  vber  die  jetzige  von  dem  König  in  Frankreich  ver- 
übende attentata  conferiren,  vnd  Ihrer  Kays.  Mt.  meynung  Ihnen  er- 
öfnen.  Der  general  feldwachtmeister  graf  Henrich  von  Manßfeld  hat 
auflf  die  ergangene  Kays,  citation  sich  dahin  eingestelt,  vnd  wird 
gleich  nach  Empfangener  Instruction  vnd  nöthiger  expedition  seine 
Reiß  nacher  Frankreich  alß  Kayserl.  extraordinarie  Envoyc  fortzu- 
setzen, vnd  an  selbigem  Königl.  Hof  sich  vber  die  von  dem  König 
practicirte  vnd  in  28  puncten  bestehende  contraventiones  deß  Nim- 
wegischen  Friedens  beschwehren.  Der  hir  anwesende  frantzösische 
Envoye  frequentirt  dermahlen  gar  selten  den  Kays.  Hof.  Der  General 
Slrahold  ist  vmb  sich  wegen  seiner  geringen  Krigsoperationen  wider 
die  rebellen  zu  justificiren,  anhero  citirt,  vnd  an  statt  deßen,  das 
Ober  Commando  in  Ober  Vngarn  dem  General  Grafen  von  Caprara, 
welcher  auch  ehisten  von  hir  aufbrechen  wird,  aufgetragen  worden. 

Die  Jesuiter  an  der  Prager  brücken  in  der  altstatt  haben  ein  neu 
Marien  Bild  in  Ihrer  Kirchen  von  wegen  der  Pest  vfgerichtet.  In  der 
Zeit,  daß  ich  hir  bin,  habe  nicht  mehr  alß  Einen  begraben  sehen. 

Den  6./16.  Martij.  Gestern  ist  vmb  10  vhr  eine  Vberaus  große 
procession  von  etlich  taussend  menschen  geweßen  von  wegen  vnser 
liben  Frauen,  welche  vor  wenig  tagen  von  Einem  Jesuiten  aus  Pohlen 
ist  gehohlet,  ins  Jesuiter  Closter  an  der  brücken  geführet ,  von  dar 
vorgestern  durch  eine  kutsch  mit  6.  schwartzen  rappen  vnd  2. 
schwartz  bekleidten  kutschern  in  die  Neustatt  gebracht,  gestern  aber 
bey  begleitung  aller  schühler,  aller  München,  aller  brüderschafften, 
vnd  der  burgerschafft  sambt  denen  Studenten  vf  den  Ratschien  ins 
Schloß  mit  sonderbahrer  Ehrerbietung  vnd  niederknietiug  gebracht 
worden.  Da  nun  das  Bild  in  der  Kirchen  enthronisiret,  sind  environ,  so 
viel  ich  hab  zehlen  können,  83.  Lichter  darvor  angezündet,  Meß 
gelesen,  Italianische  Predig  gehalten,  vnd  in  solcher  erzehlet  worden, 
daß  dißes  bild  schon  3.  statten  von  der  Pest  in  Pohlen  geholffen, 
deßwegen  solte  mans  nur,  vmb  abwendung  solcher  Plage,  auch  an- 
ruffen;  das  musiciren  vnd  meßleßen  hat  biß  11  vhr  in  die  nacht  ge- 
währet, das  bild  ist  wider  herunter  zu  den  Jesuitern  gebracht  vnd 
soll  nunmehr  in  Pohlen  an  seinen  vorigen  Orth  gefiihret  werden.  Der 
Allmächtige  Gott  bleibet  jedoch  der  stärkste  Helffer. 

Sintemahl  von  8  Tagen  hero  kein  Mensch  dahir  an  der  conta- 
gion  gestorben  weder  in  das  Lazareth  geführt  worden,  Alß  haben 
Ihre  Kayß.  Mt.  bey  solcher  der  Sachen  beschaffenheit  sich  entschlos- 
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sen  durch  den  gantzen  künftigen  Sommer  in  dießem  Königreich  mit 
der  gantzen  Hofstatt  zu  subsistiren,  vnd  die  meiste  zeit  hin  vnd  wider 
auf  dem  Land,  sonderlich  mit  Hirsch  Jagten  vnd  Ergötzlichkeiten  xo 
hinterlegen,  folglich  gegen  Eingang  deß  Herbst  nach  Oberöstreieb, 
der  jetzigen  disposition  nach,  sich  zu  wenden,  intentioniret  sein. 

Den  10./20.  Martij.  Man  will  schon  erzehlen,  doch  hoffe  ich 
noch,  Zur  Zeit  ohne  Grund,  daß  bald  niemand  aus  der  Altstadt  vf  die 
kleine  Seiten  passiret  werden  soll,  weilen  mann  befunden,  daß  an 
derseitigen  Orthen  ohnweit  den  Juden  in  der  Moldau  viele  Todten 
Menschen  gefunden,  dahero  deliberirt  werden  soll,  ob  mann  in  dißer 
fastenzeit  ferner  frische  6sch  essen,  oder  lauter  fleisch  erlauben  soll, 
da  etwa  die  fische  Von  solchen  Todten  Cörpern  Ihre  Nahrung  netten 
suchen  mögen. 

Gestern  ist  allen  Cavalliers  bey  Hof  Yerbotten  Worden,  daß 
keiner  mit  Juden  mehr  umbgehen  noch  Sie  in  Ihren  häusern  dulten 
soll.  Eß  hat  bißhero  3.  Tag  nach  Einander  Ein  Jud  Vfm  AlUtätter 
Ring  am  Halß  Eisen  gestanden,  welcher  gestohlen,  dahero  den  Dieb- 
stahl am  Halß,  sodann  Vnter  beyden  Armen  Ruthen,  Vnd  die  Hände 
Zusammen  gebunden  gehabt,  ist  jämmerlig  von  den  Jungen  mit  faulen 
Äpfeln  Vnd  Eyern,  zerworffen  worden,  Er  solte  ausgestrichen  werden, 
ist  jedoch  pardonnirt  worden. 

Deß  grafen  Von  Harrachs  page  vnd  Lagvay  sind  jählich  gestor- 
ben; H.  Baron  Freytag  ist  nicht  hir.  Eben  da  ich  dißes  schließen 
will,  kompt  mir  die  Post,  daß  Ihre  Excellenz  der  H.  Obrist  Hofmr.  von 
Lamberg  in  Agone  Mortis  durch  Ein  Schlagfluß  lägen,  Vnd  wird  von 
Vilen  bekräftiget,  weil  es  eine  starke  stunde  Von  meinem  logement 
ist,  lästs  der  Postag  nicht  zu,  daß  ich  nachfrage ,  wie  sich  die  para- 
lysic  angelassen,  mit  nächstem  Berichte  ichs  vnterthänigst.  Nach 
Dreßden  vnd  Regenspurg  wird  von  hir  aus  niemand  mehr  passirt, 
ob  Er  schon  den  besten  päss  hat,  villeicht  weil  spargirt  wird,  daß 
man  eine  Grube  gefunden,  darin  400.  Juden  todter  gelegen. 

Den  17./27.  Martij.  Allem  Ansehen  nach  soll  die  Reiße  der 
R.  K.  Mt.  künftigen  2.  April  st.  n.  fortgesetzt  werden,  darzu  die  be- 
hufltige  Wagen  vnd  Landkutschen  aus  Schlesien  vnd  Mähren  schon 
beschrieben;  Mann  kann  zwar  den  locum  ad  quem  aigentlich  nicht, 
doch  von  Einigen  so  viel  sondiren,  daß  Seiner  Kays.  Mt.  gesonnen 
weren  auf  den  H.  Berg,  7.  meil.  von  hir,  sodann  vf  Bardewitz  vnd  in 
der  Stille  mit  Einem  kleinen  Hof  nach  Regenspurg  zu  reisen. 
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Ob  sichs  zwar  bey  meiner  Ankunft  nicht  angelassen,  als  weren 
Einige  Inficirten  hir;  So  befindet  sich  doch  bey  annahender  Wärme, 
daß  des  Tags  bey  13  Personen  sterben,  das  Lazareth  vnd  probir- 
h äußer  gantz  roll,  die  Juden-Statt  gestern  gar  versperret,  vnd  heute 
Einem  Jeden  Burger  durch  Ihre  Virtl  Hauptleuthe  anbefohlen  worden, 
niemand  in  die  Juden-Statt  zu  schicken  vnd  keinen  Juden  heimlich 
zu  hägen  bey  Verlust  des  Bürger-Rechts  t  wie  auch  ohne  dem  die 
Wache  genau  Achtung  geben  muß,  daß  der  geringste  Jude  nicht  aus 
der  Juden-Statt  tritt,  Lebensmittel  werden  Ihnen  noch  an  der  Moldau 
hinein  gelassen  vnd  deliberiret,  Sie  alle  aus  der  Statt  an  einen  ge- 
wissen Orth  zu  schaffen,  wiewohl  schon  etliche  hundert  «las  praeve- 
nire  gespielet,  vnd  sich  vf  Einige  Böhmische  Herrschaften  begeben 
haben;  Eß  will  das  Ansehen  schon  gewinnen,  ob  retirirten  sich  die 
Vornehmsten  in  der  Stille,  vnd  schickten  Ihre  Angehörigen  nebst  der 
pagage  in  Sicherheit.  H.  R.  H.  Rath  Andler  ziehet  auch  fort.  Etliche 
sagen  Ihre  Kays.  Mt.  wollten  ins  Carlsbad.  Enfin  die  negotiationes 
werden  durch  diße  augenscheinliche  Ruthe  deft  gerechten  Gottes 
sehr  gehemmet,  absonderlich  wann  nach  Abzug  der  R.  K.  M.  alle 
passe  gesperret,  langweilig:  beschwerlich:  vnd  kostbahre  guaran- 
taine  anbefohlen  werden,  wie  schon  an  allen  passen  scharpfTer  Befehl 
wurklich  deßwegen  ergangen. 

Die  schon  etliche  Wochen  hir  gelegenen  Landkutscher  können 
nicht  nach  Dreßden,  nicht  nach  Eger,  nicht  nach  Nürnberg,  wer  vor 
Wien  kompt  muß  auch  14  Tage  guarantiren,  hir  werden  in  allen 
Hausern  Täglich  Wachholder  gluen  vnd  die  Wohnungen  voller  Rauch 
gehalten.  Gott  richte  alles  zu  vnßerer  aller  Seeligkeit. 

Den  20./30.  Martij.  Die  Judenstatt  ist  nun  mit  Brettern  ganz 
zugeschlagen,  daß  weder  Christ  hinein,  noch  Jud  heraus  kommen 
kann,  weilen  sie  aber  vf  solche  Weiß  über  Einander  crepiren 
vnd  Endlich  die  Luft  in  der  Statt  gänzlich  inficirt  werden  könnte, 
stehts  darauf  sie  sämtlich  wegzuschaffen ,  so  bald  nur  nach  etlicher 
Aassage,  vf  Einigen  Böhmischen  Herrschaften  Brettcrne  Hütten  auf- 
geschlagen vnd  Ihre  Schulden  richtig  gemacht  sind;  Indeßen  hat 
mann  sich  draußen  vor  frembden  Juden  vnd  Kauffting  derer  alten 
meubles  wohl  vorzusehen,  weilen  vf  solche  Arth  eine  Gefahr  vnver- 
raerkt  in  ein  Land  gebracht  würde. 

Mann  hat  heut  erzehlt,  ob  wollten  Ihre  Kays.  Mt.  Dero  Reiße 
nach  dem  H.  Berge  einstellen,  weilen  sich  der  Buntzelische ,  Leut- 
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meritsche  vnd  Pilsisehc  Creiß  zusammen  complottirt  hetten  ,  Eß 
glauben  aber  die  wenigste,  daß  die  R.  K.  Mt.  wegen  solcher  rebelli- 
schen böhmische  Bauern  Dero  einmahl  gefaste  Resolution  matireo 
würden,  doch  wird  hirin  der  Instehende  Dinstag  die  Gewißheit  geben. 
Vorgestern  den  18./  28.  hujus  haben  Ihre  K.  Mt  Bey  den  Stroh- 
höfern  vmb  11  Vhr  Meß  gehört,  sich  in  großer  Suite  nach  dem  Stern 
</*  Meil  von  tir  verfugt,  alda  Mittag  gehalten  vnd  Einer  Jagd  bey 
gewohnt 

1.)  Waren  bey  40  hand  Pferde  mit  den  schönsten  in  Gold  ge- 
stikten  satteln  vnd  schabaraken  gezieret  voran  geführt,  2.)  fber 
30  kutschen,  mehrentheils  mit  6  Pferden  Bespant,  3.)  Ihr.  K.  Mt. 
der  Kayser  ein  kostbahr  gelbe  feder  vfm  Hut,  vnd  Blau  violen  Straus 
in  der  linken  Hand,  bey  Dero  Ihre  Mt  Die  Kayserin  ein  klein  hünd- 
lein  vf  Dero  K.  Schos  haltend  In  dem  gewöhnt  Kays,  mit  6  Braunen 
muthigen  Rossen  bespanten  Wagen,  die  2  Kutscher  mit  gelben  Reiß- 
röken  vnd  Beltzhauben,  die  andern  aber  in  Ihrem  gewöhnlich  schwartz 
sammet:  vnd  Tüchern  mit  gelben  schnieren  ausgebrannten  habit  ge- 
kleidet, 4.)  Die  K.  Prinzessin  Ertz  Hertzogin  Maria  Anna  vnd  Dero 
Hofmeisterin,  Dero  wagen  mit  6  Apfelgrauen  bespannet  5.)  Die  Tra- 
banten mit  entblöstem  haupt  6.)  Vier  Trompeter.  7.)  Die  Ha- 
tschierer.  8.)  Das  Frauenzimmer  vnd  vbrige  Hofbedinte. 

Den  24.  Martij./3.  April.  Ihre  Kayß.  Mt  sind  gestern  den 

2.  Apr.  st.  n.  vmb  9  Vhr,  mit  Einem  nicht  gar  großen  Estat,  nach 
dem  Heil.  Berg  verreist,  in  folgender  Suite,  so  viel  ich  selbsten  oh- 
serviren  können:  1.)  Sind  bey  6  kutschen  mit  6  Pferden  bespant, 
vorangegangen,  2.)  folgten  2  Trompeter,  Deren  Einer  bließe, 

3.  )  noch  eine  kutsche  darin  2  Vornehmste  K.  Ministri  gesessen. 

4.  )  Die  Kays.  Carosse  mit  6  schwarzbraunen  muthigen  Rossen, 
darinnen  sassen  Ihre  K.  Mt.  Mt  der  Kayser  in  Goldstück,  vnd  rothen 
federn  vfm  Hut,  angekleidet,  vnd  die  regirende  Kayserin.  5.)  Eine 
Carosse  mit  6  ApfTelgrauen  Schimmeln,  darin  die  Erz  Herzogliche 
Prinzessin  vnd  Dero  Hofmeisterin  waren.  6.)  Neben  diesen  beyden 
Kutschen  giengen  die  Trabanten  der  Gewohnheit  nach  entblösten 
haupts  vnd  folgten  7.)  Darauf  ohngefahr  40  hatschierer.  8.)  in 
noch  4  Kutschen,  jede  mit  6  Pferden,  Das  K.  Frauenzimmer,  sodann 
9.)  Viele  Landkutschen  mit  mobilien.  Früh  morgens  sind  auch 
schon  Etliche  Vorangangen,  Ingleichen  Der  Hertzog  von  Neuburg. 
Der  Kayserliche  Printz  ist  hir  gelassen  worden. 
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Der  mehrere  Theil  Derer  Frembden  begibt  sich  in  Zeiten  von  bir, 
>er  Margraf  von  Baden  ist  auch  abgereist»  weilen  in  Deßen  Be- 
außung  im  Vnteren  stok  ein  Parrukenmacher  jählings  gestorben, 
odann  Tor  wenigen  Tagen,  Besag  deß  anher  geschribenen  Berichts, 
in  Dreßdischer  Landkutscher,  nahmens  Dannenberger,  so  bald  Er 
on  Prag  nach  Dreßden  kommen,  in  der  Statt  verschieden,  welches 
»cht  wenig  nachdenken  und  dabei  dieses  noch  vervhrsachet,  daß  die 
»assage  nach  Dreßden  wird  starker  versperret  werden. 

Den  27.  Martij./6.  April.  Soviel  ich  gestern  aus  Dreßdischen 
Briefen  hab  erzehlen  hören,  so  sind  deß  neulich  gemeiden  Jählich 
Verstorbenen  Dreßdischen  Landkutschers,  Dannebergers,  seine  klei- 
dungen  Verbrand  worden,  Item  ist  deß  nach  Brandenburg  abgeschik- 
ten  Kays.  Gesandens  Grafen  von  Lambergs  von  hir  aus  gereister 
Koch  ebenfahlß  ohnevermuthet  verschieden,  welches  soll  vervhr- 
sachet haben,  daß  nunmehr  eine  16.  Wochige  guarantaine  vor  Dreß- 
den anbefohlen  Worden.  Ihre  Mt.  die  Verwittibte  Kayserin  sind  vor- 
gestern den  25.  Martij  nachmittag  Vmb  3  Vhr  Vber  die  Prager 
Brücken  ausgefahren,  haben  bei  Ihro  1.  Trompeter,  5.  kutschen  voll 
Frauenzimmer,  10  hatschierer,  Etliche  Cavalliers  Vnd  Leiblaqvayen 
gehabt. 

Vor  die  Juden  werden  zu  Lieben,  1.  meil  von  hir,  bretterne 
Hütten  Vfgeschlagen ,  umb  sie  aus  der  Statt  dahin  zu  logiren.  Von 
denen  Rebellischen  böhm.  Bauren  sollen  ohnlängst  durch  die  Kayser- 
liehe  Soldathen,  30  niedergemacht  sein,  welches,  nach  etlicher  Mei- 
nung, Einen  stärkeren  Vfstand  Veruhrsachen  dörffte,  Indem  mann 
Vnter  andern  auch  besorget,  ob  verließen  sich  die  complotten  Vf  den 
Konig  von  FrankReich.  Alß  Ich  gestern  Ihrer  Furstl.  gnaden  von 
Scbwartzburg  abermahlen  E.  F.  D.  hir  pendente  negotia  gebührend 
erinnerte,  vberreichte  ein  abgeordneter  von  denen  Passauischen 
Baurn  auch  eine  Supplic,  vnd  bathe  umb  Linderung  der  robotten 
Vnd  Herrdinsten.  Eß  soll  die  Konigin  Libuscha  Prophezeyet  haben : 
Wann  der  fünfte  Stand  (1.)  ist  der  Geistliche,  2.)  die  Herrn,  darunter 
Hertzogen,  Fürsten,  Grafen  und  Freyhern,  3.)  Ritterschaft,  4.)  Die 
Bürgerschafft)  5.)  nemblich  die  Bauren,  ein  Vfstand  machten,  Würde 
es  schlecht  im  König  Reich  Böhmen  stehen. 

Den  31.  Martij/ 10.  Aprilis.  Die  Kaufleuthe  halten  jetz,  da 
die  Juden  eingeschlossen,  alles  Theurer,  Indem  aber  denuncijret  wor- 
den, daß  Einige  Marchands  von  den  versperrten  Juden  viele  Wahren 
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in  wohlfeilem  Preiß  heimlich  an  sich  erhandlet,  hält  der  klein  Seiter 
Magistrat  scharpfc  Inquisition  darauf. 

Nach  beschehener  conjunction  der  aus  Schlesien  in  disem  König- 
reich arrivirten  2.  Regimenter  mit  dem  General  Har rantischen  Regi- 
ment zu  Pferd  ist  Ersthesagter  General  gegen  dem  Orth,  alwo  dir 
aufruhrische  Bauren  ihr  läger  gesetzt,  mit  den  Ihm  an  Vertrauten 
Truppen  avancirt,  aber  nichts  sonderliches,  außer  daß  Er  Einige  Par- 
theyen, umb  zu  sehen,  wie  man  Einige  gefangene  ausbringen  möchte, 
gestalten  dann  ein  Reformirter  Lieutenant,  welcher  zu  den  Bauren 
sich  gestelt,  vnd  dießelbe  in  der  Kriegs-Kunst  vnterwießen,  ertappet, 
vnd  gefänglich  dem  General  überliefert  worden,  annoch  wider  die 
Bauren,  welche  sieh  gleich  in  die  nechste  am  rüken  gehabte  Wälder 
salviret  vnd  stattlich  verhauen,  nichts  attentiret,  weilen  sie  aber  den 
Kays.  Edicten  nicht  haben  parirt,  sondern  Vorhero  eine  würkliche 
Satisfaction  vber  die  vorgebrachte  Beschwerden  haben  Wollen,  dürtT- 
ten  Ihre  Mi  wider  dergleichen  hartnekigte  Vnterthanen  ein  schär- 
pfere  Resolution  ergehen  lassen. 

Indeßen  sind  wider  den  Bischof  von  Passau  große  Klagen  von 
seinen  Vnterthanen  Ihrer  K.  Mt.  wegen  der  so  großen  Beträngni&sen 
vnd  Unerschwindlichen  Anlagen  vorgebracht,  vnd  umb  Zeitliche  Ver- 
mittelung  gebetten. 

Gleich  jetzt  kompt  beriebt  ein,  daß  die  aufruhrische  Bauren  biß 
vf  8000  Mann  sieh  aeeommodirt  hetteu,  auch  Hoffnung  seye,  daß  diße 
sich  auf  die  von  Ihren  Herrschafften  versprochene  limitirung  deß 
Robotens  befriedigen  werden.  Aus  Vngaru  hat  mann,  daß  die  Türken 
den  Rebellen  nicht  allein  die  freye  Eiulogirung  auß*  dem  gehuldigten 
boden  verwilliget,  sondern  anjetzo  mit  5000  Mann  Zu  assistiren  ver- 
sprochen, gleichwohl  aber  hofft  mann,  daß  Sie  Ihre  gesanden  nach 
Thurman  zu  der  daselbst  angesetzten  Commission  abschiken  vnd  deo 
Vergleich  tractiren  werden. 

Den  3.'/ 13.  Aprilis.  Die  Juden  gehen  nun  mit  Ihren  bündeln 
nach  vnd  nach  von  hir  fort.  Gestern  haben  die  Spurkische  Vnter- 
thanen Ihro  Mt.  alß  Sie  zur  devotion  gangen ,  auch  Beschwerungs- 
punckten  selbst  Eiligereichet,  worüber  sich  die  Cavalliers,  Indem 
Sie  vor  Ihrer  Kays.  Mt.  Vorher  gehen  vnd  die  sogenante  rebellische 
Bauren  mit  Suppliquen  Vf  den  Kayser  warten  sehen,  sehr  ereifren. 
Der  Höchste  Gott  vereinige  die  Hohe  Gemüther,  vnd  verleihe  fried- 
liebende Consilia. 
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Nachdeme  nechst  verwichcnen  Tagen  Ihre  Kays.  Mt.  Etliche  in 
em  Judicio  Subdelegato  wider  den  Hof-Cammer  Präsidenten  in  p°. 
lministrationis  der  Kays.  Hof:  Vnd  Krigscassa  herfurgebrochenc  vnd 
lar  erwießene  vntreu  vnd  Verbrechen  Torgetragen  vnd  eröffnet  wor- 
en,  ist  Demselben  darauf  ein  Kayserl.  Decret  am  verlittenen  Sonn- 
bend dißes  mehrern  Inhalts,  krafft  welches  Er  von  allen  Kays,  char- 
•en  vnd  Ämbtern  völlig  suspendiret,  vnd  annebst  die  frequentirung 
eß  Kayserl.  Hofs  verbotten  wird,  insinuirt  vnd  anbefohlen  worden, 
on  hir  biß  Zu  ausfuhrung  deß  wider  Ihme  deswegen  bevorstehenden 
irocess  nicht  Zurucken.  Hat  Er  sich  gleich  darauf  vnter  dißem  ge- 
arbten  praetext  seiner  gewöhnlichen  geistlichen  Übungen  in  der  P.  P. 
Jesuiter  hißiges  Profess :  Hauß  retiriret,  vnd  mithin  alle  pretiosa  an 
Kleinodien,  Gold  vnd  Silber  in  salvo  gezogen. 

So  ist  auch  alßobaldcn  der  Herr  Baron  von  Abele  zum  General 
Administratorn  der  Kays.  Hof  Cammer  vnd  deren  dependentien  von 
Ihrer  Kays.  Mt.  denominirt  vnd  Zugleich  sein  erlangtes  Baronat  publi- 
cirt  vnd  forthin  am  Verstrichenen  Montag  vom  Herrn  Obrist  Hofmr. 
Grafen-  von  Lamberg  Denen  Hof  Cammer  Rathen,  secretarien  vnd 
Bedinten  mit  gewöhnlichen  formalitäten  nechst  vorhero  abgelegten 
juramenti  fidel itatis  vorgestellt  vnd  an  Seiner  statt  Zum  Secretario 
Vnd  Referendario  der  Inner  Österreichischen  Landen  seinem  Vettern 
H.  Von  Wartenburg,  pro  interim  denominirt  vnd  erkläret,  anbey  alle 
HofCammer  Räthe,  außer  Ihrer  fünf  vnd  zwar  H.  Grafen  Seyfried 
Breuner,  Sebastian  Von  Pötting,  Drautmannsdorflf,  Vnd  Wratislaw, 
H.  Crobolantza  Vnd  von  Albrecht,  welcher  Zugleich  das  votum  infor- 
mativum  haben  wird,  neben  Vier  der  ältisten  Secretarien,  denen  allen 
mann  per  Decretum  Ihre  Subsistentz  notificiret,  gäntzlich  cassiret 
vnd  Vhrlaub  gegeben  worden.  Hat  also  gestern  besagter  H.  Baron 
Von  Abele  die  erste  Rathssession  gehalten. 

Die  Verwittibte  Kayserin  ist  am  verwichenen  Montag  nach  dem 
H.  Berg  abgereist,  Ihre  Andacht  Daselbst  Zu  Verrichten ,  Vnd  wird 
heinten  dahir  widcrumb  Zuröck  ankommen.  Zwischen  dem  Marg- 
grafen Louis  von  Baden,  Vnd  dem  Skelton  Engl.  Envoye  ist  Einiger 
Widerwillen  entstanden,  Vnd  dißer  zu  Einem  öffentlichen  Duel  ge- 
fordert worden,  Dießes  aber  Zu  verhindern,  haben  Ihre  Mt.  auf  beyde 
Einen  arrest  geschlagen,  Vnd  zu  dießem  Ende  Einige  Hof  Cammer 
fourirer  hinaus  geschiket  worden.  Die  in  dißem  KönigReich  annoch 
schwebende  Sedition  ist  durch  die  Kayserl.  Soltlatesca  Zimlich  ge- 
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dämpflt,  Vnd  die  meisten  zum  Gehorsamb  gebracht  worden,  Da  hier- 
gegen haben  Zwey  andere  Creyß  revoltiret,  vnd  bitten  Ihre  Mt.  siel 
wollen  Über  Ihren  Elenden  Stand  erbarmen,  Vnd  an  Ihren  Beschwer- 
den, besonders  den  Taglichen  Robathen  eine  Moderation  allgdii 
setzen  wolten. 

Den  7./ 17.  Aprilis.  Von  Etlichen  werden  deß  H.  Gr.  tod 
Sintzendorffs  restanten  Vff  7  millionen  geschätzet.  Eß  sollen  die  P.  P- 
Jesuiter  von  Ihrer  Kays.  Mt. ,  alß  Sie  vfm  Heil.  Berg  gewesen, 
6000  rthlr.  verehrt  bekommen  haben.  Der  Fass  von  hir  aus  nach 
Dreßden  ist  nunmehr  noch  härter  gesperret,  weiln  deß  neulichen  von 
hir  abgereisten  Landkutschers  Frau  Vnd  Kinder  auch  gestorben  sind. 

Von  Ihrer  Kays.  Mt.  abreiß  wird  Zwar  in  Geheim  geredet,  ob 
wolten  Dieselbe  nach  den  Feyertagen  mit  Einer  kleinen  Hofstatt  ab. 
Vnd  Vielleicht  nach  Regensspurg  reißen. 

Den  10./ 20.  Aprilis.  Der  status  Camerae  hat  jetzt  ein  ganti 
anderes  ansehen,  dann  erstlich  ist  allen  Canzcllisten  Vndt  Camera- 
listcn  die  Correspondentz  verbotten.  2.)  müssen  Sie  jetzt  Taglich  in 
Camera  Vnd  in  der  Schreibstuben  sitzen  vnd  laboriren,  3.)  keine  so 
grose  Verehrungen  mehr  nehmen,  sondern  Eß  sind  gewisse  Satzungen 
gemacht,  daran  Sie  sich  von  denen  Partheyen  Vergnügen  müssen; 
4.)  Thut  man  ferner  starke  Cammer  Inquisitiones,  wird  auch  wohl 
deß  von  Selb  große  hinterlasscnschafft  von  etlichen  Donnen  Golds  exa- 
miniren.  Bey  des  H.  Grafen  von  Sintzendorffs  Vntersuchung  ist  der 
Fürst  von  Schwartzburg,  Pater  Emmerieh  committirt,  vnd  der  voo 
Abele  Referendarius ,  von  Seiten  deß  H.  Grafen  aber  der  H.  Graf 
von  Nostitz  geweßen.  Vor  dißem  ist  der  H.  Gr.  von  Sintzendorff  gar 
nit  ausgefahren ,  sondern  ist  mehrentheils  schwach  gewesen  Vnd  in 
Einer  Senfft  getragen  worden,  gestern  aber  ist  Er  mir  mit  6  schwartzeo 
Rappen  Vf  der  klein  Seiten  begegnet,  Vnd  allem  muthmaßen  nach  bey 
dem  Pater  Emmerich  geweßen,  dißes  vnd  jenes  Zu  suchen. 

Wegen  des  grünen  Donnerstags,  Charfreytags  Vnd  heutigen 
Instehenden  H.  Fest  nichts  zu  expediren,  alß  da  Ihre  Kays.  Mt.  den 
18.  st.  n.  früh  morgens  von  9  Vhr  an  biß  nach  12.  Ihre  devotion  vnd 
zwar  folgender  Arth  gehabt:  1.)  Ist  Eine  schöne  passions- Predig 
gehalten,  die  passion  Vcrleßen,  vnd  nachgehents  Meß  gehalten  worden, 
da  dann  I.  K.  Mt.  Vnd  die  Regirende  Kayserin  in  Einer  solchen  hoch 
Preißwürdigcn  Andacht  in  der  Schloßkirchen  publice  vorm  hohen 
Altar  Vfm  Ratschien  communiciret,  daß  von  keinen  Cavalliers  noch 


289 


Dames  (Welche  doch  alle  nach  der  Ordnung,  wie  Sie  Cammerheren, 
Vnd  in  Bedinungs  sind,  nebst  denen  Edelknaben  communicirt  haben) 
Dergleichen  hat  können  observirt  werden.  2.)  Nach  geendigter  dißer 
devotion  ist  die  Solennität  deß  Fußwaschens  wie  folgt  vorgangen. 
Die  12.  Armen  (Welche  gemeiniglich  recommendirt  vnd  den  Mit- 
wochen vorher  Vf  K.  Befehl  im  Bade  gäntzlich  gesäubert  werden) 
sind  in  der  Kays.  Ritterstuben  an  Eine  lange  Tafel  gantz  neu  und 
schwartz  von  oben  biß  unten,  nichts  ausgenommen,  gekleideter,  nach 
der  Ordnung  deß  Alters  gesetzet,  dessen  Erster  102  vnd  Sie  alle  Zu- 
sammen 875  Jahr  sollen  gehabt  haben,  Ihnen,  nach  beschehener 
Information,  wie  sie  sich  zu  verhalten,  Von  5  Cavalliers  Vnd  7  Edel- 
knaben, in  3  Trachten  13  Speisen,  Vnd  in  der  4"n  Tracht  Äpfel,  Käß 
Vnd  Mandeln  Einem  jeden  aufgetragen,  weilen  sies  aber  nicht  alle 
aufessen  können,  Von  den  Kays.  Trabanten  nach  Hauß  getragen  wor- 
den, nach  dißer  Mahlzeit  hat  man  den  Tisch  abgeruket,  der  Erz- 
bischoffl  Wasser  Vfgegossen,  andere  das  Becken  gehalten,  Vnd  Ihre 
Kays.  Mt.  haben  in  schwartzem  kleide,  ohnbedeckter  mit  Einem 
weisem  schürtz  angethan,  Eines  jeden  Armens  rechten  Fuß  gewa- 
schen, nacbgehents  jedem  Einen  von  weisem  Leder  gemachten  beutel 
mit  gelb  Vnd  schwartz  litzkordeln,  darin  6  Kayserl.  Fönfzehener 
geweßen,  an  Halß  gehenket,  darauf  der  ältiste  von  den  Armen  eine 
Danksagung  gethan,  Vnd  promittiret  vors  Haus  Ostreich  Zubetten, 
hirauf  sind  vor  Ihre  K.  Mt.  die  Essen  Vfgetragen  worden,  Vnd  haben 
die  Armen  ein  Jeder  seinen  Teller,  Serviette,  Schüsseln,  Messer,  Gabel, 
becher,  Krügel  Vnd  alles  waßVfm  Tisch  geweßen,  mit  sich  genommen. 

Den  14./ 24.  Aprilis.  Gleiche  Solennitäten  sind  auch  bey  Ihrer 
Kays.  Mt.  der  Regirenden  Kayserin  vnd  der  Verwittibten  gehalten 
worden,  Vnd  Zwar  jene  Mt.  haben  12  betagte  Weiber  in  schwartz 
bekleidet,  diße  Mt.  aber  in  Braun  mit  hüten  Gekleidet,  gespeist 
Vnd  deren  füß  gewaschen,  Dazu  aber  niemand  von  Mans  Per- 
sohnen  kommen  können.  Nachmittag  sind  Ihre  Kays.  Mt.  wider  Vmb 
5.  Vhr  in  die  Hofkirchen  kommen  Vnd  hat  man  die  Heiligthümer 
(Welche,  Ich  Vor  7  Jahr  schon  hir  Einmahl  gesehen  habe)  alß  nemb- 
lich  ein  stück  vom  Tisch,  Nagel,  Vnd  Tischtuch  (so  weiß  mit  braunen 
streifen  alß  Türkischer  Synnabuf  aussiehet)  deß  H.  Christi ,  darauf 
Er  das  H.  Abendmahl  gehalten,  sowohl  Ihre  Kays.  Mt.  mit  großen 
Solennitäten,  alß  auch  nachgehents  der  Gemeine  Zu  küßen  darge- 
reicht, diße  Heil,  reliquien  Waren  jene  in  Einem  Zier  Vurguldten  Vier- 
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eckten  silbernen  Kästlein,  dißcs  aber  in  Einer  Crystallinen  Kaaaei 
Verwahret.  Abends  von  10.  biß  nach  11.  Vhr  ist  beym  Kays.  Hoff  die 
gantze  passion  in  Italianischer  Sprach  in  den  Verkleidungen  singend 
agiret  worden. 

Den  9./ 19.  April,  ist  Vormittag  der  H.  Christus  mit  sonder- 
bahren  Traurigen  Ceremonien  von  denen  P.  P.  in  den  Kirchen  begra- 
ben» Vnd  den  Nachmittag  die  Heil.  Graber  gezeiget  Worden,  sodau 
die  gantze  Soldatesca  Ihr  gewöhr,  alß  Musqveten.  Piqven,  vnd  kurö 
gewöhr  rnter  sich  getragen  Vnd  keine  Trommel,  aueh  keine  Glok«. 
gerühret  worden,  viel  weniger  Einiger  Wagen  gefahren,  sondern  aJU" 
Dames  vnd  Cavalliers  haben  die  h.  Graber  Zu  fuß  besuchet  In  Ihrer 
K.  Mt.  Hof  Capell  ist  ein  vberaus  kostbahres  H.  Grab  geweßen,  nemb- 
lich  ein  sehr  hoch  nett  aufgebauter  Himmel,  daran  der  Zodiacos  mit 
den  12  Himmlischen  Zeichen  Von  lauter  Edelgestein  Vnd  mitten« 
der  Lufft  in  Einem  Circulo,  der  da  schwebe te,  das  venerabile  toi 
lauter  Dämanten  stark  gläntzend  war;  Ihre  Ht  die  Verwittibte  Kay- 
serin  haben  ein  absonderliches  H.  Grab  bey  Aller  Heiligen  Vfrkhta 
lassen,  welches  in  form  eines  Vf  beeden  Seiten  aufgerichteten  Grab« 
war,  Vnd  Zwar  in  12.  silbernen  fberguldeten  Vnd  mit  den  schönst« 
Damantschnüren  bezierten  bestehenden  saulen  ausgemacht,  das  tcw 
rabile  war  in  der  mitten  von  den  größten  Damanten,  Vnd  oben  ria 
Von  Goldstück  gemachter  Himmel,  auf  den  Seiten  aber  6  fast  maas- 1 
hohe  silberne  leuchter  Vnd  andere  kleinere  von  kunstlicher  Arkd  I 
gemachte  darneben  stehend,  Vor  dißem  Grab  lagen  Vornehme  Dan*  I 
Vf  der  Erden  Vnd  beteten,  Ihre  Mt.  die  verwittibte  Kayserin  war«  I 
im  Stuhl ,  darvon  ein  lang  schwartz  Sammete  Deck  herunter  batf  I 
ohne  Fenster,  dahingegen  Ihro  Kays.  Mt  der  Kayser  Vnd  I.  ML  I 
regirende  Kayserin  in  der  Hof  Kirchen  an  Dero  K.  Stuhl  Feostrf  I 
Vnd  eine  in  Goldstuck  bestehende  lange  Decke  herunter  henket  I 
Ihre  Dhl.  die  Ertzhertzogin  Maria  Anna  aber  ein  roth  Sammete  Deefc  I 
mit  gülden  Spitzen  eingefaßt,  vor  Dero  Fenster  haben.  Im  übriftf  I 
hat  man  Bey  jeder  Kirchen  ein  absonderliches  H.  Grab  gesehen,  *  I 
specie  bey  den  Spaniern,  Zu  S.  Emaus  hat  man  Trinitatem  Vnd  *  I 
Jungfrau  Maria  sehr  kunstreich  in  der  Luft  schweben  sehen,  sodau  I 
kostbahre  Tapezereyen.  Heute  haben  Ihre  K.  Mt.  bey  den  Xoutf  I 
zu  S.  Georgi  gespeist,  Vorgestern,  gestern  vnd  heut  Vormittag,  «i 
Ich  Vernehme,  ist  stark  geheimer  Rath  wegen  deft  K.  in  FrankhV« 
gehalten  worden. 
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Gestern  ist  der  Zettul  einkommen,  daß  denßelben  Tag  nur 
IT  Personen  an  der  contagion  gestorben  sind.  Eß  hat  sich  diße  Zeit 
hero,  da  Ihre  Mt  die  verwittibte  Kayserin  Vfm  Heil.  Berg  geweßen, 
Demselben  obrist  Hofmeisterin  Beschließerin  oder  Kuchelmensch 
hinaus  ins  Lazareth  begeben  Vnd  fingirt,  Ob  seye  sie  an  der  Pest 
krank,  nach  der  Beschauung  aber  wird  befunden,  daß  sie  wider  das 
6.  Gebott  gesündiget,  Vnd  Ihre  Zeit  bald  hat  zugebährn,  deßhalben 
forscht  man  jetzt  nach  dem  andern. 

Den  17./27.  Aprilis.  Eß  haben  mir  Ein  Vnd  andere  Ver- 
trauet, daß  etwa  in  kurtzem  Eine  größere  Mutation  bey  hißigem  Kay- 
serlichen  Hof  folgen  dörffte,  so  wohl  mit  fernerer  reformation  deß 
Cammer  weßens,  alß  auch  bey  inquirirung,  Warumb  Einige  Grandes 
ohnlängst  I.  K.  Mt.  gerathen,  Dero  Volker  abzudauken,  da  man  doch 
en  France  ein  ganz  andere  Verfassung  siehet.  Heut  Vormittag  ist 
der  gewesene  H.  Cammer  Präsident  dem  Spittel  Thor  mit  all  seinen 
Dinern  hinaus  gefahren,  Vnd  seine  Wohnung,  sonsten  das  Cammer- 
hauß  genannt,  Vf  der  klein  Seiten  gantz  desmeublirt  hinterlassen.  Eß 
vergehet  anjetzo  kein  Tag,  daß  nicht  geheime  Conferentzen,  außer 
denen  Ordinarien,  gehalten  werden,  Wie  dann  auch  heute  sehr  früh 
I.  gn.  der  Fürst  von  Schwartzburg,  General  L.  Montecucoli  Vnd 
Obrister  Cantzlar  H.  Graf  Nostitz  Zu  I.  K.  Mt  in  geheimen  Rath  ge- 
fahren, deßwegen  mann  bey  dißer  Zeit  die  Kays,  hohe  Ministros  zu 
Hauß  sehr  laugsam  antrifft,  wo  mann  nicht  das  tempo  observiret,  die- 
selbe en  passant  beym  ausfahren  Zusprechen ,  Vnd  die  negotia  Zu 
recommendiren ,  en  regard  deßen  hab  ich  heute  früh  in  H.  R.  V. 
Cantzlars  behaussung  so  lang  Vfgewartet,  biß  Seine  Excellenz  sind 
aus  Dero  Zimmer  in  Einer  Senffte  nachcher  Hof  getragen  worden. 

Mit  zunehmender  Wärme,  nehmeu  auch  jetzund  hir  die  hitzige 
Fieber,  Vnd  in  Specie  Vf  der  Neustadt  die  Pedetschken  Zu.  Ich  befiele 
mich  dem  Treuen  Gott,  der  mich  Vf  meinen  Wegen  behüten  Vnd  nach 
seinem  Willen  leiten  wird.  Zu  Wien  haben  die  Medici  bey  jetziger 
Hitze  auf  die  Gruben,  worinnen  etlich  1000  Menschen  begraben 
liegen,  einen  Hund  anhengen  lassen,  welcher  aber  darauf  Vber 
4  standen  nicht  gelebet.  Ihre  Mt  die  Kayserin  sind  wider  in  guter 
Hoffnung,  Deßwegen  Seiner  Kays.  Mt.  nicht  lange  außerhalb  vf  der 
Reiße  Verharren  werden. 

Den  21.  Aprilis /l.  May.  Ich  habe  aber  noch  niemahlen,  so 
lange  mich  vorhero  am  Kays.  Hof  Zu  Wien  Vfgehalten,  so  viel  ver- 


Digitized  by  Google 


292 


gebene  Gange  nicht  Thun  dornen,  atfS  anjetzo  bey  hießig  sonder- 
lichem Estat,  da  ich  wohl  10  biß  12  mahl  von  der  Altstatt  vber  die 
Prager  Brücke,  Zur  kleinen  Seiten,  den  Berg  hinauf  Vf  den  Ratschien 
gehen  Vnd  die  hohe  Kays.  Ministros  suchen  muß,  ehe  ich  Sie,  wegen 
der  vielen  extraordinaires  Conferences,  Einmahl  antreffen  vnd  audientz 
erhalten  kann.  Auch  ist  mir  gestern  erzehlet  worden,  daß  Einige,  in 
Specie  auch  ein  Chur-Sachsischer,  bey  der  Kays.  Hof  Cammer  Solli- 
citiren,  welche  so  lang  sich  zu  patientiren  bescheidet  worden,  biß 
man  die  Kays.  Hof  Cammer  wiederumb  würde  in  Eine  Ordnung  ge- 
bracht haben,  welches  umb  so  fuglicher  Zuthun,  seyen  Zwey  der 
Vornehmsten  Wienerischen  Kaufleuthe  anhero  beruften,  Einen  com- 
pendiosen,  nach  Arth  der  Konigl.  FrantzÖischen  Cammer,  Vorschlag 
Zuthun. 

Der  gewesene  Cammer  Präsid.  soll  nunmehro  aller  Aemter  und 
Dignitäten  entsetzet,  vnd  von  deßen  Fr.  Gemahlin  angesucht  worden 
sein,  daß  Ihre  pacta  dotalia  confirmiret,  Vnd  Ihr  eine  gewisse  Herr- 
schaft, darauf  Sie  Ihrem  Stande  gemäs,  maßen  Sie  aus  Königin. 
Geblüthe  entsprossen .  commoriren  konte ,  Von  Ihres  Herrn  Güther 
assigniret  werden  möchte.  Mann  will  jetzt  gar  von  18  Millionen 
restanten  reden,  mit  Zuziehung  Derer  vom  KönigReich  Böhmen,  Vnd 
andern  Kays.  Erbländern  eingenommenen  Geldern,  sodann  Vnter 
andern  von  einem  gravamine,  warumb  Derßelbe  so  viel  Importante 
obligationes  vmb  eiu  geringes  Gelt  an  sich  gebracht,  vnd  nachgehents 
Ihrer  Kays.  Mt.  völlig  cum  Interesse  ansetzen  lassen,  wie  wohl  auch 
Einige  meiner  Confidenten  vernommen,  ob  würde  man  etwa  so  gar 
scharpff  die  Cammer- Ausgaben  nicht  mehr  examinireii,  weil  man 
merke,  daß  auch  andere  Grandes  ins  Spiel  mitkommen  möchten. 

Die  verwichene  Wochen  sind  in  der  alten,  Neu  statt  vnd  klein 
Seiten  140.  Persohnen.  doch  mehrentheils  am  hitzigen  Fieber,  ge- 
storben, Vnd  haben  sich  in  dißer  Wochen  vf  der  Neustatt  (wie  aus 
der  Beyliegenden  Consignation ,  welche  ein  Geistlicher  bei  Marie 
Schnee  mir  en  grande  confiance,  weiln  mann,  umb  den  Laicis  keineo 
Schrecken  einzujagen,  es  nicht  publiciren  darff,  eommuniciret  hat, 
E.  F.  Dhl.  sich  werden  Untherthänigst  vortragen  lassen)  alß  Tod- 
kranke Ziemlich  viel  communicireu  lassen.  Gestern  sind  Ihre  Kays. 
Mt.  biß  umb  halb  2.  Uhr  Nachmittag  im  geheimen  Rath  geweßen. 
und  wie  mir  ein  Geistlicher  erzehlet,  wegen  der  rebellischen  bauren 
consultationes  gehalten  worden ,  bevorab  da  sich  jetzt  die  Mahrische 


Digitized  by  Google 


293 


'heils  Östereichische  Sächsische  vnd  Schlesische  darzu  schlagen, 
nd  verlauten  will,  ob  vertrösteten  sie  sich  vf  ein  starkes  Capo,  in 
era  Wahn  steckende:  Sie  unstraflfbahr  rebellirten,  weilen  Dießes  vor 
telen  Jahren  von  der  Libuscha  Prophezeyet  seye. 

Viele  hetten  Suadiret,  par  force  Sie,  tanquam  tumultuarios,  zu 
Vämpfen,  die  wenigste  aber  dahin  incliniret,  mit  Ihnen  zu  Simuliren, 
Ii nen  in  der  Gute  die  große  robottcn  zu  lindern  etc.  etc.  Eß  haben 
ichon  Etliche  Ihren  Herrn  die  Höfe  abgebrannt,  die  Haupt-  oder 
\mtleuthe  vnd  Schosser  geschlagen,  vnd  weggejagt,  damit  sie  aber 
nicht  gar  ruinirt  wurden  von  den  Bauren,  haben  die  Heren  K.  Sol- 
dathen Vf  ihre  Guther  erbeltcn,  geben  jedem  zur  entretenirung 
monathlich  1.  Dukaten. 

Die  Kays.  Volker  abzudanken  soll  Gen.  Montec.  sehr  ab:  der 
F.  v.  Schw.  aber  vnd  H.  H.  gerathen  haben.  Mann  besorgt  es  mochr 
ten  etwa  bey  dißen  turbulento  statu  die  Briefe  zuweilen  eröfnet  wer- 
den, Deßhalben  in  personalibus  sehr  retraict  zu  gehen  ist.  Im  Vbrigen 
wolle  der  Treue  Gott  diese  fast  aller  Orthen  gefahrliche  vnd  weit 
aussehende  Zeiten  in  Gnaden  ändern,  vnd  nach  seinem  vatterlichen 
Willen  geben,  waß  hie  Ersprißlich  vnd  dort  seelig  ist.  

Consignatio 

Infirmorum  in  nova  civitate,  quibus  PP.  Franciscani  expositi 

a  S.  M.  ad  nives  sacramenta  administrarunt  A.  1680. 

J«n.   die  28.  fuerunt  apud  2.  maligna  febri  laborantes. 
„       „  29.  apud  3.  pestiferos  de  2.  maligna  febri  laborantes. 
»      m  30.  apud  3.  pestiferos  et  2.  febricitantes. 
Febr.  die  5.  apud  2.  peatiferos  NB.  eadem  die  in  ciritate  Judaiea  ultra 
30.  infecti  Judsei  reperli  sunt. 
„     „    6.  apud  1.  infectum  de  2.  febricitantes. 
„     „    7.  apud  3.  peatiferos  de  1.  maligna  febri  laborantero. 
„     n    8.  apud  1.  virginem  febricitantem. 

B  12.  apud  1.  infectum  roilitem. 
„     „13.  apud  2.  febricitantes. 

„     „  14.  apud  1.  pestiferum  &  4.  maligna  febri  laborantes. 

»     „  16.  apud  1.  militissam  &  1.  adolescentem  febricitantes. 

„     n  17.  apud  4.  maligna  febri  laborantes. 

„     „  18.  apud  1.  pestiferum  &  8.  febricitantes. 

„     „  20.  apud  1.  pestiferum. 

„     „  22.  apud  2.  febricitantes. 

„     „  26.  apud  4.  pestiferos. 

9     „  28.  apud  18.  infectos. 
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Mart  die  2.  m  19  domibus  in  una  subinde  3.  iofectos  inrcoerunt.  pf 
neeque  infectorum  lectos  corpore  mortuorum. 
M     »    4.  apud  12.  partim  infectos  partim  febricitantes. 
»     n    9.  apud  1.  pestiferum  de  6.  febricitantes. 
w     »12.  apud  7.  pestiferos. 
»     »  14.  apud  6.  infectos. 
»     »  17.  apud  6.  pestiferos. 
»     »19.  apud  3.  suspectos. 

„  20.  apud  2.  pestiferos  &  5.  peteezias  habentes. 
»     „23.  apud  3.  pestiferos  &  10.  peteezias  habentes. 
„     »  24.  apud  1.  pestiferum.  4.  febricitantes  &  3.  petectias  habeetes. 
„     »  25.  apud  3.  pestiferos  de  10.  peteezias  habentes. 
»     »  27.  apud  1.  pestiferum  &  16.  maligna  febri  laborantea. 
„     „  28.  apud  2.  pestiferos  &  7.  peteezias. 
„     if  30.  apud  4.  febricitantes. 
*      »31.  apud  6.  febricitantes. 

April,  die  1.  apud  3.  pestiferos  &  6.  peteezias  habentes,  eadem  die  in- 
renerunt  penes  infirmain  militissam  2.  filios  mortuos. 
»      »2.  apud  3.  peteezias  habentes. 
»     „    3.  apud  2.  peteezias  habentes. 
n     *    5.  apud  4.  suspectos. 
»     «6.  apud  4.  peteezias  habentes. 

»     „    7.  apud  3.  pestiferos.  2.  peteezias  de  1.  morbum  capitalem 
habentes. 

•    8.  apud  1.  pestiferum  &  15.  maligna  febri  laborantes 
„     „    9.  apud  3.  peteezias  de  4.  maligna  febri  laborantea. 
»     »  10.  apud  2.  pestiferos  et  3.  febres  calidas  habentes. 
„     „11.  apud  3.  peteezias  de  7.  calidas  febres  babentea. 
»     „  12.  apud  2.  pestiferos  de  14.  ealidas  febres  &  4.  peteezias 
habentes. 

»     „  13.  apud  2.  pestiferos  &  22.  peteezias  &  febres  habentes. 

NB.  hac  nocte  unus  laicus  societatis  Jesu  ex  nora  civitate 

est  evectus  ad  Lazarettum. 
„     „  14.  apud  3.  pestiferos  dt  7.  febricitantes. 
»      »15.  apud  4.  pestiferoa  de  8.  diversis  infirmitatib.  laborantea. 
n     »  16.  apud  4.  pestiferos  et  12.  varijs  infirmitatib.  afflicto». 
«     »  17.  apud  5.  pestiferos  de  10.  febricitantes. 
»     „  18.  apud  10.  calidis  febribus  laborantes. 
„     »  19.  apud  2.  pestiferos  &  6  calidas  febres  habentes. 
»     »  20.  apud  3.  pestiferos  de  18.  febricitantea. 
„     »  21.  apud  15.  febricitantes. 
»     »  22.  apud  9.  febricitantes. 
»     »  23.  upud  4.  febricitantes. 

„  24.  apud  12.  febricitantes. 
-      »  23.  apud  22.  febricitantes  ealidoa  &  3.  suspectos. 
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April,  die  26.  apud  24.  febricitantes  &  2.  pestiferos. 
„  „  27.  apud  14.  febricitanies  &  4.  pestiferos. 
„     „  28.  apud  9.  febricitantes. 

„  29.  apud  16.  febricitantes  &  2.  pestiferos. 

„  30.  apud  12.  febricitanies  de  3.  pestiferos. 

Den  24.  Aprilis/4.  May.  Oer  Hr.  Baron  von  Wangen  sagt  daß 
Ihre  Kays.  Mt.  Dero  Vorgeweßene  Abreiß  von  hir  wiederumb  ein- 
gestelt  habe,  wie  dann  die  vorgestrige  Reiß  nach  Brandeis,  Bo- 
dibrad  vnd  Bartewitz  auch  zurückgangen ,  ohngeachtet  bey  die 
30  kutschen,  vnd  alles,  wie  Ich  selbst  gesehen,  parat  gestanden, 
auch  die  Cammerdiner,  Kuchelmeister,  Packwägen  schon  vorange- 
schickt vnd  nur,  biß  Ihr  K.  Mt.  in  Dero  Kays.  Wagen  stiegen,  ge- 
wartet worden,  nach  9.  Vhr  Vormittag  ist  alles  contramaudirt.  Die 
Vhrsach  Dißer  schleunigen  anderung  war  curiös  nachgeforscht, 
Etliche  sagten  daß  ein  Courrirer  Eilfertig  kommen  sey,  mitbringend, 
der  Frantzos  hette  sich  Straßburg  genähert,  dißes  wollte  daher  con- 
lirmirt  werden,  weil  alßobald  der  Fürst  von  Schwartzburg  (so  eben- 
falß,  umb  nach  Döplitz  ins  Bad  Zureißen,  seine  Leuthe  voran  ge- 
schikt,  vnd  mittlerweil  im  Kays.  R.  Hof  Rath  den  Ii.  Grafen  von 
Windischgrätz  zum  Vicepräsidenten  Ernent  gehabt)  Von  Ihr.  K.  Mt. 
Einen  Zettul  erhalten,  Umb  hir  Zu  bleiben  Vnd  nach  Hof  Zu  kommen, 
dahin  auch  alßbald  Gen.  Monteeucoli  Vnd  H.  Baron  von  Abele  ge- 
fahren. 

Mehrere  sagten,  daß  die  von  Tag  zu  Tag  zunehmende  Aufruhr 
der  rebellischen  Bauren  solches  vervhrsachet,  absonderlich  da  sich 
jetzund  die  Hanaken,  so  noch  bey  Vngern  in  Gebürgen  vnd  Wäldern 
sich  vfhalten,  auch  assembliren,  Diße  sollen  von  Denen  Petrovsky 
sein,  welche  im  30  Jährigen  Krig  vermittels  Ihren  schwartzküust- 
leriBchen  Verblendungen,  Versagung  des  Gewuhrs  vnd  gewissem 
Schießen  ihrer  gezogenen  Deschekeu,  Der  Schwedischen  Armada  so 
viel  Abbruch  gethan,  die  meisten  aber  coniirmiren  daß  Ihre  Mt.  die 
Regierende  Kayserin  zwar  bey  der  Verwittibten  Kayserin  weren  den 
Tag  Vorhero  Zur  Tafel  vnd  mit  Zureißen  Willens  geweßen,  betten 
sich  aber  den  folgenden  Tag  gar  Vbcl  befunden. 

Alß  nun  Ihre  K.  Mt.  nach  iiigestellter  Reiße  von  11.  biß  halb 
t.  Vhr  Dem  H.  Ambt  mit  großer  Andacht  continuirlich  kniend  in  der 
Schloßkirchen  bey  S.  Sigismundi  Capell  beygewohnet,  sind  in  weh- 
rendem musiciren  S.  K.  Mt.  von  denen  2.  Zwergen  Vnterschiedliche 
Posten,  wie  ich  selbst  au  der  Capell  stehend  gesehen,  angebracht, 
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Vnd  darauf  durch  die  Cavalliers  bestellet  worden,  mau  muthinalk 
es  sey  Diß  alles  wegen  des  grollen  vfruhrs  der  Bau  reo,  dam  « 
bringt  keiner  keine  Lebens  Mittel  vom  Land  mehr  in  die  statt, ia 
Furcht  sie  incarcerirt  werden  möchten. 

Ein  hißiger  Procurator  so  denen  rebellishen  Bauren  schrifta 
aufgesetzet,  nahmens  Kaurtzenßky,  sitzt  vmbs  Leben  gelangt  ich.  [kr 
Graf  Serin  von  Guad.  ist  bißher  in  Vngarn  wider  die  rebelle«  p* 
schikt  geweßen,  von  Ihnen  gefangen,  Vnd  (welches  nachdeokri 
vervhrsachet)  ohne  Entgelt  wider  loß  gelassen  worden,  wie  mir  m 
nechstdeme,  waß  in  Pragscheii  Blattern  Zu  leßen  steht,  auch  erzehkt 
worden;  So  ist  diße  Wochen  Kundschaft  eingelofien,  Er,  wasaS 
K.  Mt.  verreisen  würden,  mit  Einigen  Vfpassen  wollte,  nach  eingt» 
stclter  Reiß  hat  man  erfahren,  Daß  Er  sich  in  der  Altstatt  in  Eißes 
Engen  Gasslein  Vfhalte,  Deßwegen  Nachts  Vmb  10.  Vhr  mit  50.  Mu* 
qvetirern  vfs  Kays.  Schloß  ist  gebracht  Vnd  in  weißen  Thum  geatzt 
worden.  Dem  Frantzöischen  Envoye  Mr.  Vitry  soll  obnlängst  tu 
groser  Wechsel  hir  ausgezahlt  worden  sein,  Vnd  Er  sich  ex  Singular. 
Status  ratione  Vfs  Land  gemacht  haben. 

Den  28.  Aprilis./8.  May.  Es  wird  alhir,  leider!  tob  Tag  n 
Tag  schlechter,  maßen  gestern  Zwey  in  der  Altstatt  Vnd  Ein  Persota  j 
VIT  der  klein  Seiten  auf  freyer  straßen  darnider  gefallen  Vnd  Tots 

verblichen. 

Der  Treue  Gott  verleyhe  nur  ferner  Gesundheit?  Die  neckst  Ter-  [I 
wichene  Wochen  sind,  außer  Denen  so  bey  nächtlicher  Zeit  wegg^ 
bracht  worden  sind,  135.  Persohnen  gestorben. 

Der  Graf  Serin  ist  7  meil  von  hir  nach  Sbihove  in  ein  mt* 
Schloß  geführet  worden,  mir  ist  erzehlet:  Ob  habe  Er  Ihre  Kays.  Mt 
auffangen  vnd  die  Hanäken  Ihme  zu  Hülfe  kommen  wollen,  Dem  m 
Hofkirchen  seye  nachgeschiket,  Deß  Böhm.  CantzJars  H.  Vetter  Gf^ 
von  Nostitz  habe,  nach  beschehener  Warnung,  die  Flucht  genommea. 
Dem  Capliers  were  ein  Stattarrest  angekundiget ,  en  fin,  Seine  Kays. 
Mt.  Trauten  fast  Niemand  mehr  als  Treyen,  auch  Ihre  Mt  Die  Rep-  [ 
rende  Kayserin  nur  einigen  gewissen,  alß  freyl.  Kinsky,  fireyl.  Fugb-  I; 
rin  etc.  etc.  übrige  complirten  numerum.   Der  König  aller  Köoitf  I 
Erhalte  Doch  diße  allergottseeligste  Mt.  Mt  Vor  Vntreuer  Nächst*  I 
lungen,  vnd  eröffne  noch  ferner  solche  Böße  Anschläge,  wie  bißfr* 
in  Zeiten  geschehen. 

--  ...  I  -J 

J  '  ■ ' — Ö 
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Weilen  die  der  Judenstatt  angräntzende  H  außer  auch  inflam- 
iirt  werden,  sollen,  Wie  Ich  vernommen,  Die  Böhmische  Inwohner, 
ann  sich  die  jetzt  noch  hir  deßwegen  subsistirende  Juden ,  (Daß 
ie  denen  Christen,  welche  durch  jene  mehrentheils  Ihre  Wahren 
aben  versilbern  lassen,  mit  schulden  Verhafftct  sind,)  aus  Ihren 
I  äußern  nur  blicken  lassen,  mit  Schroth  auf  sie  loschießen,  Die  aber 
on  hir  Vfs  Land  gezogen,  Theils  Hungers  gestorben,  Thcils,  weiln 
ie  nirgentwo  durchgelassen  noch  aufgenommen  worden,  angesehen 
Unige  Ihren  Wirth,  aus  Mangl  Gelts,  mit  Waaren  bezahlt,  Da- 
Eureh,  bey  deren  Nutzung,  ein  gantzes  Haus  angesteckt,  Vnd  aus- 
gestorben, im  Feld  erschlagen  sein.  Der  Höchste  ändere  diße  gefahr- 
iche  Zeit. 

Den  l./ll.  May.  Heut  bin  ich  noch  asseurirt  worden,  Daß 
i>ey  dißem  Zustande,  da  bißhero  nicht  allein  in  der  altstatt,  kleinen 
Seiten  vnd  Neustatt  (alwo  die  Schuhlen  schon  geschlossen  sind)  son- 
dern auch  auf  der  Schloß: Stiege  Etliche  darnieder  gefallen,  ja  gar 
in  der  Kays.  Residentz  Einige  Diner  gestorben ;  Ihre  Kays.  Mt.  sich 
vest  resolviret  hetten,  Ehistens  nacher  Lintz  Zugehen,  Vnd  nur  Einige 
Wenige  Ministros  mit  sich  Zulassen,  mit  Bestellung  Einer  scharpfTeu 
Wache,  Daß  niemand  hinein  passire,  Er  habe  dann  Zuforderst  eine 
langwierige  guarantaine  ausgehalten,  seine  mobilien  Vnd  kleidungen, 
nichts  ausgenommen,  Zurück  gelassen,  Vnd  wie  Er  geht  und  steht 
hinein  komme.  Damit  Derselbige  Orth  nicht  auch  durch  die  kleidun- 
gen, alß  hir  geschehen,  inficirt  werden  möchte. 

Weilen  dann  bey  dißer  mutation  die  Judicia  sich  ebenfalß  Zer- 
schlagen, die  Herrn  Räthe  auf  Ihre  Güther  reißen,  sich  Salviren,  vnd 
biß  mann  einen  andern  sichern  Orth  Zu  denen  Gerichten  hat  auser- 
sehen, schwerlich  dißen  Sommer  wider  assembliren  werden. 

Den  May.  Die  Rom.  Kay.  Mt.  sind  zwar  Dato  noch  hir, 

jedoch  Bey  der  resolution  Verblieben,  wofern  die  contagion  dermaßen, 
»ie  Täglich  beschiehet,  continuiren  vnd  Zunehmen  würde,  sich  bey 
instehender  Wochen  weg:  Vnd  an  Ein  solchen  Orth  Zubegeben,  Da 
Sie  eine  Zeitlang,  Vmb  viel  vnd  oftmalige  Reißkosten  Zuspahren,  Ver- 
weilen könten,  Vnterdeßen  haben  Ihr.  Mt.  allgdst.  befohlen,  Daß 
Diejenige  Cavalliers,  so  bey  Hof  Zu  negotijren  und  Kayserl.  Dinsten 
abzuwarten  haben,  mit  Einem  page  oder  Einen  Laqvayen,  nacher 
Hof  kommen,  Die  Vorigen  Diner  Zu  Hauß  lassen  oder  Vf  Ihre  Güther 
schiken. 
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Dießelbige  Stands :  Persohnen  aber.  Deren  Mann  bey  Hof  nk 
benothiget  ist,  sich  auf  Ihre  Herrschaften  Begeben,  Vnd  The. 
Damen  in  die  Kloster  gehen  solten,  umb  Zu  verhüten  und  Zu  verbn 
ten,  damit  durch  so  ein  große  Menge  der  Hofbedinten,  Die  infecli» 
nicht  desto  eher  Vnd  mehr  einreißen  konte,  dann  obwohln  die  Lei 
alhir,  Gott  Lob,  noch  gantz  rein  ist,  so  wird  doch  Ein  Mensch  u 
dem  andern,  wo  mann  sich  nicht  wohl  mit  praeservativen  Versiekei 
auch  gantz  Vnvermerket  angesteckt. 

Der  Treue  Gott  hat  mich  biß  Dato  gnädiglich  Bewahret,  Vn. 
alßo  geführet,  daß,  wann  jemand  in  der  Gegend  meines  qvartir- 
krank  ist  worden,  ich  es  alßo  Bald  erfahren,  Vnd  das  logement  Ver- 
lassen habe,  welches  die  Vhrsache  ist  meines  Vielfältigen  Mutiretb 
deß  Zimmers.  In  der  Vergangenen  Wochen  sind  ohne  Die,  welelie 
man  des  Nachts  hinaus  geföhret  Vnd  im  Lazareth  Begraben  hat. 
195.  Persohnen  öffentlich  in  der  Statt  Zur  Erden  Bestattet.  Vnd  in 
der  Neustatt  Bey  Maria  Schnee,  Einige  Tag  hero  Ober  Einhundert 
mit  dem  H.  Sacrament  Vnd  letzten  Öhlung  Versehen,  besag  Beilie- 
genden continuirung  deß  mir  von  Einem  geistlichen  communicirteu 
kranken  Zettuls,  Vnd  Präg.  Blätteis. 

Mann  hat  mir  en  eonfiance  erzehlet,  daß  Einige  durch  de;. 
Scharpf  Richter  (welcher  mit  verbundenen  Augen  in  ein  Gemach 
gefiihret,  Vnd  nach  eilfertig:  geendigter  execution  auf  eben  solche 
Arth  wider  heraus  gebracht  worden,)  in  der  stille  (Villeicht  Von 
denen  Conspiranten)  hingerichtet  seyen,  Wegen  der  noch  währenden 
inquisition  darif  mann  specialiora  Zuschreiben  sich  nicht  recht  erküh- 
nen, da  etwa  die  Briefe  intereipirt  werden  möchten ;  —  auch  ist  jetzt 
nicht  wenig  gefahrlich,  Eine  Sache  Bey  Ihrer  Kays.  Mt  durch  Einen 
Kays.  Ministrum  recommendiren  Zulassen,  Da  man  nicht  vergewissert 
ist,  in  quo  Gratiae  statu  consistat,  Deswegen  Bey  dißem  so  hoben, 
Vnd  delicaten  Hof  sehr  caule  Zugehen. 

Bey  deß  Cammer  Präsid :  Judicio  delcgato  sind  Kays.  Commis- 
sarij.  1)  Der  Fürst  von  Schwartzburg.  2.)  Graf  Nostitz.  3.)  Der  Hof 
Marschall  Grf.  Zintzendorff.  4.)  Pater  Emmerich.  5.)  H.  Baron  Abele. 
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Continuatio 

Horum  consignatorum  Infirmorum  in  nova  civitate,  quibus  PP.  Fran- 
ciscani  ad  S.  M.  ad  nives  A.  1 680  sacramenta  administrauere. 

April,  die  29.  fuertint  apnd  16.  fobrieitantes  &  2.  pestiferos. 

„     „  30.  apud  12.  febricitantes  &  3.  pestiferos. 
Maji   die  1.  apud  3.  febricitantes. 

n     „    2.  apud  5.  febricitantes  &  1.  petechziatum. 

„     „3.  apud  8.  febricitantes  de  1.  bubonizatum. 

n     „    4.  apud  16.  febricitantes  &  2.  petechziatos. 
w    5.  apud  18.  febricitantes  de  plebe. 

„     „    6.  apud  7.  febricitantes. 

„     „    7.  apud  9.  febricitantes  pauperes. 

^     ^    8.  apud  16.  febricitantes  pauperes  &  1.  infectum. 

„     ^    9.  apud  22.  febricitantes  pauperes  &  2.  infectos. 

„     „  10.  apud  20.  febricitantes  de  3.  infectos. 

Summa  .  167.  agonizirende  Personen. 

Den  8./ 18.  May.  In  dißer  Wochen  sind,  außer  denen,  so 
bey  nachtlicher  Zeit  hinausgetragen,  Vf  der  kleinen  Seiten  17.  Vf  der 
Altstatt  54.  Vnd  in  der  Neustatt  134. ,  Zusammen  205  Persohnen 
Bey  Vnterschidlichen  Kirchen  alhir  in  der  Statt  öffentlich  begraben 
worden. 

Heute  Mittags  geht  der  Kayserl.  Leibkutscher  VI  die  kleine 
Seiten  an  den  Fleischbänken  her,  falt  Vnvermerkt  darnieder  Vnd 
bleibt  Todt,  welches  bey  Hof  ein  abermahlig  nicht  geringen  schrecken 
erwecket;  die  Anzahl  der  Menschen  nimbt  hir  augenscheinlich  ab, 
Vnd  anjetzo  noch  mehr,  weilen  von  Tag  zu  Tag  die  meisten  Hof  Be- 
d inten  sich  weg  und  nach  Wien  Begeben. 

Ihre  Mt.  die  Verwittibte  Kayserin  werden  bey  Instehender  Woche 
mit  der  Jungen  Herrschafft  auch  von  hir  abreißen,  doch  wird  nicht 
geglaubt,  Dass  die  Rom.  Kays.  Mt.  gäntzlich  aus  dißem  KÖnigReich 
sich  Begeben  werden,  weilen  vor  gäntzlicher  debattirung  derer  Vf- 
rührischen  Böhm.  Bauren  bißher  geführter  Gravaminum,  ein  größerer 
Vfstand  Zu  befürchten  stünde. 

Mann  will  erzehlen,  ob  hette  sich  der  geweste  Hof  Cammer  Prä- 
sident erbotten,  Ihrer  Kays.  Mt.  alle  seine  Guther,  die  sich  Vf  etliche 
Million  erstrecken  sollen,  gutwillig  Zuüberlassen,  wann  Seine  Mt. 
Ihme  nur,  Weilen  Er  sehr  alt  were,  ad  dies  vitae  Eine  Ehrliche  ali- 
menlation  allgdst.  anweisen  wolten. 
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Item  ob  bette  der  reiche  böhm.  Graf  von  Tcernyn  sein  hir  auv 
gebautes  kostbabres  Vnd  gleichsam  Fürstls.  palatium  bey  Ihrer  K. 
Mt  propter  rationem  aliquam  politicam,  sodana  seine  pratension  Vf 
die  Statt  Melnick  bey  der  Regirenden  Kayserin  Verspielet,  jenes  aberl 
hetten  Ihre  Kays.  Mt.  dem  Ertz  Hertzogen  Joseph  alßobald  Verehret.  I 
Ihre  Kays.  Mt.  haben  gestern  bey  denen  Carmeliter  Nonnen  Mittag! 
gehalten. 

Den  12./ 22.  Maij.  Weilen  die  contagion  alhir  Täglich  weiter  i 
einreißet,  So  haben  Ihre  Kays.  Mt.  sich  nunmehr  wärklich  wegbe- 
geben, Vnd  Dero  Aufbruch  nach  Brandeis  wie  folget  gehalten : 

Den  10./20.hujus  sind  im  Kays.  Schloß  Platz  Vfm  Ratschien 
früh  Morgens  Vber  Hundert  last  Wagen  Vnd  Landkutschen  gestandet*, 
mehrentheils  mit  6.  7.  biß  8  Pferden  bespannet,  darauf  alle  und  jede 
mobilien  eingepackt  Vnd  biß  gegen  4.  Vhr  nach  Einander  wegg<  - 
führet  worden,  Vmb  1 1  Vhr  wurde  Vom  Ratschien  Vnd  kleinen  Seiten 
herunter  Vber  die  Brücken  durch  die  Altstatt  80  Hand-  vnd  die 
schönste  schulpferde  nach  der  reyhe,  mit  schwartz  und  gelben 
Decken  über  denen  Satteln,  Voran  gefuhret,  neben  welchen  die  Be- 
reuther ritten. 

Alß  die  Rom.  Kays.  Mt.  Vmb  5  Vhr  Nachmittag  in  Dero  Kays, 
wagen  gestiegen,  entstünde  Ein  Gewitter  Vnd  Regen,  Zwey  Kays. 
Trompeter  ritten  vorher,  Einer  vmb  den  andern  in  die  Trompete 
stoßend,  nach  Dißem  folgten  12  Kutschen  jede  mit  6.  Pferden  be- 
spant,  Darin  fuhren  die  Cavalliers  Vnd  Hof  Ministri,  hirauf  zogen 
6  kostbahre  Braune  muthige  Pferde  den  Kayserl.  sonst  genanten  Jagt : 
Wagen,  welcher  Vnten  etwas  schmahl  vnd  Eng,  oben  aber  breit  und 
weit,  auswendig  grün  und  stark  verguldet  Vnd  mit  den  kostbährsten 
Venetiauischen  Gläßern  ausgezieret  war,  Vf  deßen  Einer  Seithen 
sassen  Ihre  Kays.  Mt.  mit  Einem  Haarfarben  in  Gold  gestickten 
kleide,  roth  Vnd  weißen  federn  Vfm  Hut,  angethaner,  Vf  der  andern 
Seite  Ihre  Mt.  die  Regirende  Kayserin  schwartz  bekleidet,  hirauf 
folgten  die  Kayserl.  Edelknaben  nicht  in  Ihrem  gewöhnlichen  habit 
schwartz  Vnd  gelbem  Sammet,  sondern  in  Einem  Braun  sauberen 
Tuchern  kleitl,  Dcßen  Wambst  mit  kurtzen  schößen  Vnd  Zwey  flügeln 
mit  goidfadenen  Knöpften  besetzt,  ausgemacht  war,  alle  zu  Pferd, 
hernacher  noch  2  Kayserl.  Trompeter  Vnd  bey  nahe  80.  Hartschierer, 
letztlich  acht  kutschen,  Darin  die  Hof  Damen  Vnd  Kays.  Frauenzimmer 
gesessen,  aus  dißer  mitgeführten  großen  Bagage  hat  jedermann  ge- 
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schlössen,  Daß  Ihre  Kays.  Mt.  nicht  widerumb  anhero  kommen  wür- 
den, absonderlich  da  Heute  die  Junge  Herrschaft!  auch  folgen  soll, 
Wegen  grassirender  infection  scheuet  hir  Einer  den  andern,  Vnd  ist 
bey  denen  Kays.  Ministris  in  dißer  Zeit  gar  schwehr  audientz  zu 
erhalten,  Viele  Agenten  reißen  von  hir  nach  Wien,  Vnd  die  frembde 
haben  sich  mehrentheils  schon  Vfs  Land  retiriret. 

Die  Medicamenta  fangen  schon  an  bey  den  Apotekern  Vnd  Mate- 
rialisten gantz  rar  Vnd  Theur  Zu  werden,  weilen  fast  niemand  ist, 
Der  sich  nicht,  so  viel  möglich,  contra  luem  hanc  Tenenosam  prae- 
servirt.  Gott  lasse  alles  Zur  Seeligkeit  gedeyen. 

Den  19./29.  May.  Eß  wird  aber  vor  jetzig  Vorseyender 
Schließung  derer  Judiciorum  nichts  vorgenommen,  weilen,  wie  Mann 
vernimbt,  nur  publica,  Vnd  waß  bey  dießer  von  Tag  zu  Tag  zu  neh- 
mender Pestzeit  Zuthun  seye ,  mehrentheils  deliberiret  wird ,  Die 
Schnhlen  und  Collegia  sind  geschlossen,  keiner  kompt  zum  andern, 
Vnd  ist  eine  große  Furcht  unter  den  Leuthen,  in  Ansehung  so  Viele 
auf  freyer  straßen  darnieder  fallen,  Vnd  plötzlich  sterben,  ohnange- 
sehen  sich  schon  etliche  Tausend  Persohnen  von  hir  Salvirt,  die 
menge  der  Leuthe  gemindert,  Vnd  in  den  Häußern  Lufft  gemacht 
haben,  So  ists  doch  noch  ein  muhseliger  Zustand  alhir,  Indem  wohl 
10.  kranken  Ersterben,  Ehe  mann  Einmahl  Einen  Medicum  oder  Bal- 
bierer  antreffen  kann.  Die  Gahrkfichen  und  Schenkhäußer,  oder  viel- 
mehr die  darin  bißhero  geschehene  Zusammenkünfften  sind  Vf  der 
kleinen  Seiten  diße  Wochen  schon  inhibiret. 

Den  22.  Maij./l.  Junij.  In  jetz  verwichener  Wochen  sind  vf 
der  klein  Seiten  40.  vf  der  Altstatt  35.  Vnd  Neustatt  246.  Zusam- 
men 321.  Persohnen  öffentlich  Begraben  worden,  waß  in  das  Laza- 
reth  getragen,  Vnd  heimlich  Vntergescharret  ist,  will  mann  aus  be- 
sorgendem schrecken  nicht  olfenbahren,  doch  ist  publiq,  Daß  von  der 
Soldatesca  an  dem  Einigen  Tag,  Vorgestern  40.  ins  Lazareth  ge- 
bracht sind;  Ein  so  große  Hitz,  alß  dißer  Zeit  hir  ist,  gedenkt  vielen 
alten  Leuthen  nicht,  Deßhalben  Der  Gott  hoch  zu  danken  hat,  wel- 
cher nach  seinem  göttlichen  Willen,  Von  disem  jähen  Tod  liberiret 
wird;  Morgen  soll,  wie  ich  von  Einem Bekanten  amConsistorio  vernom- 
men habe ,  öffentlich  verkündigt  werden ,  daß  man  keine  Predig  mehr 
halten,  sondern  ein  jeder  mit  den  Seinigen  ein  fleißig  und  andachtige 
devotion  Zu  Häuft  haben,  sodann  alle  Morgen  Vmb  8  Vhr  läuten  soll, 
damit  ein  jeder  frommer  Christ,  Vmb  der  fünf  Wunden  Christi  Willen, 
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vor  abwendung  dißer  grassirenden  Plage  Vnd  inficirenden  Seuche 
jedesmahl  8.  Vatter  Vnser  Vnd  5  Ave  Maria  kniend  beten  möge. 

Den  26.  Mai/ 5.  Juni.  Mittlerweile  hab  ich  mich  jetzt  in  G.  N. 
resolviren  müssen,  Morgen  gelibts  Gott ,  nebst  dem  Reichs  Agenten 
Fabricio  aus  Nürnberg  (welcher  Vnter  allen  Sollicitanten  vnd  Agen- 
ten alleine  noch  hir  ist)  mit  der  Post  nach  Eger  zu  gehen. 

Innerhalb  denen  nechsten  3.  Monathen  wird  schwerlich  etwas 
Zu  negotijren  seyn,  weilen  Weiß  Dem  Judicio  Imperij  Aulico  nur  pro- 
babiliter  assigniret,  Vnd  nicht  gewiß  ist»  ob,  wann  vndt  wie  lanjr 
daßelbige  alda  subsistiren  dörffte,  darumb  auch  ein  Jeglicher  Reichs 
Hof  Rath  sich  auf  seine  Güther  Vnd  nach  Hauß  begeben  hat. 

Am  Montag  ist  deßen  ein  würklicher  Anfang  gemacht  worden, 
Daß,  wann  Vmb  8  Vhr  mit  allen  Glocken  geläutet  wird,  jedermann  Vf 
fryer  Straßen  Vnd  in  den  Häusern,  Den  Allmächtigen  Gott,  Vmb  ab- 
wendung der  hir  graßirenden  schädlichen  Seuchen,  niederkniend 
demüthigst  anrußet,  welches  sehr  klag:  Vnd  beweglich  ist;  Eft  wird 
in  keiner  Kirch  mehr  gepredigt,  umb  durch  meidung  der  Zusammen- 
künften die  Anstekungen  Zu  verhüten. 

Gestern  Vnd  Vorgestern  ist  die  hiesige  Moldauer  Brücke  so 
voller  reisenden  Vnd  Packwägen  gewest,  daß  kaum  Eine  Persohn  hat 
gehen  können.  Deß  H.  Margraf  Louis  von  Baden  F.  Dhl.  ist  gestern 
mit  allen  Dero  Bedinten  Vmb  12.  Vhr  von  hir  abgerucket;  Weilen 
Eß  jetzt  ebenfalß  Zu  Prandeiß  anhebt  Zu  sterben,  schon  7  Häußer 
geschlossen,  Vnd  etliche  Hartschierer  gestorben  sind,  auch  Zu  Parde- 
witz,  Podivrat  Vnd  Lintz  nicht  gar  just  mehr  sein  soll,  M  sagt  man, 
ob  würden  Ihre  Kays.  Mt.  mit  Einer  noch  Engeren  Hofstatt  nach 
Budeweiß  gehen. 

Gestern  nachmittag  sind  aus  dem  Altstätter  Gefangniss  Drey 
Malefitz -Persohnen  mit  Ketten  geschlossen  heraus  gelassen  Vnd  ins 
Lazareth  geführt  worden,  Daß  Sie  daselbst  denen  Kranken  warten 
sollen.  Ihre  Mt.  die  Verwittibte  Kayserin  ist  am  Montag  von  hir  nach 
Koniggrätz  gereist. 

Gaßnitz  vorm  Kgerischen  Pass ,  in  des  Wirths  scheuer  den 
3./13.  Juni.  Den  7.  Jun.  st.  n.  bin  ich  mit  dem  Kays.  Reichs-Hof-Raths: 
Agenten  D.  Georg  Fabricio,  aus  Mangel  anderer  Gelegenheit,  Von 
Prag  aus  nach  Egger  Zu  auf  der  Post  gereißet;  Ob  nun  Zwar  wohl 
auf  dießer  Reiße  Vnß  jedermann  sehr  hart  begegnet,  Vnß,  weil  wir 
von  dem  contagiosen  Prag  gekommen,  gescheuet,  geflogen,  nichts  zu 
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essen  geben,  Viel  weniger  mit  Vnß  reden  wollen,  ja  wo  wir  nicht 
die  Post  gehabt,  nirgents  wo  Eingelassen,  auch  ohnangcsehen  der- 
selben, eine  Stund  Vor  Egger  alhir  Zu  Gaßnitz  am  pass  Vnß  gar  nicht 
passiren  lassen,  Vil  weniger  daselbst  zu  Subsistiren  dem  Wirth  er- 
lauben wollen,  so  gar  daß  wir  mit  allem  Bitten  Vnd  ernstlicher  Er- 
innerung Zur  Christlichen  Liebe  bey  einbrechender  Nacht  kaum 
erhalten  können,  in  Eines  Bauren  scheuer  Vfm  Stroh  Vnß  aufzuhalten, 
welche  miserable  Begegniß  mein  Diarium«)  weitläuffltig:  Vnd  umb- 
ständlicher  describiret;  So  werde  doch  dißes  alles  gerne  ausstehen, 
wann  nur  der  Treue  Gott  mir  ferner  Gesundheit  verleyhet,  Vnd  meine 
wenige  Persohn  capable  machen  wirt,  die  mir  aufgetragenen  hohe 
affaires  zu  expediren. 

Wir  haben  Zusammen  an  des  H.  Marggrafen  zu  Bayreuth  F.  Dhl. 
Vnd  den  H.  Commendanten  Czecksa  nach  Egger  umb  passirung  ge- 
schrieben, Vnd  gebetten,  daß  man  vns  Zur  gewöhnlich:  Vnd  Billigen 
quarantaine  ein  gewissen  Orth  Bestimmen  möchte;  So  bald  nun  die 
Gewißheit  deß  Orths,  wo  der  Kays.  R.  H.  Rath  hingelegt  wird,  an 
Tag  kompt,  werde  mich,  gelibts  Gott,  nach  ausgestandener  quaran- 
taine, Vngesäumt  dahin  Verfügen. 

Die  Herrn  R.  H.  Räthe  Von  BlittersdorfT  Vnd  Schellerer  liegen  in 
der  Vorstadt  Egger,  Vnd  werden  nicht  eingelassen,  ohnangesehen 
dieselbige  noch  zeitlich,  Yor  schliesung  deß  passes,  arriviret  sind. 

Mühlbach,  eine  Stunde  vor  Egger  den  11./21.  Juni.  Da  wir 
nun  nebst  2  Kays,  proviant:  officirern  die  H.  Pfingstl  feyertage  vber 
Zu  Gaßnitz  in  einer  alten  scheuer  Trübsam  Zugebracht,  hat  Vns  End- 
lich der  Magistrat  in  Egger,  zwar  nicht  in  die  Statt  noch  Fauxbourg, 
sondern  so  weit  erlaubt,  daß  wir  durch  den  pass,  Eger  vorbey,  nacher 
Mühlbach  eine  stund  von  dem  Bareutischen  pass  Schierending  Vnß 
begeben  dürften,  so  auch  den  14.  st.  n.  geschehen,  continuire  alßo 
jetz  alhir  die  gewöhnliche  quarantaine  mit  denen  Mitgefahrden, 

Alß  in  Gaßnitz  gelegen,  sind  400.  Kayserl.  fußvolker,  so  in 
Erfurthischen  garnison  gewesen,  Dardurch  Vnd  nach  Pilsen  marchi- 
ret,  warumb  aber  selbige,  eben  zu  der  Zeit,  Da  Seine  Chrfrl.  Dhl. 
von  Maintz  daselbst  arriviret,  aus  Erfurth  weg  Vnd  änderst  wohin 
commendiret  sind,  hat  mau  nicht  peuetriren  können,  gemeine  Sol- 
dathen gaben  vor,  daß  die  Burgerschaft  difficultirt  nette,  ob  fiel  ihr 


1)  Dieses  „Diarium"  ist  verloren  gegangen. 
Arckir.  mvil.  2. 
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deren  Vnterhalt  zu  schwer,  es  seyen  nur  100.  Mann  tob  KjJ 
liehen  in  der  Statt  verblieben:  Der  Churfürstl.  Einzug  in  Erfurt I 

sehr  magnifig  geweßen  sein. 

Die  Herrn  R.  H.  Käthe  von  Plittersdorf Vnd  Schellerer  halt«  J 
jenseit  Eger  beym  Saurbrunnen  auf,  sind  noch  nicht  vergeträJ 
wo  und  wie  bald  der  K.  R.  H.  Rath  seinen  Anfang  wider  um 
dürffte,  Venneinen  zwar  zu  Ende  deß  July  oder  Bey  angeheJ 
Augusto.  ! 

Sobald  deßwegen  nebst  dem  R.  H.  Raths  Agenten  Dr.  Faki 
die  Erlauhniß  durchs  Bareuthische  Zu  passiren  erhalte,  werde  1 
nachdem  sichs,  wie  mann  assecuriren  will,  Zu  Wien,  Lintz  vnd  Wl 
herumb  Zur  Besserung,  Gott  Lob,  anlasset,  vnd  auf  solche  Art« 4 
K.  R.  H.  Rath  vermutlich  der  Orthen  Verlegt  werden  dürflte,  wm 
Reiße  auf  Nürnberg  vnd  (weiln  mann  ohne  4.  monathliche  quaraaw 
vnd  Vorhergegangenes  Jurament  durchs  Bayerische  nicht  geh« 
wird)  nach  Vlm  Zu  nehmen,  sodann  Vf  der  Donau  an  obgeM 
Örther  Eines.  I 

Je  weiter  mann  jetzund  aus  dem  Reiche  her  an  dieße  AM 
kommet,  je  ehender  und  freyer  mann  passiret  wird,  aueh  Bd 
Bessern  Zutritt,  Vnd  admittirung  bey  hohen  Ministris  haben  ktt 
Ins  Reich  aber  Zu  kommen  aus  Ostreich,  Böhmen,  Sehle*iea  Yiiil 
Orthen,  ist  kein  Einiger  pass,  als  der  Bareuthische,  offen  gewell 
so  nunmehr  auch  gäntzlich  abgeschnitten,  Vnd  nur  Denen,  die« 
schon  durch  die  2.  eußerste  passe  passirl  sind,  noch  durchzukMi 
Hofnung  Ybrig  gelassen  ist;  Der  Höchste  Gott  verleyhe  nach  mim 
göttlichen  Willen  angenehmere  Zeiten. 

Mühlbach  den  18.  /  28.  Juni.  Nachdem  leh  nunmehro  ii 
dritte  Woche  umb  Eger  herumb,  jetzt  hier  zu  Mülilbach  ohnferni 
Hayrcuthischen  passes  Schirrending,  meine  quarautaine  mache, 
nebst  dem  R.  H.  Raths  Agenten  Dr.  Fabricio  der  EfofiUMg  lebe, 
Herrn  Marggraf  Christian  Emsts  Fürstl.  Dhl.  Von  Bayreuth  roil  t 
gnädigsten  Durchpassirungs-Resolutiou  Ehist  Begnadiget  Zu  ww 
So  werde  alßdann  die  Anheimreiß  durch  Nürnberg  heschleoni 
Im  fall  aber  Der  transitus  Vnß  Beeden  abgeschlagen  würde,  w 
fast  «las  Ansehen  gewinnen  will,  maßen  dem  Lieutenant  HanD  P 
Sigmunden  von  Magowitz  Vf  Fenßla  seine  gantze  comp 
pass  geschikt,  vnd  gestern  dabey  befohlen  worden,  bt 
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Bayreuthischen  hierher,  passiren  zu  lassen,  werde  ich  zu  Dreßden, 
durchs  Sachßische  passirt  zu  werden  solicitiren  lassen  müssen.  Die 
Königl.  Statt  Egger  betr.  So  höret  mann  diß  Orths  von  keinem,  daß 
ein  Einiger  inficirter  darin  gefunden  würde,  nichts  daweniger  Thut 
mann  selbe,  fast  eben  alß  Prag,  Bannisiren.  H.  R.  H.  Rath  Schellerer 
hat  aus  Egger  anhero  geschrieben ,  Dass  Ihre  Kays.  Mt.  den  4.  July 
Yon  Partewitz  aufbrechen,  Vnd  dafern  gesunde  Luflft  verbleibet,  sich 
nach  Lintz  Begeben  werden,  alda  gegen  den  15.  Juli  deliberiren  Zu 
lassen,  wohin  die  Judicia  zu  translociren  seyen;  mann  vermuthet 
Seine  Kays.  Mt.  werden  vf  Regenspurg  reißen. 


1681. 

Den  27.  Septembr :  bin  ich  gantz  früh  durch  H.  Hof :  Rath  Pett- 
mann  abgefertigt,  mir  die  geheime  Instruction ,  creditiven  vnd  alles 
andere  vberreichet,  vnd  auß  dem  fürstl.  Marstall  2.  Pferde  mit  dem 
Stallknecht,  Wentzel  Jungen,  für  den  gülden  Löwen  gebracht  wor- 
den, hab  mich  alßo  darauf,  nach  gemachter  Richtigkeit  im  Wirts- 
hauß,  in  Gottes  Nahmen  vf  die  Reiß  begeben,  Zu  Spitzen  Altum, 
welches  ins  Amt  Bobenhausen  dem  H.  Grafen  von  Buschweiler  zuge- 
hüret,  gefüttert,  nachgehents  Zu  Beßelbach  am  Speßderwald  mit 
denen  fürstl.  Pferden  ankörnen,  daselbst  den  Sattelknecht  lassen 
Zurück  reiten,  vnd  2.  Postpferde  tfber  den  Speßdert  genommen, 
gegen  Abend  bin  über  den  Wald  zu  Eßelbach  Ankommen,  daselbst 
abermahls  vff  eine  Post  Pferde  genommen,  vnd  in  der  Nacht  biß  nach 
Remlingen  geritten,  daselbst  coenirt,  vnd  ein  wenig  geruhet,  weil  ich 
doch  deß  Nachts  in  Würtzburg  nicht  were  eingelassen  worden. 

Den  28.  September  bin  ich  vmb  3  Uhr  früh  morgens  mit  2  Post- 
Pferden aus  Remlingen  biß  Würtzburg  geritten,  daselbst  abermahl 
auf  1  i/t  Post  biß  Kitzingen  2  Post  Pferde  genommen.  Von  Kitzingen 
mit  2  Post  Pferden  biß  nach  Podcßen,  alhir  von  H.  Leonhard  Steffen 
Frießen  2  Post  Pferde  genommen  biß  nach  Langefeld,  daselbst  bey 
Joh.  Paul  Becken  2  Post  Pferde  biß  Ennßkirchen  bezahlt,  von  Ennß- 
kirchen  führe  ich  in  Einer  PostCallesch ,  vmb  ein  wenig  auszuruhen 
biß  nach  Fahrenbach.  Daßelbst  nahm  ich  2  Post  Pferde  biß  nach 
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Feucht,  vnd  muste  in  der  Demmerung  bey  Nürnberg  vorbey  reiia 
vor  2  Posten  biß  nach  Feucht  zahlen,  daselbst  käme  ich  in  der} 
an,  ruhetc  ein  wenig. 

Den  29.  Septembr:  bin  ich  früh  morgens  mit  2  PostPfenie 
nach  Poßbaur  geritten,  woselbst  zwischen  Ferrieden  vnd 
ein  Bayrischer  Paß  wäre,  alda  bey  Eröffnung  deß  schlagbar 
Paß  vnterschrieben  werden  muste.  Zu  Poßbaur  nahm  2  Post 
ritte  durch  Newmark  eine  Bayrische  Statt,  da  meine  Fehde  na\  ^ 
schrieben  ward,  biß  nach  Theining,  von  dar  mit  2  Post  Pferde: 
nach  Parßberg,  von  hier  mit  2  Post  Pferden  biß  nach  Labor, 
alda  2  Post  Pferden  genommen  biß  nach  Regenspurg,  daselkt 
nachmittag  gegen  3  Vhr  ankommen  bin,  mich  in  guldnen  Adler 
logirend,  daselbst  gespeist,  habe  mit  einem  Schiflman,  nahmensis 
Hemel,  vff  ein  Schiff  biß  nach  Wien  gedinget,  Er  wolte  25  ti 
haben,  waren  Endlich  biß  19  rthlr.  Eins,  begab  mich  danifl 
nomine  Dei  ins  Schiff  gegen  5  vhr,  fuhrn  im  Nebel,  musteo  jek 
deß  Nachts  still  halten  wegen  gar  zu  dicken  Nebelß,  vnd  diß  ft 
Schiff  vff  einen  Sandhaufen  kommen,  im  Schiffe  pernoctiret  W 
meinen  Diner  Hanß  Veit  Vogler  Unterwegens  an,  welcher  beyrc  fc 
Abgesandten  Scheffern  zu  Regenspurg  gedient  gehabt 

Den  30.  Septembr:  fuhren  wir  in  Gottes  Nahmen  früh:  fr 
bey  Straubingen,  Deckendorff,  AltEich,  vnd  Hofkirchen  Vorbey, 
diser  Gegend  muste  der  Schiflman,  wegen  deß  starcken  Nebelt 
halten ,  en  resgard,  daß  alda  Viele  grose  Klippen,  Sand  vod  st» 
kugeln  sich  befinden. 

Gott  sey  Danck  vor  Erlebung  dieses 
monaths,  Er  helffe  in  gnaden  weiter. 

Den  i.  october  reisten  wir  mit  Gott  weiter  auf  Vilßhofen,  Swj 
bach,  Passau,  woselbst  die  Häußer  vor  wenigen  Monathen  ganz  m 
brandt,  vnd  nichts  alß  rudera  Zusehen  waren,  alhier  begegnete  mir  <l 
Spannische  Courrirer,  welcher  vor  ein  Schiff  30.  rthlr.  gegeben  batl 
wir  fuhren  en  compagnie  mit  den  2  Schiffen  Eilends  fort  auff  A>cl 
Lintz  vnd  Kochel,  daselbst,  wegen  deß  Nebelß,  wir  still  halten  must 
dann  der  Strudel  vnd  Wirbel  nicht  weit  von  hier.  Gott  halffe,  de 
höchster  Dank  davor,  glücklich  d  urch  beides,  wiewohl  es  &*br  m 
dicht  vnd  wellicht  wäre,  fuhrn  in  der  Nacht  fort,  vnd  | 

Den  2.  Octohr :  bey  Enß,  Sternberg  vnd  Jpß 
kam  ein  starker  contrarer  Wind  vnß  entgegen,  daß 
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iahl  ins  Schiffe  kamen  vnd  das  Schiff  öfters  hoch  in  die  Höh  hübe  vnd 
ider  nieder  warff,  käme  doch  mit  göttl.  Hülf,  Nachts  vmb  10  vhr 
or  der  Kayserlichen  Residentz  Wien  an,  blieh  im  Schiff  Hegen, 
'eilen  in  der  Rossau  nirgends  mehr  vnterzukommen  war. 

Den  3.  octobr:  ließ  ich  meine  Sachen  in  Steuerhof  Tragen, 
anckte  dem  Allmächtigen  Gott,  für  seinen  vatterlichen,  vff  dieser  eil- 
L-rtig  Reiße  mir  geleisteten  Schutz  vnd  Kraffte. 

Den  4.  octobr.  bin  ich  nach  beschehener  Befriedigung  deß 
.Virths  im  Steurhof  in  das  bey  H.  Franz  Saher  gemiedete  Zimmer  vf 
ler  Hohen  Brucken  eingezogen,  nachmittag  beym  H.  R.  H.  Rath 
.^ortnern  audientz  gehabt. 

Den  5.  octobr :  habe  H.  R.  V.  Canzlars  Excell.  alß  welche  wegen 
lero  Krankheit  mündlich  nicht  habe  sprechen  können,  das  fürstl. 
Schreiben  durch  den  Leibpagen  lassen  übergeben,  Item  H.  Grf.  von 
YVindischgrätz  mein  creditif  Verschicket,  H.  Hofcanzlar  Baron  Hoher, 
II.  Fürst  von  Schwarzenberg  sind  bey  I.  K.  Mt.  Zu  Oedenburg  ge- 
weßen,  HH.  R.  H.  Rth.  Schellerrer  vnd  Brunning  waren  spatzieren  ge- 
fahren ,  heut  hat  sich  der  sehr  große  Mann  ä  22  Jahren,  Nahmens 
Johan  Sand,  sehen  lassen,  im  guldnen  Hirsch,  welchem  die  gröste 
mans-Persohn  mit  Aufgesetztem  Hute  vnterm  Arm  hergangen  ist. 

Den  6.  octobr:  Bin  ich  Zum  H.  R.  H.  Rath  Antlern,  welcher 
weit  hinaus  im  neuen  Bau  wohnet,  wie  auch  zu  denen  übrigen  R.  H. 
Rathen  gefahrn. 

Den  8.  octobr.  speiste  beym  H.  Resident  Schrimpf,  machte  mich 
Zur  Reiß  vf  Oedenburg  fertig,  vnd  setzte  mich  nachmittag  auf  eine 
Wienerische  Landkutsche,  reiste  Von  Wien  auf  Nevsiedel,  Hoau,  alwo 
eine  Post  ist,  Kodich-Ebersdorff,  Weipersdorf  biß  nach  Wampers- 
dorff,  daselbst  pernoctirte. 

Den  9.  octobr:  früh  morgens  fortgereist  durch  Wimpassing, 
Prodersdorff  od.  Hornstein,  Mühldorff,  ober:  vnd  vnter  Hevelein, 
Klingenbach  biß  nach  der  Vornehmen  Statt  Oedenburg  in  Vngarn, 
alwo  mittags  vmb  10  Vhr  ankommen,  habe  infvnd  außer  der  Statt 
keine  Cammer,  Vilweniger  Stuben  haben  können,  wegen  der  vielen 
Vngarischen  Magnaten  vnd  Gesandten,  so  aufm  Landtage  geweßen, 
bey  dißem  Zustand  hat  H.  Johann  Andreas  Schubart,  nobilis  Hungar :. 
ohnerachtet  Er  4.  Kayserlichen  Ministris  quartier  geben  müssen,  mich 
in  sein  Zimmer  aufgenommen  vnd  mich  mit  Ihme  Essen  lassen,  nach 
pchörtcr  Predig  deß  H.  Sobitschens  im  Bethauß,  habe  mich  bey  dem 
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Kayserl.  Thürhüter  umb  audientz  bey  Ihr.  Kays.  Mt.  Zuerhalteu,  ab- 
gemeldet, welches  noch  selbigen  Abend  placidirt  vnd  von  Ihr.  Kays. 
Mt  die  6  Vhr  mir  allrgdst.  angeaetzet  worden,  vmb  diße  Zeit  prae- 
eise  habe  mich  in  meinen  Sammeten  Rock  vnd  Degen ,  ohne  Manie! 
(welches  hier  zu  Oedenburg,  alß  vff  der  Reiße  erlaubt  worden)  bey 
Hofe  eingefunden,  alß  es  6.  geschlagen,  vnd  Ihr.  Kays.  Mt  ein  Liechf 
angezündet  worden,  ruffe  mir  der  Kays.  Anticammer  :  Thurhüter, 
H.  Heiter,  daß  ich  in  das  Kayserl.  Gemach  (dann  ich  wartete  rad  gieag 
auf  vnd  ab  in  der  Kays.  Anticamera)  zu  Ihrer  Kays.  Mtt  Tretten  vnd 
zur  Audientz  kommen  solte.  Darauf  Tratte  ich  ins  Kays.  Gemach 
Ihr.  Kays.  Mt.  Leopol dus  I.  stunden  oben  am  Tisch  in  Einem  schwar- 
zen Kleid  mit  gold  gestickten  Ermein,  Degen  vnterm  Mantel  vnd  rothen 
Federn  vfm  Hut,  sobald  ich  vor  den  an  der  Thür  gestandenen  Schirm 
kommen,  vnd  Ihr.  Kays.  Mt  ansichtig  worden,  habe  ich  das  erste  TieffV 
compliment  gemacht,  In  der  Mitten  deß  Kays.  Zimmers  das  2.  Span- 
nische compliment,  vnd  nah  beym  Kays.  Thron  die  dritte  TiefiV 
reverentz,  darauf  angefangen  die  proposition  zuthun  etc.  etc.,  habe 
das  fürstl.  Schreiben  mit  einer  Tieffen  reverentz  in  Sr.  Kays.  Mt. 
Hände,  allerunterthänigst  überreicht,  welches  Seine  Mt.  allergnädigst 
angenommen  etc.  etc.  vnd  mit  allergnädigsten  minen  geantwortet 
etc.  etc.  Hoc  finito  machte  ich  vorm  Kayßerl.  Thron  eine  sehr  Tiefte 
reverentz,  sodann  in  der  Mitten  deß  Kayserlichen  Salß  vnd  am  Ende 
deßen,  ohnfern  des  Schirms,  ein  dergleichen  Spannisches  compli- 
ment, so  lang  alß  das  geschah,  haben  I.  K.  Mt  mich  angeschauet 
vnd  alß  ich  an  der  Thür  geweßen,  sich  vmbgewandt,  vnd  das  f.  Schrei- 
ben erbrechend  verleßen.  Fünf  hatten  diesen  Abend  audientz,  darunter 
ich  der  2.  war,  der  Erste  war  ein  Baron,  so  bey  Chursachsen  Ge- 
heimer Rath  geweßen.  Alß  ich  wider  in  die  antichambre  kommen, 
meldeten  sich  die  Kays.  Bedienten  vmb  die  Gebühr  an,  gab  Ihne:; 
wie  folget  vnd  gewöhnlich  ist.  „Dem  Ritter-Saal  Thürhüter  1  rthlr . 
denen  anticammer  Thürhütern  2  rthlr.,  denen  6  Cammer  Trabanten 
3  fl.,  denen  Hartschierern  4»/Ä  fl., denen  samtlichen  Trabanten  41/*  fl.* 
vmb  7  Vhr  kam  ich  wider  nach  Hauß.  Heut  sind  alle  Vngarisehe 
Magnaten  vnd  Stande  zusammen  kommen  vfm  Rathhauß  vnd  grünen 
stübl,  sich  vnter  Einander  beredent,  morgen  Ihre  letztere  proposition 
vnd  Schluß  I.  K.  Mt  einzureichen,  könnten  sie  alßdann  eine  Kay.1» 
resolution  drauf  erhalten,  wohl  vnd  gut,  wo  nicht  müsten  sie  unter- 
richteter Sachen  davon  ziehen,  dann  die  Kosten  fielen  Ihnen  zu  hoch. 
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sie  hetten  I.  K.  Ht  eine  Armee  von  40,000  Mann  vor  die  schon  auf- 
gegangene Gelder  im  Feld  erhalten  können. 

Den  10.  Octobr.  hab  morgens  Zwischen  7  vnd  8  bey  Ihr.  förstl. 
Gnaden  von  Schwarzenberg  audientz  gehabt,  alwo  mutatis  mutandis 
die  proposition  vf  obbeschriebene  Arth  gethan.  Er  empfale  sich  zum 
freundlichsten  vnd  ging  mit  mir  biß  vor  sein  gemach. 

Den  11.  octobr.  bin  ich  nach  gehaltener  mahlzeit  in  einer  oeden- 
burgischen  Landkutsch  von  Oedenburg  wider  abgereist.  Abends  zu 
Wimpassing  pernoctirt. 

Den  12.  octobr.  bin,  mit  Gottes  Hülffe,  nachmittag  Zu  Wien 
widerumb  gesund  ankommen. 

Wien  16.  /  26.  octobr.  Ihr.  K.  Mtt.  der  regirende  Kayser  vnd 
Kayserin  sind  noch  zu  Oedenburg,  haben  sich  vor  wenigen  Tagen 
Abends  gegen  6  Vhr  mit  dem  Lerchenfang  erlustieret  Vor  Oeden- 
burg stehen  Täglich  2.  compagnien  Kyrassierer  mit  ihren  Pferden 
vnd  Habiten  in  parat,  Vnd  1  stund  von  Oedenburg  etliche  Regimenter 
in  bereitschafft,  wann  etwa  ein  Tumult  vnter  den  vngarischen  Stän- 
den entstünde,  von  welchen  die  gantze  Vorstatt  (in  etlich  hundert 
häuften!  bestehend)  dergestalt  erfüllet  ist,  daß  kein  frembder  passa- 
girrer mehr  Platz  finden  kann,  die  Kays,  ministri  sind  alle  vmb  den 
Kayser  herumb  (zu  dessen  Kays.  Wohnung  etliche  grose  privat- 
häuser  in  Oedenburg  zusammen  gebrochen  sind)  in  der  Statt,  vnd 
die  vngarisehe  Magnat  es  nebst  dem  Palatino  selbsten  vnd  andern  vngar. 
standen  in  die  Vorstalt  einquartiert.  Dießen  Abend  ist  vmb  4  Vhr 
bey  der  h.  Dreyfaltigkeits  Säule  (so  wegen  der  neulichen  Pest  vfge- 
richtet  worden)  vfm  Graben  eiu  sehr  große  proeession  gehalten,  vnd 
die  andacht  von  vielen  Tausend  Menschen  folgender  gestalt  ver- 
richtet, a)  kamen  die  Brüderschallleu  mit  Ihren  Trompeten,  heer- 
pauken, vnd  fahnen,  stunden  rings  vmb  die  Säule  herumb  (welche 
oben  mit  schönen  grüßen  fahnen  vmb  vnd  vmb  geziehret,  vnd  mit 
triangulär:  vnd  pyramidformichten  laternen  besetzet  war).  (3)  wurde 
die  Htaney  musicirt.  y)  von  vielen  Tausend  menschen  der  Christi. 
Glaube,  das  Vatter  Vnßer  vnd  Heilig  H.  H.  ist  der  Herr  Zebaoth,  die 
gwtze  Welt  ist  seiner  Herlichkeit  voll !  Ehre  sey  Gott  dem  Vatter, 
Kare  sey  Gott  dem  Sohn,  Ehre  sey  Gott  dem  Heil.  Geist  Dreymahl 
nach  Einander  mit  heller  Stimme  gebettet,  so  dan  die  vesper  cele- 
briret  vnd  das  Dominus  vobiscum  gesprochen.  Welches  alles  bey 
Etlichen  sehr  andachtig  anzusehen  war,  alle  Gasßcn  grüße  Ynd  kleine 
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waren  mit  Ketten  Zugehenget,  damit  niemand  ?ber  den  graben  reitei 
oder  fahren  konnte,  dadurch  etwa  die  Andacht  verstöhret  werden 
mochte.  Die  Rede  gehet  stark,  daß  I.  K.  Mt  Ernste  intention  seye. 
daß  Vngarische  Weßen  nach  dero  contentement ,  propter  rationem 
status  Imperii,  schließen  zu  lassen. 

Den  20.  octohr.  bin  auß  Wien  nach  Oedenburg  gereiset,  xo 
Wampersdorff  prandirt,  vnd  in  der  Nacht  Zwischen  9  vnnd  10  vhr 
vor  Oedenburg  ankommen,  da  Vnterwegens  vmbgeworfen  worden, 
spendirte  der  Wacht  vmb  m»r  das  Thor  in  der  Vorstatt  auffzumaehen, 
vnd  obs  zwar  vnter  denen  wilden  Vngarn,  deren  die  gantze  Statt  md 
Vorstatt  voll  war,  sehr  gefahrlieh  geweßen,  auch  niemand  recht  rnter 
Dach  kommen  können,  so  hat  der  1.  Gott  dennoch  geholffen,  daß  ich 
im  rothen  ochßen  eingenommen  worden,  dann  die  Statt  schon  Test 
geschlossen  geweßen. 

Den  21.  octobr.  Weiln  aller  orthen  die  logementer  wegen  dtl> 
Landtags  von  Vngarn  besetzet,  hat  H.  Schubarth  mir  abermahl  die 
aftection  gethanvnd  mich  in  seinem  Zimmer  aufgenommen  vnd  bey  sich 
speisen  lassen.  H.  Abele  vnd  H.  geheime  Secretarius  Högl  waren  im 
geheimen  Rath  mittags  zu  Gast,  vnd  gegen  Abend  mit  Ihr.  Kays. 
Mt.  bey  denen  Franciscanern  in  der  Vesper,  welche  mit  einer  küst- 
lichen Music,  wegen  des  morgenden  aller -Heiligen  Fests  gehalten, 
alßo  bey  Ihnen  nichts  auszurichten  war. 

Den  23.  Octobr:  ist  das  Fest  aller  Seelen  sehr  feyerlich  cele- 
brirt  worden,  hab  in  Gottes  Nahmen  bey  H.  Pfarrer  Sobitschen  ge- 
beichtet vnd  sacra  <jOva$ei  usus  sum,  In  dem  Evangelischen  Bethai  ß 
dann  die  andere  Evangelische  Kirche  alle  par  force  von  denen  Katho- 
lischen weggenommen  worden.  Eß  haben  heute  Vber  1 000  Persohnen 
communicirt,  haben  noch  vnter  der  Predigt  beichten  müssen  wegen 
der  großen  Menge.  Heut  vnd  gestern  haben  Ihre  K.  Mt.  keine  ordi- 
narie  audientz  ertheiit,  wegen  der  hohen  Feyertagen.  Der  Vngarische 
Palatinus  Graf  Esterhaßy  führe  auch  zur  Kirchen  in  seinem  Pomp. 
Erstlich  ging  ein  Vngar  köstlich  gekleidet  mitt  Einem  bunden  Fähnl 
voran,  darauf  folgten  20  Vngarn  vfs  schönste  in  Vngarisch  zu  Pferd 
mundirt  mit  den  köstlichen  vngarischen  Pferden  vnd  Pferdzeuch,  darauff 
folgte  der  Palatinus  in  einer  kostbahreu  Kutsch  mit  6.  braunen  vnver- 
gleichlichen  vngarischen  frischen  Pferden,  Er  selbst  saß  in  Einem 
gleichsam  Königlichen  habit  in  dem  Wagen,  nach  Ihme  kamen  20  Hun- 
garn  mit  Teschinken  vnd  Röhren,  Pussikahnen,  sahein  vnd  Tosaken. 
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Den  24.  octobr.  habe  mich  zur  Audientz  bey  Ihro  Kays.  Mt  der 
regierenden  Kayserin  angesaget  vnd  dißelbige  allerunterthänigst  ge- 
beten, weiln  gestern  vnd  vorgestern  propter  solennia  festorum  keine 
^rtheilet  worden,  nun  vermeinte  auch  Jedermann  es  wurde  auch  heut 
keine  Audientz  ertheilt  werden,  weiln  I.  K.  M.  das  Fest  aller  Seelen 
vff  heut  verlegt  vnd  celebrirt  hatten,  nichtsdoweniger  wäre  mir  drey 
Virtel  vff  4  angesagt,  daß  ich  vmb  4  Vhr  solte  bey  Ihro  Kays.  Mt 
Audientz  haben,  muste  mich  alßo  auß  dem  Stegreif  ankleiden,  vnd  zur 
proposition  fertig  machen,  Thate  meinen  schwartz  sammetenRock  an, 
schwarze  Hosen  vnd  Strimpff  vnd  lehnte  mir  H.  Adami,  fürst I.  Eggen- 
bergshr.  Secretarius  seinen  mit  spitzen  besetzten  seidenen  Mantel, 
fuhr  alßo  in  Gottes  Nahmen  vmb  4  Vhr  nach  Hof,  vnd  war  ich  gantz 
allein,  dem  audientz  Ertheilet  wurde,  ward  auch  alßobald  ins  Kayserl. 
Gemach  geruffen  durch  einen  Cammer  Herrn,  sobald  nun  Ihre  Kayserl. 
Mt.  ich  sähe,  machte  ich  die  3  gehörige  spannische  complimenten, 
vnd  thäte  die  proposition  dergestalt  wie  ich  das  project  vnterth.  nacher 
Darmstatt  f  herschickt  habe,  vnd  waren  die  materia  oder  Ansuchen 
wegen  venia  aetatis  pour  son  Altesse  Monseig'.  le  Prince  E.  L.  Ihr. 
Kays.  Mt.  waren  sehr  kostbahr  angekleidet,  in  schwartzem  habit  mit 
kostlichen  Spitzen  ausgemacht,  schwartze  Federn  vffm  Hut,  im 
Mantel  vnd  Degen,  drunter  stehend  am  Tisch  vff  einem  erhabenen 
Orth,  das  fürstl.  Schreiben,  so  Ihr  Kays.  Mt.  ich  allerdemüthigst 
überreichte,  nahmen  Sie  gar  allergnadigst  an,  antworteten  nach  be- 
schehener  meiner  proposition :  »Wir  haben  mit  mehreren!,  auß  Eurem 
Vortrag  vernommen,  waß  an  vnß  Ihr.  Lbdn.  die  Frau  Landgräfin 
durch  Euch  ansuchen  lasset;  ob  wir  nun  zwar  wohl  bey  jetzigem  deß 
Rom.  Reichs  Zustande,  vnd  dißes  Konig.  Reichs  Landtage  mit  denen 
publicis  sehr  überhäuftet  sind,  so  wollen  wir  doch  nicht  ermangeln, 
das  Schreiben  zuverleßen,  die  Umbstände  zu  vbcrlcgen  vnd  vnß  alß- 
dann,  nach  deren  Befindung  dergestalt  erklären,  wie  es  die  billig- 
mäßige Justiz  zulassen,  vnd  zu  des  Haußes  Darmstatt  Nutzen  gereichen 
wird,  Ihr  könnet  Indessen  Ihr.  Ld.  die  Fr.  Landgraffin  versichern, 
daß  wir  Ihro  vnd  Ihrem  fürstlichen  Hauße  mit  sonderbahrer  Freund- 
schaft vnd  Kayserl.  Hulden  zugethan  verbleiben ,  wie  Ihr  dann  Euch 
auch  vnscrerKayserlichen  Gnaden  versichern  könnet".  Hicrauff  machte 
ich  die  gewohnliche  3.  revcrentzen  vnd  gierige  rückwärts  Zur  Thür  zu. 
Im  Hinausgehen  bathen  die  K.  bedinten  abermahl  vmb  die  Gebühr, 
welche  sie  pratendirten  weiln  sie  jetzt  vff  der  Reise  weren,  gäbe 
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denen  2  AnÜcamraeivThürhutern  2  rthl.,  denen  2  Ritterstub  Thör- 
hütern  2  fl.,  denen  Cammer  Trabanten  4  0.,  denen  sämtlichen  Hart- 
schireru  4»/,  fl.,  denen  samtlichen  Trabanten  4»/,  fl.,  nach  dißem 
habe  ich  mich  alßobald  beworben  vmb  audientz  bey  Ihr.  HL  der 
regierenden  Kayserin  Eleonora  Magdalena  Theresia  in  p°.  obgedacht 
negotij  pro  Venia  Aetatis,  allerunterthänigst  zu  erhalten,  weiln  aber 
Ihr.  K.  M.  annoch  bettlägerig  gewesen,  hat  es  vnmöglich  seil 
können. 

Den  28.  octobr.  Heut  sind  alle  vngarische  Magnaten  bey  denen 
Kayserlich  rnd  Konigl.  Deputirten  in  sessione  geweßen,  deliberaodo 
de  restitutione  Status  Hungarici,  vff  der  Einen  Seiten  haben  die 
Kayserl.  oder  Konigl.  Ministri  rnd  vff  der  andern  der  vngarische  Pa- 
latinos vnd  übrige  Magnates.  Die  Arth  des  Spissens  vnd  in  die  Haken 
Werftens  ist  vnmenschlich,  am  Spifi  lebt  ein  mensch  bißweilen  noch 
4.  5.  6.  Tag,  an  den  Haken  aber  noch  länger,  wann  nemblich  das 
Herz  nicht  recht  getroffen  ist. 

Den  29.  octobr.  nachmittag  reiste  ich  wider  ron  Oedenburg, 
pernoctirte  zu  Wampersdorff. 

Den  30.  octobr,  Bio  nachmittag  vmb  3  Vhr  zu  Wien  wider  an- 
kommen. 

Den  8.  novembr.  Heute  ward  Leopolditag  ceiebriret.  gegen 
10  Vbr  reiste  ich  mit  Einem  Landkutscher  au  Um  Atschacker  Hof  auff 
Oedenburg  zu,  weiln  alle  Kayserl.  vornehmste  Ministri  daselbst  sieb 
vffhielten.  Zu  Wampersdorff  pernoctiret 

Den  6.  novembr.  nachmittags  vmb  3  Vhr  bin  nach  Oedenburg 
kommen,  beym  H.  Schubart  mich  abermahls  einlogirt  vnd  bey  Ihm 
gespeist,  gestern  haben  die  Vngarn  am  Leopolditag  Ihr.  K.  ML  aller- 
hand aggratulationes  abgestattet.  Der  neu  angerichtete  Glockenthumi 
hat  zum  erstenmahl  1  vnd  wider  1.  vnd  hernach  3  geschlagen,  so 
H.  Barth  in  Einer  gluckwunschungs  Predig  sehr  schon  ausgeleget, 
mit  Trompeten,  Heer-Pauken,  Vocal-  vnd  Instrumental  Musiken  sieh 
hören  lassen :  Vivat  Leopoldus !  H.  Barth  hat  in  der  Predig  den  Text 
ex  proverb:  28.  v.  18.  gehabt,  vnd  den  Nahmen  Leopold,  aufgelegt. 

Oedenburg  den  9./  10.  novembr.  Die  Vngarische  Stände  sind 
noch  alle  bey  Einander  vnd  versiren  widerumb  im  religionspuncten, 
worin  es  sehr  hart  hält,  der  Ertzbischoff  hat  diejenigen  Cathol.  Stande, 
so  es  mit  den  Evangelischen  halten,  exeommuniciret,  darüber  ein 
Vffstand  entstand.  Der  Collonitz,  ob  man  Ihn  schon  hat  zu  verstehn 
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geben,  Er  möchte  freywillig  abdanken,  so  hat  Er  sich  doch  darzu  nicht 
beqwömt,  sondern  vernehmen  lassen,  wer  ihn  wolte  absetzen,  mochte 
es  nur  öffentlich  Thun.  Heute  sind  die  Vngarische  Magnaten  alle 
widerumb  zusammen  geweßen,  waß  sie  künftig  proponiren  werden, 
stehet  zu  erwarten.  Mann  redet  zwar  stark  von  der  regierenden  Kay- 
serin  Königlichen  Cronung,  aber  darneben  auch  dißes,  daß  I.  Mt  die 
Verwittibte  Kayserin,  die  Vngarische  Crone  nicht  von  sich  lassen, 
noch  die  reservirten  Gelter  vnd  vngarischen  Einkünften  entbehren 
wolte ;  allen  praeparatorien  nach  scheinet,  ob  würden  I.  K.  Mt.  noch 
Eine  Zimliche  Zeit  hier  verharren,  Indem  schon  viele  hundert  Wägen 
Holz  angefahren  sind.  I.  K.  Mt.  sollen  an  Ihro  Nahmens  Tag  von 
1.  F.  D.  dem  Hertzogen  Zu  Neuburg  mit  einem  Zier  verguldenen  sil- 
bernen gantzen  Service,  alles,  waß  vif  eine  Kays.  Tafel  gehöret,  ver- 
ehret worden  sein.  Die  Oedenburger  haben  einen  neuen  Thurm 
gebaut  vnd  darin  vf  den  Kays.  Nahmens  Tag  Leopoldi  die  darin  han- 
gende große  Vhr  zum  erstenmahle  schlagen  lassen.  I  und  hernacher 
III,  welches  der  Evangel.  Prediger  in  seiner  Predig  so  ausgedeutet 
ond  gewfindscht  hat,  daß  das  Haupt  vnd  glieder  mochten  Ulis  vnd 
Treu  gegen  Einander  sein  etc.  etc.  Der  Pfarrer  Barthius  hat  außm 
Text  proverb:  28  v.  18.  wie  mir  referirt  worden,  Eine  sehr  Tref- 
liche  vnd  I.  K.  Mt.  nach  beschehener  relation  angenehme  Predig  ge- 
than,  das  Lieb  Huld  vf  Leopold  ausgelegt  etc.  Wie  I.  K.  Mt  vber 
der  Tafel  gesesßen,  sind  alle  stück  vmb  Oedeuburg  herumb  gelost 
worden.  Alß  L  K.  Mt  auß  der  Kirche  kommen,  sind  die  Vngarische 
Magnaten  vor  dero  K.  Gemach  vfm  Platz  gestanden,  dero  Pauken  und 
Trompeten  hören  lassen  in  denen  kostlichsten  vngarischen  Kleidun- 
gen, rußende:  Vivat  Leopoldus  Rex  Hungarorum,  Vivat  Leopoldus 
Rex  Hungarorum! 

Den  12.  novembr.  Bin  wegen  des  schlechten  Wetters  vmb  4  Vhr 
erst  nachmittag  Zu  Wien  wieder  angelangt,  vnd  ganz  ermüdet  von 
der  Reiß  vnd  2  mahligem  vmbwerffen  geweßen. 

Wien  den  13.  /  23.  Novembr.  Die  Rede  continuiret  noch  von 
der  Konigl.  Cronung  der  jetzt  regierenden  Kayserin,  es  sind  auch 
schon  etliche  meubles  von  Wien  aus  darzu  abgeholet  worden,  nuh- 
rent  stehen  noch  im  Wege  (wie  man  mich  berichtet)  folgende 
motiven:  1.)  daß  I.  Mt.  die  Verwittibte  Kayserin  der  Vngarischen 
Crone  sich  noch  nicht  Begeben,  vilweniger  deren  Einkünften  ent- 
behren wollen,  2.)  die  jetzo  abgeordente  vngarische  Stände  von 


314 


Ihren  Principalen  hirzu  noch  nicht  instruiret  seyen,  vilweuiger  k 
Mitteln  weren,  sich  mit  pressenten,  Wie  sonsten  gewöhnlich,  ei«  • 
stellen.  3.)  Ehe  vnd  bevor  die  Vngarische  Stände  in  Ruh  vnnd  Friti  I 
widemmb  gesetzet  worden,  konte  die  Ordnung  mit  Ihrer  Bewillige 
nicht  geschehen. 

Ferner  will  mann  sagen ;  ob  wolten  I.  K.  Mt.  sich  von  Oedc> 
burg  aus  nacher  Prag  begeben,  umb  daselbst  deß  Kays.  Primf* 
Königl.  Ordnung  in  Böhmen  vornehmen  zu  lassen,  vnd  sich  mit  Eiui^ 
Churfursten  zu  vnterreden;  mann  hat  zwar  spargirt,  samb  finge  & 
contagion  vmb  Oedenburg  in  etlichen  Dorffern  widerumb  an  xo  gr* 
siren,  es  ist  aber  in  rei  veritate  nicht  befunden  worden,  dann  & 
Leuthe,  die  in  dem  Dorff  verstorben,  sind,  wegen  der  vilen  einqua: 
tirten  Soldathen  vnd  dißer  Zeit  zulauffenden  Volks  von  dem  stark« 
vngarischen  wein  vnd  deßen  vnmäßigen  Trinken,  crepiret 

Den  15.  novembr.  ist  festum  S.  Catharinae  celebrirt  wordea. 
vnd  hat  der  14  tagige  Mark  vfm  Hof  alhir  in  Wien  seinen  Anfan! 
genommen,  wohin  jedesmahl  Kayser  vnd  Kayserin  auch  zu  fahren  tw! 
der  Kayser  der  Kayserin  etwas,  so  sie  verlangt  vnd  im  Torbeyfahrfß 
auß  denen  Silberladen  aussiebet,  zu  kauften  pflegt 

Wien  den  24.  novembr.  /  4.  decembr.  Der  Kayserl.  bißher 
berühmt  geweste  Goldmacher  ist  ohnlfingst  alhir  verstorben,  vnd  las« 
sich,  nach  deßen  Tode,  unterschidliche  schlechte  Reden  von  Ihm 
hören:  Samb  halte  das  bey  Ihm  gefundene  Pulver  keine  Probe;  Item 
das  von  Ihm  gemachte,  vnd  in  der  Kays.  Schatzkammer  sich  befin- 
dende stück  gold,  sehe  zwar  außerhalb  dem  gold  gleich,  Innerbalb 
aber,  wann  mans  zerstücket,  seye  es  lauter  silber. 

Ihre  Kays.  Mt.  die  verwittibte  Kayserin  haben  gestern  bey  den 
oberen  Jesuiten  aufm  Hof,  mit  großer  solemnitat  vnd  Pomp,  das 
Festum  Francissci  Xaverij  gefeyret,  vnd  hat  die  K.  andacht,  in  Hal- 
tung des  hohen  Ambts,  mit  Trompeten  vndt  Heerpauken  vnd  Musi«^ 
biß  gegen  2.  Vhr  gewähret 

Der  Kayß.  Printz  ist  Gott  Lob  sehr  frisch  auf  vnd  deßen  K. 
Alter  nach ,  klug  vnd  verstandig  im  Reden  mit  denen  Cavalliers.  M 
H.  Hertzogs  von  Würtenberg  Stutgart,  H.  Georg  Friederichs  F.  DhL 
ist  vor  etlichen  Tagen  hier  kommen,  vnd  jetz  nach  Oedenburs 
gereist  .  ^ 

Den  27.  novembr.  machte  mich  Zur  Reiß  nach  Oedepl 
ohnerachtet  es  sehr  kothig,  regen  vnd  schlimmes  W« 
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Weg  gantz  voller  Leuthe  vnd  wagen,  daher  sehr  verderbt  war,  reiste 
nachmittag  ab,  vnd  kam  bey  dunkler  Nacht  zu  Wampersdorff  an,  vnter- 
wegens  begegneten  viele  Kays,  bedinten,  welche  die  neue  Kayserl. 
Kleydung  vnd  geschmuck  zurCrönung  der  Konigin  in  Vngarn  aus  Wien 
abgehohlt  hatten;  Derentwegen  auch  die  Cron  von  Preßburg  schon 
mit  großen  Pomp  abgeholet,  vnd  von  Jedem  vngarischen  Haußgenoß. 
zur  Crönung  6  fl.  contribuiret  worden. 

Den  28.  novembr.  bin  zwar  2  mahl  in  dem  schlimmen  Weg 
vmbgeworffen  worden,  aber  Gott  Lob  jedesmahl  ohne  Schaden,  kam 
nachmittag  gegen  4  Vhr  zu  Oedenburg  an,  Iogirte  widerumb  bei 
H.  Schubarten. 

Den  29.  novembr.  Heute  sind  in  der  Franciscaner  Kirchen  alhir 
zu  Oedenburg  die  praparatoria  zur  morgenden  Crönung  zugerichtet 
worden,  oben  waren  Bänke  vnd  Sitze,  wie  man  in  Comoedien  pflegt, 
aufgerichtet,  in  der  mitten  beym  Altar  2  Baldachin,  einer  von  Silber 
vnd  der  ander  von  Goldstück,  die  beyden  Seiten  mit  den  allerschönsten 
kostbahr  gewürkten  lebhafften  Figuren  ausspallieret ,  am  24.  hujus 
ist  die  vngarische  Cron  aus  Preßburg  herein  nach  Oedenburg  mit 
folgenden  ceremonien  gebracht  worden:  1.)  sind  die  Cronverwah- 
rer,  die  Helfte  Teutsch,  die  andere  Helfte  vngarisch  vorangezogen. 
2.)  3.  Compagnien  Kayserl.  Kyrassierer.  3.)  derer  vngarischen 
Statte  Deputirte.  4.)  Einige  vngarische  Stände.  5.)  deß  Palatini 
H.  grf.  Esterhaßy  6.  Hand  Pferde  mit  Schilden,  Plitz -Pfeilen  vnd 
schönsten  Decken  gezieret.  6.)  deß  Palatini  3  kleine  Söhne  mit 
Ihren  Pussikanen  geritten,  darauff  der  Palatinus  selbst,  kostbahr  ein- 
her geritten,  vnd  gleich  darauf  der  Wagen  (worauf  die  Königl.  Cron, 
Scepter,  Apflfel,  Degen  etc.  in  einer  Eisernen  Kisten  wohl  verwahrter 
vnd  versiegelter  gelegen)  gefolget,  welcher  mit  Einer  roth  sammeten 
Decke  mit  güldenen  spitzen  vnd  Dollen  besetzet,  bedecket  geweßen, 
die  Cron  soll  600  Jahr  alt,  vnd  durch  einen  Engel  dem  König  Ste- 
phano  vom  Himmel  vffgesetzet  worden  sein.  Nach  dem  Wagen  sind 
Kayserl.  Reuther  vnd  Bedienten  geritten.  Die  Eyserne  Truhe  ist  ins 
Landhau ß  gebracht,  vnd  nicht  zum  Kayser  geführet  worden.  Der  Grf. 
PalfB  vnd  Caprara  haben  im  Wagen,  oben  vnd  vnten  2  vngarische 
Herrn,  vnd  in  der  mitten  die  Eyserne  Truhe  gestanden. 

Den  29.  novembr.  Ist  die  Königl.  Vngarische  Crönung  der  Kay- 
serin  Eleonorae  Magdalenae  Theresiae  vor  sich  gangen,  vnd  habe 
ich  darbey  observiret  waß  folget:  In  der  Statt  waren  an  2  großen 
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Plätzen,  alß  beym  Landhauß  vnd  grünen  stübi  mit  brettern  große  and 
bohe  Kuchen  aufgerichtet,  vnd  darin  in  jeder  von  12  Kayßerl.  Kochen 
vor  die  HH.  Magnaten  vnd  Vngarische  Stände  gekochet  Zu  denen 
Kayserl.  Trabanten  kamen  noch  30,  hatten  alle  die  köstliche  neue 
Kayserliche  Liberey  an,  welche  bey  der  spannischen  Kayserin  Ein- 
zug gemacht  worden,  von  schwarzem  Sammet,  alles  mit  gelben 
schnüren  dicht  besetzet,  kleine  schmahle  Hüte,  wie  die  Schweixer- 
hüte,  an  statt  der  Hutschnur  eine  schone  gelbe  seidene  Schnur  zu- 
sammen gewickelt  vnd  alle  stutzfedern  auf.  Die  K.  Edelknaben  hatten 
die  schönsten  weißen  Federn  vif  den  Hüten  mit  schwartz  vnd  gelbem 
Sammet  bekleydet.  Vmb  10  Uhr  Waren  die  Statt  Thor  gesperret, 
vnd  niemand  auß  noch  eingelassen.  In  der  Kirchen,  welche  getmekt 
voll  war,  vnd  dahinein  ich  noch  ex  speciali  gratia  gelassen  wurde, 
ward  bey  denen  Franciscanern  die  Crönung  vollzogen;  die  Crönung 
wehrete  von  1 1  Vhr  biß  1  Vhr,  so  offt  das  venerabile  gezeigt  ward, 
thäte  der  Kayser  die  Reichs  Crone,  welche  Er  vfm  Haupt  hatte,  ab, 
vnd  ließ  sie  so  lang  vom  Haupte,  biß  die  Kayserin  gespeist  worden. 
Der  Platz  vor  der  Franeiscanerkirchen  ist  so  voller  Laquayen,  bedin- 
ten ,  wagen ,  Vngarn  vnd  Leuthe  gewesen ,  daß  mann  sich  kaum  hat 
durchtrucken  können,  dergleichen  auch  anno  1622,  1623,  1635,  da 
Ebenfalß  vngarische  Crönung  zu  Oedenburg  Vorgangen ,  nicht  ge- 
schehen, kürtzlich  folget  wie  alles  dahergangen. 

Vngarisch  Oedenburg  den  30.  novbr.  /  10.  Decembr.  i681. 
Alß  ich  am  28.  nov.  /  8.  xbr.  abermahlen  anhero  nacher  Oedeo- 
burg  gereist,  bin  ich  eben  am  folgenden  9.  Decembr.  st.  n.  zu  Ihr  Mt 
der  Kayserin  Königl.  Krönung  in  Vngarn  kommen,  darbey  folgendes 
remarquirend  : 

1.  )  Sind  zu  denen  schon  hir  in  ödenburg  gewesten  60  Tra- 
banten noch  30  kommen,  daß  die  Summa  in  90  bestanden  hat. 

2.  )  Sind  die  Kays,  neue  libereykleider  von  Wien  anhero  ge- 
holet, vnd  die  K.  Hatschirer  und  Trabanten  darmit  am  Konig.  Krö- 
nungs  Tag  mundirt  worden,  erschienen  alßo  sämtlich  in  schön 
schwartzenn  samnieten  mit  gelb  seidenen  garnituren  besetzten  Klei- 
dungen, die  Ermel  daran  waren  vff  geschnitten  vnd  Inwendig  mit  gelb 
vnd  Weißem  TafTet  ausgemacht,  die  hüte  waren  klein  in  form  der 
schweitzerhütl,  mit  schwartzem  Sammet  überzogen,  mit  gelb  vnd 
schwartzen  Federn  gezieret,  die  Mäntel  dicht  mit  gelben  schnieren 
besetzet,  die  K.  Edelknaben  in  den  saubersten  schwartzen  Samet 
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mit  gelb  sammeten  Camisoleu  vnd  köstlichen  federn  vf  den  Hüten 
angethan. 

3.  )  Die  Wacht  in  der  Statt  war  verdoppelt,  alßo  mit  4  Com- 
pagnien,  vnd  die  Cürassierer  mit  noch  2  Regimentern  versehen.  Diße 
stunden,  am  9.  Decembr  st.  n.  den  gantzen  Tag  vnd  zwar  jene  vfm 
großen  Platz ,  vnd  dise  in  der  Vorstatt  Zu  Pferd  in  gehörig  ordent- 
licher Bereitschaft;  bey  denen  gassen  waren  ebenfalß  wachten  be- 
stellet; vnd  an  etlichen  orthen  wasserspritzen  gesetzet,  wegen  deren 
vfgerichteten  großen  küchen  vnd  vielerley  croatischen,  vngarischen 
vnd  anderer  frembder  nationen  besorgender  nicht  Verwahrung  defi 
feurs. 

4.  )  Der  Weg  zur  Franciscaner  Kirchen  ist  mit  Thielen  belegt 
worden,  vnd  der  Platz  mit  so  vilen  kutschen,  vngarischen  Pferden  vnd 
Croatischeu ,  vngarischen  vnd  andern  Dinern  erfüllet  geweßen  daß 
mann  sich  mit  gantzer  gewalt  hat  durch tringen  mußen. 

5.  )  Gegen  10  Vhr  Vormittag  sind  alle  Thor  zu  Oedenburg  zu- 
geschlossen, vnd  nimand  weder  hinaus  noch  herein  gelassen  worden. 

6.  )  Vor  der  einen  Thür  zur  Franciscaner  Kirchen  ist  eine 
starke  Wache  bestelt,  vnd  dabey  als  Commissarij  die  jüngeren  HH. 
Grafen  Nostitz  vnd  Balfy  geweßen ,  welche  niemanden ,  alß  Kayserl. 
vornehme  Ministros,  vngarische  Magnates,  Stände  vnd  Abgesandten 
eingelassen,  die  vorige  alle  hingegen  abgewießen. 

7.  )  Alß  ich  nun  auch  in  gemelte  Franciscaner  Kirche  einge- 
lassen worden,  hab  ich  folgendes  quantum  possibile  in  obacht  gezo- 
gen ;  das  genaueste,  ist  wegen  menge  der  Cavalliers,  großen  Anzahl 
derer  vngarischen  Standen ,  Damen  ,  zu  observiren  ohnmoglich 
gewesen. 

8.  )  Die  Kirche  war  Inwendig  im  Chor  vf  beiden  Seiten  mit 
schon  gewürkten  kostbahrn  alten  Spallieren  vnd  oben  mit  zweyen 
Baldachinen  ausgezieret. 

9.  )  E  regione  war  eine  Bühne  gemacht  von  vnterschidlichen 
sitzen  biß  gantz  oben  hinauf,  fornher  mit  grün ,  weiß  vnd  rothem 
Duch  bebencket;  Vff  dißer  Bühne  haben  die  vngarischen  Damen, 
Frauenzimmer ,  Cavalliers  vnd  vngarische  Stände  gesessen ,  diße  so- 
wohl alß  jene  mit  Edelgestein,  Perlen,  güldenen  Ketten,  ringen,  ab- 
sonderlich Diamanten  dergestalt  gezieret,  daß  die  ganze  Bühne  ge- 
schimmert. Die  meinsteren  Cavalliers  haben  mit  güldenen  Spitzen 
gantz  besetzte  Kleidungen,  vnd  fornen  diamantene  brustbilder  an- 
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gehabt.  Die  Krigsofficirer  waren  in  roth  sammet  mit  güldenen 
Schcrpffcn  vnd  weißen  federn  vfm  Hut  angethan. 

10.  )  Zur  Seiten  hat  der  französische  Abgesander  gesessen, 
vnd  bey  Ihm  Mr.  Colbert,  Möns.  Louis ,  Mr.  Crequy  (welche  alß  rei- 
ßende von  Frankfurth  eben  dahero  kommen)  aus  Frankreich  sammbt 
Ihrem  Comitat;  welche  fast  kein  Aug  vom  Kayser  vnd  Kayserin,  ver- 
wendet, so  genau  die  Königliche  Crönung  beobachtende. 

1 1.  )  Von  der  Kayserl.  Wohnung  aus  biß  in  gedch*  Francis- 
caner  Kirchen  war  ein  neuer  Gang  vnteu  her  gemacht ,  vf  beeden 
seiten  mit  brettern  beschlagen,  vnd  oben,  gleich  Einem  Dache  gemacht, 
vnten  her  war  der  gang  mit  roth,  grün  vnd  weissem  Duch  belegt 
(welche  färben  die  Hungam  in  Ihren  Insignibus  zu  fuhren  pflegen) 
Darauf  II.  KK.  MM.  In  die  Kirche  gingen. 

12.  )  Gegen  11  Vhr  an  obbesagtem  9.  Decembr.  st.  n.  waren 
die  Heerpauken,  Trompeten,  Trummein,  Pfeiffen  vnd  Vngarische  schal- 
meyn  gehöret,  darauf  kamen  die  hinaus  vorher  gegangne  Geistliehe, 
Kays.  Cavalliers,  Cammerherrn,  der  fürst  von  Schwartzberg ,  Span- 
nische  vnd  Venetianishe  Pottschafter,  mit  Ihrem  guldnen  Fluß,  sehr 
Prächtig  gezieret;  Hirauf  I.  M.  der  Kayser  in  einem  langen  vnga- 
rischen  Königl.  Habit  Die  Kayserl.  so  genannte  Hauskron ,  vfm  KopiT 
Tragend ;  Nachdem  nun  I.  Mt.  deß  Kaysers  begleitung  voraus,  folgte 
I.  Mt.  der  Kayserin  Comitiva;  nemblich: 

13.  )  Magister  Curiae  oder  der  Königl'  Vngarisch'  Land:  Hof- 
meister mit  dem  Staab. 

1 4.  )  Die  beede  Kronhüter. 

15.  )  Die  Magnates,  so  die  Königl"  Kleinodien  vortrugen,  alß 
a.)  ein  kreutz  vnd  Crucifix.  b.)  den  Reichsapfel,  graf  Nicolaus  Dras- 
kovitz.  c.)  den  Zepter,  der  Bannus  aus  Croatien,  graf  Erduldy. 
rf.)  das  Schwerd.  <?.)  die  Königl*  Cron  der  Palatinus  graf  Ester- 
hasy:  diße  waren  alle  vfs  kostbahrste  mit  vugarischen  Kleidungen, 
im  Silber,  gold  vnd  Edelgestein  geziert. 

16.  )  Hirauf  folgten  Ihr.  mt.  die  Kayserin,  vnd  reichet  dero- 
selben  die  Hand  der  Fürst  von  Ditrichstein ,  alß  Obrist  Hofmeister, 
den  SchweifT  deß  Rocks  (welcher  ein  gantz  silberstück  war  mit  2 
langen  flügeln ,  die  gantz  vnd  gar  mit  Diamanten  besetzet  geweßen, 
daß  mann  sagen  wollen,  ob  hetten  I.  K.  mt.  an  Edelgestein  vf  70  PfiL 
Zu  tragen)  Truge  die  Obrist  Hofmeisterin,  Gräfin  von  Rappach; 
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17.  )  ging  deß  Palatini  Gemahlin  auf  der  rechten  Hand,  wie 
auch  der  freylcn  Hofmeisterin. 

18.  )  gingen  die  Hofdamen. 

19.  )  Beym  Eintritt  Zur  Kirchen  warteten  Ihr.  mt.  der  Kayserin 
2  assistirende  vngar.  Bischöfle,  vnd  sprengeten  dießelbige  ein,  vnd 
gingen  zu  Ihr.  mt.  Seiten  biß  zu  Ihrem  Thron. 

20.  )  Vnterdessen  hatten  Ihr.  mt.  der  Kayser  den  Sitz  an  der 
Evangely  Seiten  eingenommen  Tnter  dem  Einen  Baldachin,  Ihr.  mt. 
die  Kayserin  begaben  sich  vnter  Ihren  Thron  in  der  Mitte  des  Chors 
gegen  dem  hohen  Altar  über. 

21.  )  hinter  dißem  Thron  stunden  2  stühle  ohne  laihnen  mit 
rothem  Duch  bedecket ,  deren  Assistenten ,  hernach  der  Obrist  Hof- 
meisterin, deß  Herrn  Palatini  frauen,  vnd  der  Hofdamen  bänke. 

22.  )  Zur  linken  Seiten  Ihr.  mt.  der  Kayserin  Thron  herabwarts 
stunden  die  vngarischen  Magnaten ,  so  die  Kuuigl.  Kleinodien  getra- 
gen» diße  wurden  durch  die  bisehöffe  von  Ihnen  genommen ,  vnd  auf 
den  Altar  geleget. 

23.  )  Vor  Ihr.  mt.  der  Kayserin  Thron  zur  rechten  Hand  stunde 
ein  mit  silberstück  belegtes  Tischel,  darauf  die  Hauscron  gestelt  war, 
welche  manu  privatim  vor  anfangender  Function  in  die  Kirche  getra- 
gen, vnd  mit  einem  Taflet  verdecket. 

24.  )  So  bald  ein  Jeder  seinen  gebührenden  Platz  vnterm  Trom- 
peten vnd  Paukensehall  eingenommen,  vnd  es  wider  still  worden,  hübe 
sich  das  Amt  der  Messe  an,  vnd  ward  biß  zu  der  Epistel  fortgefah- 
ren, nach  deren  Vollendung  gingen  Ihr.  mt.  der  Kayser  mit  der  Krön 
aufm  Haupt,  vor  den  Altar,  vnd  präsentirten  Ihr.  mt.  die  Kayserin  dem 
consecrirten  ErtzbischofTen  zur  Krönung. 

25.  )  alß  I.  mt.  der  Kayser  in  dem  Thron  wider  zurückgangen, 
verfügteu  sich  Ihr.  mt  die  Kayserin  vor  das  Altar,  vnd  gingen  zur 
Seiten  die  2  assistirende  Bisehöffe,  die  Obrist-Hofmeisterin  Trug  den 
Schweiff  deß  Rocks. 

26.  )  Ihr.  mt.  die  Kayserin  knieten  vorm  Altar  vfm  ersten  Staf- 
fel vnd  küsseten  dem  ErtzbischofT  das  Creutz  an  der  Stola. 

27.  )  Der  Ertzbischoff  kniete  Ihr.  mt.  der  Kayserin  zur  Rech- 
ten, vnd  legten  sich  Ihr.  mt.  schier  vf  das  Angesicht  nider,  oder 
hüten  sich  zur  Erden  gebogen,  über  2  silbergestickte  küssen  vnd 
Einem  dergleichen  Teppiche,  Indem  die  große  Lilaney  von  der 
Geistlichkeit  gebettet  ward. 
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28.  )  Nach  geendigter  litaney  richteten  sich  I.  mt.  wider  auf. 
vnd  nach  gesprochener  praefation  salbete  dieselbe  der  Ertzbischoff  zu 
Preßburg  am  rechten  Arm  vber  den  Elenbogen  vnd  zwischen  beydec 
schultern  mit  Einem  hirüber  sprechenden  Gebeth. 

29.  )  auflf  verrichtete  Salbung  begaben  sich  I.  mt  mit  Ihren 
assistirenden  bischuffen,  der  Obrist  Hofmeisterin,  so  den  schweif 
Truge,  vnd  dcß  Palatini  gemahlin ,  die  zwischen  2  Hofdamen  ginge, 
in  die  nechste  Sacristev. 

30.  )  Da  I.  mt.  wider  herausgangen,  knieten  sie  abermahl  vorm 
Altar  nider,  sodann  nahm  der  vngarische  Palatinus  die  vngarische 
Cron  von  dem  Altar,  vnd  reichete  sie  dem  ErtzbischofTen ,  der  sie 
I.  mt.  der  Kayserin ,  eine  kleine  weil  vf  die  rechte  Achßel  stellet?. 
Bald  wider  hinweg  nahm,  vnd  auff  den  Altar  stellete. 

31.  )  nach  dißem  Tratt  der  bisch  off  von  Vesprin  (alß  Einer 
vngarischen  Königin  Cantzlar)  hinzu  mit  der  Hauß  Crone  vnd  setzet«: 
solche  Ihr.  mt.  auff. 

32.  )  ferner  gab  der  Ertzbischoff  Ihr.  mt  der  Kayserin  den 
Zepter  in  die  rechte  vnd  den  Reichsapffel  in  die  linke  Hand  mit  ge- 
wissem dazu  sprechendem  Gebeth. 

33.  )  Nach  disem  wurden  Ihr.  mt.  von  dero  assistenten  zu  Ihrem 
Thron  begleitet,  wobey  der  Ertzbischoffabermahl  ein  gebeth  verrichtete. 

34.  )  Hirauf  ward  das  Te  Deum  laudamus  gesungen,  ein  Hat- 
schicrer  gab  der  vor  der  Kirchenthür  gestandenen  wacht  ein  Zeichen, 
darauf  die  3  compagnien  vor  der  Kirche  salve  gaben ,  vud  wäre  das 
geschütz  vmb  die  statt  herumb  zum  erstenmahl  gelößet. 

35.  )  In  wehrendem  singen  nahm  der  vngarische  Landhofmr. 
von  Ihrer  Mt  den  Zepter  vnd  Reichsapffel ,  vnd  gab  sie  denjenigen, 
die  solche  anfangs  getragen  hatten. 

36.  )  alß  Ihr.  mt  die  Kayserin  communicirt,  ward  die  Tragende 
Hauskroue,  durch  den  bischoff  von  Vesprin  Ihr.  mt  vom  Haubt  ab- 
genommen vnd  dem  fürsten  von  Ditrichstein  zu  halten  gegeben,  der 
nachgehents  solche  Krön  dem  bischoffe  widerumb  dargereichet,  vmb 
solche  Ihr.  mt.  wider  vfzusetzen. 

37.  )  vnter  der  elevation  deß  Hochwürdigen  wurden  die  König). 
Kleinodien  umbgekehret 

38).  Ihr.  mt  waren  zur  Communion  von  mehrbesagtem  bischoff 
zum  Altar  geführt,  vnd  vom  Ertzbischoff  gespeiset,  vnd  Ihro  die  Krone 
wider  aufgesetzet 
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39.  )  nach  geendigter  Meß  waren  die  stücke,  mußketen  vnd 
doppelhaken  widerumb  gelöst  vnd  ginge  mann  in  voriger  Ordnung 
widerumb  zurück,  nuhrent  daß  Ihr.  mt.  die  Kayserin  ohne  Cron  in 
die  Kirche,  mit  der  Haus  Cron  aber  auff  dero  Königl.  Haubt  auß  der 
Kirchen  gangen. 

40.  )  Sobald  I.  I.  mtt.  aus  der  Kirchen  geweßen ,  haben  sich  die 
Leuthe  umb  das  ausgebreitete  Tuch  zerrissen,  zerschlagen  vnd  zer- 
schnitten. 

41.  )  Kein  Geld  ist  ausgeworfen,  kein  Wein  gesprungen  oder 
geronnen,  keine  Ochßen  gebraten.  Wiewohl  an  2  großen  Plätzen  2 
große  Küchen  von  Brettern  vfgeschlageu  worden ,  darin  vor  die  Ma- 
gnates  vnd  vngarsch.  Stände  beym  Landhaus  vnd  grünen  Stübl  ge- 
kocht worden. 

42.  )  gegen  5  Vhr  hab  I.  K.  mt.  mt.  ich  speißen  sehen.  Oben  an 
der  Kays.  Tafel  haben  Ihr.  mt.  der  Kayser  ohnbedeckter  vnd  die  Kay- 
serin in  Einem  spannischen  habit,  vnter  einem  baldachin  gesessen,  zur 
rechten  Seiten  Ihr.  Dhl.  die  Ertzhertzogl.  Prinzessin  vnd  vf  derßelben 
Seiten  hinunter  der  spannische  vnd  venetianische  Pottschafter.  Zur 
linken  seiten,  fast  am  Ende  der  Kays,  langen  Tafel  der  Ertzbiscboff 
zu  Preßburg,  vel  Episcopus  Strigoniensis  ß.)  der  Palatinus  Grf. 
Esterhasy  7)  der  Ertzbiscboff  von  Raab. 

43.  )  bey  der  Kayserl.  Tafel  haben  die  vngarischen  Stande, 
Magnates,  alß  marschall,  Truchßes  etc.  die  Speißen  vfgetragen ,  den 
Trunk  gegeben ,  vorgeschnitten  vnd  in  sehr  kostbahren  vngarischen 
Kleidungen  vfgewartet. 

44.  )  So  bald  L  mt.  der  Kayser  den  ersten  Trunk  gethan,  sind 
die  Gestücke  vnd  Üoppelhaken  ä  150  vmb  die  Statt  herumb,  nebst 
denen  Musqveten  zum  drittenmahl  gelöst  worden. 

45.  )  Die  Cron  ist  vffm  roth  Samet  Küßen  bey  Ihro  mt.  der 
Königin  gestanden  vnd  wie  die  K.  Mahlzeit  zu  Ende  gewesen,  hat 
Sie  der  Palatinus  vor  der  Königin  hergetragen.  Den  3ten  Tag  nach 
der  Crönung  ist  die  Cron  zü  Oedenburg  wider  eingepackt ,  verschlo- 
ßt; n  vnd  den  3.  /  13.  xbr.  von  Ödenburg  widerumb  nach  Preßburg, 
mit  vorher  beschehenen  Solemnitäten  geführet.  Zu  Preßburg  werden 
die  Königl.  Kleinodien  im  Königl.  Schloß  in  Einem  absonderlichen 
Thurm  verwahret;  und  wachen  dabey  Teutsche  und  Vngarische 
Soldaten. 
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Typus  Corenae  langariae 

in  facie  cor. 

Sol.  taliter  Saluti  publicae  invigilandum. 
Adamas  Siderites.  ubi  fortitudo  ibi  tutela. 
Smaragdus.  Casta  decent  Reges. 
Amethystus.  ubi  sobrietas,  ibi  sapientia. 
Sapphyrus.  ubi  pietas  ibi  et  reliqua. 
Aquila.  ubi  bonos,  ibi  onus. 
Grus  vigilans.  Sic  tuis  invigiles. 
Faces  coronatae.  ubi  clara  incendia,  ibi  lumen. 
Candelae  ard.  ubi  lurnen,  ibi  transeunt  tenebrae. 
Insignia  Hungariae.  In  hoc  signo  viuco. 
Caput  mortui.  Ilic  Hnis  omni  um. 
Libra.  Discite  justitiam  mouiti. 
Stella  fulgida.  Virtute  sie  emineas. 
Grues  volan:  Ex  inordinato  gignitur  confusio. 
Codex  juris.  Legibus  solutus  Rex  vincat. 
Laurus.  Juste  certanti  Laurea. 
Caput  Leonis.  Si  non  dementia,  potentia. 
Turchesia  Thro.  Quae  docent,  non  nocent. 
Achates,  varius  propter  varios. 
Turchesia  F.  Duba  (?)  fides  servanda. 
Magnes.  Herculea  virtus  omnia  regit. 
Aeptydra  alata.  Temporis  honesta  avaritia. 
Manus  2.  unitae.  concordia  Bello  praefereml; 
Janus  bifrons.  Undique  prospiciat. 
Manus  lotae  Coelitus.  Castis  subveniunt  casta. 
Sceptra  2.  gladio  seeptra  sunt  praeferenda. 
Anchorae.  Deus  anchorae  jactum  secundet. 
Formica.  Sit  calcar  industriae. 
Frenum.  Frenum  quäle,  regnum  tale. 
Thuribulum.  pietas  summum  necessarium. 
Pelicanus.  Pro  vita  moritur. 
Templum  laure.  Ubi  rictoria,  ibi  gloria. 
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gesandte  des  gantzen  Königreichs  Ungarn  sehen  speisen ,  vnd  zwar 
erst),  derer  Stande  Abgesandte  waren  in  Einem  Zimmer  an  4  runden 
Tischen,  darin  war  Zugleich  der  Personalis  tertius  a  Palatino,  Item  die 
Protonotarij  welche  an  des  Personalis  Taffei  saßen,  in  dießem  Zimmer 
waren  4  Tisch  vnd  an  jedem  Tisch  saßen  14  Vornehme  vngarische 
Herren,  diese  speiseten  in  Zinn  vnd  hatten  ufm  Tisch  eine  figur  ste- 
hen, als  wie  ein  Thurm  oder  pyramide  von  Zucker  gemacht,  darin 
vnten  war  Saltz,  Ingwer,  Pfeffer,  es  war  vnten  gemacht,  als  wie 
sonsten  die  kleinen  Salzfasser  sind,  der  Personalis  stunde  einmahl  auf, 
vnd  redete  vngarisch,  da  war  Alles  von  dem  großen  Geruffen  still 
vnd  trunken  insgesammt  die  Gesuntheit  der  Königin ,  mit  einem  gro- 
ßen Geruff,  die  Heerpauken  vnd  Trompeten  ließen  sich  sehr  fleißig 
h öhren  mit  einem  großen  Getöß,  in  dem  Zimmer  gegenüber  waren 
die  Bi schöffe  und  magnates,  welche  aus  Silber  gespeiset  worden. 
Der  Bischoff  verdensis  oder  Collonitz  hatte  einen  Teutschen  Bart  und 
langen  Mantel  mit  einem  weißen  Creutz,  wie  ein  Maltheser  Ritter. 
Item  saß  oben  an  der  runten  Taffei  der  Vngarische  Cantzlar,  welcher 
ein  von  Schwartz  Gewürffelttem  Sammet  gemachtes  Kleid  an  hatte, 
der  drunke  einmahl  die  Gesundheit ,  vivat  Rex,  Regina  et  Regnum, 
a\da  hat  ihm  ein  Vornehmer  Vngar,  die  Gesundheit  der  Königin  auch 
zugebracht  im  Tokayer  Wein,  Sie  redeten  fber  der  Taffei  mehrer 
theils  in  lateinischer  Sprach.  Gegen  Abend  hat  der  Kayser  wider 
öflentl.  gespeiset.  Zwey  überaus  große  schöne  leichter  sind  der  Kay- 
serin  Zum  H.  Nicolai  verehrt  worden.  Die  Vngarische  Standte  wollen 
die  von  den  Geistlichen  erpreste  reversales,   alß  daß  Sie  nicht 
predigen  wolten  etc. ,  nicht  wider  ins  Landt  kommen  etc.,  widerumb 
heraus  haben. 

Den  30.  November  haben  sich  die  Vngarn  noch  lustig  gemacht 
mit  ihren  Pfeiffen,  Schalmeyen,  Trompeten  vnd  Heerpauken.  Herr 
Adami  hat  mir  erzehlet,  daß  die  Kays.  Gevollmächtigte,  alß  der  Fürst 
von  Schwakenberg,  Hof  Cantzlar  Hocher,  GraffNostiz  undCaplier  zu 
denen  Vngarischen  Magnaten,  ins  grüne  stübl  kommen  vnd  hätte  der 
Hof  Cantzlar  Hocher  zu  Ihnen  (wozu  auch  die  andren  Standte  kom- 
men) eine  sehr  stattliche  Lateinische  Sermon  gethan  vnd  brevissimis 
darin  begriffen,  daß  Ihro  mt.  den  punctum  religionis  sich  voraus  be- 
halten wolte,  hingegen  in  denen  übrigen  gravaminibus ,  Ihnen  ver- 
gnügliche Satisfaction  geben ,  worauff  der  Palatinus  die  Antwort  ge- 
than und  sich  im  nahmen  aller,  allerunterthgst.  bedankt,  mit  ver- 
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melden,  weil  Ihro  Kays.  mt.  sich  allergnädigst  erkläret,  so  offerirten 
sie  hiemit  auch  zur  Danckbarkeit  Ihro  mt  der  Kayserin  die  Krön, 
vnnd  wolten  Sie  zur  Königin  krönen ,  worauf  ein  Gemurmel  worden 
unter  den  andern  Ständten ,  bey  welchem  murmeln  Er  Palatinos  ge- 
fraget :  ob  einer  unter  ihnen  (nemblich  denen  Ständten)  wäre,  wel- 
cher contradicirte.  Mi  Resp.  nos  petimus  respirium.  Palatinus  dhnt : 
Was?  Wer  will  contradiciren ;  Uli  Status  Resp.  nos  petimus  respirium, 
quia  hic  modus  offerendi  est  plane  extraordinarius.  Hierüber  seind 
die  Kays.  Commissarien  fortgangen.  Mann  hat  sich  hernacher  bei 
Hoff  expresse  vernehmen  lassen ,  und  ist  mir  der  Schluß  vom  Kays. 
Summelirer  erzehlet,  daß  es  Beschloßen  worden:  derjenige  welcher 
würde  contradieiren,  solte  dem  Fenster  hi  n  a  usge  worfle  n  werden. 

Das  Schloß,  so  an  der  Truhen  ist.  worin  die  Königl.  Kleinodien 
verwahret  werden,  ist  sehr  groß,  und  sind  an  jeder  seiten  inwendig 
4  ricgel,  also  16  riegl  zusammen,  der  König  hat  einen  Schlüssel 
und  die  Magnaten  oder  Cronwarter  einen  Schlüssel  darzu.  Das 
Schwerdt  ist  sehr  alt,  in  form  eines  Hirschfängers.  Am  verwichnen 
Sonnabend  ist  die  Cron  durch  den  Palatinum  dem  Volkh  gezeiget 
worden,  darbey  er  Zwar  hätte  sollen  eine  oration  thun  zum  Volkh 
vom  Landthaus  herunter,  er  habe  aber  nur  gelächelt,  vnd  gesagt, 
Sie  solten  schreien:  vivat!  vivat!  darauff  hat  das  Volk  mit  vollem 
ruffen  geschrien  vivat!  Das  Schwerdt  ist  auch  gezeiget;  Item  der 
Reichsapfel  und  Zepter,  vf  eben  den  Tag  ist  den  Leuten  auch  das 
Königl.  Kleid  der  Königin  gezeigt  worden  mit  denen  langen  Flü- 
geln, ein  silberstück  und  gantz  mit  Diamanten  besetzet.  Man  sagt 
ob  habe  die  Kayserin  a  70  ff  zu  tragen  an  Kleidung  vnd  Edelgestein. 

Den  3ten  Tag  pflegt  gemeiniglich  nach  der  Crönung  die  Cron 
wider  weggeführt  zu  werden,  das  kostbahre  vnd  mit  Perlen  dicht  be- 
setzte Königl.  Kleid  der  Kayserin  ist  heut  auch  wider  eingepackt 
vnd  verpitschirt  worden,  vorhero  hat  mans  sehen  lassen.  Auf  der 
Königl.  Vngarischen  Crone  sind  die  12  Aposteln  in  Schmeltzwerk 
künstlich  vnd  griechische  Schriften  dabey  gemacht,  die  meinste  halten 
dafür,  Eß  seye  solche  vom  griechischen  Kayser  Constantino  Einem 
Vngarischen  König  zugeschickt  worden. 

Den  2ten  Decembr.  sind  die  2  Küchen  vnd  der  Kayserl.  Gange 
zur  Franciscaner  Kirchen  wider  abgebrochen  vnd  zur  Abreise  praepa- 
ratoria  gemacht  worden ,  heute  soll  ein  Gesandter  aus  denen  oberen 
Gespannschafften  ankommen  vnd  instruirt  sein,  der  beschehenen  extra- 
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ordinari  Crönung  zu  contradiciren.  In  20  Jahren  haben  die  Vngarn 
keinen  Palatinum  gehabt,  vnd  jetzt  den  grf.  Esterhaßy,  welcher  der 
reicheste  ist,  darzu  bekommen.  I.  K.  M.  haben  denen  Vngar.  Ma- 
gnaten Ihr  votum  verschlossen  zugeschickt  vnd  4.  einen  reformirten, 
Lutherischen  Ynd  2  Catholischen  Vorgeschlagen  gehabt.  L  K.  Mt.  ha- 
ben nun  resolvirt,  daß  in  Hungarn  gymnasia,  Schulen  vnd  Predigten 
denen  Evangelischen  wider  sollen  gestattet,  auch  erlaubet  werden, 
Ihre  Todten  mit  geläut  vnd  gesängen  Ehrlich  zur  Erden  bestatten 
zu  lassen,  welches  bißher  durch  den  Collnitsch  via  facti  stark  inhibirt 
worden.  Nach  der  Betstunde  bin  ich  ins  Vngarische  Landhauß  gan- 
gen vmb  die  Königl.  Cron  vnd  Kleinodien  Zu  sehen,  es  war  aber  die 
Thür  doppel,  von  Teutschen  vnd  Vngarn  verwacht,  Ynd  muste  mann 
durch  3  Thüren  biß  zum  rechten  Saal  gehen,  welche  alle  wohl  be- 
wacht waren,  Endlich  hab  ich  den  Fürsten  Esterhasy,  vngarischen 
Palatinum  lateinish  angeredet ,  daß  ich  außm  Reich  were ,  vnd  die 
Vngarische  Cron  zusehen  verlangte,  der  mich  dann  bey  der  Hand 
nähme,  vnd  durch  die  Wacht  in  Saal  führete,  dann  sonst  niemand,  alß 
lauter  vngarische  Magnates  vnd  der  Stande  Deputirte  eingelassen 
wurden,  ließ  mir  alles  Zeygen.  In  diesem  grosen  Zimmer  waren  die  2 
Kays.  Commissarii  alß  H.  Graft*  Capliers  vnd  H.  Grafen  Palffy.  In  deren 
gegenwarth  war  vom  vngarischen  Palatino  H.  Fürsten  Esterhasy  prä- 
sentib.  Dnn.  Magnatib.  Hungaricis  et  Statib.  nempe  Comitt.  Sardedy, 
Tschaky,  Draschkowitz ,  Tzicky,  Monorasky  alß  Secretarii  von  den 
Standen,  vnd  Castellano  Posoniensi  die  Eyserne  Kiste,  darüber  ein 
schwartze  sammete  Decke  lag,  nach  aufgemachten  2  Hangschlössern 
oben  aufgeschlossen,  vnd  die  Cron,  Scepter,  Schwerd,  Reichs  Apffel 
gezeigt,  ich  sähe  9  stücke,  vnd  waren  mir  in  die  Hände  gelassen  zu 
beschauen,  alß  1.)  die  vortreffliche  kostbahre  Crpn,  welche  die 
Catholischen  küsseten ,  vnd  Ihre  Roßenkräntze  daran  rieben ,  2.)  der 
Zepter,  3.)  Reichs  Apffel,  4.)  Schwerd,  5.)  Mantel,  6.)  die  Schuh, 
7.)  die  Strümpff,  8.)  der  Hut,  9.)  vnd  die  roth  sammete  küssen  vnd 
Taflet.  In  der  Cron  ist  Inwendig  rother  Taffet  gefüttert,  das  Zepter, 
weiß  Perle  Mutter  mit  Einer  güldenen  Ketten  vmbwickelt,  oben  vil- 
legrain  Arbeit,  vnd  henken  an  güldenen  ketlein,  die  schönsten  kost- 
hahrsten  Perlen.  Vfm  Reichs  Apffel  ist  oben  ein  Diamant  Creutz  gantz 
rund.  Das  Schwerd  ist  wie  ein  Hirschfanger  formirt ,  sehr  alt,  hat 
«in  schönes  mit  Edelgestein  besetztes  Creutz  in  Einer  mit  rothcni 
kramet  überzogenen  scheiden.  Der  Reichsapfel  ist  in  einem  roth- 
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daffeten  Beutel,  die  Cron  liegt  in  einem  erhabenen  futteral,  daß  aas- 
wendig wie  an  den  Büchern  schwartz  verguldt  Bergament  ist ,  und 
inweodig  ist  Alles  mit  denen  Köstlichsten  rothen  Daffet  gefuttert  vnd 
auswendig  mit  vngarischen  ?nd  halb  Tttrksch.  Figuren  in  Gold  ge- 
stucket. Der  Hut  ist  eine  Alte  Art  auff  Vngarisch.  Die  Schuh  sind 
vngarisch  gestickt  mit  Silbemen  Gallaunen  wie  auch  die  Strümpf. 
Die  Cron  ist  nur  zu  küßen  gegeben  worden ,  das  übrige  nicht  Als 
nun  dieses  alles  vorbey,  so  haben  I.  F.  G.  von  Esterhasy  die  Sachen 
alle  wieder  in  die  Kiste,  welche  obenher  voller  Schlößer  gewesen, 
außerhalb  mit  Eisen  beschlagen,  daran  große  Hangschloß  gehengket, 
als  dieses  geschehen,  haben  Sie  die  Specification  obgecl  Sachen  bey 
sich  gehabt  vnd  daß  solche  alle  hineingethan  worden ,  haben  a)  die 
Beeden  K.  Commissarij  unterschriben  ß)  die  Obgd.  Gräften  vnd 
Standte.  Nachgehents  ist  ein  exemplar  davon  in  die  Kiste  gelegt 
worden  und  alsobalden  verschloßen,  hingegen  davon  ein  Exemplar 
auch  den  Kays.  Commissarien  und  denen  Ständen  gegeben  wor- 
den. Darauff  ist  die  Kiste  zugeschloßen  worden ,  die  2  Hang 
Schlößer  darvor  gehenket ,  vnd  ein  Daffet  oben  her  über  das  obere 
Kisten  Schlüßel  Loch  gepitschiret ,  daran  rundt  herumb  «)  die 
Kays.  Commissarien  ihre  Pittschaften  getruckt,  ß)  die  Standten  vnd 
Magnates  darneben  Ihre  Pittschaften  getruckt,  solches  Alles  hat  meh- 
reren theils  der  Castellanus  Posoniensis  oder  Preßburger  CronWar- 
ter  und  der  Stände  Secretarius  gethan,  die  H.  Cronverwahrer  seind 
aber  Allezeit  dabey  gestanden,  nach  beschehener  Verpitschirong  sind 
die  2  Kays.  Commissarien  fortgegangen  vnd  Esterhasy  hat  die  Kiste 
dem  Cronverwalter  anvertrauet,  darauf  ist  gleich  eine  rothe  sammele 
Decke  mit  güldenen  Frantzen  darüber  gelegt  worden,  die  Truhe  stand 
vfm  Tisch,  darumb  eine  gallerie  gemacht  war,  als  wie  bey  den  Cantz- 
leyen  ist,  wo  die  Räthe  sitzen,  dieser  actus  hat  gewehrt  von  5  Vhr 
biß  7.  Alß  nun  alles  verrichtet,  schloßen  die  Cron  Wärter  die  Stuben 
zu,  vnd  muste  eine  Wacht  dabey  stehen,  ich  ging  nach  dem  Ester- 
hasy hinuntter,  da  gingen  die  Trummeln  und  Pfeiffen,  zur  rechten 
Hand  stundten  die  Teutschen  vnd  uf  der  Linken  die  vngarischen  Sol- 
daten mit  ihren  Teschincken,  die  Teutschen  aber  passeten  auf  vnd 
die  Vngar.  hatten  in  ihren  2  gespitzten  fahnen  Löwen ,  die  vorher 
getragen  worden. 

Den  3.  Decmbr.  Den  Vngarischen  oder  Neusidler  See  vnd  das 
Schwefelbad  zu  St.  wolffs  mit  H.  schubarten  gesehen ,  ferner  gefahren 
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hiß  vfFNeusiedel  selbst»  Arcka  vnd  die  Türkische  Gräntze,  da  wir 
die  Türken  vff  der  Heyden  gegen  Vnß  marchiren  gesehen,  deßwegen 
zurück  eylen  müssen.  Die  Statt  oedenburg  hat  8,  Preßburg  aber  nur 
4  Dörffer  vnter  Ihrer  jurisdiction.  bin  heute  von  oedenburg  auß  auff 
Wien  "zugereist,  Abends  zu  Wamperßdorff  pernoctiret.  In  denen 
oedenburgischen  Vorstatten  findet  man  in  Jeder  einen  absonderlichen 
Richter.  Die  Dörffer  müßen  robotten. 

Den  4.  Decembr.  bin  ich  nachmittag  zu  Wien  widerumb  ankommen. 
Wien  4./ 14.  Decembr.  Im  übrigen  so  ist,  kurtz  vor  meiner 
Abreiß  aus  Vngar.  Oedenburg  den  2.  /  12.  Xbr.  gegen  t>  Vhr  Abends 
die  König].  Vngar.  Cron  vnd  vbrige  Kleinodien  im  Landhaus  wider- 
umb eingeschlossen  worden ,  alß  ich  vor  dem  Zimmer  gestanden  vnd 
solches  zu  sehen  verlangte:  hat  der  Palatinus  Esterhasy  mich  mit 
der  Hand  selbst  ins  Gemach  hinein  geführt.  In  gedachtem  Zimmer 
waren  die  Cronwarter  Ynd  Magnates  cum  Palatino  et  Commissarijs 
Caesareis.  Die  Elßerne  vnd  außerhalb  roth  angefärbte  Kisten  stund 
auf  Einem  Tisch,  hatte  2  große  hangeschlösßer  vnd  oben  vfm  Deckel 
noch  ein  schloß,  diße  waren  vom  Palatino  vfgemacht,  durch  Ihn  die 
Königl.  Cron  (welche  in  Einem  mit  rothem  Taflet  gefütterten  vnd 
fberguldenen  futteral  lag) ,  das  Schwerd  (welches  in  Einer  mit  roth 
samraet  aberzogenen  scheide  war) ,  der  Reichs  Apflel,  so  in  einem 
roth  sammeten  beutel  lag,  das  Zepter  vndt  Königl.  Mantel,  denen 
anwesenden  gezeigt,  vnd  die  Crone  zu  küssen  dargereicht,  hernach 
von  stück  zu  stück  specificiret  vnd  verwahrlich  vf  roth  sammeten 
kiißen  wider  in  die  Lade  geleget,  die  specification  vnterschrieben, 
die  Kays.  Commissarij  HH.  Graf  Balfy  vnd  Caplier,  sodann  der  Pala- 
tinus, vngarische  Magnates  vnd  Cronwarter,  darauf  war  die  Speci- 
fication ehenfalß  in  die  Truhe  gelegt,  verschlossen  vnd  vber  das 
obere  schloß  ein  stück  roth  Daffet  gelegt,  welches  die  Kayserl. 
Commissarien  vnd  Magnaten  vber  gdchts.  Schloß  Zusigelten,  vnd 
nach  der  Ordnung  verpitschirten.  Hirauf  ein  groß  roth  sammet  Tuch, 
?ber  den  gantzen  Kasten,  mit  guldnen  frantzen,  hcnketen,  denen 
Cronwärtern  anvertrauten ,  vnd  damit  von  Einander  gingen,  vor  dem 
Zimmer  wachetcn  halb  Teutsche  vnd  halb  Yngarische  Soldaten. 
Gestern  früh  ist  die  Cron  widerumb  von  Oedenburg  nach  Preßburg, 
mit  beynahe  Eben  denen  Einhohlungs :  Solemnitäten  geführet  worden, 
vnd  macht  mann  schon  allerhand  Anstalt  zum  Kays.  Abzug.  Die  Land- 
kutscher sind  schon  mehrentheils  ankommen,  die  Kayserl.  bagage 
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vnd  bedinten  abzuführen,  denen  Evangelischen  in  Vngarn  haben 
L  K.  Mi,  vf  Intercession  der  neuen  Königin,  allergnädigst  bey  denen 
Kirchen  auch  Schulen  vnd  gymnasia,  item  daß  die  Leichen  mit  ge- 
sängen  vnd  sonst  gewohnlichen  ceremonien  sollten  von  nun  an  wider- 
umb  zur  Erden  bestattet,  die  vorigen  strittigen  puncta  an  dem  in 
et! ich  Monathen  neu  ausschreibenden  Landtag  reassumirt  vnd  erörtert 
werden,  das  armistitium  mit  denen  malcontenten  will  für  gewiß  ge- 
halten werden.  Die  Rede  gehet,  ob  wolle  sich  der  Graf  von  Win- 
dishgrätz  an  eine  Catholische  Gräfin  am  verwittibten  Kays.  Hof 
widerumb  verheirathen. 

Wien  den  8.  /  18.  Decembr.  Der  Wind  ist  etliche  Tag  her  so 
stark  alhir  geweßen,  daß  Er  Einige  Schornstein,  Scheur  vnd  Fen- 
ster vmb  vnd  eingewehet,  so  gar,  daß  ein  herunter  fallender  Schorn- 
stein, ohnfern  dem  rothen  Thurm ,  Eines  robbenden  Baurs  %  Ochßen 
dergestalt  beschädiget,  daß  der  Eine  alßobald  verrecket,  der  andere 
noch  geschlachtet  worden  ist.  Aufm  Hof  hat  Er  eine  fahrende  schone 
kutsche  par  force  vmbgewehet,  davon  die  gläßer  vnd  viel  am  Wagen 
verdorben. 

Wien  den  11.  /  21.  Decembr.  Ihr.  K.  mt.  sind  noch  zu  Oeden- 
burg  vnd  vnerachtet  mann  viele  mobilien  schon  anhero  geführet,  so 
glaubt  mann  doch  nicht,  daß  I.  K.  Mt  vorm  neuen  Jahr  sich  an- 
hero begeben  werden. 

Der  neuliche  starke  Wind  hat  vor  etlichen  Tagen  der  Frl. 
Gräfin  von  Puchheimb,  welche  vorm  Kayserl.  Burgthor  gefahren, 
Ihren  Wagen  oder  kutsche  vmbgewehet,  doch  so,  daß  im  Vmbfallen 
die  Frl.  Gräfin  keinen  Schaden  bekommen,  es  haben  nachgehends 
die  laqvayen  vf  beyden  Seiten  sich  an  den  Wagen  lehnen  müssen, 
biß  Sie  in  die  Statt  kommen ,  vnd  der  Wind  die  kutsche  nicht  so 
stark  mehr  hat  fassen  können.  In  denen  Kirchen  sind  die  Geistlichen 
schon  sehr  bemühet  das  H.  Krippel  vfzurichten.  Ihr.  mt  die  Ver- 
wittibte  Kay  serin  haben  gestern  bey  denen  Michaelern  Ihre  devotion 
gehalten,  der  lustige  Augustiner  Pater  Abraham  hat  gepredigt,  vnd 
ist  die  litaney  sehr  schön  musicirt  worden. 

Den  14.  Decembr.  heint  ist  mann  in  die  Mette  gangen,  vnd  eine 
lessei  nacht  geweßen,  das  Fest  war  mit  schießen  angefangen. 

Den  15.,  16.,  17.  Decembr.  sind  die  3  Heil.  Christage  feyerlich 
celebrirt  vnd  die  heilige  Krippen  hier  in  den  Kirchen  gezeigt  worden, 
habe  meine  Andacht  bey  dem  H.  Residenten  Scbrimpflen  zubracht 
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Den  19.  Decembr.  Der  Kayserl.  Leib  Medicus  Hr.  Dr.  Scharßy 
ist  gestern  mit  zimlichem  Pomp  begraben  worden. 

Den  20.  December  wird  auß  der  Verwittibten  Kayserin  Burg, 
durch  einen  wohlbekleideten  Kerl,  welcher  2  Trager  bey  sich  gehabt, 
eine  Kiste  weggetragen,  vnd  steht  noch  widerzubekommen,  mann  hat 
zwar  den  gantzen  Tag  Nachsuchung  Thun  lassen,  aber  vnmöglich 
erforschen  können. 

Den  21.  Decembr.  sind  Ihr.  Kays.  mt.  vnd  Kayserin  vnd  gantze  Hof- 
statt von  Oedenburg  alhir  arriviret  abends  zwischen  5  vnd  6  Vhr.  Dißen 
Abend  spath  kam  von  der  Ottomannischen  Porthen  einCurrirer,  welcher, 
wie  von  allen  besorget  ward,  einen  Türken  Krieg  mitbringen  Tbäte. 
Diser  Abend  ist  widerumb  vor  ein  leßel  Abend  gehalten,  vnd  daran 
wegen  deß  morgenden  neuen  Jahrestages  Tapfer  geschossen  worden. 

Den  22.  Decembr.  Ist  alhir  in  Wien  der  Catholische  neue  Jahrs- 
tag deß  1682ten  Jahrs  feyerlich  celebriret  worden,  früh  morgens 
hat  mann  die  Trommeln  gerühret,  die  Wächter  geschrien,  vnd  alles 
lebhaft!  geweßen.  Bey  den  Schotten  wündschte  P.  Donat  zum  neuen 
Jahr  1.)  denen  Geistlichen  den  jähen  Tod,  resp.  daß  sie  der 
Welt  recht  abstürben,  2.)  denen  Rätheu  das  Zipperle  an  den  Hän- 
den, daß  sie  kein  Geschenk  annehmen  vnd  das  Recht  verkaufen  könn- 
ten ,  3.)  denen  Ehmännern,  daß  sie  daub,  denen  Eheweibern,  daß 
sie  blind  weren,  ne  illi  omnia  credant  seu  audiant,  et  hae  non  omnia 
videant,  4.)  den  Witben  vnd  Jungfrauen  wündschte  Er  daß  Podagra, 
daß  sie  fein  still  zu  Hauß  bey  Ihrer  Arbeit  sitzen  bleiben  vnd  nicht  in 
allen  Gassen  herumblaufen  möchten.  Dergleichen  Händel  waren  in 
der  gantzen  Predigt  getrieben  mit  Erzehlung  lustiger  Historien ,  vnd 
kein  Einiger  Text  ex  sacris  allegiret. 

Den  23.  Decembr.  hab  der  Kayserl.  Schweinhatz  bey  Dornbach 
zugesehen,  I.  Mt.  erlegten  4  Hauptschwein,  in  Summa  waren  40  stück 
gefellet,  dabey  waren  bey  60  Jäger  vnd  50  große  Engellische  Hunde. 

Den  26.  Decembr.  Diser  Abend  ist  wider  ein  lessei  Abend 
geweßen,  vnd  sind  die  Geistlichen  hcrumb  gangen,  ein  Jeder  zu  sei- 
nem Pfar  Theil  vnd  hat  an  alle  Thüren  deß  Haußes  geschrieben 
C.  M.  B.  vnd  -j-  gemacht  vnd  geräuchert,  vnd  wider  fortgangen,  dafür 
hat  jeder  müssen  1  rthl.  geben  vnd  noch  ein  trunk  dabey. 

Den  30.  Decembr.  heut  hat  der  Kayser  vnd  die  Kayserin  der 
Schweinhatz  zu  Speissing  beygewohnet,  hat  4  große  hauende  Schwein 
in  Stieffei  gehend  erleget. 
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Den  31.  Decembr.  Dem  allerhöchsten  Gott  lob,  Preiß  vnd  Dank 
gesaget,  vor  die  gnädige  vnd  vätterliche  Erhaltung  vff  denen  Reiften 
vnd  in  derFrembde,  auch  vor  die  gnädigste  Leistung  seines  H.  Geistes, 
daß  Gott  Lob  in  denen  anbefohlenen  affairen  durch  seine  Hülfe, 
durch  meine  wenigen  Kräffte  zimlich  avanciret.  Der  allmächtige  Vat- 
ter  verleyhe  in  dem  nun  antrettenden  neuen  1682ten  Jahr  auch  seine 
Gnade  vnd  den  H.  Geist,  daß  all  meine  Arbeit  zu  seinen  H.  Ehren, 
meiner  gnädigsten  Herrschafft  Vergnügung,  vnd  meiner  eigenen  See- 
Ii  gkeit  ausschlagen  möge.  Amen. 


1682. 

Den  1.  Januarij.  Heute  ist  dem  Nuncio  Apostolico  bey  denen 
PP.  Augustinern  der  Cardinal  Hut  Vfgesetzt  worden. 

Den  4.  Januarij.  Bey  Hoff  Vmb  neu  Jahrsgeschenke  von  denen 
Kayserl.  Bedinten  angesprochen  worden,  alß  ich  eben  in  die  Comoedit 
gangen,  deren  I.  K.  Mt  Vnd  alle  Pottschaffter  beygewohnet;  Bey 
Hof  sähe  auch  den  Einzug  deß  Hr.  Caprara,  welcher  alß  Kayserl. 
Pottschaffter  an  die  Ottomannische  Pforten  geschiket  werden  soll, 
welcher  sehr  Pompoß  war.  Er  nahm  von  Ihr.  KK.  MM.  vnd  der  K.  Hof- 
statt in  seinem  Pomp  Abschied.  Der  H.  Graf  Caprara  ist  geritten  Vff 
einem  Vngarischen  braunen  Pferd  mit  Einem  güldenen  Zaum,  der 
Sattel  war  oben  mit  Gold  gestückt,  vnd  mit  rothem  Sammet  Vberzogeo. 
Die  schabarack  von  rothem  Sammet  mit  Gold  dicht  gestücket,  vnd  in 
den  Ecken  mit  Edelgestein  besetzet.  Die  Steigbügel  waren  silbern 
vnd  mit  Türckisen  besetzt  vnd  überguldt,  Er  selbst  hatte  einen  langen 
Purpurfarben  Türkischen  Rock  an,  vnd  drunter  ein  überaus  köstliches 
Camisol  von  silberstuck.  Vor  Ihme  her  ritten  bey  nahe  40  Officirer 
mit  den  schönsten  Pferden,  Sätteln  Vnd  Schabaraken,  alle  in  langen 
rothen Türkischen  habiten, Immer  ein  Kleid  kostbahrer  alß  das  andere; 
neben  Ihm  gingen  20  Laquayen ,  alle  in  rothen  langen  Türkischen 
Kleidungen,  ritten  vbern  Burg  Platz  Zum  Kayser,  regirenden  Kayserio, 
Kayserl.  Printzen,  Prinzessinnen,  vnd  Verwittibten  Kayserin ;  amBurg- 
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thor  war  eine  starke  Wacht  vnd  2  K.  Commissarij  die  nimand,  alß 
nur  von  condition  einließen,  Ich  habe  oben  in  der  K.  Burg  vff  der 
Gallerie  vor  deß  Kaysers  antichambre  den  Einritt  völlig  gesehen, 
auch  bey  der  audientz  gewesen,  welche  der  Ambasciator  Graf  Caprara 
Zum  Abschied  genommen. 

Nachdem  nun  der  pompöse  Einritt  geschehen ,  wurde  alßobald 
darauf  die  Comoedi  gehalten,  präsentirte  eine  schlacht  von  Turckisch: 
Asiatisch :  Vnd  frembden  Kaysern ,  das  Theatrum  war  S.  mahl  ver- 
ändert, alles  sehr  wohl  perspectiv  isch  gemacht 

Den  10.  Januarij:  ist  Festum  Fabiani  Sebastiani  bey  den  Schotten 
celebrirt  worden,  deme  Ihre  K.  ML  auch  beyge wohnet 

Den  23.  Januarij.  Heute  ist  Maria  Lichtmeß  gehalten,  Vnd  dießcs 
Fest  von  Ihrer  Kays.  Mt  bey  den  oberen  Jesuiten  Vfm  Hofe  feyerlich 
celeberirt  worden. 

Den  24.  Januarij.  Festum  St  Blasij  ist  heute  bey  denen  Michaelern 
gehalten  worden,  dabey  I.  K.  Mt.  geweßen,  den  gantzen  Tag  ist 
das  Heiligthumb  von  St  Blasio  in  der  Kirchen  gezeigt,  vnd  den  guten 
Catholischen  Christen  zu  küssen  gegeben  worden,  welches  sie  Super- 
stitiose  vor  Halßweh  gut  Zu  sein  glauben. 

Die  Geistlichen  sagten  alle  mahl  darbey ,  wann  sie  das  Heilig- 
thumb  einem  an  halß  hielten:  Deus  et  St  Blasius  liberet  te  a  malo 
si  credis,  Amen!  Heute  ist  der  H.  Graf  Caprara,  alß  Kayserlicher 
Pottschaffter  in  der  Turckey,  von  hier  mit  22  Schiften  gegen  12  Vhr 
abgereißet,  Vnd  haben  die  Leuthe  wegen  der  großen  Menge  Vff  den 
Baumen  denen  reisenden  nachgesehen.  Viele  Gräften  Vnd  HH.  sind 
vorn  rothen  Thum,  da  Sie  aufgesessen,  gefahren  Vnd  haben  Abschied 
genommen,  die  Trompeter  haben  continuirlich  geblasen,  deß  H.  Graf. 
Caprara  Schiff  war  sehr  schön,  roth  angestrichen,  Vnd  Vmb  Vnd  Vmb 
mit  Kayserlichen  fahnen  schwartz  vnd  gelb  bestecket 

Den  2.  /  12.  Februarij.  Alß  neulich  der  rare  Tantz  Vnd  kost- 
bahre Merenda  von  Printz  Louis  von  Baden  in  seinem  palatio  gehalten, 
Vnd  biß  morgens  3  Vhr  continuiret  worden ,  ist  mitlerweil ,  wegen 
deß  langen  Wartens,  Vnter  denen  Laquayen  (deren  Viel  Hundert  auff 
Ihre  Herren  gewartet:)  Vnd  Soldathen  ein  solcher  Streit  entstanden, 
daß  ohnerachtet  Viele  Cavalliers  herunter ,  zu  stillen ,  kommen ,  sel- 
biger nicht  eher  Vfgehöret,  biß  Printz  Louis  mit  Einigen  Handkra- 
naten  (Vnter  die  tumultuirenden  werffend)  frieden  gemacht,  wodurch 
Pferde  Vnd  Menschen  beschädiget,  Vnd  etliche  schon  gestorben  sind. 
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Wiewohl  alhier  öffentlich  ausgeblaßen  Vnd  bey  10  Rchthlr 
Straf  verbotten  ist,  in  dießer  fasten  Zeit  kein  Fleisch  Zu  essen ,  Viel 
weniger  im  fasching  mit  Verkleidungen  herumb  Zu  lauffen  ;  So  sind 
doch  Ihrer  Einige  Zusammen  kommen,  Vnd  am  Yerwichenen  Dinstis 
Drey  davon  in  crapula  et  ebrietate  in  der  Vorstatt  bey  St.  Marx  er- 
stochen worden.  Ihre  Bit.  haben  vorgestern  bey  denen  Jesuitern  Vfzn 
Hof  der  Devotion  dcß  40.  stündigen  Gebeths ,  Vnd  darauf  einer 
comoedi  daselbst  beygewohnet. 

Den  31.  Januarij  ist  öffentlich  außgeblaßen  worden,  daß  in  der 
faschings  Zeit  keiner  sich  in  faschings  oder  Narn  kleidungen  Vff  der 
Straßen  ertappen  lassen,  Viel  weniger  fleisch  essen,  noch  einkauften 
soll,  sonsten  alles  durch  die  rumor  Meister  vnd  Knechte  hinweg 
genommen  werden  solte.  In  allen  Häußern  aber  sind  desto  mehr 
musiken  vnd  faschings  Possen  getrieben  worden. 

Gott  sey  gelobet  vor  Erlebung 

Dießes  Monaths,  Er  condonire 

meine  peccata  com-  et  omissionis 

Vnd  verleyhe  mir  inskünftig  den 

Geist  der  Weißheit,  des  Raths 

Vnd  Gedächtniß.  Amen. 
Den  1.  Februarij.  avec  Dieu  Je  commence  a  cet  henr  cette  mois. 
Heute  ist  alhir  in  Wien  Aschermitwochen  celeberirt  vnd  in  der  Kir- 
chen denen  gemeinen  Leuthen  vom  Pfaffen  Asche  Vff  die  stirn  oder 
kopff  gestreuet  vnd  eingerieben  worden  cum  hac  loquendt  fonnula 
bey  Jedem:  Memento  homo,  quod  pulvis  sis  et  in  pulverem  reverteris. 

Den  b*.  6.  7.  8.  Februarij.  Bin  ich  zu  Baden  im  Bad  geweßen, 
welches  mir,  wegen  der  bißherigen  vielen  Vngarischen  Reißen  vnd 
weinen  Zur  Gesundheit  gerathen  worden  zu  gebrauchen;  es  liegt  4  Meil. 
von  Wien,  hat  Vnterschiedliche  Bäder,  alß  das  Peters  Bad,  Josephs 
Bad,  Hertzogs  Bad  oder  Saur  Bad,  deren  sich  die  K.  K.  M.  M.  ge- 
brauchen, ist  sehr  schön  mit  säulen  gebauet  Das  Hertzogs  Bad  wird 
vors  kräftigste  gehalten.  Zum  Vhrsprung,  welcher  außerhalb  der 
Statt  ist,  muß  mann  an  Einem  Berg,  durch  einen  weiten  gang  in  den 
Berg  mit  einem  Lichte  gehen,  alda  die  quelle  gantz  heiß  vnd  die 
Steine  von  dem  schwefel  Vnd  starckem  Dampff  gantz  merb  sind,  daß 
sie  sich  Zerrieblen  lassen.  Alles  silber  wird  gelb ,  Vnd  waren  meine 
silberne  knöpff  wie  gold,  am  Vfer  deß  flusses  ligt  purer  gelber 
schweffei. 


Digitized  by  Google 


333 


Den  10.  Februar.  Heute  ist  der  Kayserl.  geheime  Secretarius 
Ambrosius  Kogel  gestorben  an  einem  Apostäm. 

Den  12.  Februarij.  Die  Festinen  Bey  Hof  dieße  3  faschings  Tag, 
alß  der  rare  Tantz  von  Vielen  der  Vornehmsten  Cavalliers,  Comoedia 
Vnd  Wirtschafften,  seind  mit  großer  Vergnügung  Ihrer  Kayserlichen 
Mt.  Volbracht  worden,  wie  dann  Vorgestern  auch  bey  der  Verwittib- 
ten  Kayserin  im  Beyseig  aller  Majestäten  eine  schöne  Vnd  kostbahre 
Wirtschafft  gehalten,  alwo  Dero  15.  Hof  Damens  Einen  rechten  Marek 
aufgericht,  Vnd  Jede  Ihren  absonderlichen  Stand  wohl  gezieret  vnd 
geschmückt  gehabt,  Vnd  darin  jede  waß  anders  Verkauft!,  eine  von 
Zucker,  die  andere  von  Lemonie,  die  Dritte  federwildprett,  die 
Vierte  Von  andern  Sachen,  etc.  etc. 

Bey  welchen  dann  die  samtliche  Majestäten  eingekauft!,  hernach 
aber  alles  Preiß  gegeben  worden,  auch  ist  dabey  ein  Graf  von 
Rappach  ein  Artzt  geweßen,  Vnd  auf  einem  theatro  medritat  (?)  ver- 
kauft, welcher  ein  Freyherrn  Zum  Courtisan  gehabt,  Vnd  vor  denen 
Majestäten  Treflichen  agiret  hat.  Der  Hertzog  von  Lothringen  wird 
ehist  von  hier  abreißen.  Der  Graf  Harrant,  welcher  Vnlängst  hier- 
herkommen, ist  auß  gewissen  Vhrsachen  seines  Regiments  entsetzt 
Vnd  verlautet,  daß  selbiges  seinem  Obrist  Lieutenant  H.  Graf  Bicco- 
lomini  verliehen  werden  solle. 

Den  14.  Februarij  ist  festum  S.  Matthiae  celebrirt  Vnd  dem 
Fürst  Esterhasy  Vngarischem  Palatino  das  güldene  Fluß,  ex  gratiosa 
concessione  Regis  Hispaniae  bey  denen  Augustinern  Vmbgehencket, 
Vnd  Er  mit  großen  Solennitäten  in  den  Numerum  angenommen  wor- 
den. Ihre  Kays.  Mt.  Leopoldus  I.  waren  in  der  Augustiner  Kirchen 
auf  Einem  7  Staffel  Hoch  erhabenen  Thron,  vnter  Einem  Baldachin 
sitzend,  Vff  der  rechten  Seiten  stunde  der  Marschall  mit  dem  bloßen 
Schwerd,  Vnd  2  Cammerherrn ,  alle  mit  dem  güldenen  Fluß  Vmbge- 
than ,  diße  stunden  Zur  rechten  oder  Seiten  deß  Evangelij  ohnfern 
deß  hohen  Altars,  Zur  linken  oder  Seithen  der  Epistel  am  hohen 
Altar  stunden  der  Nuncius  Apostolicus,  Vnd  Spannische  Pottschaffter, 
welche  Beede  allein  in  Einem  mit  rothem  Sammet  gezierten  Stuhl 
sassen,  In  dem  Stuhl  daran,  welcher  mit  gewürckten  Zierlichen 
Tapeten  behengt  ward,  sassen:  Der  Fürst  von  Schwartzenberg,  der 
Statthalter  Graflf  Martinitz,  der  Böhmische  Cantzlar  Graff  Nostitz,  Graff 
Wallenstein,  Vnd  noch  9.  alle  in  der  reyhe  nach  Einander  mit  dem  gül- 
denen fluß  am  Halß  oder  Vff  den  Achseln  gezieret.  Der  Spannische 
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Secretarius  muste  das  güldene  Fluß,  auff  einem  roth  Sammeten  Küs- 
sen Zum  Altar  tragen,  nach  Vorhero  durch  den  Vngarischen  Bischoff 
gethanen  Gebeth  muste  der  cingendus  Fürst  Esterhasy  beym  Altar 
schweren;  darauff  ward  das  güldene  Fluß  Zu  I.  K.  Mt.  getragen, 
cingendus  nahete  mit  sehr  Tieften  reverentzen  Zur  Kays.  Mt. ,  kniete 
Vorm  Thron,  vnd  empfunge  alßo  Von  den  Kays.  Händen  gedachtes 
güldene  Fluß  Vmb  den  Halß;  hoc  peracto,  stunde  Er  auff,  machte 
Tieffe  reverentz,  vnd  Verfugte  sich  Zu  denen,  welche  mit  dem  güldenen 
Fluß  an  der  reyheVff  denen  banken  sassen,  küssete  sie  nach  Einander, 
vnd  setzte  sich  Vnten  in  ihre  reyhe.  Damit  war  der  Actus  Zu  Ende. 

Ihre  Kays.  Mt.  hatten  kostbahre  rothe  federn  Vfm  Hut,  Ein 
schwarte  Spitzen  Kleid,  die  Ermel  waren  goldstück,  im  Mantel  und 
Degen  drunter.  Der  Palatinus  hatte  einen  sehr  köstlich  aller  Orthen 
mit  dichtem  Gold  gestickten  Vngarischen  habit  an,  mit  Edelgestein 
besetzt  nebst  dem  Säbel,  welcher  Vnten,  mitten  vnd  oben  an  der  Schei- 
den schön  mit  Silber  eingelegt  vnd  überguld  war,  die  Schuh  vnd  Vn- 
garische  Strümpff  waren  auch  gestickt,  Vornen  an  der  Brust  hatte  Er 
ein  Vnschatzbahres  Angehäng,  eine  Beltzhaub  vnd  Stutzen  Von  denen 
kostbahrsten  Zobeln;  hisce  omnibus  peractis  war  das  hohe  Ambt  vnd 
missa  cantata  gehalten.  Nachmittag  wurde  Vom  Palatino  im  Landhaus 
eine  große  Mahlzeit  gegeben. 

Den  18.  Febr.  Bin  ich  von  der  hohen  Brüken  auß  Herrn  Sahrs 
Zimmer  zum  H.  Resident  Schrimpffen  in  schwartzen  Bähren  am  Lübeck 
gezogen,  vnd  mich  bey  ihm  in  die  Kost  verdüngt.  Heute  den  22.  Febr. 
hat  man  die  im  St.  Stephans  Thum  ohulängst  aufgehenkte  große 
Glock,  so  8410  flf  gewogen,  zum  erstenmahl  geläutet 

Den  25.  Febr.  Heute  führe  der  Kayser,  Kayserin  vnd  Kays.  Hof 
Statt  Zu  denen  Dominicanern  wegen  deß  Fests  Thomas  de  Aqifino; 
hatten  wegen  deß  H.  Cardinais  von  Hessen  Trauerkleider  an.  Item 

« 

der  Fürst  von  Dietrichstein,  Graf  von  Dietrichstein  vnd  Graf  von  Lam- 
berg  hatten  lange  Trauermäntel  vnd  Gebundene  Rosen  von  Flohr 
Vfm  Hut. 

Den  12.  /  22.  Martij.  Wegen  deß  a  Pontitice  Innocentio  n 
angeordneten  Jubilaei  universalis  (darin  enthalten  ist,  quot  quieuuque 
pias  ad  Deum  preces  effuderit,  quo  Deus  Ter  Opt.  Max.  imminentium 
bellorum  pericula  avertere,  ingruentium  hostium,  praesertim  imma- 
nissimi  Turcae  vires  reprimere,  inter  Principes  Christianos  concordiam 
et  pacem  retribuere  et  conservare,  Ecclesiam  suam  sanetam  tueri, 
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fidemque  Catholicam  protegere  et  augere  dignetur,  plenissimam 
umnium  peccatorum  suorum  indulgentiam  et  remissionem  misericor- 
diter  in  Domino  consequi  debeat)  sind  die  Beede  regierende  K.  Mt.  Mt. 
am  Sontag  Judica  von  denen  P.  P.  Augustinern  aus ,  Vnd  Vf  gelegten 
Hrettern  Vber  den  kohlmark  biß  zu  St.  Stephan  Zu  fuß  gangen. 

An  verwichcnem  Frey  tag  ist  abermahl  deßwegcn  eine  große 
procession  alhir  geweßen,  Vnd  Zwar  von  der  Kayßerlichen  Burg  aus 
hiß  Zu  denen  Michaelern,  Von  dar  biß  nach  der  Schotten  Kirch,  aus 
dißer  in  die  St.  Stephans  Kirche,  Erstlich  gingen  derer  Cammer- 
herrn, Ambassadeurn  vnd  Pottsehaffter  Ihre  Laquayen,  pagen  Vnd 
bedienten  je  Zwey  Vnd  Zwey.  2.)  Die  Kayserl.  Cammer  Trabanten. 
3.)  Die  Kays.  Edelknaben  je  Zwey  vnd  Zwey.  4.)  Die  Cammer- 
herrn  in  großer  Anzahl.  5.)  Kays,  hohe  Ministri.  6.)  Vff  Beeden 
Seiten  die  Kays.  Trabanten  vud  Hatschierer.  Darauf  folgten  der  Span- 
nische  Vnd  venetianische  Pottschafllere ,  zwischen  welchen  der  Nun- 
cius  Apostolicus  ginge,  nach  dißen  folgten  Ihre  Kays.  Mt.  in  einem 
schwartzen  Kleid,  Vnd  schwartzen  Band  Vfm  Hut,  eine  Bethe  in  der 
Hand  haltend,  nach  Dero  ward  die  regierende  Kayserin,  Vnd  Ertz- 
Ilertzogl.  Prinzessin,  durch  den  Obrist  Hofmeister  Vnd  Obrist 
Cammerer  geführet;  nach  dißem  folgte  das  Kayserl.  Frauen  Zimmer, 
die  Kayserl.  Wagen  Vnd  Wacht. 

Den  7.  Martij.  Mittags  ließen  I.  K.  Mt.  im  Prater  ein  Fuchs- 
brellen  halten,  Ih.  K.  Mt.  hatten  wegen  der  Cammertrauer  ein  tunkel- 
grau Kleid  an  mit  schwartzem  Band  vnd  schwartzen  federn  Vfm  Hut. 
148  Fiichße  wurden  gebrellt  Zu  Tode.  Item  5  Dächße  gehetzt. 

Den  10.  Martij.  Heut  hat  die  Kays.  Hofstatt,  alle  Pottsehaffter  vnd 
Bedinten  der  großen  procession  beygewohnet,  Von  denen  Augustinern 
zu  den  Schotten  vnd  St.  Stephan,  währete  von  10  Vhr  an  biß  halb  1  Vhr. 

Den  12.  Martij.  nach  gelcßener  Predig  bin  ich  nach  Hof  gangen, 
hab  gesehen  daß  I.  K.  M.  mit  der  gantzen  Hofstatt  vnd  Pottsehafftern 
hey  denen  Augustinern  3  mahl  in  der  Kirchen  herumb  gangen,  vnd 
Endlich  Vorm  Altar  stehen  blieben,  alle  Palmzweige  in  deu  Händen 
Tragend.  Heute  haben  die  Eltern  ihre  Kinder  Vfm  Palm  Esel  bey 
St  Stephan,  gegen  die  Gebühr,  reiten  lassen.  Die  geweyheten  Zweyge 
heben  sie  auflf  vor  die  Gespenster. 

Den  14.  Martij.  Die  Wächter  an  St.  Stephan  sind  cxcmplariter 
gestrafft  worden,  weilen  Sie  ohnlängst  den  Brand,  so  beym  H.  Grf. 
von  Pötting  entstanden,  nicht  angemerket  vnd  angeschlagen. 
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Den  16.  Martij.  Heut  hat  der  Kayser  12.  Armen  die  Fi;£ 
gewaschen,  dergleichen  hat  gethan  die  Kayserin  Vnd  der  wieneri- 
sche Bischoff  bey  St.  Stephan.  In  der  Stephans  Kirchen  ward  de- 
Ühlberg  vnd  Christus  crucitixus  in  cruce  praesentiret  alß  gestert 
Abend  die  sogenantc  Pumper  Metten  gehalten  worden,  sind  dea> 
Kaysl.  Bereuther  Indessen  700  fl.  nebst  mobil ieu  vnd  EdelgesteiL 
äußern  Zimmer  gestohlen  worden. 

Den  17.  Martij  habe  bey  St.  Stephau ,  nach  gelegener  Predig, 
die  passions  Comoedi  agiren  sehen ,  Vnd  war  heute  der  Charfrertaj: 
mit  Beschauung  derer  Heiligen  Gräber  feyerlich  Zugebracht  Eiu 
heiliges  Grab  war  künstlich  Vnd  kostbahrer  alß  das  andere,  der  vtr- 
wittibten  Kayserin  Ihres  war  am  kostbahrsten,  dann  das  allerschiecb- 
teste  mit  Silber  Vffgeputzet  vnd  gezieret  war,  oben  in  der  Lufft 
schwebte  Ein  Engel ,  welcher  an  der  Brust  das  venerabile,  so  mit 
Dämauten,  Ametisten  vnd  andern  Edelgesteinen  Treflich  gläntzte,  gauü 
funkerend  hatte,  Vinb  vnd  Vmb  war  eine  schrifft  mit  Diamanten  ge- 
stickt, Exsurget  Deus  et  dissipabit  inimicos  suos.  Vfm  Theatro  stund 
ein  Königl.  Stuhl,  welcher  mit  Türkiß,  Diamanten  vnd  allerband  Edel- 
gesteinen Vffs  kostbahrste  gestickt  worden.  Da  bey  saß  der  König 
David  in  Lebensgruß  mit  einer  köstlichen  Cron  vnd  silbernen  Harpfen 
mit  Edelgesteinen  besetzt,  der  Adler  Vff  Beeden  Seiten  in  Silber.  Das 
Creutz,  daran  Christus  crucifixus  hange,  war  pur  gold,  lag  Vff  einem 
schwartz  sammeten  küssen. 

Die  Hartschierer  vnd  Trabanten  stunden  Vff  beiden  Seiten, 
achtend  Vff  die  pretiosa  gebende. 

Den  18.  Martij  ließ  Einer  dem  Andern  glückseelige  Feyertage 
wündschen,  Vormittag  ist  wider  ausgeläutet  worden,  daß  jegliche  wer 
nur  gewolt,  hat  fleisch  essen  dürften,  nachmittag  gegen  7  Vhr  ist  bey 
denen  Augustinern  die  Auferstehung  Christi  agiret  worden,  dabey  am 
hohen  Altar  eine  schöne  von  300  kleinen  Brennenden  Lichtem  ange- 
richtete Crone  zu  sehen  war.  Der  ganze  Kays.  Hoff  hat  der  Sollenni- 
tät  beygewohnet.  In  wehrender  Zeit  daß  Christus  im  Grab  gelegen, 
ist  niemand  commuuiciret  worden.  Dißen  Abend  holteu  die  Pfaffeu 
das  venerabile  wider  äußern  Grab ,  damit  ging  der  Kayser  vnd  Kay- 
serin vnd  gantze  Hoffstatt. 

Den  19.  Martij  ist  der  h.  osterfeyertag  ccleberirt  worden,  vnd 
haben  I.  K.  M.  öffentlich  gespeist,  die  Puttschaffter  vnd  Xuucius  mit 
bedecktem  Haupte  Vfgewartet ,  die  Kayserlichen  Kuttscher  waren  iu 
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•otliem  Sammet  gekleydet,  die  Hartschier,  Trabanten  und  Edelknaben 
11  schwartzem  Sammet.  Sobald  Ihre  K.  Mt.  den  ersten  Trunk  gelhan, 
>i«d  die  Pottschafflter  fortgangen. 

Den  20.  Martij  ist  der  h.  Ostermontag  celeberirt  worden.  Heute' 
*iiid  die  Leuthe  hauffig  zu  denen  Franciseanern  gangen,  haben  bey 
^>t.  Virich  aus  dem  Brunnen  getrunken,  der  Ihrer  Meynung  nach  gut 
srors  fieber  sein  solle. 

Den   22.   Martij   praesentirte   Priutz   Louis  sein  Regiment 
1100.  mann,  Vfm  Kays.  Burg  Platz. 

Den  25.  Martij  hab  ich  wegen  der  so  stark  geschwolleucn  Män- 
teln liegen  bleiben  vnd  mediciualia,  gurgel  Wasser  vnd  andere  Lin- 
derungen gebrauchen.  Der  Balbierer  vnd  chirurgus  besorgte,  species 
angines  daraus  werden  möchte. 

Den  9./ 19.  April.   Heute  alß  ich  eben  nachmittag  Vberm 
Schreiben  gesessen,  wird  bey  St  Stephan  Sturm  geschlagen,  die 
Burgerschafft  laufft  Zusammeu,  die  Trumelu  werden  gerührt,  die 
Eck  Posten  bewachet,  vnd  war  solches  wegen  der  starken ,  in  deß 
Spaunischeu  Pottschaffters  Hauß  zum  guideneu  ochsen  entstandenen 
Feuersbrunst,  dieße  hat  eingerissen,  daß  die  lläußer  biß  zu  den 
Cappuzinern  hinauf  Vfm  neuen  Mark,  ohnweit  deß  Fürstens  von 
Schwarzenberg  Hauß,  abgebrand  sind,  die  Leuthe  vnd  Nachbahrn 
gegen  Vber  vnd  VIT  den  Seithen  sind  zwar  alle  auff  denen  Dächern 
gestanden  vnd  habeu  die  schindel  Dächer  abgebrochen ,  aber  Eß  hat 
nit  vil  geholfen,  dann  das  Feuer  zu  stark  geweßen,  sogar,  daß  der 
Rauch,  Dampff,  Hitze  vnd  Flamrae  schon  Vber  der  Stephans  Frey- 
heit  zum  schwartzen  bahren  zu  gangen  ist. 

Ich  habe  die  meinsten  Sachen  eingepackt  zur  Salvirung,  Jämmer- 
lich wars  zu  sehen,  wie  die  Leuthe,  auch  die  in  selber  Gegend 
wohnende  Vornehmste  Leuthe  VIT  der  Gaß  geloffen,  geweint,  vnd  eins 
einen  Bündel  hier,  das  andere  dort  Einen  Bündel  hingetragen  vnd  vorm 
teuer  salvirt.  Endlich  ist  es  Vermittels  der  herbeygefÜhrten  großen 
Feyersprützen  gelescht  worden ,  ist  zwar  zum  3ten  Mahl  wider  an- 
gangen, Endlich  doch  biß  Vffs  glimmen  getuschet  worden,  Betten, 
Bücher,  Tapezereyen  sind  halb  verbrand  den  Fenstern  herausge- 
worffen  worden,  en  fin ;  Eß  war  ein  grüß  Jammer  vnd  Elend  anzu- 
schauen. Der  rumor  Meister  vnd  Knechte  Trieben  die  Leuthe  par  force 
zum  Wassertragen  an.  Der  Commendaut,  Burgermr.  vnd  andere  Caval- 
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lier  ritten  herumb  vnd  frischten  die  Leuthe  an ,  riffen  ihnen  zu ,  mm 
fleißigen  leschen  vnd  Wassertragen. 

Einige  feine  Ehrbahre  leuthe  giengen  aus  den  verbrannten 
llüußcrn  gantz  betrübt  vnd  bestürtzt  heraus»  hatten  etwa  ein  klein  Kind 
Vnterm  Arm,  oder  ein  klein  Bündelgen.  Vmb  1  Vhr  fungs  an  Vnd  brente 
in  größter  flamme  biß  6  Vhr.  Heut  kompt  Zeitung,  daß  der  Turckiscbt 
Kayser  dem  Tekely  habe  einen  säbel,  C  äfft  an  vnd  Sessel  geschickt, 
quod  pro  indicio  Dominatus  habetur.  Vmb  9  Vhr  in  der  ;Nacht  war 
ausgetrummelt,  daß  ein  jeder  Bürger  bey  etwa  dergleichen  wider 
vorfallenden  Vnglücken,  zu  seiner  Fahnen  mit  ober  vnd  Vnter  gewöhr 
Eilen  solte.  Dergleichen  solten  auch  die  Zimmerleuthe  sich  in  parat 
halten.  Eß  haben  die  Leuthe,  die  noch  an  den  brennenden  Häußero 
ihre  anliegend  gehabt,  an  Ihre  Thüre  geschrieben :  consummatum  est, 
item  einen  Tisch  oder  stuhl  Vmbgelegt,  Vnd  Einen  Laib  Brod  druff- 
geleget. 

Den  13.  April.  Heute  ist  außgeblaßen  worden,  daß  die  gantze 
vnd  halbe  Guldiner  solten  abgesetzet  vnd  nicht  gültig  sein,  vnd  vor 
Kayserlich  neu  gemüntztes  geld  eingewechselt  werden. 

Hr.  Graf  von  Weissenwolff  hat  vom  Spannischen  Pottschaffier, 
alß  durch  dessen  Leuthe  Vnvorsichtigkeit  der  große  Brandt  Vfm 
neuen  Mark  entstanden,  wegen  seines  Haußes,  alß  darin  Er  gewohnet 
vnd  gantz  abgebrandt  ist ,  begehret  60,000  fl.  Der  Ambasciator  hat 
aber  nur  50,000  fl.  vor  allen  Schaden  offeriret,  darin  sich  die  Nacb- 
bahrschafft  Theilen  solte. 

Den  1  Ö./26.  Aprü.  Eß  ist  heut  aller  Orthen  in  der  Start  spar- 
giret  worden,  samb  seye  Zeitung  kommen  Von  Laxenburg,  Daß 
Ihre  Kays.  Mt.  die  regierende  Kayserin  eines  Kayserl.  Printzen  gene- 
ßen  seye,  sogar  daß  auch  Ihre  Mt.  die  verwittibte  Kayserin  den» 
Zwerch  per  Posta  nacher  Laxenburg  geschiket,  Vnd  der  Hr.  Graf  voo 
Pütting  heut  Nachmittag  selbst  dahin  gefahren  ist,  Vmb  die  rechte 
Gewißheit  zu  erfahren,  so  viel  ich  aber  von  dem  Kayserl.  Capellen, 
Xanßes,  diße  stund  vernehme,  so  ist  an  der  Zeitung,  wie  wohl  sie  Zu 
wündschen,  noch  nichts,  sondern  das  geschrey  daher  kommen:  daß 
deß  K.  Hof  Kriegs  Zahlmeisters  Haußfrau  (dero  Nahmen  Kayserin 
ist),  heute  eines  Jungen  Sohns  geneßen  ist.  Eß  ist  sonsten  vor  so 
gewiß  erzehlet  worden,  daß  auch  der  Venetianische  PottschafRer  dem 
Prälaten  Bey  denen  Dorotheern  solle  haben  Zusagen  lassen;  Er 
mochte  sich  über  die  so  gute  Zeitung  Vber  Tisch  erfreuen.  Mann 
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sagt,  daß  der  Venetianische  (sie)  Pottschaflfter  albereit  denen  Bey  neu- 
lichem Brand  schaden  gelittenen  Leuthen  50.000  fl.  Vnter  sich  pro- 
portionaliter  austheillen  Zulassen,  zahlen  wolte,  weilen  das  Feuer 
durch  seinen  Koch,  mit  schüttung  fetts  ins  Feuer,  ausgekommen 
sein  solle. 

Den  18.  Aprilis  hab  beym  H.  Resident  Schrimpffen  Zubracht, 
item  im  leßen,  vnd  Italianischen  geübt,  die  quästion  An  solus  Papa,  an 
vero  cum  ipso  Cardinales  etiam  teneantur  causas  controversas  deci- 
dere  atque  concludere? 

Den  20.  ist  früh  Morgens  zwischen  3.  vnd  4.  ein  Mann  in  der 
Statt  herumb  geloflen ,  vor  dem  ein  schwartzer  Hund  gangen,  vnd 
gerufen,  O  Weh!  O  Weh!  ist  ein  recht  jämmerlich:  Zettergeschrey 
geweßen,  vnd  wann  Er  schon  ist  gefragt  oder  Zuschweigen  geschla- 
gen worden,  hat  Er  doch  fortgeschrien,  in  der  Gegend  meines  Zimmers 
haben  alle  Leuthe  sich  in  die  Fenster  begeben,  vnd  dem  Elenden 
Geschrey  Zugehöret,  heute  ist  der  Hr.  General  Feldmarschal  Grf. 
Georg  Fritz  von  Waldeck  hir  ankommen,  vnd  Hr.  Grf.  Christians 
Excell.  Zum  General -Feldmarschall -Lieutenant  Vnter  den  Kayser- 
lichen  erklärt  worden. 

Den  21.  April.  Heut  ist  festum  S.  P.  Jacobi  celeberiret  vnd  im 
Keller  Hof  Vnterm  freyen  Himmel  Predig  gehalten  vnd  alles  mit  Meyen 
besteket  worden. 

Den  22.  April,  bin  mit  Hr.  General-Feld-Marschalk  Grf.  Georg 
Fritz  von  Waldek,  Secretario  vnd  Bedienten  in  der  Kayserin  Favori- 
ten gewesen,  Daselbst  gesehen  Im  Garten  das  schone  Grottenwerck, 
Die  4  Elementen  durch  Figuren  praesentiret,  Die  Wasserkünste,  Die 
4  Zeiten  deß  Jahrs.  Im  Kays.  Sahl  vnd  andern  Zimmer  waren  kost- 
bahre Gemähide,  bilder,  auch  was  Ihr.  K.  Mt.  selbst  gemahlet,  ein 
Spiegel ,  da  mann  Vfm  koptF  stehet  im  hinein  sehen ,  vnd  wann  mann 
nah  dazu  geht ,  von  grosem  dikem  gesichte  ist.  Die  Kaysere  nach 
Einander  in  Lebensgröße.  Der  König  in  Engelland  in  Lebensgroß. 
Der  König  in  Frankreich,  Spanien,  Hertzog  von  Lothringen,  Savoyen, 
von  Mantua,  alle  in  Lebensgröße  etc.  vnd  andere  kostbahre  rare 
Kasten  vnd  Mobilien  von  Silber. 

Den  24.  Aprilis.  Verwichenen  Sontag  ist  eine  Kaufmannsfrau 
aus  der  Niderlag  in  der  Calvinischen  Predig  beym  Holländischen 
Abgesanden  geweßen,  hat  deßwegen  müssen  100  Rthl.  straf  geben. 
Die  Catholische  Geistliche  leyden  gantz  vnd  gar  nicht,  daß  ein  Bürger 
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in  eine  andere  alß  Cathotische  Predig  oder  Kirche  gehet,  ob  Er  seboi 
nit  Catholisch  ist. 

Den  27.  April is.  Das  festum  ascensionis  Christi  ist  folgender 
gestalt  gehalten  worden,  i.)  haben  die  Pfaffen  in  St.  Stephans  Kir- 
chen beym  hohen  Altar  gesungen,  hernach  waren  2  Fahnen  vom 
großen  Altar  her  getragen,  darauf  St  Stephanus  gemahlt  mit  der 
Oberschrifft:  S.  Stephane!  ora  pro  nobis;  nach  dißen  2  fahnen  folg- 
ten musici  vndt  Chor  Pfaffen,  gingen  biß  zur  Vntersten  Thür  wo  der 
Taufstein  steht,  mitten  in  der  Kirchen  stund  ein  Tisch,  darauf  opfer- 
ten die  Leuthe  grüne  Gräntz,  wie  nun  ausgeläutet  war,  wurden 
6  kleine  Engel  an  Sailen,  die  Yon  oben  herunter  hungen ,  Tnd  aufge- 
zogen vnd  niedergelassen  werden  kunten,  ein  jeder  Engel  bitte  ein 
brennend  Licht  in  der  Hand,  Vnten  beym  Tisch  stunde  Christi  Figur 
in  Lebensgroß  von  Holte  vnd  aufm  Tisch  2  brennende  Lichter. 

Die  Engel  wurden  bißweilen  hinauf,  bißweilen  herunter  gelassen, 
auf  eben  die  Arth,  wie  sonsten  im  Pollizenellenspiel  die  Kinderiein 
hüpften;  nach  disem  wurde  die  ged.  höltzerne  figura  Christi  an  ein 
Sail  gebunden  Vnd  nach  vnd  nach  hinauf  Zum  Boden  zu  gezogen, 
nebenher  wurden  die  Engel  mit  den  brennenden  Lichtern  auch  hin- 
auf gezogen,  vorher  aber  ein  Engel  mit  einem  brennenden  Licht,  wie 
sie  nun  fast  in  der  mitten  war,  vnd  in  der  Lufft  schwebeten ,  fungen 
die  buben  vnd  Kinder  an  zu  schreyen  vnd  in  die  Hände  zu  Paltzschen, 
ärger  alß  die  Juden  buben,  vnd  discs  geschah  Zu  verschiedenmahlen, 
Im  wehrendem  disem  hinaufziehen  war  georgelt,  vnd  oben  Vffm  Boden 
geposaunet.  Wie  nun  die  höltzerne  Figur  oben  am  Boden  war,  Vnd 
eben  am  Loch  solte  hinein  genommen  werden  quasi  in  Himmel, 
schrien  die  Jungen  in  der  Kirchen  gar  Zu  ärgerlich  vnd  plä  tischten  iu 
die  Hände,  sobald  die  figura  dem  Loch  hineingekommen,  blieben  die 
Engelein  heraus  mit  ihren  Lichtern  hangen,  vnd  waren  Bilder  vnd 
ostien  herunter  Vnter  die  Kinder  geworffen,  sobald  nun  ctie  Kinder 
drauf  zugeloffen,  vnd  Vffgeleßen,  schütteten  sie  oben  herunter  etliche 
Züber  voll  Wasser.  Dieses  gab  ein  gelächter  in  der  Kirchen,  quod 
horrendum,  vnd  dißes  geschah  bei  4  biß  5.  Mahlen  mit  dem  Wasser 
heruntergißen,  vnd  Bilder  werffen:  hisce  absurdis  finitis,  ward  eine 
weiße  Taub  äußern  loch  gelassen ,  welche  in  der  Kirche  herumbfloh 
vnd  deren  die  buben  nachjagten,  Vff  die  Stühle,  Altäre  vnd  wo  sie 
hinkamen  stiegen,  die  Taube  so  lange  jagten,  biß  sie  sie  bekommen, 
wer  sie  bekompt,  der  hat  1  rthlr.  davon,  die  federn  werden  alle 
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ausgeropflt  von  den  Leuthen  vnd  zu  gewissen  Sachen  gebraucht 
Hirnit  war  die  Comoedi  geendigt  Dises  alles  aber  soll  Spiritus 
S.  dona  bedeuten ,  es  lassen  sich  die  Leuthe  gerne  mit  gedachtem 
Wasser  begießen. 

Den  30.  April/ 10.  Mai.  Weilen  Ihre  Fürstl.  Gnd.  von 
Schwartiburg  wie  auch  Hr.  Grafen  von  Windischgratz  Excell. 
mehrentheils  Zu  Laxenburg  bey  Ihrer  Kays.  Mt  sich  aufhalten,  so 
j^ehet  es  anjetzo  mit  denen  decretis  vnd  referiren  etwas  langsamer, 
alß  sonsten  anhero;  ohnlSngst  hnb  ich  die  Nachricht  aus  Breslau, 
daß  deß  H.  Grafen  Nostitz  Excell.  den  29.  April  daselbst  ankom- 
men seyen,  Vnd  sein  logiamento  habe  genommen  im  daigen  dhamme, 
Vnd  solle  den  13.  Mai  die  Wahl  Eines  neuen  Bischofs  anfahen. 
Indem  der  H.  General-Feldmarschall  Graf  Georg  Friederich  von 
Waldek  etwas  malad  worden,  so  ist  deß  H.  Margrafs  von  Baden 
F.  Dchl.  Zu  Ihme  gefahren,  vnd  haben  Vorgestern  Zusammen  Kriegs- 
conferentz  gehalten. 

Den  2.  Mai.  An  denen  Weinreben,  lassen  sich  kleine  blaulichte 
käfer  in  groser  Menge  sehen ,  Welche  der  Vngarische  Wind  alle  in 
die  Wienerisch :  vnd  Weinhausische  Weinberge  soll  gebracht  haben, 
fressen  alles  am  Weinstok  ab. 

Hier  ist  Vnter  den  Bürgern  gebrauch,  daß  deß  Kinds  Vatter  vor 
dem,  da  Er  Zu  gevatter  bitten  will,  muß  Vif  die  knie  fallen,  vnd  muß 
ihn  alßo  bitten. 

Den  7./ 17.  Mai.  Vorgestern  Bin  ich  zu  Laxenburg  Vnd  Gun- 
dermans  Dorff  (alwo  der  H.  R.  V.  Cantzlar  Vnd  Hof  Cantzlar  Hocher 
.  Ihre  quartiere  haben)  1.  F.  D.  Angelegenheiten  halber  geweßen,  Ihre 
Kays.  Mt.  hatten  eben  medicin  eingenommen,  Befunden  sich  sonsten 
Beyde  Kays.  Mt.  Mt.  in  hohem  gesundem  Wohlsein,  die  Kays.  Nicder- 
kunfft  wird  dieße  Woche  Verhonet;  deßwegen  deß  H.  Hertzogs  von 
Neuburg  Vnd  dero  Gemahlin  Hoehfurstl.  Dhl.  Dhl.  sich  continuirlich 
Zu  Laxenburg  befinden;  Daselbst  starke  Wache  gehalten  wird,  alßo 
bald  vorm  Kayserl.  Lusthauße  halten  Tag  vnd  Nacht  2  Reuther  zu 
l'ferd  in  einem  Kyraß,  Ein  VirtI  stund  davon  ohnfern  der  Jager- 
stange, am  Ende  deß  großen  Lustgartens,  abermahl  2  Reuther  Zu 
Pferde,  Vnd  dann  aller  Orthen  Schiltwachten  zu  Fuß.  Den  7.  Maij 
hab  nach  gehaltener  Sontags  Andacht  die  Tartarische  Gesandschafft 
(so  in  mehrentheils  Lumpengesind)  bestünde)  vorm  rothen  Thum 
gesehen,  Ihre  Trachten,  Türkise  Pittschier  Ring,  Vnd  Schrifflen  gesehen. 
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Aus  Tartaria  vnd  Rhetia  waren  bey  obiger  gesandschafft  22.  Per* 
söhnen,  Vnd  im  GreifTen  von  20  Mußquetirern  bewachet.  Die  Vbrife 
Zeit  ist  zu  Feyrung  deß  Heil.  Pfingst  Sontags  mit  leßen,  singen  vn4 
beten  Zugebracht  worden. 

Den  9.  Maij  ist  der  Pfingstdinstag  celebrirt  vnd  von  denet 
Baurs  Leuthen  eine  gewohnheit  practicirt  worden ,  daß  sie  ao  disem 
Tag  einen  Pfingst  König  erwehlen,  vnd  lassen  ihn  hernacher  ios 
Wasser  fallen. 

Den  12.  Maij  habe  die  Tartarn  speißen  sehen. 

Den  15.  Maij.  Bin  gegen  10  Vhr  nach  Gundennans  Dorff  gefah- 
ren, alwo  aber  der  R.  V.  Cantzlar  nit,  sondern  zu  Laxenburg  war, 
deßwegen  nach  Laxenburg  gefahren,  daselbst  durch  den  Kay». 
Cammer  Thürhüter  Ihrer  Kays.  Mt.  das  Fürstliche  Schreiben  aller- 
unterth.  überreichen  lassen,  welches  Ihre  K.  Mt.  auch  alßobald  durch 
den  Cammerherru  in  dero  Kays.  Gemach  ist  gereicht  worden. 

Der  Kayserl.  Printz  vnd  Printzessin  lagen  im  Fenster,  waren 
Zusammen  lustig,  dem  H.  Grf.  KönigsEck,  welcher  eben  beym 

H.  Grafen  von  Harr  ach  gespeist,  habe  das  Fürstl.  Schreiben  auch 
Überreichet.  Von  dar  bin  ich  autf  Pittermannsdorff,  alß  daselbst  der 
R.  H.  R.  praesident  sein  quartier  gehabt,  gereist,  vnd  hab  s.  f.  Gud. 
Vnterth.  aufgewartet,  vnd  das  Schreiben  in  dero  Fürstl.  Hände  Ueber- 
reicht,  vnd  anbey  bestens  recommandirt. 

Bin  nach  dißem  wider  nach  Wien  gereist.  Heute  ist  zu  Peters- 
dorfT,  alß  dahin  der  Hof  Cammer  Rath,  wegen  der  langen  Subsistentz 
deß  Kaysers  zu  Laxenburg,  verlegt  geweßen,  das  memorial  vberreicht 
worden. 

Den  18.  Maij.  Heut  ist  der  große  Umbgaug  geschehen,  deine 

I.  K.  Mt.  Zu  fuß  mit  beyge wohnet. 

Den  21.  Maij.  Heute  ist  abennahl  eine  sehr  grosc  processiou 
von  denen  Dominicanern  aus  gehalten  worden;  heut  kompt  Zeitung, 
daß  der  Kays,  internuncius  Zu  Constantinopel  ankommen ,  aber  eher 
nit  Zur  audientz  gelassen  sey ,  biß  mann  relation  erhalten ,  wie  die 
Tractaten  zu  OlTen  mit  dem  Tekely  stehen.  I.  K.  Mt.  kamen  von 
Laxenburg  herrein,  vnd  wohnten  der  Comoedi  bey.  H.  R.  H.  R.  Breu- 
nings Sohn  ist  am  Schlagfluß  ohnvermerkt  gestorben,  woran  in 
4  Wochen  viele  Plötzlich  verschieden. 

Den  23.  Maij.  Ihre  Kays.  Mt.  haben  zwar  heute  Vmb  8  Vhr  von 
Laxenburg  herein  wider  kommen  wollen,  Weilen  aber  Ihre  Mt  die 
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v  »yserin  früh  zwischen  3  vnd  4.  Yhr  eines  Kayserlichen  Printzens 
^oneßen,  so  blieben  sie  draußen,  vnd  musten  die  K.  ministri,  so  schon 
.  ornn  in  die  Statt  herein  gezogen  waren,  wider  hinaus  kommen. 
L>ißen  Abend  haben  draußen  vor  der  Statt  etliche  Geschütz  gelöst, 
[laketen  geworffen  vnd  Freudenfeur  wegen  der  Geburth  dcß  K.  Prin- 
tzens gehalten,  in  der  Statt  aber  niemand. 

Den  24.  Maij.  Heut  früh  ist  durch  die  Regierung  der  gantzen 
Statt  angedeutet  worden,  daß  wegen  deß  Ertzhertzoglichen  Printzens, 
3  Tage  lang  solten  Freudenfackeln  Vffgestecket  werden,  welches  zu 
bewerkstelligen  sich  alle  beflissen  haben,  der  H.  Resident  SchrimpfV 
liat  20  Windlichter  a  20  fl.  vor  seine  Fenster  knuffen  lassen.  Ich  hab 
vor  meine  3  Fenster  lassen  machen  lange  Gitter,  darin  geöhltes 
Papier  gemacht,  darauff  ich  schneiden  lassen  Vff  jedes  einen  schwar- 
tzen  Adler  mit  Einem  Lorbeer  Krantz  Vmb  vnd  Vmb  Vff  beeden  Sei- 
then,  darneben  Zwey  gelbe  Löwen,  alle  mit  aufgesetzten  Cronen  Vnd 
grünen  Lorbeer  Kräntzen  herumb ,  diße  von  getarbtem  Papier  schön 
ausgeschnittene  Figuren  in  solcher  grüße,  daß  die  3  Fenster  mit 
3  Rahmen  erfüllet  worden ,  ließe  ich,  Vff  Rahme  Pappen  Vnd  neben 
dran  die  Buchstaben  machen:  Vivat  Leopoldus  1.,  Vivat  Eleonora 
Magdalena  Theresia ! 

Heut  ist  der  Spannische  Vmbgang  gehalten  worden,  da  die  kost- 
bahrste,  rareste  Tapezereyen  ausgehenket  worden,  welche  dergestalt 
künstlich  gewürket  geweßen,  daß  man  alles  vor  subtile  gcmahlde 
eher  alß  vor  gewürkete  Figuren  angeschen,  so  nett  sind  die  Schat- 
tierungen gemacht.  Vnter  andern  waren  an  den  Tapezereyen  zu 
sehen,  die  historien,  wie  die  Menschen  vor  dießen  mit  den  Thieren 
gekrieget,  wie  die  Tapfere  Helden  mit  Ihren  säbeln,  spießen  vnd  Stan- 
gen die  wilde  Thier,  Beeren,  Löwen,  Elephanten,  Tiegerthier,  Panther- 
Thier,  große  Wilde  schwein  in  Lebensgroß  gehetzet  vnd  Vmgebraeht. 
Die  4  Zeiten  der  Welt,  tota  Christi  vita  Vnd  leyden  vnd  Wunderwer- 
ken mit  lebhaffteu  färben  künstlich  gewürket.  In  der  Michaelis  Kirchen 
waren  die  kostbahre  mit  Gold  vnd  silber  durch  vnd  durch  dergestalt 
gewürkete  Tapezereyen,  deren  sind  6  stück  geweßen,  welche  Francis- 
co I.  König  in  Frankreich  Zur  rantzion  gegeben,  alß  Er  von  Carolo  V. 
vor  Pavia  ist  gefangen  worden,  zu  Madrit  sind  die  andere  6  stücke. 
Der  König  in  Frankreich  hat  schon  offt  400  rthlr.  darvor  gebotten. 

Heute  Vmb  4  Vhr  ist  zu  Laxenburg  der  Kays.  Printz  getaufft 
worden,  vom  Nuncio  Apostolico.  Die  verwittibte  Kayserin  vnd  Hertzog 
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von  Neuburg  haben  ihn  gehoben ,  vnd  ist  Ihme  der  Nahmen  gegeben 
worden:  Leopoldus,  Josephus,  Antonius,  Wilhelmus,  Francisco^ 
Philippus,  Erasmus.  Vmb  halber  9  sind  Abends  die  Freuden  Lichter 
angezündet  worden,  vnd  ist  kein  Fenster  in  der  gantzen  Wiener  Statt 
geweßen,  da  nicht  Laterne  oder  Fackeln  gesehen  worden,  VflFm  Gra- 
ben war  der  prospect  am  schönsten,  an  Eine  reyhe  sind  rothe,  blaue, 
gelbe ,  grüne  laterne  praesentiret  worden.  Item  20.  30.  vnd  mebr 
Windlichter  vor  denen  fenstern. 

Die  H.  Dreyfaltigkeits  Säule  war  Vmb  vnd  Vmb  mit  allerhand 
färben  Laternen  gezieret,  daß  aller  Orthen  so  tag  geweßen,  alß  wen 
es  mitten  im  Mittag.  Vfm  graben  waren  Wassergranaten  geworffeo, 
geschossen,  geruffen  vivat  Leopoldus!  jubilirt,  gesungen,  die  Nacht 
durch  Vff  der  Gassen  getantzet.  Die  Strassen  Vnd  Gassen  dicht  voller 
Leuth,  die  aller  Orthen  hemmbgingen  vnd  sahen  wie  die  H äußer  vnd 
mit  wie  viel  Lichtem  gezieret  waren.  Der  Pabst  vnd  Konig  in  Spanien 
sind  Zu  gevattern  gebetten. 

Den  25.  Maij.  Heute  ist  die  letzte  große  procession  in  der  octar 
gangen ,  da  alle  handwerksleuthe  von  6  Vhr  an  biß  9  Vhr  an  Ein- 
ander mit  Ihren  Fahnen  in  der  Ordnung  nach  St.  Stephan  gangen. 
Von  halber  Eilff  ist  die  K.  Hoffstatt,  Cavalliers  vnd  vornehme  Herrn  in 
der  procession  gangen ,  der  Kayscr  hat  selbst  auch  eine  brennende 
Fackel  getragen.  Der  Cardinal  Spannisch  vnd  .venetianische  Pott- 
scbaffter  auch. 

Dißen  Abend  sind  die  freudenlichter  abermahl  angezündet  vnd 
vivat  mit  jubiliren,  schießen  Vnd  tantzen,  geschrien  worden.  Der 
Frantzöische  Envoye  hat  auch  12.  Windlichter  brennen  lassen,  Vnd  in 
der  mitten  praesentirt  1  Sonne  vnd  3  lilien  cum  emblemate:  Fulget 
ubique.  Der  Margraflf  von  Baden  hat  80  Windlichter  brennen  lassen. 
I)il>e  Nacht  ist  einer  bey  dem  Lichter  schauen  Vff  der  straß  ersto- 
chen, vnd  eine  Frau  erschossen  worden,  vnd  Vielen  Weibern  vnd 
Mägdlein  mit  blind  geladenen  rühren  durch  die  Röcke  geschossen 
worden,  welches  öfters  lermen  verursachet 

Den  26.  Maij.  Heut  ist  der  Cammerdiner  Schmitt  gefangl.  ein- 
gezogen worden,  weilen  Er  dem  Kays.  Printzen  mit  Gifft  vergeben 
wollen. 

Den  27.  28.  29.  Maij  bin  ich  mit  dem  H.  Resident  Schrimpflfen 
nach  Oedenburg  gefahren,  hab  dorten  gebeichtet  vnd  communiciret, 
dann  sonsten  kein  näherer  Orth  ist,  seine  Andacht  zu  verrichten. 
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Den  30.  May  bin  ich  wider  nach  Wien  kommen,  alß  ich  nach 
llauß  gehe,  laufft  ein  desperater  student  mit  blosem  Degen,  Vif  einen 
alten  Kayserl.  Falckonierer  zu,  schilt  ihn,  stiebt  ihn  in  Leib,  daß  Er 
alß  bald  darnieder  falt,  vnd  der  Thäter  springt  ins  Capuziner  Closter. 

Gott  sey  Lob  Vnd  Dank  vor  gndste.  Er- 
haltung in  disem  Monath,  Er  verleyhe 
in  künftiger  Zeit  auch  seine 
Gnade  vnd  reichen  Seegen.  Amen. 

Den  1.  Juny.  Der  ohnlängst  gefangen  gesetzte  Cammerdiner 
Martin  Schmitt  hat  mit  einigen  Franzosen  Verdachtige  Correspon- 
dentzen  gefuhret. 

Der  hießige  Statt  Richter  hat  jedesmahl  vor  seinem  Hauß  zum 
Zeichen  eine  Kugel  hencken. 

Ihre  Mt.  die  Kayserin  pflegt  in  der  4ten  Woche  Ihren  fürgang 
Zu  haben. 

Den  9.  Juny.  Heute  hab  bey  denen  Cappuzinern  den  beschrey- 
ten  P.  Marcus  de  Aviano  die  benediction  geben  sehen.  Thäte  eine 
Italiänische  Sermon  Zu  der  Versammleten  großen  Menge,  deren  In- 
halts ohngefahr,  so  viel  ich  behalten,  wäre:  Essendo  radunata  tanta 
quantita  degli  huomini  con  tale  Speranza  di  riceverc  la  benedictione, 
per  questo  pregarebbe,  che  ogn'  uno  se  prepararebbe  con  il  pregare, 
facendo  penitenza  ed  Invocando  Iddio ,  per  tre  pater  noster,  quatro 
Ave  Maria  et  due  fede  ö  articoli,  inginnocchione,  laonde  tutti  Ii 
huomini  si  mettevano  in  ginocchio ;  questo  fatto ,  gridava  in  lingua 
tedesca :  Rosengrantz !  Roscngrantz !  Doppo  questa  parola  tutti  ele- 
vavano  le  loro  corone  di  rose,  pregavano  qs.  cantando,  nach  diesem, 
ruße  P.  Marcus  Veberlaut:  Ich  hab  gesundiget,  gesündiget!  gesün- 
<iiget!  Du  habst  gesündiget!  Nimmermehr  Thun!  Nimmermehr 
Thun!  etc.  schrie  laut  Vnd  weinte  heftig  darbey,  nach  disem  sagte 
Er:  che  Dunque  Spera,  che  Iddio  lui  perdonara,  il  qual  dira  meco: 
Ich  glaub:  Ich  glaub  :/:  :/:  Vestiglich.  Vestiglich  :/:  Dißes  war  etlich- 
mahl  widerholt.  Finalmente  diceva:  quando  Ii  mutoli,  Ii  sordi,  Ii 
ciechi,  et  Ii  altri  ammalati  et  deboli  crederranno,  io  gliene  assi- 
curo,  che  haveranno  la  sanita,  se  non  in  questa  vita,  niente  di  meno 
in  altra  migliore  vita. 

Heut  ist  die  Königin  aus  Pohlen,  oder  jetzo  Hertzogin  von  Loth- 
ringen Vff  der  Donau  hir  ankommen. 
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Den  10.  vnd  11.  Juny.  Der  Königin  aus  Pohlen  Ihre  Schiffe 
gesehen. 

Den  12.  Jun.  Ihre  Kays.  Mt.  haben  dem  Hrn.  Grf.  Georg  Fritzen 
ron  Walddek  den  Fürsten  Stand  offeriret,  vnd  die  deswegen  gehörige 
tax  ins  Tax  Amt  mit  12000  fl.  bezahlet. 

Den  13.  Juny.  Hr.  Fürst  Georg  Fritzen  von  Waldek  ist  heut  zu 
Laxenhurg  beym  Kays.  Ober  Jägermeister  gastirt,  vnd  übern  Margraf? 
von  Baden,  weilen  Er  auch  Reichs  General  Feldmarschall  ist,  gesetzt 
worden. 

Den  14.  Juny.  Heut  ist  festum  Johannis  celeberirt  worden;  nack 
gehaltener  Predig  ist  Hr.  Graf  Christian  von  Waldek  beym  H.  Resi- 
denten Schrimpflf  geweßen ,  hat  von  mir  geredet,  daß  ich  Ihm  maie- 
fitz Persohn  durch  sein  Land  nach  Vöhl  hette  führen  lassen.  Haben 
freudenfeur  die  Leuthe  an  allen  Orthen  gemacht  vnd  drüber  gesprun- 
gen ,  auflf  disen  Tag  wird  auch  Jedermann ,  auch  alle  Dinstbotten  in 
Wien  Meth  Trinken,  Exemplo  Johannis,  welcher  nichts  in  der  wüsten 
alß  wilden  honig  vnd  heuschreken  gessen. 

Dißen  Abend  gegen  8  Vhr  hat  der  Printz  Horn,  welcher  erst 
aus  Niderland  kommen,  einen  Spannischen  Obristen,  Breda,  wegen 
EraifTerung  beym  Cartenspiel  in  der  güldenen  Sonnen  erstochen. 
Gedachter  Horn  hat  sich  zu  denen  Capuzinern  retiriret,  welchen  der 
Spannische  Ambasciator  Endlich  in  seinen  Schutz  genommen.  In  diser 
Wochen  sind  3  Jämmerliche  Todesfalle  geschehen.  Der  obige  vnd  ein 
gesell  seinen  Meister  erstochen,  vnd  neulich  der  Kays.  Voglwärter. 

Den  15.  Juny,  heute  ist  die  Franciscaner  Kirche  mit  dem 
Rumor  Meister  Vnd  Knechten  bewacht  worden,  Vmb  den  Thäter  her- 
aus Zu  bekommen. 

Heule  kompt  Zeitung  ein ,  daß  der  Türk  schon  mit  20  m.  bey 
Offen  ankommen ,  begehrte  die  Huldigung  biß  nach  Preßburg  vnd 
Oedenburg. 

Den  19.  Juny.  alß  P.  Marcus  neulich  vom  Kays.  Hof  gangen, 
sind  die  Cavallier  alle  Vff  ,'die  knie  in  der  Ritterstuben  gefallen,  vnd 
haben  von  Ihme  die  benediction  bekommen,  solches  ist  zu  Laxenbarg 
geschehen ,  dabey  auch  I.  Exc.  H.  Graf  Christian  von  Waldeck 
geweßen. 

Den  18./28.  Juny.  Der  P.  Marcus  ist  noch  hier,  vnd  wird  der- 
gestalt venerirt ,  daß  auch  die  Leuthe  in  der  Kirchen ,  wo  Er  hin- 
getretten,  die  Erde  küssen,  Vnd  stücker  auß  dessen  kutten,  abergtäu- 
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bischer  Weiße,  schneiden;  Weilen  Er  ihrem  Glauben  nach,  viel  vnd 
^roße  miracula  verrichten  solle,  deren  keins  aber  noch  würklich  kann 
gesehen  werden,  es  seye  dann  in  dem  kupfer  so  heylieget,  Vnd  hier 
häufig  verkauft  wird. 

Den  20.  Juny.  Heut  hat  der  T artarisch  gesander  zu  Laxenburg 
bey  I.  K.  M.  audientz  gehabt,  vnd  notificirt,  daß  der  Tarlar  Cham, 
Moßkowiter  ynd  Türken  Frieden  mit  Einander  geschlossen  hetten.  Sie 
sind  in  deß  H.  Margrafen  von  Baden  seinem  Wagen  nach  Hof  geholt 
worden ,  haben  der  Kayserin  von  wegen  deß  Tartar  Chams  gemahlin 
auch  ein  compliment  gemacht  vnd  geschenk  gebracht. 

Den  25.  Juny/5.  July.  Vorgestern  haben  sich  abermahl  alhir 
2  erstochen,  Vnd  sind  bey  St.  Ulrich  2  leibliche  Brüder  vom  Wort- 
streit zu  den  Schlägen  kommen,  daß  Einer  von  Ihnen  alßobald 
Todes  verblichen,  der  andere  Verwundet  Vnd  nunmehr  Vff  die 
Sehrahne  geführet  worden  ist. 

Der  neuliche  Schlosser  Gesell,  so  den  Meister  erstochen,  hat 
Zwar  sollen  geköpft!  werden,  darzu  auch  alle  praeparatoria  sambt  dem 
Leichkahr  schon  beygeführt  vnd  angestelt  geweßen.  Er  ist  aber  aus- 
gebetten,  Vnd  VIT  etliche  Jahr  nach  Raab  condemniret  worden,  quae 
impunitas  malevolis  potius  incitamentum ,  quam  abstinentia  ä  malo 
esse  videtur. 

Den  28.  Juny.  Heute  wurde  das  Fest  St.  Kilians  gefeyert,  woran 
die  Frankische  nation  Zusammen  kompt  vnd  in  groser  procession  das 
Fest  feyert  mit  Einer  Possirlichen  litaney,  die  die  Leuthe  in  der  pro- 
cession vnd  bey  St.  Stephan  singen;  fangt  an:  Wir  ruffen  an  den 
Theuren  Mann  St.  Kilian,  St.  Colonat  vnd  St.  Lotman,  dich  loben,  dir 
danken  deine  Kinder  auß  Franken.  Heiliger  St.  Kilian  etc.  etc. 

Den  29.  Juny/9.  Julij.  Gestern  Mitwochens,  ist  allhir  in  der 
Statt  Vffm  Fischmark ,  ohnfern  der  Schrahnen ,  Einem  Menschen, 
welches  2.  Vnehrliche  Kinder  von  Vatter  Vnd  Sohn  erzeuget,  Vnd  sie 
nach  vnd  nach  umhgebracht  hat,  die  rechte  Hand  vnd  Kopff  abge- 
hauen worden,  deren  noch  Vnterschiedliche  auf  den  Tod  sitzen  sollen. 
Den  nachmittag  darauf  ist  ein  Lehr  Jung  verschieden ,  welchen  sein 
Lehrmeister  Vffm  Graben  dergestalt  hart  geschlagen,  mit  einem 
fcilermesser  gestochen,  Vnd  im  Zorn  alßo  tractirt  gehabt,  daß  Er  hat 
sterben  müssen,  hoc  facto  hat  sich  der  Lehrmeister  ins  Closter  salvirt. 

Den  2.  July.  Heut  hat  P.  Marcus  bey  St  Stephan  den  Seegen 
geben  vnd  gepredigt  in  Italianischer  Sprach,  dgl.  er  gethan  Vfm  graben 
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bey  der  H.  Dreyfaltigkeits :  Saul,  Da  eine  Cantzel  Vfgeriehtet  war.  Er 
gab  die  benediction  Vber  die  gantze  Welt,  es  lieff  eine  Vnbeschreib- 
liche  Menge  Volks  mit. 

Ihr.  K.  Mt.  ging  von  St.  Stephan  auch  Zu  fuß  nach  biß  Vff  den 
Graben.  Es  haben  die  gemeine  Leuthe  dem  P.  Marco  stücke  aus  sei- 
ner Kutten  geschnitten,  wegen  der  Meinung  Eß  auch  was  Heiliges  sey. 

Den  2./12.  July,  Da  P.  Marcus,  der  Catholische  Heiliger,  in 
St.  Stephans  Kirche,  nachgehent  Vfm  Graben  folgender  Arth  hat 
seineu  Abschied  genommen. 

Ihre  K.  Mt.  die  Regirende  Kayserin,  die  Königin  in  Pohlen 
jetzo  Hertzogin  Von  Lothringen,  die  verwittibte  Kayserin,  vnd  dir 
Kayserl.  Printzessin,  sind  in  der  Verwittihten  Kayserin  Trauer  Wagen 
Zusammen  in  obbeschriebener  Ordnung  vnd  großem  Pomp  nach 
St.  Stephan  gefahren,  daselbst  vom  P.  Marco  beym  mittleren  Altar 
gespeisset,  nachgehents  hinauf  ins  gewöhnliche  Kayserl.  Oratorium 
geführet  vnd  gesegnet  worden,  nach  dißem  ward  das  hohe  Ambt  ge- 
halten ,  von  P.  Marco  die  Predig  in  Italianischer  Sprach  verrichte!, 
Vnd  seyner  Gewohnheit  nach,  der  Seegen  gesprochen,  hirbey  ist 
nun  ein  so  große  Menge  Volks  geweßen,  daß  sich  wegen  der  harten 
Zusammen  Truckung  keiner  hat  rügen  können. 

Mitlerweil  daß  dißes  bey  St.  Stephan  geschiehet,  Bauet  man 
Vfm  Graben  bey  der  Heil.  Dreifaltigkeit  Saul  eine  Cantzel  auft". 
Behengt  gedachte  Seule  mit  Vielem  Zierath  Vnd  Fahnen,  die  Woh- 
nungen daselbst  werden  alle  mit  Tapezereyen  Behenget,  Immer  eines 
kostbahrer  alß  das  andere,  Ihre  K.  Mt.  samt  Dero  Vorherigen  comitat 
fahren  aus  St.  Stephan  biß  Zum  stock  im  Eißen,  steigen  Daselbst  ab. 
vnd  gehen  Zu  fuß  ohne  gelegte  Bretter  biß  Vff  den  Graben  in  ein  vor 
gedachte  Mt.  Mt.  Zubereitetes,  vor  gemelter  Seule  überstehende* 
Hauß,  alda  verrichtet  ged.  P.  Marcus  abermahl  eine  sermon  ,  gibt  den 
Seegen  der  Unbeschreiblichen  Menge  Volks  vnd  nimbt  damit  Abschied. 
Vmb  weiter  Zu  reißen,  Eß  ist  aber  dabey  keyn  Einiger  Lahmer, 
Dauber,  Blinder,  Besessener  oder  kranker  etc.  gesund  worden,  Viel 
weniger  anderes  miraculum ,  außer  der  Verblendeten  superstition 
geschehen. 

Den  12.  July.  war  Mar.  Magdal.  Feyertag  bey  St.  Stephan  hoch 
celeberirt.  Die  Italienische  Predig  bey  denen  obern  Jesuitern  gehöret, 
welche  vom  Hoffarth,  so  hir  in  der  Statt  im  Schwang  gehet,  Zimlich 
wohl  eingerichtet  vnd  Zu  straffen  componiret  war. 
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Den  16./ 26.  July  war  das  Festum  St.  Jacobi  gewesen,  Vnd 
l'ann  am  Kayserl.  Hufe,  draußen  in  der  neuen  Favorita,  Vber  der 
schlag  brücken,  ohnferu  deß  gewesten  Cammerpraesidentens  großen 
garten  vnd  Glashütten,  alles  bey  Hof  iu  Trefflicher  gala,  wegen  deß 
ü  Heren  Kayserl.  Printzens  Geburthstag,  einhergangen  ist,  heute  aber 
Itire  Ihre  Kays.  Kayserl.  Mt.  Mt.  herein  kommen  Vnd  Ihre  devotion 
bey  S.  Anna  im  Closter  gehalten. 

Eß  ist  In  obged.  2.  Tagen  der  Kays.  Hof  Cantzlar  von  Hocher, 
last  immer  bey  deß  Herren  Hertzogen  von  Lothringen  Vnd  Neuburgs 
F.  Fürstl.  Dhl.  Dhl.  wie  auch  der  Königin  gcweßen. 

Den  20./30.  Julij.  Gestern  referirte  mir  ein  Preßburger  gar 
gewiß,  daß  die  Türken  bey  Neuhäußel  sich  sehr  zusammen  Ziehen, 
Vnd  dahero  die  In  selbiger  Gegend  wohnende  das  Ihrige  al  schon 
in  Sicherheit  flüchten  Thäten  nach  Preßburg. 

Am  Verwichenen  Dienstag,  den  18.  /  28.  hujus  haben  Ihre 
Mt.  die  Verwittibte  Kayserin  die  generalprobe  der  Zu  Ehren  del- 
egierenden Kayseriu  Mt.  Nahmenstags  angestelten  Italianischen 
kostbahren  comoedi,  in  dem  großen  Lustgarten  zu  Schönbrunn  halten 
lassen,  alwo  an  statt  deß  theatri,  auf  einem  grünen  gleichen  Platz, 
Zwischen  grünen  Spallier  Vnd  Bindwerken ,  hohe  Berge  perspectiv 
visch  Vfgerichtet,  darauf  Häußer  gebaut,  in  der  mitten  gantz  offen, 
V ff  Beeden  seiten  2.  frische  Brunnquellen,  Vnd  hin  Vnd  wider  mit 
schön  grünenden  Bäumen  gezieret  war. 

Loco  interludij  kamen  Bähren  Vnd  Löwen  aus  den  Wäldern  Vnd 
Büschen ,  welche  rechte  Menschen ,  Vnd  nur  in  der  wilden  Thieren 
häute  eingenehet,  Vnd  alßo  von  den  Jägern  gefallet  wurden;  Dißer 
Probe  wohneten  Bey,  Ihre  Kays.  Mt.  die  Verwittibte  Kayserin  Vnd 
Hertzogin  von  Lothringen ,  Ihre  Dchl.  der  Hertzog  von  Neuburg  Vnd 
Dero  Fr.  Gemahlin  Fürstl.  Dchl. ,  welche  an  Einem  Orth  sub  dio  in 
großen  Sesseln  sasseu.  Hinter  dißen  abwerts  eine  große  Menge 
Vornehmer  Damen  Vndt  Cavalliern,  weiter  dahinden  eine  hoch  auf- 
gerichtete Bühne  Voller  frembden  Zuschauer. 

Wie  nun  alles  Vnter  freyem  Himmel  agirt  vnd  bald  geendigt 
wurde,  kompt  ein  Vnvermerkter  Sturmwind ,  Vnd  Vnversehenes  Ge- 
witter Vnd  Regen ,  daß  jeder  Mann  ohne  respect  Zur  Garten  Thür 
hinaus  ins  Truckene  sich  zu  retiriren  per  forza  geeilet,  Vnd  kaum 
Platz  geweßen,  Ihre  Mt.  die  Kayserin,  die  Hertzogin  von  Lothringen, 
vnd  von  Neuburgs  F.  F.  F.  D.  D.  D.  aus  dem  Garten  ins  Truckene 
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zu  salviren.  Zu  dißen  Gedrcng  käme  noch,  wie  ich  selbst  geseheo. 
daß  der  große  Sturmwinde  das  Vfgeriehtete  theatrum  Zur  rechteu 
Seiten  Zerknackte  Vnd  Theils  ?bern  hauffen  risse,  daher«  auch  die 
rechte  comoedi ,  der  ordre  nach ,  gestern  nicht,  sondern  heut  erstlicb 
hat  können  agiret  werden.  Das  Gewitter  ist  so  stark  geweßen,  daß 
gegen  8  Vhr  allhir  in  der  Statt  Vfm  kühn  marck  am  rothen  Igel, 
im  Rechenbergischen  Hauß,  oben  eingeschlagen,  das  halbe  Ziegel- 
dach Zerschmettert ,  das  Dach  Zerschüttert ,  3  Weibs  Persohnen  ge- 
troffen ,  deren  eine  gestern  verschieden  Vnd  2  noch  krank  darnieder 
liegen,  Vndt  durch  den  so  starken  knall  vnd  von  Vielen  noch  nie 
erhuhrten  Donnerstreich  in  der  Statt  ein  schrecken  Vnd  großes  Ent- 
setzen vervhrsachet  worden. 

Das  argumentum  obgedachtcr  Comoedi  kann  aus  folgendem 
ersehen  werden:  Furono  nella  Beotia,  regione  della  Grecia,  longo  all' 
Atica  apresso  il  Oume  Orcomeno,  due  fonti,  Tuna  delle  quali,  ä  chi 
bevea  delK  aeque  sue,  toglieva  la  memoria,  l'altra  la  ritornava 
Dalla  qualita  di  queste  fonti,  esendo  verisimile,  che  alcuna  volta  pos- 
sano  haverne  bevuto  personc  amanti,  e  che  possa  in  quelle  esser  nata 
oblivione,  6  reminiscenza ,  che  habbiano  partorite  novita  ne*  loro 
Amori,  si  e  cavato  V  intreeeio,  che  si  leggerä  e  s'e  intitolato  le  Fonti 
della  Beotia.  Lapparato  Rappresenta  una  delitiosa  valle  tra  fioriti 
colli  della  Beotia  con  fabrichc  Villareccie:  et  un  luoco  di  nobile 
habitatione  in  Villa.  Con  le  due  fonti  nominate  una  dell'  oblivione, 
c  l'altra  della  reminiscenza  etc.  etc. 

Den  25.  Julij  ist  festum  S.  Dominici  celebrirt  worden,  welchem 
1.  K.  M. ,  die  nuncius  vnd  Pottschaffter  vnd  Kays.  Hofstatt  bey  denen 
Dominicanern  beygewohnet. 

Den  27.  July/6.  Aug.  Ich  vernehme,  daß  der  Obrist  Stahren- 
berg  aus  Vngarn  alliier  wiederumb  arrivirt  vnd  von  Ihme  berichtet 
seye,  Wie  schlecht  es  sowohl  an  Lebens-  alß  Kriegsprovision  in 
den  Vngarischen  Plätzen  besteh  were;  Es  dörflte,  bey  jetzigen  umb- 
ständen ,  ein  Vnvermerkter  Vfstand  Vnd  nicht  geringe  Noth  entste- 
hen, Indem,  wie  mann  sagt,  die  in  Vngarn  aufgebottene  Gespann- 
sehaffien  sollen  gefragt  haben,  ob  sie  dann  auch  wider  den  Tekelr 
streiten  müsten?  Die  Übertat,  so  er  bestritte,  suchten  sie  auch.  Dar- 
über im  Kriegs  Rath  nicht  weniges  consuliren  entsprungen,  bevorab 
da  der  Türck  je  länger  je  mehr  sich  rüsten  Vnd  annähern  Thut,  auch 
Cascha  schon  gewiß  Veberwältigt  sein  soll. 
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Hic  est  effectus  deß  Colnitschischen  Verfolgens  derer  protesti- 
renden,  wordurch  anjetzo  dem  glorwürdigsten  Kayser  Leopoldo,  vnd 
respective  auch  andern  getreuen  Ständen,  nicht  wenige  molestien 
creirt  werden,  indem  keiner,  qui  primum  fuit  turbandis  rebus  accom- 
modatissimus,  pro  sopiendo  nunc  ejusmodi  statu  turbulento  Hungar: 
Einiges  gedeyliches  consilium  nicht  an  Hand  geben  kann.  Die  Kays. 
Völker  sollen  vor  Hunger,  weil  kein  recht  magazin  in  Vngarn  ist 
\  fgerichtet,  mehrentheils  crepiren;  mehrere,  so  fast  Täglich  von  hier 
Vf  der  Donau  hinunter  geschikt  werden ,  sind  neugeworbene  Kerle, 
quibus  inexpertis  dulce  bellum,  Vnd  die  der  Lufft  vnd  Weins  niemahls 
gewohnt  geweßen. 

Die  Huttaren  lassen  sich  mit  Plündern  nicht  weit  von  hier  ziem- 
lich verspühren,  haben  neulich  nach  gehaltener  comoedie  Zu  Schölt- 
brun, eine  nach  der  Statt  zu  fahrende  carozza  beraubet.  Alhier  be- 
sorgen sich  schon  Viele  einer  abermahligen  ausflucht. 

Gott  steure  dem  Wüten  derer  Feinden. 

Den  30.  July  /  9.  Aug.  Heut  wird  mir  referirt,  daß  Ihr. 
Kayßl.  Mt.  sollte  von  Ihrer  Päbstl.  Heyl.  erlaubt  sein  worden,  bey 
jetzigem  gefährlichen  Zustande  in  Vngarn,  Vnd  der  Ottomanischen 
Porten,  Von  sambtlicher  Clerisey,  bevorab  denen  Jesuitern,  den  Uber- 
flüssigen Reichthumb  Vnd  Schätze  zu  nehmen,  Vnd  zum  Krieg  zu  em- 
ployren,  gestalten  Seine  Päbstl.  Heyl.  etliche  Tonne  Golds  auch  con- 
tribuiren  wollten.  Item  sollen  ohnlängst  Einige  Catholische  Einen 
von  denen  malcontenteu  bekommen  Vnd  deußelben  mit  Händen  vnd 
fußen  an  eine  Thür  genagelt ,  hcrnacher  Ihme  Bley  in  die  Augen 
gegossen  haben. 

Den  31.  July.  Heut  ist  festum  S.  Laürentij  celeberirt  worden. 
Ihr.  K.  M.  haben  der  devotion  bey  denen  Lorentzern  beygewohnet. 

Den  5.  Aug.  ist  Festum  assumptionis  Mariae  feyerlich  celeberirt 
worden.  Ihrer  Kays.  Mt  sind  bey  denen  Ober  Jesuitern,  wegen  mor- 
gendem St  Rochi  fests  in  der  Vesper  geweßen ,  in  der  Italianischen 
Predig  deducirte  der  Jesuit,  daß  alß  Maria  gen  Himmel  gefahren, 
seyen  alle  7  Himmel,  alle  astra  vnd  elementa  ihr  gewichen. 

Den  6.  Aug.  Ihre  Kays.  Mt  haben  bey  denen  Augustinern  Vff 
der  Landstraßen  Festum  St.  Rochi,  patroni  pcstis,  celeberiret 

Den  8.  Aug.  Dißen  Abend  hielt  Monsr.  Sepeville ,  frantzöischer 
Envoye*,  eine  große  Festivität,  wegen  deß  Sohnes  des  Dauphins ,  so 

Arehtr.  XXXVil.  2.  *3 


352 


erst  gebobren ,  dabey  Ihr.  Kays.  Mt.  durch  H.  Grafen  ron  Walleft- 
stein, vnd  H.  Grafen  von  Traun  ein  Compliment  machen  lassen. 

Den  10./ 20.  Aug.  Die  Festivität,  so  der  Franzöische  hie- 
ßige Ambassadeur,  wegen  deß  neugebohrnen  Printzens  deß  Dauphins, 
gehalten,  ist  mit  folgenden  ceremonien  Vorgangen.  Vorgestern 
Dinstags  ward  der  Anfang,  1.)  waren  24  große  Brennende  Wind- 
lichter  vor  seinen  Zimmern  ausgestecket  2.)  Das  Königl.  Wappen 
der  3  lielien  blau,  nebst  zweyen  Delphinen  praesentiret  3.)  Die 
brennende  Windlichter  Vnter  die  Leuth  preiß  geworflen.  4.)  Wein 
gelofTen,  dabey  sich  eine  solche  schlägerey  entsponnen,  daß  die  KaysL 
Soldathen  haben  scheiden  müssen,  dergleichen  ist  gestern  aueh  ge- 
schehen, heut  wirts  erwartet. 

Das  gestrige  tournir  in  der  Kays.  Favorita  betreffd. ,  so  ist  es, 
wie  folgt  besehenen.  In  bemelder  Favorita  sassen  mitten  vorm  tour- 
nier  Platz ,  Ihre  Mt.  die  Verwittibte  Kayserin  Vnd  Hertzogin  Von 
Lothringen  Vnter  Einem  erhöheten  Thron,  hinter  Ihnen  das  Frauen- 
zimmer Vnd  Damen ,  Vmb  und  Vmb  war  eine  Meuge  Zuschauenden 
Volks.  Nach  gegebenen  Trommetenschall  ritte  Erstlich  der  Hr.  Graf 
Rekheim,  tournierte  mit  der  Lanlz,  Pistohle,  Degen  Vnd  anderm,  Vff 
türkische  Papierne  Küppe.  2.)  Der  Fürst  von  Lobkowitz.  3.)  Der 
Junge  Hertzog  von  Savoyen,  welcher  auff  einem  silberfarbenen  schonen 
Pferd,  darauf  eine  kostbahre  Tiegerthicrs  Haut  lag,  ohne  Sattel  und 
Zaum  sein  tournir  Verrichtet,  vnd  gedachtes  Pferd  nur  mit  Einem  im 
Mund  gethanen  rothen  Band  gouverniret  hat.  4.)  Hr.  Graf  Von 
Bolheim.  5.)  Hr.  Printz  Louis.  6.)  Herr  Graf  von  Baahr.  7.)  Hr. 
Graf  von  Sahlenburg.  8.)  Hr.  Graf  Von  Buchheim.  9.)  Hr.  Genera] 
Stahrenberg.  Nach  vollendetem  tournir  waren  bey  der  Verwittibten 
Kayserin  Mt.  Thron  die  Gaben  ausgetheilt.  Der  Hr.  General  Stahren- 
berg, als  welcher  fast  niemahls  gefehlet,  bekam  das  beste ,  nemblich 
einen  Ring  von  1000  rthl.  Der  Hr.  graf  von  Sahlenburg  einen  mit 
Edelgestein  gezirten  Degen,  Vnd  große  silberne  schaale.  Hr.  graf 
von  Rekheim,  die  von  denen  Cavalliers  Selbsten  pr.  100  Dukaten 
Vfgesetzte  gäbe. 

Den  12.  Aug.  Der  Türk  pflegt  jetzt  alle  Briefe,  die  der  Römische 
Kayser  an  ihn  schreibt,  dem  Tekely  Zu  leßen  Zuzuschiken. 

Den  14.  Aug.  ist  festum  St.  Bartholome!  gefeyert  worden,  bin 
mit  dem  Hr.  Residenten  Sehrimpfen,  H.  Persio,  H.  Plussen,  H.  Reich- 
helmen Zu  Herinalß  vnd  Weinhauß  geweßen.  Predig  geleßen. 
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Den  20.  /  30.  Aug.  Daß  das  reformations  Wesen  in  Vngarn 
anjetzo  so  Unglücklich  ablauft,  schiebt  der  B.  Colnitseh  Vff  die  hohe 
Kriegs  Ministros,  dieße  Vff  die  Hof  Cammer,  welche  kein  Gelt  zum 
kriegen  hette  hergeben,  enfin  ein  hoher  Minister  VT  den  andern, 
worüber  Ihre  K.  Mt.  in  Vorgestrigem  Geheimen  Rath  mit  harten 
Worten  sich  nicht  wenig  sollen  alterirt  haben,  indem  es  scheinet,  ob 
dürften  dem  Adler  starke  ledern  ausgepflücket  werden,  welches 
nicht  gut  vor  Teutschland,  Mähren,  Schlesien  Vnd  Oestreich  were. 
Gott  schencke  den  lieben  Frieden. 

Den  21.  Aug.  Nachts  habe  mit  H.  Plussen  den  neuen  Coineten 
gesehen,  welcher  Vmb  10  Vhr  an  ursa  majore  gestanden. 

Den  28.  Aug.  Heute  wurde  ausgetrommelt,  daß  ein  Kind  ver- 
I obren  worden  seye  gestern,  wer  etwas  davon  hörete,  solte  es  an  den 
N.  Orth  bringen,  aller  Orthen  wurde  in  der  Statt  spargirt,  daß  der 
Collonitsch  au  allem  reformiren  schuldig,  vnd  nun  die  Vngarische 
Vnruh  veruhrsachtc. 

Den  29.  Aug.  Maria  geburth  war  celeberirt,  horte  die  Teutsche 
vnd  Italianische  Predig. 

Den  5.  Septbr.  heut  sind  die  viele  starke  artillerie  Pferde  hier 
durch  in  Vngarn  gangen. 

Den  6.  Septbr.  heut  hat  man  angefangen  die  burgerschaft  in  den 
Waffen  im  Arsenal  zu  exerciren. 

Den  11.  Septbr.  Festum  St.  Matth,  fivangel.  ist  celeberirt  wor- 
den; heute  ist  der  obrist  Lieutenant  Lamb,  der  in  Caschau  gelegen, 
berein  gefönglich  geführt  worden,  die  rebellen  sollen  schon  biß 
Neusidel  an  Oedenburg  geslraift  haben. 

Den  13.  Septbr.  habe  beyiu  H.  protonotario  Huigen  den  Extrac- 
tum  rerum  exhibitarum  in  den  Ostfrißlandischen  Sachen  über- 
kommen, Er  hat  wegen  der  Türkengefahr  schon  angefangen  einzu- 
packen, weßwegen  ihn  Vile  ausgelacht.  Heute  ist  den  Leuthen  in  den 
Vorstätten  angedeutet  worden:  Ihre  beste  Sachen  in  die  Statt  zu 
salviren  vnd  die  Häußer  abzubrechen  in  den  Vorstätten. 

Den  14.  Septbr.  Die  Kays.  Soldatesca  zieht  sich  Vmb  Wien 
Zusammen.  Der  Kayser  zieht  auch  wider  vom  Land,  wegen  der 
Unsicherheit  herein,  heut  ist  des  H.  grafen  von  Königseck  beschlies- 
serin  Von  rumor  Knechten  eingezogen  worden,  weilen  sie  Viele 
geheime  Sache  deß  Frantzöischen  Envoye  secretario  eröffnet,  die 
sie  in  deß  II.  R.  V.  Cantzlars  Cabinet  bekommen. 
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Den  14. /24.  Septbr.  Wegen  der  je  länger  je  mehrer  annä- 
herung  derer  Vngar.  vnd  Turckischen  packen  schon  Einige  hier  ein. 
und  machen  sich  zur  Abreiße  fertig,  auch  redet  man  al bereit  Von 
Abreißung  derer  H äußer  in  der  Vorstatt  bey  St  Virich,  item  daß  die 
in  den  Vorstätten  wohnhafte  Woblhabliche  Leuthe  herrein  in  die 

■ 

Statt  ziehen  und  Burgere  werden  sollen. 

Die  Bürgerliche  Officirer  werden  im  Arsenal  Täglich,  wie  ich 
selbst  gesehen,  in  militaribus  exerciret;  der  Wall  vorm  K.  Burgthor 
alhier  wird  mit  gebackenen  Steinen  aufgefiiiiret.  Daran  arbeiten 
Täglich  etlich  hundert  Persohnen. 

Ihre  K.  Mt.  werden  mit  der  gantzen  Kays.  Hofstatt  auf  instehen- 
den Sambstag  von  EberstorfT  auch  herein  kommen.  Heut  sind  die 
Völker  ariviret,  welche  umb  hießige  Statt  herumb,  zu  besserer 
defension,  sollen  geleget  werden. 

Was  es  sonst  vor  ein  schlechtes  Außehen  in  Ungarn  hat, 
zeiget  das  gehorsambst  beygelegte,  so  genanntes,  Wienerische 
blättl. 

Das  am  Verwichenen  Sonntag  Bey  St.  Stephan  alhier  angeord- 
nete 40  stündige  Gebetb,  wegen  obgedachter  Gefahr,  continuiret  nun 
durch  alle  Kirchen.  Eß  soll  schon  ordre  ertheilt  sein,  daß  jedweder 
Müller  ein^gewisse  Summe  Meels  herein  schaffen  muß. 

Deus  providebit! 

Den  19.  Septbr.  ist  Festum  St.  Michaelis  celeberirt  worden,  im 
Prater  geweßen,  die  vielen  Scliiflmühlen  an  der  Donau  gesehen. 

Den  23.  Septbr.  bin  ich  mit  H.  Residenten  Schrimpf  außm 
schwartzen  Bären  auß,  vnd  in  deß  Kays.  Cammerdiners  H.  Lomagy 
Behaußung  eingezogen. 

Den  24.  Septbr.  heut  ist  Festum  B.  Virginis  Mariae  de  Victoria 
celeberirt  worden,  vnd  der  Kayser  von  St.  Stephan  biß  zu  den  Do- 
minicanern zu  fuß  VIT  Brettern  in  der  devotion  gangen. 

Den  27.  Septbr.  heut  ist  der  Hertzog  von  Neuburg  mit 
28  Schiffen  vff  der  Donau ,  nachdem  Sie  sich  vorhero  in  deß  gewe- 
sten  Cammerpraesidentens  garten  mit  I.  K.  M.  erlustiret,  gegen  3  vhr 
abgefahren. 

Den  l./ll.  Octbr.  Der  Kayserlichen  Hof  Cammer  will  kein 
Kauffmann  nichts  mehr  vorschießen,  weilen  mann  keine  alte  Sebal- 
den, Vielweniger  Interesse,  nicht  bezahlet,  und  neue  Schulden 
lasset  alt  werden. 
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An  denen  Außenwerken  Vnd  Wall  der  hießigen  Statt  wird  noch 
Embsig  gearbeitet,  die  Pallisaten  sind  nunmehr  umb  die  Pasteyen 
vorm  rothen  Thum  völlig  gesetzet 

Der  hier  ankommene  und  in  der  Statt  beym  rothen  Ochsen  ein- 
logirte  Moßkowitische  Gesander  wird ,  Wie  mann  glaubt,  die  besehe- 
hene  Erwehlung  deß  Moßkowitischen  Czars  notificiren. 

Ihr  K.  K.  Mt.  Mt.  sind  jetz,  da  sich  die  malcontenten  nach 
Schlesien  Vnd  Mähren  wenden,  noch  zu  Eberstorff.  Die  Weinfexung, 
welche  Vieler  Eintzige  Nahrung  ist,  wird  dieß  Jahr  alhier  sehr 
schlecht  und  die  Trauben  in  Ungarn  mehrentheils  verfault  befunden. 

Den  2.  Octobr.  heut  kompt  Zeitung  ein,  daß  die  Türcken  schon 
in  Schlesien  eingefallen,  vnd  dem  Gräften  von  Promnitz  seine  Herr- 
schaften weggebrandt  hetten. 

Den  5.  /  15.  Octobr.  Ihr  K.  Mt.  Mt.  nebst  den  Kays.  Printzen, 
haben  heute  bey  denen  7  Büchern  das  Festum  St.  Theresie  cele- 
beriret. 

Den  8.  /  18.  Octobr.  Sollen  die  vom  Tekely  alhier  ankom- 
mene Vnd  in  etlichen  Persohnen  bestehende  Ambassade,  gleich 
andern  Moßkowitischen,  Türkischen  vnd  dergleichen  Barbarischen 
Gesandschaflten ,  mit  Soldathen  bewachet,  Vnd  wo  Einer  von  Ihnen 
hingehet,  durch  dießelbe  begleitet ,  auch  niemand  Zu  Ihnen  gelassen 
werden,  wie  man  glaubt,  das  armistitium  urgiren. 

Den  15.  Octobr.  hat  die  große  Festivität  bey  der  H.  Dreyfaltig- 
keits  Säule  vmb  8  Vhr  Ihren  Anfang  genommen  vnd  gewähret  biß 
2  Vhr.  Nachmittag  hats  wider  angefangen  vnd  gewähret  biß  in  die 
Nacht. 

Estratto  fuera  del  Corriere 
ordinario,  Vienna 
24.  Octobr.  1682. 

Domani  sarä  celebrato  Tanniversario  dell*  erettione  della 
colonna  della  S.  Trinitä,  in  rendimento  di  grazie,  per  la  liberazione 
di  questa  cittä  e  paese  dal  flagello  della  peste,  e  per  onorare  maggior- 
mente  tal  festivitä,  si  porteranno  le  loro  Augustissime  Maesta  nella 
Cathedrale  di  St.  Steffano,  et  indi  doppo  finito  l'ufficio  Divino  si 
trasferiranno  avanti  la  sudetta  Colonna,  dove  sara  cantato  il  Te  Deum 
con  isquisitissima  musica,  havendosi  per  tali  solennita  eretta  una 
bellissima  capella  per  il  clero,  et  un  gran  teatro  per  i  musici,  et 
ornata  tutta  la  piazza  con  bellissime  Arcate,  Figure,  Inscrizzioni, 
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giroglifici  et  ingeniosi  emblemi,  con  le  statue  degl*  Imperatori  Austriaci 
et  altri  vaghi  ornamenti,  parendo  tutta  la  Piazza  un  bello  gjardino 
di  delizie.  Tuttc  le  case  della  piazza  (Vffn  Graben)  medesima  saranno 
ornate  di  quadri,  e  tapezzarie,  e  la  sera  tutte  le  fenestre  piene  di 
lanterne  etc. 

Obiges  alles  ist  heute  alhier  Vfm  graben  nebst  Einer  Unsäglichen 
Menge  Volkes  Zu  sehen  geweßen.  1. 1.  Mt.  Mt.  haben  von  8  biß  halber 
2  Vhr  continuirlich  der  Devotion  beigewohnet,  vnd  Zu  fuß  in  der 
procession  gangen,  schwartz  gekleidt  vnd  rothe  federn  Vfm  Hut. 

Den  2t.  Octobr.  Bin  bey  Hof  in  der  vcsper  geweßen,  die  wegen 
morgenden  Allerheiligen  Fests  gehalten  wird,  der  I.  Kays.  Mt.  vnd 
die  Pottscha fiter  beygewohnt. 

Den  23.  Octobr.  Nach  Closter  Neuburg  mit  H.  Secretario  Plus- 
sen  vnd  Mr.  Beken  gefahren.  Daselbst  P.  Marzellini  die  raritätew 
gezeiget,  den  Ertz-Hertzoglichen  Hut  etc. 

Den  1.  Novembr.  ist  Festum  St  Martini  celeberiret  worden, 
welchen  die  ganße  mit  Ihrem  schreycn  da!  da!  da!  Zu  Stein  am 
Anger,  ist  eine  Statt  In  Vngarn,  ohnfern  Oedenburg,  verrathen  haben, 
nach  verrichteter  Predig,  hab  ich  H.  Sahren,  welcher  zu  Wasser 
und  zu  Land  nach  Darmstadt  gereist,  etwas  von  meinen  Sachen  an- 
vertraut. 

Den  3.  Novembr.  I.  M.  M.  der  Kayser  vnd  Kayserin  sind  heut  Vff 
der  Maur  bey  einer  Schweins  Jagt  geweßen,  dabey  auch  der  Hertzog 
Von  Würtenbcrg  geweßen,  welcher  einem  Schwein,  so  VIT  den 
Kayserl.  Schirm  zu  geloffen,  eine  Pode  abgehauen  vnd  einen  Fan? 
gegeben,  welches  dem  Kayser  sehr  wohl  gefallen. 

Den  4.  Novembr.  I.  I.  M.  M.  sind  nach  Closter  Neuburg  Vmb 
daselbst  dem  Fest  des  Heil.  Leopoldi  beyzuwohnen ,  heute  solle  des 
Herrn  Obrist  Teutschmeisters  Fürstl.  Gnaden  die  Ober-Hauptmanns- 
charge in  Ober  vnd  nieder  Schlesien  aufgetragen  Vnd  die  Herrschafft 
Freudenthal  zum  Fiirstenthumb  ad  ipsius  vitae  dies  erigirt  sein. 

Das  duelliren  ist  nunmehro  indistinete  alhier  bey  Straff  Leben« 
und  Guths  publice  verbotten.  Jedermann  fangt  an  sich  VIT  gewißc 
Zeit  zu  proviantiren. 

Den  8  Novembr.  heut  ist  öffentlich  iu  der  Statt  ausgeblaseu 
worden,  daß  sich  jedermann  proviantiren ,  das  vnnütze  Volk  aus  der 
Statt,  vnd  jeder  von  seinem  Vermögen  pro  cento  eins  geben  soll. 
Vmb  der  bevorstehenden  Türkengefahr  begegnen  zu  können.  Dießer- 
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wegen  ist  auch  ein  groß  getruktes  Kayserl.  mandat  herauskommen, 
vnd  an  die  Thoren  angeschlagen  worden. 

Den  10.  vnd  11.  Novembr.  hab  in  der  Windhagischen  Bibliothec, 
welche  bey  denen  Dominicanern  Vfgerichtet  Vnd  alle  Tage  4  stunden 
offen  ist,  daß  jeglicher  hinein  gehen  vnd  studiren  kann,  mich  Vffge- 
halten,  vnd  mir  Einige  Spannische  Bucher  Zu  leßen  geben  lassen. 

Den  13.  14.  vnd  18.  Novembr.  ist  H.  Grf.  von  Windischgratz 
catholisch  Vnd  geheimer  Rath  worden.  Festum  St.  Catharinae  cele- 
berirt,  vnd  der  14  tagige  Mark  Vfm  Hof  angefangen  worden.  Der 
Schwedische  Envoye  Grf.  von  Ochsenstern  hat  lassen  in  seinem  Zim- 
mer durch  einen  Evangelischen  Geistlichen  in  der  Kirchenmayerin 
Hauß  Vfm  Fischmark  publice  predigen,  darinnen  etliche  hundert 
Evangelische  kommen. 

Den  22.  Novembr.  heut  sind  I.  I.  M.  M.  zu  denen  Dominicanern 
vnd  Jesuitern  in  Einer  gala  gefahren ,  wohnen  jetzund  nachmittag 
einer  bey  denen  Jesuiten  haltenden  Comoedie  bey. 

Den  23.  Novembr./ 3.  Decembr.  Deß  H.  Hertzog  Georg  Friede- 
richs Zu  Würtenbergk  Fürstl.  Dchl.  sind  aus  Vngarn,  nach  ausgestan- 
dener Krankheit  vnd  reconvalescirung,  anhero  kommen,  Tragen  Hoff- 
nung Zu  einem  Regiment. 

Der  Bischoff  Collnitzsch  ängstiget  die  Nieder-Vngarn  noch  gar 
sehr,  hat  zu  Oedenburg  die  Schulen  schon  wiederumb  sperren  lassen, 
mit  Ernstlichem  Begehren,  daß  auch  der  eine  Geistliche  Nahmens 
Lang,  so  bey  Ihrer  Fürstl.  Gnd.  von  Eggenberg  Hofprediger  geweßen, 
aus  der  Statt  Oedenburg  weichen  solle,  frey  bekennend,  daß  er 
seinen  Kopff  eher  nicht  zu  Ruhe  niederlegen  wolle,  biß  die  Luthera- 
ner alle  aus  dem  Königreich  Vngarn  seyen.  Bey  dißem  gefährlich 
aussehenden  Zustande  sollen  Einige  Reichs  Hof   Räthe  sich  al- 
bereit  zum  abreißen  parat  halten.  Hier  wird  in  denen  Vorstätten 
noch  Täglich  geworben.  Gott  lenke  die  hohe  Gemüther  Zu  fried- 
lichem Stand  vnd  verlangender  Ruh. 

Gestern  den  5.  Decembr.  sind  die  Kays.  Deputirte  von  der  Statt 
auch  hier  in  deß  H.  Lomagi  Haus  geweßen,  haben  allePersohnen  darin 
aufgeschrieben,  auch  mein  Vnd  meines  Dieners  Nahmen,  welches  durch 
die  gantze  Statt  beschiehet,  in  quem  finem  nescitur ,  es  werden  alle 
vnd  jegliche  Persohnen,  per  totam  eivitatem ,  vom  größten  biß  zum 
geringsten  knechte,  Mägde,  Laquayen,  Handwerkskerle,  Kinder  etc. 
VfFgeschrieben ;  obs  geschieht,  vmb  sich  recht  proviantiren  zu  können, 
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der  kopffsteuer  halber,  oder  das  Vnnothige  Volk  auszuschalten,  weift 
man  noch  nicht 

Den  25*.  Novembr.  Die  Vniversitat  hir  soll  50  m.  fl.  zur  Tür- 
kensteuer geben,  heut  kompt  gewisse  Nachricht,  daß  der  Turck  den 
Krieg  wider  die  Christenheit  schon  ausschreyen  vnd  Roßschweifl\- 
aushencken  lassen,  deß  H.  Grf.  von  Promnitz  Reuther  erzehlet,  daß 
die  rebellen  das  Stätgen  Promnitz  Vnvermerckt  überfallen,  alles  nie- 
dergehauen. Einigen  Leuthen  Theils  2  füs,  Theils  2  Hände,  TheUs 
Eine  Hand,  Theils  Ein  fuß  abgehauen  vnd  Jämmerlich  im  Blut  liegen 
lassen. 

Den  26.  Novembr.  /  6.  Decembr.  Ich  hab  nicht  allein  Vor- 
hero,  sondern  auch  noch  gestern  nachmittag  bey  gewissen  confiden- 
ten  R.  H.  Rathen  expisciret,  daß  Ihre  Kays.  Mt.  noch  zur  Zeit  resol- 
virt  bleiben ,  Von  hier  ab  Vnd,  damit  das  Gelt  in  Dero  Land  verblei- 
ben, auch  von  Frembden  dahinein  gebracht  werden  mochte,  aacher 
Prag  auff  instehenden  Februar:  Zureißen,  gestaltten  dann  auch  schon 
der  Verwittibten  Kayserin  Mt.  angesuchet,  daß  Deroselben  Vorhero 
die  Abreiß,  in  casum  der  besorgenden  Turckischen  Unruh,  verstattet 
werden  mochte,  sintemahlen  Deßen  Mt.  sonsten  biß  zuletzt  Ver- 
harren, vnd  zu  Abfuhrung  Dero  Nothurflt,  wegen  der  Wagen  Vnd 
Abfuhr,  Schaden  Vnd  Noth  leiden  müsten,  jedoch  wird  sich  alles  denv- 
nechsten,  weilen  nunmehr  der  Februarius  Inner  wenigen  Wochen 
herannahet,  im  Werk  selbsten  zeigen. 

Den  28.  Novembr.  ist  Festum  coneeptionis  Mar.  gefeyert  wor- 
den, auff  welchen  Tag  der  Jesuit  in  der  Italianischen  Predig  imma- 
culatam  V.  Mariae  coneeptionem  weitlauffig  deducirt ,  Vnd  Endlich 
solches  ex  legib.  Juris  Civilis  probiret,  qui  possidet  majus,  posstdet 
et  minus.  1.  21.  de  R.  J.  atqui  E.  Item  Iddio  ha  saputo  bien  un  modo 
di  crearla  senza  macula ,  come  ha  saputo  un  modo  di  creare  Y  Eva 
senza  peccato  originale.  Item  Iddio  ha  lo  potuto,  perque  si  dice  nel 
articolo  de  la  fede,  tutto  poderoso.  Item  quando  dubitatur  in  casu  liber- 
tatis  et  servitutis,  tunc  Semper  pro  libertate  sententia  ferenda  est  etc. 
Dorothei  et  Augustini  defendebant  contrarium.  Die  Bürgerschaft 
fangt  an,  wegen  der  schwehren  Anlagen  schwührig  zu  werden. 

Den  3.  Decembr.  Der  Obriste  Hofmeister  Hr.  Graf  von  Lamberg 
ist  heint  in  der  Nacht  gestorben. 

Den  7.  Decembr.  Alß  eben  heut  der  gute  Evangelische  Prediger 
Zu  Oedenburg,  Hr.  Lang,  aus  Anstiftung  deß  Collnitsch  aus  der  Statt 
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gehen  sollen,  ist  Er  plötzlich  gestorben,  dicens:  Si  terra  me  ferre 
non  Yult,  capiat  me  coehim. 

Den  iO.  /20.  Decembr.  Heute  haben  in  der  Verwittibten 
Kay  serin  Capelle  Abends  gegen  8  Vhr  die  Wey  nachts  Predigen  an- 
gefangen, so  ein  Cappuziner  in  Italianischer  Sprach  gethan.  Der  Fürst 
von  Schwartzenherg  offerirt  zum  Türckenkrig  4  Millionen  gegen 
Verpfandung  deß  Fürstenthums  Teschen,  morgen  soll  ein  Anfang  ge- 
macht werden,  zu  Beyführung  derer  500  m.  Pallisaten,  so  Vmb  die 
Statt  Zu  setzen. 

Die  Abreissung  derer  Gebäuwden  in  denen  hießigen  Vorstätten 
Veruhrsachet  ein  nicht  geringes  Klagen  derer  Interessenten.  In  dem 
Arsenal  alhier  wird  jetzund  Täglich  an  Hand:  Vnd  Roßmühlen,  sodann 
Gewähr  Vnd  andern  Kriegspraeparatorien  gearbeitet.  Mit  ehistem 
soll  Ein  Haußvisitation  vorgehen,  ob  ein  Jeder  mit  proviant  Zur 
GnOge  versehen  sey?  etc. 

Den  15.,  16.  vnd  17.  Decembr.  sind  nach  dem  neuen  Calender 
alhir  in  Wien  die  Heil.  Christfeyertage  celeberirt  worden.  Ihre  Kays. 
Mt.  haben  den  ersten  Heil.  Christag  öffentlich  gespeist. 

Den  17./27.  Decembr.  Nachdem  Ihre  Regirende  Kayserliche  Mt. 
Mt  dem  großen  Fest  bey  St.  Stephani  gestern  in  großer  Versammlung 
Vormittag  von  10  biß  12  Vhr  Beygewohnet,  wurde  nachmittag  über 
die  vom  vngarischen  Palatino  eingeschickte  relation,  waß  selbiger  mit 
Theils  Vngarischen  Magnaten  abgehandelt,  eine  conferentz  gehalten; 
Der  Tekely  hat  in  denen  Bergstatten  annoch  seine  Salvaguardien 
vertheilt,  Vngehindert  deß  daselbst  einlogirten  Teipentalischen  Re- 
giments die  Ihme  accordirte  monathl.  3  m.  fl.  bezahlt  werden. 

Die  auf  dem  Reichsboden  liegenden  Kayserl.  Völker  sollen,  dem 
Verlaut  nach,  von  Dannen  aufbrechen,  bey  nechstem  Aufbruch  in 
Vngarn  stehen,  vnd  hingegen  die  neugeworbene  ins  Reich  geschiket 
werden.  Der  König  aus  Dennemark  soll  sich  erklärt  haben,  gegen 
die  Türcken,  vor  Zahlung,  Völckcr  herzugeben.  Aus  Holland  sind 
3000  Centner  Pulver  anher  zu  bringen  Eiligst  bestelt.  Mann  sagt 
abermahlen,  daß  50  Müntz  Patenten ,  vermög  deren  Einige  an  Schrot 
Vnd  Korn  geringe  Guldiner  sollen  verbotten  werden,  Vnterschrieben 
seyen.  Sonsten  will  deß  Kaysers  Reiße  nacher  Regenspurg  dißmahls 
continuiren.  Am  Verwichenen  Dienstag  soll  der  an  den  K.  Internuncium 
nach  Türckey  Spedirte  Expresser  dahin  gebracht  haben,  daß  Er,  Ca- 
prara,  von  allen  negotiationibus  abstehe,  vnd  seine  herausreiße  maturire; 
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mann  sagt  auch,  daß  der  König  in  Schweden  Ihre  K.  Mt.  20  Tausend 
Mann  gegen  Bezahlung  hergeben  wolle,  davon  solten  10  m.  in 
Vngarn  Vnd  die  übrige  ins  Reich  einquartirt  werden. 

Den  18.  Decembr.  haben  bey  St.  Stephan  die  kleinsten  KaaJben, 
am  Vnschuldigen  Kinder  Tag,  eine  Instrumenta]  vnd  vocalmusie  ge- 
halten. Heute  pflegen  die  gemeine  Leuthe  sich  Einander  auffzukind- 
len.  Durch  die  Statt  Wien  darff  kein  Postilion  blasen ,  ist  auch  nie 
geschehen,  alß  wie  der  Courrirer  die  Friedens  Pottscham  außra 
Römischen  Reich  gebracht  hat. 

Den  19.  Decembr.  sind  die  Handwerkskerle  häuffig  hir  weg- 
gereist, weilen  man  ihnen  gedroht,  wann  sie  mehr  in  die  Schwe- 
disch-Evangelische Predig  würden  gehen,  sie  durch  den  Ratnor- 
me ister  wegnehmen  vnd  Yorn  Törcken  seliiken  wolte.  1h.  F.  D.  Hertzo£ 
Fridrich  August  von  Eisenach  sind  hier  in  denen  3  Haken  ankommen. 

Den  20.  Decembr.  sind  die  Häußer  in  der  Vorstatt  vorm  Burg- 
thor  biß  an  die  gesetzte  Stangen  häufig  weggebrandt  worden.  Die 
müssige  Leuth  gen  3.  gl.  deß  Tags  zum  schantzen  von  den  strafen 
weggenommen  worden.  Der  Türk  will  mit  225  m.  Mann  Ostreich  vnd 
Schlesien  angreiften,  Vngarn  liegen  lassen  in  Ruhe. 

Den  21.  Decembr.  Heute  hab,  der  hießigen  Gewohnheit  nach, 
wegen  deß  morgenden  Neuen  Jahrstag,  lassen  glückliche  Feyertair* 
denen  bekannten  R.  H.  Rüthen  vnd  guten  Freunden  wünschen,  hin- 
gegen sie  mir  wieder. 

Den  22.  Decembr.  Heute  ist  nach  dem  neuen  stylo  Neu  Jahrs 
tag  gefeyert. 

Den  21./ 31.  Decembr.  Im  übrigen  stehts  hier  nicht  zum 
besten ,  gestern  Vormittag  ist  durch  öffentlichen  Trommelschlag  in- 
Vnd  ausserhalb  der  Statt  publicirt  worden,  es  solle  ein  Jeder  Herrnloß^r 
vnd  müssiger  sich  beym  schantzmeister  einfinden,  vnd  zum  schantzen 
am  Stattgraben,  deß  Tags  pro  3  fl.  sich  gebrauchen  lassen ;  gestern 
hab  ich  selbst  vor  der  statt  remarquirt ,  wie  stark  mann  am  Graben 
schantzet,  zwischen  dem  Burg-  vnd  neuen  Thor  wird  gedachter  gra- 
ben weiter  abgestochen  Vnd  gegraben,  die  revellinen  Vnd  scarpen  mit 
gebackenen  steinen  gefüttert,  vnd  die  contrascarpen  jäh  abgestochen, 
etlich  hundert  Persohnen  arbeiten  taglich  daran,  vnd  bekompt  von 
den  Taglöhnern  Jeder  4  gl.  Die  Handwerkskerle  machen  sich  häuffig 
auß  der  Statt  hinweg.  Vor  den  Heil.  Feyertagen  sind  etliche  durch 
den  Rumormeister  gefänglich  eingezogen  worden,  weil  sie  in  die 
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Evangelische  Predig  beym  Schwedischen  Abgesanden  gangen  sind. 
Der  Türek  soll,  wie  mann  hier  sagt,  225  m.  starck  sein.  Die 
Kayserl.  Soldathen  in  Vngarn  aber  für  Hunger  vnd  geltmangel  fast 
erepiren.  Mann  besorget,  der  Kayser  werde  bey  disem  Zustande, 
wann  die  Türkensteuer  erhoben,  ohnvermerkt  von  hier  abreißen.  Gott 
führe  alles  nach  seinem  väterlichen  Willen  Vnß  zur  Seeligkeit  hinaus. 

Deß  Herrn  Herfzog  Friederich  Augusts  zu  Sachsen  Eisenach 
Fürstl.  Dchl.  sind  am  19.  /  29.  Decembr.  Abends,  den  hießigen 
Hof  zu  sehen,  anhero  kommen,  mit  Dero  Hofmeistern  von  Görtz  Vnd 
Einigen  Cavalliern,  logiren  im  Wirthshauß  Zu  den  3  Hacken.  Vorm 
Burgthor  hab  ich  schon  einen  Anfang  deßHäußer  abbrechens  gesehen. 

Den  25.  Decembr.  habe  mit  H.  Residenten  Schrimpffen  den  H. 
Christag,  nach  dem  alten  Calender,  mit  lesung,  singen  vnd  beten 
celebrirt. 

Den  26.  Decembr.  an  Ihre  Exc.  H.  general  Baumb:  ein  neu 
Jahrswunsch  in  Spannischer  Sprach  verfertigt,  Vmb  die  Statt  gangen, 
zu  sehen  das  starke  schantzen  am  wall  vnd  Stattgraben.  Predig  ge- 
leßen  vnd  gesungen,  alß  am  2ten  Evangel.  Chrystag. 

Den  27.  Decembr.  ist  Heil.  Drey  Königfest  celeberirt  worden, 
bin  nach  gehaltener  teutsch-  vnd  Italianischer  Predig  beym  H.  Agen- 
ten Lessenieben  nebst  andern,  zu  Gast  geweßen. 

Den  28.  Decembr.  Die  Landproposition,  so  heute  angesetzt 
gewesen,  ist  wegen  dcß  Türkischen  Kriegs  Vnd  geheimer  conferentzen 
verschoben  worden.  Der  Böhmische  Cantzler  Hr.  Graf  Nostitz  vnd  Hr. 
Graf  von  Pulling  haben,  nebst  Andern  vornehmen  Ihre  besten  mobi- 
lia albereit  voran  von  hier  hinweg  geschickt,  auch  haben  schon  der 
meinste  Theil  sich  zu  Linz  vnd  andern  Orten  Quartire  bestellt. 

Den  31.  Decembr.  bin  bey  Hof  geweßen.  Ihre  Kayserl.  Mt. 
gingen  in  gelbem  Band  vnd  gelben  federn  Vfm  Hut.  Hab  an  meine 
Eltern  nach  Giessen  geschrieben,  Vnd  darmit,  in  Gottes  Nahmen  die- 
ses I682tc  Jahr  geendigt,  Vnd  dem  höchsten  Gott  vor  seine  väter- 
liche bißherige  Beschützung  vnd  Beschirmung  fußfällig  Dank  gesagt. 
Ihme  sey  Ehre,  Lob,  Preyß  vnd  Dank 
en  los  Siglos  de  los  Siglos.   Amen ! 

Deß  H.  Teutschmeisters  Hochwürden  Gnaden  werden  künftigen 
Mittwochen  oder  Donnerstag  von  Dero  Bedienten  alhier erwartet;  Wegen 
Vnterscbiedlicher  Mordbrenner,  so  albereits  Einige  hierumb  liegende 
Doruschafften  aus  Anstiftung  deß  Türckens  sollen  in  Brand  gesteckt 
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haben,  müssen  die  Bauren  Tags  Vnd  Nachts  wachtie 
gehen. 

Alß  ohnlängst  deß  H.  Margrafen  Von  Badens  Fürst 
bey  sich,  debaxo  su  amparo,  gehabten  Juden  Oppenheime 
wegen  deß  im  Reich  so  viel  intercipirten  Kayserl.  Gflts, 
ich  vernehme,  bey  Philipsburg  an  Frankreich  veralienirtea 
dorbenen  Vnd  in  Rhein  geworffenen  proviants,  alßo  auf  vi 
Tausend  Ihrer  Kayserl.  Mt.  Zugefügten  Schadens,  auch  o 
siret  ist),  auf  Kays.  Befehl  nicht  heraus,  Zur  inquisitio 
straffung,  geben  wollen,  So  hat  vor  wenigen  Tagen  d« 
Cantzler  Butzelini  (cum  consensu  dorn,  [mperatoris)  gedad 
aus  Bemelter  Fürstl.  Dhl.  Behaussung  mit  gewalt  hin* 
Vnd  gefänglich  einfuhren  lassen;  worüber  Seine  FürstL 
nicht  wenig  alteriret  haben  sollen. 

Bey  Hof  spühret  man  Zwar  vom  Einpacken  noch  nicl 
Thun  die  vornehmste  Ministri  Ihre  beste  mobilia  salviren. 

Mit  deß  H.  Grafen  von  Windischgratz  seiner  religiou 
ist  es  nunmehr  so  weit  kommen,  daß  Er  al bereit  Mes« 
pfleget. 
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Den  5.  Januar.  Bin  in  der  Windhagischen  Bibliothec  gewesen, 
welche  nach  den  3  Facultäten  in  eine  schone  Ordnung  in  3  Sählen 
gebracht  worden. 

Den  11.  /  21.  Jan.  Deß  Herrn  Hertzog  von  Eißenachs  Fürst- 
liche Dchl.  sind  noch  hier,  Vnd  ist  dero  am  Sonntag  gehaltenes  Pan- 
quet  in  deß  Krigs  Präsidentens  Fürstlichem  Palatio  sehr  Prächtig 
biß  in  die  Nacht  ä  3  Vhr  mit  balleten  Vnd  Lustigkeiten  volnzogen  Vnd 
nunmehr  das  bouquet  dem  Graf.  Caprara  gegeben  worden,  welcher 
den  Bai  Vff  instehenden  Montag,  wie  ich  vernehme,  in  deß  Graf 
Montecucoli  Behaussung  anstellen  wirt. 

Die  freyle  Schaffkotzin  hat  gedtn.  Printzen  Von  Eißenach  das 
Bouquet  praesentiret,  vnd  ist  im  Tantz  dessen  Dchl.  Königin  gewesen. 
EIS  haben  sich  Bey  erwehntem  Bai  mehr  alß  50  Dames,  sehr  kost- 
bahr mit  Däinanten  Vnd  Edelstein  geschmücket,  nebst  mehreren 
Cavalliers  eingefunden.  Von  dießer  Vornehmen  Compagnie  haben 
Bißhero  Vnterschiedene  sehr  schön  :  Vnd  kostbahre  schlittenfahren 
gehalten,  die  Kayserliche  ist  heute,  weil  das  Wetter  etwas  widerumb 
Vfgangen,  aufgeschoben  worden,  hingegen  haben  sich  deßen  die 
schon  Zu  solcher  Schlittenfahrt  praeparirt  geweßene  Cavalliers 
(worunter  Printz  Louis  jetz  die  Farth  Vnd  nachgehents  einen  Tanz 
halt)  Zu  Nutz  gemacht  und  fahren  noch  dieße  Stunde  bey  30  kost- 
bahre Schlitten  nach  Einander  herumb;  Die  Kayserl.  Abreiß  wird 
Immer  confirmirt,  Vnd  sich  der  effect  nunmehr  ehist  ausweißen. 

Den  8.  Januarij.  Eß  sind  schöne  Schlittenfahrten  gehalten  wor- 
den, heut  Vormittag  haben  Ihr  Kays.  ML  denen  Landständen  die 
Landproposition  selbst  gethan. 

Den  15.  Januarij.  Heut  ist  Pauli  Bekehrungs  Fest  celeberirt, 
nach  dem  Essen  haben  deß  Kaysers  12  Trompeter  beym  H.  Residen- 
ten Schrimpffen  vnd  mir  das  neue  Jahr  auffgeblaßen,  hat  den  gantzen 
Nachmittag  gewehrt,  bekamen  zu  Trinken  gnug,  vnd  noch  6  Rchtlr. 
Zur  Verehrung,  müssen  es  beym  H.  Residenten  alß  Chursachscn  alle 
Jahr  Thun,  weil  der  Churfürst  Reichsmarschall  ist,  vnd  der  Trom- 
peter Ihre  Freyheiten  schützen  hilftt. 

Den  18.  Januarij.  Hab  heut  mit  der  Hfllf  Gottes  abermahls  mein 
Geburths  Jahr  angefangen,  Gott  sey  gelobt  vor  das  Zurückgelegte, 
Vnd  helfe  Täglich  mit  seiner  Gnade  in  dem  angefangenen  alles  Zu 
seinen  Ehren ,  deß  Nechsten  Nutz ,  vnd  meiner  eignen  Seeligkeit  zu 
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Den  19.  Januarij.  Heut  ist  public^  außgeruffen  vnd  verbotten. 
daß  niemand  mehr  im  schütten  fahren,  oder  in  der  Masquerade  gehen 
solle.  Ihr.  Kays.  Mt.  haben  Ihre  Schlittenfahrt  auch  eingestellet. 

Den  21./ 31.  Jan.  Des  H.  Hertzog  Friederieh  Augusts  toü 
Eissenach  Fürstl.  Dchl.  haben  Bey  der  Römisch  Kays.  Mt.  Vntcr 
andern  auch  das  Jus  primogeiüturae  urgiret ,  Vnd  wie  ich  Ternehme. 
wie  wohl  ohne  großes  Auflmercken ,  die  conGrmationem  paternae 
voluntatis  erhalten;  wird  auff  instehenden  Mittwochen  von  hir  ab: 
Vnd  wider  nach  Hauß  reysen. 

Der  hießige  Burgermeister  hat  der  sambtliehen  Bürgerschaft 
angezeiget,  daß  ein  Jeglicher  Burger  seinem  Gesinde  Vnd  Geseilte 
mit  Ernst  andeute,  nicht  mehr  in  die  Schwedische  Evangelische 
Predigeu  Zu  gehen,  wer  dem  Zuwider  ertappet  wurde,  solte  an  Guth 
Vnd  Leben  gestraft  werden ,  wie  dieses  der  Schwedische  Gesande, 
H.  Graf  von  Ochseustern  aufnehmen  wird,  lehret  die  Zeit.  Die  Tonau 
Brücken  sind  vom  stark  Vfgebrochenen  Eiß  umbgeworffen,  Vnd  Indem 
eben  Etliche  schwehre  Wein  fuhren  darauf  gefahren ,  mit  eingefallen, 
ein  Wagen  mit  den  Pferden  Zu  Grund  gangen,  die  andere  mit  denen 
Leuthen  mühsamlich  errettet  worden. 

Der  H.  Graf  von  Windischgrätz  hat  nunmehr  abjuratiooem 
seiner  gehabten  guten  religion ,  Vnd  professionem  der  Catholischen 
gethan,  wird  heut  vber  8  Tage  die  Vermählung  mit  der  freyl.  Von 
Sarau  Volnziehen,  seine  Verwandte  die  Freyherr.  Von  WindbchgräU 
auch  zu  Grafen  dcclarirt  werden. 

Den  23.  Januarij  ist  Mariae  Lichtmeß  gefeyert,  vnd  von  jedem  eine 
kerzen  in  die  Kirche  Zum  Einweyhen  getragen  worden,  H.  Lt  Vffen- 
bach  hat  mich  per  literas  gebetten ,  daß  ich  Ihme  zu  seinem  opere, 
das  Er  de  Judicio  Supremo  Avlico  wollte  herausgeben  lassen,  ein 
Carmen  congratulatorium  machen  möchte,  Vnd  weilen  Er  H.  V Ifen- 
bach in  seinem  Wappen  6  krebße  hat ,  vnd  oben  ein  eingefaitschte* 
Kindlein ;  schickte  sich  nicht  übel  in  horoscopum  ascendentem  eancri 
Domini  Autoris  si  eancri  ascendant,  puerum  reperire  licebit,  Retro- 
eant,  rivus  cernet  in  arte  Virum. 

Den  24.  Januarij.  hab  heute  deß  H.  Vffenbachs  petito  willfahrt, 
vnd  In  Eil,  nechst  andern  Fürst!,  affaires  Verrichtungen,  ein  Teutsches 
carmen  verfertigt,  so  Alludirte  Vff  sein  Wappen,  derer  6  Krebßen, 
Vnd  deß  offenen  Bachß,  hab  ein  lateinischen  Brieff  mit  Spannischen 


Digitized  by  Google 


365 

Sentenzen ,  so  Vflf  den  Bach  vnd  Krebßen  sich  gereymet,  Ihme  zuge- 
schrieben, vnd  das  geringe  Carmen  ^herschicket. 

Den  25.  Januarij.  Ihre  Fürst).  Dchl.  Hertzog  von  Eissenach  ist 
heut  ab :  vnd  nach  Anspach  gereist. 

Den  27.  Januarij :  meinem  Diener  Hanß  Veit  Vögten  Vff  sein 
inständiges  Ansuchen,  dimittiret;  vnd  einen  andern  Evangelischen 
angenommen,  Jenen  in  allem  contentiret,  daß  Er  seinen  Abschied 
bekommen,  dafür  Er  fleißigst  gedanket. 

Den  28.  Januarij.  heut  hat  der  H.  Graf  von  Windischgrätz  seine 
öffentliche  Cavalcade  nachdem  er  Cathoiisch  worden,  nach  Hoff  vnd 
Beylager  gehalten,  mit  der  freyl.  von  Sarau,  dererwegen  I.  K.  Mt. 
auch  an  der  Taffei  gesessen,  weilen  die  von  Sarau  ein  Gräffl.  Frauen- 
zimmer bcy  Hoffe  gcweßen ;  24  Cavallicrs  ritten  Vff  den  schönsten 
mit  Band  gebutzten  Pferden ,  der  Bräutigam  Graf  von  Windischgrätz 
hatte  Blimmerandfarbe  Band  am  Pferd  vnd  Kleid,  vnd  dergleichen 
Federn  Vflm  Hute,  hat  seinen  Ritt  gehalten,  vom  Sterubergischcn 
Hauße  an  durch  das  Strohgässcl,  vbern  Hof,  durchs  Paller  Thor, 
fbern  Kohlmark  nach  der  Burck  zu. 

Den  30.  Januarij :  war  die  schöne  Schlittenfahrt  mit  Trompeten 
vnd  Heerpaucken  gehalten,  H.  Aveman  vnd  H.  Milagius  mit  Vnß  vber 
Tisch  gespeist.  Heut  ist  Bey  denen  D.  Michael ern  der  Heil.  Apollonien 
Zahn  denen  Leuthen  zu  küssen  gegeben  worden,  soll  denen  Catholi- 
schen  gut  vor  bose  Zähne  sein. 

Den  i.  / 11-  Februar.  Alß  der  Chur  Bayrische  Courirer  am 
Verwichenen  Montag  cum  ratificatione  derer  gepflogenen  Trac taten 
hier  ariviret,  vnd  die  Auswechselung  gegen  Einander  geschehen,  ist 
der  Chur  Bayrische  Vice  Cantzlar  vnd  Abgesander  mit  einem  kost- 
bahren Kleinod  Vnd  Kays,  conterfait  beschenket  worden ,  darauf  am 
Verflossenen  Dinstag  von  hier  abgeraißet. 

Den  13.  Februarij.  heut  fält  Vff  gleicher  Erden  ein  Geistlicher 
Vor  des  Schwedischen  gesandens  Behaussung,  vnd  fält  den  Fuß  gantz 
entzwey,  ward  hernach  in  Vnscr  Behaussung  zum  H.  Lomagy  mit 
Jämmerlichem  Geschrey  getragen. 

Den  14.  Februarij  ist  Festum  St.  Matth,  celeberirt,  alßo  kein 
R.  H.  Rath  gehalten  worden;  mit  dem  Spannisch:  Vnd  Italianischen 
Sprachmeister  in  denen  2  Sprachen  die  Zeit  passiret. 

Den  17.  Februarij.  Es  ligt  der  Hof  Cantzlar  Hoher  sehr  schwach 
vnd  wachsen  die  Wurme  bey  noch  lebendigem  Leibe  schon  an  Ihm, 
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der  Balbierer  muß  sie  Ihm  vermittels  eines  gewissen  Instrument« 
auß  den  grummen  Händen  herausgrablen. 

Den  18.  Februarij.  Heule  Zwischen  4  vnd  5  Vhr  ist  der  K.  Hof 
Cantzlar  Baron  Hoher  gestorben,  nachdem  Er  etliche  Tage  hero 
nichts  mehr  hat  reden  können.  Ihre  Kays.  Mt  sind  bey  den  Ober 
Jesuitem  bey  der  Comoedi  gewesen,  hat  auch  bey  Ihnen  gespeist 

Den  19.  Februarij  ist  kein  Reichs  H.  Rath  sondern  Gastereyen 
bin  Vnd  wider  gehalten  worden  wegen  deß  instehenden  Faschings. 
Der  Wallische  Prediger  hat  in  der  Verwittibten  Kayserin  Capelle 
wider  angefangen  Ualianisch  Zu  predigen,  bekompt  vor  dise  Predigen 
1000  rthlr.,  heut  ist  der  H.  Cantzlar  Hober  bey  den  vntern  Jesuitern 
beygesetzet. 

Den  20.  vnd  21.  Februarij  sind  die  Fastnachtslustigen  Tage 
zwar  nicht  publice  Vff  der  Straßen,  aber  desto  ärger  mit  Tantzen  vnd 
springen  in  den  Häußcrn  gehalten  vnd  den  21.  alß  Aschermittwocheo 
dem  Pohl  wider  Aschen  Vffs  Haupt  vom  Pfaffen  gestreut  worden, 
welches  alle  Boßheit  wider  versöhnen  soll ,  worüber  ein  Türkischer 
Gesander  Einsmahls  gesagt,  die  Catholischeu  Christen  werea  im 
ganlzen  Jahr  närrisch,  Vnd  nur  an  Einem  Tag,  da  Ihneu  Asche  Vfs 
Haupt  gestreut  würde,  klug. 

Den  25.  Februarij.  Abends  bin  ich  in  der  Verwittibten  Kayserin 
Capelle  geweßen  die  Italiauische  Predig  Zu  hören. 

Auß  Comorren  kommen  klagen,  daß,  weilen  die  Donau  vnd  andere 
Wasser  weit  in  die  Türkey  hinein  annoch  überfroren  sind,  die  Tür- 
ken Täglich  aus  Neuhäußel  schädliche  excursionen  verübten,  hetteu 
vor  etlichen  Tagen  abermahlen  auß  dem  Capitlischen  über  die  Hun- 
dert Menschen  weggeführt,  Vnd  Viele  niedergemacht.  Vom  Obrist 
Cammerer  H.  Graf,  von  Dietrichstein  continuirt,  daß  Er  zum  Fürsten 
erhoben  werden  solle.  Mann  erwartet  nun  ehist ,  wann  der  rendez- 
vous  bey  Bruck  an  der  Leuta,  deme  Ihre  Kays.  Mt.  selbst,  wie  man 
sagt,  Beywobnen  werden,  angestellet  wird.  Ihre  Kays.  Mt  sind  heute 
gegen  11  Vhr  umb  die  Statt,  und  Zu  denen  P.  P.  Dominicanern,  in 
Begleitung  derer  Hof  Cavalliers  Vnd  Kaysr.  Trabanten  Zu  Pferd,  umb 
Ihre  Andacht  daselbst  Zu  halten,  gefahren. 

Den  27.  Februarij  in  der  Windhagischen  Bibliothec  den  Plotar- 
chium  in  Spannischer  Sprach,  wie  auch  einen  köstlichen  tractat  in 
fol.  absque  nomine  de  Rebus  publ.  in  lingva  Hispanica  geleßen.  Abends 
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in  der  Verwittibten  Kayserin  Capelle  die  kostliche  Music  vnd  Italiani- 
sehe  Predig  mit  H.  P.  Lochnern  vnd  H.  Brunning  gehört. 

Den  28.  Febr.  gegen  Abend  in  der  Kays.  Capelle  abermahls  die 
Italianische  Predig  geboret. 

Den  1.  /Ii.  Martij.  Mann  muß  sich  jetzund  alle  Wochen 
Einer  Weg  Reiße  von  hier  befahren,  gestalten  bey  dem  Kayserl.  Hofe 
eine  Reiße  gar  gewiß  beschlossen,  nur  Zeit  vnd  Orth  noch  nicht 
public  gemacht,  jedoch  mittlerweil,  wie  in  gemein  gesagt  wird,  vor 
den  Hochlobl.  Kaysr.  R.  H.  Rath  der  Orth  Everdingen,  ohnfern  Linti 
gegen  Weiß  über,  assigniret  ist. 

Die  große  Türckische  Macht,  vnd  der  davon  erschollene  rumor, 
auch  Vnterschiedliche  Zeitungen  veruhrsachen  alliier  je  länger  je 
mehrere  Furcht.  Die  Landleuthe  flüchten  ihre  Besten  Sachen  al bereit 
herein  in  die  Statt,  der  H.  Reichs  Vice  Cantzlar  Vnd  andere  Grandi 
Minis  tri  lassen  ihre  kostbahrsten  Sachen  Einpacken,  *umb  es  von 
hier  in  bessere  Securitat  zu  schicken. 

Vorgestern  hat  der  Bischoff  Cöllnitz  bey  des  Hof  Cantztars 
exequien  Vfm  Hof,  dem  R.  H.  Rath  von  Brunning  erzehlet,  daß  die 
Türkische  Macht  dißmahlen,  wegen  der  vielen  Asiatischen  Völcker,  so 
groß  seye,  alß  sie  niemahlen  geweßen. 

Viele  Besorgen,  es  würde  der  Türck,  bey  nun  aufgehendem 
Wetter  (Vnd  da  im  gantzen  Ungarnland ,  wegen  der  scharpften  Vnd 
durch  die  Pfaffen  noch  Täglich  continuirenden  reformatio!) ,  keiner 
mit  Ernst  der  Barbarischen  Macht  Zu  wiederstehen ,  allem  Anzeigen 
nach,  nicht  aufsitzen  wird)  ohnvermerkt  vor  Wien  rucken,  den 
Douaustrohm  besetzen,  oder  Zum  Wenigsten  durchstraiflen,  Plündern 
vnd  rauben,  mit  Ihrigen  flüchtigen  Pferden  dieße  Gegend  so  unsicher 
machen,  daß  viele  nicht  wissen  werden  wo  auß  noch  ein.  Gott  richte 
alles  nach  seinem  allweißen  Willen. 

An  dem  hießigen  Canal,  wodurch  vor  20  Jahren  auß  dem  Arse- 
nal Zwischen  dem  neuen  Thor  Vnd  rothen  Thum,  au  der  Statt  Maur 
her,  die  große  Schilfe  in  die  Donau  sind  gebracht  worden,  wird 
Täglich,  wie  ich  selbsten  etliche  Hundert  Persohnen  daran  hab 
arbeiten  sehen,  gegraben,  dieße  Arbeit  soll,  wie  ich  vernehme,  Einem 
gewitten  Seegraber,  umb  den  canal  in  kurtzer  Zeit  auszufertigen,  vor 
3000  fl.  verdingt  sein. 

Den  2.  Martij  ist  H.  Baron  Neuhof  im  Kays.  R.  H.  Rath  solenniter 
introducirt,  vnd  Ihm  alß  Reichs  Hof  Rathen  locus  assignirt  worden. 
ArcbiT.  xxxvu.  2.  24 
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Den  6.  Martij.  Bey  der  Verwittibten  Kayserin  Hof  Predigern  in 
Dero  Capell  die  Wallischc  Predig  vnd  Walsche  Music  gehöret. 

Den  8.  Martij.  heut  ist  deß  Bassa  Sohn  von  Neuhäusel  gefangen 
anhero  gebracht  vnd  vmb  Gelt  zu  schauen  gezeigt  worden. 

Den  9.  Martij.  Heute  ward  dies  Josephi  celeberirt,  vnd  Ihrer 
Kays.  Mt.  bey  denen  Carmeliterinnen  zu  den  7  buchern  im  Closter. 
Bey  Hoffe  ist  eine  kleine  Wirtschaft  gespilt  worden  von  Joseph 
vnd  Maria  vnd  denen  1 2  Aposteln ,  der  Printz  vnd  Printzessin  haben 
Vffgewartet. 

Den  Ii.  Martij.  Ihre  Kays.  Mt.  vnd  die  Kayserin  vnd  die  Printzes- 
sin sind,  wie  ich  bey  Hof  selbst  gesehen,  mit  denen  Cavalliers  vnd 
Dames  ins  Spannische  Closter  gefahren,  Ihre.  Mt.  hatten  schöne 
gelbe  federn  Vfm  Hut;  in  der  heutigen  Wallischen  Predig  waren  Ihrr 
Kays.  Mt.  gegen  Abend  in  der  Kayserin  Capelle,  da  der  Joseph  der- 
gestalt herausgestrichen  war,  vnd  nennete  derP.  diese  3  Jesum  Mariam 
Josephum ,  Sanctissimam  Trinitatem ,  meldete  in  der  gantzen  Predig 
nichts  von  Gott  Vatter,  noch  von  Gott  dem  H.  Geist,  sagte.  wa> 
Joseph  bittete,  muste  alles  geschehen  quia  ipsius  rogare,  esset  impe- 
rare.  Si  Maria  preeibus  coelum  et  terram  non  sustinuisset,  diu  corruis- 
sent  etc. 

Den  12.  Martij.  Bey  R.  H.  R.  war  erzehlt,  daß  H.  Hof  Cantzlar 
Hoher  bey  Lebzeiten  Vnter  seine  Kinder  700 / m.  fl.  getheilt ,  » n<l 
jetzt  noch  1700/m.  fl.  bahres  geldes  hinterlassen  hette;  nachmittag 
ist  im  Pratcr  das  Fuchsprellen  in  praesentz  deß  Kaysers  vnd  K.  Hof- 
statt gehalten  worden. 

Den  14.  Martij  ist  früh  Morgens  der  alte  Böhmische  Canzlar. 
H.  Graf  Nostitz,  ohnvermerkt  alß  Er  außm  Bett  Vfgestanden  vnd  sich 
anziehen  wollen,  verstorben. 

Den  15.  Martij.  Der  P.  Cappuziner  lobte  der  Jfr.  Marien  Ihre 
Vorsprechen  so  sehr  in  der  Italianischen  Abend  Predig  bey  Hoff, 
daß  Er  sagte ,  Niemand  könnte  ohne  Ihr  Vorsprechen  seelig  werden. 

Den  16.  Martij.  heute  hat  mann  den  Verstorbenen  Graf  Nostiti. 
nebst  einem  Castro  doloris  vnd  viel  brennenden  Wachslichtern  sehen 
lassen,  vnd  sind  zeither  schon  vber  2000  Messen  vor  ihn  geleßen  worden. 

Den  20.  Martij.  Mit  Monsr.  Plussen  bin  ich  in  der  Italiaiiischen 
Predig  bey  Hoff  nella  Capella  dell'  Imperatrice  geweßeu.  Einem  vor- 
nehmen Cavallier  funge  hiitterwarths  von  denen  kleinen  Lichtern,  su 
vff  den  bünkeii  beym  Beten  Vnter  den  Catholischen  angesteckt  wer- 
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ilen ,  die  Parruken  gantz  angezündet  Zu  werden,  welches  einen  so 
starken  Gestank  veruhrsachte,  daß  die  K.  K.  Mt.  Mi.  nicht  bleiben 
ku nten,  sondern  weggehen  musten. 

Den  21.  Martij.  Die  vornehmsten  Edelleuth  zu  Oedcnhurg  flüch- 
ten schon  Ihre  besten  Sachen  vor  denen  Türeken.  Der  Churbranden- 
burgische  Envoye  H.  von  Schwerin  ist  heut  von  hier  ohnverriehteter 
Dingen  abgereißet. 

Den  22.  Martij.  Gestern  Mitwochens  ist  der  Chur:  Brandenbur- 
gische Envoye  H.  Baron  von  Schwerin  von  hier  ab:  nach  Breslau 
gereist;  Eodem  die  ein  Courrirer  aus  der  Türkey  hier  ankommen, 
Brieffe  an  H.  Margrafens  Zu  Baden  Fürstliehe  Dchl.  mitbringend, 
deßwegen,  Ipso  hic  abseilte,  alßobald  nach  Baab  eilend. 

Am  verwiehenen  Dienstag  waren  Ihre  Kays.  Mt.  zu  Laxenburg 
auf  der  Jagt,  Vnd,  alß  Sie  Abends  wiederumb  hereinkamen,  bey  der 
Verwittibten  Kayserin  Mt.  in  dero  Capell  beym  singenden  Itaüanischen 
oratorio  biß  nach  9  Vhr. 

Gestern  sind  die  Evangelischen  Oedenburgcr  alhier  ankommen, 
eifrigst  klagend,  daß  die  daselbstige  Jesuiten  Ihrem  Conreetore 
seinen  Sohn,  welcher  von  guten  naturalien,  mit  süßen  alleehements 
zu  sich  ins  Closter  gebracht ,  weggenommen ,  nach  Neustatt  führen, 
umb  Ihn  in  der  Catholischen  religion  auferziehen  zu  lassen,  welches 
plagium  Vnd  andere  religions  Truckungen  Ehrlichen  Evangelischen 
nicht  wenig  zu  Gemüthe  gebt. 

Deß  Konigl.  Schwedischen  Abgesandens  II.  Grafens  von  Ochsen- 
stern, bißherig  geweßener  Evangelischer  Prediger  ist  nach  Preßburg 
vocirt,  cessiren  alßo  deßen  Predige  hier  auch.  Die  Nieder  Vngarn 
werden,  wegen  der  starcken  pressuren,  so  meistentheils  vom  H.  Cöll- 
nitz Vnd  denen  Jesuiten  propulluliren  und  alle  auff  die  religion  ange- 
sehen sein,  Ziemlich  schwührig. 

Mann  erzehlet,  daß  Einige  Kays.  Obriste  (weilen  sie  im  Fe- 
bruario  capitulirt,  erst  in  5.  Monathen  zur  Lieffrung  Ihrer  Mann- 
schaft! gehalten  zu  sein,  jetzt  aber  im  Aprili  alles  Volck  herbey  schaffen 
soltcn;  hingegen  die  Soldathen  in  solcher  Geschwindigkeit  sobald 
nicht  Zusammen  gebracht  werden  könnten,  sintemahl  sie  vor  einen 
Mußqvetiercr  nur  14  rthlr.  bekommen  betten,  vnd  in  Hamburg  vor 
Einen  25  rthlr.  geben  müssen),  Ihre  Werbungspatenten  wider 
zurückgegeben  vnd  renuneijrt  hellen. 
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Das  Land  Volck  Vnd  Snhlathen  continuiren  alle  Tage  mit  Embßitrer 
Arbeit  an  Erweiterung  deß  Stattgrabe ns.  Futterung  der  contrescarpen. 
ßevestigung  der  revelin  Vndl  Brustwehren;  Am  Canal  aber  kann 
weiter  nichts,  wegen  starker  Ergießung  deß  Donauw  Flusses,  gear- 
beitet werden. 

In  allen  Vorstatten  wird  alhir  die  Trum  nie)  noeb  gerubret.  Gott 
richte  alles  Zu  Einem  gedeylieben  Zweck. 

Den  25.  Martij.  Die  Ober  Jesuitern  haben  Ihre  Kirchen  gantx 
schwarz  mit  Figuren ,  passionem  Christi  repraesenlantes  ausspailirt. 

Den  27.  Martij.  heut  hat  mann  die  Jagt-  Vnd  Raubschiffe  VfT  der 
Donau  probiret,  Vmb  mit  solchen  dem  Türcken  großen  Abbruch  thuo 
zu  können. 

Den  31.  Martij.  In  der  Wallischen  Predig  in  der  Kayserin 
Capelle  Defendirte  der  Pater,  daß  Maria  mehr  Schmertzen  gelitten, 
alß  Christus.  Bey  denen  Augustinern  sind  bißher  alle  Sambstag 
5.  Predigten  gehalten  worden  in  der  Fasten  Zeit,  heute  waren  bey 
gedtn.  August,  eine  Crone  am  hohen  Altar  praesentiret,  die  ohngefehr 
von  494  brennenden  Lichtern  bestünde.  Der  Kayser  Vff  der  Jagt 
geweßen. 

Den  1.  /  11.  April.  I.  K.  M.  haben  heute  bey  denen  Augu- 
stinern der  Weyhung  derer  Palmenzweygen  auch  beyge wohnet 

Die  in  Pohlen  geschlossene  alliantz  macht  hier  jedermann  wie- 
der in  Sicherheit  leben,  wie  lange  es  daueret,  lehret  die  Zeit. 

Der  Schwedische  Envoye  H.  Graf  von  Ochsenstern  wird ,  wie 
verlautet,  in  folgender  Wochen  von  hier  abreißen.  Das  Schantzen 
alhir  continuiret  nebst  dem  Werben  von  früh  biß  in  die  Nacht  Vor- 
gestern haben  die  beede  regierende  Kays.  Mt.  Mt.  in  der  Verwittibteo 
Kayserin  Mt.  Hof  Capelle  dem  Italianischen  oratorio,  Vnd  gestern  bey 
denen  P.  P.  Augustinern  denen  gewöhnlichen  5.  Fasten  Predigten, 
wie  ich  selbst  gesehen,  mit  sonderlichem  contento  beyge  wohnet,  bev 
welchem  ersteren  eine  sehr  wohlgesetzte  music,  Vnd  dem  Anderen 
durch  Vierhundert  Vnd  etlich  Vnd  sechzig  klein  brennende  Lichter 
eine  große  Krohne  am  hohen  Altar  sehr  schon  praesentiret  ward. 

Den  3.  April.  Ihre  Mt.  Mt.  sind  heute  gantz  sebwartz  gekleidet 
auch  schwartze  federn  Vfm  hut  gehabt,  wegen  marter  Wochen,  sind 
nach  Herinalß  gangen. 

Den  5.  April  habe,  nach  geleßener  Predig,  an  heutigem  Catbo- 
lischen  grünen  Donnerstag  hir  zu  Wien  gesehen,  wie  I.  K.  Mt.  deueu 
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1  55.  Armen  Männern  die  fuße  waschen,  wie  Ihre  Mt.  die  Kayserin 
ii«±nen  12.  armen  Weibern,  Item  wie  der  Bisehoff  denen  12.  armen 
Männern  bey  St  Stephan  die  fuße  waschen;  heute  ist  Christus  am 
Ohlberg  bey  St.  Stephan  praesentirt  vnd  passions  Bildnüssen  gezeigt 
worden  an  den  Altären. 

Den  6.  April  ist  früh  nach  gehaltener  Predig  die  gantze  Passion 
Christi  in  reymen  durch  Junge  knaben  in  der  St  Stephans  Kirchen 
ordentlich  agtrt  worden,  hernacher  als  Christus  vom  Creutz  abgethan 
Vinb  St.  Stephans  Kirch  getragen,  das  venerabile  sobald  darbey  ge- 
ehret, vnd  sodann  wider  in  die  Kirche  vnd  ins  so  genannte  H.  Grab 
durch  die  Pfaffen  mit  vielen  ceremonien  gelegt,  vnd  darauff  die  Heil. 
Gräber  von  den  Leuthen,  Damesen  vnd  Cavalliers  zu  fuß  hauffenweiß 
besucht  worden. 

Den  7.  April  eine  Teutsche  Predig  gelesen  vnd  dem  hießigen  Ge- 
brauch nach,  denen  bekannten  R.  Hof  Rathen  vnd  guten  freunden 
glückliche  feyertage  gewünscht,  vnd  sie  mir  hingegen  wider  thun 
lassen.  Heute  ist  der  Kayser  auch  nebst  der  Kavserin  vnd  Hoffstatt 
herumb  gangen ,  die  Heil.  Gräber  Zu  beschauen.  Dann  4.  oder  5. 
H.  gräber  beschaut,  hat,  der  Catholischen  Meinung  nach,  völlig  Ab- 
laß. Vor  wenig  Tagen  ist  der  H.  grf.  von  Weilburg  hier  ankommen, 
logirt  jetzt  im  güldenen  Hirsch ,  bey  dem  war  der  Cantzley  Director 
H.  Vigelius.  Weil  bey  den  Catholischen  Christus  jetzt  begraben  ligt, 
so  wird  auch  keiner  heut  noch  morgen ,  usque  dum  resurrectio  facta, 
communicirt.  Gegen  Abend  ward  die  ressurrectio  bey  denen  Augusti- 
nern ,  der  Kayser,  Kayserin,  Cavalliers  vnd  Damcs  beywohneten,  ge- 
spielet vnd  dabey  Mußqueten  loßgeschossen,  getrompetet,  vnd  geheer- 
paucket,  vnd  das  venerabile  wider  ins  häusel  gestelt;  heute  marchirte 
Printz  Louis  von  Baden  Bataglion  ä  900  Mann  durch  die  Statt. 

Den  8.  April  ist  nach  dem  neuen  stylo  das  -H.  Osterfest  hir 
celebrirt  worden.  Ihre  K.M.  hab  ich  öffentlich  mit  der  Kayserin  speisen 
gesehen,  ist  heut  nach  St.  Stephan  geritten,  hat  rothe  federn  auff, 
vnd  in  gold  gestikte  Kleider  an,  ein  weiß  Pferd  geritten  mit  köstlichem 
Sattel. 

Den  11.  April,  von  Steursind  auch  etliche  Schiffe  mit  Eisernen 
Kugeln  vnd  Ketten  ankommen,  viel  Pulver. 

Den  12.  /  22.  April.  Hier  ist  mann  der  Zeit  fast  mit  nichts 
mehr  alß  militärischen  affaires  beschäftiget,  am  Verwichenen  Osler 
Montag  ist  das  Dieppentalische  Bataglion  ä  500  köpfte,  5,  6  vnd  7  im 
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Glied,  in  pracsentz  Einiger  Kays.  Commissariorum,  gestellet,  900  ar- 
tillerie  Pferd,  vnd  169  Artillerie  Wagen,  Vnd  19.  große,  kreutzweifr 
gemaehte  Anker  Zu  denen  Kriegs  Schieffen  anhero  gebracht  worden ; 
obged.  Soldathen  Zu  Fuß  sind  eodem  die  außra  Tabor  in  die  Vor- 
stätte marchirt,  vnd  den  folgenden  Tag  die  Donau  hiuunter.  Am 
Oster  Dinstag  sind  3  Schiffe  von  Steyr  herunter  kommen,  welche 
2000  Eißerne  geschlagene  Stückkugeln,  eine  ä  12  #. ,  so  dann  et- 
liche Tausend  Kettenkugeln  gebracht  haben ,  eod.  die  ist  das  Schar- 
pffenbergische  halbe  Regiment  a  1020  Mann  mit  8  fahnen,  darauf 
das  Burgundische  rothe  Creutz  Vndt  C.  F.  Q.  waren ,  durch  die  Statt 
marchiret. 

Gestern  war  die  artillerie  auß  dem  Tabor  herrein  Vff  den  Kays. 
Burg  Platz  in  folgender  Ordnung  geführet.  Der  Statt  Obriste  H.  Graf 
von  Stahrenberg  Eylete  mit  seinen  Leuthen  Zu  Pferd  herein,  hernach 
folgeten :  a.)  etliche  compagnien  von  der  Statt  Soldatesca.  6.)  Der 
artillerie  Obrister.  c.)  Etlich  Vnd  50  Köpffe  artillerie  officirer. 
<£)  9  Glieder  Zimmerleuth  ä  5.  Köpffe  mit  Ihren  Beylen.  e.)  5  Glie- 
der granatirer  Vnd  7  Glieder  Bergleuthe  oder  minirer  mit  Ihren 
Instrumenten,  f.)  165.  Constable  mit  ihren  Zindruthen.  g.)  45.  Feld- 
oder Regimentstücke,  vor  Jedem  4  starke  Pferde  und  2  Reitknechte, 
mit  grauen  Kleidern  gelb  ausgemacht.  A.)  6  Feurkatzen,  oder  wie 
feuermörsel  nur  etwas  langer,  mit  8.  Pferden  bespannt,  Vnd  4  reit- 
knechten  versehen.  *.)  11  grose  Canonen,  für  jedem  14  Pferde  Vnd 
7  Reitknechte,  k.)  Zwcy  grose  Feyermörsel.  /.)  Darauf  folgeten  die 
laveten  Zu  obged.  großen  stücken  nach  vnd  nach,  wt.)  169.  artillerie 
Wagen,  w.)  Zuletzt  folgeten  abermahl  Soldathen  aus  hiesiger  Statt 
guarnison,  fuhren  alle  nach  einander  alßo,  daß  da  die  ersten  schon 
im  K.  Burg  Platz  stunden,  die  letztere  noch  draus  im  Tabor  hielten. 
Heut  ist  das  Maußfeldische  halbe  Regiment  ä  1020  Mann  Zu  Fuß 
vorm  Burgthor,  alß  Ihre  Kays.  Mt.  gegen  9  Vhr  Vff  die  Jagt  vorbey 
gefahren,  wohl  mundirt  in  grauen  Kleidern  blau  ausgemacht,  prae- 
sentirt  worden. 

Der  II.  Graf  Von  Windisehgrätz  hat  nun  mehro  am  grüneo 
Donnerstag,  seinen  Jungen  Herrn  Vnd  Freyle  Tochter  Bey  denen 
Vntern  Jesuiten  auch  lassen  catholisch  werden. 

Den  14.  April,  bin  mit  dem  H.  Resid.  Schrimpff  vnd  H.  Secre- 
tair  Plussen  nach  Oedenburg,  vmb  daselbst  zu  communicireo, 
gereißet. 
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Den  15.  vnd  16.  April,  gebeicht  Vnd  communiciret  im  Evan- 
gelischen Bethhauß  zu  oedenburg,  Vnd  den  Montag  wider  von  Oeden- 
lni rg  abgereist.  Vnd  den 

17.  Aprilis  zu  Wien  nachmittag  wider,  Gott  sey  Dank,  gesund 
ankommen. 

Den  20.  April.  Heute  ist  das  Sternbergische  vnd  Montecucolische 
Regiment  Vffm  Burg  Platz  vorm  Kayserl.  Printzen  praesenlirt  worden. 

Den  21.  April.  Heut  ist  Festum  Phil,  et  Jacobi  nach  dem  Neuen 
Calender  celeberirt  worden,  nach  gelesener  Predig  hab  ich  sehen  die 
völlige  artillerie  zum  rendezvous  nach  Kitzee  fahren  Vff  der  Achß, 
vnd  zu  Wasser.  Das  Paltische  Regiment  war  Vfm  Burg  Platz  präsen- 
tirt.  Bey  heutigem  Durchmarch  der  Völcker  sind  2.  Pferd  mit  Einer 
kutschen  wild  worden,  haben  vber  Leuthe  gefahren,  Arme  zerquetscht, 
vnd  ein  schwangeres  Weib  mit  der  Deichsel  angestoßen,  daß  sie  nie- 
dergefallen vnd  todt  bliben,  die  Bein  entzwey  vnd  dem  K.  Stuckgießer 
die  Hand  entzwey  gefahren.  Heut  ist  der  Hertzog  von  Milseburg, 
Von  Würtenberg  Vnd  Sachsen  Lauenburg  hir  ankommen. 

Den  22.  April.  Heut  hat  der  Churfurst  von  Bayern  bey  Ihrer  Mt. 
der  verwittibten  Kayserin  gespeist. 

Den  23.  April.  Die  Kayserl.  Printzessin  ist  heut  nach  Laxen- 
bürg  gefahren,  da  auch  der  Churfurst  ist;  heute  sind  sehr  vil  Wagen 
Zum  K.  rendezvous  gangen  nach  Kitzee.  nachmittag  sind  die  Sou- 
chische  vnd  Würtenbergische  Regtr.  durch  die  Statt  passiret.  Heute 
bekam  ich  ein  starken  Fluß  ins  Aug,  daß  ich  gar  nicht  vor  die  Thür 
gehn  können,  hatte  sonsten  schon  alles  parat  Zum  rendezvous  Zu 
reißen,  muste  alßo  hir  bleiben. 

Den  24.  April.  Heute  haben  Ihr.  Dchl.  Hertzog  Christians  Zu 
Mörseburg  H.  Sohn ,  H.  Augustus ,  mit  Ihrem  Secretario  H.  Trüben 
mittags  bey  unß  gespeist,  I.  D.  haben  m.  gdsten.  Fürstin  gesundheit 
mir  Zugebracht.  Hr.  Andler  führte  mich  in  seinen  Zimmern  hcrumb, 
Zeigte  mir  seine  schöne  Bibliothec;  besähe  seinen  Garten,  nach- 
mittag bin  mit  dem  H.  Resident  Schrimpffen  nach  Wcinhauß  ge- 
fahren. 

Den  26.  April.  Die  Menge  Volck,  so  von  hier  in  Vugarn  Zum 
Kays.  Rendevous  ohnfern  Preßburg  gereißet,  ist  kaum  Zu  beschrei- 
ben, es  sollen  39.800  Mann  seyn.  Die  Wenigste  aber  werden ,  wie 
ich  vernehme,  mit  Pferd  Vnd  Wagen,  Vmb  confusion  Zu  verhüten, 
hiuzugelassen. 
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Diejenige  große  Herren,  so  noch  Vmb  die  Statt  Garten  Vod 
Häußer  haben,  und  solche  abzureißen  hart  anzubringen  sein,  müsset, 
wie  ich  vernehme,  unter  dießelbige  minen  machen,  damit  solchen 
Nothfall  in  die  Lufft  gesprengt  werden  können  etc. 

Des  Hrn.  R.  H.  R.  Präsidentens  ron  Schwartzburg  FürstL  fii 
kommen  jetzt  wenig  mehr  in  R.  H.  Rath ,  obs  wegen  der  Ihro  nicht 
conferirten  Kays.  Obrist  Hofmeister  Stelle  oder  sonsten  disgut» 
ge schiebet,  istud  me  fallit 

Den  11.  May.  Ihre  Churfl.  Dchl.  ron  Bayern  sind  heut  bey  ftrtr 
Mt  der  Verwittibten  Kayserin  zu  Gast  geweßen. 

Den  13.  /  23.  May.  Des  H.  Printzen  Louis  ron  Wurtenbef? 
Hochfurstl.  Dhl.  sind  gestern  Abend  Vff  der  Donau  von  Regentparz 
herunter  alhier  glücklich  mit  wenigen  Leuthen  ankommen,  werden 
wie  ich  vernehme ,  Vnterm  H.  Obristen  Hallenweil  in  Yngarn  con- 
mandiren. 

Mann  erwartet  auch  derer  Beeden  regierenden  Hertzogtiebei 
Persohnen  von  Neuburg  Hochfurstl.  Dhl.  Dhl.  alhier,  Vmb  bey  Ihr.  E 
der  Kayserin  Niederkunft!  Deren  Gegenwart  Zu  geniesen. 

Die  Kayserl.  regierende  Mt.  Mt.  werden  sich  wiederumb  tm 
Laienburg  anhero»  vnd  bey  instehendem  Junio  in  die  neue  Favo- 
riten Begeben,  bey  Hofe  will  mann  noch  von  keiner  wurcklichen  Ab- 
reiße wissen,  nichtsdoweniger  lassen  die  meinste  hohe  K.  Mioistri 
absonderlich  beym  K.  Reichs  Hof  Rathe  •  mit  Ernst  einpacken;  So 
lange  jedoch  die  Kayserl.  Junge  Herrschafft  von  hier  nicht  an  sichere 
Orth  geschicket  wird,  so  machen  Viele  den  Schluß,  daß  große  Nota 
noch  nicht  vorhanden  seye,  wie  wohl  darauf  nieht  Zu  bauen,  dann, 
daß  die  Türken  kaum  20  meil  von  hießiger  Statt,  md  dem  geschwüv 
den  Vnvermutheten  atraifen,  sengen  Vnd  Brennen  ergeben  sein,  Ut 
mehr  alß  zu  viel  bekannt 

Ihre  Churfürstl.  Dhl.  von  Bayern  sind  jetzt  hier  in  der  Statt, 
logtren  ohnfern  der  Kayserl.  Burk  in  dem  Gräfl.  Kaunitzischen  Haast. 

Weilen  heute  die  Creutzwochen  anhebt,  so  sind  Ihre  Kays.  Mt 
von  Laxenburg  herein  kommen,  Vnd  in  der  procession  durch  die  Statt 
VIT  Gelegten  Brettern  Zu  fuße,  nebst  Vielen  Cavalliers,  mitgingen. 
Jedermann  lebt  hier  intra  spem  et  metum  wegen  deß  bevorstehendet 
Türkenkrigs  Vnd  deßwegen  besorgender  Außflucht 

Gott  richte  dießes  Vnd  deß  Römischen  Reichs  negotia  1a 
gern  Außgang,  Eben  jetzt  wird  mir  referirt,  daß  gestern  beyi 
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Reichs  V.  Cantzlarn  deß  H.  Churfürsten  von  Bayern  Fstl.  Dhl.  in 
F*rüsentz  deß  hießigen  Bischofs  Fürst  Emmerichs,  auch  in  die  Kayserl. 
alliance  mit  Pohlen,  Schweden  Vnd  Holland  getretteu  seye. 

Den  13.  May.  Ihre  Kayserl.  Mt.  sollen  dem  Churfürsten  aus 
Hävern  6.  Pferde  vnd  eins  mit  köstlichem  Sattel  vnd  Pistolen,  so  auff 
14.000  Rthlr.  geschätzt  worden,  verehrt  haben. 

Den  15.  May.  Ihre  Dhl.  Hertzog  Ludwig  von  Würtenberg 
sind  heut  hier  beym  H.  Resident  Schrimpff  geweßen,  haben  sich  sehr 
gnädigst  gegen  mich  erzeigt,  lang  mit  mir  geredet,  Vnd  erzehlt,  daß 
sie  vor  etwa  8  Wochen  Ihre  Fürstlich  D.  m.  gdste.  Fürstin  ohnweit 
Stuckgart  noch  gesprochen,  Trugen  mir  auff,  Ihre  F.  D.  gantz 
freundlich  derowegen  Zu  grüsen,  haben  mir  auch  I.  F.  D.  Gesund- 
heit Zugebracht,  Nahmen  Abschied,  Ymb  Morgen  gantz  früh  zu 
Wasser  nach  der  Armee  Zu  reißen,  Vmb  Ihre  Rittmeistercharge 
vnterm  Obristen  Halleweil  zu  exerciren. 

Den  16.  May  kompt  Zeitung,  daß  der  R.  H.  Raths  Präsident 
Fürst  von  Schwarzenberg  Zu  Laienburg  jählings  Tods  Verbliehen, 
ist  in  der  Nacht  noch  herein  gebracht  worden,  vnd  wegen  deß  grosen 
Schreckens  alles  in  seinem  Hauße  confus  geweßen,  deß  H.  R.  H.  Raths 
Brünnings  Sohn  ist  Zu  Leipzig  durch  einen  falschen  Werber  todt 
geschossen  worden. 

Den  17.  /  27.  May.  Im  übrigen  weißet  Beyliegend:  so  genanntes 
Wiener  Blättl.  waß  alhier  neues  Zu  hören,  deme  noch  zu  annectiren, 
daß,  alß  gestern  früh  vor  7  Vhren  weyl.  Ihre  Fürstl.  Gnaden  von 
Schwartzenburg  S.  durch  den  R.  H.  Raths  Secretarium  Menschengern 
(alß  von  dessen  Leuthen  ich  heut  folgende  relation  erhalten)  im 
R.  H.  Rath  bestellen  lassen,  waß  vor  negotia  referirt  werden  solten, 
mit  Bedeuten,  Sie  den  morgenden  Frey  tag  (weilen  heute  Himmel- 
farttag  celeberirt  worden)  wiederumb  im  Rath  präsidiren  wollten, 
sind  sie  hinaus  nach  Laxenburg  gefahren,  dem  Geheimen  Rath  bey 
Ihrer  Kayserl.  Mt.  biß  bald  2  Vhr  nachmittag  beygewohnet,  finito 
consilio  intimiori  gespeißet,  nach  gehaltener  Taffei  mit  P.  Stet- 
tinger, Kayserl.  confessionario ,  in  Ihrem  Zimmer  sich  Vnterredet, 
Endlich  ohngefehr  angefangen  Zu  seufzen :  0 !  wie  Thut  mirs  umbs 
Hertz  so  weh !  sich  Vff  dero  Sessel  gesetzet,  gefallen,  Vnd  ohne  ein- 
zig weiteres  Wort  zwischen  S  vnd  6  Vhr,  Tods  verblichen,  welcher 
Plötzlicher  Fall,  in  specie,  da  nebst  Ihrer  Fürstl.  Gnd.  S.  in  diesem 
Jahr  schon  3  geheime  Raths  Säulen,  alß  II.  Graf  von  Lamberg, 
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Nostitz  Vnd  Hoher,  beliehen  dem  Kayserl.  Secretario  Högein ,  weg- 
genommen sind,  Ihre  Kayserl.  ML  nicht  geringes  Nachdenken  verohr- 
sachet,  en  resgard,  daß  die  ältiste  vnd  Vmbs  Reichwohl  esperimen- 
tirte  Kayserl.  Minis  tri  nach  vnd  nach  absterben ,  Veruhrsachets  bey 
Vielen  Verschiedene  Gedanken,  gestern  Abend  nach  8  Vbren  ist  der 
fürstliche  Leichnahm  von  Laxenburg  herein  gebracht,  Vnd  heute  in 
dessen  Capell  sauber  angekleydet  in  Castro  Doloris  liegend  gesehen 
worden. 

Von  hier  gehen  Täglich  Schiffe  mit  Bley,  Pulver,  Hacken,  kugeln, 
munition,  Meel,  Brod  Vnd  andern  proviant  nach  Vngarn,  sogar  daß 
alle  Schiffleuthe  manu  militari ,  wann  sie  schon  durch  voyageurs  ge- 
dinget  worden ,  nach  Regenspurg  oder  sonst  wohin  Zu  fahren,  weg- 
genommen vnd  obige»  in  Hungarn  Zubringen  gezwungen  werden. 

Ihre  Churfürstl.  Dhl.  von  Bayern  sind  vor  wenigen  Tagen 
auß  dem  hießigen  Arsenal  Vf  Einem  Galleoten  auff  der  Donau  biß 
nach  dem  grünen  Lusthauß  gefahren,  Vorgestern  im  Ballhauß,  Kay- 
serl. Schatz  Vnd  Kunst  Cammer,  sodann  Mittags  zu  GundendorflT  in 
H.  R.  V.  Cantzlars  von  Königsegg  daselbstigem  palatio  gewesen,  vnd 
vom  H.  Obrist  Stallmstr.  Grafen  von  Harrach,  nomine  H.  R-  Vice 
Cantzlars  (welcher  an  hitziger  Krankheit  sehr  darnieder  lieget)  köst- 
lich tractiret ,  vnd  gestern  bey  H.  Margrafens  von  Baden  F.  Dhl.  in 
pracsentz  mehr  alß  50  vornehmer  Damen,  mit  einem  schönen  Ball 
biß  in  die  Nacht  entreteniret  worden. 

Den  19.  May.  H.  Baron  Herwarth  ist  nach  München  heute  von 
bir  abgereist;  gestern  soll  Grahn  belagert  vnd  das  Plokhaus  hinweg 
genommen  worden  sein. 

Den  21.,  22.,  23.  May  sind  neue  vnd  andere  stucke  vor  der 
Statt  probirt,  vil  Pulver  vnd  Bley  in  Vngarn  geschickt,  vnd  Täglich 
Soldathen  Vfm  Wasser  hinunter  gebracht  worden.  Der  Churfurst  von 
Bayern  ist  am  Freytag  Zu  Felßburg  von  Fürst  Carbi  von  Lichtenstein 
köstlich  tracktirt,  vnd  mit  2  Pferden  vnd  (j  Jagthunden  verehrt  worden. 

Den  24.  May  st.  v.  Mann  redet  alhir  von  deß  H.  Grafen  von 
Windischgrätz  Excellenz,  daß  Er  R.  H.  Raths  Präsident  werden 
dörlRe.  Dicße  Woche  werden  deß  weyl.  gewesten  R.  H.  Raths  Prä- 
sidenten* Fürstl.  Gnad.  exequiae  bey  denen  PP.  Augustinern  cele- 
beriret;  Kurtz  vor  Dero  Ableebcn  soll  sich  bey  seinem  letzteren  Rath- 
sitz noch  zugetragen  haben,  daß,  wie  mir  im  geheim  referiret  wor- 
den, Seine  Fürstliche  Gnaden  S.  in  causa  der  Königl.  Denncmar- 
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kischeti  Vnd  Chrfl.  Brandenburgischen  jetzigen  weitsichtigen  con- 
juncturen,  ein  mit  etlichen  motiven  corroborirtes  Votuni  im  geheimen 
Rath  ertheilt,  deß  H.  Bischofs  von  Wien  Fürstl.  Gnd.  aber  demsel- 
ben e  Diametro  Zuwider  votirt  bette,  vnd  wie  Ihre  Kays.  Mt.  die  Vota 
nochmahlen  herumbgehen  lassen ,  ein  Jeder  bey  solchem ,  vnd  zwar 
Hr.  Fürst  Emmerichs  BischöH.  Gnad.  in  odium  alterius  verblieben 
were,  darauf  Ihre  Fürstl.  Gnd.  von  Schwartzburg  finito  Consilio, 
beym  Kayserl.  Beicbtvatter  es  in  terminis  licitis  crzchlet,  vnd  sich  ge- 
wünschet, bald  von  dieser  Welt  weggenommen  Zu  werden,  Vnd  das 
etwa  bevorstehende  Unglück  nicht  erleben  zu  müssen  etc.,  nebst  die- 
sem hat  mann  in  Dero  Cabinet  allerhand  schöne  Todessprüche»  so 
sie  selbst  aufgezeichnet,  liegen  gefunden  etc. ,  daß  alß  Seine  Fürstl. 
Gnd.  sich  Täglich  Zum  Tod  bereitet  gehabt. 

Vorgestern  haben  der  Konigl.  Schwedische  Vnd  Staden-Hollän- 
dische Abgesanden  bey  deß  H.  R.  V.  Cantzlars  Excellz.  Geheime 
conferentz  alhier  gehalten. 

Auß  Prag  wird  mir  von  sicherer  Hand  geschrieben,  daß  in  ge- 
dachter Konigl.  Hauptstatt  die  Studenten ,  Soldaten  vnd  Juden  Zu- 
sammen ein  solch  rencontre  gehabt,  daß  nebst  andern  ein  Jud  Todt 
verblieben  Vnd  10  Juden  blessirt  worden,  auch  daß  den  folgenden 
Tag  drauf,  alß  16.  hujus  st.  v.  etliche  Taussend  Studenten  wider 
Zusammen  kommen,  den  Juden  viele  Häußer  ausgeplündert,  den  Dan- 
telmark gestürmt,  einen  Rabby,  so  einen  Leichstein  von  900  fl.  auf 
sich  gehabt,  ausgegraben,  in  der  Synagog  viele  Jüdische  Bücher  Zer- 
rissen, weggenommen,  die  Fenster  ausgeschlagen  vnd  etliche  20  Pferd 
entführt  etc.;  hierzu  soll  ein  in  politischem  (?)  habit  gekleideter 
Jesuit  die  Studenten  angeführt,  auch  selbst  etliche  Pferde  weg- 
gcleytet  haben ;  welchen  Handel  zu  stillen  Bürger  Vnd  Soldathen  In 
Bereitschaft  gebracht  worden. 

Weilen  von  denen  Kayserliehen  nunmehro  Grahn  belagert  wird, 
so  haben  Ihre  Kayserl.  Mt.  vier,  Vnd  Ihre  Mt.  die  regierende  Kay- 
serin  2  Messen  zur  glücklichen  Ohsiegung  zu  Laxenburg  vorgestern 
leßen  lassen,  I.  1.  Mt.  Mt.  werden,  wie  mann  sagt,  den  16.  Juni  st.  n. 
herein  Vnd  in  die  neue  Favoriten  ziehen.  Gott  wende  alles  zu  see- 
ligem Ende. 

Den  24.  mensis  currcutis  Abends  ist  Hr.  Hertzog  Friederichs 
Augusts  Zu  Sachsen-Eissenach  Fürstl.  Durchl.  mit  30  Pferden  alliier 
ankommen ,  cinlogirt  in  den  3  Haken,  in  Dero  Suite  Vnd  Aufwartung 
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Ur.  Baron  von  Sparr  aus  Schweden»  heute  mit  2  Post  CalleschenZr 
Kayserl.  audientz,  so  gegen  4  Vhr  nachmittag  angesetxet,  oidw 
Laxenburg  abgereist,  darauf  Willens,  alß  volontair  in  Ungarn  a 
Kayserl.  Armada  Zu  gehen. 

Heß  weyland  gewesten  H.  R.  H.  Rath  Präsidenten*  von  Seknr- 
tzenberg  Förstl.  Gnd.  von  Donnerstag  an  biß  Sambstag  beyuita- 
schiedlichen  Altaren  gehaltene  exequiae  haben  im  MeßleßeoVodenei 
mit  Wappen  vnd  auf  schwartzen  Tuch  gehenden  embleroatibo*  fi- 
lierten Castro  Doloris,  so  von  vielen  besuchet,  Vnd  bey  denen  P.P. 
Augustinern  gesehen  worden,  bestanden.  —  Die  baare  Verlas«* 
schafft  soll,  der  sage  nach,  sich,  ohne  den  Geschmuck  vnd  Gutta, 
auff  zwey  Millionen  erstrecken ,  daron  der  Frl.  Tochter,  alß  jcüe 
Fürstin  Von  Eggenberg  Gnad.,  10/m.  praelegirt,  wegen  andern  dispo- 
sitionell zwar  ein  testament  gemacht,  aber  nicht  unterschrieben  sca. 

Deß  Hr.  Hertzog  Wolfgangs  Zu  Pfaltz  Neuburg  FfirstL  Dä 
(so  den  6.  Juny  1659.  dießes  Zeitliche  erblicket)  am  3.  Jony  stz 
Zu  Neustatt  an  einer  hitzigen  Krankheit  verschieden. 

Den  28.  May.  Obschon  die  Kays,  vor  Grahn  gangen,  so  voll« 
doch  die  Turcken  eher  nicht  zu  agiren  anfangen»  biß  Ihre  völlige  U 
zu  Ende  ist. 

Den  26.  May  hab  der  hisigen  Gewohnheit  nach  glficbeelig« 
Feyertage  lassen  anwunschen,  wie  dann  mir  von  andern  dergieiebrt 

geschehen  ist. 

Den  28.  vnd  29.  May  habe  den  heil.  Pfingstmontag  vnd  Dinstt 
mit  betten  vnd  singen  feyerlich  gehalten,  bey  H.  Fabrieio  Za  Gast 
gessen,  vnd  mit  Ihme  nachgehents  vor  die  Statt  Vif  den  Evangelische« 
Freydhof  gefahren,  vnd  wie  die  Häuser  Vnib  vnd  Vmb  abgebroesei 
werden,  gesehen. 

Den  30.  Vnd  3t.  May  kompt  Zeitung,  daß  Neuheusel  bereut  rU 
die  Kayserlicbe  schon  in  den  Vorstatten  seyeu,  der  Junge  Graf  Tili* 
geblieben,  vnd  sein  nebst  noch  andern  9  köpfen  an  Spissen  VT* 
Mauern  gesteket  weren. 

Den  1.  Juny.  Die  Belagerung  vor  Neuheusel  ist  auff  Kty*eri 
Special  Befehl  gegen  8  Vhr  wider  autgehoben,  vnd  von  den  Türckei 
auff  die  Vnßrige  wacker  loß  geschossen  worden. 

Den  3./t  3.  Juny.  Herrn  Hertzog  Friederich  Augusts  Zu  Eisseosek 
Hoch  Fürstliche  Dhl.  werden  morgen  mit  30  Pferden  von  hier  ab:  u 
Vngarn  Zur  Kaiserlichen  Armee  reißen. 
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Ihre  Romisch  Kaysrl.  Mt.  haben  heute  der  devotion  hey  der  Heyl. 
Drei  faltigkeit  hier  in  der  Statt  bcygewohnet,  vnd  weilen  der  regieren- 
den Kayserin  Mt  solcher  Andacht,  wegen  Unpäßlichkeit,  nicht  haben 
können  beygetban  sein,  soupconniret  mann  abortum. 

Alß  das  Kayßerl.  rendezvous  gehalten  worden,  soll,  wie  dcß- 
wegen  ein  express:  getrucktes  Italianisches  Carmen  Ihrer  Kayserl.  Mt. 
vor  wenigen  Tagen  ist  praesentiret  worden,  sich  eine  weiße  Taube 
?ber  dero  Kayserlichem  Haupte  fliehend,  haben  sehen  lassen. 

Den  4.  Juny  ist  der  Hertzog  von  Eissenach  von  hier  VIT  der 
Donau  nach  Preßburg  zugereist.  Denen  Oedenburgern  ist  angedeutet, 
sich  zu  proviantiren,  dann  die  Kays.  Soldathen  würden  sich  zurück- 
ziehen vnd  bey  Ihnen  quartier  machen,  vnd  dises  hat  Ihnen  der  Collo- 
nitsch  2  mahl  lassen  ansagen,  die  von  denen  Kayserl.  zu  recogniciren 
ausgeschickten  Vngarn  befinden  bey  der  Rückkunft,  daß  die  Neu- 
heuselische  Belagerung  Vffgehoben  vnd  sie  von  den  Türken  Vmbringt 
seyen,  wenig  haben  sich  durchgehauen,  fast  alle  sambt  der  artillerie 
bliben.  Printz  Louis  von  Baden  hat  Bedenkens  getragen  sich  vom 
Hertzog  von  Lothringen  commandiren  zu  lassen. 

Den  7.  Juny.  Heut  ist  Frohnleichnahms-Tag  celeberirt  worden, 
vnd  Ihre  Kaysr.  Mt.  mit  der  procession  gangen. 

Den  8.  vnd  0.  Juny  kompt  allerhand  Zeitung  vom  Türken: 
Raub,  vnd  daß  2  Hauptleuthe,  so  dem  Hauptmann  Grauß  beym  Türki- 
schen scharmiziren  nicht  Zu  Hülff  kommen  wollen,  gehenket  worden 
seyen. 

Den  10.  Juny.  Heute  ist  der  procession  der  Kayser  zu  Fuß  den 
ganzen  Tag  durch  beywohnend  geweßen. 

Den  11.  12.  vnd  13.  Juny  sind  bißhero  Täglich  processiones  vnd 
den  13ten  die  Spannische  gehalten  worden,  dabey  die  sehr  kostbalire 
Spallier  zu  sehen  geweßen,  so  wohl  bey  Hof  als  bey  denen  Miehae- 
lern.  Mann  sagt  vom  H.  Prälaten  Pantz,  daß  Er  solle  Hofmeister  beym 
Ertz  Hertzogl.  Printzen  werden.  Der  P.  Stettinger  aber  will  einen 
Jesuiten  haben. 

Den  14.  /  24.  Juny.  Beede  regierende  Kayßerl.  Mt.  Mt.  haben 
sich  von  Laxenburg  wiederumb  herrein  in  dero  Residentz  Statt  erho- 
ben, Vnd  annoch  bey  Zimlfch  Kayserlichem  Wohlßein  befinden,  sinte- 
mahlen  Ihre  Mt.  der  Kaysser  am  verwichenen  Sonntag,  Mitwochen, 
Vnd  heute  denen  großen  processionen  Zu  Fuß,  Vff  Brettern  von  Kir- 
chen zu  Kirchen  durch  die  Statt  gehend,  in  Beglaitung  aller  Vor- 
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nchmstcr  Herren  Vnd  Kaißerlichcr  Ministrorum.  in  Persohn  beyge- 
wohnet,  Vnd  eine  brennende  Fackel,  nebst  andern,  getragen.  Ihre 
Mt.  die  regierende  Kayßerin  ist  nur  am  Mitwochen  mit  dem  Spanni- 
schen  Umbgang  (da  die  überaus  kostbahren  Tapezereyen,  Vnd  mit 
Gold  ausgewürckte  Spallier,  so  nach  der  Schlacht  vor  Pavia  dem 
König  Francisco  in  Frankreich  abgenommen  worden,  die  Seithen  von 
der  Kaiserl.  Burgk  aus  biß  in  die  Michaeler  Kirchen,  gezieret  haben), 
alß  welcher  nicht  gar  Zu  weit  Vnd  lang  gewehret,  herumb  gangen. 

Deß  H.  Hertzogs  von  Croy  Durchl.  sind  vor  wenig  Tagen  in 
den  Prater  Vnd  vmbjtießige  Statt  spatzieren  geritten,  dero  36.  Be- 
dienten zu  Pferde,  alle  in  rother  Hberey  mit  silbernen  schnieren 
gebrämt,  nachgefolget,  vnd  eine  leedige  Kutsche  mit  6.  Pferden. 

Gestern  ist  bey  deß  H.  R.  V.  Cantzlars  >on  Königsegg  Exc.  in 
Gegenwarth  derer  Reichs  Hof  Rathen  von  Andler  vnd  von  Brün« 
ning  etc.  wegen  jetziger  Cöllnischen  Troublen  eine  lange  conferentz 
gehalten  worden,  der  Schluß  wird  künftig  Zu  vernehmen  stehen. 

Das  Brod,  so  bey  der  Kays.  Armee  Verspeist,  wird  Meistentheil* 
hier  vnd  zu  Preßburg  gebacken,  wie  es  außm  Ofen  kompt,  Vff  Schiff 
gelegt,  daher  die  Hitze  Vnd  Feuchte,  biß  es  Vff  der  Donau  an  gehö- 
rige Orth  kompt ,  vervhrsachet,  daß  es  häuffig  schimmelt,  Vnd  wann 
es  der  Soldath  genießen  soll,  beym  Aufschneiden  den  Staub  ins 
Gesicht  bekompt,  doch  Endlich,  aus  Mangel  anderes,  essen,  in  der 
grosen  Hitz  das  Vngarische  Wasser  Trinken  Vnd  alßo  erkranken 
muß,  welches  mann  jetzo  durch  Zwieback  zu  andern  vermeinet. 

Mann  redet  Vnd  hoffet  alhir  mit  sonderlicher  Begierde  den 
Frieden  mit  der  Ottomannischen  Porten. 

Gott  gebe  es ,  so  dörffte  vielleicht  andern  das  coneept  verrückt 
werden. 

Heute  ist  das  Johannis  feuer  in  der  Statt  gemacht  worden ,  da 
Weibs-  vnd  Manns  Personen  ubergesprungen. 

Den  15.  Juny.  Heut  ist  die  große  procession  geweßen,  deren 
Ihre  Kayserl.  M.  beygewolinet. 

Den  16.  Juny.  Heut  ist  das  Edict  angeschlagen,  daß  alle  nach 
der  Ordnung,  wie  vorgeschrieben,  solle  in  das  40.  stundige  Gebeth 
zur  Kirchen  kommen ,  vnd  wegen  deß  lUrkens  zu  Gott  beten.  Item 
sollen  sich  die  Bettler  auß  der  Statt  machen,  nebst  dem  Vn nutzen  Volck. 

Den  17.  Juny.  Der  Niederlag  ist  ebenfalß  durch  die  Regierung 
anbefohlen  worden  dem  40stiindigen  Gebeth  beyzuwohnen. 
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Den  18.  Juny.  Binn  bißhcro  Unpaß  gcweßen,  aber  Gottlob 
wieder  etwas  Besser  worden,  heut  kompt  Nachricht,  daß  der  Türck 
Dotis  vnd  Vesprin  eingenommen,  heute  hat  H.  Baron  Stratemann,  alß 
Hof  Cantzlar,  das  jurament  abgelegt. 

Den  29.  Juny  ist  Festum  Petri  et  Pauli  celebrirt.  Predig  geleßen, 
vnd  bey  den  Jesuitern  die  scharpfe  Predig  gehurt,  daß,  wie  Er  der 
Jesuit  Vff  der  Cantzel  öffentlich  sagte,  wann  mann  die  Evangelische 
oder  acatholische,  nach  seiner  Rede,  nicht  totaliter,  wie  die  Baals 
Pfaffen  im  alten  testament,  ausrotten  würde,  Vid.  2.  Reg.  10,  könte 
der  Kayser  kein  Glück  haben. 

Den  20.  Juny  ist  der  Obristwachtmeister  Nitzky  in  Ketten  vnd 
Eisen  gelegt  worden,  weilen  Er  etwa  waß  hartes  mag  von  der  Neu- 
heuselischen  Beläger:  vnd  geschwinden  aufhebung  geredt  haben. 

Die  Tiirckenglock  wird  alle  Morgen  nun  vnd  Abends  von  dato  an 
gelautet  werden.  Da  dann  ein  Jeder,  Er  sey  Vff  der  straßen  oder  wo 
Er  wolle,  nider  Vff  die  knie  fallen  vnd  andächtig  beten  soll,  heute 
kommen  Vber  20  geflüchtete  Wagen  aus  Vngarn  herein,  Vnd  soll  die 
völlige  Türckische  Armee  ohnweit  Raab,  vnd  die  Kayserliche  armada 
an  der  Rähnitz  hinunter  stehen. 

Die  verwittibte  Kayserin  hat  getrieben  Vmbs  Wegreißen,  der 
Kayser  aber  hat  gesagt:  Eß  habe  keine  Noth,  das  straiffen  werde 
schon  Vffhören. 

Den  21.  Juny.  Heute  kompt  sichere  Nachricht,  daß  Totis,  Neu- 
tra, Vesprin  vnd  Papa  dem  Türken  sich  ergeben,  Vnd  derselbe  3mahl 
stärker  seye,  alß  die  Kayserliche  Armee. 

Den  22.  Juny  ist  Festum  visitationis  Mariae  celeberirt  worden. 
H.  Schubart  kompt  von  Oedenburg,  will  wegen  deß  betrübten 
Zustands  seine  Kinder  salviren;  heut  kompt  Zeitung,  daß  40/m. 
Tartarn  schon  über  die  Raab  herüber  wären,  Vnd  straifften  Elendig- 
lich, vnd  der  Türk  seye  schon  Vber  den  Mörtensberg,  bey  Hof  hat 
manns  aber  noch  nicht  glauben  wollen ,  sondern  ist  gantz  sicher  vnd 
die  Cavalliers  lustig  geweßeu,  haben  sich  Vff  die  schön  geputzte  sol- 
dathen  verlassen. 

Den  23.  Juny  kompt  naehricht,  daß  die  Tartarn  bey  Pruek  an 
der  leyta  senkten  vnd  brennten,  Item  der  Pudiany  sey  vom  Türken 
schon  würklich  weggcschlagen,  das  gantze  Heybüden  sey  schon  weg- 
gebraudt,  ist  etwa  3  meil  von  hier,  dißerwegen  ist  die  verwittibte 
Kayserin  auch  noch  deß  Abends  aus  der  Favoriten  herein  gereist, 
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Vnd  hab  ich  selbst  gesehen,  wie  Ihre  Kutscher  In  aller  Eil  fahren  mAssta. 
daß  sie  die  mobilien  Eilends  in  die  Statt  haben  Sah  iren  können,  diß 
fahren  hat  gewährt  biß  in  die  Nacht,  dißes  veruhrsachte  in  der  Statt 
ein  grosen  lermen,  vor  den  Thoren  stunden  bey  20.  30.  40  Wägen, 
die  mit  Weib  vnd  Kindern,  mobilien  Vnd  dergleichen  sich  aus  Vngarn 
in  die  Statt  salvirten,  es  war  bey  Hof  doch  noch  kein  Anstalt  Zum 
Abreißen  gemacht.  Die  Verwittibte  Kayserin  hat  sonsten  den  25.  fort- 
gewollt, nun  aber  will  sie  den  termin  nicht  erwarten. 

Heute  ist  der  Kayser  noch  zu  Petersdorff  Vff  der  Jagt  geweßen. 
Eß  sind  2  Courirer  Eilends  aus  Ungarn  an  Kayser  kommen,  den 
mann  Vff  der  Jagt  suchen  müssen. 

Den  24.  Juny  habe  an  Ihre  Furstl.  Dhl.  in  Einem  Couvert 
die  Zeitung  vnd  was  passirt,  geschiket,  heute  kommen  deß  H.  Sobit- 
schen  Kinder  von  Oedenburg  hier  an  vnd  salviren  sich  wegen  der 
großen  Türkengefahr.  Wolff  sey  auch  schon  abgebrandt,  Vnd  die 
Kayserliche  Arm£e  zurück  biß  Kitzee  gewichen. 

Gestern  hab  wollen  Einige  Sachen  fortschicken,  Eß  sind  aber 
alle  Landkutscher,  Pferde  vnd  Wägen  verarrestirt.  Der  Türk  will  rectä 
VIT  die  Kayserliche  Armee,  sie  sey  wo  sie  wolle,  loßgehen.  3  Courrirer 
sind  heute  ins  Reich,  in  Spanien,  Vnd  nach  der  Armee  Spediret. 

Den  25.  Juny.  Gestern  haben  am  Sontag  die  leuthe  schantzen 
Vnd  Pallisaten  setzen  müssen.  4  Rathsherrn  von  Oedenburg  sind  her- 
kommen, vnd  haben  dem  Kayser  die  gar  grose  Gefahr  repraesentiret 
Der  Tekcly  hat  der  Statt  Oedenburg  auch  schon  patenten  zu  ge- 
schiket, daß  sie  sich  sollte  ergeben,  oder  solte  mit  schwerd  Vnd 
feur  erzwungen  werden;  heute  kommen  SO  Wägen  jeder  mit 
6 Ochsen  bespant,  mit  proviant  Eilends  wider  zurück,  damit  sie  nicht 
in  die  feindes  Hände  kämen ,  solten  proviant  zur  K.  Armee  bringen. 

Von  der  Neustatt  kann  schon  niemand  mehrauß  noch  ein;  heint 
in  der  Nacht  sind  dem  Rischoff  Emmerich  die  fenster  eingeworffen 
Vnd  geruffen  worden,  du  Sch.  du!  bist  Vhrsach  an  dem  Vnglück! 

Heut  ist  noch  Reichs  Hof  Rath  gehalten  worden,  soll  dise 
Woche  contiuuiren. 

Den  26.  Juny  hab  ich  an  H.  Vi.  Cantzlar  ein  Memorial  Vmb 
ein  f  antzley  Pass  gemacht,  weil  die  Türkengelahr  je  länger  je  groser 
wirt,  in  der  Registratur  fängt  mann  heut  auch  an  die  Acten  einzu- 
packen, ist  heut  noch  Reichs  Hof  Rath  gehalten  worden.  Der  Graff 
Palfy  hat  die  Ungarische  Cron  Zu  Preßburg  mit  Vortheil  bekommen. 
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vnd  gestern  anhero  gebracht.  Etliche  Brenner  sind  gefangen  einge- 
zogen worden. 

Ihre  Mt  kamen  spath  von  der  Jagt  Vnd  hat  wenig  gefehlt,  daß 
sie  nicht  in  der  Brenner  Hände  gekommen.  Weilen  die  schlechte 
Zeitung  continuiret,  so  hab  der  Fürstin  Sachen  ich  eingepackt. 

Heute  ist  durch  den  ßischoff  allen  Nonnen  Vnd  Pfaften  ange- 
deutet worden,  daß  sich  der  meinste  Theil  Eilends  aus  der  Statt 
machen  solte,  haben  alßo  zu  Fuß  müssen  fort  wandern. 

Heute  ist  der  Kayserliche  Schatz  weggeführt,  Vnd  sehr  stark  an 
Pallisaten  setzen  Vnd  schantzen  gearbeitet  worden. 

Den  27.  Juny  bekam  ich  den  Kayserlichen  Cantzley  Pasß, 
heute  Vormittag  schickte  ich,  weilen  in  diser  wochen  noch  solte 
Reichs  Hof  Rath  gehalten  werden,  meinen  Diner  Valentin  Nider- 
mayer  mit  Einigen  Fürstlichen  Actis  Voran,  gab  ihm  10  fl.  zur  Reiße 
nach  Regenspurg,  welcher  glucklich  mit  H.  Pauln  fortkommen;  heut 
sind  Etliche  Reichs  Hof  Rathe  nachmittag  Zusammen  gefahren,  Vnd 
haben  vom  Reichs  Hof  Rathsschließen  geredet :  ich  sähe  mich  Vmb 
gelegenheit  Vmb,  kunte  aber  Vnmöglich  etwas  bekommen,  wann 
manns  schon  doppelt  gezahlt  hette.  Nachmittag  gegen  4  Vhr  kompt 
ein  Currirer  nach  dem  Andern  in  die  K.  Burg,  steigen  Eilends  ab, 
Vnd  lauften  in  die  Kayserl.  Ritterstuben,  Endlich  kommen  4  Obriste 
selbst  gerannt,  alß  Montecucoli,  Capliers  Vnd  andere  etc.  bringen 
leider!  die  Post,  daß  die  Tartarn  die  Kayserl.  Armee  betten  ange- 
griffen, ließ  Montecucoli  seine  Leuthe  weren  ausgerissen,  Vnd  die 
vbrige  Reutherey  were  außm  feld  geschlagen,  die  Infanterie  aber 
were  yon  Ihnen  sejungirt  Vnd  stünde  in  der  Insul  schütt,  Ihre  Kay- 
serliche Mt.  möchten  sich  doch  Vmb  Gottes  Willen  retiriren,  hetten 
keine  Hoffnung ,  die  Infanterie  zu  sich  zu  bekommen ,  das  Gewitter 
hette  in  die  Schiffbrücke  geschlagen,  Vnd  abgebrandt,  konnten  keine 
andere  Schiffe  haben. 

Vber  diese  schlechte  Zeitung,  so  alßobald  kundbahr  wurde, 
kompt  ein  solcher  schrecken  Vnter  die  Leuthe  in  der  Statt,  daß  keiner 
gewust,  ob  Er  solte  einpacken,  oder  so  darvon  lauften,  die  Rumor- 
knecht lauften  in  Vnd  vor  der  Statt  herumb,  Theils  reiten,  vnd  trei- 
ben schiff-  Vnd  Zimmerleuthe  mit  gantzer  Gewalt  Zusammen ,  Jagen 
sie  in  die  Schiffe  vorm  rothen  Thum ,  Vnd  schicken  alle  schiffe ,  die 
sie  nur  haben  können,  hinunter  zur  Schütt  zu. 
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Die  Schiffer  Vnd  Zimmerleuthe  wolten  es  nur  ihren  W  ei  her l 
sagen,  Vnd  nur  ihre  Röcke  anziehen,  Eft  konnte  aber  nit  sein,  mosten 
im  Hembd  vnd  hosen  fort,  wie  sie  gestanden  vnd  gearbeitet,  keine 
stück  waren  Vfm  Wall,  keine  Soldathen  in  der  Statt,  alß  die  ordi- 
narie  guarnison. 

Alle  Leuthe  lauften  in  die  Burk.  Die  Hartschierer  müsten  alle 
Eilends  zu  Pferd ,  in  einer  halben  stund  waren  alle  Kayserl.  Wägen, 
Pferde,  Landkutscher,  Hartschierer,  Vnd  Trabanten  in  der  Burg.  Da 
war  eingepackt  fber  Halft  Vnd  kopff,  nur  in  die  Truhen  hinein- 
geworfen, mitlerweil  war  geheimer  Rath  gehalten,  der  verwittibten 
Kayserin  Leuthe  musten  auch  alle  in  parat  stehen,  vnd  einpacken, 
wer  sich  nur  regen  kunte;  wie  ich  nun  das  große  Elend  mit  Trau- 
rigem Aug  ansähe,  Vnd  wer  kein  aigene  Pferd  hatte,  die  geriugste 
Gelegenheit  nicht  bekommen  kunte,  dann  alles  muste  vor  den  Kayser 
Vnd  die  Kayserin  parat  stehen,  gieng  ich  dem  Burgthor  hinaus,  da 
war  das  Elend  noch  firger,  da  ließen  die  guten  Leuthe  in  den  Vor- 
statten, der  eine  hier  der  andere  dort  auftm  Häufte ,  hatten  Theils 
kleine  Kinder  im  Arm,  Theils  Betten,  Tücher,  Hausrath  Vnd  damit 
zur  Statt  zu,  Theils  legtens  nur  bey  das  Thor,  Vnd  holten  das  Vbrige, 
Vnd  lisen  jemand  darbey  wachen,  Vmb  wo  möglich  in  die  Statt  10 
salviren.  Dann  das  feur  Vnd  Schweffei  röche  mann  schon  Vnd  sähe 
den  grosen  Dainpff  am  Himmel  Vorm  Burgthor,  mann  hats  auch  schon 
in  der  Statt  bey  der  Michaeler  Kirch  gerochen,  die  Einen  weinten 
hier,  die  andern  dort  Ach  Gott!  ach  Gott!  ich  armer  Mensch!  etc. : 
es  kamen  Soldathen  Von  der  Armee,  die  sagten,  daft  der  feind  so 
nah  were,  daft  er  Morgen  Abend  vor  der  Statt  sein  könte  etc.,  Summa 
es  war  das  höchste  Elend. 

Dieftes  Eintragen,  flüchten  mit  Vieh  Vnd  anderm,  hat  gewähret 
von  4  Vhr  an  bift  in  die  Nacht,  mit  Jämmerlichem  schreyen.  Ach  ich 
arme  Frau!  ach  mein  armes  Kind!  ach  mein  Mann!  ach  mein  Haufr- 
rath!  Ach!  Ach! 

Der  Obrist  Hofmeister  Graf  von  Zinzendorff  fuhr  Eilends  Zum 
Margrafen  von  Baden;  alft  nun  diß  Elend  so  wehrete ,  läftt  der  Kayser 
den  Burgermeister  zu  sich  fordern  Vnd  befiehlt  ihm  2mahl  mit  wei- 
nenden Augen  bey  gegenwertigem  Zustande  zu  aller  Treu  an,  die 
Statt  Vnd  Burgerschafft  bey  aller  Treu  zu  erhalten,  Eylet  darauf 
gegen  8  Vhr  Abends  mit  der  Kayserin,  Printzen  Vnd  Printzes- 
sinnen  herunter,  setzen  sich  mit  betrübtem  Gemüthe  in  Wagen 
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Vnd  fahren  durch  das  Jammernde,  Vnd  bey  deß  Kaysers  Flucht 
noch  mehr  schreyende  Volck  durch ,  alß  die  Leuthe  gar  zu 
starck  geruffen  Vnd  Zugetrungen,  Ach  Ihre  Mt.  Bleiben  doch  hir,  Ach 
Ihre  Mt  Verlassen  Vnß  doch  nicht!  wollen  die  Trabanten  solche 
wegjagen,  der  Kayser  aber  ruflfl  mit  gelinden  Worten  dem  Wagen 
heraus:  Ach!  laß  die  armen  Leuthe  gehen,  worüber  fast  kein  Mensch 
gewesen,  ders  gehurt  Vnd  gesehen ,  dem  die  Augen  nicht  sind  naß 
worden,  wie  Ihre  Kayserl.  Mt.  vorm  Burgthor  hinaus  sind,  müssen 
die  Pferde  lauften ,  wie  sie  nur  können ,  Vnd  die  Hartschierer  Vnd 
Etliche  Cammerherrn  nach  biß  nach  Closter  Neuburg,  wie  der  Kayser 
hinaus,  da  gings  Elend  recht  an>  die  Verwittibte  Kayserin  folgte 
Eilends  nach ,  die  Cammerfreyle  Vnd  Hof  Dames  wie  sie  gangen  Vnd 
standen  nur  auff  die  Wägen  gestiegen  Vnd  gesprungen,  Vnd  mit  dar- 
von  geeilet,  Summa  wer  sich  nur  hat  anhenken  können  an  ein  Wa- 
gen, hats  gethan. 

Die  Kayserlichen  Zimmer  Vnd  beym  Frauenzimmer  ist  alles  offen 
stehen  blieben,  hierauff  folgten  nun  alle  Cavalliers,  nahmen  in  Ihren 
Wagen  mit,  was  sie  in  der  Eil  erhaschen  können,  wer  nur  Pferd 
hatte,  fluchtete  fort,  welches  dem  Thor  hinaus  gewehrt  die  gantze 
Nacht  durch,  dann  der  rothe  Thum  die  gantze  Nacht  durch  offen 
bliben.  Jedermann  suchte  nur  sein  Leben  zu  salviren  Vnd  ließ  alles  im 
stich,  weilen  der  schrecken  gar  zu  groß,  es  kamen  vnd  stunden  Zer- 
hauene vnd  Verwundene  Soldathen  vorm  Thor,  sagten,  die  Tartarn 
könnten  Morgen  völlig  hir  vor  der  Statt  sein.  Viele  Kau  Aleuthe, 
frembde  passagirer,  Hand  werkskerle  Vnd  Studenten  lieffen  haut  (ig 
dem  Thor  hinaus,  Theils  mit  flinden ,  Theils  ein  stecken  oder  Degen 
in  der  Hand,  ließen  rantzen,  fei  leisen  Vnd  alles  im  stich,  wie  nun 
dießes  Elende  flüchten  die  gantze  Nacht  durch  vor  meinem  quartier 
her  wehrete,  Vnd  ich  keine  Gelegenheit  habe,  auch  der  Fürstin  Vbrige 
Acten  vnd  Sachen  nicht  zurück  lassen  kunte,  resolvirtc  ich  mich  den 
folgenden  Tag  früh  ein  Par  Träger  Zu  bekommen,  meine  Sachen  ein 
Paar  Meilen  Tragen  zu  lassen  Vnd  auch  zu  fuß  fort  zu  gehen.  In  die- 
ser gantzen  Nacht  ist  wohl  kein  Hauß  gewesen,  da  nicht  Lichter 
gebrandt,  Vnd  da  man  nicht  geklopt,  abgemacht,  eingepackt,  Zuge- 
schlagen, in  Gewölber  geschlept  Vnd  Elendige  tragoedi  gesehen, 
Mann  hat  auch  vor  großem  schrecken  nit  schlaffen  können.  Abson- 
derlich daß  die  Tartarn  gar  zu  abscheulich  mit  den  leuthen  Vrab- 
gangen,  den  kleinen  Kindern  die  Augen  ausgestochen,  Vnd  im  Blut 
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liegen  lassen ,  den  Weibsleuthen  durch  die  Brüste  locher  Vnd  den 
Mannspersonen  in  die  Ohren  locher  gestochen,  an  Einander  gekop- 
pelt, Vnd  in  die  Ewige  Dinstbarkeit,  wann  sie  es  ja  biß  dahin  haben 
ausstehen  können,  geführet 

Dißes  vnd  andere  grausame  tyrannisirung  haben  bey  allen  den 
schrecken  gemehret.  Das  heißt:  reformiren!  drumb  bleibt  wahr,  daß 
Gott  allein  sich  3  Sachen  habe  rorbehalteo:  auß  nichts  etwas  Zu 
schaffen,  2.)  Zukünftige  Dinge  Zu  wissen,  3.)  fber  die  Gewis- 
sen zu  Herrschen. 

Omnis  igitur  homo,  qui  conscientijs  dominari  cupit,  is  capitolium 
Dei  invadit,  et  saepe  eara,  quam  in  terris  habet,  potestatem  amitttt. 

Den  28.  Juny.  Dieße  gantze  Nacht  durch  nicht  geschlaffen,  son- 
dern nur  das  nothigste  eingepackt,  vnd  das  übrige,  das  man  Zurück 
lassen  müssen,  mit  traurigen  letzten  Augen  angesehen.  Hab  in  Eil 
an  Ihre  Fürstl.  Durchl.  in  dem  169.  Berichtschreiben  die  geschwinde 
Abreiß  Vnd  den  Traurigen  Zustand  aus  Wien  Vff  die  Post  beschrieben. 

Heut  früh  lag  der  gantze  Burg  Platz  voller  Leuthe,  welche  aus 
den  Vorstätten  geflüchtet  Vnd  mit  Ihren  Kindern  vnd  Haußrath  dahin 
gangen  waren.  Die  Infanterie  ist,  Gott  Lob,  heute  aus  der  Insul 
Schutt  errettet. 

Dießen  Morgen  hielten  vorm  Karner  Thor  (dann  alle  die  andern 
Thor  blieben  heut  zu)  stunden  Soldathen ,  denen  Theils  die  Naßen. 
Ohren,  stück  vom  Kopff,  Hand,  Arm,  Leib,  Bein,  oder  dergleichen 
mit  den  Säbeln  gehauen  war,  welches  je  länger,  je  ärgerlicher  wäre, 
ließ  alßo  mein  mehrstes  Zurück  bey  dem  gegenwertigen  großen 
Elend,  Vnd  weilen  der  H.  Resident  mit  seinem  aignen  Wagen  vnd 
Pferden,  Kind  vnd  Weib  heute  wegreiste,  bathe  ich,  daß  weilen  Eß 
der  Fürstin  Sachen  weren ,  Er  solche  Vffladen  lassen  mochte ,  wel- 
ches Er  endlich  auch  gethan,  hab  alßo  das  fbrige  alle  dort  gelassen 
zu  Wien  in  der  rapuß,  Vnd  bin  Zu  fuß  der  Statt  hinaus  gangen,  wie- 
wohl es  sehr  schwehr  gehalten,  dann  am  Thor  wir  Zusammen  halten 
haben  müssen,  wegen  der  gar  zu  großen  Menge  Leuthe,  die  das 
Ihrige  flüchteten.  Vnter  wegens  habe  ich  jedoch  Gott  Lob  fuhren 
Vnd  gelegenheiten,  wiewohl  nicht  nach  Wunsch,  sondern  nach  Noth 
in  der  grosten  Trübsahl  angetroffen,  es  hat  aber  alles  leider!  mit 
geld  überwogen  werden  müssen. 

Da  ists  wohl  geweßen:  afflictis  addenda  afflictio,  ne  ulla  calarai- 
tas  sit  sola.  Bin  jetzt  hier  2  Meilen  von  Wien. 
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Den  29.  Juny.  Bin  weiter  mit  dem  H.  Residenten  fortmarchirt, 
Vnd  Vnterwegs  gelegenheiten  angetroffen,  wiewohl  sehr  klein  Vnd 
theur,  dann  der  Kayser  alle  Pferde  Vnd  fuhren  kurtz  Vorhero  weg- 
nehmen lassen.  Mittags  prandirten  wir  zu  Pörßling,  wo  die  3te  Post 
ist ;  auff  dießem  Wege  musten  wir  denen  Zusammen  rottirten  bauren 
spendiren;  in  dißer  Gegend  waren  auch  die  7  Jesuiter  von  den 
Bauern  so  Jammerlich  Zugerichtet,  daß  Etliche  davon  alßbald  blie- 
ben, die  andere  kaum  davon  kommen  können,  die  Bauren  haben  Immer 
druff  geschlagen,  Vnd  gesagt :  Ihr  schelmen  seid  Vhrsach  an  all  Vnscrm 
Vnglück.  Vnter  wegens  hat  Ihnen  kein  Wirth  was  zu  essen ,  noch  zu 
trinken  geben  wollen:  sagend:  Ihr  Schelmen  hättet  sollen  das  refor- 
miren  bleiben  lassen,  oder  jetzt  in  Wien  geblieben  sein,  Vnd  Muß- 
qveten  Vfn  Achsel  genommen  Vnd  die  Statt  Defendirt  haben. 

Wegen  solcher  gefahr  Vor  den  Bauren  haben  sich  die  meinste 
Geistliche  in  Civilhabiten  verkleydet,  Vmb  do  eher  durchkommen  zu 
können,  Dann  der  Pövel  recht  schwührig  worden  ist.  Abends  sind 
wir  kommen  zusammen  biß  St.  Pölten. 

Den  30.  Juny  ist  H.  Resident  Schrimpff  hier  abgereist,  Vnd  ich 
bin  hier  verblieben,  Vff  die  Post  wartend,  weil  Vnmöglich  Vnter 
wegens  Gelegenheit  zu  bekommen  war,  alß  Ihre  Kayserliche  Mt.  auß 
Wien  gereist,  seind  auch  den  Tag  drauff  alle  die  Bauren  mit  ihren 
Rantzen  vom  Schantzen  fort:  Vnd  zu  den  Ihrigen  geloffen,  darauf  die 
Burgerschafft  dran  gemust,  Vnd  hat  der  Burgermeister  Zum  schantzen 
den  Anfang  gemacht.  Abends  gegen  9  Vhr  hab  ich  mit  vielem  Bitten 
Vnd  Spendiren  2  Post  Pferde  bekommen ,  habe  1  Posten  biß  nach 
Melk  zahlen  müssen,  hier  zu  Melk  in  der  Nacht  vmb  12  Vhr  kam  ich 
au,  Vnd  waren  eben  Ihre  Kayserliche  Mt.  alda,  welche  befohlen,  nach 
Mitternacht  keinem,  Er  sey  auch  wer  er  wolle,  Post  Pferde  zu  geben, 
weil  ich  aber  eben  noch  mit  meiner  Post  zu  rechter  Zeit  kam ,  stun- 
den die  Pferde  noch  offen  vor  mich ,  in  hoc  loco  war  alles  so  voller 
Leuthe,  daß  kein  Mensch  mehr  hat  Vnter  kommen  können,  die  mein- 
sten  stunden  Vnterm  freyen  Himmel ,  lagen  neben  ihren  Pferden  vnd 
Wagen  Vff  der  straßen. 

Ihre  Mt.  die  Verwittibte  Kayserin  sind  zu  Amstetten  gelegen, 
Ihre  Mt.  haben  zu  Closter  Neuburg  in  der  ersten  Nacht  nicht 
geschlaffen,  dann  kein  Bett  haben  sie  mitgenommen,  Ihre  Ml.  haben 
müssen  Vff  matratzen  ligen,  haben  jedoch  nicht  geschlaffen ,  sondern 
Mie  Zeitung  kompt,  daß  in  der  nähe  auch  Feur  gesehen  worden. 
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ohnfern  Neuburg,  sein  Ihre  Kaiserliche  Mt  noch  in  der  Nacht  Vmb 
3  Vhr  Vffgebrochen ,  vnd  Vff  Stokerau  gen  Gremhß  geeilet.  Gott  sey 
Lob  Vnd  Dank,  der  mich  auch  diesen  Monath  auß  der  grausamen 
tyranneu  hand  errettet  hat;  Er  helfe  in  Gnaden  weiter! 

Den  1.  July:  bin  ich  in  der  Nacht  nach  12  Vhr  auß  dem  Clo- 
ster  Melck ,  da  Ihre  Kayserliche  Mt.  mit  der  gantzen  Hoffstatt  per- 
noctirten,  mit  2  Post  Pferden  biß  nach  Kemmeibach  1%  Post 
gangen,  ferner  biß  nach  Amstetten,  wo  Ihre  Mt.  die  Verwittibte 
Kayserin  pernoctirten ,  weiter  biß  nach  Strengberg  1.  Post,  alwo 
es  Toller  gefluchteter  Wagen  wäre,  3  Reuther  griffen  mich  Vnter 
wegens  heute  an,  muste  ihnen  1  rthlr.  Reuther  Zehrung  geben,  Vmb 
sicher  Vnd  friedlich  von  Ihnen  zu  kommen,  femer  bin  ich  von  Streng- 
berg  noch  1  Post  biß  nach  Enß  gereist,  hier  aber  habe  ich  gewartet 
biß  H.  Resident  Schrimpff  ankommen  ist,  Vmb  meine  pasage  von  sei- 
nem Wagen  Zu  bekommen,  es  war  alles  voll  von  der  Verwittibten 
Kayserin  Hofstatt,  vnd  auch  von  deß  Kaysers  Leuthen  vnd  Soldathen; 
 kam  Endlich  noch  beym  Italianer,  gegen  der  Post  über,  Vnter. 

Die  Jesuiter  sind  Vnter  wegens  sehr  geängstigt  worden,  Vnd  hat 
man  keinem  zu  Essen  oder  zu  Trinken  geben  wollen,  sondern  zu 
Ihnen  gesagt:  Weilen  sie  an  diesem  Jammer  Vhrsach  weren,  sollte 
mann  sie  zum  Wachten  Vnd  schantzen  in  Wien  behalten  haben:  Von 
denen  Zerschlagenen  Jesuiten  ist  Einer  Vfm  Weg  Zu  mir  kommen, 
welcher  geklagt,  wie  ärgerlich  die  Bauren  mit  Ihnen  gehaußet  betten. 

Den  2.  July  haben  Ihre  Mt.  die  Verwittibte  Kayserin  zu  Enß 
Mittag  gehalten,  sind  wider  fort  nach  St.  Florian  gereist,  Vnd  Ihre 
Kayserl.  Mt.  der  Kayser  vnd  Kayserin  mit  Kayserlichen  Printzen  sind 
gegen  Abend  in  Enß  kommen  ohne  Eintzigen  freudenschuß  oder 
Lust,  gantz  traurig  vnd  still. 

Der  Frantzöische  Envoye*,  Nuncius  Apostolicus,  venetian.  vnd 
Spannisch.  Pottschaffter  sind  auch  ankommen,  der  gemeine  Mann  ist 
gantz  sehwührig,  daß  Er  so  viel  Zum  Türkenkrieg  hat  hergeben  Vnd 
jetz  doch  von  Hauß  vnd  Hoff  müssen ,  die  Bauren  haben  sich  alle 
mit  dem  Ihrigen  in  Wald  retirirt,  ihr  Vieh  dahin  getrieben  Vnd 
etwas  Leibs  Nahrung ,  die  Früchte  Vffm  land  stehn  lassen ,  nichts 
geschnitten ,  nichts  gebaut.  Dahero  eine  Theurung  nothwendig  ent- 
stehen muß. 

Den  3.  July :  hab  das  Schloß  gesehen,  worin  der  Kayser  pernoc- 
tiret,  haben  alle  Vff  matratzen  gesc blaffen  die  Kayserliche  Mt  Mt, 
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das  Frauenzimmer  Vnd  Dames  aber  Vff  Stroh,  dann  keine  better 
haben  sie  in  Eil  mit  nehmen  können ,  vnd  erzehlte  mir  der  Hausmei- 
ster, daß  die  Dames  so  sehr  lamentirt,  daß  sie  kein  Weiß  Zeuch,  oder 
nichts  haben  mit  nehmen  können. 

Vnter  wegens  kam  mir  die  Post:  daß  die  Schwechet,  Vischet, 
Laxenburg,  EbersdorfT,  Hoking,  Weinhauß,  Wampersdorff,  Wim- 
passing,  en  Somme  alle  Dörfler  Vnd  Örther  Vmb  W  ien  herumb  abge- 
brand  seyen.  Die  Vnterthanen  Vnd  Soldathen  haben  angefangen  zu 
schantzen  vor  Enß ;  heute  ist  der  Kayser  widerumb  ab :  Vnd  nach 
Linß  gereist,  in  der  Stille. 

Den  4.  July :  habe  nach  gelegenheit  geschaut  Vmb  auch  weiter 
fortkommen  Zu  können,  aber  nichts  antreffen  können,  hab  Vif  die  Vmb- 
ligende  Dörlfer  geschiket,  heut  nachmittag  entstehet  der  große 
Lermen,  daß  die  Tartarn  biß  nach  Melk  straiffeten  Vnd  hetten  St.  Pöl- 
ten abgebrandt,  deßwegen  Ihre  Kayserl.  Mt.  Eilends  früh  in  der 
Dämmerung  weg  Vnd  weiter  geeilet ,  über  disen  Schrecken  kompt 
die  Burgerschafft  in  allarm. 

Die  Thore  werden  geschlossen,  Vnd  die  Stucke  Vifgeführt,  Wer 
nun  hat  fortkommen  können,  der  hat  wider  weg  dem  Thor  hinaus 
geeilet,  Vnd  dise  Furcht  hat  der  Kayser  darumb  gemehrt,  weil  Er  so 
geschwind  geflohen  von  Linß. 

Den  5.  July.  habe  ich  beym  H.  Residenten  Schrimpffen  Richtig- 
keit wegen  deß  riikständigen  Kostgelts  gemacht,  auch  die  Vbrige 
schuld  abbezahlet,  bey  Einem  bauren  zu  Lohr  Vnd  Enßdorff  zwar 
ein  Wagen  Vff  Morgen  bestelt  gehabt,  weilen  ich  aber  ohngefehr 
einen  sitz  Vff  einer  Landkutschen  heute  transeundo  noch  bekommen, 
machte  ich  mich  Vf  solcher  mit  fort,  Vnd  kam  Abends  biß  nach 
Lintz,  da  war  die  Trumel  gerührt,  die  Bürger  Zusammen  vorm 
Rathauß  mit  Ihrem  Gewöhr,  Vnd  war  Ihnen  angedeutet,  daß  der 
4te  Tbeil  Morgen  früh  nach  Enß,  daselbst  schantzen  vnd  den  pass 
defendiren  helffen  solte,  welches  alles  das  geschwinde  forteilen  in 
der  Nacht  vervhrsacht  hat,  logirte  Nachts  bey  Monsieur  Schardan. 

Viele  von  den  reichsten  Bürgern  flüchteten  Ihre  Sachen  nach 
Passau.  Der  Kayser  ist  nach  Weiß  geeylet. 

Den  6.  July:  bin  auff  Einem  Schiff  nachmittags  aus  Lintz  gereist, 
Vnter  wegens  brache  Zwar  im  fall,  wo  der  gefährliche  steinichte  Orth 
ist,  das  Sail,  woran  die  Pferde  das  Schiff  zogen,  Vnd  Trieb  der 
Strohm  das  Schiff  zurück,  daß  wo  der  Eine  sehiffmann  nicht  in  die 
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Donau  gesprungen  Vnd  das  stück  Sail  geschwind  ertapt  hette ,  da« 
Schiff  an  die  klippen  hette  stossen ,  Vnd  mit  allem  zu  Grund  gehen 
müssen,  wir  sprungen  alle  aus  Vnd  halffen  mit  göttlicher  Hulff  dem 
Schiffe  wider  an  sichern  Orth,  sind  Abends  an  einer  Aue  gegen 
Eferding  Vber  gelegen. 

Den  7.  July  sind  wir  in  Gottes  Nahmen  fortVff  der  Donau  gefah- 
ren,  bey  Ascha  vorbey,  da  der  Kayser  gestern  im  Mauthauß  pernoe- 
tirt,  blieben  Abends  wider  am  Vffer  im  Schiff  gegen  Rona  f  ber  liegen. 

Deu  8.  July :  bey  Engelzell,  da  der  Kayser  heint  pernoctirt,  vor- 
bey vnd  Abends  nach  Passau  kommen,  alda  Ihre  Kayserliche  Mt 
Sambstags  Mittags  arrivirt,  logiren  im  Bischofhoff,  der  Bischoff  hält 
Ihre  Kayserl.  Mt.  frey.  Ihre  Mt.  die  Verwittibte  Kayserin  ist  ins  Tyro- 
lische  nach  Salzburg. 

Deß  H.  Graffen  von  Kynburgs  Secretarius,  der  eben  auß  Böh- 
men kam,  sagte  mir,  daß  auff  allen  Dörffern  in  Böhmen  die  Flucht 
auch  angienge  Vnd  salvirten  sich  nach  Prag,  hab  Ihre  Mt.  in  der 
Vesper  in  der  St.  Pauli  Kirch  gesehen,  bey  der  Music,  sie  sahen 
gantz  ungewöhnlich  Traurig  aus. 

Den  9.  July :  kompt  H.  Graf  Taff,  alß  Courirer  von  Wien,  bringt 
mit,  daß  Wien  von  den  Turcken  würklich  belagert  seye.  Die  Tur- 
cken  hettcn  schon  3  Batterien  Vffgerichtet,  Vnd  Beschießeten  es 
stark. 

Die  Schotten-Kirch  Vnd  häuser  Vff  den  Hof  zu ,  Vnd  die  berrn- 
paß  hinauf  seyen  durch  Etliche  Mordbrenner  abgebrand,  deren  Einer 
ein  Frantzoß  lebendig  geschunden,  der  andere  ein  Vngar  gespissel 
worden.  Der  Türck  seye  würklich  mit  182  m.  Mann  vor  Wien. 
Der  Groß  Vezier  habe  sein  Zelt  im  neugebau,  die  Löwen,  Tyger- 
thier,  Luchsen,  Bähren  etc.  habe  Er  zu  sich  genommen.  Der  Nürn- 
berger hott  ist  außen  blieben.  H.  Andlers  neuer  Bau  ist  gantz  ab- 
gebrandt,  samt  der  Bibliothec,  Tapezerey  etc.  auch  Einige  Acten  so 
Er  bey  sich  behalten,  Vnd  nicht  in  die  registratur  gegeben. 

Bin  mit  dem  Nürnberger  botten,  H.  Steegern  von  Passau  aus 
Regenspurg  Zu  gereist;  erstlich  Vf  der  Donau  biß  nach  Vilßhofen. 
daselbst  nahm  Er  ein  Callesch,  Abends  gegen  10  Vhr  Zu  Plöüing, 
wo  die  Iser  vorbey  fliest,  ankommen. 

Den  10.  July  auff  Straubing  Zu  gereist,  daselbst  waren  die  Bay- 
rischen Völker  mehrentheils  schon  bey  Einander,  6000  Mann  zu  Fuß 
Vnd  4000  Mann  zu  Pferd,  regnete  sehr  stark,  käme  Nachmittags 
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gegen  4  Vhr  in  Regenspurg  an ,  dankte  Gott  daß  Er  mir  biß  anhero 
glücklich  Vnd  gesund  geholffen,  logirte  mich  in  die  Güldene  Sonne 
ohnfern  deß  güldenen  Adlers. 

H.  Syndicus  Wild  hat  zwar  sich  nach  Passau  begeben,  Vmb  Zu 
vernehmen,  ob  Ihre  Kayserliche  ML  Wurden  nacher  Regenspurg 
kommen,  hat  aber  nichts  gewisses  erfahren  können,  alß  nur,  daß  der 
Kayserliche  Schatz  solte  dahin  kommen ,  Vnd  würde  der  Kayser  vil- 
leicht  nur  durch  Vnd  Vff  Prag  reißen. 

Den  11.  July.  Die  Statt  Regenspurg  wird  in  8  Theil,  oder  viel- 
mehr die  Bürgerschaft!  in  8  Wachten  ausgetheilt,  alß:  l.)Osterwacht. 

2.  )  Pauliner  Wacht.  3.)  Schererwacht.  4.)  Donauwacht.  ß.)  Wal- 
lerwacht.  6.)  WesterwachL  7.)  Wittenbergerwacht.  8.)  Witwanger 
Wacht.  DieThore  heißen:  1.)  Das  Osterthor.  2.)  Bey  St.  Peters 
Thor.  3.)  Das  Jacober  Thor.  4.)  Das  Weinthor,  8.)  Beym  neuen 
Thorle.  Ein  jedweder  Wacht  hat  eine  schuh),  alßo  8  schulen,  darin 
die  Kinder  Vmbsonst  lesen  Vnd  das  A.  B.  C  lernen,  3  schreib 
schuhlen,  6  Cammerer,  alß  dißmahlen:  H.  Adler,  H.  Grunewald, 

3.  )  H.  Scharer,  4.)  H.  Wild,  5.)  H.  Prasch»  6.)  H.  Kerscher.  8  öffent- 
liche Brunnen. 

1  Haußgraf,  deme  die  Zünfften  Vnterworffen,  10  Raths  Herrn, 
2  Ballhauser,  1  Reitschuhl.  Clöster  alß:  1.)  bey  St.  Emeran.  2.)  Ja- 
cobiner  oder  Schotten  Closter.  3.)  Dominicaner.  4.)  Jesuiter.  5.)Fran- 
ciscaner.  6.)  Capuciner.  7.)  Carmeliter.  8.)  Augustiner.  9.)  Ober: 
Vnd  Nider  Munster.  10.)  Bey  St.  Clara.  Vnd  beym  Heil.  Crcutz.  3 
Evangelische  Kirchen,  alß:  1.)  Die  neue  Pfarr.  2.)  Die  neue  Kirche. 
3.)  Bey  St.  Oßwald.  Die  gantze  Bürgerschaft!  ist  Evangelisch,  außer 
Etlichen  neu  einkommenen  Catholischen  Burger. 

Den  12.  July.  Bin  beym  Herrn  Reichs  Hof  Rath  Portner  gewe- 
ßen  biß  bald  12  Vhr;  sagte:  Daß  Er  nit  glaubte,  daß  der  Kayser 
herkommen  würde,  dann  Er  sich  vor  allen  ständen  fast  scheuen 
würde,  Indem  man  vermeinte  Bey  Hoff,  Mann  seye  Orient  Vnd  Occi- 
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dent  gewachsen  genug.  Besorgte  daß  in  Böhmen  auch  ein  Vffstand 
sich  eraignen  möchte,  heute  sind  1000  Mann  Bayrische  Völcker  hir 
durchgezogen,  welche  der  Statthauptmann  führte  biß  in  obera  WehrL 
Den  13.  July.  beute  ist  die  Wienerische  Post  zum  zweytenmahl 
außblieben.  Bey  St.  Oßwald  in  der  Predig  gewesen ,  da  der  Geist- 
liche die  Büß  Predigten  angefangen.  Der  Türck  soll  vor  Wien  sein 
Lager  vom  Neugebaud  an  biß  nach  Nußdorff  haben ,  waß  Er  auf 


wirfft,  schießt  General  Stahrenberg  wide 
heraus.  Bin  mit  H.  Kochen  nach  Straubin 
rechte  kundschafft  einzuziehen,  ob?  vnc 
Kayserliche  Reichs  Hof  Rath  verlegt  wen 
das  rendezvous  der  Bayrischen  Volker  Zu 
pernoctiret. 

Den  14.  July.  Zu  Straubing  ankomme 
dathen  war,  in  blau  vnd  gelb  vnd  grauen 
nach  Regenspurg  Vfbrechen  würde,  so 
nach  Straubing  zu  verlegen  schon  angeoi 
pirten  mehrentheils ,  Vnd  wie  ich  vernahn 
Vff  der  Insul  an  der  Donau ,  gegen  der  al 
racken  Vnd  Zelten  YTgeschlagen ,  war  fri 
Ofßcirer  darbey. 

Der  Kayser  seye  krank  kam  Zeitui 
Völkern  sagten  sie,  daß  der  Turck  sch« 
gethan  hette,  sie  wollten  warten,  biß  Er  n 
devous  sollen  bey  instehender  Wochen  se 
ruck.  Der  Chur  Fürst  ist  incognitus  vnd 
gewest,  vnd  die  Soldathen  Vnvermerkt  hi 
kommen  biß  nach  Pfaden. 

Den  15.  July:  Bin  ich  Vormittag  wie 
men,  habe  in  der  neuen  Pfarr  der  Son 
mich  zum  H.  Agent  Kochen  in  die  Kost  ] 
SchrimpfFen  besucht  Vnd  seine  Bibliothec 
Türck  die  Statt  Wien  an  3  Orthen  angriel 
der  Leopold  Statt  einquartirt,  Viele  Ständ 
der  Kayser  den  Türkenkrieg  nicht  Zeitlich 

Den  16.  July:  Der  Ständen  Abgesar 
hauß  assemblirt  Vnd  Vber  deß  Frantzöisc 
Beschäftigt  geweßen.  Der  Serini  sitzt  zu 
Lintz  gebracht  werden,  hat  den  Kayserlic 
die  Tartarn  angewießen ;  hab  Yfm  Rathha 
Saal,  wie  auch  derer  StSnden  Zimmer  mir 

Den  17.  July:  habe  Predig  in  der  neue 
purger  Soldathen  sind  am  Vntern  W  örth 
auf  der  Donau  nach  Wien  Zu  gereist. 
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Der  Türck  soll  im  ersten  Sturm  vor  Wien  6000  Mann  verlohrcn 
Vnd  jetzt  3  Tage  stillstand  gebetten  haben,  Vmb  die  vile  Todten  be- 
graben Zu  können ,  aber  der  Commendant  H.  Graf  von  Stahrenberg 
hats  nicht  eingangen,  sondern  mitlerweil  alle  seine  batterien  nieder- 
geschossen ;  Vnd  in  der  Statt  in  der  Burgk  vnd  am  rothen  thurn  neue 
Batterien  gegen  den  feind  aufrichten  lassen. 

Den  18.  Juny:  an  H.  Agent  Leutnern  vnd  H.  Fabricium  nach 
Passau  vnd  Scharding  gesehrieben ,  vmb  mich  zu  erkundigen,  wann 
Vnd  wo  der  Reichs  Hof  Rath  angesetzt  werden  möchte. 

Den  20.  July  kompt  Zeitung,  daß,  Weilen  das  Montecucolische 
Regiment  ohne  wichtige  Vhrsach  ist  durchgangen,  sollen  alle  Cornet, 
Vnd  jedesmahl  der  lOte  Soldath  gehenkt  werden,  welches  die  Sol- 
dathen gemerket,  Vnd  viele  zu  den  Tartarn  übergangen. 

Den  21.  July.  In  Regenspurg  wird  stark  vom  Rath  wider  gewor- 
ben, Zu  Wasser  Pulver  Vnd  Kugeln  hinunter  geschiket 

Den  22.  July:  ist  H.  Graf  Zeil  von  Ulm  hier  ankommen,  bringt 
mit,  daß  der  Schwäbische  Creiß  wolle  5000  Vnd  der  Fränkische 
10.000  Mann  dem  Kayser  Zu  Hülfe  geben.  In  der  neuen  Kirchen  vor 
vndt  nachmittag  dem  Gottesdinst  beygewohnet;  Beym  H.  Residenten 
Schrimpff  in  seiner  Bibliothec  geweßen. 

Den  23.  July:  an  meinem  Diario  vnd  Acten  gearbeitet,  Vmb  sie 
in  Ordnung  zu  bringen.  Heute  sind  1000  Mann  vom  leßlischen  Regi- 
ment aus  Ingolstatt  VIT  der  Donau  herab  Vnd  durch  die  Statt  nach 
Passau  vnd  weiter  fortgereist. 

Deß  Chur  Fürsten  aus  Bayern  Völker  sollen  wider  zurück 
gangen,  vnd  Seine  Chur  Fürstliche  Durchl.  zu  Passau  bey  Ihrer  Kay- 
serlichen  Mt.  sein. 

Den  24.  July :  hab  aus  Russelsheim  ein  Fürstlich  Rescript  erhal- 
ten, worinnen  meine  Rückreiß  anbefohlen,  hab  auch  von  H.  Leutnern 
auß  Passau  antwort  Vnd  Nachricht  bekommen,  daß  der  Reichs  Hof 
Rath  zwar  nach  Scharrdiug  verlegt,  wann  aber  angefangen  werden 
solle,  wüste  noch  niemand. 

Die  Abgesanden  kommen  hier  ordinarie  zusammen  auf  den  Mon- 
tag, Mitwochen,  Freytag  Vnd  Sambstag. 

Den  26.  vnd  26.  July:  an  meinem  Diario  gearbeitet,  Vnd  an 
denen  Acten,  auch  1 «/,  Bogen  Zeitungen  aus  Passau,  Prag  Vnd  Wien 
nach  Darmstatt  geschicket. 
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Den  27.  July:  bab  Conrad  Vögeln  Landkutschern  zu  Regenspurg 
Endlich  biß  nach  Frankfurth  gediengt,  Vmb  vbermorgen  in  Gottes 
Nahmen  nachmittag  fortzureißen,  hab  dießes  Diarium  compliret. 

Den  28.  July:  hab  die  Acten  Vnd  anderes  Eingepackt,  an  gehö- 
rigen Orthen  Abschied  genommen ,  Vnd  mich  zur  Reiße  prapariret 
vnd  alles  contentirt 

Den  29.  July:  Beym  H.  Residenten  Schrimpffen  Mittags  gespeist. 
Abschied  genommen,  Vnd  nach  gehörten  Predigten,  aus  Regenspurg. 
mit  obgedachtem  Landkutscher  abgereißet,  zu  Hemmau  3  Heil  von 
Regenspurg,  ist  Neuburgisch,  im  güldenen  Hirschen  pernoctiret 

Den  30.  July:  hab  ich  Mittags  zu  Theining  eingekehret  in  der 
güldenen  Ganß  bey  Georg  Billern,  sind  4  Meil  von  Hemmau.  Abends 
bin  ich  biß  Poßbaur  kommen  3  Meil  von  Theining,  Bey  Hanß  Krau- 
ßen  Zum  Rappen  pernoctiret. 

Den  31.  July:  bin  ich  nach  Nürnberg  kommen,  in  der  güldenen 
Ganß  eingekehret,  Vnd  denselben  Nachmittag,  wegen  deß  Marcbes 
derer  Craiß  Völcker,  daselbst  verharret.  Denen  vor  Nürnberg  gemu- 
sterten Völckern  haben  Beygewohnet,  Printz  Philip  von  Sultzbacb, 
H.  Graf  von  Hoheloh,  H.  Margraf  von  Bayreuth,  Vnd  H.  Margraff  von 
Anspach. 

Habe  zu  Nürnberg  pernoctiret  Vnd  Gott  gedankt ,  Vor  Erlebung 
dießes  Monaths,  Vnd  bißherige  gnädigste  Erhaltung:  Vnd  Beschützung 
auf  der  Reiße;  Er  helffe  in  Vätterlichen  Gnaden  weiter.  Amen. 
Man  commenccment  soit  avec  Dieu. 

Den  1.  Augusti,  fange  ich  in  Gottes  Nahmen  die  Reiße  von 
Nürnberg  wider  an ,  habe  zu  Langentzen  im  rothen  Boßel  prandirt, 
alwo  der  H.  Graf  von  Erbach  auf  der  post  auch  ankam,  vnd  von  der 
Kayserlichen  Arme'e  mitbrachte,  auch  mir  erzehlete,  daß  es  Vmb 
Wien  schlecht  stünde,  maßen  die  Türcken  wiederumb  50,000  Mann 
Succurs  Vnd  die  große  Stücke  bekommen  betten ,  durften  wohl  mit 
Ernst  drauff  loß  gehen. 

Deß  Abends  habe  zu  Mahlheim ,  ist  lutherisch,  Vnd  gehurt  nach 
Bayreuth,  3  Meil  von  Langentzen,  pernoctiret 

Den  2.  Augusti :  Bin  ich  Mittags  zu  Geckheim ,  ist  Lutherisch 
vnd  Anspachisch,  durch  Windsheim  ankommen,  Vnd  Abends  iu 
Sümmeringen  pernoctiret. 

Den  3.  Augusti:  Bin  ich  von  Sümmering  über  den  Fluß  Dauber 
gereist,  Vnd  Mittags  biß  nach  Bischofsheim ,  eine  Maintzische  Statt 
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kommen,  in  der  Vorstatt  in  der  Sonne  prandiret,  den  Pasß  Vnter- 
schreiben  lassen,  der  H.  von  Knebel  ist  Amtmann  im  Schloß,  hat 
einen  Graben,  Statt  Maur  Vnd  Schloß;  Abends  bin  ich  kommen,  biß 
nach  Eichebühl,  so  sehr  im  Thal  lieget. 

Den  4.  Augusti:  bin  ich  früh  ausgereist,  Vff  kleine  Haibach  durch 
Mildeberg,  weiter  Vff  Lauterbach  biß  nach  Trenfurth,  daselbst  Mittag 
gehalten,  nachgehent  Vff  das  Stattlein  Werth,  Obernburg,  großen 
Walstatt ,  biß  nach  Großostheim  Vnd  Bobenhaußen  gereist,  daselbst 
im  güldenen  Engel  pernoctiret,  alwo  die  Verwittibte  Fürstin  von 
Birkenfelß  ihre  Residentz  hat. 

Den  5.  Augusti:  Bin  ich  zu  Frankfurth  gegen  12.  Vhr  in  der 
Roßen  Vff  der  Zeil  Mittags  ankommen,  Vnd  Abends  spath  in  Darmstatt, 
mich  im  güldenen  Löwen  einlogirt,  meine  Ankunft!  an  gehörigen 
Orthen  Vnterthänigst  anzeigen  lassen ,  Vnd  dem  aller  Höchsten  Gott 
Vor  seine  Vätterliche  Güte  Vnd  Beschatzung  inbrünstig  gedanket. 

Dem  seye  auch  Lob,  Preiß,  Ehr 
Vnd  Dank  gesaget,  Von  Ewigkeit 
Zu  Ewigkeit!  Amen. 


1 


3Ü6 


Beilagen. 


I.)  Durchleuchtigste  Hertzogin! 

Gnadigste  Landsfürstin  vnd  Regentin  etc.  Euer  Hochfurstl. 
Durchl.  kann  in  vnterthänigstem  Gehorsamb  zu  advisiren  nicht  rmb- 
hin,  nachdem  gestern  vnd  heut  Ein  vobeschreiblicher  Jammer  wegen 
sengen  vndt  brennen  in  der  Kayserl.  Residentz  Wien  entstanden,  hab 
ich  gestern  früh  meinen  Diener  mit  Einigen  Euer  Hochfurstl.  Durchl. 
concernirenden  Acten  vnd  Leheubrieffen  voran,  mit  zufalliger  Gele- 
genheit, nacher  Regenspnrg  geschicket,  weiln  der  Kayserl.  Reichs 
Hof  Rath  noch  uicht  geschloßen  geweßen,  vnd  ich  also  biß  zu  dessen 
Endigung  warten  müssen,  vmb  zu  observiren,  ob  etwa  jchtwaß  prae- 
judicirliches  vorkommen  mochte. 

Gestern  nachmittag  aber  kompt  leyder!  die  schlechte  Zeytung 
durch  einige  Obristen  von  der  Arme*e  an  den  Kayser  selbsten,  daß 
die  Infanterie  von  der  Cavallerie  separirt,  vnd  diße  fast  vfs  Haupt 
geschlagen,  jene  aber  gantz  eingeschlossen  seye ,  dahero  entstanden, 
daß  2  meil  von  Wien  zur  Schwächet  vnd  Fischbeck  schon  alles  in 
Brand  gestecket,  zerheeret  vnd  zerstehret,  so  gar,  daß  man  auch  den 
schweffei  vnd  feuer  schon  vor  dem  Thor  zu  Wien  hat  spfihren  können ; 
vber  diße  Traurige  Post  ist  die  Statt  in  ein  solchen  allarme  gerathen, 
daß  alle  Gassen  mit  Pakwagen  vnd  Reuthern  erfüllet,  bey  Ihrer 
Kays.  Mt.  geheimer  Rath  gehalten  vnd  in  höchster  Eil  befohlen  wor- 
den, daß  alle  Hartschierer  vnd  Trabanten,  wie  auch  alle  Kays. 
Wagen  vnd  Pferde  in  bereitschafft  stehen  solten ,  welches  dann  (ab- 
sonderlich da  vf  allen  Posten  der  Thoren  die  Wacht  verdoppelt  vnd 
2  schildwachten,  vff  jeder  Seiten  eine,  gestellet  worden)  einen  son- 
derlichen Schrecken  bey  denen  Inwohnern  veruhrsachet,  so  gar,  daß 
vnterm  weynen  vnd  lameutiren  diejenige  aus  den  vorstatten  nicht 
gnugsam  flächten  vnd  Ihre  mobilien  in  die  Statt  salviren  können, 
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viele  habens  nur  vors  Thor  gelegt,  vnd  das  vbrige  vollents  geholet, 
vmb  so  viel  möglich  in  Sicherheit  zu  bringen,  dißes  alles  wurde 
vergrößert.  Indem  Ihre  Kays.  Mt.  den  Burgemeister  zu  Wien  2  mahl 
zu  sich  kommen  lassen,  Ihme  das  Stattweßcu  recommendirend,  darauf 
sich,  wiewohl  mit  nicht  wenig  betrübtem  gemuthe,  Ihre  Kayserl.  Mt. 
Eilends  gegen  8  vhr  Abends,  nebst  dero  Kayserl.  Gemahlin,  Printzen 
vnd  Prinzessinnen,  von  dar  auß  Wien  gemacht,  dero  Kayserl.  Resi- 
dentz  den  27.  Jun.  st.  v.  am  Irenei  Abend  verlassen,  vnd  sich  ins 
Reich  salviret,  dero  alßbald  der  verwittibten  Kayserin  Mt.  gefolget, 
vnd  nach  dießen  die  völlige  Hofstatt;  alß  Ihre  Kayserl.  Mt.  von  hier 
abgereißet,  ist  der  Burgkplatz  so  voller  Lenthe ,  vnd  fast  jedermann 
weynend  geweßen,  von  der  Stund  an  ist  jeglicher ,  der  nur  Pferde 
gehabt,  embsig  zum  aufpacken  vnd  fortreißen  gestanden ,  so  daß  ein 
starck  beladener  wagen  nach  dem  andern  biß  vmb  10  vnd  halb  lt  vhr 
dem  rothen  Thum  hinaus  geeilet,  welche  nun  keine  Pferde  selbst 
gehabt,  musten  betrübt  zurücke  bleiben,  mag  alßo  wohl  heißen : 
Deine  Priester  werden  dich  dem  Thor  hinaus  predigen  etc.  Heute  hab 
mit  dem  H.  Residenten  Schrimpffen  mich  in  Eil  vff  die  Reiße,  weiln 
die  Noth  gar  zu  groß  vorhanden,  begeben,  die  beste  Sachen,  so  E. 
H.  Dchl.  concerniren,  menschmöglichst  salvirt,  das  vbrige  aber  von 
meinen  Kleidern  vnd  sonsten  zurücklassen  müssen,  bin  jetzt  hier  2 
meil  von  Wien  zu  BurckersdorfT  (wordurch  auch,  wie  ich  höre,  Ihre 
Kayserl.  Mt  gestern  in  der  Nacht  durchgereist  ist  vff  S.  Pölten)  ein- 
logirt,  vnd  in  procinetu  ferner  fort  nach  Enß  vnd  Regenspurg  zu 
reißen,  vnd  bey  der  nechsten  Post  ausführlichen  Bericht  vnt.  erstat- 
ten. Anbey  E.  Hochf.  Dchl.  sambt  dero  gantzes  Hochfstl.  Hauße  der 
Allmacht  Gottes  Treulichst  vnd  zu  heharlichen  Hochfürstl.  Hulden 
mich  vnterthänigst  empfelen. 

BurckersdorfT  im  Wirthshauß  zum  Adler  den  28.  Jun.  st.  v.  1683. 

Euer  Hochfürstl.  Drchlcht. 

vnterthänigst  Treugehorsamst 
verpflichtester  Diner 
Justus  Eberhard  Passer. 

II.)  Durchleuchtigste  Hertzogin ! 
Gnädigste  Landsfürstin  und  Regentin  etc.  E.  F.  D.  werden 
gdst.  geruhet  haben ,  aus  meinem  den  28.  Juny  st.  v.  auf  der  ordi- 
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nari  Post  zu  Burckersdorff  in  der  Flucht  vnterthänigst  fortgeschickten 
Bericht  sich  den  Traurigen  Zustand  in  Wien  gehorsamst  referiren  zu 
lassen,  waßgestalten  nem blich  die  Tartarn  vnd  anderes  zusammen 
rottirtes  Gesindel  sich  der  Statt  so  weit  genahet ,  daß  sie  Prack  an 
der  Leyta  geplündert ,  abgebrand ,  vnd  vf  hundert  Junge  Persohnen 
zusammen  gekoppelt  wie  das  vieh,  vnd  in  die  ewige  gelangniß  geführt, 
wie  auch  am  27.  Jun.  st.  v.  zwey  meil  von  Wien  die  Fischet,  Schwä- 
chet, Neusidel  vnd  andere  Dö'rffer  gesengt  vnd  verbrent,  von  dar 
weiter  fortgefahren,  daß  man  den  schweife!  vnd  feur  vor  Wien  schon 
gerochen,  darzu  noch  kommen,  daß  die  Kayserl.  Oavallerie  von  der 
Türckischen  Macht  angegriffen,  vnd,  weil  die  Infanterie  in  der  Insul 
Schutt  eingeschlossen  nicht  zu  HülfTe  kommen  können,  der  linke  Hü- 
gel dergestalt  geschlagen  worden ,  daß  die  Kayserl.  das  feld  verloh- 
ren  vnd  zurück  weichen  müssen,  daß  nunmehr  die  Kayserl.  Armada 
etwa  nur  in  18000  Mann  annoch  bestehen  mag,  welche  vnglückliche 
rencontre  in  Wien  einen  so  großen  Schrecken  veruhrsachet,  daß  die 
heede  regierende  Kayserl.  Mt.  Mt.  sambt  Printzen  vnd  Prinzessinnen 
mit  nicht  wenig  betrübtem  Gemüthe,  wie  ich  selbst  gesehen,  wie 
auch  der  verwittibten  Kayserin  Mt.  aus  der  Statt  (nachdem  solche 
zuforderst  Burgemeistern  vnd  Rath  mit  weinenden  Augen  anbefohlen 
worden)  zwischen  8  vnd  9  Abends  geeylet,  vnd  die  Rosse,  waß  sie  nur 
vermocht,  lauffen  lassen,  sind  vmb  1  vhr  in  der  Nacht  zu  Closter 
Neuburg  ankommen,  Ihre  K.  Mt.  haben  gar  nicht  geschlaffen,  sondern 
sich  nur  ein  wenig  vff  eine  matratzen  vnd  hauptküssen  gelegt,  her- 
nacher  am  Fenster  gestanden,  vnd  vmb  3  vhr  Eilends  wider  fort 
marchiret,  weiln  Zeitung  kommen,  daß  mann  vmb  dieselbe  Gegend 
auch  schon  Feuer  brennend  sehe,  sind  kommen  durch  Stokerau  v(T 
Grembß,  von  dar  haben  I.  I.  I.  K.  Mt.  Mt.  Mt  sich  über  die  Donau 
auff  Enß  zu  begeben,  vnd  die  beede  regirende  Mt.  Mt  den  Sambstng 
zu  Melck  in  dem  reichen  Closter  (alwo  selbst  Selbige,  als  ich  in  der 
sambstags  vnd  Sontags  Nacht  vmb  12  vhr  vif  der  Post  durchgeritten, 
angetroffen)  ausgeruhet,  der  verwittibten  Kayserin  Mt.  aber  zu  Am- 
stätten  still  gelegen,  vnd  gestern  Mittags  hier  in  Enß  ankommen ,  in 
<li'ß  Landhauptmans  Schloß  prandirt,  vnd  Abends  vf  St  Florian  fort- 
gereist. Die  regierende  Kays.  Mt.  Mt  aber  sind  gestern  Abends 
zwischen  7  vnd  8  vhr  hier  arriviret,  werden  heute  biß  naeher  Liuß 
reißen.  Im  übrigen  folgen  auß  Wien  verschiedene  Zeitungen,  daß 
(weiln  die  gefahr  so  groß,  die  Tartaren  Ihr  läger  schon  zu  Peternell 
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aufgeschlagen,  Laxeriburg,  Wimpassing,  Wampersdorff  vnd  andere 
dörflfer  mehr  abgebrand,  der  Türke  200  Canonen  mit  sich  führe) 
die  Vorstätte  vor  Wien  mit  gantzem  Ernst  abgebrochen  vnd  in  die 
Liufft  gesprengt  würden,  wer  ietzund  noch  in  Wien  seye  eingespert, 
müße  samt  allen  seinen  mobilien  subsistiren ,  vnd  würden  per  force 
zum  schantzen  angetrieben,  en  regard,  daß  die  baurn,  alß  der  Kayser 
die  Statt  verlassen,  alle  vom  schantzen  zu  den  Ihrigen  geloffen,  in 
die  Statt  laße  mann  Jede  Manß  Persohn,  aber  nicht  wider  herauß. 
Alß  ich  am  verwichenen  Mitwochen  das  grose  betrübte  Flüchten 
von  8  vhr  an  biß  in  die  Tiefte  Nacht  mit  Augen  ansähe,  da  viele  nur 
wie  sie  standen  vnd  gangen  dem  Thor  zu  Fuß  hinaus  geeylet,  alles  zu- 
rück lassende,  vmb  nurent  Ihren  Leib  zu  salviren  vor  der  Türkischen 
Tyrranney,  dann  kein  anderes  facit  zu  machen  geweßen,  alß  daß  die 
Tartarn  die  Statt  Wien  einbekommen  würden,  sintemahlen  kein  stück 
vfm  Wall  geweßen,  keine  soldatesca,  alß  nur  die  Statt  guarnison  in 
der  Statt  gelegen ,  die  große  furcht  vnd  schrecken  schon  vnter  der 
Burgerschafft,  alßo  fast  alles  in  confusion  geweßen,  wie  dann  auch 
die  außtrückliche  Rede  damahls  lieffe,  es  würden  die  Tartaren  den 
folgenden  Abend  vor  Wien  stehen;  So  hab  ich  mich  auch  zur 
reiße  in  Eile  geschiket,  E.  F.  D.  Acten,  Lehenbrieff  vnd  anderes  ein- 
gepackt, das  vbrige  all  nebst  dem  weisen  Zeuch  im  stich  gelassen, 
vnd  den  Donnerstag  drauf  fortgangen ,  da  dann  schon  alle  Thor  ge- 
schlossen vnd  nur  auß  Einem  Thor,  welches  sehr  starck  bewachet 
wurde,  nicht  jederman  aus  vnd  ein,  alßo  sehr  difßculter  gelassen  wor- 
den, vnterwegens  habe  observirt,  daß  12  meil  weg  längs  die  vnter- 
thanen  von  Hauß  vnd  Hof  geflüchtet,  Ihr  vieh  in  die  dike  walder  reti- 
riret,  die  Häußer  leer,  die  Früchte  vfm  Feld  stehen,  waß  schon  ge- 
schnitten, liegen  gelassen,  vnd  alßo  das  Ihrige  mit  dem  rüken  be- 
trübt angesehen  haben,  wer  kein  proviant  aus  der  Statt  mit  sich 
genommen,  hat  nichts  zu  essen  bekommen,  Fuhren  vnd  Pferde  haben 
mit  doppeltem  Geld  vnd  den  besten  Worten  bezahlt  werden  müssen, 
vnd  ist  dißmahlndie  flucht  betrübter  vnd  beschwerlicher  geweßen,  alß 
vormahln  in  der  Pest  Zeit.  Alß  am  verwichenen  Freytag  etlich  Jesuiter 
(wie  dann  deren  über  hundert  nach  vnd  nach  vff  der  straßen  zu  fuß 
angetroffen  worden)  zwischen  Pörßling  vnd  St.  Pölten  bey  Einem 
wald  vorbey  gangen,  sind  sie  von  denen  Bauern  so  übel  tractirt  wor- 
den, daß  einer  von  Ihnen  gestorben,  vier  andere  vfm  Tod  liegen, 
etliche  noch  darvon  gehen  können,  davon  ich  einen  zu  St.  Pölten 
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gesprochen,  die  vhrsaeh  seye  gewesen,  «lufS  gedachte  Bauern  >;r 
sehr  gescholten  vnd  gesagt :  Sie  Jesuiten  seyen  vhrsaeh  an  all  Ihren 
vnglück,  flucht  vnd  Armuth,  wie  sie  sich  nun  verantworten  wollen, 
hetten  die  Bauren  alßbald  drauf  geschlagen;  nunmehr  verklevdec 
sich  die  meinste  Jesuiten  in  weltliche  Kleider,  danu  wo  mann  Sie  rei- 
ßen siehet,  rufft  Ihnen  der  gemeine  Pöfel  nach :  Da  gehen  die  vhr- 
heber!  die  solte  mann  in  der  Statt  behalten,  vnd  Mußkcten  vflf  die 
Achßel  gegeben  haben;  Im  übrigen  erzeigt  sich  das  volck  ziemlich 
seh wü lirig,  daß  es  so  viel  gelt  zum  Türcken  Krieg  contribuiren  vnd 
doch  jetzund  von  Hauß  vnd  Hof  fliehen  müssen;  wofern  der  Baurs- 
man  nicht  bald  wider  zu  Hauß  vnd  Hof  getrieben  wird ,  dörfift«  da> 
jetzige  getrayd  in  die  rappuß  gehen ,  aufs  künfftiße  Jahr  nichts  an- 
gebaut werden,  alßo  eine  Theurung  vnd  Hungers  Noth  entstehen ; 
In  Wien  hegint  schon  Mangl  an  fleisch  anzugehn ,  sintemahl  der 
Ochsenhändler  Triangel  abermahl  fallirt,  vnd  der  vngarische  Ochsen- 
handel  ohne  dem,  bey  jetzigem  Zustande,  abgeschaffet  ist.  Zu  vnter- 
haltung  der  Kayserl.  Hofstatt  sind  200  noch  im  vorrath  geweste 
vngarische  Ochsen  zugetrieben;  viele  große  Herrn  haben  Ihre  Hot- 
statt etwaß  gemindert  Zu  betrauren  ists,  daß  der  gütige,  fromme 
vnd  löbliche  milde  Kayser,  auß  vntreu  ein  vnd  anderer  loßen  diener. 
in  so  vielfaltige  troublen  gerat hen  muß.  Gott  weiß  jedoch  zu  h  elften, 
damit  nicht  etwa  das  gute  Wien  zu  einer  Gräntz  Statt  gemacht 
werde.  Kurtz  vor  obgedachter  allarme  ist  durch  den  General  Kap- 
liers die  vngarische  Cron  (die  sonsten  gar  starck  zu  Preßburg  ver- 
wahret wird)  mit  gewißer  manier  bekommen  vnd  von  Preßburg 
naeher  Wien  Ihrer  Kayser].  Mt.  fberbracht  worden.  Hier  zu  Enß 
haben  die  vnterthanen  vnd  das  Bekische  halbe  Regiment  auch  gestern 
angefangen  zu  schantzen.  Weiln  noch  ungewiß  ist,  wo  Ihre  Kays.  Mt. 
subsistiren  vnd  wann  der  Reichs  Hof  Rath  seineu  Anfang  nehmen 
werde,  so  stehe  jetzt  in  procinetu  nacher  Lintz  vnd  ferner  biß  Regeus- 
purg  zu  reißen,  alda  gdste.  ordre  vnterthanigst  erwartend.  Thue 
Buer  Hochfürstl.  Durchl.  sambt  dero  gantzes  Hochfürst].  Hauße  etc. 
Enß  in  Eil  den  3/13.  Julij  1683. 

Euer  Hochfürstl.  Durchl. 

vnterthanigst  Treugehorsamst 
verpflichtester  Diener 
Justus  Eberhard  Passer. 
Eben  jetst  vmb  0  vhr  vormittag  reißen  I.  I.  K.  K.  Mt.  Mt.  auß  Enß  naeber  Ltoß. 
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III.)  Durchleuchtigste  Hertzogin! 
Gnädigste  Landsfürstin  und  Regentin.  E.  Hoch!*.  Dchl.  Thue  ich 
vnterthänigst  advisiren,  daß  ich  gestern  Mittags  von  Enß  aufgebro- 
chen vnd  Abends  alhir  zu  Lintz  ankommen  vud  beym  Wallischen 
Kaufmann  Schardan  einlogiret  bin,  erwartend  mit  nechster  Gelegen- 
heit, welche  jetzund  überaus  beklemm,  weiter  biß  nach  Regenspurg 
zu  Wasser  oder  Land  zu  gehen. 

Alß  am  Mitwochen  Abends  das  Geschrey  anhero  kommen,  ob 
sengten  vnd  brenten  die  Tartarn  albereit  übern  Wiener  Wald  gar 
biß  nach  St.  Pölten  dergestalt,  daß  sie  auch  die  Statt  Pölten  albereit 
in  Brand  gestecket  hetten,  haben  Ihre  Kays.  Mt.  sich  alßobald  aufge- 
macht ,  vnd  gestern  früh  gegen  4  vhr  mit  dero  gantzen  Hofstatt  sich 
nacher  Weiß  begeben,  welches  der  hiesigen  Burgerschafft  sowohl, 
als  derjenigen  zu  Enß  Einen  nicht  geringen  Schrecken  vervhrsachet, 
dann  gestern  vormittag  alle  Thor  zu  Enß  zugesperrt,  vnd  kein  Mensch, 
er  habe  dann  vom  Obrist  Lieutenant  permission  erlangt,  auß  der  Statt 
gelaßen  worden,  die  Stück  waren  aufgeführt,  die  Bürgerschaft!  zu 
den  Waffen  vnd  zu  denen  Thoren  beruffen. 

Derer  straiffenden  Tartarn  sollen  5000  vnd  Ihr  dessin  sein,  dem 
Kayserlichen  Schatz,  welcher  mit  einer  starcken  convoy  noch  vnter- 
wegens  anhero  zu  reißen  ist,  oder  der  Kayserl.  Mt.  selbsten  nachzu- 
eylen. 

Alhier  wirbt  die  Landschafft  sehr  starck,  vnd  wird  die  Bürger- 
schaft! ein  Virtl  nach  dem  andern,  nacher  Enß  geschikt,  umb  alda, 
alß  an  Einem  passe  zu  schantzen ,  worzu  gestern  durch  öffentlichen 
Trommelschlag  vndt  Versandung  vorm  Rathhauß  ein  Anfang  gemacht 
wurde.  Von  dießem  Eilfertigen  Flüchten  werden  vom  Pöbel  gar  son- 
derliche schwührige  Reden  geführt 

Der  Feind  soll  sein  Lager  nun  würklich  zu  Peterncll  aufgeschla- 
gen haben,  in  Wien  hingegen  ein  Regiment  von  Laden-  oder  Krahm- 
Dienern,  sodanu  von  Studenten  vnd  andern  Persohnen  nebst  der 
Burgerschafft  aufgerichtet  seyn,  welche  täglich  exercirt  vnd  vflf  die 
Pasteyen,  welche  bcynahe  mit  400  stücken  besetzet,  geführet  werden. 

Der  Zeit  ist  so  schwehr  vnd  kostbahr  reißen,  indem  alles  doppel 
ja  hoch  überzahlt  werden  muß,  daß  nicht  zu  beschreiben;  alle 
Schifte,  Wagen  vnd  Pferde  werden  per  force  zu  Abführung  der  Kayserl. 
Hofstatt  weggenommen;  Ich  hoffe  jedoch  etwa  heute  noch  mit  dem 
Kayserl.  bediuten  Bramern,  vnd  Agent  Leutnern  zu  wasser  biß 
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Regenspurg  zu  gehen,  vor  welchen  weg  der  Schiffmann  153  fi. 
begehret  gehabt,  wird  alßo  von  den  Leuthen  bey  der  Zeit  nicht  ob- 
serviret :  quod  aftlictis  non  sit  addenda  afflictio. 

Der  Hertzog  von  Savoyen  soll  noch  nicht  tod.  aber  von  der 
Wunde  sehr  kranck  vnd  in  Wien  vnter  der  Cur  sein. 

Die  Reichs  Registratur  vnd  andere  Cantzley  Acten,  Schriffter 
vnd  Documenten  sind  noch  in  Wien,  weiß  man  alßo  nicht,  wann  md 
wo  aigentlich  der  R.  H.  Rath  wird  hingelegt  werden. 

Euer  Hochfurstl.  Durchl.  Ersuche  ich  vnterthanigst  dieselbige  in 
Fürstl.  Gnd.  geruhen,  mir  etwaß  Reiße  Geld  ohnschwehr  nacher  Re- 
genspurg  übermachen  zu  lassen,  nebst  gdster.  Ordre,  ob  nacher 
Hauß  reißen  oder  alda  verharren  vnd  dem  Kayserl.  Hof  ferner  nachfol- 
gen solle.  Thue  anbey  Euer  Hochfurstl.  Durchl.  etc. 

Lintz  in  Oberöstreich  6/16.  Julij  1683. 

Euer  Hochfurstl.  Durchl. 

vnterthäiiigst  treugehorsamst 
verpflichtester  Diner 
Justus  Eberhard  Passer. 

IV.)  Durchleuchtigste  Hertzogin ! 

Gnädigste  Landsfürstin  vnd  Regentin  etc.  Obzwar  bey  gegenwertig 
höchst  gemässigter  Türckenflucht  ich,  nebst  andern,  auch  ein  merk- 
liches an  Kleydungen,  weißen  Zeuch  vnd  Büchern  zu  Wien  im  Stich 
lassen  müßen ;  So  dancke  jedoch  dem  allerhöchsten  Gott,  daß  vor 
der  grausamen  Tartarischen  tyranney  Ich  mich,  sambt  E.  F.  D.  Acten. 
Lehenbriefen,  vnd  Einem  Kleidgen  glücklich  salviren ,  vnd  am  ver- 
wichenen  Dienstag  nachmittag  alhier  in  Regenspurg  ankommen,  und 
in  der  guldnen  Sonnen  einlogiren  können. 

Zwischen  St.  Pölten  vnd  Enß  grieffen  3  Reuther  mich  vnd  den 
Wagen  an,  welche  jedoch,  nach  Einigen  Wortwechßelungen  vnd 
Darreichung  einer  Reuther  Zehrung,  auff  Vorweißung  deß  bey  mir 
habenden  Kayserl.  passes,  mich  mit  der  pagage,  Gott  sey  Danek. 
ohnversehrt  fortfahren  ließen. 

Daß  Ihre  Kays.  Mt.  mit  dero  gantzen  Hofstatt  sich  wegen  deß 
Ruffs,  ob  hetten  die  straiflfenden  Tartaren  das  reiche  Closter  Melck. 
da  I.  I.  Mt.  Mt.  etliche  Tage  vorhero  pernoctirt  gehabt,  auch  ahge- 
brandt,  vnd  gar  biß  nach  St.  Pölten  gestraiflft ,  in  der  früh  von  Lintz 
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Eilends  wegbegeben,  hat  veruhrsacht,  daß  sich  viele  auß  Lintz  mit 
Ihren  besten  meubles  änderst  wohin  salviret,  dahero  je  länger  je  mehr 
die  Gelegenheiten  klemmer  vnd  zum  reißen  Theurer  werden. 

Der  verwittibten  Kayserin  Mt  ist  auf  Saltzburg  ins  Tyrolische 
gereist,  die  beede  regirende  MI.  Mt.  aber  sind  den  7.  Julij  st.  v.  Mit- 
tags zu  Passau  arriviret,  im  Bischofflichen  Hof  einlogirt,  vnd  werden 
von  Ihren  BischolTl.  Gnaden  noch  biß  dato  sambt  der  völligen  Hof  Statt 
in  bemeltem  Passau  tractirt  vnd  frey  gehalten. 

Den  8.  Julij  kam  ieh  auf  der  Donau  vor  Passau  an,  sähe  Ihre 
Kayserl.  Mt.  in  der  St.  Pauli  Kirchen  mit  vngewühnlichem  vnd  gleich- 
sam nicht  wenig  betrübtem  Angesichte,  der  gehaltenen  vesper  bey- 
wohnen,  worbey  auch  war  der  Nuncius  Apostolicus,  Spanisch  vnd 
Venetianische  Ambassadeurs,  sodann  H.  Graf  von  Zinzendorff,  Fürst 
von  Dietrichstein,  vnd  andere  Kayserl.  Ministri. 

Bemelten  Sontag  ist  die  Wienerische  Post  außblieben,  wie  In- 
gleichen der  ordinarie  nach  Wien  reißende  Nürnbergische  bott,  von 
deme  referirt  wird,  daß  die  Tartaren  Ihme  Naßcn  vnd  Ohren  abge- 
schnitten vnd  in  Wien  gehen  lassen,  dahero  sein  Gespahn  nur  biß 
Lintz  und,  wegen  diser  Zeitung,  wider  zurück,  vnd  nicht  nach  Wien 
gangen  ist. 

Den  Montag,  alß  9.  Jul.,  kam  H.  Graf  Taff.  alß  Courrier  von 
Wien,  nach  deßen  Ankunft  erschalle,  daß  Wien  vom  Türcken  schon 
wQrcklich  belagert,  drey  batterien  vfgeworffen,  der  Schotten  Hof  in 
der  Statt  nebst  den  anliegenden  Häußern  in  der  Herrn  Gaß  hinauf, 
Item  vff  dem  Hof  biß  ans  bürgerliche  Zeugliaiiß  ubgebrendt  vndt 
2  Brenner  gefangen  worden  seyen,  deren  Einen,  alß  Frantzosen,  deß 
H.  Hertzogs  von  Lothringen  Fürst).  Durchl.  lebendig  schinden,  den 
andern,  alß  Vngarn,  spissen  vnd  Jedermaunen  frey  gelassen,  so  lang 
Er  gelebt,  mit  steinen  nach  Ihm  zu  werden. 

Der  Groß  Vezier  soll  sein  Zelt  im  Neugcbäu,  vnd  die  darin 
geweste  Löwen,  Tyger  Thier,  Bahren,  Luchsen  vnd  dergleichen  ani- 
malia  alle  zu  sich  genommen  haben. 

Die  Kayserl.  Infanterie  ligt  nunmehr  würcklich  in  Wien,  die  K. 
Cavallerie  aber  hat  ohnfern  des  Praters  an  der  Donau  bey  der  Fah- 
nenstangen, umb  den  Pass  daselbst,  wo  möglich,  offen  zu  halten,  ihr 
lager  geschlagen. 

Alß  die  Bauern  vom  Schantzen  mit  Ihren  Bündeln  weg  vnd  ein 
je  der  zu  den  Seinigen  nach  Hauß  geloffen,  hat  der  Burgemeister  von 
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Liebenberg,  umb  die  Burgerschafft  zum  Fleiß  anzuraitzen,  selbst  deu 
schupkarn  genommen»  vnd  in  uecessitatis  easu  schantzen  geholffen. 

Oberwebnten  Montags  ist  zu  Passau  Kays,  geheimer  Rath  gehal- 
ten, vnd  anbey  consultirt  worden,  wohin  die  Kayserl.  Reiße  aigentHcb 
anzustellen,  vnd  bey  herannahender  der  Kayserin  Niederkiinflfts  Zeit, 
weiln  mann  besorgt,  Tyrol  würde  zu  vnterhaltung  4  Kay seri icher  Hof- 
statten in  die  lange  nicht  sufficient  seyn,  zu  subsistiren  were? 

Wien  wird  in  langer  Zeit  keine  Kayserl.  Residentz  mehr  sein 
können,  weiln  die  vorstatte,  die  Statt  selbst,  ja  alle  vmbliegenden 
Kayserl.  Lusthäuser,  Dorflfschafften,  Schlosser,  ja  fast  ganz  Nieder- 
ostreich verbrandt  vnd  von  grund  auß  ruiniret  ist. 

Deß  R.  H.  Rath  Andlers  secretarius  klagte  mir  zu  Passau.  dn(> 
ged.  R.  H.  Raths  Schloss,  der  neue  Rau  genand,  nebst  der  gantzen 
vorstatt  vf  der  laymen  Gruben,  dabey  seine  Ribliothec  vnd  etlicher 
Partheyen  Acten,  die  Er  zu  referiren  gehabt,  sambt  vielen  hinterlaßt  - 
nen  mobilien  verbrand  vnd  durch  die  Tartarn  ruinirt  seye.  Wann 
vnd  wo  der  R.  H.  Rath  wiedcrumb  gehalten  werden  solle,  ist  der  Zeit 
unbewußt.  H.  R.  H.  Rath  Graf  von  Zeil  ist  zu  Ulm,  H.  Andler,  Schelle- 
rer  vnd  Nicolai  zu  Passau,  Brunning  zu  Lintz,  Portner  zu  Regens- 
purg,  die  übrige  alle  zerstreuet.  Die  R.  H.  Raths  Agenten,  alß  Resident 
Persius  zu  Lintz,  Resident  Stoyber,  Resident  Schrimpff,  Agent  Koch 
zu  Regenspurg,  Leutner  zu  Passau,  Fabricius  vnd  Leßenich  zu  Wie« 
eingesperrt,  alß  daselbst  die  R.  H.  Registratur  vnd  Acten  auch  noch  alle 
stehen.  Waß  der  gemeine  Pöbel  vor  schimpfliche  reden  fuhrt  vber 
ihr  gesalbtes  baupt  Selbsten ,  last  sich  der  Feder  nicht  anvertrauen, 
sind  gantz  schwürig  vnd  wollen  nicht  mehr  pariren,  indem  sie  so  viel 
zum  Türckenkrieg  contribuiren  müssen,  vnd  doch  jetzt  nicht  geschüt- 
zet würden,  Inmaßen  das  haupt  selbst  auß  denen  Erbländern  weichete. 
das  heist:  qui  conscientiis  dominari  cupit,  is  capitolium  Dei  invadit 
et  saepe  eam,  quam  in  terris  habet,  potestatem  amittit 

Der  Graf  Serini  soll  zu  Passau  gefangen  sitzen,  weil  Er  den 
Kayserl.  Schatz  denen  Tartaren  soll  verrathen  haben  vnd  sich  verlau- 
ten lassen,  Jetzund  seines  Vatters  Tod  quovis  modo  zu  rächen. 

Der  Frantzösische  Envoyc*  Mr.  Sepeville  folgt  dem  Kayserl.  Hofe 
sehr  fleißig  nach,  schicket  einen  Courrier  nach  dem  andern  an  seinen 
König. 

Mr.  Vitry  soll  ziemliche  correspondentz  in  Rohmen  führen,  all- 
wo  die  an  Ostreich  grantzende  vnterthanen  alle  nach  Prag  vnd  andere 


Digitized  by  Google 


405 


feste  Plätze  schon  flüchten.  Iu  dießer  Stunde  kommen  die  übrige 
Bayrische  Völcker  alhier  im  vntern  wahr  an,  nacher  Straubingen  zum 
rendezvous  ferner  zu  gehen,  alß  daselbst  ich  gesehen,  daß  die  ged. 
Bayrische  Völcker  sich  sehr  zusammen  ziehen,  die  Infanterie  soll  in 
6000  Mann  vnd  die  Cavallerie  in  4000  bestehen,  vnd  künftigen 
sambstag  gemustert,  sodann  Montags  nach  Wien  geschicket  werden. 
Das  Fußvolk  so  in  Straubingen  vnd  denen  herumbliegenden  Dörflern 
gelegen,  bestünde  in  frischen  vnd  mehrentheils  alten  exercirten  Sol- 
dathen, Theils  blau,  Theils  gelb  mit  rothen  Aufschlägen  neu  aus- 
gekleydet. 

Der  hißige  Statt  syndicus  Wilde  ist  gestern  per  posta  hir  arri- 
virt,  hat  sich  wegen  der  Kayserl.  Reiße  erkundigen  wollen,  aber  zu 
Passau  nichts  gewisses  erfahren  können,  nuhrent  daß  der  Kayserl. 
Schatz  anhero  salvirt,  Ihre  Kayserl.  Mt.  vielleicht  hier  durch  vff 
Neu  bürg  oder  Prag  gehen  würde,  wiewohl  Einige  vermeynen,  Ihre 
Mt.  die  Kayserin  werde  zu  Burglengfeld,  welches  4  meil  von  hier  vnd 
Neuburg  ist,  dero  Niederkunft  halten. 

Der  Kayserl.  Plenipotentiarius,  Fürst  von  Eichstatt ,  ist  von  hier 
abgereist;  der  H.  von  Görtz  wiederum!)  zu  Würtzburg  arriviret.  Heut 
bin  ich  fast  vber  eine  stunde  beym  R.  H.  Rath  Portner  geweßen, 
welcher  besorget ,  es  dörftte  bey  gegenwärtigem  betrübten  Zustand 
in  vielen  Monatuen  kein  gewißer  Orth  vor  den  R.  H.  Rath  bestellet 
werden. 

Oedenburg  hat  ihre  vorige  Evangelische  Kirche  schon  alle  wie- 
der, vnd  der  Pfarrer  Sobitsch  in  der  großen  Michaelis  Kirchen, 
welche  die  Catholische  denen  Evangelischen  ehelängst  mit  Gewalt 
wider  alle  geschworene  vertrage  vnd  privilegia  abgenommen,  die 
ordiuari  Predigen  gehalten. 

Euer  Hochfürstl.  Durchl.  sainbt  dero  gantzes  Hochfürstl.  Hauße 
der  Allmacht  Gottes  etc. 

Rogenspurg  den  12/22.  Julij  1683. 

Euer  Hochfürstl.  Durchl. 

vnterthänigst  Treugehorsamst 
verpflichtester  Diener 
Justus  Eberhard  Passer. 
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V.)  Durchleuchtigste  Hertzogin ! 

Gnädigste  Landsfürstin  und  Regentin.  Eß  ist  zu  beklagen,  daß 
leyder !  der  Zeit  nichts  alß  unerfreuliche  Zeitungen  zu  erstatten  sein. 

Alß  ich  vorgestern  von  hier  nacher  Straubingen  verreißet  umh 
zu  vernehmen,  ob  der  Kayserl.  R.  H.  Ralh  daselbst  gewiß  angesetzt 
die  Chur  Bayrische  Völcker  gemustert,  und  nacher  Wien  gesehicket 
werden  solten ,  hab  ich  in  Erfahrung  gebracht,  daß  zwar  der  R.  H. 
Rath  in  die  vornehme  Chur  Bayrische  Statt  Straubingen  bette  verlegt 
werden  sollen,  weiln  aber  nunmehr  die  Zeitung  kommen,  daß  der 
Türck  schon  etlich  mahl  die  Statt  Wien  gestürmet,  und,  bey  be- 
schehener  Widerstehung,  willens  seye,  ehist  noch  einen  Sturm  zu 
versuchen ,  auch  eher  nicht  abzulassen ,  biß  Er  die  ged.  Statt  Wien 
erobert,  deß  wegen  dem  H.  General  Stahrenberg  andeuten  lassen, 
w  ofern  Er  sich  mit  der  Statt  in  Güte  nicht  ergeben  würde ,  Er  Ihn, 
nach  deren  Überwindung,  lebendig  schinden  lassen  wolte,  woranf 
ab  er  der  Groß  Vczier  die  Antwort  erhalten.  Er  es  nur  wagen  vnd 
heran  nahen  möchte,  Er  solte  dergestalt,  wie  vor  Raab  bescheben, 
mannlich  repoussiret  werden  j  dießes  vnd  anderes  mehr,  vornehmlich 
daß,  da  Wien  nun  völlig  umbringet,  und  weder  Brieff  noch  Botten 
heraus  kommen  mögen,  die  Reichs  Registratur,  originalien,  vnd  das 
gantze  Römische  Reich  betr.  Acten,  bey  jetzig  bewandtem  Zustande 
vn möglich  aus  Wien  zu  bringen  seyen ,  hette  veruhrsachet,  daß  es 
biß  hero  noch  nicht  eftectuiret  worden,  vnd  Ihre  Kays.  Mt  resolviret. 
zu  Passau ,  biß  andere  Zeitungen  kamen ,  zu  verharren ,  vnd  Einige 
R.  H.  Rathe,  umb  Sie  in  publicis  zu  adhibiren,  bey  sich  zu  behalten. 

Die  Chur  Bayrische  Völcker  sind  vorgestern  nicht  gemustert, 
wie  es  angesetzet  worden,  nichts  doweniger  mehrentheils,  außer  dem 
Degenfeldischen  Regiment,  bey  Einander  geweßen ,  hab  Sie  vor  der 
Statt  Straubingen  in  einer  vff  beeden  Seithen  mit  der  Donau  vrob- 
schlossenen  Insul,  vnter  Paraken  vnd  Zelten  campirende  gesehen, 
waren  4800  mann  zu  Fuß  würcklich  bey  Einander,  gantz  neu  mun- 
dirte  frische  Soldathen ,  Ein  Regiment  gelb  mit  rothen  Aufschlägen, 
2  Regimenter  mit  zweyerley  blau,  vnd  rothen  Aufschlägen ,  vnd  t  Re- 
giment grau  gekleidet,  bey  verschiedenen  compagnien  sähe  man» 
sehr  Junge  ofOcirer,  welches  von  vielen  remarquiret  ward,  Etliche 
Regimenter  wurden  stündlich  zu  Fuß  noch  erwartet,  vnd  vermeinet, 
die  rendezvous  gegen  Mitwochen  gehalten,  Ynd  alßdaun  gegen  den 
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Erbfeind  geschicket  werden  sollen.  Die  Schiffe  a  60  biß  70  stun- 
den schon  alle  mit  ihren  Banken  au  der  Donau  parat. 

Hier  ist  mann  in  den  Gedanken,  ob  Seye  Ihre  Churf.  Durch],  zu 
Bayern  gerathen  worden,  dero  Land  mit  Soldathen  dergestalt  nicht 
zu  entblößen,  nachdemahlen  der  jetzt  flammende  Türckcn  Krieg  nicht 
mit  Bewilligung  oder  vorwissen  der  löblichen  Reichs  Stände,  sondern 
nur  auß  frühzeitigem  Eifer  Einiger  Geistlich-catholisch  gesinter,  zu 
vnterdruckung  deß  Königreichs  Hungarn  angesehen  gewesen,  vnd 
dardurch  die  Ottomannische  Tyranney  heraus  gelocket  seye,  welche 
zu  dämpften  nunmehr  viel  Christen  Blut  erfordern  würde. 

Vnterwegs  erzehlte  des  H.  R.  V.  Cantzlars  secretarius  Köpffer, 
daß  er  am  kurtz  verwichenen  Donnerstag  aus  Passau  gereißet,  vnd  die 
schlechte  Zeitung  mitbrachte ,  daß  in  Wien  die  Kaiserl.  Burgk  schon 
niedergeschossen ,  der  berühmte  Stephans  Thum  mit  stücken  übel 
zugerichtet,  die  Dächer  in  der  Statt  mehrentheils  abgebrochen,  vnd 
wciln  der  General  Stahrenbcrg  dem  Tyrannischen  Wüten  mit  vnzehl- 
barem  canoniren  Trefflich  begegnete,  zu  befürchten  seye,  es 
we  rde ,  dafern  nicht'  Innerhalb  wenigen  wochen  ein  nachtrücklicher 
succurs  komme,  Ihme  endlich  an  munition  ermanglen. 

Der  Türck  soll  sein  Lager  vom  Neugebäu  auß  biß  nach  Nuß- 
dorff,  alßo  gantz  Wien  vnd  den  Donau  Strohm  besetzet  haben,  der 
Hertzog  von  Lothringen  hingegen  mit  der  Kayscrl.  Armee  sich  zurück 
biß  nach  Grembß  begeben  haben,  daß  dannenhero,  allem  Ansehen 
nach,  ohne  verliehrung  Einer  großen  Menge  Volcks,  in  die  Statt 
Wien  nicht  zu  kommen,  sondern  der  Feind  nur  starck  vff  zweyen 
Seithen  von  außenher  anzugreiffen  ist;  Wiewohl  die  gute  Statt  an 
3  Orthen  angegriffen  wird,  vnd  nunmehr  der  Solyman  selbst  mit  noch 
60000  Mann  vnterwegens  ist,  vnd  10000  Mann  bey  Raab  vnd  in 
Ober  Vngarn  liegen  last. 

Ihre  Kays.  Mt.  liegen  zu  Passau  kranck  vnd  dörffte  der  Kayserin 
Niederkunfft,  bey  so  bewandten  Umbständen,  daselbst  vielleicht  ge- 
schehen. 

Heut  hat  die  Statt  Regenspurg  Ihre  Soldathen  gemustert,  vnd 
bey  200  Mann  zum  Fahnl  schwehren  lassen,  vmb  solche  zur  Kays. 
Armtfe  dieße  Wochen  noch  zu  schiken. 

Viele  Taussend  seufzer  werden  von  denen  aus  Wien  geflüchteten 
gen  Himmel  geschiket,  daß  sie  gleichsam  gantz  entblößet  auß  Wien 
vnd  jetzt  Ihre  Sachen  so  ruiniren  hören  müssen,  der  schaden  vnd 
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Verlust,  so  Ihnen  albereits  geschehen,  ist  bey  vielen  vnersetzlieh. 
Der  höchste  Gott  ändere  alles  zum  besten.  Euer  Hochfürst!.  Durch!, 
sambt  Dero  gantzes  Hochfurstl.  Hauße  etc. 

Regenspurg  den  16/26.  Julij  1683. 

Huer  Hochfurstl.  Durchl. 

vnterthfuiigst  Treuverpfliehtest 
gehorsamster  Diener 
Justus  Eberhard  Passer. 

VI.)  Durchleuchtigste  Hertzogin! 

Gnadigste  Landsfurstin  vnd  Regentin.  E.  F.  D.  thue  ich  advi- 
siren,  daß  dieße  wochen  durch  von  Lintz  vnd  Passau  alhier  Zeitun- 
gen einlaufen ,  daß  zwar  der  Türck  vnterschiedene  Sturm  vor  der 
Statt  Wien  gewagt,  aber  alßbald  6000  Mann  verlohren,  vnd  die 
übrige  Sturm  alle  umbsonst  gewagt  habe;  Nun  habe  Er  zwar  auf 
etliche  Tage  ein  armistitium  verlanget ,  umb  die  viele  Todten  begra- 
ben lassen  zu  können,  weiln  es  Ihme  aber  vom  Commcndanten 
H.  Gräften  von  Stahrenberg  rotunde  abgeschlagen  vnd  anbey  durch 
die  Menge  der  Todten  Cörper  verhindert  worden,  etwaß  weiter  zu  ten- 
tiren;  So  hat  Indeßen  der  Tapflere  Soldath,  H.  Gm  ff  von  Stahrenberg. 
dem  TOrcken  alle  seine  auflgeworffene  Batterien  weg-  vnd  zu  Grund 
schießen,  hingegen  in  der  Statt  vfm  Burgk  Platz  vnd  am  rot  heu  thurn 
hohe  Bollwerken  In  Eil  aufwerffen  lassen,  auff  denen  er  dem  feind  treff- 
lichen Schaden  Thun  können.  Mitlcrweil  hat  der  General  Dunnewald 
sich  vnter  die  Turckische  Armee  gewagt,  vnd  alles  auß  der  Leopold 
Statt  (so  vor  dießem  die  Juden  Statt  geweßen)  mit  Niedermachun^ 
vieler  Tartaren  vnd  Türeken,  par  force  herauß  gejagt.  Anjetzo  soll  ged. 
Turckische  Arme"e  2  meil  von  Wien ,  wegen  deß  durch  die  Todten 
Cörper  vnd  heißen  hundstagen  veruhrsachten  greulichen  Gestancks 
s.  v.  weg  gerücket,  vnd  noch  Einige  nur  zur  bloquade  gelassen 
worden  sein.  Solte  dießes  continuiren,  so  wurden  die  Reichs  Acten 
vnd  Registraturen  vnter  andern  herausgebracht  werden,  gestalten  bey 
so  bewandten  vmbständeu  der  Kayserl.  Reichs  Hof  Rath  nicht  nach 
Straubingen,  sondern  nach  Scharding,  ein  Orth  am  Innfluß  ligend. 
kommen  dörffte. 

Die  Statt  Regenspurg  hat  am  Dinstag  den  17.  hujus  Ihre  Sol- 
dnthen,  so  viel  ihr  quotum  anlangt,  gegen  Mittag  Im  vntern  werdh  zu 
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Schiffe  sitzen,  vnd  auff  der  Donau  hinunter  nach  Wien  zu  führen 
lassen.  Ihre  Kays.  Mt.  halten  sich  mit  dero  Hofstatt  noch  zu  Passau 
auf,  vnd  befinden  sich  etwaß  besser. 

Nachdem  mir  nun  der  hießige  Kaufmann  Mattheus  Frentzel  die 
100  rthlr.  außgezahlet  hat,  So  habe  mich  sobald  vmb  Gelegenheit 
beworben,  vnd  mit  Einem  hießigen  Landkutscher  selbander  biß  nacher 
Frankfurth  aecordiret,  in  Willens,  geliebts  Gott,  heute  nachmittag 
mich  auf  die  Reiße  zu  machen. 

Vom  4.  Aug.  laufft  hier  Zeitung  ein,  daß  die  Tartaren,  rebellen, 
Turcken  vnd  anderes  zusammengeschlagenes  Gesindel  sich  auff 
St.  Pölten  zu  begeben,  vnd  selbiges  eingenommen  hetten,  zogen  je 
langer  je  mehr  heraufwarts,  es  fuhrete  solche  Einer  Nahmens  Gan- 
ster,  welcher  Eines  bey  denen  Kayserlichen  erlittenen  disgousts 
wegen,  von  denen  Christen  ab-  vnd  zu  denen  Turcken  getretten  seye. 

Eß  sind  hier  alle  jauff  der  Donau  stehende  Schiffe  verarrestiret, 
umb  die  morgen  erwartende  Völcker  hinunter  nach  Gremß  zu  fuhren. 
Euer  Hochfurstl.  Durchl.  sambt  dero  etc. 

Regenspurg  den  29.  Julij  1683. 

Euer  Hochfurstl.  Durchl. 

vnterthänigst  treugehorsamst 
verpflichtestcr  Diener 
Justus  Eberhard  Passer. 
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VOM  JAHRE  1350. 

VERÖFFENTLICHT  DURCH 

Di.  B.  DUDIK, 
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Durch  die  Fürsorge  Kaiser  Karls  IV.  wurde  1348  das  Bisthum  Prag  zu 
einem  Erzbisthume  erhoben  und  dem  neuen  Metropoliten  Arnost  von 
Pardubitz  das  neucreirtc  Bisthum  zu  Leitomisehl  und  das  uralte  zu 
Olmutz  in  Mähren  als  Suffragane  untergeordnet.  Die  bisherige  Ver- 
bindung der  Bisthümer  zu  Prag  und  Olmutz  mit  dem  Metropoliten 
zu  Mainz,  auf  welchen  sie  gewiesen  waren,  hörte  somit  auf  und  Prag 
eröffnete  auf  dem  kirchlichen  Felde  eine  neue  Aera. 

Wie  Karl  bei  allen  seinen  böhmischen  Unternehmungen  —  wir 
erinnern  an  die  Stiftung  der  Prager  Universität,  an  die  Errichtung 
der  Landtafel  u.  s.  w.  —  stets  den  rechten  Mann  zu  finden  wusste, 
der  seinen  weittragenden  Gedanken  Leben  einzuhauchen  verstand; 
so  auch  diesmal.  Arnost  von  Pardubitz,  damals  Bischof  der  Prager 
Kirche,  gehört  zu  den  hervorragendsten  Männern  nicht  etwa  blos 
seiner  Zeit,  des  XIV.  Jahrhunderts,  sondern  überhaupt  aller  Zeiten. 
Einrichtungen ,  die  er  vor  mehr  als  800  Jahren  traf,  erhielten  sich 
in  ihrer  Kraft  bis  zur  Gegenwart,  und  die  Präger  Metropolitankirche 
verehrt  mit  vollem  Rechte  in  ihm  die  Gruudfeste  ihres  Daseins.  Aller- 
dings hat  Karl  IV.  den  Gedanken  angeregt;  aber  auch  König  Ota- 
kar  II.  hat  bereits  im  XIII.  Jahrhunderte  denselben  Gedanken  aus- 
gesprochen; schon  er  wollte  Prag  zur  selbständigen  Metropolie 
erheben  und  somit  die  böhmisch-mährische  Kirche  von  Mainz  los- 
trennen; es  gelang  dies  dem  gewaltigen  Otakar,  den  nur  Habsburgs 
und  Deutsehlands  gesammte  Macht  brechen  konnte  ,  nicht  —  und 
warum?  —  sein  Gedanke  fand  nicht  den  Mann,  welcher  ihn  crlasst 
und  ins  Leben  gebracht  hätte.  Karl  war  hierin  glücklicher,  und  da 
man  jegliche  That  nur  nach  dem  Erfolge  zu  beurtheilcn  pflegt,  so  ist 
es  kein  Wunder,  dass  Otakar,  dem  doch  die  Priorität  des  Gedankens 
gebührt,  bei  der  Errichtung  der  neuen  kirchlichen  Metropolie  mit 
Stillschweigen  übergangen  wird,  während  man  Karin  als  ihren  Ur- 
heber und  Begründer  zu  preisen  pflegt. 
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Sind  die  Regenten  in  der  Wahl  ihrer  Werkzeuge  glucklicl 
dann  nennt  sie  die  Geschichte  gross  und  mächtig  —  immerhin  m:r 
eine  übertragene  Grösse  und  Mächtigkeit.  Karl  IV.  hat  bereits  in 
Prag  ein  würdiges  Denkmal:  Arnost  von  Pardubitz  wartet  noch  am" 
eines  von  Sand  und  Stein  —  das  Denkmal  der  Dankbarkeit  und  tief- 
innigen Erinnerung  ist  ihm  hingegen  längst  schon  im  Lande  auf- 
gerichtet. 

Kaum  vom  Konige  Böhmens  und  deutschen  Kaiser  zum  Metro- 
politen erhoben  und  vom  Papste  Clemens  IV.  als  solcher  bestätigt, 
schlägt  Arnost  einen  Weg  ein,  der  dem  neuen  Gebäude  dauernde 
Fundamente  verschaffen  musste.  Wir  kennen  genau  diesen  Weg, 
denn  Arnost  selbst  hat  uns  denselben  in  seinen  noch  erhaltenen  Wer- 
ken kundgegeben. 

Vor  Allem  berief  er  auf  den  November  des  Jahres  1349  eiue 
grosse  Provincialsynode  nach  Prag.  Da  diese  Synode  auch  eine  bin- 
dende Kraft  Tür  die  beiden  Suffraganbischöfe  zu  Leitomischl  und 
Olmfitz  hatte,  so  fehlt  es  nicht  au  gleichzeitigen,  guten  Handschrif- 
ten, aus  denen  wir  ihren  Inhalt  vollkommen  kennen  lernen.  Die 
ehedem  Dietrichstein'sche,  jetzt  Graf  Mensdorfsche  Bibliothek  aul 
dem  Schlosse  Nikolsburg  in  Mähren  bewahrt  den  Text  dieser  Synode 
allein  in  fünf  Handschriften ,  als  Cod.  II.  39,  98,  112.  203  und  148. 
Die  Capitcl-ßihliothek  zu  Olmiitz  hat  das  für  sie  bestimmte  Original, 
und  nebst  diesem  noch  zwei  gleichzeitige  Copien  unter  den  Num- 
mern 162,  28G  und  362;  die  Wiener  Hofbibliothek  Nr.  537,  die 
Gratzer  Universitäts-Bibliothek  Ms.  fol.  36/68  3.  Die  Editio  prineeps 
ist  vom  Jahre  1476,  darnach  veranstaltete  Pontanus  von  Breitenberg 
eine  zweite  im  Jahre  1606.  Und  trotz  dieses  Reichthums  an  guten 
Handschriften  und  der  ziemlich  correcten,  aber  sehr  selteueu  Editio 
prineeps  steht  den  gewöhnlichen  Forschern  nur  der  durch  Arsenius 
Fasseau  in  seiner  „Collectio  Synodorum  et  Statutorum  almae  dioe- 
cesis  Olomueensis",  welche  gerade  vor  100  Jahren  in  Retz  erschien, 
veranstaltete  Abdruck  zu  Gebote;  doch  was  für  ein  Abdruck!  Nach 
einem  mit  dem  Nikolsburger  Codex  II.  98  und  zum  Theil  mit  II.  39 
vorgenommenen  Vergleiche  ergab  sich,  dass  nicht  Ein  Capitel  von 
sinnstörenden  Fehlern,  ja  geradezu  von  Unrichtigkeiten  frei  wäre.  Ein 
correcter  Abdruck  dieser  Statuten  ist  dringend  nothwendig. 

Doch  mit  diesen  Diöcesan- Statuten  begnügte  sich  Arnost  noch 
nicht ;  die  Statuten  sollten  seinen  Klerus  regeln  und  ihm  den  Weg 
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verzeichnen,  den  er  zum  Heile  seines  Volkes  wandeln  sollte;  wie  dieser 
Weg  zu  betreten  wäre,  d.  h.  mit  welchen  Kenntnisseti  diejenigen  aus- 
gerüstet sein  sollten,  denen  die  Seelsorge  anvertraut  würde,  das  zeigte 
ihnen  Arnost  in  einem  Anhange  zu  den  Statuten ,  den  er  jedoch  als 
einen  integrirenden  Theil  derselben  betrachtet  wissen  wollte,  wess- 
balb  er  auch  nicht  unterlässt,  sich  in  den  Statuten  auf  denselben  zu 
beziehen.  Dieser  Anhang  führt  den  Titel:  „Summa  de  tribus  punetis 
essentialibus  christianae  religionis,  collccta  per  Magistrum  Thomnm 
Ybernicum  anno  I).  1316**,  und  ist  sonst  auch  unter  dem  Namen  „Sum- 
mula4* bekannt.  Diese  Summa  oder  Summula  erscheint  in  allen  den 
obeitirten  Nikolsburger  Mss.  stets  der  Synode  angeschlossen.  Unsers 
Wissens  ist  dieselbe  nur  in  dem  Abdrucke  des  Fasseau  I.  c.  pag.  30 
bis  45  unter  der  Aufschrift:  „Tractatus  de  tribus  punetis  essentia- 
libus  christianae  Religionis,  authore  Thoma  de  Hibernia**  der  ÖfFent- 
liebkeit  übergeben  worden.  Ist  der  Abdruck  der  Synodal -Statuten 
schlecht,  so  ist  dieser  wahrhaft  schauerlich ,  und  doch  gibt  der  Text 
eine  so  klare  Einsicht  in  die  pastoralischc  Wirksamkeit  des  dama- 
ligen Klerus,  dass  ihn  kein  Culturhistoriker  unbeachtet  lassen  dürfte. 
In  Kürze  zeigt  die  Summa  dem  Seelsorger  die  Methode,  die  er  bei 
seinen  Predigten  und  katechetischen  Reden  befolgen  solle  —  es  ist 
dies,  um  deutlich  zu  sein,  der  Katechismus  des  XIV.  Jahrhunderts. 

So  wie  aber  heutzutage  der  Katechismus  dem  eifrigen  Pastor 
nicht  ausreicht,  sondern  derselbe  durch  dogmatisch-moralische  und 
kanonische  Werke  erläutert  und  durch  Diücesan-Vorsehriften  unter- 
stützt werden  muss;  so  benöthigte  auch  die  Summula  einer  ähnlichen 
Erklärung.  Auch  für  diese  sorgte  der  grosse  Arnost,  und  puhlicirte 
zu  diesem  Zwecke  die  „Quaestiones  domni  Arnosti,  Archiepiscopi 
Pragensis,  de  singulis  materiis*.  Diese  „Quaestiones"  gehören  nicht 
stricte,  wie  die  Summula,  zu  den  Provincial-Statuten,  werden  daher 
dem  Curatklerus  nicht  ausdrücklich  zur  Abschrift  anbefohlen,  und  sind 
demzufolge  bei  den  Statuten  nicht  zu  finden.  Ich  kenne  von  diesen 
Quaestiones  bis  jetzt  nur  Ein  vollständiges  Exemplar.  Es  liegt  im 
Nikolsburger  Papier-Codex  II.  39  vom  Jahre  1410  von  fol.  60  bis  106. 
Im  Auszuge  bewahrt  sie  der  Codex  Nicolsburgcn.  II.  148.  Theile  die- 
ser Quaestiones  finden  sich  fast  in  allen  theologisch -praktischen 
Schriften  des  XIV.  und  aus  dem  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts  vor, 
je  nachdem  der  eine  Curat  diese,  der  andere  jene  Materie  für  prak- 
tischer hielt  und  seinem  Gedächtnisse  vorbehalten  wissen  wollte.  Alle 
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möglichen  Fälle,  die  in  der  praktischen  Seelsorge  sich  ereignen  kön- 
nen, werden  hier  in  Form  von  Fragen  und  Antworten  erörtert,  die  Ant- 
worten motivirt,  und  hiemit  dem  Seelsorger  ein  Buch  in  die  Hand  ge- 
geben,  das  ihn  in  keinem  Zweifel  uuberathen  lasst.  Besonders  umständ- 
lich wird  das  Sacramentum  poenitentiae  und  matrimonii  abgehandelt. 
So  wie  uns  die  Summula  mit  dem  Umfang  des  theoretischen  Wissen? 
der  damaligen  Theologen  vertraut  macht,  so  die  Quaestiones  mit  dem 
praktischen.  Unsers  Wissens  sind  die  Quaestiones  noch  ung-edruckt. 
Sie  beginnen  nach  dem  Codex  Xicolsburgen.  II.  39:  „Xullus  pres- 
biter  parochianum  alterius  sine  proprii  licentia  sacerdolis,  nisi  in 
articulo  necessitatis  mortis  constitutum,  ad  conscieutiam  reeipiat. 
cum  cum  absolvere  nequeat  vel  ligarc,  neque  ei  ministret  quodeum- 
que  eeclesiasticum  sacramentum.  (Quaestio  prima):  Utrum  Religio*», 
habentes  curam  populi,  possent  procurare  omnibus  sacranientis  pari>- 
chianos  aliorum,  ut  mercatores,  viatores,  peregrinos  si  venerint  ad  eos. 
ut  inciderint  intirmitate  (sie)  et  timeant  periculum  mortis,  quia  forte 
non  habent  licentiam,  nee  cogitaverunt  petere?  Bespondeo:  Si  visi- 
bilitcr  timetur  mortis  periculum  et  facilc  licentia  a  proprio  sacerdote 
haheri  non  potest  —  possunt ,  cum  necessitates  legem  non  habeaut 
alias  non«  etc.  Ein  anderes  Beispiel  unter  dem  Titel:  Confessio  ha- 
lensium.  Frage:  „Cum  conceduntur  quatuor  halensium  solidi  pro 
totidem  grossis,  vel  aequalis  numerus  pro  aequali  numero,  prout 
currit  moneta  —  est  peccatum  vel  usura?   Bespondeo:   Non  est 
tutum  hoc  faeere  ei,  qui  vult  sibi  nisi  grossis  persolvi ,  imo  usura 
est,  si  grossus  plus  valet   quam    solidus**.  Oder  Frage:  „Aliqui 
volunt,  ut  oculi  corporis  debiles  aspergantur  per  nblutiouein,  vel  veu- 
tilantur  per  corporale,  et  ipsimet  tergunt  oculos  palla,  vel  alba,  vel 
aliquo  onintu  saeerdotali,  utruin  talia  sint  admillenda?  Besp.  dieo. 
quod  sint  admittenda ,  ne  devotio  et  fides  hoc  fneientium  impediatur. 
Mulier  enim,  que  fluxum  sanguinis  patiebatur,  ad  factum  fimbrie  ve- 
stiinenti  Domini  sanitatem  reeepit*.  —  Oder:  „De  flagellatoribus,  qui 
Corpus  Christi  praecedunt  in  festo  ipsius,  si  sint  admittendi  vel  non? 
Bespondeo:  sunt,  si  faciunt  ob  revereutiam  Corporis  Christi,  si  autem 
propter  vanam  gloriam,  tunc  non**.  Am  Schlüsse  steht  die  Bemer- 
kung:   „Finite  sunt  Quaestiones  veuerabilis  in  Christo  patris  Doni- 
ni  Arnesti,  Prageusis  Archiepiscopi ,   et  scriptae  per  manus  Ge- 
rungi.  plebani  in  Lucaw  prope  Budwilz  A.  D.  MCCCCX  in  die  Sti. 
Vitalis  martiris  almi,  qui  est  XXYUl  dies  Aprilis*. 
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Durch  die  Statuten,  durch  die  Summula  und  durch  die  Quae- 
«stiones  gab  Erzbischof  Arnost  der  neuerrichteten  Metropolitan-Diö- 
cese  einen  festen  Halt,  denn  die  Einheit  in  der  Lehre,  in  der  Litur- 
gie und  im  Ritus  ward  so  erzielt.  Und  da  diese  Einheit  keine  andere 
war,  als  die  der  rumisch-katholischen  Kirche,  musste  sie  unerschüt- 
terlich werden.  Die  Provincial-Synode  vom  J.  1349  blieb  für  alle 
spätem  Zeiten  Norm  und  Richtschnur;  alle  späteren  Synoden  nahmen 
sie,  wie  in  Rühmen  so  in  Mahren,  zur  Gruudlage. 

Nach  der  hierarchischen  Ordnung  regiert  der  Riscbof  seine  Diö- 
cese  unter  dem  Reistande  seines  Capitels.  Ward  durch  das  Statut 
vom  J.  1349  eine  neue  Diöcesan-Ordnung  eingeführt,  und  sollte  das 
Prager  Metropolitan-Capitel  an  der  Festsetzung  und  Erhaltung  der 
neuen  Ordnung  Theil  nehmen ,  so  musste  es  selbst  im  Sinne  dieser 
neuen  Ordnung  reformirt  werden.  Arnost  erkannte  diese  Notwen- 
digkeit, und  entwarf  zu  diesem  Zwecke  mit  Zustimmung  des  Capitels 
die  Capitel-Statuten  vom  18.  November  1350.  Mit  diesen  war  der 
Hau  des  neuen  Gebäudes  vollendet,  die  neue  Metropolitan -Diöccse 
vollkommen  eingerichtet. 

Diese  Statuten,  welche  auch  für  das  Risthums-Capitel  in  Olmütz 
im  Ganzen  und  Grossen  bindend  wurden,  und  hier  sogar  bis  zur 
Gegenwart  noch  tiefere  Spuren  ihrer  Zähigkeit  als  in  Prag  selbst 
hinterliessen,  umfassen  den  ganzen  Wirkungskreis  aller  zum  Capitel 
und  zur  Metropolitankirche  gehörigen  Personen  vom  Erzbischofe  au 
bis  herab  zu  den  einfachen  Kirchenfrauen.  Jedes  Einzelnen  Lasten, 
Pflichten  und  Einkünfte  werden  aufgezahlt,  auf  dass  der  Eine  nicht 
die  Sphäre  des  Andern  überschreite  und  Alles  den  einer  Cathedral- 
Kirche  würdigen  Gang  gehe. 

Die  Reihenfolge  der  Würdenträger  und  Olficiaiilen  bei  der  Pra- 
ger Domkirche  nach  dieseu  Statuten  war  folgende:  An  der  Spitze 
stand  der  Erzbischof,  nach  ihm  folgte  der  Capitel -Propst,  darauf 
der  Capitel-Dechant ,  der  Prager  Archidiakon,  der  Scholasticus,  die 
Canonici  hebdomadarii ,  der  Custos  und  Sacrista,  der  Cnntor,  Theo- 
logus,  Magister  Scholae,  unter  welchem  die  Bonifanten  standen,  der 
Tumbarius  Sti.  Adalbcrti  oder  der  eigentliehe  Dompfarrer,  die  Alta- 
risten,  die  Vicäre,  Chorklerikcr  und  die  Matronen.  Es  ist  interessant, 
ihre  Wirkungssphäre  aus  den  Statuten  zu  erfahren,  die  Art  der  Prae- 
benden-Optionen,  die  Cumulatio  beneliciorum  und  die  Stellung  dieses 
Domklerus  nach  Aussen  zu  ersehen. 
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Es  mochten  neben  diesen  Haupt-Statuten ,  die  da  gegeben  wor- 
den „in  refectorio  ecclesiae  nostrae,  in  quo  Capitultim  congregari  con- 
sucvit,  anno  Domini  Millesimo  treccntesimo  quinquagesimo ,  deeima 
octava  die  mensis  Novembris,  archiepiscopatus  vero  nostri  aono 
sexto",  auch  noch  specielle  Instructionen  den  einzelnen  Würdenträ- 
gern, besonders  aber  den  Officianten,  ertheilt  worden  sein;  wir 
schliessen  dies  aus  einer  „Regula  Bonifantorum**,  die  sich  in  demsel- 
ben Statuten-Codex  erhatten  hatte.  Sie  lautet: 

De  Regula  Bonifantorum. 

Omnes  de  communi  et  in  communi  vivant,  horas  beate  Marie 
virginis  scilicet  dicant,  maiores  horas  in  choro  cum  conventu  decao- 
tent,  diebus  dominicis  et  festivis  tria  fercula  habeant ,  aliis  vero  die- 
bus  duo,  panem  et  cerevisiam  in  habundantia,  ante  prandium  et 
ante  cenam  benedictionem,  post  prandium  et  gratias  agant,  simul 
et  in  silentio  submisse  comedant  et  lectionem  habeant,  pro  bene- 
factoribus  vivis  et  dcfunctis  duos  psalmos  dicant,  scilicet   „ad  te 
levavi-  et  „de  profundis",  et  ex  tunc  per  totam  noctem  silentium 
tencant.   Nisi  rationabili  causa  extra  domum  sine  licentia  magistri 
sui  non  exeant,  et  cum  exierint,  socium,  quem  eis  magister  assi- 
gnaverit,  aeeipiant.  Si  necessitas  compulerit ,  illi,  quos  magister 
elegcrit,  panem  querant.  Si  se  percusserint  invicem,  ita  quod  in 
canonem  late  sententie  inciderint,  expellantur  quousque  sint  absolut)- 
Soli  iaceant,  cappas  griseas  habeant,  cetcras  vestes  superpellicea  et 
bottos.  Nullus  reeipiatur,  unde  alias  sustentetur,  nisi  ea,  que  habuerit, 
velit  aliis  communicare.  Ultra  XVI  anuos  nullus  reeipiatur,  ne  maiores 
cum  minoribus  sub  diseiplina  venire  dedignentur  et  quia  boni  pueri 
voeantur;  antequam  oinnino  reeipiantur,  mores  eorum  per  mensem 
cum  pueris  examinentur.  Item  reeipiendi  habitum  et  lectum  habeant. 
Ncc  magister  aliqucm  reeipiat,  nisi  de  consilio  proborum  et  famili- 
arium  suorum.  Magister,  vel  aliquis  religiosus,  capitulum  semel  iu 
ebdomada  teneat.  Omnes  diligenter  studeant,  cantum  et  lectioues  cor- 
detenus  affirment ,  omnes  latinum  loquantur.  Cetera ,  que  ad  Studium 
pertinent,  discretioni  et  fidelitati  magistri  relinquantur.  Nullus  accuset 
alium  causa  vindicte,  sed  ex  fraterna  correctione  et  amore.  Quicun- 
que  sine  licentia  magistri  recesserit,  iterum  nullo  modo  reeipiatur, 
nisi  cum  bona  emenda.  Mulicres  domum  eorum  non  ingrediantur. 
Omnes  in  predictis  constitutionibus  magistro  voluntarie  obediant  sine 
dolo ,  et  si  quis  incorrigibilis  et  rebellis  fuerit,  de  consortio  bonorum 


Digitized  by  Google 


419 


puerorum  illico  expellatur.  Nullus  vicariorum  in  collegium  eorum 
assuinatur,  et  si  quis  eorum  vieariam  aceepit,  ipsa  sit  coutentus, 
revertendi  ad  bonos  pueros  aditu  penitus  interdicto.  Hec  constitutio 
sacerdotes  inter  ipsos  commorari  penitus  interdicit.  Ut  autein  mores 
et  actus  eorum  in  melius  reformentur,  hee  constitutiones  coram  ipsis 
per  singula  sabbatha  legentur,  ne  aliquis  per  oblivionem  se  excuset. 

Der  Name  „Bonifant*  d.  i.  bonus  infans,  hat  sich  noch  bis  zur 
Gegenwart  in  der  Olmützer  Cathedralkirche  erhalten;  dort  wird  der 
erste  Kirchendiener,  welcher,  wie  überhaupt  alle  Kirchendiener,  was 
allen  älteren  Canonen  geradezu  widerstreitet,  dem  Laienstande  an« 
gehört,  mit  diesem  Namen  bezeichnet  —  für  uns  ein  hinlänglicher  Be- 
weis, dass  das  Institut  der  Bonifanten  nach  Arnost's  Anordnung  auch 
in  Olmütz  lebensfähig  war. 

Die  Statuten  für  die  Prager  Metropotitankirche  haben  sich 
unseres  Wissens  nur  in  einem  Nikolsburger  Codex  chart.  et  memb. 
fol.  Sig.  II.  98  in  einer  Abschrift  vom  Jahre  1403  erhalten.  Auch 
begreiflich.  Der  Landklcrus  hatte  daran  kein  Interesse.  Ein  Exemplar 
im  Capitel-Archive  aufbewahrt,  entsprach  dem  Bedürfnisse  vollkom- 
men, denn  es  musste  daraus  in  vorgeschriebenen  Zeiten  dem  ver- 
sammelten Capitel  vorgelesen  werden,  und  so  kam  es,  dass- eine 
Vervielfältigung  sich  nicht  als  nothwendig  herausstellte. 

Der  Codex  selbst  ist  theils  auf  Papier,  theils  auf  Pergament  auf 
287  Folia  geschrieben,  bestehend  aus  Lagen  zu  12  Blättern,  von  denen 
in  der  Regel  das  erste,  sechste,  siebente  und  zwölfte  Pergament  sind, 
welche  Einrichtung  jedoch  nur  bis  zum  Fol.  102  geht.  Mit  diesem 
Folium  hört  auch  der  eine  Theil  des  Manuscriptes  auf.  Sein  Inhalt  ist 
folgender.  Nach  einem  Pergament- Vorsetzblatte,  worauf  ein  Theil 
eines  längeren  Notariatsactes  über  einen  zwischen  einem  Herrn  Bocek 
von  Kunstadt  und  dem  Pfarrer  Martin  von  St.  Niklas  in  Saatz  geführ- 
ten Streit  saecul.  XV  initio,  liest  man: 

1.  (fol.  1 — 3?)  Isidori  in  libro  OtTiciorum  capitulum  primum. 
Anfangs  Auszüge  aus  Isidor,  dann  aber  auch  aus  den  berühmtesten 
Kirchenlehrern,  Augustin,  Gregor  M.,  Prosper,  S.  Bernard,  und  aus 
grösseren  theologischen  Werken,  wie:  de  vita  et  honestate  Cleri- 
corum;  de  tribus  distinetionibus  u.  s.  w.,  Auszüge,  die  sich  durch- 
gängig auf  die  Pflichten  der  Geistlichen 'beziehen.  Unter  diesen  Aus- 
zügen beflndet  sich  auch  fol.  37  die  von  uns  eben  citirle  „Regula 
Bouifantorum". 
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2.  (fol.  38—54)  Martyrologium  Romanuni.  In  der  Lage  VI  feh- 
len 2  Blätter  nach  dem  3.  jani  and  1  Blatt  nach  dem  20.  September. 
Dass  diese  Blätter  vorhanden  waren,  beweisen  die  hinterlassen™ 
Spuren.  Die  in  Böhmen  vorzüglich  verehrten  Heiligen .  Adalbert. 
Ludmilla,  Wenzel  werden  angeführt;  doch  von  Cyrill  und  Method 
noch  keine  Spur. 

3.  (fol.  54  —  57)  „Incipit  epistola  Constantini  Imperatoris  invk- 
tissimi  prineipis,  super  donatione  et  libertatione  sacrosanete  univer- 
salis ecclesie  Romane  tempore  saneti  Silvestri  pape-.  Es  isi  dies 
der  falsche  Donationsbrief  dto.  Rome  sub  die  tertia  Kalendarum 
Apriliarum,  Domno  nostro  Flavio  Constantino  Augusto  quater,  et 
Gallicano  viris  clarissimis  Consulibus. 

4.  (fol.  57—63)  „Incipit  tractatus  de  statu  et  mutatione  Ro- 
muni Imperii,  per  Domnum  Ladulphum  de  Columpna,  Canonicum 
Bononiensem  compilatus.  Vcstra  nuper  delectatio  postulavit ,  ut  de 
statu  et  mutatione  Romani  Imperii  nliqua  sub  compendio  seriberem  etc. 
X  rogans  et  postulans,  ut  discretio  vestra  amicabiliter  corrigat,  si 
quid  invenerit,  quod  limam  debite  correctionis  exposcat-. 

5.  (fol.  64  —  75)  „Statuta  provincialia  Arnosti,  Archicpiscopi 
Pragensis"  mit  Capitel-Eintheilungen  und  rothen  Summarien  ,  eine 
sehr  correetc  Abschrift  der  berühmten  Provineial  -  Statuten  vom 
10.  November  1349,  deren  wir  oben  erwähnten;  leider,  dass  nacb 
fol.  65  zwei  Blätter  fehlen,  die  sich  jedoch  aus  Codex  IL  39  gani 
gut  ersetzen  lassen. 

6.  (fol.  75 — 84)  „Summa  de  tribus  punetis  essentialibus  Chri- 
stiane Religionis-.  Auch  dieser  Summa  haben  wir  bereits  früher  ge- 
dacht. Am  Schlüsse  derselben  liest  man  roth:  „Expliriunt  statuta 
provincialia,  edita  per  reverendissimum  Domnum  Arnestum,  primum 
archiepiscopum  ecclesie  Pragensis  A.  D.  1349M,  also  ein  Beweis,  dass 
die  „Summa-  zu  den  Statuten  gehört 

7.  (fol.  85  —  96)  „Statuta  ecclesie  Pragensis-.  Wie  alle  die 
obgenannten  Artikel  in  zwei  Columiien,  die  Columne  zu  30  bis  43 
Zeilen  auf  der  Seite,  deutlich,  wenngleich  mit  sehr  vielen  Abkür- 
zungen, geschrieben,  enthalten  diese  Statuten  mit  rothen  Summarien 
und  ähnlichen  Anfangsbuchstaben  den  hier  zum  ersten  Male  der 
Öffentlichkeit  übergebenen  wortgetreuen  Text,  in  welchen  der  Deut- 
lichkeit wegen  nur  die  dem  Originale  fehlenden  Unterscheidungs- 
zeichen, mit  Beibehaltung  der  Orthographie,  eingetragen  wurden.  Als 
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Schreiber  dieses  ersten  Theiles  der  Handschrift  erscheint  ein  ge- 
wisser Bohunko.  Man  liest  nämlich  am  Schlüsse  der  Statuten :  „Ex- 
pliciunt  statuta  ecclesie  Pragensis.  Scripta  per  Bohuuconcm  Anno 
Domini  Millesimo  quadringentesimo  tertio".  Von  demsclhen  Bohunko 
ist  auch  die  nachfolgende  Abhandlung: 

8.  (fol.  96 — 102)  „Incipit  speculum  sacerdotum.  Prima  super- 
ficies huius  Speculi  representat  speculanda  circa  Baptismum  sub  quatuor 
speciebus  representationis,  que  sunt:  materia,  forma,  intentio  bapti- 
santis,  et  baptisandi  remedia  generalia  contra  defectus".  Der  ganze 
Aufsatz  behandelt  in  3  Theilen  das  Sacrament  der  Taufe,  des  Altars 
und  der  Busse.  Auf  fol.  102  endet  die  Schrift  des  Bohunko. 

Nach  3  leeren  Blättern  beginnt  der  zweite  Theil  der  Hand- 
schrift von  einer  ganz  andern  Hand ,  die  jedoch  gleichfalls  dem  An- 
fange des  XV.  Jahrhunderts  angehört.  Auf  dem  fol.  100  ist  die  In- 
haltsanzeige des  zweiten  Theiles:  a.  (fol.  106  —  186):  Summa 
Innocentii  pape  IV.  in  243  Capiteln;  b.  (fol.  186—234):  Uber 
penitentiarius  immortalis,  a  Magistro  Johanne  de  Deo  editus  et  veteri 
et  novo  testamento  et  iure  canonum  lideliter  approbatus,  verfasst 
zu  Bologna  in  den  Zeiten  Innocenz's  IV.  in  7  Büchern  und  72  Titeln. 
Nach  2  Blättern,  von  denen  das  eine  leer,  c.  (fol.  237 — 279):  Liber 
Pastoralis  beati  Gregorii  pape  —  eine  allbekannte  Abhandlung  „in- 
formans  omnem  statum  ecclesie*;  d.  (fol.  279 — 283):  Regula  fra- 
truni  Heremitarum  beati  Augustini.   „Fratres  mei  et  letitie  cordis 
mei,  corona  mea  et  gaudium  meum,  quod  estis  etc.  X  Cupio  enim  in 
visceribus  meis  salutem  animarum  vestrarum.  Amen4*  in  7  Absätzen; 
e.  (fol.  283 — 287) :  Epistola  beati  Bernhardi  de  cura  rei  familiaris. 
/'.  (fol.  287):  Incipit  Bernhardus  de  vita  monachi  quotidiana. 

Zufolge  des  Vergleiches  mit  andern  Handschrilten  der  Nikols- 
burger  Bibliothek  scheint  dieser  Codex  dem  Kloster  B.  M.  V.  Cano- 
nicorum  regularium  Sti.  Augustini  in  Bokyczan ,  also  nach  Böhmen 
gehört  zu  haben.  Der  Einband  mit  Broncebuckeln  in  weissem 
Schweinsleder  ist  aus  dem  XVI.  Jahrhundert. 

Der  aus  diesem  Codex  von  fol.  8i>  bis  96  genommene  Text,  den 
ich  und  mit  mir  die  freundlichen  Leser  der  Hochherzigkeit  der  hoch- 
gehornen  Frau  Alexandrine  Gräfin  Mensdorf,  Exeellenz,  zu  verdanken 
haben,  lautet  also : 
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Statuta  ecclesie  Pragensis. 


Incipiunt  statuta  ecclesie  Pragensis.  In  nomine  domini  amen. 

Quamvis  dudum  de  nostra  et  capituli  ecclesie  nostre  voluntate  et 
consensu  quedam  statuta  per  certos  statutarios  ad  hoc  per  nos.  Ar- 
nestum  Üei  et  apostolice  sedis  gratia  sancte  Pragensis  ecclesie 
arehiepiscopum,  et  capitulum  ecclesie  nostre  electos,  pro  ecclesia 
nostra  et  personis  ipsius  fuissent  edita,  publicata  et  recepta ;  tarnen 
quia  idem  statutarii  super  pluribus  punctis  magnum  sine  dubio  com- 
modum  et  profectum  ecclesie  nostre  concernentibus  concordare  non 
valentes,  ea  indiscussa  reliquerunt,  aliqua  etiam  in  eisdem  posuerunt 
talia,  quorum  quedam  modifieatione,  quedam  declaratione  et  quedam 
temperamento  indigebant:  nos  crebris  per  nonnullos  prclatos.  canoni- 
cos  ac  alias  personas  ecclesie  nostre  pulsati  preeibus,  ut  non  diffinita 
diffiniremus,  modificanda  modificaremus,  declaranda  declararemus  et 
temperaremus  temperanda,  statuta  huiusmodi  per  manum  Alberti 
quondam  Wilhelmi  de  Wayzow,  nostre  dioceseos  publici  auetoritate 
imperiali  nec  non  capituli  ecclesie  nostre  iam  dicte  iurati  notarii,  in 
novem  cartis  pargamenis  conscripta,  nobis  per  honorabilem  yirum 
domnum  Iobannem  dictum  Patwanum  decretorum  doctorem ,  canoni- 
cum ecclesie  nostre,  de  voluntate  et  consensu  capituli  prefate  nostre 
ecclesie  presentata  et  assignata  reeepimus  et  singula  plene  et  integre 
auscultavimus,  iterum  atque  iterum  legimus  et  relegimus,  volvimus 
et  revolvimus  et  ponderamus  diligenter,  et  quia  plura  utilia  et  per- 
multum  necessaria  per  statutarios  eosdem  ex  causa  premissa  obmissa, 
et  quedam  posita,  que  temperamento ,  modifieatione  et  declaratione 
indigebant,  reperimus  in  eisdem:  ideo  predictorum  victi  instantia  ac 
fide,  qua  sponse  nostre,  scilicet  sancte  Pragensi  ecclesie,  et  personis 
ipsius  sumus  obnoxii  et  astricti ,  de  consensu  capituli  nostri  quedam 
per  huiusmodi  statutarios  pretermissa  de  novo  addidimus,  aliqua 
autem  temperavimus  et  modifieavimus,  in  aliquibus  additione  et  iu  all- 
quibus  detractione  ac  declaratione  sumus  usi,  prout  cuilibet  presen- 
tem  statutorum  intuenti  libcllum  clare  potest  liquere ,  quem  et  nul- 
luni alium  pro  statutis  ecclesie  nostre  deineeps  haberi  et  teneh 
voluinus,  statutis  tarnen,  de  quibus  superius  mentionem  feciraus,  in 
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quantum  in  hoc  nostro  continentur  libello,  directe  vel  indirecte,  tacite 
aut  expresse  non  obviant,  in  nullo  dcrogare  seu  ipsa  infringere  aut 
revocare  volentes.  Tenor  autem  in  ipso  contentorum  per  omnia  et 
in  omnibus  dinoscitur  esse  talis. 

In  nomine  d«minl  anea. 

Cum  secundum  canonicas  sanctiones  rectores  ecclesiamm  unius- 
cuiusque  provincie  et  cleriei  metropolitane  ecclesie  in  divinis  officiis 
ac  aliis  ccclesiasticis  regulis  sequi  debeant  instituta;  iustum  est  et 
dccens,  ut  in  ea  nihil  prcposterum,  rcprehensibile  aut  inordinatum 
iuveniatur  omnino,  ut  que  mater  sacerdotalis  dignitatis  dinoscitur,  esse 
possit  irreprehensibilis  magistra  ecclesiastice  rationis.  Eapropter, 
ecclesia  nostra  Pragensi  nuper,  divina   disponente  dementia,  in 
metropolim  erecta ,  statum  ipsius  et  consuetudines  quoad  divinum  offi- 
cium, mores  et  vitam  in  ea  ministrantium  personarum,  cura  pastora- 
Iis  officii  nos  urgente,  cfficacibus  studiis  et  inquisitione  solerti  cura- 
vimus  perscrutari.visitationisad  hoc  officio  exacta  diligentia  instaurato, 
volentes,  quantum  nobis  foret  possibile,  si  qua  essent  indirecta,  diri- 
gere,  noxia  subtrahere  et  salubria  procurare,  ut,  capite  primum  bene 
disposito,  membra  disponantur  rectius  consequenter.  Licet  autem  in 
minoribus  constituti  noverimus  infrascripta ;  actis  tarnen  visitationis 
discussis  et  diligenter  rccensitis,  ex  depositionibus  prelatorum,  ca- 
nonicoriim  et  ministrorum  dicte  ecclesie  certo  certius  invcnimus 
diversos  diversa  pretendentes ,   consuetudines  antiquas  laudabiles 
abrogatas,  novas  sola  voluntatc  subintroductas,  et  sie  simpliciter 
quadam  incertitudine  confusa  circa  ipsas  sentire  diversa,  sieque  ex 
perplexibilitate  huiusmodi  committebatur  plerumque  in  divinis  officiis 
negligentia ,  retardabantur  temporibus  debitis  solvi  et  deponi  onera 
debita  et  servitia  exhiberi  consueta,  animadvertimus  periculosum 
animabus  circa  consuetudines  iuratas  sie  in  incerto  vagari.  Verum  nos 
Arnestus,  Dei  et  apostolice  sedis  gratia  Prägen  sis  ecclesie  archiepi- 
scopus,  habito  consilio  et  deliberatione  cum  sapientibus  nostris,  de 
consensu  fratrum  nostrorum  prelatorum  et  canonicorum  consuetu- 
dines ecclesie  nostre  iam  dicte  antiquas,  laudabiles  et  honestas,  circa 
quas  frequeutius  et  periculosius  dubitari  consueverat,  aliis  nihilo- 
minus  in  suo  robore  duraturis  adicientes  aliqua  utilia,  per  modum 
statutorum  in  forma  debita  redigi  feeimus  ad  perpetuam  rei  memn- 
riain  et  describi,  ne  deineeps  amplius  possit  dubitari  et  servitiorum 
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exhibendorum  solutioneque  onenim  incumbentium  quisque  fucatu 
ignorantic  coloribus  se  possit  excusare ,  sicque  iurgiorum  et  diseor- 
diarum  amputata  materia  pacis  auctori  pensum  debitc  semtutis 
iugiter  persolvatur.  Statuimus  itaque  et  firmiter  mandamus,  ut  in  pre- 
senti  statutorum  libello  descripta  deinceps  per  prelatos  et  canonicos 
nostre  ecclesie  iurentur  et  pro  consuetudinibus  et  statutis  ab  eis  et 
omnibus  ac  singulis  elericis  de  gremio  nostre  ecclesie  exsistentibus 
habeantur,  ac,  prout  et  in  qoantum  eorum  quemlibet  tangunt,  irrefra- 
gabiliter  sub  poenis  in  eis  content is  et  expressis  perpetuo  teneantur. 
Verum  quia  etas  hominis  ab  adolescentia  sua  prona  est  in  mal  uro,  nos 
animarum  periculis  providere  cupientes  adicimus,  quod  nullius  con- 
suetudinis  nostre  ecclesie  bis  statutis  explicite  non  expresse  trans- 
gressio  ad  reatum  periurii,  sed  ad  aliam  poenam  extraordinariam 
superioris  arbitrio  moderandam  obliget  transgressorem ,  quin  irao,  si 
quis  statutum  quodcunquc  insertum  presentibus  non  ex  contemptu. 
sed  oblivione,  inadvertentia  vel  levitate  quadam  solvent,  quod  soe 
conscientie  duximus  relinquendum ,  transgressor  huiusmodi ,  si  fue- 
rit  prelatus,  sex  grossis  argenteis  monete  currentis,  si  canonici^ 
quatuor,  si  minister  aut  installatus  duobus,  alii  uno  ad  fabricaro 
nostre  ecclesie  persolutis  seu  persoluto,  aut  duarum  quinquagenaruro 
ubi  prelatus  vel  canonicus  esset,  inferior  vero  unius  tantum  quinqua- 
gene  lectionc  fideliter  expleta,  a  reatu  periurii,  aliis  poenis  statu- 
torum salvis,  penitus  sit  inmunis.  Solutio  aatem  poene  huiusmodi. 
quotiescunque  ipsam  continget  committi,  a  die  commissionis  Hat 
pcremptorie  infra  mensem. 

De  «neribas  urehicp!sc«pi  Pratensis. 

Primo  igitur  a  nobis,  tamquam  a  capite  sumentes  prineipium,  ea 
que  circa  divini  cultus  ministcrium  de  consuetudine  dumtaxat,  cum  ia 
iure  reliqua  teueantur,  nostrum  concernunt  officium  ac  onera  singula. 
que  per  predecessores  nostros  tarn  dicte  ecclesie  quam  personis 
eiusdem  sunt  expleri  solita,  breviter  declarantes  dieimus ,  in  omnibus 
feslivitatibus  Christi  ac  gloriose  virginis  Marie  matris  eius ,  nec  oon 
in  doininica  palroarum,  cene  domini  cum  duobus  sequentibus  diebus. 
festivitatum  etiam  sanetissimorum  patronorum  eiusdem  ecclesie,  ride~ 
licet  Viti,  Wenzcslai  atque  Adalbcrti,  anniversario  dedicationis  eccle- 
sie ipsius  nec  non  omnium  sanetoruro  et  commemoratione  fidel  iure 
defunetorum  in  ecclesia  nostra ,  nativitate  domini  nostri  Iesu  Christi, 
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pasche,  pcntecostes,  et  gloriosi  martiris  beati  Wenzeslai  festivitate  et 
«liebus  immediate  sequentibus,  insuper in  ipso  anniversario  monasterii 
Naiieti  Georgii  siti  in  Castro  Pragensi,  in  eodem  monasterio  persona- 
liter aut  per  suffraganeos  nostros  seu  aliquem  ex  abbatibus,  mitratum 
tantum,  ad  celebrandum  missarum  solempnia  nos  teneri ;  et  quum 
memoriale  man  da  tum  per  salvatorem  nostrum ,  ad  imitandum  humili- 
tatis  suc  exemplar  nobis  relictum,  quod  in  die  cene  dudum  univer- 
salis recolit  ecclesia,  in  ecclesia  nostra  per  nostros  predecessores 
luisse  dicitur  minus  solempniter  celebratum,  ne  futuris  temporibus 
vergat  totaliter  in  abusum,  statuimus,quod  eodem  die  mandatum  ipsum 
ac  ipsius  solcmpnitas  per  nos,  si  (ieri  potest,  aut  suffraganeum 
nostrum,  seu  prelatum  maiorem  ipsius  ecclesie  tunc  presentem  cum 
cantu,  debita  loeione  pedum  et  sermone  latiuo  ad  clerum  et  vulgari 
ad  populum  devolissime  peragatur.  Quo  facto  omnes  prelati  de  capi- 
lulo  et  canonici  prebendati,  nec  nou  miuistri,  percipientes  ad  modum 
canonicorum  integras  portiones.  cuius  modi  sunt  noster  vicarius  et 
magister  scole,  mediis  prebendatis  inclusis,  quibus  tantum  non  ut 
duobus,  sed  ut  uni  ex  canonici»  victualia  ministrentur,  ad  refectorium 
nostre  ecclesie  se  conferant,  quorum  cuilibet,  duobus  mediis  preben- 
datis, ut  premittitur,  exceptis,  in  suo  ordine  rccumbenti  unum  panem 
album,  piscem  assum  et  vini  boni  mensuram  unam,  quae  pinta  vulga- 
riter  dicitur,  ceteris  vero  ministris  et  vicariis  nostre  ecclesie  man- 
dato  buiu.smodi  interessenlibus ,  vinum  et  ccrevisiam  in  domo  nostra, 
quam  vicarius  noster  inhabitarc  consuevit ,  post  mandati  buiusmodi 
contpletioncm,  ad  collationem  recreationis  causa  convenientibus,  proul 
tcmpus  patitur,  ministremus.   Ubi  autem  interessentibus  mandati 
celebrationi  subscripta  victualia  non  ministremus,  Septem  sexagenas 
grossorum  loco  victualium  persolvcmus,  ministris  earundem  qnarla 
parte  assignata,  morc  aliarum  portioiium  intcr  cos  dividenda.  Insuper 
in  vigilia  nativitatis  Christi  et  assumptionis  virginis  gloriose  tantum 
latinum  sermonem  ad  clerum  per  nos  aut  alium  facere  tenemur. 

Proütcmur  etiam  ad  reparationem  fabricc  ecclesie  nostre, 
videlicet  in  tectis  ac  ruinis  non  sumptuosis,  nos  teneri;  in  sumptuo- 
sis  vero  per  vias  et  modus  talcs  una  cum  capitulo  ecclesie  nostre 
debemus  occurrere,  quod  ruine  buiusmodi,  quantum  est  possibile, 
restaurcutur.  Omnibus  missas  in  ecclesia  nostra  celebrantibus  de 
hostiis  et  vino  pro  sacrilicio  nec  non  ad  missas  conventuales ,  que 
cantantur  sub  nota.  et  ad  omnes  lioras  nocturnas  pariter  et  diur- 
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nas  Iuminaria  ac  de  oleo  et  balsamo  ac  crismate  suis  temporibos 
providemus,  adicientes,  quod  hiemis  tempore  in  delatione  cappe 
brune  de  lana  intcr  ecclesiam  se  debet  archiepiscopus  suis  fratribus 
de  cetero  conformare.  Singulis  insuper  annis  in  anniversario  conse- 
crationis  sue  unum  cereum  centum  et  viginti  librarum  in  loco  sob'to 
locare  tenetur,  qui  quidem  cereus  vel  cerei  nuncquam  post  diem 
locationis  sue  solet  vel  solent  incendi,  nisi  in  eiequüs  archiepiscopi 
locantis  eundem  vel  eosdem;  peractis  vero  cxequiis  cera  eiusdem  vel 
eorundem  inter  canonicos  ecclesie  et  eos,  qui  ad  modum  canonieorum 
integras  habent  portiones,  pro  rata  ad  instar  aliaruni  dividitur  portio- 
num,  hoc  ipsum,  si  archiepiscopum  mori  contigerit,  per  omnia  inviola- 
biliter  volentes  observari,  missa  de  sancto  spiritu  vel  de  virgine  glo- 
riosa  prius  et  ante  omnia  cum  debita  solempnitate  premissa. 

Preterea  si  in  vigilia  nativitatis  domini  vel  alio  die  quocunque 
ex  tunc  usque  ad  festum  purificationis  in  civitate  Pragensi  archiepi- 
scopus fuerit  personalitcr  constitutus,  eum  ad  dandum  collende  nomiae 
prelatis  et  canonicis  prebendatis  quatuor,  ministris  vero  duas  sexa- 
genas  grossorum,  clericis  cboralibus  viginti  et  bonifantibus  ipsios 
ecclesie  decem  grossos,  illis  videlicet  dumtaxat,  qui  ad  domum  suam 
descendunt  et  postquam  cantum  suum  coram  eo  iuxta  morem  exple- 
verint,  et  alias  non,  secundum  prefatas  consuetudines  dicimus  obliga- 
tum.  Tenemur  etiam  singulis  diebus  anni  in  prandio  et  cena  sex 
chorales  clericos  pascere  et  cuilibet  ex  sex  mulieribus,  que  matrooe 
nuncupantur,  circa  festum  omnium  Sanctorum  quindecim  grossos 
argenteos  et  tres  strich  siliginis  ac  eisdem  matronis  insimul  omnibus 
circa  carnisprivium  porcum  salsum,  qui  perna  vocatur,  annis  singulis 
ministrarc. 

De  ofllclo  prepositi  Prägens!*. 

Ad  prepositi  spectat  officium  bona  capituli  nostrc  ecclesie  et 
personarum  de  capitulo  ac  ministrorum  et  personarum  eiusdem  ad 
ipsos  ratione  ipsius  ecclesie  spectantia ,  si  ratione  metarum  vel  alia 
quavis  actione  per  alium  vel  alios  occupentur  seu  impedirentur,  dis- 
brigare,  nec  non  personarum  capituli  et  ministrorum  ecclesie  homines, 
si  eis  per  quempiam  iniurie  seu  molestie  fuerint  irrogate,  ratione 
previa  temporaliter  defensare,  ubi  inter  huiusmodi  homines  vel  ab 
aliis  eis  questio  movetur,  si  eorum  domini ,  qui  super  hoc  sunt  primi- 
tus  adeundi,  in  iustitia  reddenda  forent  negligentes,  ad  prepositum 
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cause  ipsius  cognitio  ac  decisio  pertinebit,  qui  si  forsan  esset  negli- 
gens  aut  remissus,  ex  tunc  questio  liuiusmodi  ad  archiepiscopalis 
curie  devolvetur  examen,  nec  actor  reum,  ubi  uterque  est  homo 
ecclesie ,  ad  iudicium  seculare  sub  poena  ammissionis  cause  trahere 
presumat;  poene  etiam  simili  subiaceat  reus,  si  sponte  ad  iudicium 
forense  se  per  actorem,  qui  non  sit  homo  ecclesie,  trahi  paciatur; 
verum  cum  nullus  propriis  stipendiis  cogatur  militare,  statuimus, 
quum  prepositum  per  se  vel  per  suos  extra  civitatem  Pragensem  pro 
disbrigatione  aut  defensione  bonorum  capituli  ecclesie  nostre  memo- 
rate  aut  personarum  ipsius  etiam  extra  capitulum  existentium  contin- 
gerit  proficisci,  si  prelatus  aut  canonicus  foret  is,  cuius  bona  disbri- 
gantur  aut  defensantur,  preposito  et  suis  iuxta  facultatem  suam 
expensas  ministrabit,  minister  vero  .ad  ipsarum  prestationem  non  sit 
astrictys,  si  eius  reditus  grossi  summam  sexagenarum  quindecim 
census  annui  non  excedunt,  volentes  quod  prepositus  secundum 
qualitatem  negotii  personarum  et  erectionum  numerum  aliquatenus 
non  excedat,  in  hoc  ipsius  conscientiam  onerantes.  Quamvis  autem 
ipse  prepositus,  qui  infra  annum  a  sue  promotionis  prineipio  presbiter 
esse  debet,  nisi  de  nostra  licentia  secus  esset,  non  sine  causa  pro 
maiori  post  nos  in  ecclesia  habeatur  prelato,  quod  Iiquet  ex  co,  quia 
primam  yocera  habet  in  capitulo ,  ad  offertorium  omnes  precedit  et 
in  processione  tamquam  maior  subsequitur,  in  solempnitatibus  etiam, 
quando  nos  abesse  contiugit,  primam  antiphonam  ineipit  et  in  privi- 
legiorum  subscriptionibus  ceteris  de  capitulo  preponi  consuevit,  nul- 
lam  tarnen  Jurisdictionen)  dinoscitur  habere  in  ipsum,  qui  etiam,  ex 
quacunque  causa  fuisset  absens,  ex  quadam  consuetudine,  que  potius 
corruptela  est  dicenda,  funerales  nihilominus  capiebat  portiones;  nos 
id  iuri  contrarium  esse  videntes,  statuimus,  quod  prepositus  in 
absentia ,  nisi  propter  evidentem  ecclesie  necessitatem  et  utilitatem, 
seu  persone  sue  infirmitatem ,  aut  alias  iustam  et  rationabilem  cor- 
poris necessitatem  absens  foret,  quod  conscientie  sue  duximus 
relinquendum ,  predictas  de  cetero  funerales  non  pereipiat  portiones, 
qui  etiam  in  domo  prepositure ,  que  est  in  maiori  civitate  Pragensi ; 
vel  in  ea,  que  consistit  ante  fores  eiusdem,  ut  eo  frequentius  et  com- 
modius  nostram  posset  visitare  ecclesiam,  et  non  alihi  debet  facere 
residentiam  personalem,  nisi  a  residentia  huiusmodi  a  nobis  licentia 
petita  prout  et  obtenta  foret  excusatus.  Curare  etiam  debet  ipse  pre- 
positus, quod  missa  iuxta  dispositionem  bone  memorie  domni  Hin- 
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eonis,  olim  episcopi  Olomucensis,  in  capella  domus  prepositure  in 
Vgyezd  per  presbiterum  idoneum  expleatur  taliter  prout  in  litera 
capituli  nostre  ecclesie  super  hoc  facta  plenius  continetur,  quem 
sine  causa  legitima  et  evidenti  nolumus  removeri  per  ipsum ;  ubi  autem 
ipse  prepositus  in  procuratione  misse  huiusmodi  foret  negligens  et 
remissus,  extunc  dispositionem  bonorum  huiusmodi  cum  suo  honorr 
ad  capitulum  nostre  ecclesie  volumus  pertinere. 

De  oncrtbos  propositi  Pratensis. 

Prepositus  Pragensis  ad  certas  cappas  et  superpellitia  multaqae 
alia  ac  diversa  cxpensarum  onera  ipsi  ecclesie,  decano,  canonieis  et 
ministris  ipsius  olim  tenebatur;  postmodum  tarnen  per  dictos  decanum 
et  capitulum  extitit  ordinatum,  ut  (pro)  omnibus  eisdem  oneribus,  ad 
unam  summam  pecunie  redactis,  duobus  prandiis,  quorum  unum  in 
dominica  infra  octavas  corporis  Christi,  et  aliud  in  domiuica  pro* 
xima  post  purificationem  virginis  gloriose,  que  adhuc  iuxta  pre- 
latas  consuetudines  ministrare  tenclur,  dumtaxat  exceptis,  centam 
sexaginta  marcas  graves,  sexaginta  quatuor  grossos  pro  marca  qua- 
libet  ponendo,  nnnis  singulis  solvere  tcnetur,  maxime  quoad  prepositum 
absentcm  et  non  personalitcr  residentem,  nam  resident!  et  presenti 
capitulum  ex  causa  rationabili  et  vera  in  predicta  summa  gratiam 
facere  poterit,  prout  sibi  vidcbitur  expedire.  Nos  itaque  ordina- 
tionem  huiusmodi  ad  instantiam  dictarum  ordinationum  adprobantes 
et  ue  per  retardationem  solutionis  pecunie  memorate  illi,  qui  de  ips» 
participant,  et  presertim  ministri,  qui  in  reditibus  et  facultatibus  non 
habundant,  incomodum  successivis  temporibus  patiantur,  eorundem 
super  hoc  supplicatione  permoti ,  dicte  ordinationi  statuentes  adici- 
mus,  quod  prepositus,  qui  nunc  est  vel  qui  pro  tempore  fuerit,  medie- 
tatem  summe  pecunie  predicte  in  saneti  Georgii  et  aliam  medie- 
tatem  in  st.  Galli  festivitatibus,  aut  saltem  infra  quindeeim  diea 
quodlibet  dictorum  lestorum  immediate  sequentes,  in  sacristia  pre- 
fatc  ecclesie  consignarc  et  reponere  teneatur  inter  personas  prefata» 
iuxta  morem  servatum  hactenus  dividendas;  alias  autem  prepositus 
prefatus,  nisi  in  dictis  terminis  predicta  fecerit  cum  effectu,  vel  nisi 
infra  eosdem  terminos,  beatorum  scilicet  Georgii  et  Galli,  coram  capi- 
tulo  causa  rationabilis  de  impotentia  solutionis  Tel  alia  per  eum  alle- 
gata  fuerit  et  probata ,  ex  tunc  eo  ipso  ingressum  ecclesie  sibi  noverit 
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interdictum;  qui  si  infra  alios  quindecim  dies  moram  purgare  negle- 
xerit,  ex  tunc  a  tractatibus  capituli  et  perceptione  portionum  sit 
exelusus,  quas  poenas  si  ulterius  per  alios  quindecim  dies  immediate 
sequentcs  non  purgaverit  cum  eflectu,  excommunicationis  sententia  in- 
nodatus  existat  ipso  facto.  Quorum  autempremissorum  aliquid  sidemum 
sustinuerit  animo  indurato,  archiepiscopus  ad  requisitionem  et  infor- 
mationem  capituli  ad  alias  aggravationum  sententias  procedat  ulterius 
contra  ipsum,  adicientes,  quod  si  capitulum  dampna  aliqua  aut 
expensas  propter  non  solutionem  onerum  predictorum  incurrerit,  ad 
refectionem  ipsorum  teneri  eundem.  Adicimus  etiam  predictis.  si  pre- 
positus  dampna  aliqua  in  bonis  prcpositurc  pcrtulerit,  fide  de  dampno 
seu  dampnis  huiusmodi  capitulo  suflficienter  facta,  prepositum  pro 
parte  media  et  capitulum  pro  alia  media,  et  non  amplius,  in  ipsius 
restauratione  esse  astrictum.  Tenetur  etiam  ipse  prepositus  ultra  pre- 
dicta  coliendam  dare  minUtris  et  clericis  choralibus  et  bonifantibus, 
prout  honori  suo  viderit  expedire.  Item  pascit  quatuor  clericos  chora- 
les  singulis  diebus  in  cena  et  in  prandiö,  sive  presens  fucrit  sive 
absens;  dat  etiam  cuilibct  matronarum  ecclesie  duos  strich  siliginis 
et  circa  carnisprivium  unum  salsucium  et  peciam  carnium  porcinarum, 
que  byzdie  vulgariter  dicitur,  et  insimul  omnibus  matronis  eisdem 
duos  grossos  et  duos  pisarum  strichoncs;  campanatoribus  vero  in 
antiquis  ecclesie  prepulsationibus  infrascriptis  dat  prandia.  et  finito 
prandio  unam  raensuram  cerevisie  et  aliam  pro  collatione,  que  men- 
sura  vyedro  seu  okov  vulgariter  nominatur.  Sunt  autem  antique  pre- 
pulsationes  ecclesie,  que  sequuntur:  in  festo  resurrectionis  Domini 
cum  duobus  diebus  immediale  sequentibus,  in  octava  pasche,  in  die 
asccnsionis  domini,  in  die  pentecostcs  cum  duobus  diebus  immediate 
sequentibus,  trinitatis  et  dedicationis  ecclesie  festis,  in  nalivitatis 
Christi  et  epiphanic  festis,  item  in  festivitatibus  st.  Marie,  videlicet 
annunciaciunis,  nativitatis,  assumptionis  et  purificationis,  item  in 
festis  patrouoruin  Witi,  Wenzeslai,  Adalberti ,  Lutmille,  quinque  fra- 
trum  et  beati  Procopii,  item  lohannis  Baptiste,  Michaelis,  Cosme 
et  Damiani,  in  festivitatibus  apostolorum  omnium,  item  Laureutii, 
Georgii,  Mauritii,  inventionis  et  exaltationis  st.  crucis,  omnium 
sanctorum  ,  Martini,  Nicolai,  Margarethe,  Catherine,  Marie  Magdalenc, 
dedicationis  Capelle  st.  Wenzeslai ,  translationis  sanctorum  Wenzeslai 
et  Adalberti  et  allationis  reliquiarum,  in  octava  st.  Wenzeslai  et 
st.  Chrisogoni  festi;  nove  vero  sunt  in  festivitatibus  quatuor  docto- 
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rum,  item  Luce  et  Marci  Evangelistarum ,  conceptionis  st.  Marie, 
corporis  Christi  et  st.  Marthe. 

De  officio  detail  ecclesie  Frageasis. 

Decanus  vero,  ad  quem  divini  officii  dispositio  et  negligentia- 
rum  circa  illud  commissarum  correctio  pertinet,  debet  a  die  confir- 
mationis  sue  infra  mensem  inchoando  apud  ipsam  ecclesiam  continuo 
residere  et  officio  nocturno  pariter  ctdiurno  iuxtapossesuum  interesse, 
ac  infra  annum  ad  sacerdocium  promoveri,  et  ubi  per  nos  Tel  aliquem 
ex  nostris  suffraganeis  aut  aliquem  abbatum  missarum  solempnia  seu 
alia  divina  ofßcia  in  solempnitatibus,  diebus  videlicet  illis,  quibusad  hoc 
per  nos  yel  eos  tenemur,ut  superius  est  expressum,  non  posset  propter 
nostram  Yel  eorum  absentiam  aut  aliud  impedimentum  in  ea  celebrari. 
decanus  ipseperscvel  per  alium  canonicum  ebdomadarium  impedimentü 
existente,  canonico  etiam  ebdomadario  ex  causa  legitima,  quod  ipsius 
conscientie  relinquimus,  facere  non  valentc,  per  alium  concanonicum. 
quo  impedito  aliquis  ex  mediis  prebendatis  vices  nostras  suppleat  in 
hac  parte.  Ad  decani  etiam  spectat  officium  in  causis  necessariis  et 
utilibus  capitulum  convocare,  ad  cuius  vocationem  omnes  de  capitulo 
venire  tenentur  in  virtute  prestiti  iuramenti,  et  quotiens  aliqua  negotia 
capitulum  tangentia  minora  et  plana  occurrunt,  quo  rum  expeditio 
baberi  non  possit  nisi  impensis  mediantibus  et  expensis,  ne  capitulum 
ea  ratione  neccsse  habeat  congregare,  poterit  mandare  sacriste  cum 
canonicis,  qui  tunc  presentes  fuerint  in  ecclesia,  ut  in  expeditione 
ipsorum  de  communi  pecunia  ad  summam  unius  sexagene  grossorum 
pro  vice  qualibet  impendat  pariter  et  expendat,  rationem  de  expensis 
huiusmodi  in  capitulo  generali,  quod  proxime  occurrit,  facturus.  Ad 
eum  preterea,  vel  cui  committendum  duxerit,  pertinet  investire  seu 
installare  et  in  possessionem  corporalem  mittere  prelatos,  canonicos  et 
ministros  ecclesie,  cui  si  predictorum  aliquis  vestem  aut  munus  aliud 
quodeunque  ex  liberalitate  dare  voluerit ,  predictis  actibus  totaliter 
expletis,  reputamus  honestum,  eos  tarnen  invitos  ad  hoc  faciendum 
per  eum  coartari  posse  penitus  inhibemus  eidem.  Cum  vicarias  cano- 
nicorum  vacare  contingerit,  statuta,  quod  infra  sub  rubrica  de  vicariis 
canonicorum  sequitur,  salvo,  tenentur  ipsi  canonici  tantum  de  gremio 
ecclesie  infra  iuris  terminum  ad  illas  personas  idoneas  presentare, 
que  in  presentia  canonici  presentantis  et  cantoris  ecclesie  examinate 
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per  ipsum,  si  idonee  fuerint  reperte,  admittantur,  alias  indignis  re- 

pulsis  in  earum  locum  personas  idoneas  et  etiam  de  gremio  ipsius 

ecclesie,  et  non  aliunde,  tenebitur  pro  vicariis  deputare.  Mortuo  etiam 

vicario  canonici  in  remotis  agentis ,  de  cuius  vicino  adventu  spes  non 

habetur,  decanus  de  vicario,  modo  quo  supra,  statim  providebit  ec- 

clesie,  etiam  termino  superius  expresso  non  exspectato,  prout  hactenus, 

prout  dicitur,  fuit  tentum  et  ser?atum ;  verum  si  canonicus  infra  iuris 

terminum  non  presentatur,  lapso  termino  decanus  de  persona  idonea 

providebit  secundum  modum  et  formam  iam  premissam.  Cedente 

autem  vel  decedente  vicario  canonicus  illico  infra  tempus  presen- 

tationis  predictum  de  persona  idonea  provideat,  ne  ecclesia,  quantum 

ad  personam  vicarii  cedentis  aut  decedenti's,  obsequio  debito  frau- 

detur,  qui  tempore  officii  seu  servitii  sui  pro  suis  laboribus  portiones 

cum  vicariis  capiet,  quousque  de  alio  vicario  foret  provisum,  hoc 

ipsum  circa  vicarios  prelatorum  servari  volentes.  Spectat  etiam  ad 

decani  officium,  quotiens  solempne  funus  occurrerit,  de  pulsu  cam- 

panarum  disponere,  et  pro  sepeliendis  corporibus  principum  et  archi- 

episcoporum  videlicet  intra  ecclesiam ,  prelatorum  autem  in  capitulo, 

sed  canonicorum  nec  non  ministrorum  et  clericorum  maiorum  seu 

etiam  benefactorum  ecclesie  in  ambitu ,  ceterorum  vero  in  cimiterio 

extra  ambitum  locum  congruum  assignare.  Instituit  etiam  et  destituit 

ex  causis  legitimis  matronas  ecclesie,  de  quarum  officio  loco  suo 

aliqua  inferius  etiam  submittemus.  Nec  aliquis  literas,  cuiuscunque 

tenoris  extiterint,  eo  irrequisito,  ut  horam  competentem  lectioni 

earumdem  assignet,  ne  divinum  officium,  quod  dividi  non  debet,  per- 

turbetur,  in  ecclesia  publicare  valeat  antedicta.  Providentes  insuper, 

ne  ea,  que  cultui  divino  pia  fidelium  devotio  condonavit,  per  mini- 

stros  ecclesie ,  quorum  sunt  custodie  commendata ,  dispergantur  aut 

usibus  aliis  latenter  applicentur,  statuimus,  quod  decanus  ipse  a  die 

confirmationis  sue  infra  trium  mensium  spatium ,  asumptis  sibi  duo- 

bus  canonicis  senioribus,  qui  apud  ipsam  ecclesiam  residentiam  fa- 

ciunt  specialem,  de  universis  mobilibus  rebus  ecclesie  inventarium 

faciat,  quod  suo  et  ipsorum  canonicorum  sibi  in  hoc  assistentium 

sigilis  fideliter  consignari  et  in  archivis  ecclesie  statim  reponere  tenea- 
tur,  ac  huiusmodi  res  ecclesie  de  triennio  in  triennium  una  cum  eis- 

dem  vel  aliis  duobus  canonicis  revidere  teneatur;  quotiens  etiam  rebus 
ipsis  novus  custos  aut  sacrista  fuerit  deputandus ,  easdem  conscriptas 
sub  suo  et  duorum  huiusmodi  canonicorum  testimonio  custodi  novo  aut 
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sacriste  fideliter  et  diligenter  conser?andas  teneatur  sab  certo  namero 
designare.  Premissis  addendo  statuimus,  quod  decanus  ipse  singulU 
annis  apparatum  singulorum  altarium  conspiciat  et  conscribi  faciat, 
et  si  qua  deperdita  seu  distracta  repererit,  restaurari  faeiat  uniTersa, 
distractores  et  deperditores  huiusmodi  poena  debita  cohercendo.  In- 
super  cum  litera  quecunque  et  a  quocunque  preposito ,  decano  et  ca- 
pitulo  dirrigitur,  sub  poena  periurii  prepositus  aut  decanus  Tel  cano- 
nicus  coniunctim  seu  divisim,  nisi  in  eorum,  quibus  et  ad  quos  dirri- 
gitur, presentia,  ipsam  apperire  aut  legere  non  presumant. 


Sequitor  de  oneribns  deranl  rubrirn. 

Decanus  singulis  annis  de  villa  Polibrad  solvit  sex  marcas  gros- 
sorum  in  adventu  Christi,  eo  die  videlicet,  quo  in  vesperis  ad  magni- 
ficat  antiphonam  0  sapientia  incipit,  dat  pitantiara  ministris  et  cle- 
ricis  ecclesie.  Infra  festum  natalis  domini  eisdem  personis  ecclesie, 
quibus  et  prepositus,  dat  colendam  iuxta  decentiam  sui  Status.  Sin- 
gulis etiam  diebus  in  prandio  et  in  cena  pascit  duos  clericos  chorales 
non  cotidie  eosdein  numero,  sed  alternis  vicibus  nunc  hos  nune 
illos,  quos  custos  chori  duxerit  ordinandos.  Explet  etiam  ipse  decanus 
et  alia  onera,  que  in  regula  ecclesie  continentur,  ad  quam  regulato 
ipse  personaliter  immediate  post  primam  cum  prelatis,  canonicis,  mi- 
nistris installatis  et  ebdomadariis ,  qui  ibidem  pro  tunc  presentes  fue- 
rint,  ad  locum  solitum  se  conferat  ipsius  lectionem  auditurus,  in  qua 
nullus  impositionem  anniversarii  seu  memorie  etiam  cuiuscunque  per- 
sone  sine  ipsius  decani  scientia  facere  presumat,  alias  in  poen&m 
unius  sexagene  grossorum  pro  fabrica  nostre  ecclesie  incidat  ipso 
facto,  addicientes,  quod  testamenta  seu  legata  facta  ecclesie,  ne  per 
obliyionem  vergant  in  abusum,  per  eum  ipsi  regule  inserantur  infra 


De  officio  et  onerlbus  arehldlaconl  Prägens!«. 

Archidiaconus  Pragensis  infra  annum  a  die  possessionis  paci- 
fice  ipsius  archidiaconatus  adepte,  ad  diaconatus  ordinem,  alias 
eodem  sit  ipso  facto  privatus,  se  faciat  promoveri,  qui  quidem  ratione 
officii  sui,  si  presens  est,  alias  vices  eius  gerens,  vel  is,  cui  ip.«r 
duxerit  committendum,  in  ordinatione  clericorum  prenuntiat  clerieos 
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ordinandos.  In  matutinis  sancti  sabbati  lamentationem ,  que  incipit 
Oratio  leremie  prophete ,  et  ipso  die  ante  benedictionem  fontis  impnum 
Exultet  iaro  angelica,  si  presens  est,  alias  aliquis  ex  archidiaconis  vel 
canonicis  aut  installatis  de  ecclesia  premissa  cantat  sub  nota,  cui  ipse 
archidiaconus  de  quatuor  grossis  providebit.  In  solempnitatibus,  cum 
archiepiscopus  personaliter  officiat,  ipse  cum  scbolastico  facit  otli- 
ciuTn  precentorum.  Singulis  etiam  diebus  in  prandio  et  cena  pascit 
duos  clericos  chorales  viribus  alternis  recipiendo  scillicet  nunc  hos, 
nunc  illos.  Iurisdictio  vero  sua,  quam  extra  ecclesiam  habet  in  archi- 
diaconatu  suo,  in  statuto  nostrarum  constitutionum ,  in  quo  etiam 
iurisdictionem  aliorum  arcbidiaconorum  nostre  diocesis  explicavimus, 
est  descripta. 

De  officio  et  oneribos  scoIa«tid  Pragensis. 

Scolasticus  nostre  ecclesie ,  qui  non  tenetur  aliter  ad  suscepcio- 
nem  sacerdocii,  quam  prepositus  ratione  prelature  sue,  cancellarius 
est  capituli  et  debet  habere  unam  clavem  de  capsa,  in  qua  reservatur 
sigillum  capituli,  aliam  decanus  et  tertiam  canonicorum  aliquis  per 
capitulum  ad  hoc  specialiter  deputatus.  Reficit  et  etiam ,  si  opus  est 
de  novo  construit  una  cum  capitulo,  si  tarnen  est  canonicus  preben- 
datus,  et  tunc  solum  iuxta  ratam  eum  veluti  alium  canonicum  concer- 
nentem,  scolas  ecclesie  Pragensis,  et  hiemis  tempore,  etiam  si  cano- 
nicus prebendatus  non  sit,  de  straminibus  pro  choro  sancti  Witi, 
quamdiu  expedit,  sufficienter  providere  tenetur.  Duos  clericos  cho- 
rales in  cena  et  in  prandio,  si  est  canonicus  prebendatus  nostre 
ecclesie,  seu  etiam  extra  ipsam  habens  competentia  beneficia  et  duo 
minime  vel  unum  pingve,  ut  supra  diximus,  pascere  tenetur.  De  causis 
omnium  rectorum  scolarum  civitatis  et  diocesis  Pragensis  et  sub- 
urbiorum  eius  tamquam  eorum  Ordinarius  iudicialiter  habet  cogno- 
scere  et  ipsas  ratione  previa  terminare ,  rebelies  per  suspensionem  a 
rectura  scolarum  compescendo,  quam  si  per  unum  mensem  animo 
sustinuerint  indurato,  privare  poterit  rectura,  ad  quem  etiam  examen 
seu  approbatio  rectorum  scolarum  pertinet  vel  eum,  cui  vices  suas 
conmiserit  in  hac  parte. 
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Deputate  capltuli  Pragensls  et  qoed  prepasitas,  arehidiacana*  « 
scalastlens  habent  ▼•cem  In  eapltolt  ratltne  snarom  dignitatam. 

Prelatorum  officiis  ac  oneribus,  prout  quemlibet  eorum  concer- 
nuntin  specie,  breviter  pertractatis ,  ea,  que  capitulum  ut  capitulum 
et  dcmum  que  canonicorum  et  ministrorum  quemlibet  in  specie  eon- 
cernunt,  brevissime  duximus  perstringenda.  Profitemur  enim,  qu<><i 
ecclesia  Pragensi  destituta  pastore  seu  prelaturis  de  capilulo,  vide- 
licet  prepositura,  decanatu,  archidiaconatu  Pragensi  ac  scolasterirt 
vacantibus,  capitulum  potest  libere  eligere  de  ecclesia  vel  extra  per- 
sonas  idoneas,  quas  bonori  et  utilitati  ecclesie  noverint  profuturas 
que  prelaturis  preOciantur  iam  dictis,  declarantcs,  prepositum,  arehi- 
diaconum  Pragensem  ac  scolasticum  sie  prefectos,  de  decano  enim 
non  revocabatur  in  dubium,  ratione  prelaturarum  suarum  vocem  ha- 
bere in  capitulo,  cum  ipsi  censeantur  columpne  ecclesie  et  sie  ad  eo> 
commodum  et  incommodum  ecclesie  prineipalius  pertinet,  cui  per 
tractatus  maturos  capituli  providetur. 

Quamvis  aulem  decanus  ratione  decanatus,  etiam  si  canonicum 
prebendatus  non  sit,  canonicas  capiat  portiones,  prepositus  tarnen, 
archidiaconus  et  scolasticus,  nisi  sint  canonici  prebendati ,  ex  cou- 
suetudine  bactenus  tenta  inconeusse  ab  ipsis  penitus  excluduntur. 
Eligit  etiam  capitulum  ipsum  personas  idoneas  in  canonicos  ad  prv- 
bendas  vacantes,  regali  dumtaxat  prebenda  excepta.  Confert  oftina 
omnia  et  altaria  in  ecclesia,  custodia  Pragensi  et  vicaria  nostra,  nec 
non  sanetorum  Silvestri  et  Laurentii  altaribus  aliisque  archidiacona- 
tibus  preter  Pragensem,  que  omnia  ad  archiepiscopi,  vicaria  pre- 
positi,  sanete  trinitatis  et  saneti  Stanislai  capellis,  que  ad  prepositi. 
item  vicaria  decani  et  altari  Capelle  omnium  sanetorum  in  ambitu 
Pragensi,  cui  per  duos  deservitur  ministros,  que  ad  decani,  et  vicaria 
seolastici,  que  ad  ipsius  scolastici  colationem  pertinere  noscuntur, 
dumtaxat  exceptis. 

Qui  possuat  ad  beneßeia,  in  ecclesia  Prägens!  sita,  presentare  per 

petuo  et  qoi  dob. 

Nulla  persona,  regibus  Boemie  et  eorum  heredibus  ac  prelatis 
ecelesie,  quos  honorari  prerogativa  congerit  ampliori ,  dumtaxat  ex- 
ceptis, ad  beueficia,  que  quis  in  ipsa  ecclesia  canonice  de  novo  erea- 
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verit  seu  fundaverit,  nisi  tantum  vite  sue  tempore,  ius  habeat  pre- 
sentandi.  Nec  is  ius  huiusmodi  in  alios,  quam  in  arckiepiscopum  vel 
capitulum  seu  aliquos  ex  prelatis  ipsius  ecclesie,  nostro  nihilominus  et 
capituli  ecclesie  nostre  ad  hoc  accedente  consensu,  facultatem  habeat 
transferendi. 

Ad  quem  pertineat  administratio  vacante  sede  arehiepiseopali  et  aliis 
prelatiris  et  beneficiis  quibaseinqae  vacantibas  in  ecclesia  nostra. 

Sede  arehiepiseopali  vacante  spiritualium  et  temporalium  sedis 
ipsius  administratio  ad  capitulum,  personam  seu  personas,  quam  seu 
quas  ipsum  capitulum  ad  hoc  duxerit  deputandam  seu  deputandas, 
dinoseitur  pertinere;  prepositura  vero,  archidiaconatu  aut  scolasteria 
vacantibus  seu  vacante,  ad  decanum  et  unum  de  capitulo,  quem  capi- 
tulum ad  hoc  deputaverit ,  administrationem  ipsorum  seu  ipsius  per- 
tinere declaramus.  Ipso  etiam  decanatu  vacante  ad  prepositum  et  unum 
de  capitulo  similiter  per  capitulum  deputandum  ipsius  administratio 
pertiuet.  Exercitium  vero  eure,  que  decanatui  et  archidiaconatui 
predictis  inminet,  vicedecanus  et  vicearchidiaconus  a  nobis  vel  vices 
nostras  gerentibus  reeipere  debeut  et  tenentur.  Prebendarum  autem 
canonicalium,  obedientiarum ,  altarium  seu  aliorum  quorumeunque 
beneficiorum  in  ecclesia  vacantium  custodia,  eis  tantum,  que  ad  no- 
stram  collationem  pertinent,  de  quibus  supra  mentionem  feeimus, 
dumtaxat  exceptis,  quorum  custodia  ad  nos  spectat,  ad  decanum  so- 
lum  ex  antiqua  consuetudine  noscitur  pertinere. 

<Ui  tencantur  ad  procuratlonem  eapparom  de  serico. 

Cum  ecclesia  nostra  auxiliante  Deo  in  metropolim  sit  errecta, 
decens  et  iustum  est,  ut  ipsa  in  antea  eo  decentioribus  fuleiatur 
ornamentis,  quo  aliis  est  celsiori  dignitate  prelata,  statuimus  itaque, 
quod  archiepiscopus  consecratus  de  novo  a  die  consecrationis  sue, 
ceteri  prelati  ecclesie,  archidiaconi  in  cadem  nec  non  canonici  etiam 
non  prebendati ,  insuper  cuslos  et  ministri ,  qui  canonicales  integras 
pereipiunt  portiones,  cuius  modi  noster  vicarius  et  magister  scole 
esse  noscuntur,  a  reeeptionis  sue  tempore  inl'ra  trium  mensium  spa- 
tium,  archiepiscopus  videlicet  et  prelati  secundum  status  sui  decen- 
tiam ,  canonici  vero  et  alii  ad  valorem  trium  sexageuarum  ad  minus 
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cappam  sericeam  eorum  quilibet  emere  et,  omni  tergiversatione  au: 
excusatione  postpositis ,  custodie  sacriste  ecclesie  effectualiter  as- 
signare teneatur,  alias  archiepiscopus  lapso  termino  prescripto  deceir 
sexagenas  grossorum  Pragensium  fabrice  Pragensis  ecclesie  infra 
octo  dierum  spatium ,  predictos  tres  menses  immediate  sequentiam. 
assignare  teneatur,  ceteri  vero  ab  ingressu  ecclesie  tamdiu  siot 
suspensi,  donec,  quod  premittitur,  fecerint  cum  effectu. 

Qoallter  providendom  slt  rolnis  snnptuasis  fabrice  Frageisis. 

Cum  autem  nos  et  capitulum  nostrum  ruinis  sumptuosis  ecclesie 
nostre  occurrere  debeamus,  nos  circa  hoc  de  oportuno  remedio  pro- 
videre  volentes,  ut  fabrica  ecclesie  nostre  noviter  inchoata,  cuius 
structure  insistitur,  eo  celerius  ad  laudem  et  gloriam  omnipotentis  Dei 
et  beatissimorum  martirum,  patronorum  nostrorum ,  Witi ,  YVenzeslai 
atque  Adalberti  possit  consummari :  statuimus,  quod  archiepiscopa* 
a  sue  promotionis  principio  quinquaginta  sexagenas  grossorum  Pra- 
gensium, prepositus,  decanus,  archidiaconus,  scolasticus  et  custos ,  si 
non  fuerint  actu  apud  ecclesiam  residentes,  oneribus,  quibus  ecclesie 
sunt  obnoxii,  ante  omnia  deductis,  medietatem  omnium  fructuum,  ubi 
autem  residentiam  fecerint  personalem,  eorum  quilibet,  videlicet  pre- 
positus decem,  decanus  quinque,  archidiaconus  quinque  et  custos 
quinque  sexagenas  grossorum  predictorum  infra  unius  anni  spatium 
a  tempore  possessionis  adepte,  scolasticus  vero  duas  et  canonicorum 
quilibet  noviter  assecutus  prebendam,  oneribus  similiter,  si  que  eisdem 
incumbunt,  primo  deductis,  omnis  fructus  primi  anni  partem  eum  coo- 
tingentem,  in  quibuscunque  rebus  consistant  (sei.  fructus)seu  unde- 
cunque  et  qualitercunque  proveniant,  anno  gratie  pro  canonico  de- 
funeto  more  solito  reservato,  dicte  fabrice  seu  personis ,  quibus  cura 
eius  fuerit  commissa,  assignare  et  solvere  teneantur.  Ubi  autem  cano- 
nicus  residentiam  personalem  faceret,  ex  tunc  medietatem,  medieta- 
tem enim  primo  anno  contingentem,  fabrice  similiter  infra  tempib 
predictum  assignabit. 

Contrarium  faciens  sive  prelatus  sive  canonicus  fuerit,  a  per- 
ceptione  fructuum  omnium  benefieii  sui  tamdiu  sit  suspensus,  quo- 
usque,  quod  premittitur,  effectui  debito  curaverit  maneipare.  Opere 
autem  fabrice  expedito  pecunia  sie  ohveniens  in  sacristia  sub  tribus 
clavibus  superius  in  eo,  ubi  agitur  de  scolastici  officio,  expressis, 
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fideliter  conservetur  et  in  usus  fabrice  de  consensu  archiepiscopi 

- 

et  capituli  expendatur. 

An  prelati,  canonici  et  ministri  eeclesle  panperes  snts  exactlonare 

possint. 

Nullus  preterea  prelatorum,  canonicorum  seu  etiam  ministrorum 
ecclesie  in  homine  seu  hominibus  sui  beneficii  aliquod  subsidium, 
si  prelatus  foret  aut  minister,  sine  archiepiscopi,  qui  fuerit  pro  tem- 
pore, canonicus  autem  sine  capituli  licentia  exigere  et  reeipere 
audeat  vel  presumat;  contrarium  faciens  duplum  eius,  quod  reeepit, 
decano  et  capitulo  infra  mensem  sub  poena  periurii  assignare  tenea- 
tur,qui,  eo  eis,aquibus  est  reeeptum,  restituto,  residuum  incommunem 
utilitatem  ecclesie  sub  poena  predicta  convertere  non  obnitatur.  Nec 
aliquis  eorundem  seu  quorumeunque  clericorum  ecclesie  nostre  arma 
ofTensibilia  in  ecclesiam  vel  etiam  extra,  cum  hoc  alias  iure  communi 
probibeatur  clerieis,  deferre  audeant  sine  nostra  speciali  licentia,  nisi 
extra  civitatem  foret  in  itinere  constitutus;  qui  si  secus  fecerit,  semel 
tantum  per  decanum,  ut  arma  huiusmodi  deponat,  requisitus,  ab 
ingressu  ecclesie  eo  ipso  per  unum  mensem  sit  suspensus. 

De  Inventar!«». 

Ut  autem  rerum  ecclesie  habeatur  plenior  eertitudo  et  easdem 
tollatur  occulte  materia  distrahendi,  statuimus,  ut  archiepiscopus, 
qui  foret  pro  tempore,  in  prineipio  sui  regiminis  de  clenodiis  et  rebus 
sacriste  custodie  maneipatis  et  commendatis,  ceteri  autem  prelati, 
canonici  et  ministri  ecclesie  ac  eorum  quilibet  statim  post  reeeptio- 
nem  suam  de  universis  redditibus  grossis  sui  beneficii,  nec  non  rebus 
mobilibus,  si  quas  in  bonis  beneficii  huiusmodi  inrenerint,  inventarium 
suftlciens  faciant  sub  sue  fidei  sacramento ,  cuius  copiam  prepositus 
aliique  prelati  et  canonici  ipsius  capitulo ,  ministri  vero  decano  infra 
mensis  spatium  a  die  requisitionis  per  capitulum  vel  decanum  super 
hoc  sibi  facte,  quavis  excusationc  cessante,  facturi  et  assignaturi  cum 
effectu. 

De  slndlc«  et  notarlo  capltali. 

Statuimus  insuper,  ut  capitulum  nostre  ecclesie  sindicum  et 
notarium  publicum  idoneos  tarn  in  forensi  quam  in  iudicio  ecclesiastico 
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super  certo  salario  habeant,  quos  revocare  possint  et  mutare  quotiee* 
opus  foret,  salario  tarnen  ipsis  pro  rata  temporis  assignato. 

De  prertgatlra  eantalcarnm  In  saeris  «rdiaibo«  canstltuUrom. 

Cupientes,  ut  canonici  nostre  ecclesie  eo  fixius  fervenciusque 
ad  divinum  servitium  se  disponant,  quo  spe  premii  invitari  aut  metu 
poene  ad  illud  magis  viderint  se  artari:  in  hoc  itaque  iuri  commani 
aliquid  distinctionis  apponentes,  statuimus,  quod  nullus  prelatus  aut 
canonicus  nostre  ecclesie,  cuiuscunque  preeminentie ,  dignitatis  aut 
conditionis  existat,  ante  susceptum  subdiaconatus  ordinem  vocem  in 
capitulo  aut  stallum  in  choro  possit  vel  debeat  obtinere,  decernentes 
installatum  posterius»  in  sacris  tarnen  constitutum  ordinibus,  in 
stallo,  opcione  et  aliis  iuribus  canonicalibus  debere  precedere  prios 
installatum  in  minoribus  ordinibus  constitutum,  licet  constituto  in 
minoribus  de  canonicatu  prius  alio  sit  provisum,  prout  hoc  ipsum  de 
consuetudine  hactenus  in  ecclesia  persone,  cuiuscunque  preemi- 
nentie, dignitatis  aut  conditionis  existat,  stallum  non  possint  conee- 
dere,  nisi  caractere  subdiaconalis  ordinis  esset  insignita,  et  quum 
interdum  aliqui  ex  canonicis  nostre  ecclesie  contra  laudabilem  eccle- 
sie nostre  consuetudinem,  per  quam  posterius  installati  inferiores  esse 
debent  prius  installatis,  ex  quadam  indiscreta  reverentia,  contra 
iuramentum  proprium  de  laudabilibus  ecclesie  consuetudinibus  ser- 
vandis  per  eos  prestitum,  temeritate  propria  in  vituperium  et  preiu- 
dicium  aliorum  venientes,  posterius  instaltatos  anteferunt  prius  instal- 
latis; nos  hoc  aliter,  materiam  disidii  et  aliorum  malorum,  que  ob  hoc 
verisimiliter  suscitari  possunt,  abolere  et  ititercipere  volentes,  pre- 
cipimus,  quod  talia  de  cetero  per  quemcunque  non  presumantur.  Si 
quis  cnim  ei,  quod  premittitur,  contrarium  fecerit,  is,  cuiuscunque 
dignitatis,  conditionis  etstatus  fuerit,  ex  tunc  omnibus  canonicis  nostre 
ecclesie  tunc  extantibus  in  stallo  sit  ultimus,  eo,  quem  sibi  sie  preferre 
voluit,  in  suo  sine  aliorum  preiudicio  stallo  remanente. 


Consuetudinem  ecclesie  nostre,  per  quam  antiquioribus  ecclesie 
ipsius  canonicis  etiam  absentibus  iuxta  sue  installationis  ordinem 
prebendas  et  obedientias,  quotiens  vacabant,  optare  licebat,  quamvis 
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iure  fulciatur  et  certam  quoque  ad  residentes  in  se  contineat  equita- 
tem;  tarnen,  quia  ipsam  dampnosam  ecclesie  experimento  didicimus, 
cum  in  ea  plures  prebende  et  obediencie  sint  aliis  longe  minores, 
que  per  negligentiam  eas  tenentium,  qui  ad  pinquiores  cottidie  spe- 
rant  se  venturos,  tendunt  ad  peius,  et  absentes  desementibus  eccle- 
sie facit  pares,  modificare  volentes,  de  fratrum  nostrorum  consilio 
statuimus,  quod  nullus  canonicorum  de  cetero,  nisi  qui  prius  saltem 
per  unum  annum  continuum  apud  ecclesiam  vel  ad  medium  milliare 
de  prope  divina  in  eadem  visitando  residentiam  fecerit  personalem, 
tempore  vacationis  prebende  vel  obediencie  actu  resideat,  nec  is 
etiam  toto  vite  sue  tempore,  nisi  pro  una  vice  tantum  prebendam, 
obedienciam  vero  quotiescunque  occurrerit,   iuxta  antiqui  statuti 
formam,  optandi  habeat  facultatem,  decernentes,  prelatos  residentes, 
canonicales  prebendas  babentes,  in  prerogativa  optionis  prebendarum 
pro  una  vice  dumtaxat,  prout  predictum  statutum  innuit,  fore  conser- 
vandos.  Verum  ut  canonici  et  alii  meliorationi  obedientiarum  insistant, 
statuimus,  quod  canonicus  obedientiarius  omnem  meliorationem,  quam 
in  obedientia  sua  quomodocunque  et  qualitercunque  fecerit,  soluto 
onere  sue  obedientie  totam  utilitatem  eiusdem  melioritatis,  quamdiu 
eandem  tenet  obedientiam,  in  suos  usus  converlat,  de  qua  melioratione 
sub  poena  privationis  huiusmodi  obedientie  infra  duodecim  dies  ipse 
meliorans  capitulo  fidemelare  facere  tenetur;  is  vero,  qui  ipso  cedente, 
renunciante  vel  decedente  aut  alio  modo  quocunque  obedientiam 
dimittente  sibi  in  obedientia  huiusmodi  successerit,  etiam  de  melio- 
ratione eadem,  quam  suus  fecit  predecessor,  ad  modum  honoris  obe- 
dientie ,  septima  videlicet  sibi  parte  tantum  retenta ,  totum  residuum 
eis,  quibus  debet,  persolvat,  per  se  meliorationem,  si  quam  ultra 
meliorationem  sui  predecessoris  fecerit,  in  totum  reservitur  (sie),  hoc 
ipsum  de  aliis  successoribus  per  omnia  circa  meliorationem  huius- 
modi observare  mandantes;  statuimus  insuper,  quod  obedientiarius 
quilibet  a  die  capte  possessionis  ipsius  obedientie  infra  quindenam  per 
iuramentum  proprium  corporaliter  ad  saneta  Dei  evangelia  per  eum 
prestandum,  omnes  fruetus,  redditus  et  proventus  obedientie  sue  una 
cum  omnibus  et  singulis  meliorationibus,  si  quas  fecit  suus  predecessor, 
capitulo  distinete  et  clape  in  scriptis  (enumerare)  teneatur,  et  nihilo- 
minus,  ubi  aliqua  bona  prebende  aut  obedientie  per  predecessorem  suum 
essent  quovis  modo  inbrigala,  circa  recuperationem  ipsorum  posse 
suum,  fraude  omni  postposita,  faciat;  quod  si  facere  obmiserit,  lapso 
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termino  predicto,  opcione  ipsa  perpetuo  sit  privatus,  eadem  poena 
canonicum  prebendam  aut  obedientiam  suam  sine  iuris  solempnttate 
cuicunque  obligantcm  seu  quovis  modo  alio  imbrigantem,  si  hoc  infra 
tempus  predictum  capitulo  insinuare  neglexerit ,  et  pro  recuperandis 
eisdem  non  fecerit  possc  suum,  volentes  percelli.  Verum  cum  dudum 
capitulariter  sit  et  fuerit  ordinatum,  quod  obedientiarius  quilibet  tan- 
tum  septima  parte  proventuum  nec  non  culpis,  honorantiis,  pullis, 
ovisf  caseis,  lignis  pro  foco  curie  (et)  arature  tenimento  necessariis 
et  Teno  ad  eandem  curiam  spectante,  pro  se  retentis,  de  toto  residuo 
capitulo  et  aliis,  quorum  interest ,  teneatur  respondere ,  ne  ordinaüo 
huiusmodi  ex  causa  cursus  temporis  vergat  in  abusum ,  ipsius  effec- 
tura  ad  perpetuam  rei  memoriam  presentibus  duximus  inserendum. 

De  poena  onera  non  solventlum. 

Quicunque  onus  obedientie,  quam  tenet,  tribus  diebus  ante 
terminum,  in  quo  onus  cuiusmodi  explere  tenetur,  in  sacristia  plene 
non  deposuerit  seu  post  terminum  infra  quindenam  causam  rationa- 
bilem  non  allegaverit  et  probaverit  eandem,  nisi  per  capitulum  de 
ampliori  termino  fuerit  induciatus,  obedientia  eadem  presentis  statuti 
vigore  sit  privatus  eo  ipso,  sitque  perpetuo  inhabilis  etiam  ad  obe- 
dientiam aliam  quamcunque,  quod  in  eo,  qui  onus  obedientie  in  sanc- 
torum  Georgii  et  Galli  festis  habet  deponere,  quo  ad  trium  dierum 
spatium  tantum  locum  habere  volumus,  ipsum  tarnen,  si  in  terminis 
iam  dictis  onus  in  loco,  de  quo  supra,  plene  non  deposuerit ,  ut  lapso 
termino  sie,  ut  proxime  premittitur,  moram  non  purgaverit  cum 
effectu,  poenis  premissis  volumus  subiacere  ipso  facto. 

De  prerogatUa  canonieoram  residentium  et  in  studio  prlrilegiat« 

exlstentlum. 

Cum  autem  propter  absentiam  quorundam  canonicorum  nostre 
ecclesie,  qui  solum,  dum  emolumentum  aliquod  debent  capere,  ad 
residentiam  apud  ecclesiam  nostram  faciendam  se  conferunt,  qoo 
apprehenso,  eidem  e  vestigio  valedicentes,  at  ea  abfugiunt,  propter 
quod  ipsa  in  divinis  offieiis ,  ut  de  aliis  taceamus,  non  modicum  ple- 
rumque  detrimentum  patitur  et  est  passa:  nos  circa  hoc  providere 
volentes,  statuimus ,  quod  absentes  canonici  corporalibus  tantum  pre- 
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bendarum  suarum  deinceps  sint  contenti  (sie);  census  veroin  purifica- 
tione  Yi'rginis  gloriose  ac  sanetorum  Georgii  et  Galli  festis  nee  non  pe- 
cuaie  de  moatibus  obvenientes  inter  eos  tantum,  qui  canonicas  integras 
pereipiunt  portiones,  mediis  prebendatis  inclusis,  ac  etiam  canonicos 
residentes  personaliter  apud  ecclesiam  et  divinis  oflieiis ,  quanto  fre- 
quentius  possint ,  interessentes,  volumus ,  quod  de  cetero  dividantur. 
Si  quis  autem  canonicorum  non  residentem  uno  mense  vel  duobus 
ante  aliquod  predictorum  festorum  ad  ecclesiam  se  conferat,  residen- 
tiam  apud  ipsam  facturus,  ipsum  solum  pro  rata  temporis  censuum 
in  predictis  festivitatibus  obvenientium  partieipem  fore  volumus  et 
non  ultra.  Eum  vero,  qui  infra  unum  mensem  ad  memoratam  eccle- 
siam ante  festa  predicta  aut  ipsorum  aliquod  residentie  causa  se  rece- 
perit,  pro  illo  termino  nihilominus  capere  volumus  de  eisdem;  de  of- 
fertorio  etiam,  in  cena  domini  nec  non  beatorum  Witi  et  Wenzeslai 
martirum  festivitatibus  obveniente,  ita  duximus  providendum ,  quod 
nisi  canonicus  quicunque  apud  ipsam  ecclesiam  vel  de  prope  ad  unum 
milliare  ante  festa  predicta  et  post  ipsa  similiter  octo  diebus  inme- 
diatis  et  continuis  steterit  divina  ofTicia  in  ea  frequentando,  a  comodo 
ipsius  totaliter  sit  exclusus.  OfTertorium  preterea  cottidianum  per  cir- 
culum  anni  obveniens  singulis  diebus  dominicis  inter  preseutes  tan- 
tum et  divinis  interessentes  propter  divini  cultus  augmentum  statui- 
mus  dividendum.  Insuper  eos,  qui  volunt  et  possunt  studere  et  stu- 
duerint  cum  effectu,  si  de  nostra  licentia  et  capituli  nostre  eccle- 
sie  consilio  in  studio  privilegiato  steterint,  jn  pereeptione  censuum 
tantum  in  predictis,  scilicet  purificatiouis  virginis  gloriose  et  beatorum 
Georgii  et  Galli,  festivitatibus  obvenientium  et  de  montibus  canonicis 
residentibus  et  divinis  interessentibus  oftieiis  per  omnia  volumus  esse 
psres. 

De  novitatlbus  in  cantu  et  legenda  non  iutrodnccndls. 

Quoniam  nonnulli  in  ecclesia  nostra  sue  inuitentes  prudencie 
novitates  in  cantu  et  legendis  in  ecclesia  nostra  inducere  non  veren- 
tur;  nos  talia,  cum  sint  scandali  et  emulationis  incitativa,  volentes 
abolere,  statuimus,  quod  nullus  de  cetero,  cuiuscunque  preeminentie, 
conditionis  aut  Status  existat,  bistoriam  novam,  ympnum,  responso- 
rium  aut  quid  simile  in  ecclesia  nostra  inducere  aut  indueta  cantare 
presumat  sine  nostra  vel  successoris  nostri,  qui  pro  tempore  fuerit, 
licentia  speciali. 


De  abedieotia  in  Odolena  woda. 


m  ex  dispositionibus  visitationis ,  quam  pridem  in  ecclesia 
ecimus,  inveniremus  de  censibus  obedientie  in  Odolena  woda. 
entualis  dicitur,  infra  tempus  adventus  domini  domnis  pre- 
monicis  et  ministris  ecclesie  prandia  antiquitus  fuisse  mini- 
leclarando  statuimus,  ut  census  dicte  obedientie  ob  frequen- 
visitationem  ecclesie  dicti  temporis  singulis  diebus,  quibus 
a  non  cadit  portio ,  prout  et  prandia  tunc  ministrata  fueranU 
to  inter  predictos  dividantur  more  aliarum  portionum. 

deeima  montiom  ea  Iure,  qua  fancralla,  ministris  debetar. 

im  retroactis  temporibus  in  ecclesia  nostra  tentum  et  obser- 
uerit  inconcusse,  quod  de  proventibus  funeralium  et  aliis, 
nine  distributionum  cottidianarum  censentur,  pars  quarta,  de 
}  vero  montium  pars  deeima,  ministris  ecclesie  sine  quavis 
ate  data  fuerit  et  assignata ;  quidam  tarnen  contra  apostolum 
im  operatur  sapere  appeteutes,  ministris  nostre  ecclesie,  qui 
is  offieiis  portant  pondus  diei  et  estus ,  deeimam  huiusmodi, 
m  raro  cadit ,  ut  iulclleximus ,  abnuunt,  non  ipsam  de  gratia 
re  profiteantur,  nos  novitates  huiusmodi  dampnosas  et  peri- 
exemplo  in  ecclesia  nostra  pati  uolentes,  presentibus  decla- 
deeimam  memoratam  portiones  in  ecclesia  nostra  reeipere 
ari  debere  eo  iure,  quo  funerales  eis  dantur  portiones. 

De  afficio  canonicorum  ebdamadariorom. 

nonicus  presbiter  ebdomadarius  in  prepulsationum  festorum 
titatibus  ecclesie  personaliter  missam  sub  nota  celebret,  quod 
»osset,  omni  traude  et  dolo  postpositis,  in  quo  ipsius  conscien- 
eramus,  tunc  per  alium  concanonicum  loco  sui  missam  cuius- 
antari  procuret,  eo  autem  non  valente  ad  mandatum  deeani 
ex  mediis  prebendatis,  quod  premissum  est,  faciat,  quo  legi- 
spedito  installatorum  quicunque  illud  explere  omnino  teneatur. 
etiam  nos  in  solempnitatum  diebus,  de  quibus  in  alio  sta- 
•stro  faeimus  mentionem ,  missarum  solempnia  personaliter 
tnus,  canonici  ebdomadarii,  diaconus  videlicet  et  subdiaconus, 
iratu  debito  per  se  vel  per  concanonicum  nobis  ministrare 
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tenentur,  et  tunc  canonico  non  ebdomadario ,  nobis  pro  canonico  eb- 
domadario  ministranti,  de  bursa  canonici  ebdomadarii  quatuor  grossi, 
prout  moris  est,  per  sacristam  de  mandato  decani  assignabuntur, 
quavis  excusatione  cessante. 

De  prelatls  et  ca  talcis  residentlbos. 

Hortamur  preterea  universos  prelatos  et  canonicos  residentes, 
quatenus,  cum  residentia  personalis  faciat  eos  multis  prerogativis 
gaudere,  ne  apud  ecclesiam  mercenariorum  more  pro  captandis  solum 
pecuniarum  lucris,  cum  quidam  perraro,  nisi  dum  distributiones  ca- 
dunt,  eam  visitant,  quod  non  cum  scrupulo  simonie  pravitatis,  sed  ut 
cum  effectu  apud  ipsam  residere  probentur,  ecclesiam  ipsam  diebus 
prenotatis  pro  audiendis  in  ea  divinis  officiis,  quanto  frequentius  po- 
terunt,  visitare  studeant  atque  curent,  ut  per  ipsorum  presentiam 
ecclesia  ipsa  se  videat  et  sentiat  eo  amplius  honorata,  in  boc  ipsorum 
conscientias  onerantes ;  dominicis  vero  et  aliarum  festivitatum  diebus, 
nisi  legitimo  fuerint  prepediti  impedimento,  de  quo  etiam  decano 
fidem  facere  teneantur,  quam  decanus  sine  difßcultate  debet  admit- 
tere ,  precise  misse  officio  eos  volumus  interesse.  Nullus  etiam  pre- 
latorum  aut  canonicorum  infra  missarum  solempnia  querulantes  audire 
presumat,  quin  imo  pro  tunc  silentium  teueatur  ab  omnibus  et  collecta 
seu  oratio,  nec  non  evaugelium,  quando  leguntur  in  missa,  cum  reve- 
rentia  audiantur. 

De  medlls  prebendati«  robrlca. 

Duo  ministri  ecclesie,  qui  medii  prebendati  nuncupantur,  qui 
cum  in  ordine  vi  eis  sue  ebdomadas  cum  aliis  presbiteris  tenere  debe- 
ant,  statuimus,  quod  eorum  uterque  a  die  reeeptionts  sue  infra  annum 
se  faciat  in  presbiterum  promoveri,  nec  aiiquis  eorundem  per  vica- 
rium  deservire  valeat,  sed  ambo  apud  ipsam  ecclesiam  residentiam 
continuam  faciant  personalem,  atque  eos  per  decanum  per  subtrac- 
tionem  fruetuum  beneficiorum  suorum  yolumus  coartari,  qui  inme- 
diate  post  archidiaconos  et  vicarium  nostros,  demum  custos  et  sacrista, 
et  post  alii  ministri  in  stallis  ebori  se  collocant,  iuxta  ordinem  et  morem 
de  consuetudine  bactenus  observatos.  Tenentur  autem  specialiter  duo 
medii  prebendati  in  die  cinerum  in  reditu  processionis  de  saneto 
Georgio  letaniam  decantare ,  et  diebus  pasche  et  pentecostes  festa  in- 
mediate  sequentihus  in  vesperis  et  missa  officium  gercre  precentorum- 
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De  officio  costodh  et  sacriste  eoniaaetim. 

Custos  yero  et  sacrista,  cum  habeant  officia  simplicia,  inter 
ministros  ecclesie  computantur,  et  quamvis  uterque  eisdero  preficien- 
dus  officiis  debeat  esse  vite  probate  et  opinionis  laudabilis  ac  etiam 
in  sacerdotio  constitutus  et  certa  onera  portent  equaliter,  videlicet  de 
funibus  et  ungentis  (sie)  campanarum  et  baclis  seu  corrigiis  tintinabu- 
lorum,  patellis,  carbonibus,  ureeis  pro  aqua  ferenda,  ampullis  plumbeis 
seu  stanneis  pro  vino  et  aqua  ad  sacrificium,  ture,  mirra  et  librorum, 
omnium  ecclesie  choralium  ligatura  et  scopis ,  ex  eo ,  quia  deeimum 
et  nonum  denarium  offertorii,  quod  per  totum  annum  apud  reliquias 
et  sepulcrum  sanetorum  in  ecclesia  cadit,  eo  excepto,  quod  a  prin- 
eipio  pulsus  primarum  vesperarum  festivitatis  sanetissimi  martiris 
Wenzeslai  usque  ad  octayas  beati  Michaelis  inclusive  obrenit,  de  quo 
nihil  pereipiant,  pereipere  consuererunt.  Ad  ipsos  etiam  insimul, 
licet  adeustodem  prineipalius,  spectat  diligens  custodia  et  fidelis  rerum 
sacristie ,  propter  quod  de  cetero  uterque  singulariter  a  sue  promo- 
tionis  prineipio  inl'ra  mensem  de  universis  rebus  sacristie  inventarium 
clare  et  distinete  faciat,  ne  circa  eas  fraus  aut  dolus  possit  committi, 
quod,  apud  se  retenta  copia,  infra  alterius  mensis  spatium  sub  sigillo 
suo  sub  poena  suspensionis  a  beneficio ,  decano  et  capitulo  tradere 
teneatur.  Nec  rem  quameunque  communem  ecclesie  persone,  cuius- 
cunque  conditionis  v.el  status  existat,  nisi  prius  sufficienti  cautiooe 
reeepta,  de  sacristia  extra  ecclesiam  sub  poena  premissa  audeat  coro- 
modare,  que  quidem  cautio  una  cum  re  commodata  die,  in  qua,  et 
testibus,  quibus  presentibus  commodatur,  in  libro,  quem  ad  hoc  pre- 
dicti  habere  debent,  fideliter  describatur.  Specialiter  tarnen  ad  offi- 
cium custodis  pertinet,  cum  archiepiscopus  in  solempnitatibus  ad 
missam  se  preparat,  eidem  indumenta  sacra  prius  aptata  persona- 
liter ministrare,  et  ab  eo ,  officio  peracto ,  suseipere  et  sacriste  mani- 
bus  reservanda  consignare,  alias  hoc  ipsum  facit  sacrista  custode 
absente.  Custodum  etiam  et  campanatorum  ecclesie  in  Orziech  et  in 
Vgyezd  villis,  que  eidem  subsunt  pleno  iure,  punit  et  punire  debet 
insolentias  et  excessus. 

De  officio  et  oneribas  sacriste  tantam. 

Ad  sacristam  autem  specialiter  pertinet,  altaria  et  ecclesiam  pro 
festivitatum  solempnitate  pallis  et  cortinis  ornare,  reliquias  sanc- 
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torum  suo  tempore  exponere  et  easdem  per  matronas  et  bonifantes 
providos  et  discretos  custodiri  procurare.  Colligit  quoque  et  reser- 
vat offertorium,  quod  apud  sepulcrum  sancti  Wenzeslai  et  reliquias 
sanctorum  ponitur,  ac  pannos  sericeos  seu  balkinos  in  exequiis  fune- 
rum  vel  alias  ecclesie  usibus  deputatos ;  item  sacrista  ratione  bono- 
rum, que  tenet  in  Velikaves ,  tenetur  duodecim  clericis  bonifantibus, 
quos  decanus  de  gremio  tantum  ecclesie  et  non  aliunde  instituerit,  de 
victu  necessario  providere,  qui  singulis  diebus  nonam  diei  et  post 
yesperas  antiphonam  de  beata  virgine  in  choro  ipsius  virginis  per  se 
ipsos,  alias  vero  horas  tenentur  cum  aliis  ministris  et  choralibus  cle- 
ricis, quanto  ferventius  poterunt,  decantare.  Habet  insuper  ipse  sa- 
crista, dum  antipbonam  0  clavis  David  incipit,  ministris  et  clericis 
ecclesie  Pragensis  collacionem  seu  bibitionem  iuxta  status  sui  hone- 
statem  ministrare. 

De  officio  rantorls. 

Cantor  pre  omnibus  ministris  ecclesie  tenetur  horis  canonicis 
nocturnis  pariter  et  diurnis  pro  posse  suo  personaliter  interesse ,  et 
ut  distincte  et  debite  cantentur,  providere  debet  vigilanter  vicario, 
canonicorum ,  diaconorum  nec  non  clericorum  choralium  circa  divi- 
num ofBcium  perpetratos  excessus,  etiam  du  virga,  per  se  corrigens, 
presbiterorum  negligentias  et  excessus  circa  divinum  officium  decano 
denunciat,  qui  ad  requisitionem  cantoris  in  summis  festivitatibus 
ordinat  precentores,  de  lectionibus  autem  in  matutinis  festivitatum 
earundem  legendis  ipse  ordinat  et  disponit,  diebus  etiam  aliis  per  se 
vel  per  alium  hon  facit  officium.  Ab  illis,  qui  in  missa  epistolam  aut 
evangelium  habent  legere,  prius  an  bene  legant  et  in  accentibus  non 
peccant  diligenter  auscultat,  hoc  ipsum  circa  lectiones  matutinas 
facturus.  Ipse  similiter,  quod  post  primam  regulain  in  missa  defunc- 
torum  evangelium  et  epistolam,  nec  non  in  vigiliis  defunetorum  lec- 
tiones canonicorum  Yicarii  per  se  vel  ex  causa  legitima  et  vera,  de 
qua  sibi  fidem  facere  tenentur,  per  alios  legant,  informat,  et  a  domi- 
nica,  qua  cantatur  Viilimus.  usque  ad  festum  purificationis  virginis 
Marie  diebus  singulis  visitare  debet  communem  clericorum  stubam, 
quibus  precantat  cantum  in  ecclesia  canendum,  providens  attente,  ut 
ipsorum  quilibet  duo  responsoria  et  antiphonas  omnes  in  laudibus 
menti  (sic)habeant  ex  libris;  processiones  in  ecclesia  et  extra  ordinat 
quoad  clerum  suum  indistinete  et  magister  scole  quoad  suum.  Ipse 
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etiam  insolentias  intercipit,  dum  candele  in  missa  defunctorum  inte: 
presbiteros  et  alios  clericos  suis  temporibus  dividuntur,  campaoa- 
tores  autem  non  ipse  sed  ebdomadarius ,  ut  ad  matutinas,  primam  ti 
vesperas  pulsent,  excitare  consuevit.  Plura  etiam  alia,  presentibu* 
non  expressa,  ex  consuetudine  ecclesie  ipsius  concernunt  officium, 
quc  nihilominus  in  suo  robore  volumus  permanere. 

De  officio  magistri  In  theologia  et  salarit  ipslis. 

Magister  in  theologia ,  quem  de  cetero  apud  ecclesiam  nostram 
esse  volumus,  et  cuius  datio  seu  provisio  ad  archiepiscopum  cum 
consilio  sui  capituli  pertinebit,  pro  personis  ecclesie  nostre  et  alii< 
ipsum  audire  volentibus  cursum  lectionum  suarum  in  biblia  annis  sin- 
gulis  finita  missa  mansionariorum  in  die  beati  Dyonisii  in  loco  eccle- 
sie nostre  consueto  incipiet,  quem  usque  ad  calendas  Augusti  exclu- 
sive  continuabit,  feriis  quas  nostra  Pragensis  observat  ecclesia  dum- 
taxat  exceptis,  qui  pro  suis  laboribus  viginti  sexagenas  grossorum 
de  villa  Zlatnik,  Hodkowicz  et  duobus  laneis  cum  quartali  in  \Vrazicx, 
bonis  nostris  patrimonialibus,  et  decem  sexagenas  grossorum  a  capi- 
tulo  ecclesie  nostre  annis  singulis  babebit  et  habere  debet,  de  qui- 
bus  noster,  qui  pro  tempore  fuerit,  in  prefata  ecclesia  nostra  vicarius 
in  sanctorum  Georgii  et  Galli  festis  de  bonis  predictis,  que  eidem 
cum  suis  omnibus  iuribus  et  pertinenciis ,  silvis  exceptis ,  cum  onere 
iam  dicto  presentibus  annectimus  et  unimus,  sibi  respondere  tenebitur 
et  debebit,  residuo  census  dictorum  bonorum  et  aliarum  obventionum 
quarumcunque  pro  suis  sibi  laboribus  reservato.  Addicientes,  quod 
si  summa  viginti  sexagenarum  predictarum  vel  pars  ipsius  propter 
guerram,  grandinem,  sterilitatem,  alluvionem,  ignis  voraginem  aut 
aliam  rationabilem  causam,  de  qua  tarnen  vicarius  noster  coram 
archiepiscopo ,  qui  fuerit  pro  tempore,  vel  ipsius  commissario  fidem 
faciet,  haberi  non  posset,  sibi  archiepiscopum  esse  obnoxium,  quavis 
excusatione  cessante,  ad  prestationem  summe  predicte  in  tanto  in 
quanto  ex  aliqua  causarum  predictarum  sibi  de  ipsa  non  fuisset 
responsum.  Verum  si  magister  in  theologia  secularis  aut  regularis 
haberi  non  posset,  ex  tunc  Valens  lector  seu  baccalarius  in  theologia 
regularis  aut  secularis,  quemadmodum  supra  premittitur,  sine  more 
difugio  cum  salario  ad  officium,  ut  premittitur,  assumatur  predictum, 
quo  lectore  aul  baccalario  inlinnitate  seu  alio  legittmo  impedimento 
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prepedito,  statim  aliqua  Valens  persona  substituatur  ab  ipso,  que 
onus  substituentis  valeat  et  possit  perficere  ipsius  impedimento  du- 
rante.  Insuper  ut  triginta  clerici  chorales  moribus  et  scientia  com- 
probati,  de  quibus  inferius  plenius  faciemus  mentionem,  eo  diligen- 
tius  divino  valeant  insudare  officio,  quo  in  temporalium  necessitate 
minorem  se  senserint  pati  defectum:  statuimus,  quod  vicarius  noster, 
qui  fuerit  pro  tempore,  tempore  brumali  de  panno  griseo  communi 
et  simplici,  qui  kosmacz  vulgariter  dicitur,  tunicam  et  capucium, 
estatis  vero  tempore  tunicam  barchanam  cuilibet  ipsorum  annis  sin- 
gulis  de  bonis  villae  Lubcowicz  prope  montem  dictum  Rzip,  que 
vicario  nostro  ex  causa  iam  premissa  damus  et  presentibus  anectimus, 
in  terminis  superius  expressatis  providere  debeat,  guerra,  grandine, 
sterilitate,  alluvione,  igne  aut  alia  causa  rationabili  eo  modo,  quo 
supra  premittitur,  exceptis,  tunc  enim  nos  et  successor  noster  de  hoc, 
quemadmodum  supra  premissum  est,  fide  sibi  facta,  defectum  huius- 
raodi  in  totum  et  per  omnia  sine  quavis  difficultate  supplebimus  seu 
supplebit. 

De  officio  magistri  aeole. 

Magister  scole  ecclesie  nostre  omnes  portiones  canonicales,  in 
quibuscunque  rebus  consistant,  per  omnia  et  in  omnibus  equaliter 
cum  canonicis  percipit  ut  vicarius  noster,  habet  etiam  ipse  magister 
stallum  in  coro ,  si  est  in  sacris  ordinibus  constitutus,  ad  cuius  (offi- 
cium) spectat  per  se  vel  succentorem  suum,  quem  tenetur  habere 
idoneum,  in  gramatica,  loyca  et  phisica  facultatibus  morumque  con- 
versatione  laudabili  scolares  suos  fideliter  i n forma re,  et  per  se  seu 
custodem  scole  diebus  festivis  et  aliis  scolares  suos,  qui  chorum 
visitant,  ut  divinum  officium  debite  peragant,  regere  et  eorum  negli- 
gentias  et  insolentias  discretione  previa  cohercere,  cuius  negligentiae 
et  excessus  circa  scolas  per  Pragensem  scolasticum,  circa  autem 
divinum  admissos  officium  per  decanum  animadversione  debita  cor- 
riguntur.  Spargit  rosas  in  choro  in  prima  vespera  sancti  Witi,  in 
matutinis  et  missa  ejus  dem  festi,  nec  non  in  processione  huiusmodi 
festi  iuxta  morem  et  ordinem  hactenus  observatos. 

De  officio  tnmbarü  st.  idalherti. 

Tumbarius  st.  Adalberti ,  qui  et  plebanus  dicitur ,  omnibus  tarn 
clericis  quam  laycis  inter  muros  castri  Pragensis  moram  trahentibus 
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per  se  vel  ex  causa  rationabili  et  necessaria,  ubi  scillicet  non  posset 
in  quo  ipsius  oneramus  conscientiam,  per  alium  ministrat  ecclesiastiea 
sacramenta,  sanctimonialibus  St.  Georgii  dumtaiat  exceptis.  quibus 
per  dyoeesanum  aliqua  persona  sui  ordinis  etatis  provecte  aniine  de- 
putatur,  que  ipsis,  cum  est  opus,  ea  ministrat;  familia  etiam  ipsius 
monasterii  sexus  utriusque  omnia  sacramenta  a  dicto  tumbario  vel  ex 
causa,  ut  supra  premittitur,  commissario  eius  recipit,  quamvis  apud 
ipsum  monasterium  de  consuetudine  consueverit  sepeliri. 

De  altaristis. 

Licet  quarta  funeralium  et  ca,  que  debentur  ratione  interessentie 
divinorum  ofticiorum,  secundum  veritatem,  prout  sumus  infurmati. 
tantum  vicariis  canonicorum  nostre  ecclesie  sit  debita  et  debeatur. 
tarnen  sancte  Marie  in  choro  mansionariorum  et  sanctorura  Cosme  et 
Damiani  altarium  rectores,  nee  non  altaria  privilegiata,  in  pereep- 
tione  quarte  buiusmodi  coneurrunt  cum  vicariis  canonicorum.  Xou- 
nulli  etiam  de  quarta  buiusmodi  ex  quadam  patientia  seu  tolerantia  per- 
eipiunt,  de  quo  nonnunquam  vicarii  canonicorum  causabantur  et  ad- 
buc  causantur.  Nos  altricationibus  huiusmodi  quantum  possumus  viam 
volcntes  precludere,  altaria ,  quo  mm  rectores  portiones  cum  viearii> 
contributione  exclusa,  et  ea,  quorum  rectores  inclusa  eadem  pereipere 
debeant,  presentis  statuti  serie  duxintus  exprimenda.  Inprimis  dici- 
mus,  quod  sancte  Marie  in  choro  mansionariorum  et  sanetorum 
Cosme  et  Damiani  altarium  rectores  ratione  custodie  reliquianim  gau- 
dent  portione.  Item  sanetorum  Iacobi  maioris,  Silvestri  pape,  Pro- 
copii  et  sancte  Warthe  portione   ex  privilegio  eis  per  c^pilulum 
ecclesie  nostre  dato  et  coacesso  potirentur.  Rectores  vero  altarium 
infrascriptorum,  qui  vicarii  non  sunt,  ratione  portionum,  quas  per- 
eipiunt  et  pereipient,  annis  singulis  tantum  coutribuunt  pro  vicariis  et 
ministris  non  installatis  :  primo  rector  altaris  in  capella  saneti  Michaelis 
dabit  unam  sexagenam,  item  saneti  Laurentii  duas,  saneti  Martini 
duas,  saneti  Wcnzeslai  unam,  corporis  Christi  duas,  saneti  Stanislai 
duas,  saneti  Crisogoni  duas,  sancte  Marie  Magdalene  duas,  saneto- 
rum lohannis  et  Pauli  unam,  sancte  Katharine  in  canccllis  duas, 
sancte  Ludmille  unam,  sancte  Barbare  unam,  sancte  Katherine  et 
Kunigundis  unam,  sanetorum  quatuor  doctomm  et  saneti  Erasmi 
unam,  sancte  Elisabeth  duas,  saneti  Luce  unam,  sanetorum  decem 
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millium  militum  unam,  sancti  Dionisii  unam,  sancte  Margarethe  unam, 
sancte  Marie  Nivis  unam,  sancte  trinitatis  unam,  sancti  Briccii  unam 
et  mediam,  sancti  Gotthardi  unam,  sancti  Iohannis  baptiste  unam, 
sancti  Thome  apostoli  unam,  sancti  Petri  apostoli  unam,  sancti  Ste- 
phani  prothomartiris  duas,  in  capitulo  altarista  sancti  Blasii  duas, 
sancte  Dorothee  unam,  sancti  Bartholomei  duas,  duo  ministri  Capelle 
omnium  sanctorum  per  unam  sexagenam  et  altarista  sancti  Bernhardi 
duas  scxagenas ,  premissa  tarnen  non  quoad  altaristas,  qui  in  presenti 
cum  vicariis  canonicorum  capiunt  portiones,  sed  ad  successores 
eorum  non  vicarios  volentes  extendi,  addicientes,  quod  rectores  alta- 
rium  de  cetero  in  ecclcsia  nostra  erigendorum  anno  quolibet  duas 
sexagenas  grossorum  vicariis  et  ministris,  ut  premittitur,  portiones 
cum  vicariis  canonicorum  habentibus,  pro  participio,  etiam  si  portio- 
nibus  gaudere  nollent,  contribuant,  quavis  excusatione  cessante; 
solutionem  autem  summe  predicte  in  sanctorum  Georgii  et  Galli 
festis  omni  dilatacione  postposita  annis  singulis  ad  manus  divisorum 
ministrorum,  qui  pro  tempore  fuerint,  ficri  volumus  per  eosdem. 

Uood  n  Itariste  debeant  esse  presbiteri  lofra  aonom. 

Verum  cum  altariste  per  fundatores  suorum  altarium  ad  certas 
missas  septimanatim  dicendas  consueverunt  onerari,  statuimus,  quod 
si  a  die  investiture  infra  annum  ad  presbiteratus  ordinem  promoveri 
neglexerint,  altaribus  suis  prcsentis  statuti  vigore  eo  ipso  privatos. 

Quod  vicarii  infra  dMnnm  offleloai  stent  in  rhoro. 

Sunt  etiam  et  »Iii  ministri  in  ecclcsia  prelatorum  et  canonicorum 
vicarii,  qui  vice  domnorum  suorum  horas  nocturnas  pariter  et  diurnas 
exacta  diligentia  decantare  tenentur,  nisi  iusto  inpcdimento  detenti, 
de  quo  fidem  decano  l'acerc  tenentur,  hoc  adimplere  non  possent, 
propter  quod  ipsi  de  obventionibus  ecclesie  communibus  certas  per- 
eipiunt  portiones;  circa  quos  abusum  quemdam,  quo  occasione  dom- 
norum suorum,  quibus  ecclesiam  intrare  volentibus  cum  superpel- 
liciis  et  mitris  idem  vicarii  occurrentes  per  ecclesiam  hinc  inde  dis- 
currunt  et  ut  frequenter  ante  fores  ecclesie,  quare  in  ipsa  longiorem 
tractum  temporis  expendunt  domnos  suos  exspectantes,  sieque  ple- 
rumque  quod  pauci  vel  nulli  psalentes  in  choro  remanent,  abolerc 
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volentes,  districtius  inhibemus,  ne  de  cetero  occasione  predicta  ve) 
simiH  chorum  ipsorum  aliquis  exeat,  sed,  domno  cuiuscunque  ipsorum 
ad  ecclesiam  veniente,  ad  requisitionem  famuli  ipsius  sibi  superpel- 
licium  ministret,  ad  chorum  illico  reversurus.  Eisdem  eciam  vicarii? 
et  ministris  et  prcsertim  diaconibus  et  subdiaconibus  districte  mao- 
damus,  quod  in  secunda  vespera  gloriosi  natalis  domini  nostri  lesu 
Christi  et  etiam  die  sequenti  scilicet  beati  Stephani  prothomartiris 
tarn  in  vesperis  et  matutinis ,  quam  in  missa,  cum  clerici  per  eos  epi- 
scopi  annua  peragunt,  nullis  larvarum  monstris  seu  quibuslibet  ludi- 
briis  voce  aut  gestu  inordinatis  utantur,  sed  tunicis  et  dalmaticis,  ut 
consuetum  est,  induti,  cum  omni  disciplina  officium  Ulis  sacris  die- 
bus  congruens  nocturnum  pa riter  et  diurnum  reverenter  compleant  et 
devote,  scriptum  est  enim  Dornum  tuam  domine  decet  sanctitudo. 

De  vic&riis  ean«nie«rnm  eeclesie  et  de  salario  eorum. 

Canonicus  quomodocunque  succedens  canonico  in  prebenda  si 
vicarium  canonici  cedentis  vel  decedentis  invenerit  in  ordinibus  sibi 
parem,  ipsum  pro  vicario  habebit  quavis  excusatione  cessante.  Item  si 
canonicus  altioris  gradus  fuerit  vicario  canonici  cedentis  vel  dece- 
dentis, tunc  vicarius  sibi,  quam  primum  poterit,  se  in  ordinibus  con- 
formabit;  verum  si  canonicus  non  esset  in  pari  ordine  cum  vicario 
canonici  civiliter  vel  naturaliter  defuncti ,  vel  se  sibi  infra  unius  anni 
spatium  nollet  in  ordinibus  conformare,  recipiet  sibi  vicarium  quem 
volet,  tarnen  de  gremio  eeclesie  nostre  tantum,  et  eo  casu  capitulum 
vicario  dimisso,  quam  primum  se  facultas  obtulerit,  de  titulo  eccle- 
siastici  beneficii  tenebitur  providere,  qui  etiam  vicarius  sie  dimissus 
portiones  reeipiat  cum  vicariis  canonicorum  tamdiu,  donec  sibi  quo- 
cunque  modo  de  beneficio  ecclesiastico  foret  provisum,  hoc  ipsum 
servari  volentes  in  vicario  canonici  ad  prelaturam  nostre  eeclesie  per- 
petuum  habentem  vicarium  promoti.  Ut  autem  ipsi  vicarii  tanto  am- 
plius  eeclesie  valeant  insudare  servieiis,  quanto  magis  eisdem  occasio 
defectus  necessariorum  vitae  submovetur,  statuimus,  ut  de  bursis 
canonicorum  per  divisores  annuos  due  sexagene  grossorum  Pragen- 
sium,  pro  vicario  cuiuslibet  eorum  annuatim  dari  solite,  una  in  Ge- 
orgii  et  alia  in  Galli  sanetorum  festis,  etiam  ipsis  canonicis  irequi- 
sitis,  sine  dÜatione  qualibet  persolvantur. 
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De  Balkinis  et  cerels  ecclesle  Inportatis,  ad  qnos  pertineant. 

De  Balkinis  seu  pannis  serieeis,  qui  cum  funeribus  portantur  ad 
ecclesiam,  utrum  ebdomadariis  an  ecclesie  cedant,  frequenter  in 
dubium  meminimus  revocatum,  quarc  dubietatem  equitate  pensata 
taliter  dirimendam  censuimus,  quod  si  buiusmodi  panni  ad  altare ,  in 
quo  missa  pro  defuneto  cantatur,  fuerint  oblati,  cedunt  ebdomadariis; 
si  vero  Balkini  buiusmodi  in  capella  saneti  Wenzeslai,  vel  ad  manus 
offerrantur  sacriste ,  eosdem  pro  fiendis  ornatibus  interpretamur  ec- 
clesie deputantes,  nisi  in  utroque  casu  offerentes  aliud  exprimant,  quia 
tunc  eorum  dispositionem  indistinete  dieimus  observandam.  Cereos 
autem,  qui  cum  huiusmodi  funeribus  inferuntur  ecclesie,  procurantes 
exequias  reportandi  ad  domum  Tel  alias  disponendi  de  eis,  quoad  pla- 
cet,  habere  debent  liberam  yoluntatem,  licet  circa  huiusmodi  cereos 
aliud  improvide  et  abusive  fuerit  attemptatum.  Cereos  etiam,  qui  in 
festo  purificationis  virginis  Marie  prelatis,  canonicis  et  ministris 
installatis  ad  hoc,  ut  se  ceteris  fidelibus  in  eorum  delatione  confor- 
ment,  per  sacristam  traduntur,  ad  manus  sacriste  finita  missa ,  ut  est 
moris,  restituendos  decrevimus,  nisi  quis  predictorum  cereum  suum 
pro  tantumdem  cere  duxerit  redimendum. 

De  eleriels  ehtralibis. 

In  divini  preterea  cultus  augmentum  consuevit  ecclesia  tenere 
pauperes  clericos,  chorales  dictos,  qui  una  cum  ministris  et  vicariis 
horas  canonicas  psalunt,  quibus  etiam  de  corporali  sustentatione  pro- 
vidit,  custode  cori  id  disponente,  scilicet.  qui  ex  ipsis  prandium  et 
qui  cenam,  et  ubi  facere  debeant,  nominatim  exprimendo.  Verum  quia 
per  ipsorum  inordinatam  multidudinem  et,  quod  plus  est,  dissolutam 
vitam  multa  scandala  in  ecclesia  nostra  experimento  ac  etiam  ex  que- 
relis  frequentibus  didieimus  suscitata,  volentes  igitur  in  futurum 
materiam  talium  submovere :  statuimus,  quod  huiusmodi  clerici,  quo- 
rum  nominatio  ad  cantorem,  succentore  et  custode  scole  exceptis, 
quorum  nominatio  ad  magistrum  scolarum,  annotatio  vero  ad  chorum 
et  remocio  ex  causa  rationabili  indifferenter  omnium  pertinet  ad  deca- 
num  tantum,  triginta  sint  numero,  nee  alias  nisi  per  ipsum  decanum 
in  legendo  et  cantando  ac  vita  et  moribus  examinati,  si  fuerint  et 
reperti  idonei  et  insuper  nisi  caucionem  dederint,  quod  ordinatam 
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vitam  ducent  secundum  exigentiam  clericalis  status,  ipsi  cboro 
valeant  annolari,  sie  autem  annotati  horas  canonicas  ac  misse  officium 
tenentur  cantare,  nec  infra  illas  etiam  causa  associandi  prelatos  Tel 
canonicos  chorum  exire  audeant  quoquomodo.  Si  qui  autem  ultra 
predictos  vita  et  moribus  aprobati  in  eeclesia  nostra  Deo  omnipotenti 
in  bumilitate  spiritus  militare  voluerint,  ipsis  presentibus  non  ne- 
gamus. 


Intitulantur   etiam  ecclesie   per  decanum  quedam  mulieres 
honeste,  etatis  provecte,  que  matronc  nuneupantur,  que  et  ipse  in 
eeclesia  ex  antiqua  consuetudine  certas  capiunt  portiones  et  ultra 
provisionem,  quam  nos  et  prepositus  eisdem  singulis  annis  faeimus, 
canonicus  tenens  obedienciam  in  Odolena   voda   earum  cuilibet 
tritici  duos,  siliginis  duos,  et  pisorum  unum  et  insuper  sex  grosses 
argenteos  annis  singulis  ministrare  tenetur.   Quarum  officium  est: 
pallas  et  albas  dissutas  filo  lini  vel  sericeo,  si  ipsis  ministretur  et  si 
serico  consuere  seiverint,  consuere,  sanetorum  reliquias,  cum  extra 
beatorum  Witi  et  Wenzeslai  festa  superponuntur  altaribus,  cum 
bonifantibus  diligenter  et  sollicite  custodirc.   Nam  diebus  festorum 
corundem  certi  ministri,  puta  vicarius  decani  reliquias  altari  saneti 
Witi,  et  minister  altaris  sanete  crucis  reliquias  huiusmodi  altari  sti. 
Wenzeslai  superpositas  custodire  consueverunt.  Sed  quia  custodes 
reliquiarum  altaribus  memoratis  superpositarum  torpore  et  desidia 
reprobandis  plerumque,  ut  didieimus,  nonnunquam  custodiam  reli- 
quiarum aliis  etiam  garconibus  quadam  improbitate  comittere  con- 
sueverunt in  non  modicum  ecclesie  nostre  dispendium  et  iaeturam; 
ne  hoc  de  cetero  fiat,  presentibus  sub  poena  suspensionis  quatuor- 
deeim  dierum  ab  ingressu  ecclesie  ipsis  et  eorum  cuilibet  districte 
preeipimus,  quatenus,  cum  circa  hoc  iudustria  ipsorum  sit  electa  et 
totus  honor  ecclesie  nostre  consistat  in  reliquiis  huiusmodi  ipsorum 
custodie  commendatis,  custodiam  huiusmodi  alii  seu  aliis,  nisi  in 
casu  necessitatis  naturalis  seu  alias  evidenter  manifeste  et  ratioualis, 
nec  tunc  nisi  persone  idonee,  vita  et  moribus  comprobate,  possint 
cum  summa  tarnen  recommendatione  committere,necessitate  huiusmodi 
cessantc  sub  poena  predicta  ad  custodiam  e  vestigio  reversuri.  Pre- 
dicte  etiam  matrone  clericis  choralibus  infirrnantibus  et  laborantibus 
in  extremis  deservire  et  assiderc  tenentur  et  eisdem  mortuis  a  cor- 
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poribus  ipsorum  non  recedere,  donec  fuerint  tumulata.  Insuper  eedem 
matrone  matutinis  et  aliis  divinis  ofßciis  orationibus  insistentes, 
quanto  possunt  frequentius,  debcnt  interesse.  Ob  quod  etiam  retro 
domiim  nostram,  quam  habcmus  in  Castro  Pragensi  intra  muros 
ipsius  castri,  ipse  morari  consueverunt. 

De  prerogatira  eaaonicwam  ••leslaTlenslum. 

Ceterum  cum  canonici  ecclesie  9ancti  Wenzeslai  in  Boleslaw 
opido  de  antiqua  consuetudine  tantum  in  die  aniversarii  dedicationis 
ecclesie  nostre  et  festivitate  sancti  Witi  stall  um  in  choro  inmediate 
post  nostros  archidiaconos  et,  si  divinis  intersint  officiis  diebus  festi- 
vitatum  earundem,  ad  instar  canonicomm  nostre  ecclesie  portiones 
habere  sint  soliti:  nos  dictos  canonicos  in  iure  huiusmodi  fovere 
volentes,  consuetudinem  huiusmodi,  cum  in  divini  cultus  tendat 
augmentum  et  in  utriusque  ecclesiarum  vergat  honorem,  ne  de  ipsa 
processu  temporis  possit  in  dubium  revocari,  presenti  statutorum 
ecclesie  nostre  libello  duximus  inserenda,  nihil  tarnen  iuris  quoad 
alia  tribuentes  eisdem. 

De  benefieiis,  que  simnl  se  compacinntur  et  qoe  non. 

Verum  quia  ex  yisitatione,  quam  feeimus,  nonnullas  personas 
ecclesie  nostre  etiam  circa  disposicionem  quameunque  et  euiuseun- 
que  cum  divini  cultus  et  animarum  suarum  dispendio  in  benefieiis 
plurales  reperimus,  quibus  volentes  providere,  que  beneficia  se  com- 
paciantur et  que  non,  tarn  in  ecclesia  quam  extra,  de  sapientum 
nostrorum  consilio  duximus  declarandum.  Due  etenim  dignitates  per- 
sona tu. s  aut  beneficia  tarn  in  una  quam  in  pluribus  ecclesiis  et  una 
persona  citra  disposicionem  romani  pontificis  se  non  compaciuntur, 
idera  de  dignitate  et  personatu  insimul  vel  officio  asserentes;  bene- 
ßcium  etiam  curatum  sive  in  ecclesia,  sive  extra  ecclesiam  consistit, 
cum  officio,  quod  precisam  et  personalem  requirit  residentiam,  se 
non  compati  in  una  et  eadem  persona  profitemur,  consuetudinem 
contrariam  valerc  non  credentes,  hoc  ipsum  de  duobus  benefieiis 
simplieibus  eiusdem  iuris  quoad  eandem  ecclesiam  fore  dieentes; 
duo  autem  beneficia  iuris  diversi,  sive  in  eadem  ecclesia  sive  in  diver- 
sis  consistant,  quorum  alterum  ex  consuetudine,  privilegio  vel  statuto 
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residenciam  non  requirit  personalem»  ex  dispensacione  archiepiscopi 
dicimus  se  compati  et  simul  per  eandem  personam  posse  retineri,  hoc 
Semper  salvo,  quod  mansionariorum  nullus,  etiam  precentore  ipsorum 
incluso.  aliquod  aliud  bcneficium  in  ecelesia  nostra  aut  extra  cum 
mansionaria  seu  precentoria  potest  tenere  insimul ,  prout  Serenissi- 
mus princeps  et  domnus  noster  Karolus  Romanorum  rex  semper 
Augustus  et  Boemie  rex,  ipsorum  fundator,  in  fundacione  eorum 
nostro  et  capituli  nostri  ad  hoc  accedente  consilio  et  consensu  ordi- 
navit  et  voluit,  cuius  etiam  ordinacio  et  dispositio  est  per  sedem 
apostolicam  ex  certa  sciencia  legitime  confirmata. 

dal  testamenU  fecere  possunt  et  de  anno  graele. 

De  consuetudine  laudahili  hactenus  in  nostra  ecelesia  tenta  et 
servata  inconeusse  canonici  ipsius  de  rebus  mobilibus  prebendarum 
suarum  pro  libito  sue  voluntatis  per  viam  testamenti,  legati,  dona- 
cionis  aut  alio  quovis  modo  licito,  de  quo  tarnen  Gdes  fieri  poterat, 
disponebant  in  vita  et  in  morte.  Nos  consuetudinem  huiusmodi  in  suo 
robore  perdurare  volentes,  quantum  sanetorum  patrum  decreta  per- 
mittunt,  ipsam  approbamus,  ratificamus  et  presentibus  confirmamus. 
Vigore  etiam  consuetudinis  canonici  prebendati  nostre  ecclesie  post 
suum  ab  hoc  seculo  discessum  medietatem  omnium  frucluum  pre- 
bende  sue  per  annum  integrum  capiebant  et  capiunt  in  presenli,  de 
bis  testamenta,  legata  et  alia,  prout  volebant,  faciebant,  quam  quidem 
consuetudinem  velut  piam  et  favorabilem  approbantes,  ne  de  ipsa  ab 
aliquibus  forte  in  posterum  posset  in  dubium  revocari,  ipsam  presenti 
statutorum  libello  duximus  inserendam.  Sed  quia  plerique  ministri 
ecclesie  nostre  sunt  adeo  pauperes,  quod  racione  paupertatis  propter 
sustentacionem  vite  sue  eos  quandoque  debita  contingit  contrahere, 
quibus  interdum  propter  inopiam  non  solutis  diem  claudunt  extre- 
mum,  quorum  exequie  nonnunquam  ex  causa  predicta  indecenter 
peragebantur  et  fuerunt  peracte,  igitur  ut  creditores  ipsorum  in  pre- 
missis  aliquo  consolationis  beneficio  perfruantur,  statuimus,  quod  om- 
nes  ministri  ecclesie  nostre  maiores  et  minores  de  omnibus  fructibus 
grossis  beneficiorum  suorum  annum  gratie  pro  rata  tarnen  temporis 
de  cetero  in  perpetuum  habeant,  disposituri  et  facturi  de  fructibus  eis- 
dem  in  vita  et  in  morte,  prout  animarum  ipsorum  saluti  melius  vide- 
bitur  expedire.  Ut  autem  in  presenti  contenta  libello  eo  diligentius 
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memorie.  commendentur,  quo  frequentius  fuerint  repetita,  omnibus  et 
singulis  prelatis  et  canonicis  nostre  ecclesie  in  virtute  sancte  obe- 
diencie  districte  precipiendo  mandamus,  quatenus  omnia  et  singula  in 
eo  contenta  et  expressa  ter  in  anno  in  suis  generalibus  capitulis,  que 
celebrare  consueverunt ,  integre  diebus  continuatis  coram  se  legi 
faciant  et  procurent,  mandantes  etiam  nihilominus,  ut  eorum  nec  non 
ministrorum  ecclesie  nostre  quilibet  quoad  ea,  que  ipsum  concer- 
nunt,  ipsorum  quam  primura  poterit  sibi  copiam  procuret;  si  quis 
autem  premissis  seu  alicui  premissorum  contrarium  facere  presum- 
serit,  ultra  poenas  presentibus  insertas  indignacionem  Dei  omnipo- 
tentis  et  beatissimorum  martyrum  patronorum  nostrorum  Witi,  Wen- 
zeslai  atque  Adalberti  se  noverit  incursurum.  Ad  robur  etiam  omnium 
hic  contentorum  sigilla  nostra  presentibus  duximus  appendenda. 
Datum  in  refectorio  ecclesie  nostre,  in  quo  capitulum  congregari 
consuevit,  anno  Domini  millesimo  tricentesimo  quinquagesimo,  decima 
octava  die  mensis  Novembris,  archiepiscopatus  vero  nostri  anno  sexto. 

Expliciunt  statuta  ecclesie  Pragensis  scripta  per  Bohunconem 
anno  Domini  millesimo  quadringentesimo  tertio. 
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1.  Die  Kaiserin  Witwe,  Elisabetha  Christina  von  Braunschweig- 
Lüneburg-Wolfenbüttel,  f  21.  December  1750. 

Wien,  23.  December  1750. 

Gleich  wie  von  denen  Particularumständen  des  ehegestrigen 
Morgens  gewissermassen  ziemlich  ohnvermuthet  erfolgten  Ablebens 
der  verwittibten  Kaiserin  ich  Ew.  Königl.  Maj.  geheimden  Staats- 
minister,  Herrn  Grafen  von  Berckentin,  durch  ein  besonderes  Schrei- 
ben Nachricht  gebe,  als  habe  wegen  dieses  Zufalles  sonst  hiedurch 
bloss  gedenken  sollen,  dass,  nachdemmalen  besagte  Kaiserin  sich  in 
Staatssachen  wenigstens  unter  jetziger  Regierung  gar  nicht  gemenget, 
auch  Deroselben  Verlust  darob  wohl  keine  Änderung  causiren  durfte. 
In  der  mense  Mai  a.  c.  errichteten,  kurz  nach  dem  Tode  eröffneten 
Disposition  hat  sich  gefunden,  dass  dem  Erzherzog  Joseph  das  Lust- 
schloss  Hetzendorf  sammt  Mobüien,  denen  Damen  und  übrigen  Bedien- 
ten aber  gewisse  proportionirte  Pensionen  legirt  gewesen.  Und  obzwar 
die  Verstorbene  an  ordentlichem  Kaiserins-Witthum  300.000  Gulden, 
desgleichen  als  gekrönte  Königin  von  Böhmen  noch  100.000  Gulden 
und  von  selbst  acquirirten  Gutern  bis  in  60.000  Gulden,  mithin 
zusammen  über  300.000  Reichsthaler  hiesigen  Geldes  jährlich  ein- 
zunehmen gehabt,  sollen  doch  wegen  Deroselben  sehr  häufigen  Gut- 
thaten,  davon  vornehmentlich  bei  drittehalbhundert  Familien  ihre 
Subsistenz  gezogen,  sich  gegen  900.000  Gulden  Schulden  finden, 
wie  auch  von  dem  sehr  importanten  Geschmuck,  so  unter  Kaiser 
Karl  VI.  auf  drei  Millionen  Gulden  ästirairet  worden,  kaum  der  fünfte 
Theil  noch  vorhanden  und  alles  Übrige  während  ihres  Lebens  schon 
verschenkt  oder  alienirt  sein;  zu  geschweigen,  dass  gewohnheits- 
miissig  dem  obersten  Hofmeister  sämmtliches  Silbergeschirr  nebst 
dem  besten  Zug  Pferden ,  dem  obersten  Stallmeister  aber  der  Rest 
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des  von  seiner  Direction  Dependirenden  an  Rossen»  Wagen  and  an- 
deren Equipagestücken  gebühret,  für  welcher  Prätension  Abstand  vor- 
hin in  gleichem  Falle  ersterem  50.000  und  letzterem  30.000  Golde« 
vom  Hofe  bonificiret  worden  seind. 

2.  Zustände  Österreichs. 

Wien,  11.  Juli  1770.  An  Graf  J.  H.  E.  Bernstorff. 

Diese  Depesche  (Nr.  1824)  handelt  zunächst  von  dem  unterm 
24.  December  1769  abgeschlossenen  Vergleich  zwischen  dem  Herzog 
Karl  von  Wurtemberg  und  seinen  Landstanden,  welchen  der  Herzog 
am  27.  Februar,  sein  Bruder  Ludwig  im  Mai  1770  ratiGcirt  hatte, 
so  dass  nur  noch  die  Zustimmung  des  dritten  Bruders  Friedrich 
fehlte.  (Vergl.  Denkwürdigkeiten  des  Freiherrn  von  der  Asseburg 
S.  222.)  Erfolge  diese,  schreibt  Graf  Bachoff,  so  würde  der  kaiser- 
lichen Confirmation  des  Vergleichs  nichts  mehr  im  Wege  stehen. 
„L  absence  mdme  de  l'Empereur,  fahrt  er  dann  fort,  n'y  mettra  au- 
cun  retardement,  car  Tactivite'  de  ce  monarque  est  teile  que  dans  les 
voyages  les  plus  fatiguans  comme  au  sein  du  repos,  les  affaires  sont 
toujours  expeMi^es  par  lui  avec  une  ce'le'rite'  errate. 

II  serait  ä  souhaiter  que  V  exemple  de  V  Empereur  püt  faire  queJ- 
que  impression  sur  Tesprit  de  la  noblesse  d'ici  et  surtout  des  jeunes 
gens,  pour  que,  comme  lui,  ils  devinssent  laborieux  et  appliques.  Car 
jusqu'a  präsent  la  plupart  d  entre  eux  n'aiment  que  le  plaisir  et  la 
frivolite',  craignent  le  travail  et  ne  pensent  a  rien  moins  qu'ä  s'ac- 
que*rir  les  connaissances  qui  pourraient  les  rendre  un  jour  des  mem- 
bres  utiles  a  Te'tat.  II  est  vrai  que  l'exlucation  qu'  ils  re$oivent  dans 
les  colle'ges  ou  academies  instituees  par  1' Impe'ratrice  ne  repond 
gueres  aux  bonnes  intentions  de  cette  souveraine  incomparable, 
quoiqu'  on  n'  y  epargne  assure*ment  ni  les  fraix  ni  le  nombre  des  maf- 
tres.  A  peine  la  jeunesse  en  est-ellc  sortie,  qu'elle  ne  cherche  qu  ä 
se  de'dommager  de  la  contrainte  dans  laquelle  on  l'y  a  tenue,  et  les 
voyages  qu'on  lui  fait  faire  ensuite,  achevent  de  la  detourner  de 
toute  e*tude  et  de  lui  inspirer  le  gout  de  la  dissipation  et  de  l'oisi- 
vete\  C  est  de  la  que  vient  la  difliculte'  de  trouver  des  sujets  capables 
pour  remplir  les  quatre  places  de  ministres  qui  vaquent  presentemeot 
aux  cours  de  Berlin,  Naples,  Stockholm  et  Dresden.  On  commence 
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eependant  ä  dire  que  Mr.  le  comte  de  Sternberg  fils  est  destine*  pour 
1»  demiere,  et  que  Mr.  de  Wurmbrandt  emportera  ou  le  poste  de 
Naples  ou  si  Mr.  de  Kbevenhuller  I'  obtenait,  eelui  de  Turin. 

Wien  14.  Juli  1770.  (Nr.  1825.)  An  Graf  J.  H.  E.  Bernstorff. 

Outre  les  raisons  deja  allegue'es  ä  V.  E.  dans  mes  lettres  pr£- 
eedentes  pour  prouver  combien  peu  il  est  probable  que  la  cour  d'ici 
veuille  se  m£ler  des  affaires  de  Pologne  ou  se  laisser  entraincr  par  la 
France  dan9  la  querelle  des  Turcs  et  des  Russes,  il  s'en  präsente 
encore  une,  aussi  forte  que  les  autres  et  qui  merite  d'etre  de\e- 
lopp^e. 

Bien  des  personnes  s'imaginent  tant  ici  qu'ailleurs  que  les 
finances  de  la  monarcbie  Autriehienne  sont  dans  le  meilleur  dtat 
possible,  et  que  quant  ä  ce  point  eile  a  plus  de  moyens  qu'aucun 
autre  de  soutenir  une  nouvelle  guerre.  Je  conviendrai  que  les  appa- 
rences  sont  tcllcs,  mais  en  les  approfondissant  il  me  semble  que 
Teffet  if  y  r^pond  point.  Les  revenus  sont.considerables,  on  ne  peut 
le  nier,  mais  ils  ne  le  sont  qu'aux  depens  du  peuple,  surcharge 
d'impdts  dans  toutes  les  parties  de  la  monarcbie ,  et  dans  tous  les 
^tats  depuis  le  noble  jusqu'au  roturier,  depuis  le  commerc,ant  jus- 
qu'au  laboureur.  Toutes  les  impositions  crö^es  pendant  la  dernierc 
guerre  subsistent  en  entier;  contribution  ordinaire  et  extraordinairc, 
capitation,  impöts  sur  les  maisons,  sur  l'industrie,  sur  les  come- 
stibles,  les  boissons,  le  sei,  le  tabac,  sur  les  capitaux,  sur  les  sucecs- 
sions  en  ligne  collate>ale,  papier  marque\  lotteries  de  toutes  les  especes 
etc.;  aueune  de  ces  taxes  n'a  £\6  ni  otec  ni  diminue'e,  plusieurs  m£mes 
ont  ete  portees  plus  haut.  Les  richesses  que  le  souverain  y  puisc  ne 
servent  qu'a  appauvrir  l'etat,  et  l'emploi  qu'on  en  fait  ne  tend 
gueres  ä  le  soulager  non  plus.  Car  la  masse  des  dettes,  qu'on  sait 
avoir  monte*  a  environ  370  millions  ii  la  fin  de  la  guerre,  n'a  pas 
diminue  de  beaueoup  encore,  et  si  d'un  cote  on  en  a  acquitte  une 
partic,  I  on  a  aussi  fait  de  nouveaux  emprunts  de  T autre.  Le  tresor 
qui  avec  de  si  grands  revenus  pourrait  toujours  etre  bien  fourni  pour 
les  cas  de  besoin,  est  epuise  constamment  par  les  trop  grandes  libe*- 
ralitfo  de  I' Imperatrice-Reine  et  le  peu  d'cconomie  qui  regne  dans 
les  divers  de*partemens,  excepte  celui  de  la  guerre  ou  Mr.  le  marechal 
Lascy  a  su  faire  quelques  epargnes,  mais  qui  au  bout  du  compte  sont 
peut-etre  plus  nuisibles  qu'  avantageuses  a  I'  etit.  Le  fond  destine  ä 
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rentretien  du  militaire  y  gagne,  tandis  que  l'artisan  auquel  on  enleve 
l'ouvrage  en  le  faisant  faire  par  le  soldat  meme,  y  perd  et  se  trouve 
moins  en  &at  que  ci-devant  de  payer  les  taxes. 

L'&at  conserve  quelque  credit  au  dehors,  parce  qu'on  est  tres- 
exact  ä  payer  les  interets  des  dettes,  et  qu'il  semble  regner  beau- 
coup  d' ordre  dans  1'  administration  generale  des  finances;  raais  il 
tomberait  bientdt  s'il  fallait  faire  la  guerre  pendant  quelques  annees. 
Le  cdte*  faible  se  dlcouvrirait  alors,  et  Ton  verrait  qu'il  ne  peut  y 
avoir  des  ressources  dans  un  pays  tellement  impose'  deja  qu'  il  serait 
impossible  de  lui  faire  contribuer  davantage  sans  le  ruiner  entie- 
rement.  Le  commerce  languit  par  les  entraves  continuelles  qu'on  y 
met.  11  ne  s'en  fait  plus  ni  avec  la  Saxe  ni  avec  la  Silesie,  peu  aTcc 
la  Baviere  et  la  Pologne.  La  balance  de  celui  de  la  Turquie  est  pres- 
que  toujours  contraire,  et  sans  lui  cependant  il  en  resterait  ä  peine 
aucun  avec  1' Oranger.  Les  manufactures  et  les  fabriques  ne  ront 
pas  mieux,  a  l'exception  de  quelques  unes,  mais  dont  le  debit  est 
borne*  a  l'interieur. 

La  conclusion  enGn  que  je  crois  pouvoir  tirer  de  tous  ces  faits 
combine's,  est  que,  quoiqu'en  cas  de  rupture  la  cour  d'ici  pourrait 
faire  une  tres-belle  contenance  pour  une  ou  tout  au  plus  deux  caro- 
pagnes  ä  cause  de  Y  elat  vraiment  admirable  oü  se  trouvent  ses  nora- 
breuses  armees,  pourvues  de  tout  ce  qui  est  n^cessaire  pour  les 
mettre  en  mouvement  et  les  faire  agir,  il  lui  serait  cependant  bien 
difficile,  si  non  impossible  de  soutenir  une  longue  guerre  avant  qu'  eile 
n'ait  eu  le  temps  de  soulager  ses  peuples,  de  diminuer  la  masse 
enorme  de  ses  dettes  et  de  s'assurer  par-Ia  des  ressources  internes 
et  a  1*  e*preuve  des  revers. 

Wien,  9.  Juni  1773.  (Nr.  2127.)  An  Graf  A.  P.  Bernstorff. 

La  gracieuse  dep&che  de  V.  E.  du  15  de  Mai  renfermant  outre 
les  points  auxquelles  ma  pe'nultieme  re*pond ,  1'  important  article  d*  un 
detail  exact  par  moi  exposable  sur  I'  actuelle  Situation  et  le  Systeme 
politique  de  la  cour  d'ici  pas  moins  que  sur  la  fa$on  de  l'Empereur 
quant  aux  inte'rets  du  Corps  Germanique,  je  vais  traiter  aujourd'hui 
les  deux  premiers  sujets  et  renvoyer  l'autre  ä  l'ordinaire  prochain. 

L'&at  präsent  de  la  monarchie  Autrichienne,  par  oü  j'entends 
son  administration  interieure,  appuy^e  sur  des  forces  et  ressources 
pretes  ä  s'  employer  au  besoin,  paratt  sans  contredit  des  plus  respec- 
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tables.  II  s' entretient,  y  cumpris  les  surnumeVaires,  environ  deux 
cent  cinquante  mille  hommes  de  troupes  constamment  mobiles  ä  l'in- 
star  des  Prussiennes,  et  les  gens  du  mutier  pre*tendent  qu'elles  ne  se 
trouvent  pas  moins  bien  discipline*es.  Les  fraix  quelconques  de  l'etat 
militaire,  y  compris  ceux  des  fortifications ,  atteignent  ou  excedent 
quelque  peu  mSme  vingt  quatre  millions  de  florins,  bien  entendu  que 
des  armemens  extraordinaires  fassent  uii  compte  ä  part.  Environ 
douze  millions  se  voient,  depuis  )a  rcduction  des  intärets  au  denier 
vingt-cinq,  requis  pour  ceux  d'  un  peu  plus  de  trois  cent  millions  de 
dettes  avouees  et  liquidees  eu  1765;  cinq  a  six  millions  assign&s 
sur  des  fonds  en  partie  casuels,  se  destinent  a  V  amortissement  des 
dettes  mentionnees  dont  l'acquitgagne  d'ailleurs  par  la  diminution 
successive  des  iuteröts  payables.  Ces  deux  articles  du  militaire  et 
du  credit  public  pre*leves ,  le  reste  des  revenus  sert  ä  deTrayer  t)  les 
depenses  de  la  cour  qui ,  proportion  gardee ,  sont  assez  moyennes ; 
2)  le  gouvernement  civil  dont  l'entretien  (la  liste  des  pensions  y 
jointe)  empörte  des  sommes  immenses,  et  3)  pour  soutenir,  en  guise 
de  tre*sor  d'epargne,  les  debours  ou  dommages  imprevus. 

En  me  rlservant  de  donner  dans  la  suite  des  notions  plus  spe"- 
cifiques  sur  tout  ceci,  je  borne  cette  esquisse  de  Situation  interne 
de  la  monarchie  Autricbienne  par  I'  assurance  autbentiquement  fon- 
dee  que  Pannee  1770  le  total  des  revenus  surpassät  le  tableau  qui 
en  fut  remis  en  cour,  quatre-vingt  millions  de  florins.  Mais  les  deux 
annees  suivantes  rendirent  un  quinxieme  de  moins. 

Pour  exposer  maintenant  l'actuel  Systeme  politique  de  la  cour 
d'ici,  j'estime  devoir  mettre  pour  base  celui  qui  s'ctablit  en  1756 
par  le  traite*  de  Versailles  et  fut  suivi  de  la  guerre  Prussienne.  Comme 
cette  guerre  n'  eut  pas  tout  le  succes  desird ,  les  liens  formet  a  ce 
sujet  avec  la  France  se  relacherent  plutdt  qu'  ils  ne  se  resserrerent, 
malgre*  les  diffeVens  mariages  conclus  pour  rendre  V  union  des  maisons 
d'Autriche  et  de  Bourbon  indissoluble. 

Les  entrevues  de  V  Empereur  avec  le  Koi  de  Prusse  firent  naftre 
de  la  d^fiance  ä  Versailles  qui  se  justifia  par  V  adoption  subse'quente 
du  traite*  de  partage.  De  tout  ceci  il  arrive  que  la  cour  d'  ici ,  comp- 
tant  pouvoir  s'appuyer  sur  ses  propres  forces  et  voir  se  d^nouer 
d'ulterieurs  Ive'nemens,  n'a  quasi  plus  de  Systeme  fixe.  Car  d' un 
cäte  I'  intime  confiance  ne  subsiste  plus  avec  la  maison  de  Bourbon, 
etdel'aulre  il  parait  bien  sür  quau  moins  pendant  ce  rcgne-ci  il 
Archiv,  xxxvii.  2.  30 
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n'y  aura  jamais  de  liaison  cordiale  avec  V  Impe'ratrice  Catherine  et 
le  Roi  de  Prusse. 

3.  Verhältniss  zwischen  Österreich  und  Frankreich. 

Wien,  L  September  1770.  (Nr.  1838.)  An  Graf  J.H.  E.  Bernstorff. 

Les  ministres  des  cours  de  Bourbon  qui  resident  ici,  commen- 
cent  ä  changer  de  ton  depuis  qu'il  ne  leur  est  plus  possible  de  re- 
voquer  en  doute  ou  de  ravaler,  comme  ils  faisaient  ci-devant,  les 
succcs  des  Russes,  et  il  ne  tiendra  sflrement  pas  a  leurs  efforts  ma- 
tuels,  que  )a  cour  d'  ici  n'  en  prenne  ombrage.  Iis  se  plaignent  haute- 
ment  de  son  indiflerence  et  ne  cachent  pas  leur  crainte  que ,  suppose 
meme  qu'on  put  la  de^erminer  a  des  mesures  vigoureuses,  eile  Mat- 
tende trop  et  ne  se  de*clare  qu*  au  moment  qu'il  ne  serait  plus  ttmp 
de  mettre  des  bornes  ä  Pambition  de  la  Russie. 

Un  autre  objet  qui  les  met  de  bien  manvaise  bumeur,  est  le 
resultat  des  deliberations  prises  a  la  diete  de  Ratisbonne  sur  K  affaire 
de  San  Remo,  auquel  ils  s' attendaient  d'autant  moins  qu'il  n'y  a  que 
peu  de  semaines  que  leur  cours  ont  fait  renoureller  ici  la  mime 
d^claration  qui  se  fit  de  leur  part  l'annee  1767,  savoir  qu'ellesn« 
consentiraient  jamais  que  I' Empire  revendiquät  ses  pre'tendus  droit* 
sur  la  republique  de  Gönes  et  ses  d<*pendanccs.  Je  sais  positiyeroent 
que  depuis  I'  arriye'e  de  Monsieur  Durand «)  et  lui  et  1'  ambassadeur 
d'Espagne  ont  parle*  dans  ce  sens  au  prince  de  Colloredo,  et  que  sur 
la  reponse  de  ce  seigneur  ils  s'e*taient  flatte*s  Tun  et  V  autre  de  voir 
tomber  cette  affaire.  Le  nouveau  ministre  de  Gßnes  parait  tres- 
afflige  aussi  de  devoir  des  son  debut  traiter  un  objet  si  odieux  doot 
de  son  propre  aveu,  la  ^publique  aurait  pu  etre  d£barrass«$e  depui.« 
longtemps  si  eile  avait  su  profiter  des  occasions  et  sacrifier  a  pro- 
pos  quelque  stimme  d'  argenl.  Personne  n*  ignore  au  reste  que  c'est 
principalement  le  roi  de  Sardaigne  qui  par  les  soins  de  son  ministre 
le  comte  de  Canal,  dont  le  credit  est  tres-grand  ici,  a  excite  la  cour 
Imperiale  a  faire  remettre  sur  le  tapis  I' affaire  de  San  Remo.  Ce 
prince  se  chargerait  volontiers  de  l'execution  des  mandats  y  relativ 
de  l'Empereur,  dans  l'esperance  d'y  trouver  de  facon  ou  d'  autre  son 


«)  Durand  war  als  Miimtre  pleaipoU-nliMiie  Frankreich*  im  Juli  1770  nach  W»« 
gekommen. 
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eompte,  et  il  serait  <T  autant  plus  a  portee  d'  embarasser  et  d'  inqui£- 
ter  lea  Glnois  qu'il  est  sur  le  point  d'acheter  des  terres  situ&s  dans 
le  domaine  de  la  ^publique  et  appartenantea  ä  la  maison  de  Doria. 
Comme  ce  sont  des  ßefs  relevante  de  V Empire,  I  on  s'attend  d  un 
jour  a  I'  autre  que  par  la  voie  du  Conseil  Aulique  Sa  Majeste'  Sarde 
fera  solliciter  l'agrement  de  l'Empereur  pour  pouvoir  les  acquerir; 
et  il  est  ä  presumer  qu'on  le  lui  accordera  a  moins  qu'  un  diflerend 
survenu  depuis  peu  a  Turin  avec  Mr.  de  Khevenhuller,  au  sujet  de 
quelque  privüege  dont  les  ministres  e*trangers  y  ont  joui  jusq'  a  prä- 
sent et  qu  on  commence  a  leur  disputer,  ne  soit,  comme  il  y  a  quel- 
que apparence,  pousse*  au  point  de  causer  du  refroidissement  entre 
les  dem  eours. 

(San  Remo,  mit  dem  sich  nach  obiger  Depesche  die  österrei- 
chische, sardinische  und  französische  Politik  beschäftigte,  ist  ein 
kleines,  ursprünglich  reichsfreies  Städtchen  mit  Gebiet  am  Golf  von 
Genua  in  der  sogenannten  Riviera  di  Ponente;  vgl.  Gorani:  „Geheime 
und  kritische  Nachrichten  von  den  Höfen,  Regierungen  und  Sitten 
der  wichtigsten  Staaten  in  Italien««,  Bd.  [II,  S.  312  u.  ff.  Dies  kleine 
Gemeinwesen  ward  von  der  mächtigen  Nachbarin  Genua,  die  hier 
zugleich  einige  Hoheitsrechte  besaas,  in  der  schlimmsten  Weise  be- 
drückt und  hatte  desshalh  den  Schutz  des  Wiener  Hofes  angerufen ; 
Kaiser  Joseph  II.  hat  dann  auch  durch  den  Reichstag  zu  Regensburg 
einige  Dekrete  ergehen  lassen,  denen  aber  keine  weitere  thätige 
Folge  gegeben  wurde.) 

Wien,  8.  September  1770.  (Nr.  1840.)  An  Graf  J.  H.  E.  Bernst orff. 

Les  plaintes  de  Mr.  Durand  dont  j'ai  eu  l'honneur  de  rendre 
compte  a  V.  E.  Y  ordinaire  dernier,  paraissent  assez  fonde'es  lorsqu*  on 
considere  qu'il  est  de  notorie'te  publique  que  PEmpereuret  tous  ceux 
qui  sont  particulierement  attache*s  a  sa  personne,  ont  4t6  de  tout 
temps  peu  portCs  pour  une  alliance  trop  intime  avec  la  France  et  que, 
depuis  que  cette  cour  a  manifeste7  dans  plusieurs  rencontres  ses  prin- 
cipes  impeVieux  et  despotiques  sans  £gard  ni  mlnagement  pour  ses 
amis,  il  est  devenu  tres-visible  que  1' Imperatrice-Reine  m^rae  ainsi 
que  le  ministre  dans  lequel  eile  a  le  plus  de  confiance,  ont  beaucoup 
rahattu  de  leur  pr^dilection  pour  eile.  II  me  serait  atse*  de  citer  quel- 
ques anecdotes  qui  prouveraient  la  ve'rite'  de  ce  que  j'avance,  mais 

comme  je  crains  de  lomber  dans  le  de*faut  de  la  prolixitl  ou  d  un 
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detail  trop  minutieuxjeme  contenterai  des  nommer  les  principaux  epo- 
ques  qui  ont  contribue*  le  plus  a  nourrir  l'eloignement  de  I'Empereur 
et  a  diminuer  Tinclination  de  l'ImpeVatriee- Reine  pour  la  Franee. 

La  premiere  est  celle  oft  toute  la  maison  de  Bourbon  s"  erigea  eu 
protectrice  de  la  ^publique  de  Genes  et  soutint  hautement  en  1763 
et  1767  les  proceWs  inouis  de  cet  etat  contre  Pautorit^  Imperiale 
dans  Paflaire  de  San  Renin. 

La  seconde  date  du  moment  uu  la  France  cominenca  a  intriguer 
en  Pologue  et  a  la  Porte  pour  contrecarrer  la  Russie  et  lui  susciter 
des  embarras,  sans  l'aveu  et  sans  la  concurrence  de  la  cour  d'ici. 

L'  instant  oü  le  ministre  Francais  entama  sa  negociation  avec 
les  Ge*nois  pour  Hie  de  Corse  et  qu'il  y  17t  passer  des  troupes  pour 
s'  en  emparer,  saus  en  avoir  donne  part  a  la  cour  Imperiale  et  sans 
consulter  les  intlr&ts  du  grand-duc  de  Toscane,  peut  ötre  regarde 
comme  la  troisieme  <?poque; 

Tandis  que  la  quatrieme  et  qui  a  le  plus  mortitie  I'  f mperatriee- 
Reine  est  celle  oü  Mr.  de  Chauvelin  fAt  envoye  a  Parme  pour  y  exercer 
des  actes  d'une  autorite  absolue,  d'autant  plus  sensibles  qu'ils  etaieut 
diriges  principalement  contre  l'archiduchesse  nouvellement  rnariee 
alors.  Je  suis  de  bonne  part  que  les  proc^des  de  la  France  en  cette 
occasion  ont  donne*  lieu  a  une  explication  trös-vive  entre  les  deui 
cours,  et  que  peut-ßtre  on  ne  s'en  serait  point  tenu  la,  si  Ton  n'avait 
fte*  a  la  veille  de  mettre  la  derniere  main  au  mariage  de  madame 
la  Dauphine. 

En  ajoutant  au  reste  a  ces  diflerents  traits  de  la  conduite  du 
cabinet  de  Versailles  tout  ce  qu'il  fait  journelleinent  dans  I' Empire 
et  surtout  aux  cours  de  Mayence,  Treves,  Manheim  et  Munic  pour  con- 
trarier  I'Empereur  dans  les  choses  qui  interessent  le  plus  son  autorite', 
on  ne  peut  disconvenir  que  ce  monarque  ait  de  bonnes  raisons  de  ne 
pas  «Hre  trop  aflectionne  au  Systeme  actuel. 

Wien,  4.  Juni  1774.  (Nr.  2222  )  An  Graf  A.  P.  Bernstorff. 

L'  aflection  singuliere  et  bien  placee  que  llmperatrice  porte  a 
ses  augustes  descendants,  fait  qu'elle  parait  vouloir  regarder  les 
inte>ets  de  la  France  comme  les  siens  propres  dorenavant  L'uniou 
complete  qu'on  voit  r<5gner  entre  le  roi  et  la  reine,  joint  a  l'influence 
politique  meme  dont  on  pre*tend  que  cette  princesse  jouit  deja,  provoque 
de  plus  en  plus  les  mouvements  de  la  susdite  tendresse  matemclle. 
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II  arrive  de  frequenLs  couriers  de  Paris,  et  le  prince  de  Rohan 
apprend  ici  maintenant  des  particularites  de  ce  qui  se  passe  ä  sa  cour. 

Le  prince  Kaunitz  gagne  beaucoup  ä  cette  revolution  du  tröne. 
Car  tandis  que  par  le  depit  plus  ou  moins  marque  de  la  France  contre 
r  arrangement  des  affaires  de  Pologne  il  risquait  de  se  voir  imputer 
les  inconvenients  que  la  confiance  nlte>e*e  entre  les  deux  cours  pou- 
vait  produire,  ce  seigneur  libre  de  tel  embarras  appercoit  en  per- 
spective prochaine  la  consolidation  immanquable  d'  une  amitie*  ä  toute 
«spreuve  qui  va  Her  maintenant  les  maisons  d' Autriche  et  de  Bourbon, 
fondues  l'une  dans  l'autre  quasi  par  des  alliances  matrimoniales. 

Ce  qui  satisfait  surtout  la  cour  d*  ici,  c'est  l'inclination  decidee 
<lu  roi  actuel  ä  relever  par  des  mesures  sages  son  royaume  de  la 
decadence  manifeste  oü  il  etait  tombe.  II  s'en  tire  l'agreable  con- 
clusion  que  moyennant  les  ressources  dont  l'eclipse  seule  des  abus, 
voleries  et  depenses  tres-superflues  de  la  cour  pre*sentent  V  importance, 
I'^tat  acquerra  un  nerf  de  finances  capable  ä  faire  face  a  tous  ses 
hesoins,  y  compris  le  soulagement  des  peuples  accables  d'impdts. 
La-dessus  s'etablitle  Systeme  que  les  pr&lites  deux  maisons,  bien 
unies  d'inte*röt  entre  elles,  pourront  sans  peine  se  rendre  inatta- 
quables  et  en  imposer  ä  ceux  qui  oseraient  former  des  projets  turbu- 
lents.  Ce  qu'il  y  a  au  sur  de  prealable,  c'est  que  les  ministres  d' An- 
gleterre  et  de  Prusse  paraissent  fort  touches  de  la  Evolution  du 
trdne  Gallican  dont  ils  augurent  tres-mal  pour  V  interät  de  leurs  cours 
respectives. 
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1322.  22.  Januarii.  Avenione.  Cum  Paganus  patriarcha  Um  pro  re- 
cuperatione  ac  reparatione  locorum  ecclesiae  suae  Aquilejensis ,  quam 
etiam  pro  solntione  communis  servitii  multa  et  magna  supportare  de- 
buisset  onera  expensarum :  Johannes  XXII.  pontifex,  ejus  supplicationi- 
bus  benigne  inclinatus,  concedit  eidem  facultatem  contrahendi  mutuum 
usque  ad  summam  quinque  milliiini  florenorum,  ac  bona  mobilia  et 
immobilia  ejus  ecclesiae  usque  ad  praedictam  summam  creditoribus 
obligandi.  Eusebius  Not.    B.  M.  U.  [485.) 

1322  .  .  .  Januarii.  In  consilio  generalis  colloquii  statutum  fuit 
quod  monstra  equorum  armatorum  impositorum  fidelibus  ecclesiae 
Aquilejensis  ficret  in  Campiformio  tertia  Dominica  proximi  mensis  Fe- 
bruarii  hora  nona;  idcirco  praecipitur  universis  nobilibns  de  Villaita, 
quatenus  dictis  die,  loco  et  hora  equos  eisdem  impositos  bene  paratos 
ad  dictam  monstram  mittant.    A.  C.  U.  [486.] 

1322.  13.  Martii.  Aquilejae.  Constituuntur  procuratores  pro  paga 
et  solntione  debita  d.  patriarchae  et  ecclesiae  Aquilejensi  in  instanti 
termino  mensis  Martii  per  d.  ducem  et  commune  Venetiarum  pro  juri- 
btis  et  jurisdictionibus  Istriae.    B.  M.  IT.    [487. j 

1322.  5.  Aprilis.  D.  Bugerus  gastaldio  Civitatis  de  consensu  d. 
abbatis  Rosacensis  ricarii  d.  patriarchae  Pagani  investit  Nicolaum 
tiliiun  Jupili  de  Attens  praeconem  fabruni  de  uno  roanso  in  Alcida, 
ita  quod  ipse  Nicolans  faciat  officium  puniendi  malefactores  qtii  in  Civi- 
tate  fnerint  sententialiter  condemnati.   Rellonus.    B.  M.  U.  [488.] 

•  1322  10.  Aprilis.  Aquilejae.  Johannes  abbas  Rosacensis  vicarios 
d.  Pagani  patriarchae  concedit  d.  Knoeh  episcopo  Petenensi  licentiani 
se  absentandi  ab  episcopatu  suo  et  in  partibus  Carniolae ,  et  praeci- 
pue  in  loco  fratrutn  heremitarum  S.  Augustini  in  Laybacho,  aut  in 
Frautx  moram  trahendi;  et  etiam  celebrandi  in  pontificalibus  cum  ad 
soleninitates  aut  ad  funera  fuerit  invitatus,  et  quod  quadraginta  dies 
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indulgcittiae  cum  missam  pontificalem  celebrabit  elargiri  possit,  ita 
turnen  quod  ecclesiam  suam  non  negligat  et  opportunis  temporibus  ean. 
risitet   A.  C  U.  [489.] 

1322.  4.  Maii.  Utini.  Menis  filius  Vetulae  missus  fuit  in  Lombar- 
diam  ad  d.  patriarcbam  cum  una  littera  communis  Utini  super  facto 
uniyersitatis  faciendae  de  praepositura  S.  Odorlici  cum  majori  ecclesia 
Utinensi.  Ex  libr.  camer.  C  F.  C.  [490.] 

1322.  13.  Maii.  Utini.  Petrus  archiepiscopus  de  Nazaret  omnibos 
▼ere  poenitentibus  et  confessis  qui  sunt  aut  se  constituunt  de  fradaüa 
B.  Petri  martiris  de  Utino,  et  qui  ad  missam  quam  fratres  praedieti 
fecerint  in  eadem  ecclesia  celebrari  devote  intererint,  et  pro  opere  pro- 
tegendo  de  bonis  sibi  a  deo  collatis  manus  porrexerint  adjutrices, 
quadraginta  dies  de  injuncta  eis  poenitentia  misericorditer  in  domioo 
relaxat  Ex  membrana  ecclesiae  s.  P.  martiris.  [491.] 

1322.  13.  Junii.  In  Civitate  Austriae.  Ordinatom  fuit  per  con- 
silium  et  firmatum  quod  si  quis  interfecerit  aliquem  quoquo  modo,  sol- 
vat  communi  libras  ducentas  Veronensium,  et  quilibet  qui  asliterit, 
solvat  libras  centum ,  ita  quod  per  dominium  nulla  securitas  recipiatur 
ab  eis,  nisi  intrent  terram  et  juram  Civitatis,  nec  fiant  eis  treguae 
nisi  prins  camerarii  communis  habennt  dictum  bannum.  Si  vero  pastal- 
dio  contra feceri t ,  commune  ad  eum  habeat  regressnm  de  consimili 
banno.  Statutum  Civ.  [492.] 

1322.  2.  Julii.  Aquilejae.  D.  Berofinus  de  Giraldis  procurator 
d.  Francisci  episcopi  Vicentini,  dicens  se  nomine  antedicto  pro  anno 
nnper  praeterito  et  pro  praesenti  Tisitare  ecclesia m  Aquilejensem  et 
limina  sanctorum  Hermagorae  et  Portunati ,  comparuit  in  dicta  ecclesia 
et  \rit  ad  altare  majns  ipsum  flexis  genibus  osculando ,  et  oblationem 
faciens  super  illo.    B.  M.  U.  [493.] 

1322.  7.  Julii.  In  auditorio  S.  Margaritae.  Johannes  qB.  d.  Fede- 
rici  de  Brazzacco  inferiori  donat  d.  Lucardae  priorissae  S.  Mariae  de 
Tarella  sire  de  Playno ,  recipienti  pro  se  et  conventu  dicti  loci  unam 
suam  feminam  de  masnata  Ulivam  filiam  olim  Polecii  et  BertolotUe  de 
Casal  cum  tota  prole  sua  ex  ea  de  cetero  descendente  et  ejus  peculio: 
ita  tarnen  quod  de  dicto  conventu  et  loco  nunquam  eam  et  ejus  Liberos 
possint  separare  donando,  vendendo,  nec'aliquo  modo  Tel  causa. 

A.  N.  U.  [494.] 

1322.  22.  Augusti.  In  Castro  Gramoliani.  D.  Conrad us  de  Ray- 
femberch  rendit  d.  Reulo  militi  de  Gremoliano  totam  TÜlam  de  Lippa 
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supra  Carsium  habentem  sex  mansos,  tractis  vineis  ad  mansos  oon  per- 
tinentibus,  cum  omnibus  suis  juribus  et  rationibus  ad  ipsam  rillam 
spectantibas  pretio  et  foro  triginta  marcharum.    A.  N.  U.  [495.] 

1322.  12.  Septembris.  Utini.  Praesentantar  d.  Johanni  abbati 
Rosacensi  d.  Pagani  patriarchae  vicarto  generali  litterae  d.  Bertrandi 
tituli  S.  Marcelli  presbiteri  cardinalis  apostolicae  sedis  legati ,  in  qui- 
hus  committitur  d.  Pagano  patriarchae  quatenus  a  capitulo  et  clero 
civitatis  et  diocesis  Aquilejensis  accipiat  pro  procuratione  praesentis 
»nni  mille  ducentos  et  triginta  florenos  auri,  atque  illos  infra  duorum 
mensium  spatium  ad  cum  transmittat    B.  M.  U.    [496. J 

1322.  29.  Septembris.  In  festo  S.  Michaelis.  Dux  Aostriae  nomine 
Federicas  fuit  conflictus  per  d.  ducem  Bavariae  et  captus,  et  quatuor 
centam  nobiles  Austriae  simul  cum  minoribus,  et  ejus  frater  nomine 
Henriens,  qui  eodem  anno  fuerat  dominus  in  Brixia.  Odoricus  a  Por- 
tunaonis.  C  M.  ß.  [497.] 

1322.  2.  Octobris.  Castrum  Budrü  venditur  per  dominos  Ropre- 
tum ,  Matheum  et  Jacobum  de  Budrio  d.  Pagano  patriarchae ,  cujus 
possessionem  adipiscitur  frater  Johannes  abbas  Rosacensis,  vicarius 
patriarchae.  C.  P.  [498  ] 

1322.  22.  Decembris.  Utini.  Gratia  vini  quod  de  partibus  Istriae 
ducitur  in  Forumjulium,  vigore  litterarum  quae  patriarchae  et  ecclesiae 
Aquilejensi  conceduntur  per  d.  ducem  et  commune  Venetiarum ,  ven- 
ditur de  voluntate  D.  Berofini  ricedomini  d.  patriarchae ,  ad  unum 
annum  d.  Cursio  de  Banlis  de  Florentia  ac  Gabrieli  de  Cremona  et 
ejus  soeiis  pro  ducentis  et  octoginta  marchis  Aquilejensis  monetae. 

B.  M  U.  [499  ] 

1323.  6.  Pebruarii.  In  Varmo.  D.  Odorlicus  de  Varmo  de  con- 
sensu  d.  Nicolai  ejus  patris  dedit  nomine  dismontaduris  d.  Triutte  dv 
Cucanea  uxori  suae  quendam  suum  hominem  de  masnata  qui  vocatur 
Federicus  de  Farforeano  cum  eo  jure  et  actione  quo  dictus  ejus  pater 
habuerat  A.  N.  U.  [500.] 

1323.  15.  Martii.  In  Civitate  Austriae.  D.  Bt  rnfinus  ricedominus 
Aquilejensis  dedit  Arradeo  qn.  Lupoldi  Paternostri  de  CiWtate  gastal- 
diam  Nevulae  cum  omnibus  juribus  ad  eam  spectantibus  et  garitum  a 
festo  S-  Georgii  proxime  futuro  ad  unum  annum  immtdiate  sequentem 
pro  foro  quatuor  marcharum  denariorum.  A.  N.  U.  [501.] 

1323.  23.  Aprilis.  D.  Henricus  comes  Goritiao  in  festo  8.  Georgii, 
hora  vespertina  tripudii  venit  ei  qiiaedam  infirmitas,  de  qua  statim  ex 
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improtiso  mortui»  est  in  Tervisio,  et  ibi  honorifice  sepultos.  Chro- 
nicon  Juliani.  [502.] 

1323.  24.  Aprilis.  Die  septimo  exeunte  Aprili.  Henricas  come> 
Goritiae  post  prandium  dam  lusisset  cum  quibusdam  militibus  suis  Tar- 
visii  ad  grtmaliam,  subito  superrenit  quidaro  dolor  in  pectore,  unde 
festioanter  cum  sua  familia  ivit  ad  palatium  suum ,  et  eundo  per  scaJss 
dod  potuit  se  substinere,  et  cecidit.  Portatus  ad  lectum  in  momeoto 
omittens  loquelam  diem  clausit  extrenium;  et  Tarvisini  timentes  d.  Ca- 
nem,  elegerunt  (Uium  dicti  comitis  in  suum  capitaneum,  sicot  erat 
dictus  comes,  et  ille  de  Duino,  qui  tunc  erat  Tarvisii  ejus  minist*-  - 
rialis,  recepit  capitaneatum  nomine  ipsius  filii,  qui  tunc  erat  pupillu* 
site  duorum  mensium.  Odoricus  a  Portunaonis.  C.  M.  R.  [503.] 

1323  .  .  .  Monasterium  Rosacense  fuit  fere  totum  corabustum; 
et  privilegia  et  instrumenta  ecclesiae  S.  Aegidii  etiam  combusta  fuerunt 

Henricus  comes  Goritiae,  qai  fuit  sepultus  in  Tervisio  annis  dno 
de  viginti,  postea  abbas  Giliardos,  transacto  tanto  tempore  fecit  eotn 
ad  monasterium  Rosacense  et  filium  suum  Henricum  Johannem  de 
Goritia  ducere  et  ambos  sepelivit  in  capitulo,  qui  comes  Henricas 
dedil  bona  in  Carnea.  A.  C.  U.  [504.] 

1323-  6.  Augusti.  Goritiae.  0.  Henricus  miles  de  Peuma,  Alber- 
tus et  Henricus  scribae  d.  comitis  Goritiae  dederunt  et  Tendideruut  d. 
Johanni  de  Cucanea  totam  gastaldiam  de  Carnea  cum  omnibus  juribos 
sibi  pertinentibus,  cum  muta,  garito,  redditibus  et  proventibus,  proot 
ipsi  habebant  a  diclo  d.  comite,  a  festo  S.  Mariae  de  Monte  proxime 
futuro,  ad  viginti  quatuor  dies  intrante  Julio  immediate  sequentes :  et 
hoc  pretio  et  foro  septingentarum  marcbarum.  A.  N.  U.  [505.] 

1323.  13.  Augusti.  Faedis.  Odoricus  et  Rizzardus  fratres  de  Cu- 
canea pro  pretio  et  foro  quinquaginta  marcharum  Aquilejensium  ven" 
dunt  Galangano  filio  olim  Odorici  Siuridi  de  Civitate  quandam  eorum 
villam  sitam  in  Canale  Tulmini,  qne  vocatur  Silischa. 

A.  N.  U.  [506.] 

1323.  29.  Augusti.  In  Civitate  Austriae.  Cum  Jacobus  et  Nico- 
laus purgravii  de  Laibacho  non  solvissent,  prout  debuerant,  die  quinto 
intrante  Augusto  ducentas  marchas  denariorum  pro  mota  Sclusae; 
Johannes  abbas  Rosacensis  vicarius  d.  Pagani  patriarchae,  et  Rero- 
finus  vicedouiinus  protestati  fuerunt  de  dampnis  et  expensis  et  inter- 
esse  habitis  et  habendis  occasione  praedicta,  processuri  contra  ipsos 
et  ipsonim  bona  et  personas  ac  stiorum.  A.  N.  U.  [507.] 
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1323.  2.  Septembris.  Utini.  D.  Federicus  miles  de  Pramperch 
coram  d.  Johanne  abbate  Rosacensi  vicario  generali  d.  Pagani  patri- 
archae, ac  in  praesentia  consiliariorum  Forijnlii  datorum  in  colloqnio 
generali,  proposuit  qaerelando  quod  d.  Artnicns  de  Pramperch  et  fra- 
tres  Tiolcnter  occupaverant  ejus  bona  in  CInsa  et  receperant  et  intro- 
miserant  census,  redditus  et  proventus  bonorum  suorum,  et  fecerant 
et  compulerant  jurare  eis  obedientiam  et  fidelitatem  ejus  homines  de 
inasnata.  Quare  petebat  sibi  jus  et  justitiam  exhiberi,  requirens  dictum 
cl.  vicarium  semel,  bis  et  tertio.  Alias  intendebat  habere  recursum 
ad  d.  regem  Alamaniae,  aut  ad  ducem  Carinthiae  ant  ad  d.  comitem 
Goritiae ,  aut  ad  alios  qnos  melius  pro  justitia  sibi  videbitur  expedire. 

A.  N.  U.  [508.] 
1323.  3.  Septembris.  Utini.  Zampolinus  de  Senis  confessus  fnit 
se  fuisse  publicum  et  manifestum  nsurarium,  et  octo  marchas  Aqui- 
lejensis  monetae  et  ultra  habuisse  et  extorsisse  per  nsurariam  pravi- 
tatem.  Et  quia  cognoscebat  se  ex  hoc  graviter  denm  offendisse,  et 
peccati  ejusmodi  poenitebat  enndem,  promisit  solvere  dictam  pecuniam 
et  integralitcr  restituere  illis  personis  quibus  pröbatus  ftierit  ipsam 
restitutionem  esse  faciendam,  et  usnras  de  cetero  non  exigere  nec 
ullatenus  exercere.  B.  M.  U.  [509.] 

1323.  24.  Septembris.  In  Ciritate  Anstriae.  Dominus  Guido  de- 
canus  Civitatis  protestatus  fuit,  quod  cum  d.  Cancianus  episcopus 
Aemonensis  vicarius  in  pontificalibus  d.  Pagani  patriarchae  ncc  aliquis 
alius  episcopus  sit  in  prorincia  Forijnlii  ad  conferendos  sacros  ordines 
instantibus  quatuor  temporibus:  tum  quia  propter  capitales  inimicitias 
quas  habet  ipsc  non  audeat  de  Forojnlio  exire :  tum  quia  ad  praesens 
ea  corporis  infirmitate  oppressus,  proiit  physicus  asseruit  afßrmando 
quod  absque  personae  snae  periculo  et  damno  gravi  ordines  sacros 
snscipere  non  valeret;  per  eum  non  stabil,  nec  stat  quominus  dictos 
ordines  suscipiat.   B.  M.  U.  [510.] 

1323.  28.  Septembris.  Utini.  D.  Johannes  vicarius  d.  Pagani 
patriarchae  investit  Nicolaum  Cavollinum  de  S.  Paulo  de  feudo  mini- 
8terii  faciendi  et  decoqnrndi  panem  d.  patriarchae  et  ejus  curiae  quando 
ipse  d.  patriarcha  est  in  S.  Paulo.  B.  M.  U.  [511.] 

1323.  26.  Octobris.  In  Monasterio  Rosacensi.  D\  Beatrix  comi- 
tissa  Goritiae  et  Tirolis  tanquam  administratrix  comitatus  Goritiae  et 
bonorum  d.  Johannis  Henrici  ejus  filii  fecit  datam,  venditionem  et 
traditionem  d.  Federico  q".  d.  Constantini  de  Savorgnano  de  dominio, 
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jurisdictione,  jure,  actione  et  adrocatia  villarum  de  Prademano,  Coc- 
cignacco  et  Terrenzano  et  eorum  pertinentiis  jure  recti  et  legalis  feudi 
dicti  filii  sui.  Hoc  salro  quod  si  in  dictis  TÜIis  raaleficium  aliquod  con- 
mitteretur  pro  quo  quis  puniri  in  persona  deberet;  tone  ipse  Federieas 
aut  ejus  oflicialis  malefactorem  hujusmodi  extra  villamdare  et  consigTiare 
per  cingulum  teneatnr  ipsi  d.  comiti,  ant  ejus  gastaldioni  de  Flambro. 

C.  P.   [512  ] 

1323.  23.  Norembris.  Pro  procuratione  anni  quarti  Iegatioots 
d.  ßertrandi  apostolicae  sedis  legati  impositae  et  distribuUe  faerunt: 

In  Carniola  et  Marchia  marchae  octoginta  quinque  et  dimidia  et 
denarii  triginta  sex  Aquilejensium  noTomm. 

In  archidiaconatn  Sauniae  marchae  quinquaginta  sex  et  denarii 
septuaginta. 

In  archidiaconatn  Carinthiae  marchae  octoginta  quioque  com 
dimidia  et  Frixachenses  triginta  sex.    B.  A.  U.  [513.] 

1323.  28.  Decembris.  In  Ciritate  Austriae.  Odorlicus  de  Bndrio 
donat  ecclesiae  Aquilejensi  Philippum  filium  Aldini  de  Ciritate  cum 
omnibus  suis  filiis  utriusque  sexus  natis  et  nascituris,  ita  qaod  dictos 
Philippus  et  sui  haeredes  possint  tendere .  emere,  testari ,  contrahere 
et  pacisci  legitime  tanquam  homo  ecclesie  Aqnilejensis :  et  Hern  ist  os 
de  Wisnivich  nuntius  ad  hoc  deputatos,  adiens  altare  S.  Mariae  de 
Ciritate  dictum  Philippum  posuit  et  induxit  in  tenutam  libertatis  eccle- 
siae Aqnilejensis  eum  oflerens  ad  altare,  prout  in  talibus  fieri  consuerit. 
Qni  Philippus  dictam  possessionem  animo  et  corpore  est  adeptos. 

A.  N.  U.   [514  ] 

1324.  1.  Januarii.  Aqtiilejae.  I)\  Rustigella  abbatiss*  monasterii 
S.  Mariae  de  Aquileja  una  cum  sua  priorissa  et  monialibus  dicti  loci, 
collectori  generali  d.  papac  qui  ab  eis  petebat  decimam  de  fmctibus 
et  redditibns  ipsius  monasterii,  cum  lacrimarum  eflTusione  et  cum  jnra- 
mento  exposuernnt  decimam  ipsam  fuisse  solutam  a  dicto  monasterio 
temporibus  praeteriti.%  juxta  ejus  possibilitatem  et  statum;  verum  propler 
multa  debita  quibus  gravatur,  propter  guerras  et  adTocatiam  quam  comt- 
tatus  Goritiae  habet  super  bonis  dicti  monasterii,  cujus  officiales  et  ser- 
vitores  et  complures  Forojulienses  saepe  et  saepius  massarios  et  colonos 
ipsius  monasterii  eorum  bonis  et  animalibus  spoliaot  et  derobant 
propter  quas  spoliationes  et  gravamina  quauiplures  ex  massariis  prae- 
dicti  monasterii  mansos  et  terras  dimiserant  incultas,  et  monasterium 
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perdidit  ipsorum  inansorum  affictus.  lienique  propter  magnas  expensas 
quas  dictus  locus  sustinet  in  provisione  tictus  ranltarum  dominarom 
existentinm  in  ipso  loco,  quibns  non  potest  nednm  necessaria  mini- 
st rare,  ut  decet,  sed  oportet  eas  pro  majori  parte  rirere  de  labore 
manuum  snaram ;  non  poterant  petitioni  ipsius  d.  collectoris  satisfacere. 
Quapropter  supplicant  hnmiliter  ut  dictum  monastcrium  pro  decimis 
praeteriti  temporis  non  gravaret  nec  molestaret  cum  solrissent  hac  de 
causa  octo  marcbas  juxta  et  ultra  possibilitatem  ipsius  loci.  Tnnc  idem 
d.  collector,  zelo  aeqnitatis  et  compassionis  motus,  ipsam  abbatissam 
et  ejus  locum  absohrit  a  solutione  sexennalis  et  tricnnalis  decimae 
usque  ad  diem  praesentem,  rolens  et  mandans  quod  de  cetera  dictum 
monasterium  pro  decima,  quae  erit  imposita,  solrat  decem  marchas  pro 
quolibet  anno.  A.  N.  U.  [515.] 

1324.  9.  Januarii.  Glemonae.  Cum  OttoHnus  de  Gtemona  uxorem 
suam  Snonimbnrg  conduceret  domnm,  ad  introitum  domus,  nomine 
dismontaduris,  dedit  eidem  suae  uxori  nnum  egistum  qui  preciatus  fnit 
ralere  riginti  quinque  soldos  grossorum.  A.  N.  U.  [516.] 

1324.  3.  Februarii.  Paduae.  Cum  Paxinus  q".  ser  ßerthuli 
beccarii  de  Padua  faceret  duci  de  Cadubrio  per  quosdam  familiäres 
suos  riginti  octo  centenaria  et  tria  animalia,  inter  qnae  erant  quin- 
decim  centenaria  castronum  et  quinquaginta  tres,  decem  centenaria 
agnorum  et  ducentae  et  quinquaginta  o*es ,  Stephanatus  et  Cozatinus 
de  Monteregali  habitatores  Forijulii  cum  ipsorum  seqaacibus,  mann 
armata  et  praedonum  more  ductores  ipsorum  animalium  inTaserunt  in 
loco  prope  dictum  Montemregalem ,  et  illos  spoliarerunt,  et  dicta  ani- 
malia per  vim  de  rorum  manibus  abstuleriint.  Et  qnamvis  postmodum 
coacti  restiltiissent  ipsi  Paxino  de  animalibus  supradictis  mille  agnos, 
retinuerunt  tarnen  apud  se  rrsiduum  dictorum  animalium  et  spolia  ac- 
cepta  ductoribus  ipsorum  quae  omnia  ascendebant  ad  summam  librarum 
duomm  millinm  et  sexcentarum  parrorum,  quibns  addi  debebant  et 
expensae  quae  erant  librae  ducentae. 

Quapropter  pro  parte  d.  potestatis  et  communis  Paduae  litterae 
inissae  fuerunt  ipsis  Stephanato  et  Cozatino  ac  etiam  d.  abbati  Rosa- 
censi  d.  patriarchae  Aquilejensis  vicario,  sub  cujus  jurisdictione  erant 
dicti  de  Monteregali ,  ut  satisfacerent  integraliler  memorato  Paxino ; 
et  nondum  de  praedictis  fuerat  satisfactum.  Unde  eidem  Paxino  juxta 
jus  petitionem  concessae  fuerunt  rapressaleae  in  arere  et  personis  contra 
omnes  et  singulas  cititates,  contra  communitates,  rillas  patriarcbatus 
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Aquilejensis  et  singulas  persona»  Forijnlü  usque  ad  satisfactiuneir. 
iltionim  millium  et  octingentarum  libraruoi. 

Sed  com  Beltraminns  Brugni  capitaneus  et  commune  Glemonae 
occasione  statuta*  facti  cum  commoni  et  hominibus  Padnae  anno  mille- 
simo  ducentesimo  octogesimo  tertio  die  rigesima  prima  Julii  osten- 
dissent  quod  dictae  rapresaleae  längere  non  debebant  commooe  et 
homines  terrae  Glemonae:  per  consilium  et  commune  Paduae  decJa- 
ratum  et  statutum  fuit,  quod  dictus  Paxinus  non  debeat  uti  raprc- 
saleis  sibi  concessis  contra  commune  et  homines,  personas,  bona  et 
res  dicti  communis  et  hominum  de  Glemona.  A.  C.  U.  [5 1 7.] 

1324.  26.  Februarii.  Ante  Castrum  Uruspergi.  Beltramus  de  01- 
zate  nuncius  d.  Johannis  abbatis  Rosacensis  et  vicarii  d.  patriarchat 
praecepit  Johanni  et  Stephano  fratribus  q".  Virgilii  de  Ciritate  et 
eorum  sociis  et  adhaerentibus  primo  sub  poena  eentum  marcharum. 
secundo  sub  poena  ducentarum  marcharum,  tertio  sub  poena  trecen- 
tarum  marcharum  quod  faciant  aut  prorogent  tre^uas  cum  d.  Philippo 
de  Portis  et  ejus  coadjntoribns  hinc  ad  festum  S.  Georgii  proxime 
futurum  sub  poenis,  formis  et  conditionibus  factis  per  d.  patriarcham. 
Ad  quod  responderunt  quod  si  Uli  ostenderent  habere  anctoritatem  et 
commissionem  ad  praedicta,  parati  erant  facere  treguas  secundum  jus 
et  consuetudinem  terrae  Forijulii.  A.  N.  U.  [518.] 

1324.  6.  Martii.  Utini.  D.  Johannes  abbas  Rosacensis  et  yiea- 
rius  d.  patriarchae  praecepit  Henrico  habitatori  Foganeae  in  ejus  prae- 
sentia  constituto,  quod  sub  poena  prirationis  habitantiae,  quam  habet 
ab  ecclesia  Aquilejensi,  se  transferat  cum  sua  famitia  in  Castrum  Fo- 
ganeae usque  ad  quindecim  dies  proximos,  et  ibidem  habitct  ut  tenetnr. 

A.  N.  U.  [519.] 

1324.  13.  Martii.  Utini.  Frater  Johannes  abbas  Rosacensis,  Her- 
manus abbas  Sextensis  et  Guido  de  Manzauo  decanus  Civitatensis  arbitri 
et  compositores  litis  et  quaestionis  qnae  vertebatur  inter  Paxinum  cirem 
Paduanum  et  Bonum  de  Venetiis  beccarios  ex  una  parte,  et  Stepha- 
natum,  Coietinum  et  alios  de  Monteregali  ex  alia,  cum  per  exaroina- 
tionem  factam  cognovissent  illos  de  Monteregali  duo  millta  quingentos 
et  quinquaginta  tres  castratos  dictis  Paxino  et  Bono  indebite  abstulisse, 
et  de  illis  tantum  mille  et  riginti  tres  eisdem  Paxino  et  Bono  rcstituisse, 
condemnaverunt  cos  in  duobus  millibus  librarom  parrorum  et  super 
damnis  et  expensis  hinc  indc  factis  perpetuum  silentium  imposuerunt. 

A.N.  U.  [520.J 
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1324.  17.  Aprilis.  Utini.  D.  Albertus  de  Goritia  notarius  curiac 
et  procurator  d.  Bcatricis  comitissac  Goritiae  et  tutricis  d.  Johannis 
Henrici  ejus  filii  petiit  a  d.  Johanne  abbate  Rosaccnsi  et  vicario  d.  Pa- 
gani  patriarchae  investituram  feudorum  quae  dictus  d.  Johannes  Hcn- 
ricus  a  dicto  d.  patriarcha  et  ecelesia  Aquilejensi  habet  et  tenet,  ofte- 
rens  se  paratum,  nomine  antedicto,  Odelitatis  praestare  juramentum. 
Qui  d.  vicarius  respondit,  qnod  dictani  investiturdin  non  faceret  sine 
speciali  mandato  d.  patriarchae.  A.  N.  U.  [521.J 

1324.  18.  Aprilis.  In  castro  Goritiae.  D.  Odorlieus  de  Villalta 
pro  se  et  eonsortibus  de  dieto  loco  petiit  et  voeavit  d.  Ucatricem  co- 
mitissam  Goritiae  quod  euin  investiret  de  feudis  quae  domus  de  Villalta 
habuerat  a  comitatu  Goritiae,  offerens  se  paratum  facere  sacramentum 
fidelitatis,  ut  decet.  Que  d".  comitissa  respondit,  quod  nullam  faceret 
investitionem ,  nisi  prius  d.  dux  Carniolae  veniret  in  partes  Forijulii 
salvis  tarnen  rationibus  vicarii  patriarchae.  Qui  d.  Odorlieus  protestavit 
et  dixit  quod  nolebat  praedicta  esse  in  praejudieium  dominoriim  de 
Villalta,  et  voluit  quod  de  praedictis  fieret  publicum  instrumentum. 

A.  N.  U.  1 522.J 

1324.  26.  Aprilis.  Utini.  Ü.  Johannes  abbas  Rosacensis  et  vica- 
rius et  d.  tierofmus  vicedominus  Aquilejensis  vendunt  Bertolotto  de 
Carisaco  potestariam  Marani  una  cum  muta  et  omnibus  aliis  juribus 
ad  dictani  potestariam  spcclantibus  a  festo  proxime  praeterito  S.  Georii 
ad  unum  annum  pro  septuaginta  marchis  denariorum. 

A.  N.  U.  [523.] 

1324.  30.  Aprilis.  In  Civitate  Austriac.  Per  statutarios  depu- 
tatos  per  consilium  ad  reformanda  statuta  ordinatum  et  finnatum  fuit: 

I.  Quod  si  quis  aliquem  hominem  aut  feminam  interfecerit,  solvat 
communi  ducentas  libras  parvorum:  et  quicumque  ei  astiterit,  solvat 
libras  centtim:  nec  intrent  civitatem  nisi  prius  banno  satisfecerint. 
Homicida  autem  principalis  stet  ad  annum  et  diem  extra  terram. 

II.  Si  vicinus  interfecerit  vicinum  extra  Civitatem  sed  in  gastaldia 
Civitatis,  solvat  similem  poenam ,  et  stet  ad  annum  et  diem  extra  Civi- 
tatem. Et  si  extra  Civitatem  in  gastaldia  Civitatis  aliquis  non  vicinus 
interfecerit  aliquem  vicinum,  stet  perpetualiter  extra  terram. 

III.  Si  in  gastaldia  Civitatis  aliquis  non  vicinus  interfecerit  aliquem 
non  vicinum,  stet  ad  annum  et  diem  extra  Civitatem,  et  si  inventus 
fuerit  in  Civitate,  capiatur  de  persona.  [Ö24.J 

Archiv.  XXXVII.  2.  31 
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1324.  4.  Mail.  Avenione.  Johannes  XXII.  pontifex  mandat  patriarrhjt 
Aqnilejensi  et  ejus  suffraganeis,  quatenus  indulgentiis  ac  exorbationibos 
excitent  fideles  ad  sascipiendam  crucem  contra  Raynaldum,  Obizonem  et 
Azzonem  marchiones  Estenses,  ac  eorura  eomplices  et  adhaerentes,  hae- 
reticos  manifestos,  et  ecclesiae  Homanae  faostes  publicos  et  rebelles :  et 
insuper  quod  in  singulis  eorum  ecclesiis  cathedralibas ,  collegiatis  et  pa- 
rochialibns  parare  faciant  archas,  in  quibus  pecuniarum  subsidium  per 
fideles  eosdem,  prout  eis  dominus  ministrabit,  offeratnr.  B.  S.  D.  [525.] 

1  324  .  •  .  Venerunt  in  Forumjulium  magnifici  domini  duces 
Austriae  et  Carinthiae  cum  maxima  hominum  comitiva ,  faeientes  ma- 
ximum  damnum  in  Forojulii.   Chron.  Juliani.   [526. J 

1324...  Maii.  D.  dux  Otto  Austriae  et  dux  Carinthiae  iu  fine  Maii 
venerunt  Paduam  cum  duobus  millibus  elmis  et  octingentis  baUistariis, 
lanceis  Septem  millibus,  equis  et  rusticis  quatuor  millibus;  et  trans- 
itum  faciendo  per  diocesim  Tanrisii  spoliaverunt  omnes  quos  inrenie- 
bant,  et  destruxerunt  quasi  omnes  segetes  et  armenta  usque  Mestre, 
receperunt  hos  inde  Paduani.  Paduani,  facto  excrcitu,  irerunt  versus 
Vicentiam  usque  ad  pontem  Quartaroti ;  et  currerunt  Theutonici  ante 
Vicentiam  et  combusserunt  unum  burgum,  et  cum  damno  reccsse- 
runt.  Postmodum  irerunt  versus  Montemsilicem  et  per  mensem  et 
ultra  stantes  in  obsidione  receperunt  maximuin  damnum  equorum  propter 
infirmitatem ,  et  multi  mortui  sunt  ex  eis,  et  infirmabantur  niulti,  ita 
quod  propter  timorem  intirmitalis  fecerunt  trevuas  undecimo  intrante 
Julio  cum  d.  Cane  de  Scalis  usque  ad  festum  Resurrectionis  sequentis 
contra  velle  Paduanorum,  et  recedentes  inde  venerunt  Paduam  die 
Dominico  decimo  exeunte  Julio. 

Dux  Otho  Austriae  intravit  Porttimnaonis  cum  paucis,  et  ivit 
usque  ad  pontem  primum  castri  non  descendens,  et  reversus  ivit 
versus  Tulmentum.  Multi  alii  barones  extra  terram  exspectantes  iverunt 
cum  eo.  Tunc  ferebatur  quod  dux  Carinthiae  habuisset  a  d.  Cane  qua- 
draginta  millia  librarum  et  ultra :  sed  dux  Austriae  nihil  habuit 

Odoricus  a  Portunaonis.  C.  M.  R.  [527.] 

1324.  17.  Julii.  In  Cnitate  Austriae.  Philippus  de  Portis  de  Ci- 
vitate  pro  se  suisque  amicis  et  coadjutoribus  ex  una  parte,  et  Nicolaus 
qm.  d.  Galangani,  Nicolaus  de  Foro  canonicus  Civitatensis,  Franciscus 
q*.  Oquiloni  et  Johannes  et  fratres  qm.  Virgilii  extrinseci  de  Civitate 
et  eommorantes  Urusbergi,  pro  se  suisque  amicis  et  coadjutoribus  ex 
alio  faciunt  invicem  treguas  per  totuiu  mensem  Augusti  proxime  futuri 
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in  manibus  d.  Johannis  ahbatis  Rosacensis  et  d.  patriarchae  ricarii. 

A.N.  ü.  [528.] 

1324.  7.  Augusti.  Utini.  Pernardus  de  Rinitz  nuncius  d.  May. 

nardi  comitis  de  Ortemburch  solrit  et  dedit  d.  Carle  rario  nepoti  d.  Pa- 

g*ni  patriarchae  pro  quodam  feudo,  qood  ipse  comes  habebat  ab  eccle- 

sia  Aqoilejensi,  duo  austoria.   A.  N.  U.  [529.] 

1 324.  26.  Septembris.  Utini.  D.  Worlicus  de  Tercano  damnatur 
in  damnis  et  expensis  eo  qood  ceperat  Bertolottum  notarium  de  Civi- 

tate,  et  ei  abstolerat  equos  et  denarios.   A.  N.  U.  [530.] 

1324.  7.  Octobris.  Glemonae.  Domini  Ulrinus,  Artuicus  et  Gu- 
lielmus  fratres  de  Pramperch  pretio  ducentaram  librarum  Veronensium 
Tendunt  Lappo  de  Amideis  octo  familiäres  de  masnata  cum  eorum  filiis 
et  filiabus,  ita  quod  possit  dictos  Lappus  eos  tenere,  rendere,  obli- 
gare,  liberare  ab  omni  jugo  senritutis  et  omnem  suam  rolnntatem 
facere  sine  alicujus  contradictione.   A.  N.  U.  [531.] 

1324.  28.  Octobris.  D.  Canis  accepit  Serravallum,  et  octaro  in- 
traute  Norembri  accepit  Cafolanum.  In  Circumcisione  domini  obtinuit 
Castrum  Righinzoli  pro  mille  florenis,  quos  dedit  filio  d.  Resti. 

A  Martio  nsque  ad  finem  Julii  tempus  fuit  totum  siccum,  excepto 
in  principio  Jonii,  in  quo  fuenint  magnae  pluriae;  ante  et  post  quasi 
nullae.  A  decima  die  Julii  excunte  usque  ad  Nativitatem  domini  quasi 
nullae  pluriae;  et  ut  breriter  dicam,  tempus  tottus  anni  fuit  siccum. 
et  magna  abundantia  bladi  et  fini.  Frumentum  ralebat  duodecim  gros- 
sos,  milleus  sex,  surgus  duos  grossos,  urna  rini  sex  grossos.  Et  in 
eodem  anno  Ter  incepit  tempestive.  Nam  in  Aprili  erat  multitudo  rosa- 
rum,  cerasa  multa  matura,  et  urae  ante  festum  b.  Margaretae  inrenie- 
bjmtur  maturae,  flores  flcuum  octavo  intrante  Juni«  inreniehantur  ma- 
tnrae.   Odoricus  a  Portunaonis.   C.  M.  R.  [532.] 

1325.  20.  Januarii.  Aquilejae.  Krater  Johannes  abhas  Rosacensis 
▼icarius  d.  patriarchae  et  Berofinus  de  Giraldis  canonicus  et  vicedo- 
minus  Aquilejcnsis  vendunt  ad  duos  antios  nomine  dicti  domini  pa- 
triarchae Johanni  medico,  Johanni  d.  Picossii  et  Bertulino  de  Urbino 
grutiam  rini,  quod  de  parlibus  lstriae  ducitur  in  Porumjulium  pro  qua- 
dringentis  et  octoginta  marchis  denariorum.   B.  M.  [533.] 

1325.  29.  Januarii.  In  Ciritatc  Austriae.  D.  Johannes  custos 
ecclesiae  S.  Mariae  Civitatis  Austriae  promoTit  Paulinum  tilium  Conradi 
d.  Pauli  de  Ciritate  ad  ordinem  Salmistratus  in  haec  verba,  habens 
stolam:  Vide,  Paule,  quod  ore  cantas,  corde  credas;  et  quod  corde 
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credis,  operibus  impleas,  cum  aspersione  aqaae  sanctae,  in  nomine 
Patris  et  Filii  et  Spiritus  Sancti,  confero  tibi  his  rerbis  ordinem  Psal- 
mistratus,  et  ad  ilinm  ex  nunc  promoreo  recidendo  tibi  crines.  Qai 
Paulus  habebat  cottam    A.  N.  U.  [534.] 

1325  .  .  Aprilis.  Relaxatus  fnit  dux  Federieas  Aastriae  a  ear- 
ceribus.  reteutus  per  ducem  Barariae,  cum  certis  pactis. 

Odorieus  a  Port.  —  C.  M.  U.  [535.] 

1325.  8.  Maii.  In  Cmtate  Austriae.  Per  statutarios  electos  per 
eonsilium  ordinatum  fuit  et  firmatum: 

I.  Quod  non  recipiantur  in  vicinos  «jui  faciunt  per  se  militiam 
cum  d.  patriarcha. 

II.  Quod  res  derobatae  non  eonducantur  in  Ciritatem. 

III.  Quod  pulenta  seu  feees  vini  non  coiuburantur  in  Cmtatc  aat 
circa  per  unum  miliare.   Codice  civil.  [536.] 

1325.  27.  Junii.  Hugo  de  Duino  et  Henricus  de  Peuma  capitanei 
comitatus  Goritiae  notifieant  d.  Beatrici  comitissae  tunc  commoranti 
Tanrisii,  quod  intendenles  resistere  hiis  qui  domum  Goritiae  suppedi- 
tare  conantur,  procuraveruut  quod  d.  comes  Federicus  et  omnes  ejus 
fideles  et  subditi  de  Ulis  partibus  hospitassent  in  Farra  juxta  Isuntium, 
et  die  crastina  equitabunt  versus  Curdoradum  juxta  Portnmgruarii. 
Quare  supplieant  quod  omnes  equites  armiferos,  et  saltem  quadringen- 
tos  pedites  ad  eos  mittere  non  tardet.  praecipiendo  cuilibet  capitaneo 
castrorum  et  terraruni  districtus  Tarrisii,  quatenus  quantitatem  peditum 
secundum  possibilitatem  eorum  debeant  Uli  assignare,  sperantes  tali 
subsidio  posse  honorem  et  statum  domus  Goritiae  manutenere  et  ini- 
micorum  superbiam  deprimere.    Verci.  [537.] 

1325.  9.  Julii.  Utini.  Juxta  litteras  d.  Pagani  patriarchae  datas 
Placentiae  die  vigesima  nona  Junii,  d.  Johannes  abbas  Rosacensis  ejus 
vicarius  et  BeroGnus  vicedominus  AqiJüejensis  invesÜTerunt  d.  Bene  de 
Sacilo  de  quadam  habitantia  vacante  per  obitum  qm.  Sclavi  de  Canipa 
cum  duobus  inansis  sitis  in  villa  Azzani  et  aliis  omnibus  juribus  ad 
ipsam  habitantiam  speetantibus.    B.  M.  U.  [538.] 

1325.  24.  Julii.  Utini.  D.  Johannes  abbas  Hosacensis  et  d.  Be- 
rofinus  vieedominus ,  procuratorio  nomine  d.  Pagani  patriarchae ,  ven- 
dunt  ad  annum  pretio  ducentarum  marchanim  Frixachensium  magistro 
Johanni  mcdico  et  Bertholino  de  Urbino  mutam  Aquilejae. 

B.  M.  U.  [539.] 
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1325.  10.  Augusti.  D.  Johannes  Superantios  dux  Venetiarum 
petit  a  d.  Johanne  vicario  restitutionem  bollarum  acceptarum  per  nobi- 
les  de  Villaita  Petro  Totori  de  Venetiis.   A.  N.  U.  [540.] 

1325.  29.  Augüsti.  Placentiae.  Paganus  patriarcha  roandat  Jo- 
hanni  abbat  i  Hosacensi  ac  ejus  vicario,  quatenns  examinata  elecüone 
ouper  facta  fratris  Ludovici  della  Frattina  in  abbatem  monasterii  S.  Ma- 
riae  de  Sexto,  si  invenerit  rite  et  canonice  celebratam,  illam  confirmet, 
et  reeepto  ab  eo  fidelitatis  dcbitae  sacramento ,  faeiat  per  aliquem  epi- 
scopum  munus  benedictionis  eidem  impendi,  ac  inducat  in  corporalem 
possessioneni  dicti  monasterii.   ß.  M.  U.  [541.] 

1 325.  23.  Septembris.  Florentini  conflicti  fuerunt  in  Talle  Alto- 
pascii  per  Castrucium  Castracanem  viearium  Lucae ,  Lunae  et  Pistoriae 
nomine  imperii.  Ex  parte  Florentiae  erant  tria  millia  equitum  et  tri- 
ginta  millia  peditum,  quos  eongregaverant  de  Perusio,  de  Sena,  de 
Bononia  et  marchia  Anconitana ,  et  ab  Omnibus  locis  a  Roma  citra :  de 
quibus  pauci  evaserunt,  quia  aut  mortui,  aut  capti  fuerunt  Captt  de 
Florentinis  fuerunt  quadraginta  nobiliores  et  ditiores  totius  civitatis, 
et  septima  die  praecedenti  in  alia  parte  perdiderunt  quinque.  Capi- 
taneus  Florentinorum  tunc  erat  d.  Raymundus  de  Cardona,  qni  fnit 
captus  cum  ejus  filio,  et  duobus  nepotibus  suis.  Et  eadem  die  obtinuit 
dictus  Castrucius  quoddam  castellum  nomine  Castrum  novum,  et  omnes 
munitiones  quas  habebant  circa  flumina  in  illis  confinibus  Florentini. 
Et  persecutus  fuit  Florentinos  usque  Valdarnum  spatio  octo  milliario- 
rum.  Postea  ivit  dictus  Castracius  cum  suo  exercitu  prope  Florentiam 
per  unum  miliare  comburendo  et  devastando  per  totum;  et  secundom 
qood  litterae  referebant,  quae  lectae  fuerunt  ubi  eram  praesens,  Plo- 
rentia  erat  spoliata  quasi  ex  toto  nobilibus  et  probis  viris,  et  omnibus 
eorum  amicis  qui  miserunt  ei  subsidium.  Praefatus  Castrucius  habebat 
circa  tria  millia  equitum  et  quindecim  millia  peditum. 

Odoricus  a  Portunaonis.  —  C.  M.  R.  [542.] 
1325.  27.  Septembris.  In  monasterio  Sextensi.  D.  Johannes 
abbas  Rosacensis  d.  Pagani  patriarchae  vicarius,  juxta  commissionem 
sibi  factam,  electionem  fratris  Ludovici  de  la  Fratina  in  abbatem  mona- 
sterii S*.  Mariae  de  Sexto,  tanquam  canonicam,  confirmarit,  et  de  ab- 
batia  et  regiminc  dicti  monasterii  eundem  fratrem  Lndoricum  per  sunm 
biretum  praesentialitcr  invcstivit  Qui  fideliUÜs  debitae  solitum  prae- 
stitit  juramentum  in  haec  verba :  Juro  ego  frater  Ludovicus  de  la  Fra- 
tina abbas  electus  et  conürmatus  niuuasterii  S.  Mariae  Sextensis,  ordinis 
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S.  Benedict!  Aquilejensis  diocesis,  quod  ab  hodierna  die  in  ante 
fidelia  et  obediens  S.  Romanae  ecclesiae  et  domino  meo  patria 
praedicto,  et  ejus  successoribus  canonice  intrantibus.  Non  ero  in 
silio  aut  facto  ubi  ritam  perdant  aut  membmrn ,  aut  capianlar 
captione.  Conailiam  ?ero  qood  mihi  credituri  sunt,  in  eoram  dai 
me  sciente,  neroini  pandam.  Patriarchatam  Aqoilejenaem  et  ejos 
adjator  eis  ero  ad  retinend  um  et  defendendnm  contra  omnem  hon 
salro  ordine  meo.  Nuntios  sedis  apostolicae  et  patria r^haram  ecc 
Aquilejensis  eundo  et  redeundo  benigne  recipiam  et  tractabo  joit 
sibilitatem  meam.  Possessiones  vero  ad  monasterium  meom  pertu 
non  tendam  neqoe  donabo  aut  impignorabo ,  neqoe  de  noro  infec 
aut  alio  modo  alienabo,  inconsulto  d.  patriarcha,  et  absqoe  ejus  Ii 
speciali:  sie  Dens  me  adjuret,  et  baec  saneta  evangelia. 

B.  M.  U.  [54 

1325  .  . .  Decembris.  Hyems  dorissima  usque  ad  dimidium  A 
quare  nulla  philomena  audita  est,  et  segetea  eraot  depressae 
essent  in  Martio.  A  Januario  asque  ad  finem  Febroarü  non  plu 
non  semel.  Deinde  Martins  frigidissimus  et  siecns,  tarnen  in  fine 
plnere.  Aprilis  frigidissimus  usque  ad  medietatem:  deinde  tota 
quasi  sicca  et  autumnua.  Unde  in  eodem  anno  mortiferae  iafirn 
et  continnae,  et  in  magna  quantitate  foerunt  in  toto  Porojulio,  I 
Marchia  abundantia  fuit  bladi  et  vini.  Et  hoc  fott  propter  instabil] 
aevis,  quia  dispositiones  temporum  generant  morboa  aibi  simtl« 
dicit  Aricenna.  Odoricus  a  Porfunaone.  C.  M.  R.  [544.] 

1326.  5.  Februarii.  Venetiis.  Frater  Visnaldinus  prior  fi 
praedicatornm  concedit  derotis  utriusque  sexus  de  congregatione  I 
riae  rirginis  in  ecclesia  fratrum  praedicatorum  de  Utino  omni  am 
sarum,  orationnm,  jejnniorum,  abstinentiarum ,  figiliarum ,  lab 
praedicationum,  caeterornmque  bonorum,  quae  in  fratres  dicti  c 
fieri  contigerit,  in  Tita  et  in  morte  partieipationem. 

Ex  membrana  eccl.  ß.  Petri  martiris    Utini.  [51 

1326.  11.  Februarii.  In  Ciritate  Austriae.  Frater  Johannes 
Rosacensis  et  d.  Pagani  patriarchac  ricarins  inrestit  d.  Paulnm  df 
täte  capitsneum  Montisfalconis  ad  beneplacitum  dicti  d.  patri 
de  domo  Montisfalconis  cum  qnodam  campo  in  suis  pertinentiis. 

A.  N.  ü.  [5* 

1326.  23.  Februarii.  Aquilejae.  Frater  Johannes  Ticarius  i 
Kraaciscum  et  Carlevarimn  de  la  Tnrre  nepotes  d.  Pagani  patri 


483 


de  omoibus  feudis  vacantibus  per  mortem  d.  Rensi  de  Castronoro. 

B.  M.  U.  [547.] 

1326.  8.  Aprilis.    Leupoldus  abbas  et  capitulum  monasterii 

Obremburgensis  coostituunt  fratrem  Walterum  priorem  dicti  monasterii 
eorum  procnratorem  et  sindicum  ad  inveniendom  in  contrata  Forijulü 
mutuum  ducentarum  marcharum  pro  solvendis  cxpensis  per  eos  factis  in 
gguerra  quam  nobiles  de  Altemburg  de  anno  nuper  elapso  eidem  mona- 
sterio  fecerunt.  A.  C.  U.  [548.] 

1326.  29.  Aprilis.  In  Ciritate  Anstriae.  Statute  Civitatis  haec 
adjecta  fuerunt  ordinamenta: 

I.  Nullus  in  Civitate  teneat  scrofas,  quae  vadant  per  vias. 

II.  Pelliparii  non  verberent  nec  excorient  pelles  in  stratis  publicis. 

Codice  civil.  [549.] 

1326.  1.  Maii.  Dux  Bavariae  renuntiavit  Imperium  coram  electo- 
rlbas  quia  t  idebat  se  non  posse  sustineri,  quia  papa  excommunicabat 
eum  cum  suis  sequacibus  et  adhaerentibus. 

Odoricus  a  Portuoaonis.  —  C.  M.  R.  [550.] 

1326.  4.  Junii.  Quarto  intrante  Junio  fuit  maxima  tempestas,  et 
in  crastino  magna  pruina  in  Portuoaonis. 

Odoricus  a  Portunaonis.  —  C.  M.  R.  [551.] 

1326.  10.  Junii.  Pratae.  Nobiles  viri  domini  Franciscus  et  Adal- 
gerius  de  Pinzano  pretio  et  foro  quadringentaruin  et  viginti  marcharum 
veudont  dominis  Volveno  et  Galvano  de  Maniaco  omnia  et  singula  bona, 
domos,  sedimina,  mansos,  terms,  possessiones,  molendina,  decimas, 
uemora,  campos,  prata,  aquas  et  molendina,  et  generaliter  omnia  bona, 
jura,  jurisdictiones,  dominium  et  bona  serrorum  et  ancillarum  existentia 
in  castro,  villa,  territorio,  confinibus  et  pertinentiis  Maniaci  tarn  in 
monte  quam  in  piano,  exceptis  personis  serrorura  et  ancillarum  dicto- 
runi  dominorum  de  Pinzano.  C.  P.  [552]. 

1326.  21.  Junii.  Utini.  Frater  Johannes  abbas  Kosaccnsis  pro- 
cura torio  nomine  d.  patriarchae  et  locationis  titulo,  concedit  dominis 
Hennano  et  Nicoiao  de  la  Frattina  locum  et  capitaneatum  S.  Stephani 
usquc  ad  tres  annos  proxime  sequentes  pro  noningentis  et  quinqua- 
ginta  libris  Venetorum  parvorum  anno  quolibet  persolrendis. 

B.M.  ü.  [553.] 

1326.  25.  Junii.  Chiburgi.  Federicus  Romanorum  rex  notificat 
potestaii,  consilio  et  commnni  Portusnaonis  se  scripsissc  d.  Conrado 
de  Aufenstayn  capitaneo  Paduae,  quod  redimat  de  manibus  Unzahl  ae 
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de  Porcileis  cmtatem  Portusnaonis,  quam,  nomine  pignoris,  ka 
tenuerat;  et  injunxisse  eidem  quatenua  ejus  nomine  ab  tnci 
hostilibus  ac  tiolentiis  dictam  ciritatem  potenter  defendat,  eosi 
eoram  jaribus  manuteneat  et  consenret,  volens  in  omnibus  ag?D( 
gratiose  respicere.  C.  P.  M.  [554.] 

1326.  30.  Julii.  Parraae.  Paganus  patriarcha  constitnit  m 
ccclesiac  Aquilejensis  Ticedominam  Zuffredinum  de  Oppreno,  « 
omnibus  et  singulis  fidelibus,  ministerialibus,  capitaneis,  potest 
gastaldionibus,  mutariis,  canipariis,  ricariis  ceterisque  oftieialibi 
et  ecclesiae  Aquilejensis,  qaatenos  de  omnibus  fructibus,  redditi 
prorentibus,  juribus  et  jurisdictionibus  patriarchac  ac  ecclesiae  i 
jcnsi  debitis  aut  debendis,  ipsi  Zuffredino,  tanquam  ricedomii 
cetero  debeant  respondere.   B.  M.  U.  [555.] 

1326.  10.  Augusti.  Spegnimberch.  Domini  Pregonia  et  B 
lomens  de  Spegnimberch  cum  consilio  discretorum  worum  h; 
tium  in  dicto  loco  condunt  quaedam  statuta,  quae  ad  infrenanc 
puniendas  violentias  cuipiam  factas  aut  faciendas  inseräre  posse  a 
bantur,  et  mandant  ea  ab  omnibus  obserrari  debere.  A.  C.  U.  [51 

1326.  30.  Augusti.  Utini.  Zuflredinus  de  Oppreno  Ticed. 
d.  patriarchae  locationis  titulo  coneedit  dominis  Federico  de 
gnano  et  Philippussio  d.  Raynerotti  de  Venzono  mutas  de  Gas; 
Montefalcone  cum  jure  pegulae  et  omnibus  aliis  juribus  ad  dietaa 
spectantibus  usque  ad  doos  annos  tunc  proxime  sequentes,  pret 
üctu  duorum  millium  marcharum  denariorum.    B.  M.  U.  [557.] 

1326.  30.  Augusti.  In  Civitate  Austriae.  D.  Zonfredus  riet 
nus  inrestit  Bello  de  Toyano  jure  ministerii  pistrini  d.  patriarchac 
campum  situm  in  contrata  S.  Georgii  prope  Ciritatem.   A.  N.  ü.  [51 

1326.  31.  Augusti.  Parmae.  Bcrtrandus  tituli  S.  MareeUi 
biter  cardinalis  mandat  patriarchae  Aquilejensi,  quod  infra  doos  i 
solvat  camerae  ipsius  d.  legati  mille  ducentos  et  triginta  floreno 

B.  M.  ü.  [s; 

1326.  9.  Octobris.  Utini.  Frater  Johannes  abbas  Rosa 
vicarius  d.  Pagani  patriarchae  in  remotis  agentis,  ejus  auctoritati 
privilegio  ecclesiae  Aquilejensi  ab  imperiali  culmine  indulto  per  y 
et  pugilarem,  quae  suis  tenebat  manibus,  investit  Philippum  deS 
habitatorem  Muglae  de  officio  tabellionatus.  R.  M.  U.  [560.] 

1326.  26.  Octobris.  Utini.  D.  Valterus  de  Nonta  vendit  t 
toajs^a  Savorgnano  castra  Furni  superioris  et  inferioris  com 
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g-aritu,  muta,  hermania,  advocatia  et  omnibus  aliis  ad  ipsa  castra  et 
gnritum  spectantibus  pretio  et  foro  centum  et  quinquaginta  marcharum 
denariorum,  et  adjecta  conditione  quod  dictus  d.  Hector  et  ejus  hae- 
redes  annnatim  in  festo  Nativitatis  domini  solvant  ecclesiae  S.  Mariae 
de  Castro  Utini  sex  marcha*  Aquilejensis  monetae  pro  anima  piae  me- 
moriae  d.  Petri  patriarchae  Aquilejensis. 

Archiv.  Savornianorum.  [561.] 
1326.  26.  Octobris.  Placentiae.  Intellexerat  Paganus  patriarcha, 
quod  Conradus  de  Avenstayn  et  Hugo  de  Duino  fecerant  fieri  tres  bati- 
fredos,  quos  circumdederunt  fossis,  super  ripa  fluminis  Liquentiae  prope 
Medunam,  intendentes  ibi  tenere  portum  pro  transitu  equitum  et  pedi- 
tum  per  terram  et  districtum  Medunae:  quare  communi  et  hominibus 
de  Meduna  sub  poena  privationis  babitantiarum  suarum  mandat,  qua- 
tenus  nulluni  dantes  ad  praedicta  consiiium,  auxilium  aut  favorem  non 
permittant  aliquem  transire  per  terram  Medunae  vel  districtum  e untern 
ad  dictum  portum  aut  transeuntem  per  eum,  nec  etiam  ministrent  eis 
victualia,  aut  alia  necessaria..   B.  M.  U.  [562.] 

1326.  9.  Novembris.  Utini.  Morandiis  de  Porcileis  locumtenens 
vicarii  Aquilejensis  una  cum  consiliaribus  ecclesiae  Aquilejensis  consti- 
tuit  d.  Federicum  de  Savorgnano  et  magistrum  Franciscnm  notariumsuos 
procuratores  et  nuntios  ad  comparendum  coram  d.  Hcnrico  dei  gratia 
Bohemiae  et  Poloniae  rege,  Karinthiae  duce,  Tirojis  et  Goritiae  comite, 
Aquilejensis,  Tridentinae  et  Brixinensis  ecclesiarum  advocato,  ad  pe- 
tendum  et  supplicandum  dictu  d.  regi,  quatenus  dignetur  restitui 
facere  ecclesiae  Aquilejepsi  Castrum  Arispergi,  quod  per  comitatum 
Goritiae  dictae  ecclesiae  detinetur:  nec  non  ad  exponendum  et  in- 
sinuandnm  eidem  d.  regi  oppressiones ,  injurias  et  gravamina,  quae 
eidem  ecclesiae  inferuntur,  supplicantes  praedicta  restitui,  tolli  et 
revocari.   B.  M.  ü.  [563.] 

1 326  ...  In  mense  Martii ,  et  Aprilis ,  et  Maü  tanta  fuit  abun- 
dantia  bladi,  quod  frumentum  habebatur  pro  viginti  octo  solidis  par- 
vorum  ad  mensuram  Venetiarum:  mileum  pro  quatuordeeim,  surgus 
pro  octo.  In  Tino  nec  in  avena  non  erat  bonum  forum.  Nam  urna  vini 
in  Tinea  et  alibi  valebat  quatuor  libras,  sex  in  Augusto  et  ultra.  In 
praecedenti  anno  fuit  blada  quasi  in  eodem  foro;  sed  vinum  habebatur 
pro  optimo  foro  in  Julio  et  in  Augusto  pro  quadraginta  solidis  urna 
Portusnaonis.  In  sequenti  anno  valebat  frumentum  viginti  quatuor. 

Odoricus  a  Portunaonis.  C.  M.  It.  [564.] 
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1327.  3.  Febroarii.  Aquilejae.  Cum  archidiaeonus  eee 
Ciritatensis  habet!  plenam  jorisdietionem  faciendi  jostitiam  m 
petentibus  restitntionem  de  asuris  sibi  aceeptis  pei 
rautor  in  dicto  CifiUte:  Johannes  abbas  Rosacensis  et  d. 
▼icarius,  notificat  Worlico  q*.  Martini  de  Curitote  Au  Striae,  qood 
carit  terminum  per  eam  ordinatum  Bartholo,  Alberico  et  Johann 
tribus  de  la  Barba,  mandans  eidem  ut,  si  Toloerit  jostitiam  sibi  eil 
petat  eam  coram  dicto  archidiacono.  A.  N.  U.  [565.] 

1327.  7.  Febroarii.  Utini.  Odoriicos  nuntios.  Machotte, 
renio  ad  te  ex  parte  d.  fratris  Bernardi  viceo  gerentis  d.  nced» 
et  ex  parte  expenditionis  curiae,  ot  solvas  livellum  d.  patriarchae 
venias  ad  dictum  fratrem  Bernardum. 

Machottua.  Ego  nescio  quid  debeo  solrere.  Ego  non 


Odorlicus.  Habeo  commiasionem  pignorandi  te 
Machottus.   Si  tu  ascendes  domum,  ego  projiciam  te  ii 
per  balconos, 

Odorlicus.  Ego  ascendam  et  accipiam  pignus,  oisi  to  defi 
et  credo  qood  tu  non  facies  mihi  injuriam,  quia  custodies  ho 
d.  patriarchae. 

Machottus.  Si  d.  patriarcha  esset  in  platea,  ego  faciam  te 
per  balconos.   B.  M.JJ.  [566.] 

1 327.  20.  Febroarii.  Commune  Ciritatia  Austriae  mittit  t 
ad  suscipiendum  d.  patriarcham  qui  est  Teutonia.    A.  N.  ü.  [SC 

1327  ..  .  Martii.  Imposita  fuit  per  capitolom  Civitatis  Ai 
collecta  quadraginta  norem  marcharum  et  sexaginta  dena  Horum  i 
riis  canipae  et  dapiferatus  pro  d.  patriarcha,  qui  Tenit  de  curia 
gati.  A.  C.  U.  [568.] 

1327.  2.  Martii.  Utini.  D.  Faganos  patriarcha  inrestit  d. 
siam  de  Faganea  de  feudo  habitaoüae,  qood  in  dicto  villa  Goeceüi 
pater  et  Esendricus  ejus  frater  olim  habuerant  ab  ecclesia  Aquil 
Cujus  feudi  possessiones  dicebaotur  esse  una  domus  in  Castro 
neae,  unum  sedimen  domus  cum  horto  in  burgo  Faganeae,  e 
mansus  in  dicta  rUia.  B.  M.  U.  [569.] 

1327.  15.  Martii.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  invesüt  mag 
Franciscom  cirogicum  habitatorem  Tergesti  de  habitantia  quam  H< 
de  Castroveneris  eidem  d.  patriarchae  resignaverat  et  de 
sis  ad  eam  spectantibus.   B.  M.  U.  [570.] 
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1327.  29.  Martii.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  removit  et  revo- 
eavit  omnem  aoctoritatem  per  eam  concessam  d.  Johanni  abbati  mona- 
sterii  Rosacensis,  ita  qaod  ipsa  auctoritate  de  cetero  uti  non  possit 
nec  debeat,  et  quidquid  fecerit  nullius  penitus  sit  valoris. 

B.  M.  U.  [571] 

1327  .  .  .  Martii.  Rex  Romanorum  nomine  Lodoicus  dux  Barartac 
intravit  Lombardiam  et  venit  per  Veronam,  et  requievit  Comi  in  finc 
mensis  Martii;  et  dux  Austriae  remansit  rex  Alamaniac.  Et  tertia  die 
intrante  Majo  regina  secuta  est  cum  cum  quingentis  galeatis  et  septin- 
gentis  ballistariis  regni.  Sed  regis  maresciallus  cum  illis  de  Mediolano 
removit  exercitum ;  et  reddito  legato  domini  papae ,  qui  erat  ei  con- 
trarius, ab  obsidione  burgi  S.  Donnini,  munivit  ipsum  omnibus  mate- 
rialibus  cum  damno  legati,  licet  idem  legatus  habuisset  in  campo  ma- 
jorem exercitum;  quo  facto,  reversus  est  Comis.  Et  die  ultimo  Maji  in 
festo  Pentecostes  dictus  rex  coronatus  fuit  Mediolani  in  ccclesia  S.  Am- 
brosii.  Deinde  ivit  Lucam  et  obsedit  Pisas.  Tandem  Pisani  conversi  et 
concordati  sunt  cum  eo,  tradentes  ei  civitatem  ;  et  posito  vicario  ibidem 
in  mense  Januario,  accepta  pecunia  in  magna  quantitate  a  Pisaiiis,  ivit 
Romam,  ubi  receptus  fuit  cum  maximo  honore  a  clero,  populo  et  no- 
bilibus  Romanis ;  et  decimo  quarto  intrante  Januario  coronatus  fuit  et 
inunctus  oleo  sancto  et  ejus  uxor.  Tandem  propter  pestem  reversus  est 
in  Lombardiam.   Odoricus  a  Portunaonis.   C.  M.  R.  [572.] 

1327.  9.  Maii.  Parentii.  D.  Johannes  abbas  Rosacensis  vicarius 
d.  Pagani  patriarchae  mandat  d.  Gratiadeo  episcopo  Parentino,  quatenus 
ponere  deberet  quemdam  Petrum  q".  Hermani  de  Mugla  in  tenutara  et 
corporalem  possessionem  quarundam  piscariarum  vallis  Turris  nouae, 
quas  Henricus  miles  qm.  Castimani  de  Pixino  absque  litulo  rationis  eidem 
occupatas  detinebat.    A.  N.  U.    [573. j 

1327.  15.  Maii.  Utini.  Hendriotus  de  castro  Utini  invesütur  a  d. 
patriarcha  de  molcndino  sito  in  Utino  post  viridarium  d.  patriarchae 
super  aqua  Rojae,  senriendo  ipsi  d.  patriarchae  et  ejus  curiae  cum 
duobus  equis  ad  officium  in  tempore  müitiae.   B.  M.  U.  [574.] 

1327.  25.  Maii.  in  Civitate  Austriae.  D.Johannes  de  Pulcinico 
pro  animalibus  et  aliis  rebus  per  eum  aeeeptis  d.  Artico  episcopo  Con- 
cordiensi  in  villa  de  Navorons  damnatur  sententialiter  ad  satisfacien- 
dum  eidem  ad  tressum  de  triginta  tribus  armentis,  de  viginti  tribus 
eapris  et  de  nonaginta  tribus  ovibns;  et  insuper  ad  solvendum  fruettim 
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cum  damnis  taxatis  pro  tribus  annis  annuatim  in  quinqnaginta  libri* 
Veronensium  par?orum.   A.  N.  U.  [575-] 

1327.  16.  Junii.  Uüni.  D.  Paganus  patriarcha  per  capacia» 
suum  manu  propria  investit  dominos  Johannem  et  Maynardum  fratres 
de  Faganea  de  habitantia  cum  sedimine  suo  sito  supra  g-ironum  castri 
Faganeae,  in  quo  per  dictos  fratres  domus  cum  curia  jam  constrocb 
fuerat.   B.  M.  U.  [576.] 

1327.  20.  Junii.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  in  pleno  consilio 
suo  fecit,  constituit  et  ordinavit  magistrum  Odoricum  notarium  de  Utiao, 
procuratorcm  suum  et  nuntium  specialem  ad  pctendum  et  requirendum 
nobiles  tiros  dominos  Conradum  de  Ovenstayn  mareschalcum  Karinthiae, 
Henricum  dictum  Graylandum  de  Leuroburgh,  Hugonem  de  Dupo. 
Collum  de  Flasbergh,  Henricum  purgravium  Goritiae  et  Raulum  de  He- 
berstayn,  procuratores  d.  Henrici  regis  Boliemiae  et  Poloniae  et  docis 
Karinthiae,  ut  pacta  facta  et  habita  inter  praefatum  d.  patriarcham  ei 
una  parte,  et  dictum  d.  regem,  ducem  Karinthiae  et  tutorem  comit» 
junioris  Goritiae  observent,  et  obsenrari  faciant,  juxta  potcstatem  eis 
traditam:  nec  non  ad  requirendum  et  petendum  illustrem  dotninam 
Beatricem  comitissam  Goritiae  ut,  juxta  sacramentum  suum,  restituat 
et  restitui  faciat  Castrum  Arispergi  diclo  d.  patriarchae  et  ecclesiae 
Aquilejensi.    B.  M.  U.  [577.] 

1327.  25.  Julii.  In  Civitale  Austriae.  Dies  dicitur  Meynardo 
comiti  de  Ortemburcli,  qui  occupavcrat  Castrum  de  Los,  quod  ad 
ecclesiam  Aquilejensem  pertinebat,  et  ideo  definiatur,  si  vassallus,  qui 
fuerat  contra  dominum  suum,  excidisset  a  feudis,  quae  ab  eo  habebat. 

C.  P.  [578.] 

1327.  1.  Augusti.  In  Civilate  Austriae.  Inter  Martinum  de  Os- 
nago  de  Mediolano  et  ejus  socios  et  adliaerentes  ex  parte  una,  et  d. 
Nicolaum  de  Panigaleis  et  ejus  socios  et  adhacrentes  ex  alia  coram  d. 
Pagano  patriarcha  firmata  fucrunt  haec  pacta. 

I.  D.  Nicolaus  et  ejus  socii  rcstituant  d.  Martino  et  sociis  oninia 
bona  mobilia  eisdcm  acccpta  a  die  rumoris  della  Meduna. 

II.  Reaedificent  domos  della  Meduna  per  eos,  aut  eorum  causa 
destructas. 

HI.  Reparent  molendinum  de  la  Meduna  in  codem  statu  in  quo 
erat  ante  diera  rumoris. 

(V.  Reaedificent  et  in  statu  pristino  reducant  molendinum  Fran- 
cisci  de  Stagymberch,  nec  non  locum  ejus  et  domos  extrinsecas. 
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V.  Satisfaciant  eisdem  de  filiis  et  perditione  filiarum. 

VI.  Reddant  quod  habuerunt  de  denariis  carbonis,  et  satisfaciant 
de  expensis  per  ipsos  (actis.   A.  N.  ü.  [579.] 

1327.  3.  Augnsti.  In  Ciritate  Austriae.  D.  Palias  de  Varmo  in 
Judicium  adducitur,  ut  restitoat  ad  duplam  ballas  et  res  quas  super 
st  rata  accepit  cuidam  mercatori  de  Venzono,  et  satisfaciat  be  banno 
curiae  et  de  injuria  illata  d.  patriarchae.   C.  P.   [580. j 

1327.  25.  Aupusti.  In  Ciritate  Austriae.  D.  Zuflredinus  de  Op- 
preno  ricedominus  nomine  et  rice  d.  Pagani  patriarchae  recipit  a  ca- 
merario  communis  Civitatis,  dante  et  solvente  nomine  ac  rice  communis 
et  hominum  intrinsecorum  de  Ciritate,  septuaginta  unam  marchas  dena- 
riorum  pro  prorisione  dicto  d.  patriarchae  facta  in  colloquio  generali. 

A.  C.  ü.  [581.] 

1327.  1.  Septembris.  In  Ciritate  Austriae.  D.  Phebusinus  della 
Turre  commorans  Castillutt  facit  et  constituit  suos  procuratores  et 
ountios  Johannem  notarium  et  Nicolaum  Mussatti  de  Ciritate  in  omnibus 
caosis  quas  morere  intendit  d.  Francisco  de  Manzano  occasione  capti- 
onis  et  tormentationis  Nicolai  de  Roda  decani  ipsius  d.  Phebasini:  nec 
non  contra  Johannem  Jacobi  et  ejus  complices  de  Antro,  occasione 
mortis  Stoyani  de  Roda  ejus  massarü,  et  injuriarum,  riolentiarum  et 
damnorum  sibi  et  suis  massariis  datorum.   A.  N.  U.  [582.] 

1327.  12.  Septembris.  Utini.  Presbiter  Dominicus  plebanus  Cor- 
moni  ordinarit  in  sua  ultima  roluntate,  quod  unus  presbiter  praesentan- 
dus  dominis  custodi  et  canonicis  ecclesiae  S.  Mariae  de  Utino  per  pro* 
ximiorem  suum  et  per  ispos  con6rmandus,  debeat  quotidie  celebrarc 
in  dicta  ecclesia  de  Utino  ad  altare  quod  dicti  domini  custos  et  cano- 
nici sibi  duxerint  destinandum;  et  dicto  sacerdoti  legarit  redditus  qua- 
tuor  marcharum,  quos  habebat  super  certis  suis  possessionis  sitis  in 
Utino.  Verum  non  obstante  ordinatione  praedicta,  dum  adhuc  esset 
bonae  mentis  et  intelligentiae,  licet  infirmus,  audicns  de  bonitatc  et 
sufßcientia  tarn  in  cantu  quam  in  aliis  dirinis  officiis  Dcolajuti  de  Cone- 
glano,  ipsum  elegit,  et  esse  roluit  capellanum  seu  officialem  ad  cele- 
brandum  et  ofticiandum  pro  aninia  sua,  ita  tarnen  quod  se  faciat  quam 
cito  commode  poterit  ad  sacerdotium  promoreri.   B.  M.  U.  [583.] 

i  327.  25.  Octobris.  Glemonae.  Consilium  et  commune  Glemonae 
ordinant  et  constituunt  Maynardum  Savii  notarium  eorum  nuntium  et 
procuratorem,  ut  una  cum  procuratoribus  Civitatis  Austriae  et  Utini, 
componat  pacem  inter  d.  Articum  cpiscopum  Concordiensem  ex  una 
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parte,  et  commune  et  nomine*  Portusgruarii  ex  altera,  de  conseo: 
beneplacito  d.  Pagani  patriarchae  Aquilejensts.  A.  C.  U.  [584.] 
1327.  27.  Octobrit.  In  Civitate  Aostriae.  Saginus  gastaldio, 
silium  et  commune  Civitatis  Austriae  eonstitaunt  Paulam  q".  d.  Bc 
eorum  procuratorem  et  nuntiam  ad  jurandum  et  promittendum  a: 
d.  Pagano  patriarchae,  et  adjuvare  eum.  ot  adjotorium  det  parti  ob 
vanti  contra  partem  quae  infringeret  pacem  inter  <L  Articnm  episeo 
Concordiensem  ex  ona  parte,  et  commune  et  homines  Portusgrn 
nee  non  dominus  Jacobum  et  Bnrgevinum  de  Cormona  ex  altera. 

A.  C.  U.  [385 

1327.  13.  Novembris.  Utini.  D.  Conradua  de  Ovenstain  et  P« 
de  Liebenberg  promittunt  d.  Pagano  patriarchae  dare  operam,qoodp 
inita  inter  d.  docem  Karinthiae  et  comitatum  Goritiae  ex  ona  parte 
ipsum  d.  patriarcham  ex  altera  observentur  tarn  super  restitat 
castri  Arispergi,  quam  super  aliis  quae  in  ipsis  pactis  continentar 
quod  ipse  d.  Petrus,  qui  dictum  Castrum  habet  in  custodia  sua,  it 
ac  receperit  litteras  d.  patriarchae,  d.  Bernardo  de  Strassoldo  i 
assignabit.  B.  M.  U.  [586.] 

1327.  9.  Novembris.  Utini.  Paganus  patriarcha  com  bireto,  c 
in  suis  tenebat  manibus,  inrestit  jure  recti  et  legalis  feudi  marc 
natus  de  Atens,  seu  jure  feudi  habitantiae,  d.  Bertholum  q*.  d.  ( 
rici  de  Atens  de  tribns  mansis  et  quibusdam  aliis  petiis  terrae  sit 
rille  de  Foramine ,  et  de  tribus  aliis  mansis  et  uno  moleudino  in 
de  Atens.  B.  M.  U.  [587.] 

1327.  25.  Novembris.  In  Civitate  Aostriae.  Paganus  patria 
concedit  consilio  et  communi  terrae  Sacili  quod  in  ejus  campo  fo 
cem  construere  valeant,  ut  terram  praedictam  muris  rallare  et  U 
ficare  possint,  et  deputat  in  subsidium  tarn  laudabilis  operis,  nsqu 
sedis  Aquilejensis  beneplacitum,  omnes  fructus  et  redditus  unius  m 
sili  in  Canipa.  D.  Ciconi.  [588.] 

1327.  29.  NoTembris.  Utini.  Super  propositis  per  d.  patriarc 
in  generali  colloquio  consultum  et  firmatum  fuit,  quod  ad  evitaoda  | 
cula  et  damna  alias  passa  fiat  impositio  militum,  et  quod  fierea 
novo  consiliarii,  qui  simul  cum  d.  patriarcha  consulerent  et  vider 
quae  facienda  essent  super  impositione  militiae  et  super  aliis  quae 
defensione  terrae  exposita  fuerunt  per  d.  patriarcham. 

Electi  igitur  fuerunt  sexdecim  consiliarii,  quibus  data  fuit  pot< 
inandi  et  providendi  super  omnibus  et  singulia,  simul  cum  d.  pt 
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archa,  prout  eis  pro  meliori  videbitur,  et  quidqaid  fecerint,  ordinaverint 
et  mandarerint,  yim  et  rigorem  obtineat  totius  colloquii,  et  id  totum 
executioni  raandetur,  ac  si  per  totum  colloquiam  factum  esset»  Qui 
omnes  praestaverunt  juramcntum,  quod  per  consiliarios  praestari  con- 
snetit. 

Finito  colloquio  d.  patriarcha  cum  praedictis  consiliariis  ascendit 
palatium  suum,  et  se  traxerunt  in  sala  majori,  ut  ibi  consulerent  et 
viderent  quid  esset  ag-endum.  Ibique  statutum  fuit  quod  nova  impo- 
sitio  tarn  equitum,  quam  peditum  erat  facienda,  et  quod  die  crastina 
consiliarii  praedicti  in  eodem  loco  convenire  deberent  simul  cum  d. 
patriarcha  pro  impositione  et  expeditione  praedictorum. 

Facta  igitur  impositione  equitum,  inventi  sunt  elmi  quatuor  cen- 
tum  et  sex,  et  ballistarii  centum  et  decem  norem.  A.  C.  U.  [589.] 

1327.  13.  Decembris.  Utini.  Conrenientibus  in  unum  simul  cum 
d.  patriarcha  omnibus  consiliariis  et  aliquibus  aliis  nobiiibus  pro  im- 
positione peditum,  firm a tum  fuit  et  prorisum,  quod  impositio  peditum 
fiat  per  decenas,  et  quod  gastaldiones,  officiales  dominii,  et  nobiles 
Forijulii  villas  et  decenas  eorum  reducant  in  scriptis,  et  illas  dare 
debeant  d.  patriarchae  et  suo  consilio  usque  ad  proximum  festum  Epi- 
phaniae  domini,  et  quod  in  crastinum  Epiphaniac  omnes  consiliarii 
conveniant  cum  d.  patriarcha  ad  procedendum  super  dicta  impositione 
peditum.  Insuper  statuerunt  et  firmaverunt,  quod  mostra  fieret  in  Cam- 
poformio  cum  equis  et  armis  in  crastinum  post  Purificationem  B.  Ma- 
riae  rirginis.  A.  C.  U.  [590.] 

1327.  A  secunda  die  intrantis  Martii  usque  ad  festum  omnium 
Sanctorum  continue  fuit  tempus  pluviosum,  ut  nunquam  quindecim 
dies  essent  sine  pluvia.  In  quo  anno  fuit  magna  copia  frumenti  et  sili- 
ginis,  avenae,  speltae  et  fabae,  et  maxtmus  defectus  in  rabiola.  Propter 
diversas  tempestates  in  Forojulio  in  quibusdam  locis  fuit  copia,  in 
quibusdam  defectus.  In  marchia  Tamsina  fuit  copia  rini. 

Odoricus  a  Portunaonis.  C.  M.  R.  [591.] 
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